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Art. I, The physiognomical System of Dr. Gall and Spursheim, 
founded on an anatomical and physiognomical examination 
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Au Lehren, von Wien ausgegangen, haben in neuern 
Zeiten die Aufmerffamfeit der Anthropologen, der Aerzte, und 
auch des größern Publifums an fich gezogen: die Gall’fche Sche— 
del: und Hirnlehre, und der thierifche Magnetismus, von andern 
auch Mesmerismus genannt. Beyde fchlagen, in Beziehung auf 
dad durch äußere Sinne, und durch den innern Sinn Wahr: 
nehmbare, einen beynahe entgegengefegten Weg ein. Dr. Gall 
weijet den einzelnen Vermögen des Menfchen und der Thiere ein- 
zelne Portionen des Gehirns, von ihm Sinne oder Organe ge: 
nannt, ald Sig an, und vervielfältigt fie fogar nach Verfchieden- 
heit der Gegenftände; die Mesmerianer hingegen legen den ein: 
zelnen Sinnesvermögen, beym höheren Grade des magnetifchen 
Zuſtandes, ein erhöhetes, durch das ganze Nervenſyſtem verbreis 
tetes Gemeingefühl zum Grunde; verfegen die einzelnen Sinnes— 
empfindungen in diefem Zuftande in die Fingerfpigen, die Zehen, 
die Magengegend u. f.w. Die Somnambuülen, oder richtiger 
Hellſehende, fehauen ihrer Angabe nach in ihren eigenen, oder 
fremden Organismus hinein; nehmen wahr, was in der Ferne, 
oft in einer Entfernung von vielen Meilen gefchieht ; fehen fogar 
in die Zufunft, und find mit einem- befondern Divinationsvermö: 
gen begabt. Doc wir haben e8 hier nicht mit dem Magnetis- 
mus zu thun: wir lajlen ihn daher auf fich beruhen, wenden uns 
fogleich zu der Gall’fchen Hirn : und Schedellehre, wie diefelbe in dem 
Spurzbeimifchen Werfe entwidelt wirt. Dr. Gall hat te: 
fanntermaßen feine Lehre zuerft in Wien vorgetragen , wo auch 
Rec. Gelegenheit haste ihn zu hören; machte dann mit Dr. 
Spurzheim, feinem Gehülfen , Reifen durch Deutſch— 
land u.f.w.; hielt fich bier und da auf, gab auf feinen 
Reifen uber die neue Lehre Worlefungen, und veranlafte mehrere 
Schriften für und gegen diefelbe. Endlich ließ er fih in Paris 
nieder, trug dafelbft fein Syſtem öfter mündlich vor, vervoll— 
kommte e8 mit Dr. Spurzheim, der fid) befonderd mit dent 
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anatomifchen Theile der neuen Lehre befchäftigte (und gegenwär: 
tig auch Vorlefungen in Paris halt), überreichte dann die Dar- 
ftelung feiner Lehre, in feinem und des Dr. Spurzheim 
Mamen, dem ehemaligen Faıferl. Inftitute, weldyes zur Prüfung 
deilelben eine Commiſſion ernannte , beftehend aus Tenon, 
Portal, Sabatier, Pinelund Euvier; die aber einen 
nicht fehr günftigen Bericht darüber an das Inſtitut erftatteten, 
und wogegen Gall und Spurzheim eine Streitfchrift heraus: 
gegeben haben. Zulegt trennte fih Dr. Spurzheim von Dr. 
Ball, ging nah England, und gab das vorliegende Werf 
in englifcher Sprache zum Behufe feiner Vorlefungen dafelbit 
heraus. 

Einleitung. Man habe, fagt Dr. Spurzheim, fein 
und de8 Dr. Gall Syſtem als ein folches angefehen, wodurd) 
man die individuellen Handlungen eines jeden Menfchen entdeden 
könnte. Allein dieß ſey nie der Endzweck ihrer Unterfuchungen ge— 
wejen. Der Gegenftand diefes neuen pbyfiologifchen Syſtems 
fen die Unterfuchung des Baues und der Functionen des Mer: 
venſyſtems überhaupt, und des Gehirns insbefondere. Auf diefe 
Weiſe trage diefe Willenfchaft befonders zur Kenntniß der menfch- 
lihen Natur bey; und daraus gehe zugleich ihr Nutzen hervor. 
Der Verfaſſer zählt die allgemeinen und befondern Hinderniſſe 
der Fortfchritte in der Anatomie und Phyſiologie auf. Die befon: 
deren Urfachen der Unwiffenheit in der Pfnchologie (vielleicht rich: 
tiger in der Anthropologie) theilt er in natürliche und Fünjtliche 
ein. Zu den natürlichen rechnet er die Schwierigfeit, den Men: 
fhen überhaupt auszuforfchen. In Werfen, welche die VBefchrei- 
bung der menfchlichen Natur zum Gegenftande haben, füllten 
Die anatomifchen Befchreibungen den größten Theil aus. Es fen 
leichter die Musfeln und Knochen, als die Verven zu unterfuchen ; 
daber habe die anatomifche und phyfiologifche Kenntnif des Ner- 
venfpftems und des Gehirns Die langfamfien Fortfchritte ge— 
macht. Die Phnfiologie des Nervenſyſtems und des Gehirns 
biete in der Ihat blos eine Neihe von Irrthümern dar, die dem 
jedesmaligen herrfchenden phnfiologifchen Syſteme angemeifen 
waren. Der zu allen Zeiten vorhanden gewefene Widerwille des 
Menfchen gegen Leichenöffnungen fey ein natürliches Hinderniß 
der Anatomie, befonders aber der Anatomie des Gehirns gewe— 
fen. Dazu fomme noch der Umftand, daß fich die Anatomen bey 
der Zergliederung des Gehirns einer fehr fehlechten Methode be: 
dienten, indem fie es horizontal, vertical und fehief von eben nach 
unten fchneiden, und daflelbe fcheibenweife trennen. Unbefannt 
mit dem Urfprunge der Merven und des Gehirns, ohne irgend 
ein philofophifches Princip, das fie bey ihren Beobachtungen und 
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Unterfuhungen hätte leiten fonnen, von feinem bejtimmten Sy— 
fteme ausgehend, und unbefümmert um die vergleichende Anato- 
mie diefer Theile ; hätten fie unmöglicy eine richtige Idee von 
der Ordnung der Theile erhalten Fönnen. 

Ohne Zweifel lernt man bey jeder Methode der Zergliede- 
rung ded Gehirns daſſelbe von einer andern Seite und 
Anficht fennen. Auh Galle und Spurzheims Me: 
thode trifft der Vorwurf, daß durch die gewaltfame Entfaltung 
des Gehirns daſſelbe entitellt, und in einen widernatürlichen 
Zuſtand verfeßt werde, der von ihnen irrig als natürlich angege— 
ben wird. Daß der Urfprung der Hirnnerven bisrähf unfere Zei- 
ten unbefannt war, iſt eine Behauptung, die nur bey Unwiſſen— 
den Glauben finden Fann, und fie fcheint vorzüglich auf ihre Lehre 
und die Neugierde der Zufchauer berechnet zu feyn. Auch glaubt 
Ref. daß uns das anatomifche Meſſer, bey der Zergliederung 
des Gehirns und des Nervenfpftems, Feineswegs zur Erfenntniß 
derjenigen Beftandtheile, Flüfligfeiten und gastörmigen oder äthe« 
riſchen Stoffe ıc. verhelfen werde, denen das Gehirn ald Quelle, 
und die Merven ald Leiter dienen, und die im Leben nicht nur 
die Lebensfunctionen überhaupt , fondern auch die pinchifchen, 
durch den innern Sinn wahrnehmbaren Zunctionen bedingen mö— 
gen, bey deren Beurtheilung, Würdigung und Erklärung dem: 
nad) fowohl dem Anatomen und Phyſiologen, als auch den 
Metaphyſiker gefunde Kritif und weiſe Beſcheidenheit zu em- 
pfeblen iſt. 

Die Phnfiologie, fagt Spurzheim weiter, biete noch 
mehr Schwierigkeiten in Anfehung diefes Gegenftandes dar. Außer 
der Scywierigfeit , die Urfachen der Functionen auszumitteln, 
gebe es noch viele fünftlihe Hinderniffe diefer Unterfuchung. Die 
metaphnfifchen Begriffe der Schulen haben nah Spurzheim 
die Kortichritte der Phyfiologie fehr gehindert. Als Benfpicl führt 
er an: die Schulphilofophen behaupteten, die Seele fey einfach, 
und daher müffe auch ihr materieller Sig einfach feyn, umd alle 
Nerven müßten ſich in einem Punfte endigen; mit andern Wor: 
ten: Die Nerven fönnten nur einen Urfprung haben, weil ein 
jedes Individuum nur eine Seele habe. Die Lehre von einem 
einfachen Urfprung der Nerven fen aber weder wahr, noch mog— 
lich; und dieß fönne ben weiterer Unterfuchung bewiefen werden, 
Wenn der Metapbyfifer ben der Vorausfegung eines nicht : einfa- 
den Urfprungs der Nerven, die Einheit des individuellen Bewußt— 
fenns nicht begreifen fonne, fo fragt Spurzheim: Ob er beym 
auiomatifchen Yeben begreife, wie fo verfchiedene Apparare mit 
ibren verjchiedenen Bunctionen zur Bildung eines Ganzen con: 
surriren? Ob er beym animalifchen Leben den Umftand von Doppel: 
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ten Organen bey Einheit der Funetionen, mit der Einheit des Be— 
wußtfeyns zufammenreimen, ob er irgend eine Kraft in der mate— 
riellen Welt begreifen fonne? — Es ift unfireitig unfinnig, 
wenn man folgern will, daß die Nerven ihren Urfprung in einem 
einzigen Punfte des Gehirns haben, weil man annimmt, daß die 
Seele eine einfache Subjtanz fen; aber eben fo unfinnig iſt die 
Behauptung, daß die Geele feine einfache und untheilbare Sub— 
ſtanz fey, weil fich die Nerven nicht in einem einfachen Punft im 
Gehirne endigen. Die metapbufifche Einfachheit „ und die 
phyſiſche Einheit find zwey verfchiedene Dinge, wie ſchon in dem 
Berichte der Commiſſarien an das franzöfifche Imjtitut bemerft 
wurde. Daß die Metaphpfifer, in dem vom Verfaſſer angefubr: 
ten Benfpiele, richtiger Spiritualiften, an den angeblich gerin= 
gen Fortfchritten in der Anatomie und Phnfiologie, und wie er 
meint, auch in der Pfychologie Feine Schuld haben, erhellet dar- 
aus, weil fonft die Materialiften darin größere Fortfchritte hätten 
machen müflen, was aber die Erfahrung nicht beftätiget. Was 
nun die Einheit des Bewußtſeyns anbelangt, die nur durch den 
innern Sinn ald ein Factum gegeben ift, und im Selbſtbewußt— 
fenn, als das Ach fich uns darftellt: fo ift diefelbe Feineswegs 
mit der Verbindung ded Apparats beym automatifchen Leben zu 
einem Öanzen zu verwechfeln und zu vergleichen. Möge der 
Anatom und Phnfiolog dad Gehirn: und Nervenfpftem noch fo 
— unterſuchen und kennen, und den Urſprung der Nerven noch 
o praͤcis beſtimmen: fo iſt damit gegen das, was uns der innere 
Sinn lehrt, nichts entſchieden; er wage ſich daher eben ſo wenig, 
wie der Metaphyſiker, in ein fremdes Gebiet der Erkenntniß, und 
maße ſich nicht an, aus feinem Standpunkt zu entfcheiden, wie 
das Subject des Denfens, Empfindens, Wollens :c. befchaffen 
fen, und in welchem Verhältniffe es zu dem Nervenfyftem, und 
insbefondere zu dem Gehirne ftehe; und noch weniger wage er die: 
ſes Subject zu verförpern, oder es zum Reſultat der organifchen 
Materie zu machen; eingedenf deilen, was fchon Bartholin 
Moor in feiner pathol. cerebri delineatio Cap. XII. de Sen- 
sorio communi fagt: Praejudictum est existimare mentem 
toti corpori, mediante una particula esse conjunctam. Nulli 
parti solidae tribui potest perceptio, ratiocinatio, cogitatio 
cum Conscientia, quae a natura extensionis longe remola. 
Sensus externi involvunt motum corporeum, interni cogjta- 
tionem ; cogitatio per organa explicari non potest. Si 
mens operationes suas in diversis cerebri partibus exercet, 
ergo pluribus locis simul existit, et in sphaeram spatii tra- 
hitur. Quae e mechanica partium structura sequuntur, nul- 
lus mortalium clare ac distinete velConcepit, vel explicavit, 
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Da der Einfluß des Nervenfyftems überhaupt, und des Ger 
hirns insbefondere, von der größten Wirfung, fowohlan Hinficht 
der übrigen Organifation, ald auch in Hinficht der Phyſiologie iſt: 
fo fangt der DBerfalfer den I. Theil mit der Anatomie des 
Nervenfyitems uberhbaupt, und insbefondere des 
Gehirns an. Hier wiederholt er, was er fchon in der Einlei« 
tung, von der Methode der Anatomen dad Gehirn zu zergliedern 
gelagt hat. Er und Gall, dur phyfiologifche und anatomifche 
Anjichten ſtets geleitet, hätten die Unterfuchung jeded Hirntheils 
an feinem Urfprunge angefangen, und nach der Wegfchabung der 
Nervenfubitanz wären fie dem Laufe und der Richtung der Fibern 
gefolgt. Auf diefem Wege hätten fie leicht ihre allmählige Zu- 
nahme, das Hinzufommen neuer Theile , und ihre verfchiedenen 
Verbindungen wahrnehmen, und die Conſiſtenz, Form, und 
Farbe der nervofen Theile mit mehr Leichtigfeit entdecken fonnen, 
als wenn fie es auf die gewöhnliche Weife zerlegt und zerfchnitten 
hätten. Sie betrachteten das Gehirn ald den Anfang des Ruͤ— 
denmarfs und der Merven, und alle dieſe Theile, als eine hor 
mogene Maſſe. Ihrer Meinung zu Folge, müſſe dad Nervenfy« 
ſtem als abgetbeilt, und unterabgetheilt angenommen werden ; jeder 
Zweig diefer Abtheilungen und Unterabtheilungen habe feinen bes 
flimmten Urfprung. Die Anatomen fprächen insgemein von vier 
Theilen des Nervenfyitems, nämlich von dem großen fympathi« 
fchen Nerven oder Intercojtalnerven, vom Rüdenmarf, von Gere» 
brainerven, und vom Gehirn ſelbſt. Gallund Spurzheim 
betrachten die Intercoftalnerven als zufammengefegt aus verfchie- 
denen TIheilen, welche ihren abgefonderten Urfprung hätten, und 
fowohl miteinander, ald auch mit dem Rüdenmarf und dem Ge- 
hirn in Verbindung ftünden. (Den Zufammenhang der Interco- 
ftalnerven mit dem fechsten Hirnnerven, und mit allen Rüden- 
marfönerven hat fhon Euſtach gezeichnet, und war den’ fpätern 
Anatomen vor Gall und Spurzheim fehon befannt.) Das 
Rückenmark und die angeblichen Hirunerven feyen keineswegs Fort: 
fegungen des Gehirns, und eben fo wenig fey ein Theil davon die 
Fortfezung des andern: fondern das Rückenmark, jedes Paar feis 
ner Nerven, und jedes Paar der angeblichen Cerebralnerven, hät« 
ten einen eigenen Urfprung. Denn das Gehirn fey in Feiner 
Proportion, weder zu dem NRücenmarf, noch zu den angeblichen 
Hirnnerven, welches ftatt finden müßte, wenn fie Fortſetzungen 
von jenen wären. (Daß dad Gehirn in feinem Werhältniß zu 
dem Rückenmark und den Gehirnnerven fey, das ift, daß das 
Sehirn mehr Mark enthalte, als zur Bildung des Rückenmarko 
und der Hirnnerven nöthig wäre, hat fchon Monro in feinem 
Werk uber den Nervenbau gelehrt, und Prof. Prohaska fagt 


6 The physiognomical System, III. ®», 


in feiner Disquisitio anatomico-physiologica organismi hu- 
mani etc. daß die obere Hälfte des Marfes beyder Halbfugeln des 
großen Gehirns, die fich in dem Corpus Callosum verbinden, in 
dem menfchlicyen Gehirn weit größer fey, ald in dem Gehirn an— 
derer Thiere; daß dieſer Theil des Marfes mit dem Rückenmark 
und den Hirnkammern in feinem unmittelbaren Zufammenhang 
ftehe, und daß es daher fcheine, es habe darin das Organ der in: 
nern Sinne feinen Sig.) „ Manche menfchlihe Mißgeburten, ans 
dere unvollfommene Thiere, fämen auf die Welt ohne Kopf, 
und wären doch mit Nerven und mit Rückenmark verfehen. Bis— 
weilen fehle der Köpf, die obern Theile des Körpers und der Tho— 
rar, und doc, hätten die untern Theile ihre Nerven; fogar ein 
Schenfel, wenn er als folcher geboren wird, fey mit Nerven ver: 
ſehen; mithin fönne der Urfprung der legtern nicht vom Gehirne 
hergeleitet werden. Eben fo wenig, fähre der Verf. fort, hatten 
die verfchiedenen Theile des Gehirns, des Rückenmarks, und 
die angeblichen Hirnnerven einen gemeinfchaftlihen Urſprung, 
fondern jeder Theil entipringe befonderde. Das Nervenipitem 
im Allgemeinen, und das Gehirn insbefondere beitehe aus 
zweyerley Subftanzen, nämlich) auß grauer und weißer Sub— 
ftanz. Die erjtere fey weich, gelatinös (die Hirnfubitanz 
ift vielmehr albuminös als gelatinös, weil fie fich gegen Rea— 
gentien, wie das Eyweiß, und nicht wie die Gallerte verhält; 
und überhaupt hat das Gehirn gegen die übrigen Theile, eine 
eigenthümliche Mifchung, weil es bey feiner Verwefung zuerſt 
fauer wird, und dann erft in Faulniß übergeht), bald weicher, 
bald härter, und mehr oder weniger weißlich, gelblich, röthlich 
oder fhwarzlich, und ohne eine bemerfbare Organifation; fie ent- 
halte eine Menge Blutgefäße, fo daß einige Anatomen fie für ein 
Gewebe von fehr Fleinen Blutgefäßen angefehen hätten. Die Dr, 
Gall und Spurzheim fehen die graue Subftanz für die Ma— 
trir der Mervenfiberin an. Im Fotus beitehe das ganze Gehirn 
aus grauer Maffe; nur ftufenweife erfcheinen nach ihrer Verſiche— 
rung die Zibern, und entfpringen an manchen Stellen früher, als 
an andern. Zuweilen haufe fich die graue Subſtanz an befon- 
dern Stellen, zuweilen begleite fie die Nervenfibern in ihrem Bere 
Taufe, welches im großen und im kleinen Gehirn Statt findet. 
Jeder nervöfe Theil habe feinen Urfprung in einer verhaltnißmäßi- 
gen Quantität der grauen Materie ; woraus die Herren Gall und 
Spurzbheim fchließen, daß die Nervenfaden urfprünglid) in der 
grauen Zubjtanz gebildet werden. Nun gehet unfer Verf. zur 
Beichreibung der merfwürdigften Theile des Nervenfpftems über. 
Die Nerven fönnten, fagt er, wie ihre Functionen eingetheilt 

rden. Er werde fpäter beweifen, daß gewiſſe Zunctionen als 
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alleiniges Nefultat der Organifation angefehen werden müßten; 
andere dagegen mit Bewußtfeyn Statt fanden, und Wirkungen 
der Deele wären. Die erjte Claſſe beziehe fih auf das orga- 
nifche, die zweyte auf das animalifche Leben. (In der Einleitung 
fcheint der Verf. das Bewußtfeyn, ald ein Nefultat der Organt- 
fation angefehen zu haben, da er dejfen Einheit, mit der Ueber: 
einjtimmung der Functionen des fogenannten automatifchen Yes 
bens zu einem Ganzen, in Parallele fest, fiehe oben S. 3; bier 
nımmt er eine Seele als Yubjtrat an, welches die animalifchen 
Functionen bewirfe, erfiärt ſich aber nicht näher, was er darun— 
ter veriiehe. Zu den Nerven des automatifchen Lebens rechnet 
er die Nerven des Unterleibes und des Thorar. Die Nerven 
des animalijchen Lebens fonne man in vier Ordnungen unterabthei- 
len; in Nerven der willfürlichen Bewegung, in Nerven der funf 
Sinne, in jene für Neigungen und Gefühle, und die, welche für 
die intellectuellen Vermögen beftimmt find. Bis jegt fey zwar 
die Verfchiedenheit der zur Bewegung und Empfindung bejtimm: 
ten Nerven nicht erwiefen, allein er fey aus verjchiedenen anato— 
mifchen und phyfiologifchen Gründen davon völlig überzeugt. Denn 
es ſeyen nicht diefelben Nervenfibern, die zu den Muskeln und zu 
der Haut gehen; und jeder diefer Theile habe feine eigenen Fune— 
tionen. Die zur Bewegung erforderlichen Nerven könnten nicht die 
auf die Empfindungsorgane gemachten Eindrüce, und eben fo wenig 
die legtern die auf jene gemachten Eindrüce fortpflanzen. Die 
Musfeln könnten weder die Temperatur, noch die Näſſe, wohl 
aber die Ermüdung empfinden. — Bon Rüdenmarföner: 
ven. Die natürliche Örenze diefer Nervenmajfe fcheine der Rand 
des großen Hinterhauptlochs (foramen magnum) an dem untern 
Ende der Pyramidalbündeln zu feyn. Das Rüdenmarf muͤſſe an« 
geiehen werden als eine Reihe von DVergrößerungen, in welchen 
Die verichiedenen Nervenpaare entitehen. Die Nerven des Ruͤ— 
ckenmarks entfpringen, nach der Behauptung des Spurzheim in 
der grauen Subſtanz, welche fi) in dem Innern auf jeder Seite 
des Rückenmarkſtranges findet, und zwey Bogen, welche gegen 
die vordere und hintere Flache laufen, bildet. Die Nervenfibern 
folgen dem Laufe diefer zweyg Bogen vom Innern zur Oberfläche, 
Durch die ganze Länge des Rückenmarks, fo daß wir zwey Reihen 
vpn Nerven haben, eine vordere und eine hintere. — Bon den 
vorgeblihen Nerven des Gehirns. Es Fönne fein 
Streit Statt finden über den Urfprung des nervus accessorius, 
hypoglossus, und glossopharyngeus. Diefe Nerven, fagt er, 
hätten eine genaue Aehnlichfeit mit den Rückenmarksverven. Der 
nervus abductor entjtehe bey graöfrejfenden Ihieren in einiger 
Entfernung hinter dem pons Varolii, aus einem fchmalen Bande, 
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welches zwifchen dem gons Varolii und den Corpora pyramidalia, 
und olivaria hinaufjteigt. — Cerebralmaffe. Die natürliche 
Drdnung führe ihn auf die Unterfuchung des kleinen und großen 
Gehirns. Der Verf. nennt Gehirn die ganze Nervenmajje, welche 
im Nervenfyitem vereinigt it, und fowohl die willfurliche Bewer 
gung, ald auch die Functionen der fünf Sinne vollziehet. Er erin: 
nert, außer der gewöhnlichen Eintheilung der Cerebralmajje Fönne 
man fie auch nach den Zunctionen in zwey Theile eintheilen, näms 
lich in Organe der Neigungen und Empfindungen und in jene der 
tntellectuellen Bermögen. — Wir bemerken bier, daß dies fchon 
die Theorie der Zunctionen, die der Verfajler angenommen hat, 
vorausfegt. — Vom Gerebellum. Das Gerebellum, oder- 
kleine Gehirn beym Menfchen, obgleich complicirt und vollfom: 
men, biete den gemeinfchaftlihen Typus, oder die Urform dar. 
— Das große Gehirn. Der Verf. unterfucht die Organi— 
fation dejfelben, befchreibt fie umjtändlich, und erläutert fie mit 
Hülfe der Kupfertafeln. — Weiter handelt er von den Commiſ— 
furen des Fleinen Gehirnd, von den Commiſſuren an der Baſis 
des großen Gehirns, und feiner obern Windungen. Was die 
. Windungen des Gehirns insbefondere anbelangt, fo laſſen fich dies 
felben nach unferm Verf. wenn das Gewebe, welches fie verbin= 
det, Durch eine gewaltfame Manipulation zerftört, oder durch eine 
fanftere und allmählige Einwirfung einer anhaltenden Kraft aus: 
gedehnt wird, wie dies der Fall bey der Hirnwaſſerſucht ift, alle 
Die Duplicaturen in eine Art von Membran umbilden, welche 
von außen mit grauer Subjtanz bedect ift. Man Fönne diefes 
Auseinanderfalten des Gehirns nachahmen, wenn man die Spin: 
newebehaut und die Gefäßhaut befeitigt, die Finger in die großen 
Hirnhöhlen einbringt, und dann gegen die Windungen drückt. 
Außer dem befondern und unabhängigen Urfprunge jedes Nerven: 
paars, und außer den Commilluren oder Verbindungen jedes ner: 
vojen, Theils, welcher doppelt iſt, müſſe noch ein anderer Nerven: 
apparar in Betrachtung gezogen werden, welchen Spurzheim 
die communicirenden Zweige oder den Mervenapparat der Commu— 
nication nennt, wodurch nämlich befondere nervöfe Theile in Ver: 
bindung und in wechfelfeitigen Einfluß gebracht werden. Die ver: 
fchiedenen Theile des Rückenmarks feyen untereinander verbunden, 
vermitteljt eines länglichen Stranges, der am Örunde, der hinten 
Spalte, durch die ganze Länge des Rückenmarks fichtbar iſt. Die 
zur Bewegung erforderlichen Nerven ftehen in Gemeinfchaft mit 
den Nerven der fünf Sinne, und beyde mit den Hirntheilen. Die 
fünf Sinne ftehen mit einigen Theilen des. Gehirns mehr in Ver: 
bindung, als mit andern. So ijt nach der Behauptung unfers 
Verf. der Geſchmacksnerve in näherer Verbindung mit den Ner— 
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ven der Maſtication, der Deglutition und der Reſpiration. Der 
Gehoͤrnerve iſt inniger verbunden mit den Merven des Hun— 
gers und des Durſtes, der Stimme und des Geſchmackes, und 
mit den Organen der Neigungen und der Gefühle, als mit den 
Organen der intelleetuellen Vermögen. 

1. Theil. Phyſiologie des Nervenſyſtems. 
J. Capitel. Das Angeborenſeyn der Vermögen. 
Der Verf. holt hier ſehr weit aus; beſtimmt aber nicht was er 
unter den DVermogen verjtehbt. Denn Vermögen iſt überhaupt 
etwas Abjtracted, der Grund der Moglichkeit einer Aeußerung, 
wie die Kraft der Grund der Möglichkeir einer Thatäußerung von 
Etwas iſt. Man habe, fagt er, die erfchaffenen Dinge in Geifter 
oder Seelen, und in Materie eingetheilt. Mit dem Worte Geiſt 
babe man jedes Wefen bezeichnet , das nicht unmittelbar in die 
Sinne fallt; Hingegen habe man das Ding, das fühlbar, tajtbar, 
fihtbar iſt, Materie genannt. Wir ſeyen mit der Eriftenz der Gei— 
ſter nur ın fo weit befannt, als ihre Manifeftationen in die Sinne 
fallen. Die Eriftenz der Materie ſey hingegen leichter zu begreifen, als 
die der Beifter ; (allein wir fennen das Subſtrat der Materie, die uns 
als ausgedehnt, fühlbar zc. erfcheint, wie e8 an fich feyn mag, gar 
nicht; die Materie ald Grund diefer Erjcheinungen iſt nur etwas 
Gedachtes. Wenn wir vom Geijt überhaupt fprechen wollen, fo 
gehen wir von unferm Innern, von unferm Ich aus, wie es ım, 
und durch das Bewußtſeyn gegeben iſt, wo es und nicht ald aus⸗ 
gedehnt erfcheint; und diefen Begriff übertragen wir auf an— 
dere Wejen, infofern fie ald denfend, mit einen Wort, unferm Ich 
ähnlich angenonımen werden. Daher das Wiederfpiel der Spiri- 
tualiiten gegen die Materialiften, welche die reelle Eriftenz der 
materiellen Dinge außer dem Gemüthe läugnen, die Ertenfion für 
bloße Vorſtellung (Idee) in unferm Gemüthe erflären. (Berkley 
works Il Vol. p. 31. etc.) — Unſer Verf. theilt die Zunctionen 
des Menichen zum Behufe feiner Lehre, in zwey Claſſen ein: in 
foldye , welche vermittelft der Organifation, ohne Bewußtfeyn vor 
fich gehen, und das automatifche Leben ausmachen; und im jene 
Bunctionen, weldye mit Bewußtſeyn vor fich gehen, und Wir: 
fungen der Seele find ; die erſtern feyen angeboren, weil die Or: 
ganijation angeboren ift. — Was die Vermögen des animalifchen 
Lebens anbelangt: fo fönne man diefe in vier Ordnungen einthei: 
len, wie fchon oben erwähnt wurde, namlich in willfürliche Be— 
wegung ; in die fünf Sinne; in Neigungen und Gefühle; und in 
Beritandsvermögen. Auch diefe feyen dem Menfchen angeboren. 
Im IL Eapitel jtellt der Verf. den Grundfas auf; daß 
die Manifeitation der Vermögen von organifchen Bedingungen 
abhängt. Zum Beweife führe eran, daß die Manifeitationen der 
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Gemuͤthsvermögen, nach Verfchiedenheit des Gefchlechts verfchie 
den find; daß fie bey jedem Individuum anderd modificirt find; 
daß jie nicht auf einmal, ſondern nach einander erfcheinen und ver— 
ſchwinden; daß einige mehr, andere weniger Energie zeigen u. |. w. 
Beynahe diefelben Gründe für die Abhängigkeit des Gemüths vom 
Körper, hat ſchon Casmann in feiner Psychologia anthropolo- 
gica 1594 5undQemntus lib. ı. de occultis naturae miraculis 
Eap. 11, angeführt. — Im IH. Capitel wird von unfern Verf. 
die Frage unterfucht: welcher Theil der Organifation es iſt, von 
dem die Manifeftationen des animalifchen Lebens überhaupt, und 
feine Functionen insbefondere, abhängig find. In Beziehung auf 
die Gemüthsvermögen, wird die Frage erjt negativ beantwortet. 
Sie hangen, fagt er, nicht ı) vom ganzen Körper ab; denn die 
Gemüthövermögen fönne man nicht nach der Größe und Form 
des Korperd meſſen; nicht 2) vonden Eingeweiden des Thorax und 
des Abdomen; nicht 3) vom Rückgrat, noch 4) von den äußern 
fünf Sinnen ꝛc.; Pofitiv wird behauptet, daß das Gehirn aus» 
fchließend dad Organ der Gefühle und intellectueller Vermögen 
fey. Der Verf. fuche nun dieſes weitläuftig zu erörtern. Ferner 
fucht er zu beweifen, daß fich die Gemüthsvermögen weder nach 
der abfoluten Größe des Gehirns; noch nad) irgend einem Ver: 
haltniß defjelben zu dem übrigen Körper, den Nerven, dem Ger 
ficht ; noch nach der Proportion eines Hirntheild zum andern bes 
ſtimmen lajfen. Vielmehr müſſe man jedes fpecielle Vermögen 
mit feinem refpectiven Organ vergleichen. — Im 1IV. Capitel han— 
delt der Verf. von der Mehrheit der Hirnorgane, die der Sig 
der befondern Organe feyn follen. Durch eıne Menge von Eitaten 
will ernun beweifen, daß die Meinung von der Mehrheit der Organe 
der Gemüthövermögen fehr alt ſey. — Ferner behauptet er, die 
Pluralität und die wechfelfeitige Unabhängigfeit der Organe des 
automatifchen Lebens machten es wahrfcheinlich, daß auch die in- 
nern ©enfationen und Functionen ded Gemüths fich durch ver- 
fchiedene und unabhängige Organe manifeftiren. Außer der Ana- 
logie fpreche auch die Pfychologie der Thiere und Menſchen, fo: 
wohl im franfen ald auch im gefunden Zuftande für die Mehr: 
heit ihrer pfochifchen Wermögen; folglich auch für die Mehrheit 
der ihnen entfprechenden Hirnorgane. (Wir find und zwar. be- 
wußt verfchiedener Operationen und: Sunctionen unferes Gemüths, 
wir find uns bewußt, daß wir fühlen, denfen, begehren, wollen, uns 
abwefende Dinge vergegenwärtigen fönnen u. f. w.; aber unfer 
Bewußtfenn lehrt uns nichts von der reellen Einzelnheit felbititän- 
diger Erijtenz und Unabhängigfeit der diefen Bunctionen entſpre— 
chenden Vermögen ; und ein Sfeptifer kann uns wohl fragen: ob 
wir mit Wahrheit und Gewißheit, aus dem Bewußtfeyn der innern 
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Gefühle, und überhaupt deſſen, was in unſerm Innern vorgehet, 
auf die abgeſonderte Exiſtenz der beſondern Attribute im Gemüthe 
ſchließen können, und nothwendig ſchließen müſſen; und ob 
wir die einfachen und zuſammengeſetzten Vermögen, aus welchen 
das Gemüth gleichſam als zuſammengeſetzt angenommen wird, 
richtig ausgemittelt und beſtimmt haben? Wir werden zum Bey— 
ſpiel durch daſſelbe Organ mit den verſchiedenſten Tonen, Farben 
und Geruchen befannt. Allein es gibt Individuen, die für einen 
bejtimmten Geruch, für eine bejtimmte Farbe. feine Em: 
pfänglichfeit haben ; fol man nun hieraus folgern, daß jeder ber 
ſtimmte Geruch, jede Farbe ein befouderes Organ im Gehirn habe $ 
Die Beantwortung und Entfcheidung der Frage: ob die unendliche 
Mannigfaltigteit von Gegenftänden, welche unfer Gemüth zu be= 
trachten vermag, vermitteljt eines und dejlelben, oder mehrerer 
RVermisgen geichehe, liegt außer der Sphäre und den Grenzen der 
menſchlichen Vernunft. Man leje, was fich über diefen Gegen: 
jiand aud) im Quarterly Review Jan. 1815. N. XXIV. findet.) 
Der Verf. fucht einige Einwürfe gegen die Mehrheit der Hirnor— 
gane, unter andern den von der Einheit des Bewußtſeyns her» 
genommenen zu beantworten ; ohne jedoch tief genug in diefen Ge— 
genjtand einzudringen. Im V. Capitel fpricht er von den Mit: 
teln, die Functionen der Hirntheile zu beftimmen. Da die Struc- 
tur irgend eines Theils feine Function nicht (immer) andeute; und 
da die Manifejtationen des Gemüths dDemungeachtet von der Orga- 
nifation abhangen: fo müſſe unterfucht werden, von welchen ma— 
teriellen Bedingungen eines Theils deſſen Function abhängig ift. 
Die Energie der Function eines jeden Theild hänge von feiner 
Große und organifchen Befchaffenheit, d. i. vog feiner Ertenfion 
und SIntenfität ab. Da es fehwer, wo nicht unmöglid) ijt, die 
legtere zu bejtimmen: fo fey die Energie eines Organs leicht nach 
feiner Größe abzumejjen und zu beftimmen. (Es iſt befannt, wie 
fhon Hufeland bemerft hat, daß franfhafte Vergrößerung or— 
ganifcher Theile entftehen fonne, die keineswegs ein Beweis ver 
mehrter Vollkommenheit, fondern einer Franthaft vermehrten An— 
baufung des Nahrungsftoffes eines folchen Theils it, die Feines: 
wegs die Energie eines folhen Theils vermehrt. Ein folder Zu- 
ftand fann auch einzelne Theile des Gehirns treffen.) Dieß vor— 
ausgeſetzt, ſucht Spurzheim zu beweijen, daß das Gehirn die 
Haupturfache der Form und der Größe ded Schedels fen; woge— 
gen mehrere Anatomen und Phyfiologen viele Gegengründe vor« 
gebracht haben, die er zum Theil auch berührt, die Schwierigfei- 
ten bey diefer Art von Unterfuchung nicht verhehle, und zu zeigen 
ſich bemüht, wie fie fich befeitigen ließen. Im VII. Cap. ſpricht 
der Verf. von feiner und des Dr. Gall Methode, die Zunctionen 
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des Gehirns auszumitteln. Er gehet bierbey von der Behaup- 
tung aus: ed gebe dreyerley Vermögen, generelle (general), 
gemeinfchaftliche (common) und fpecielle |(special faculties). 
Diefe Eintheilung der Vermögen finde in der ganzen Natur Statt. 
Bor Gall hätten alle Philofophen und Phyfiologen Bloß von 
generellen oder gemeinfchaftlichen Vermögen des Gemüths geſpro— 
chen. Man habe z. B. allgemein behauptet, daß die Thiere aus 
Inftinet, und die Menfchen aus Verſtand handeln. Da nun der 
Verſtand (nach feiner Meinung) ein allgemeiner Ausdruck fey, 
der ein allgemeines Vermögen bedeutet, fo habe er Fein befon« 
deres Organ, wohlaber feyen befondere Species des Verſtan— 
des an ein befonderses Organ gebunden (wie dieſes unbeſtimmt 
und unphilofophifch, wird jedermann, der die Natur des Verſtan— 
des und der Begriffe Fennt, von felbft einleuchten!) — Eben fo 
bedeute Empfindung die allgemeinen Bunctionen der fünf äußern 
Sinne, daher habe fie ald allgemeines Vermögen Fein bejonders 
Organ, wohl aber jede befondere Senfation, ald Geſicht, Ge: 
ruch ꝛc. Dajfelbe gelte von der Perception, dem Gedächtniß, dem 
Erinnerungövermögen, dem Urtheildvermögen, und von der Ima— 
gination. Diefe Ausdrüce feyen gemeinfchaftlih, folglich ohne 
alle Organe, wohl aber habe jede befondere Perception, jedes be— 
fondere Gedachtniß, Urtheilsvermögen ꝛc. und die Imagina— 
tion, als des Raumes, der Form, der Farbe u. f. w. ein beſon— 
deres Organ. Wie jchwanfend und willfürlich iſt diefe Behauptung ! 
Die allgemeinen Begriffe und ihre Bezeichnung haben freylich Feine 
Organe; aber auch feine befondern Bermögen bleiben Begriffe, unter 
denen er die verfchiedenften Zunctionen, wie wir weiter unten zei— 
gen werden, begseift. — Nach diefer Claifification follte es wohl 
mehr Organe geben, als die vom Verf. aufgeitellten. Man müßte, 
wie fchon oben erwähnt wurde, für befondere Farben und Gerüche 
auch befondere Organe annehmen, weil e8 Individuen gibt, Die 
für einen befondern Geruch, 5. B. für die Reſeda, feine Empfäng- 
IichFeit haben, obwohl fie alle andern Gerüche percipiren ; Dajfelbe 
gilt auch von Farben, (Man fehe Roofe über Krankheiten der Ge: 
funden ©. 458 und Memoirs’of the philosophical society of 
Manchester. Vol. ı.P. ı.) — Man habe überdieß, fährt Spurze 
heim weiter fort, für Affecte und Leidenfchaften Organe gefucht ; 
allein Affecte feyen, wie er unten zeigen werde, blos verfchiedene 
Arten der Action der befondern Vermögen. — Die Philofophen, 
anjtatt die Relationen des Gehirns, zur Manifeitation jener, zu 
unterfuchen, hätten fich blos in metaphyſiſche Abftractionen, die Na⸗ 
tur der Seele betreffend, verloren. — Hierauf erzählt Spurz- 
beim umftändlih, wie Dr. Gall auf die Entdeckung der Hirne. 
organe gekommen fey: Gall habe nämlich alle energifchen Actio: 
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nen mit der größten Entwichelung irgend eines Theils deö Gehirns 
verglichen; und wenn er fand, daß eine grofiere Entwicelung 
irgend eined Hirntheils, einer gegebenen energifchen Action ent: 
ſprach: fo fegte er voraus, daß diefer Theil des Gehirns das re— 
fpective Organ feyn möge; die Wahrfcheinlichfeit ftieg in dem 
Verhältniffe, als fi die Anzahl der Beobachtungen hierüber ver: 
mebrte. — Ueberdieß, wenn fich bey irgend einem Individuum ir— 
gend eine Protuberanz am Schedel zeigte, die feiner Meinung nach 
augenfcheinlich (?) dad Nefultat der Entwicelung irgend eines 
Hirntheild war: fo fuchte fi) Dr. Gall mit den Talenten und 
dem berrfchenden Character deflelben Individuums befannt zu mas 
chen u. f. w. Auf diefem Wege entdeckte und beſtimmte er, wie 
Spurzheim fagt, die Hirnorgane. — Auch fammelte er zu 
diefem Behuf Buften und Schedel von Individuen, welche fich 
durch irgend ein Talent oder moralifche Eigenfchaft (Sentiment 
Gefühl) auszeichneten. — Im VIII. Cap. befaßt fihb Dr. Spur; 
beim mit den bifondern Organen, und läßt die Eintheilung der 
Vermögen, nad) feiner und Galls Anficht, diefer Unterfuchung 
vorausgehen, und fucht zu beweifen, daß die Eintheilung der Ge— 
müthövermögen in Verftand und Willen unrichtig fey (©. 291); 
weil diefe Namen generiſch feyen. — Ehe er insbefondere auf die 
innern DBermögen und ihre Organe fömmt, fpricht er von den 
(Intermediis) Zwifchenmitteln, vermittelft welcher die Aufere 
Welt auf die innern Vermögen, und diefe auf die äußern Gegen— 
ftände einwirfen ; das erftere gefchehe vermittelt der äußern Sinne; 
das zweyte vermittelft derfelben Sinne und der willfürlichen Be— 
wegung. — Weiter handelt Spurzheim von der Duplicität 
der Einne, bon dem Bewußtſeyn eined befondern Sinnes, wor: 
unter er das verftehet, daß ungeachtet der Eindrud auf zwey 
Sinnesorgane, 3. B. auf zwey Augen, zwey Ohren gejchiebet, 
das Bewußtſeyn des Eindruds nur Eines fey; fpricht vom Ge— 
fühl oder Zaftfinne, und den ihm zugefchriebenen Vorzügen ; vom 
®eruch:, Gehör:, und Gefichtsfinn umftändlich, gehet dann zu den in= 
nern Organen des Gemüths über, und ftellt darüber folgende Sätze 
auf: »Man muß für jedes Vermögen ein eigenes Organ anneh- 
men, ı) welches nur bey einer Art von Thieren eriftirt, und nicht 
ben einer andern; 2) welches bey den beyden Gefchlechtern der: 
felben Species verfchieden it; 3) welches nicht den andern Ver: 
mögen deifelben Individuums proportionirt ift; 4) welches fich 
zu gleicher . Zeit mit andern Vermögen manifeftirt; und welches 
früber oder fpäter erfcheint, und verfchwindet, ald die andern Ber: 
mögen; 5) weldes allein thatig iſt, oder ruhet; 6) welches von 
Aeltern auf Kinder fortgepflanzt wird; 7) welches allein feinen 
gefunden oder franfen Zuftand behalten kann. — Die befondern 
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Vermögen werden num nach dem Berfahren der Naturforfcher in 
jwey Ordnungen, Gefühle (Feelings), und Verſtand (In-' 
telleet), und beyde in Genera, Species und Varietäten einge= 
theilt. — Die Gefühle enthalten unter ſich zwey Genera, namlich 
Neigungen (propensities) und Empfindungen (Sensations). — 
Die Ordnung: Verftand (Intellect) ift auc) in zwey Genera ab— 
getheilt, in Erfenntnißvermögen (knowing faculties) , und in 
reflectirende Vermögen, oder folche, welche die Relation unter den 
verfchiedenen äußern Körpern und unter den innern Vermögen 
felbft vergleichen und ausmitteln. — Auch diefe zwey Genera ent= 
halten verfchiedene Species und WVarietaten unter fich. 

Die erfte Ordnung Gefühle (Feelings), enthält z) Genus: 
Meigungen (propensities) wie folget (©. 344): 

1. Das Organderpbyfifchen Liebe (organ of ama- 
tiveness, physical love). Dr. Gall habe es durch einen Zu— 
fall entdeckt. Er fand nämlich bey einem byfterifchen Weibe den 
Nacken breit, groß und heiß, und fchloß hieraus, daß das Organ 
der phyſiſchen Liebe im Fleinen Gehirn feinen Sitz habe (abgebil- 
det Taf. VIII. Fig. ı —3., VII. Sig. ı., VIII 2.) Spurz— 
heim behauptet, in- erotifcher Manie habe das Gerebellum eine 
große Ausdehnung ; allein nicht alle Narren aus Liebe hätten 
ein großes Cerebellum. Auf Wunden im Nacken angebracht erfolge 
Qmpotenz. Er beruft fich hierbey auf Larrey's Zeugniß, wels 
cher dem Dr. Gall eines der aus dieſer Urfache impotent gewor— 
denen Individuen zeigte. Aber eben derfelbe Larrey erzahlt in 
feinen Memoires de Chirurgie militaire etc. Tom. III., daß 
bey einigen Soldaten, weldye in Aegypten den Dattelbrannt- 
wein häufig genoflen hatten, die Teftiteln fchwanden, die Impo— 
tenz eingetreten ift, und der GSefchlechtötrieb ganz erloſch. Eben 
fo wenig erwähnt Spurzheim die Fälle, wo auf die Ertirpa= 
tion des Uterus und der Ovarien der Gefchlechtstrieb aufbörte 
(Wrisberg opuscula), und bey mangelnder Entwicelung der 
inneren Geburtötheile er fich bey einigen weiblichen Individuen 
nie offenbarte. Auch ift nicht unbefannt, daß auf Entzündung 
der Ovarien, und der Tubae Fallopianae oft furor u'erinus 
entftehet. Daher ift es wahrfcheinlich , daß der Sitz des Ge— 
fchlechtötriebes bey beyden Gefchlechtern in den äußern und innern 
Genitalien zu fuchen fen, wenn man auch einen Confenfus zwi— 
fchen diefen Theilen und dem Pleinen Gehirn zugeben wollte. — 
Der Raum diefer Zeitfchrift erlaubt nicht eine weitläuftigere Aus— 
einanderfegung. Manches Lefenswerthe über diefen Gegenſtand 
fann man auch in: Beobachtungen über den Wahnfinn, nebit 
Prüfung der Gall’fhen Schädellehre, von Winfelmann, 1806. 
©. ı68. u. f. w. finden. 
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1. Das Organ der Kinder: und Jungenliebe 
(organ of philoprogenetiveness, love of progeny). Unter 
manchen Ihieren forge weder das Männchen noch das Weibchen 
für die Jungen; bey andern Thierfpecies forge das Weibchen aus« 
fchließend für diefelben; auch gebe es Weibchen , welche feine 
Sorge für ihre Jungen tragen, und darin von Männchen über- 
troffen werden. — Unter Menfchen gebe e8 fogar Weiber, welche 
ihre Kinder als eine ſchwere Lat betrachten. Aus diefen folgert 
nun Spurzheim, es fey aljo ein eigenes Organ der Kinders 
und Jungenliebe notbwendig. Der Mangel dejlelben ſey Ur- 
fahhe, daß die Mütter weniger dem Kindermorde widerftehen kön— 
nen. (Furcht vor Schande und Schmah, und Mangel, eine oft 
plöglich befallende Verzweiflung, beftimmen meiftens folche un— 
glüklihe Mütter zum Mord ıhrer unehelichen Kinder. — Die 
Mutterliebe beym Weibe gründet ſich auf edlere , fittliche und 
fompatbifche Gefühle; die Mutter betrachtet ihr Kind als einen 
Theils ihres Ichs, fie fühlt Mitleid gegen das hülfloſe Gefchöpf, 
dem fie das Leben gab; und es bedarf dazu Feines befondern 
Klümpchens im Gehirn, das Gall und Spurzheim als Or: 
gan der Kinderliebe bypothetifch annehmen, und in die hintern 
Lappen des Gehirns verfegen. (Taf. VII. Fig. 1.1. Siehe Win: 
felmanna.a. O. S. 173. x.) 

Il. Das Organ des Bewohnen® (organ of inha- 
biteveness). Taf. IX. Big. 1. X. E8 gebe Ihiere, welche einen 
Hang haben, auf Anhöhen zu wohnen, wie die Gemfe , der 
Eteinbod ꝛc. Man finde bey folchen Thieren eine eigene Protu— 
beranz am Schedl; beym Menfchen verurfacht diefe Protuberanz, 
nab Gall, Stolz, Hochmurh, mit welcher Behauptung jedoch 
Spurzheim unzufrieden iſt; und hält diefe Werwechfelung des 
phyſiſchen Triebes nad) den Höhen, mit dem Gefühle des Stolzes 
beym Menfchen, für unrichtig (©. 364.); und bemerft hierbey, 
daß wenn verfchiedene Ihiere mit verfchiedenen Vermögen be: 
gabt find, fo Fönnten diefe verfchiedene Vermögen denfelben Plag 
am Schedel einnehmen, ohne defwegen identifch zu feyn. Allein 
wir fönnen dem Verfaſſer nicht weiter folgen. 

IV. Da8 Organ der Anhänglicdhfeit (organ of ad- 
hesiveness. Taf. IX. Fig. ı. 2. IV.) Man müſſe bey Ihieren 
notbwendig «(?) einen eigenen Inſtinet zugeben, welcher die 
verfchiedenen Neuferungen der Anhanglichfeit bey ihnen hervor— 
bringt; da fie feiner moralifchen Gründe fahig find, und bey 
ihnen fein Intereſſe ftatt findet. Dies erhelle aus manchen Bey: 
foielen, vorzüglicy bey Hunden. Ohne diefe Anbänglichfeit wer: 
den, nah Spurzheim, Menfchen Anacoreten und Einfiedler 
(beym Menfchen beruht die Sreundfchaft, welhe Spurzbeim 
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diefem Organe zufchreibt, auf höheren und edleren Motiven, 
Grundfägen und Gefühlen). Die Thiere hängen hauptfächlich 
demjenigen an, der fie erzogen bat, fie pflegt und nahrt, fie be= 
fhüst und nicht mißhandelt; wozu ift hier ein eigenes Organ der 
Anhänglichfeit erforderlich ? 

V. DasDOrganderKauffudht. Galls Kauffinn (or« 
gan of combativeness, Taf. IX. Fig. 1. V.). Gall fand die: 
fes Organ bey braven, tapfern Dffizieren, bey Handelfuchenden 
Studenten, Duelliften, und bey jenen, welche ein großes Wer: 
gnügen darin finden, zu fämpfen, und fich furchtbar zu machen; 
daher nannte es Ball aud) das Drgan des Mutbes (allein 
Muth und Händelfucht find zwey verfchiedene Dinge). Die Furcht 
it nach Gall eine Folge des Mangels diefs Organs, welchen 
aber Spurzheim widerfpricht , und dagegen behauptet, die 
Surcht und Angft feyen das Product der Behutfamfeit (cau- 
tiousneße), | 

VI. Das Organ der Zerftörungsfudht (organ of 
destructivenels. &. 577. Taf. IX. Fig. ı. 2. VI. und Zaf. XII. 
ig. 2. VI.). Es eriftire bey einigen Thieren die Neigung zu mor: 
den; einige Thiere würgten wegen der Nahrung, andere bloß aus 
Nergnügen des Würgens. Auch der Menſch fey mit diefer Nei— 
gung begabt, weil alle Sleifchfrejfende Ihiere diefes Organ ha— 
ben, und er allfreffend ift (omnivorus); fo müffe auch er das- 
felbe befißen. Ferner lehre die geſammte Geſchichte der Menſch— 
heit, daß die Erde von jeher mit Blut getränft worden ſey. — 
Einige Individuen unter den Menfchen hätten aber eine befondere 
Luft und Trieb zum Morden oder zu vernichten, — Dies fucht 
Spurzheim durd mehrere Benfpiele zu beweifen. So habe 
ein Taglöhner in einer Apothefe Wiens einen. fo großen Hang 
zum Morden gefühlt, daß er ES charfrichter wurde. Der Sohn ei: 
nes reichen Kaufmanns in derfelben Stadt, gab fein Gefchäft auf, 
und wurde Fleifchhader u. ſ. w. (Wie folgt aber aus den, man ſehe 
S. 279. u. f. w. angeführten Bepfpielen, die Exiſtenz eines, dem 
Menfchen und den Thieren von Natur eigends eingepflanzten 
Mordorgands? Kann nicht beym Menfchen an einem folchen 
Trieb zum Morden, fremdes Beyfpiel, fchlechte Erziehung , eine 
Krankheit Schuld feyn, wie dies der Fall bisweilen bey Wahn: 
finnigen ift, die in dem Anfalle der Raſerey, alled, was ihnen 
begegnet, morden und zerftören, und die Gegenftände in ihrem 
Anfalle für was anders anfehen, ald in der vom Anfalle freyen 
Zeit, wovon Pinet Beyſpiele anführt. — Dr. Spurzheim 
verallgemeinert diefes, von Gall Mordfinn oder Würgfinn ges 
nanntes Organ, und verwandelt ed in eine Neigung überhaupt 
ju gerjtören, ohne den Segenjtand, der zerflört werden fol, 
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oder der Art der Zeritörung zu beftimmen. Diefes Organ ent: 
bält nah Spurzheim den Grund der Neigung zu fneipen, zu 
fragen, zu beißen, zu brechen. Ohe jam satis est! Das Ge: 
genſtück von diefem Organ it: 

Vi. Das Organ der Baufuht, oder ded Bauens 
(organ of constructiveness. Taf. XI. Fig. 2. VIL). Kraft 
diefed Organs, bauen die Vögel ihre Neiter, die Wilden ihre 
Hütten, die Könige ihre Palläfte, die Biber ihre Wohnungen u. |. w. 
Auch fand Gall diejes Organ bey großen Mechanifern, Archi: 
tecten, Bildhauern; und eben fo auch beym Biber, bey Murmel: 
thieren, bey der Feldmaus ꝛc. (Zu wie viel Künſten, Gewerben, 
und verfchiedenartigften Gefchäften iſt dieſes Organ nicht zugleich 
geeignet ! und wie erfennt man aus dem Anblick einer Protuberanz, 
die das Bauorgan andeuten foll, ob der damit begabte, ein Me— 
chaniker, Architect, Bildhauer u. f. w. fey? Man fiehet hier 
offenbar, daß unfer Verfaffer complere Organe, und allgemeine 
und viele Begriffe über diefelben, Die andere fpecielle unter fich ent: 
halten follen, fünftlich aufjtellt, und fo feine Hypotheſe accom: 
modirt: und Doch verfprach er nur fpecielle Vermögen, und pe: 
cielle, ihnen entiprechende Organe, 

VII Das Organ der Erwerbſucht (organ of co- 
vetiveness.) Gewiſſe Menfchen hätten einen Hang zum Steh— 
len und Rauben. Der Verfajfer führt mehrere ſolche Benfpiele 
an. Auch diefed Organ, oder vielmehr dejlen Gegenitand und 
Aeußerung verallgemeinert der Verfaſſer, indem er behauptet, 
feine Neigung und Tendenz ſey, zu erwerben, eines Dings habhaft 
zu werden, ohne den Gegenſtand, welcher erworben werden foll, 
noch die Art des Erwerbes zu beftimmen. Dies Organ floße die 
Begierde nach Geld, Eigenthum, Vieh ꝛc. ein, und bringe Egois— 
mus und Selbtfucht hervor. Der Verfaffer verſichert, viele Kopfe 
von Dieben, auf die diefen Cranioſcopen eigene Art unterfucht, 
und bey ihnen die Neigung zum Stehlen, wie e8 ihre Theorie an: 
gibt, gefunden zu haben. Er fucht dem Einwurf, daß der Dieb- 
ſtahl Eigenthum vorausfege, und die das Refultat der gefellz 
fchaftlichen Einrichtung fey, dadurch zu begegnen, daß er behaup: 
tet, das Gefühl (sentiment) des Eigenthums fey von Natur an: 
geboren, finde fich auch bey Thieren, habe beym Menfchen erft 
die Gefese über Eigenthum hervorgebracht; und das Stehlen 
insbefondere fen diefem Organe nicht wefentlich, fondern es fey 
nur Mißbrauch deilelben ; fein Wefen beftehe ın dem Hange 
etwas zu befigen. Auf die Art wird auch feine Nothwendig— 
feit bey Thieren und Menfchen bewiefen. Es habe feinen Platz 
an den Schlafen, und zwar an dem vordern untern Mintel des 
ossis parietalis. Taf. XII. Sig. 2, VI. S. 390 — 392. 
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IX. Das Organ der Neigung zu verhehlen, oder 
des Geheimhaltens (organ of propensity to conceal, or se- 
cretiveness, Taf. XIII. Fig. 1. IX. ©. 402). Gall namnte 
ed Schlauheitsorgan. Es liege über dem Zerfiörungsorgan. Das 
fpeciele Vermögen deifelben beitehe in der Neigung überhaupt 
verfchloifen (elandestin geheimnißvoll) zu feyn. Der Gebrauch 
und Mißbrauch diefes Organs erhalte verfchiedene Namen; die 
Neigung zu verheimlichen iſt allen feinen Manifeftationen gemein 
ſchaftlich. 

2. Genus. Empfindungen (sentiments) S. 404. Ver— 
ſchiedene darunter ſind dem Menſchen und den Thieren gemein— 
ſchaftlich; andere dem erſtern eigenthümlich. Der Verfaſſer be— 
trachtet zuerſt die den Menſchen eigenthümlichen Empfindungen 
(sentiments), und ihrer Organe. 

X. Das Organ der Eigenliebe (organ of selflove. 
Zaf. IX. Fig. 1. u. XI. 2. X.). Gall entdecte e8 zuerft bey eis 
nem Bettler. Stolze Menfchen, und aus Hochmuth Verrückte, 
die fich einbilden Kaifer, Könige, Minifter ze. zu ſeyn, follen 
es in hohem Grade befigen. Man finde es auch bey einigen Thie— 
ren, wie 3.8. bey Ealecutifchen Hühnern, Pferden u. f.w. Gall 
meint, ed fen eben daffelbe Organ, welches manche Thiere be: 
flimmt, auf Anhöhen und Bergen zu wohnen, -— Der Mangel 
deilelben difponire zur Demuth. Im hohen Grade thätig, veran— 
lajle e8 viele Mißbräuche, als: Hochmuth, Stolz, Verachtung 
anderer und dgl. — Wahnfinnige aus Stolz, feyen zahlreicher un— 
ter den Männern, als unter den Weibern. 

XL Dad Organdes Beyfalls (organ of approba- 
tion. Taf. IX. 2. X1.). Die damit begabten Menfchen freuen 
fi), wenn man ihnen fchmeichelt, fie ehrt, und ihnen Beyfall zollt. 
Es iſt ein und daffelbe Vermögen, welches die Urfache ift, daß 
der Kutfcher gern hört, wenn man ihn wegen feiner Art die Pferde 
zu Ienfen lobt, und ein Seldherr, wenn ihm die Nation wegen fei: 
ner Siege den Beyfall zujauchzt. Der Mangel diefes Organs 
mache gleichgültig gegen die Meinung anderer; es fey insgemein 
thätiger bey Weibern als bey Mannern. 

AU, Das Organ der Behutfamfeit (organ of cau- 
tiousness ©. 407). Es gebe Thiere, welche Wachen ausitellen ; 
dieß Fönne nicht das NRefultat einer intellectuellen Combination bey 
Zbieren feyn (warum denn nicht, wenn han auch einen thieri= 
fchen Verftand annimmt, was wahrfcheinlich ift?): es fen viel: 
mehr möglich, daß diefes Wermögen , von der Natur durch eine 
organifche Norrichtung begründet ift. — Das befondere Vermö— 
gen dieſes Organs bringe Vorſicht und Zweifel hervor , jrelle 
Schildwachen aus; und ed rufe überhaupt zu: Habt Acht! — 


ı8 18. The physiognomical System: 19 


Auch betrachte es die Kolgen von allem, veranlaffe das Stoden, 
das man mit aber anzudeuten pflegt. — Ein hoher Grad von 
Behutfamfeit prädifponire zum Selbſtmord. Es fen indejlen 
nicht die einzige Arfache dieſes Verbrechens. Dies Organ fey 
insgemein mehr bey Weibern ald bey Männern entwidelt. 

Xil. Das Organ der Gutmüthigfeit, und bey 
Ihieren dad Organ der Zahmheit (organ of benevolence in 
Man, or of meekness in animals, Taf. VII. Sig. ı. X. Fig. ı. 
XI). Man fönne diefes Organ leicht bey Kindern auffuchen, 
und beftätiget finden. — Verſchiedene Thiere feyen von Natur 
fanft, als Rebe, Schafe ıc., während andere wild und bos— 
baft find. Obgleich nun diefed Vermögen auch bey Ihieren exi— 
flirt; fo ſey es doch beym Menfchen fehr erhöhet und veredelt. — 
Es bringe bey legterem Herzensgute, Mitleid, Wohltbätigfeit, 
Gaſtfreyheit u. ſ. w, mit einem Worte, die chrijtliche Liebe hervor. 

Bon den Gefühlen (sentiments), weldhe- dem 
Menfhen eigenthbumlich find: 

XIV. Das Organ der Verehrung (organ of ve- 
“ neration, Taf. XII. Fig. ı. XIV.). Gall befuchte die Kirchen in 
der Abficht, um die Conformation des Kopfes bey denjenigen Men: 
fchen, welche ſich vorzüglich durch ihre Andacht auszeichneten, zu 
fehen. Er beobachtete, daß der Kopf bey denjenigen Individuen, 
welche mit der größten Inbrunſt beteten, kahl ſey; auch bemerfte er, 
daß die Köpfe folcher Menfchen fehr erhoben feyen. — Spurz— 
heim behauptet, das Gefühl der Religion fey dem Menſchen an: 
geboren. Er fucht manche Behauptungen des Dr. Gall über die: 
fen Gegenftand zu widerlegen; und außert fich dahin; vermittelit 
diefes Organs bete der Menfch Gott, die Heiligen, Perfonen oder 
Dinge an. EEs wird nad) diefer Behauptung grobe Vielgotterey, 
und die Anbetung eines einzigen wahren Gottes, echte Religion 
und Schwärmeren in eine Claſſe geworfen, und einem und dem: 
felben Organ zugefchrieben.) 

XV. Das Organ der Hoffnung und des Glau— 
bens (organ of hope and faith). Es fcheine dieied Organ an 
der Seite des der Veneration zu liegen. Spurzheim behaup-- 
tet, die Hoffnung fey ein eigenes Gefühl; Gall dagegen glaubt, 
daß einem jeden Organ die Hoffnung zufommme. — Ed gebe Hot: 
nung für die Gegenwart, und die Zufunft. — In der Religion 
bieße jie Glaube. (Durch die Hoffnung fieht man einem zufünfti« 
gen, gewünfchten Guten entgegen; fie jegt alfo Neflerion voraus, 
wozu ein eigenes Organ ?) | 

XVI Das Organ der Idealität (organ of idea- 
lity. Taf. XVIII. Fig. 2. XVI.). Es fönne nicht blos auf die 
Dichtkunſt befchränft werden, wie Gall es meint. = Dies Ver: 
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moͤgen gebe vielmehr allen Vermögen des Menſchen einen beſon— 
dern Anſtrich, und mache, daͤß alle nach der Idealität ſtreben. 
Es fen der Bedächtlichfeit (circumspection) entgegengeſetzt. 

xXVl. Das Organ der Rechtlichfeit (organ of 
righteousness). Es gebe ein eigenes Gefühl deſſen, was Recht 
und Unrecht, gut und böfe ift; und es müuͤſſe Demnach auch ein 
eigenes Organ der Nechtlichkeit geben. Den Thieren fehle es 
ganz; aber auch manchen Menfchen fehle es beynahe ganz; und 
andere wiederum beſaßen e8 im hohen Grade. Es bringe das 
Gefühl der Gerechtigfeit allein hervor, ohne zu beitimmen, was 
Recht iſt. Die*befondere Beſtimmung der Gerechtigfeit hange 
von jenen Vermögen ab, welche mit diefem Gefühl in Verbindung 
find (combined). Dieß Vermögen fey der Grund des Ge: 
fühls von Pflicht, und von dem, was man Gewillen und Ge: 
wiljensbiffe nennt. — (Gewilfen iſt das Bewußtfegn einem Gefege 
gemäß, oder ihm entgegen gehandelt zu haben; fegt alfo ein 
Geſetz des Handelns voraus, das in feinem Organ fteden 
fanı. Das gefammte Naifennement über dieſen Gegenftand, 
wenn man ed genau zergliedert, iſt fchwanfend, und fehr unbe: 
ſtimmt. — Spurzheim nimmt ein natürliches, oder abfolutes, 
ein individuelles, oder relative, und ein pofitives, durch pofitive 
Geſetze firirted Gewiſſen an). 

XVII. Organ der Entfchloffenheit (organ of de- 
terminateness. Taf. IX. Fig. 2. XVII). Gall beobachtete das— 
felbe bey Menjchen, welche einen feiten und bejtaudigen Characz 
ter haben ; bey folchen fol der Scyedel des Gehirns fehr entwickelt 
aber das eigentliche Organ felbit fehr fchwer zu beitimmen ſeyn. 
Die zu große Thätigfeit dieſes Organs bringe Verblendung, 
Halsitarrigfeit , Verſtocktheit und Widerfpenftigfeit hervor. — 
Deſſen Mangel fey Urfache der Unentfchlojfenheit, Unbeftandig- 
feit, des Wanfelmuths ꝛc. 

2. Ordnung: Der Berftand (understanding, or 
intelleet). ı. Genus. Erfenntnißvermögen (knowing faculties). 
Der Verfaſſer befennt, daß auch die äußern Einne, in gewiſſer 
Hinficht dazu gehören. — Das erftie Genus enthalte diejenigen 
Vermögen, vermittelt welcher wir die Exiſtenz auferer Dinge 
und ihre Eiaenfchaften fennen lernen ; und zu diefer Art von Ver: 
mögen geberten ftreng aenommen auch die fünf Aufern Sinne. 
Er wollte aber nur diejeniaen Organe unterfuchen,, die eriorderlich 
find, um aewihe Arten von Erkenntniſſen zu bewerfftelliaen , die 
ung die fünf außern Sinne nicht liefern fonnen. Der erfte Teariff, den 
man von den aufern Dingen haben mülfe, fen ihre Exiſtenz; 
und die aufern Zinne reichten feineswegs hin, uns diefen Begriff 
ju verfchaffen. Dasjenige Organ, welches ung zu diefer Art von 
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Erfenntnilfen verhilft, fey das erfte in Nüdficht der Nothiwen- 
digfeit der Vermogen. — Spurgbheim rechner dazu 

XIX. Das Organ der JIndividualıtat (organ of 
individuality. Tef. XII. Fig. 1. XIX). Doeß erfennt nach 
Spurzheim nicht nur die Außenwelt im Allgemeinen, fondern 
auch jedes Object in Hinjicht feiner individuellen Gapacitat. Durch 
dDiefes Vermögen lernt man weder die Eigenfchaften der Gegen« 
fände, noch das Detail der Thatfachen kennen, fondern nur 
ihre Exiſtenz. 

XX. Das Organ der Form (organ of form. Taf. 
XII Sig. 1. XX.). Das vorhergehende Organ lieferte die Kennt« 
niß von der Eriitenz der äußern Dinge. Die erjte Eigenſchaft, 
welche unfer Verſtand an iynen betrachtet, fey ihre Form. — Die 
Perjonen erkenne man hauptfachlid an ihrer Form. — Die mit 
diefem Organ begabten Menfchen, fehen gerne Gemälde an, und 
fammeln Portraits. Auch die Kryſtallographie fey das Refultat 
diejed Vermögens. Spurzheim meint, daß auch die Voritel: 
lung von der Ölätte und Rauheit der Körper demfelben angebore. 

XXI Das Organ der Größe (organ of size). Nach 
ber Eriften; umd der Form, betrachte das Gemuth an einem Kor: 
per feine Dimenfionen, oder feine Größe, — Die Form Fonne 
bey verfchiedenen Körpern diefelbe feyn, und ihre Größe doch vers 
fhieden. — Daher könne eine Erfenntniß, ohne die andere 
ſtatt finden. 

XXU. Das Organ des Gewichts (organ of weight). 
Die Vorftellung von der Exiſtenz, Conſiſtenz, der Dichtigfeit, 
Weichheit und Harte, konne nicht den äußern Sinnen zugefchrier 
ben werden. Er nehme alfo ein befonders Vermögen für diefe 
Begriffe an. — Das denfelben entiprechende Organ muilje in der 
Nachbarfchaft des Organs der Form und der Große liegen. (Alle 
Korper find befanntermaßen in fuftleerem Raume gleich fchwer ; 
und wir meilen das Gewicht der Korper (pondus) nad) dem Wi— 
derjtande, welchen unfere Musfeln gegen ihre Schwere und Maſſe 
auszuüben haben; oder durch dad Gewicht anderer, als eine Ein: 
heit angenommmener Körper, die wir vermittelt der Wagen ꝛc. mit 
jenen vergleichen). 

XXI. Das Organ der Farbe (organ of colour. 
Taf. XIV. Fig. ı. 4. XXI). Das Geficht reiche nicht hin, um 
dem Maler die MVortrefflichfeit des Colorits zu lehren. Die Aus 
gen nehmen zwar Lichtitrahlen wahr, und werden durch die ver- 
fhiedenen Modificationen des Lichts und der Farben angenehm 
oder unangenehm affieirt; allein fie begreifen und faſſen nicht die 
verichiedenen DVerhältnijfe der Farben, ihre Harmonie oder Di’- 
barmonie, und fie haben Fein Gedächtniß dafür. — Es gebe Per— 
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fonen, welchen das Vermögen die Farben zu appercipiren mangelt; 
und andere, die für eine beftimmtre Farbe feine Empfang: 
Iichfeit haben. (Findet fih nun im legtern Falle, in den größern 
Sarbenorgane, für jede befondere Farbe ein eigenes Fleines Organ ? 
ie laßt fich diefe Erfcheinung nah der Sall-Spurz;heim’fchen 
Theorie erflaren?). Die Vermögen iſt nah Spurzheim bey 
Weibern thätiger, als bey Männern, 

XXIV. Das Organ ded Raums (organ of space. 
Zaf. XIV. Sig. 2. XXIV.) Einer der Mitfchüler des Dr. Gall 
konnte fich leicht befondere Pläge und Derter merfen, und Vogel: 
nejter, die er einmal entdedt hatte, leicht, ohne irgend ein künſt— 
liches Merkmal zu Hülfe zu nehmen, wieder finden. — Ball 
modellirte den Kopf dieſes jungen Menfchen in Gyps ab; und be— 
merfte an den Augenbraumen, gegen die Mittellinie der Stirne, 
eine Protuberang auf jeder Seite. — Die Bilder und Büſten gro: 
fer Atronomen, Seeleute und Geographen, ald Newtons, 
EvoPs, Columbus ze. bieten nah Spurzheim eine große 
Entwicelung diefes Organs dar. (Der Raum iſt zwar die Form 
aller außern Erfcheinungen ; aber er allein macht weder Aſtrono— 
men, noch Seeleute, noch Geographen. — Menjchen, welche 
gerne reifen, baben nah Spurzheim auch diefed Organ. Es 
it befannt, daß Wilde fich in Orten und auf Wegen gut zu orien« 
tiren willen, und doch feinen Trieb zu reifen haben.) 

XXV. Das Organ der Ordnung (organ of order), 
Das Gemüth, mit äußern Gegenftanden, ihren Eigenfchaften und 
Plägen, die fie einnehmen, befannt, betrachte auch die Ord- 
nung, in der fie nebeneinander gejtellt find. — Die Ordnung 
fonne auf verjchiedene Vermögen, ald auf Form, Größe, Ge: 
wicht, Farbe u. f. w. angewendet werden. (Die Ordnung ift ein 
abitracter Begriff, und bangt ab von der Regel, die man bey der 
Stellung der Gegenftände im Raum und Zeit annimmt. Wozu 
hier ein eigened Organ? —) 

XXVL Das Organ der Zeit (organ oftime). Dieß 
Dermigen fonne ohne Ordnung und Zeit erijtiren. — Die Ord— 
nung finde mehr in Beziehung auf die Gegenjtände ; die Zeit mehr 
in Beziehung auf die Begebenheiten oder Ihatfachen Statt. — 
Dieß Vermögen fege die Succeifion von Erfcheinungen voraus ; 
in die Zeit fallt dad Vergangene, das Gegenwärtige und das Zu— 
Fünftige. — Das Organ deifelben fcheine zwifchen dem Organe 
der Individualitat, des Raums, der Ordnung, des Tons und 
der Gaufalität zu liegen. (5. 491.) 

AXVU. Das Organ der Zahl (organ ofnumber), 
Einige Männer, in Hinfiche ihres Talents im Calculiren befannt, 
hätten Dr. Gall's Aufmerkfamfeit erwedt. Rey ſolchen Indiz 
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viduen fey der Augenbraunenbogen fehr niedergedrüdt, oder an 
dem außern Winfelder Orbita fehr erhoben (Taf. XV. fig. 2.XXV.). 
An den Portraits und Bujten großer Galculatoren, als des New: 
ton, Euler, Käjtner, Pitt :c. fey das Zeichen dieſes Ver— 
mögens zu fehen. — Alles was die Einheit, Vielheit und Zahl 
betrifft, gebore in die Sphäre diefes Vermögens. — Arithmetif, 
Algebra und Logarithmen, find nad) Spurzheims Meinung fein 
Gegenſtand; hingegen die andern Zweige der Mathematik feyen 
nicht einzig und allein dad Refultat diefes Vermögens. — (Das 
Rechnen ıjt eine zufammengefegte Operation; es ijt dabey die Ein— 
bildungsfraft, das Gedächtniß und die Urtheilsfraft in hohem 
Grade thärig. Es gibt Menſchen, welche die Zahlen, und ind« 
befondere chronologiſche Data leicht behalten, ohne zugleich vor— 
jüglihe Rechner zu feyn. Meiners fagt in feinen Unterfuchun« 
gen über die Denffrafte und Willensfräfte des Menſchen: »Ich 
kannte und kenne Manner, die vermöge natürlicher Anlage eine 
außerordentliche Leichtigkeit hatten, Zahlen, vorzüglich chronolo— 
giihe Data zu behalten, ohne deßwegen im geringiten Nechner zu 
feyn. — Wiederum fenne ih Männer, die ihr ganzes Leben durch 
ein großes Vergnügen daran fanden, arithmetifche Bücher durch— 
zugehen, und arichmerifche Aufgaben aufzulofen oder durchzurech« 
nen. Und diefe Manner befaßen wiederum, weder das Zahlen- 
gedächtniß der Erjtern, noch auch die Anlage zu vorzüglichen Cal: 
eulationen. Da nun Zahlgedachtniß, Liebe zum Rechnen, Anlage 
ju hohem Calcul, und echtes marhematifches Genie, fo oft ge: 
trennt, und fajt nie in der Natur in gleichem Grade beyfammen 
find: fo kann man mit der größten Zuverfiht behaupten, daß 
nicht Ein Organ fie enthalten und anzeigen Fann.«) 

XXVII Das Tonorgan (organ oftune) XXV. Taf. 
Big. 2. XXVIII.). Es finder daſſelbe Verhältniß des Tonorganes 
zu den Ohren, wie des Organs der Farbe zu den Augen ftatt. 
Das Ohr hört die Tone, und wird von ihnen angenehm oder uns 
angenehm afficirt; aber e8 erinnere fich nicht der Töne, und eben 
fo wenig urtheile e8 von ihren Verhaltniffen zu einander. — Dem 
Ohre hat die Mufif, nah Spurzheim, ihren Urfprung keines— 
wegs zu verdanien. 

XXIX. Das Organ der Sprache (org. of language. 
Taf. XVI. Fig. ». XXIX. XVI. $ig.2.). Dr. Gall bemerkte, 
Daß bey Judividuen, welche leicht auswendig lernen, die Augen 
ſehr hervorragend ſind. Diefe Beobachtung fey der Anfang feiner 
ſpätern pfychologifchen (?) Unterfuchungen gewefen. — Dr. 
"Spurzbeim meint, daß das Wortgedachtniß und die Philolo- 
gie überhaupt fich auf dajfelbe Vermögen gründe. — Auch fucht 
er bey diefer Gelegenheit zu erörtern, welchen Einfluß die Zeichen 
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auf Vorftellungen (Ideen) haben, und fehrt die Frage mit St. 
Martinfoum: Welchen Einfluß haben die Vorftellungen auf 
die Zeichen? und behauptet, ohne Vorftellungen oder Jdeen wuür- 
den wir Feine willfurliche Zeichen haben. Das Organ der Sprache 
fcheine ihm quer in der Mitte der Erfenntnifvermögen zu liegen, 
und aus mehreren Iheilen zufammengefegt zu feyn. 

2. Genus. Reflectirende Vermögen (rellecting 
faculties, &, 457.) 

XXX. Das Organ der Vergleihung (organ of 
comparison. Taf. XVII. Fig. 1. XXX.) Das Organ fey fehr 
entwicelt bey Volfsrednern, die in Beyſpielen und Gleichniſſen 
reden, E8 vergleiche Empfindungen und Ideen aller anderen Ver: 
mögen, beftimme ihren Unterfchied, die Analogie, Aehnlichkeit, 
oder Identitaͤt. | 

XXX. Das Organ der Gaufalität. (organ of. 
causality. Taf. XVI. fig. 2.) Gall habe bemerft, daß bey Men: 
fchen, welche mit Leichtigkeit Metaphyſik ftudieren, der ‘obere Theil 
der Stirne mehr entwidelt und ſphaͤriſch hervorragend fey, wie 
dieß beym Mendelfohn, Kant, Fichte fihtbar ſey. Dieß 
Vermögen wolle von allem die Urfachen erforfchen. Die zu große 
Zhatigfeit diefes Vermögens, oder die zu große Manie alles zu 
erklären, habe den Naturwiffenfchaften uberhaupt, inöbejondere 
aber der Phyſik und der Medicin, fehr gefchadet. (Dem Verf. wird 
es vermuthlich nicht unbefannt fenn, welche Zweifel Dav. Hume 
gegen den Begriff von Gaufalität aufgeftellt hat; und eben fo 
wenig, auf welche Art und Weife Kant diefen Begriff zu begrün- 
den fuchte.) 

XXXU. Das Organ des Witzes (organ of wit, 
Zaf. XVIII. fig. 1. XXXII.). Scherj, Spott, das Lächerliche, 
Ironie ıc gehören zu dieſem Wermögen. Das Wefen dejjelben* 
bejtehe in einer eigenen Art der Vergleichung , welche Froͤhlichkeit 
und Yachen errege. 

XXXIII. Das Organ der Nahahmung (organ of 
imitation, Taf, XVII. Fig. 2. XXXIII.). Es fey ein Organ eigener 
Art (sui generis). Es fey insgemein bey Kindern mehr entwickelt, ' 
ald bey Erwachfenen. Die damit begabten Leute ahmen die 
Gebarden, die Stimme, die Manieren, und mit einem Worte, 
alle natürlichen Manifeitationen des Menfchen und der Thiere 
leicht nad). 

Cap. IX. Vonden verfchiedenen Arten der Thä— 
tigfeit der befondern Gemüthövermögen. Jedes, 
Vermögen könne in dem Zuſtande einer größern oder geringern Thä- 
tigfeit jeyn. Diefe Grade haben ihre befondern Benennungen. 
Der gomplete Mangel einer Thätigfeit heiße Imbecillität, wenn 
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fie nie eriftirte, Fatuität, wenn das Vermögen durch eine Krank— 
beit unterdrudt worden ift. — Die Affecte find nur die Modi 
der TIhatigfeit der befondern Vermögen, und feineswegs fpecielle 
Bermogen. — Die verfchiedenen Grade der angenehmen Affecte 
heißen Vergnügen, Sreude. Efftafe; die der unangenehmen Schmerz, 
Kummer, Eiend. — Die Affectionen gewiffer Neigungen und Ge— 
fuhle konnen in einfache und zufammengefegte eingetheilt werden 
(2. 4677. — In Rudficht der intellectuellen Vermögen habe man 
einige Ausdrücde, welche die verichiedenen Grade ihrer Ihätigfeit 
bezeichnen, als Perception, Gedachtniß, Imagination. — Der 
Verf. mujtert bey diefer Gelegenheit die verfchiedenen philofophi: 
ſchen Syſteme älterer, neuerer und neuefter Zeit, nad) feiner An- 
fiht und Weife, und vergleicht das feinige mit diefen Syſte— 
men, wogegen tehr viel zu erinnern wäre. — 

X. Cap. Von dem wechfelfeitigen Einfluß der 
Gemüthsvermögen, infofern fie die Moralitätuns 
ferer Handlungen betreffen. — Hier ijt der Verf. zum 
Ueberfluß umftändlich und weitläuftig, und fpricht auch von der 
Freyheit, die nach ihm im der Möglichkeit befteht, etwas zu thun 
oder zu unterlajien, und in dem Vermögen, Motive zu Fennen, 
und fich ſelbſt nach ihnen zu beſtimmen. Zwey Dinge müßten 
alfo, ſagt Spurzheim, bey der Freyheit in Betrachtung 
kommen, der Wille und die Motive. Der Wille fey Die 
Wirkung der Kenntniß und der Reflerion, folglich Entfcheidung 
des Veritandes, die zufolge gewifler Motive ftatt findet. Die 
Motive entipringen bald aus Meigungen und Gefühlen, und 
bald aus dem Erfenntnißvermögen. — Die Motive, fagt Spurz— 
beim, welde aus den, dem Menfchen und den XThieren ge— 
meinfchaftliben Vermogen entfpringen, bieten feine Moralität 
dar, und feren feine Adee vom Gewiſſen, von der Pflicht ꝛc. vor: 
aus. — Die moralifche Freyheit beruhe Daher auf abfolutem Ge— 
willen Cine jede Handlung fen moralifch gut, welche den dem 
Menfchen eigenthümlichen, oder den dirigirenden Wermögen 
(directing faculties) gemäß it. Ref. kann ſich in diefen 
GSegenftand bier nicht tiefer und weitlauftiger einlajlen, was er 
auch bey folgenden Eapiteln zu thun genpthiget ift. 

XI. Cap. Von den Modificationen der Mani» 
feitation eines jeden Vermögens. 

Die Außenwelt erfcheine den verfchiedenen Arten der Thiere 
verfhieden; für den Menfchen, der alle die unter verfchiedenen 
Thieren vertheilten Vermögen in fich vereinigt, habe fie die größte 
Ertenfion ; demungeachtet erfcheine fie jedem Individuum unter den 
Menfchen, wie unter den Thieren derfelben &pecies, verſchie— 
dentlich modificirt. — Der Verf. unterfucht umftändlich diefe Mo: 
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dificationen der Vermögen, fowohl in Rückſicht auf die Functionen 
des automatifchen ald auc des animalifchen Lebens. Er fangt 
niit den Modificationen der fünf Sinne an, gehet dann zum Gehirn, 
zu dem wechfelfeitigen Einflußder Vermögen über; gibt dann ein 
Beyſpiel, wie man unter zwey Dieben, deren einer einen Kirchen: 
raub, der andere feinen begangen hat, vermitteljt der Organe, den 
Kirchenräuber ausmitteln föonne (S. 516). — Nad) ©. 516 fann 
Spurzheim einen vagabunden Dieb von einem Falſchmünzer 
nad) der Organenlehre unterfcheiden. — Ferner wird aus dem wech- 
felfeitigen Einfluß der Vermögen die fogenannte Jdeenajjociation, 
und die Mnemonif erklärt. 

XU. Bon dem wecdfelfeitigen Einfluß der Vers 
mögen, alö Urfadhe der verfhiedenen Charaftere 
und Talente. Die Combination der Neigungen und Gefühle, 
mit Neigungen und Gefühlen, bringe die verfchiedenen Charaf: 
tere unter den Menfchen hervor; und die Verbindung der ver: 
fchiedenen intellectuellen Vermögen bejtimme die verfchiedenen 
Zalente. Die verfchiedenen Talente in Künften und Wijjenfchaf: 
ten entfpringen nach dem Verf. aus der Verbindung der Gefühle 
(feelings) mit intellectuellen Vermögen. Dieß fucht der Berf. 
durch Benfpiele zu erläutern; zulegt ftellt er den Satz auf, daß 
die gefammten Zunctionen des Menfchen ein Refultat der Action 
und Reaction feiner Vermögen find. 

X. Cap. Von der Schwierigfeit, über Hands 
Iungen Anderer zu urtheilen. Um uber Andere richtig zu 
urtheilen, müßten wir vor allem die Natur des Menfchen über« 
haupt von den Modificationen eines jeden Individuums unter: 
fheiden ; und zuvörderft unfere eigene Natur und unfere eigenen 
Modificationen fennen; damit wir Andere nicht nach unfern Lieb: 
Iingsgefühlen oder Ideen richten; vielmehr müßten wir ſowohl 
uns, als auch andere nad) dem abfolut Guten oder Böfen, wel: 
ches nicht näher beftimmt wird, beurtheilen. Auch fey es fchwer 
über Handlungen Anderer zu urtbeilen, weil die Motive derfel- 
ben Handlungen, oder ihrer Unterlaffung, ganz verfchieden feyn 
konnen. Dieß wird aus der Gall-Spurzheimiſchen Orga: 
nenlehre durch Beyfpiele erläutert ©. 524. — Die Betrachtung, 
daß jedes Vermögen durch feine innere Energie thätig feyn fönne, 
löfe die Frage auf: Welches ift der Urfprung der Künfte und Wif: 
fenfhaften? Ohne die Wichtigfeit der Außern Umſtande als erci- 
firender Kräfte zu läugnen, halt der Verf. dafür, daß die, erite 
und urfprünglidye Urtache derfelben in der angebornen Organi: 
fation beitehe. (&. 525.) Daifelbe gelte auch von den inftinctar: 
tigen Arbeiten der Thiere. Menfchen erfinden-und cultiviren un: 
ſerm Verf. zufolge die Künfte und Wiſſenſchaften auf diefelbe Art, 
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wie der Biber feine Hütte bauet, und die Nachtigall fingt ıc. 
(Dieß it doch eine fehr tiefe Herabwurdigung der menfchlichen 
Natur. Iſt die freye Productivität des menjchlichen Geijtes, und 
der Vernunft file nichts zuachten? Warum findet in Kunjten und 
Wiſſenſchaften eine Mannigfaltigfeit ftatt; da bey den inftinctar: 
tigen Arbeiten der Ihiere das Product beynahe immer gleichfor: 
mig ausfallt). 

XIV. Cap. Ueber Sympathie und Antipatbie. 
In der ganzen Natur haben die Dinge eine Relation zu einander. 
Die artracıive und repulfive Kraft in der Phyſik, und die Affini— 
täten in der Chemie feyen hinlänglicy befannt ; auch bey den 
Prlanzen beobachte man etwas Aehnliches. Auch unter "den Thie: 
ren finde dieſes Geſetz, nicht nur in Hinficht der verfchiedenen 
Thierſpecies, fondern felbft auch in Anfehung der Individuen der: 
felben Species ftatt. Manche Individuen von derjelben Art, 
haben eine befondere Anhänglichfeit zu einander, wahrend andere 
einander micht leiden Fönnen, Manche Individuen find wie für 
einander gefchaffen, während andere eine unuberwindliche Abnei: 
guug gegeneinander fühlen. — Der Verfajfer fucht dieß nach fei- 
ner Theorie zu erflären; gibt Regeln an, wie man entjcyeiden 
fann, ob und warum zwey Individuen miteinander ſympathiſiren 
oder nicht? Er berührt ın diefem Capitel auch die Frage? Ob es 
beſſer ſey, um glüdlich, viele oder wenige Bedürfniſſe zu haben, 
und verwandelt fie in folgende: Iſt es bejjer, um glücklich zu ſeyn, 
mehrere oder wenigere Vermögen, und fie mehr oder weniger 
thatig zu haben ? 

XV. Cap. Bon der Pathognomif. Es iſt die Lehre, 
welche die fpeciellen äußern Ausdrüde eines jeden Vermögens 
(ehrt, möglich ; der Verfafler fagt, er werde von ihr unter dem 
Namen einer natürlichen Sprache, oder Pathognomif fpre: 
den. (Pathognomif nannte man bisher die Lehre von dem Aus: 
Drucke der Affecte und Leidenfchaften. Man fehe: Abriß einer 
Gefchichte der Literatur der Pathognomif von Fülleborn, in 
deſſen Beyträgen zur Gefchichte der Philofophie. VII. St. X ©t. 
S. 216). Er handelt von phyfiognomifchen Zeichen überhaupt ; 
erflärt, die einzigen phyfiognomifchen haltbaren Zeichen feyen die: 
jenigen , welcye von den Configurationen der Hirntheile herge- 
nommen find; den zweyten Rang räumt er den pathognomijchen 
oder mimifchen Zeichen ein. Er theilt die Mimif oder Parhogno- 
mik in die des automatifchen und animalifchen Lebens, und die 
lestere in die der flnf Sinne und der innern Vermögen ein; ftellt 
allgemeine Prineipien der Pathognomif, verftehet fich nach feiner 
Theorie, auf (537 seg.), unterjucht die Pathognomif der verfchie- 
denen Syſteme furz, berührt die Ausdrüde der verfchiedenen Chas 
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ractere, und gibt eine allgemeine Regel in Betreff der zufammen- 
gefegten Paihognomif, deren Gegenjtand zufammengejegte Cha— 
ractere find, 

XVI. Cap. Vom Menfhen als Öegenjtand der 
Erziehung. Erziehung finde nur da jtatt, wo Vermögen und 
Bedingungen ihrer Manifejiation vorhanden find. Denn die Erz» 
ziehung ſey nichts anders, ald die Uebung, Eultivirung und Lei: 
tung derfelben. — Nicht alle Thätigfeitö » Vermögen ſeyen bey 
allen Menichen gleich. Daher muyje man erjtens die Urfache die— 
fes Unterjchieds ausmitteln; und zweytens beftimmen, ob, und 
welchen Einfluß wir auf diefelben haben fonnen ? Nach ihrer (nanız 
lich des Dr. Gall und Spurzheim) Lehre bringen die mate— 
tiellen Organe einen Unterfchied in der Aeußerung der Gemüths— 
vermogen hervor. Da es nun unmöglich it, auf die Vermögen 
ſelbſt direct einzuwirken, fo feyen wir genöthigt, unfere Unterfu: 
hung auf die Bedingungen der materiellen Organe einzufchränfen. 
Um das Menfchengerchleht zu vervollfonimnen, müſſe Sorge ges 
tragen werden, daß der Keim gut fey. — Nach der Geburt be- 
ginne ſtreng genommen die Erziehung. Spurzheim thellt die 
Erziehung in zwey Theile ab; im erſten zieht er dasjenige in Be: 
trachtung, was zur Thätigfeit der Vermögen überhaupt bepträgt; 
im zwepten dasjenige, was den wechfeljeitigen Einfluß der Ver: 
mögen, und die Moralität unferer Handlungen betrifft. Was die 
Leitung der Manifeitation des Gemüths bey der Erziehung an— 
belangt: fo erinnert er, daß die Grundlage der Erziehung beym 
Menichen folgende fey: daß man namlich die den Xhieren und den 
Menſchen gemeinfchaftliden Vermögen durch diejenigen regieren 
und leiten toll , welche den Menfchen eigenthümlich find u. f. w. 
S. 549 fpridt Dr. Spurzheim vom Menfchen, als Gegen: 
ftand der Correction und Beſſerung, und wiederholt die Behaup— 
tung, daß man fiebis jegt (nämlich bis zur Entdedfung ihrer Orga: 
nenlehre) noch Feineswegs kenne; es fey daher keineswegs zu ver: 
wundern, daß die Mittel, welche bis jetzt angewendet wurden, 
und noch immer angewendet werden, um die Uebelthäter zu bef: 
fern, feinen erwünfchten Erfolg hatten, noch haben. Er betrachte, 
(heißt es S. 550) die Grundfäge, nach welchen die Corrections— 
und Strafaniialten follten eingerichtet werden, als die Fortſetzung 
der Erziehung, als die Erziehung böfer Kinder; und der Endzweck 
aller folcher Anftalten follte wefentlih ein und Dderfelbe feyn, 
nämlich die Subordination der Handlungen folcher Menfchen und 
derjenigen Vermögen , welche der Menfch mit den Thieren ge— 
meinfchaftlich hat, unter jene, die dem Menfchen eigenthümlich find. 

XVU, Gay Bon den franfen Zuftande des Ge— 
hirns, und von den Störungen der Gemüthsäu— 
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Serungen. Die Unterfuchungen diefer Art gehörten dem Arzte 
an. Diejenigen Aerzte, welche von Gemüthsſtorungen fprechen, 
ohne zugleich die Organifation des Gehirns in Betrachtung zu zie- 
ben, handeln nah Spurzheim's Uriheil ſehr ungereimt. Ein 
folcher Fehler fey nicht bedeutend, fo lange er auf die Praris 
nicht angewendet wird; aber fchädlich und umverzeihlih, wenn 
man auf Gemüthsfranfe eimwirfen, und fie curiren fol; oder 
wenn die Srrenanftalten nach dergleichen Anfichten eingerichtet 
werden. (Wie wenig willen wir wohl von der Befchaffenheit und 
Störung der Hirnorganifation bey Gemüthöfranfen ? Oft entdedt 
man Fehler im Gehirn nad) dem Tode bey Wahnfinnigen, oft gar 
Feine. Bisweilen findet man Zerftörungen im Gehirn nach dem 
Ableben, ohne irgend einen nachtheiligen Einfluß derfelben auf der: 
gleichen Perfonen, während fie lebten, beobachtet zu haben. — — Joh. 
Wichmann kleine medicinifche Schriften. Hannover 1799. 
©. 198. Winfelmannl. c. S. 80. u, f. w. Inden häufigiten 
Fällen ijt die Urfache der Gemuüthöftörungen im Unterleibe vorhan— 
den. Und wie laßt fid) bey der Eur Gemüthöfranfer den hypotheti— 
fhen Hirnorganen beyfommen? Auch urtheilt Dr. Spurzbeim 
über die beftehenden Zrrenanftalten fehr nachtheilig, und erflärt zu 
abfprechend, e8 ſey bis jegt unmöglich (!) gewefen, die Stö- 
rungen der Gemüthsmanifeftationen einzufehen, weil man die zum 
gefunden Zuftande des Gemüths nöthigen Bedingungen , oder 
umumwunden gefagt , die Gall: Spurzheimifche Organenlehre 
nicht kannte. Man bat auch vor der Gall» und Spurzhei— 
mifchen Theorie die Gemuüthsitörungen ziemlich gefannt , und 
viele Gemuthöfranfe auch curirt. Ob nach der neuen Organen: 
lehre mehrere Gemüthsfranfe gefehwinder und ficherer geheilt wer: 
den, ftehet noch zu erwarten. Auch fpielt der Verfaſſer ſogleich 
den Metaphnfifer, fobald es feine Hppothefe erheifcht. Woher 
weiß er 3. B. welche Veränderungen in einem immateriellen We: 
fen vorgehen, oder nicht vorgehen fönnen ? Auch erflärt fich unfer 
Verfaſſer gegen die gewöhnlidje Eintheilung der Gemüthöfranf: 
beiten aus dem Grunde, weil fie auf der bisher angenommenen 
Eintheilung der Gemüthsvermögen berube. Er theilt die Ger 
müthsſtimmungen nad) feiner oben dargeitellten Theorie ein. In 
Anfebung der Behandlung der Wahnfinnigen hätte mehr gruͤndli— 
liches und practifche8 gefagt werden fönnen und follen; oder viel: 
leicht ift diefes in feinem neueften Werfe über diefen Gegenftand 
geichehen , welches aber dem Verfaſſer noch nicht zu Gefichte ge: 
tommen ift. — Der franfhafte Zufiand, welcher zum Selbſtmoͤrd 
difponirt , it €. 562 — 563. umftändlich befchrieben. 

Zum Schluſſe gibt Ref. noch ein Paar Bemerkungen überdiefe 
ganze Lehre, und wünfcht , daß fieandere zur reifern Prüfung und 
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Beurtheilung derfelben veranlajfen. Cr beziehet ſich hier zu: 
gleich auf einen frühern Auffag: Prüfung der Gall'ſchen Sche— 
dellehre, von einem Freunde der Wahrheit, enthalten in den Ar: 
chiv für Zoologie und Zootomie, herausgegeben von C. R. Wie: 
demann. IV. B. 2. St. S. ı. und Meiners a. a. O. 

1) Sowohl die ältern Anthropologen, als z.B. Casmann 
in feiner Psychologia anthropologica. 8. 1594. — Lemnius 
lib. I. de occultis naturae miraculis, als auch viele neuere 
Denter, haben das Gehirn als materielle Bedingung der Aeuße— 
rung der Gemüthöfunctionen angefeben. 

2) Es ift befannt, daß Integrität, qualitative und quanti— 
tative VBefchaffenheit ded Gehirns, mit der Aeußerung der Ger 
müthöfunctionen in fehr naher Verbindung ftehen. Auch wurde an— 
erfannt, daß das menſchliche Gehirn in diejer Hinſicht das voll: 
fommenfte jey. 

3) Dr. Gall und Spurzheim fehen dad Gehirn eben: 
falls als ein Organ der Seele an, ohne ſich über die legtere be— 
ftimmt zu erflären ; fuchen aber darin für ihre befondere Ver: 
mögen auch eigene befondere Organe, fehen hierbey bloß auf die 
Korm und die Größe, und nehmen feine Rüdficht auf die impon— 
derablen Stoffe, welche das Gehirn und die Nerven durchjtrömen 
mögen, und deren Annahme einige Gründe für fi) hat. Schon 
der obenerwähnte Cadmann muthmaßte fie, indem er fagt: 
Utuntur autem sensus interni organo cerebri, nimirum con- 
‚formatione , 'et spiritibus, in sua sensionis actione edenda etc. ı 

4) Die Entfaltung des Gehirns und Verwandlung deifel: 
ben in eine Art von Membrane, auf die fich die Herren Gall und 
Spurzheim viel zu Gute thun, iſt gewaltfam , und ftellt die 
natürliche Structur ded Gehirns keineswegs dar. Es ift unbe- 
greiflih, und von diefen Herren nicht erflärt, wie bey der unna: 
türlichen Ausdehnung des Gehirns, bey Hydrocephalifchen, wos 
durch es bisweilen die Dice eined Kartenblatts erhält; bey der 
von Gall und Spurzheim angenommenen Jdentificirung der 
Gemüthövermögen mit den Hirntheilen, von ihnen Organe ge= 
nannt, die Gemüthsfunctionen dennoch bisweilen fortdauern Fon= 
nen ; da bey anderen Sinnesorganen auf ihre Verlegung oder 
Schwächung , die ihnen eigenthümlichen Zunctionen abnehmen, 
ode: gänzlich verfchwinden. 

5) Die Erfahrung lehrt, daß beynahe Fein Theil des Gehirns 
eriftirt, der nicht zerftort oder mangelhaft gefunden worden ware, 
ohne daß dabey immer die FZunctionen des Gemüths gelitten hat= 
ten. Man fehe: Memoires de l’Academie de Paris 1741 und 

1713. Haller disputat. chirurg. selectae Tom. I. T’reubler de 
vulneribus cerebri. Memoirs of Society of Manchester. IV Vol, 
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Beobachtungen der k. f. medic. chirurg. Afademie zu Wien, 
1.2. ©. 15. u. f. w. — Um diefen Einwurf zu entfräften, be: 
rufen fi die Herren Dr. Gall und Spurzheim auf die 
von ihnen angenommene Duplicität der Organe im Gehirn, wo» 
von das eine auf der rechten, das andere auf der linfen Seite 
liegen fol. Aber dieß ift eben die Srage, welche nicht nach der 
einmal angenommenen Hppothefe, fondern nad) der Erfahrung 
entfchieden werden muß. — Hier frägt fich nun: beweilt es die 
Autopfie, daß beyde Hemifphären des Gehirns in allem miteinander 
übereinjtimmen und zufammentreffen; daß die einander entfpre- 
chenden Wirfungen deflelben auf beyden Seiten Ddiefelbe Lage 
und Befchaffenheit haben ; furz, liefert und die Anatomie augen: 
fcheintichen Beweis zum Behufe diefer Hypotheſe? Keineswegs; im 
Gegentheil find nicht nur die Hirnlappen bey verfchiedenen Gehir- 
nen einander unähnlich, fondern auch in einem und demfelben 
Gehirn ftimmt die Gentralmafle im den beyden Hirnhälften in 
diefer Hinſicht nicht überein. (Siehe auch Quarterly review.a. a. O.) 
Auch ſcheint die in den Beyträgen der medic. chirurg. Afademie mit- 
getbeilte Gefchichte der Verwundung des Gehirns gegen die Dus 
plicität der Organe zu fprechen. — Die Annahme der Duplicität 
der Organe fann fich demnach blos auf Anatomie gründen. eil 
wir zwey Ohren, zwey Augen ꝛc. haben, fo müſſen die Gemüths- 
vermögen auch zw en abgejonderte Organe im Gehirn haben, die 
obendreinnah Spurzheim von einander unabhängig find, fo 
daß nach feiner Behauptung die eine Hälfte des Gehirns gefcheidt, 
und die andere toll feyn, und jene diefe beobachten, und fich der 
Rerirrungen ihrer Nachbarin bewußt fenn fann. — Wenn eines 
der äußern doppelten Organe entweder zerflört oder gefchwächt 
wird, fo nehmen wir diefen Verluft durch Verſagung des Dien— 
fies, welches leicht zu entdeden it, wahr, und behelfen uns mit 
dem gefunden. Wie fonnen wir aber beym Gehirn wiſſen, welche 
Hälfte deffelben, und welches Gallifche Organ gefiheidt oder toll 
ift? Wo finder fich das Bewußtfenn der gefcheidten, und der tollen 
Seite? Wie verhalten fi) beyde zu dem Einen abfoluten Be— 
wußtienn, in dem fich alles concentrirt ? Ferner, wie fömmt es, 
daß zwifchen der rechten und linfen Seite ded Gehirns feine Mit: 
leidenfchaft ftatt findet, umd die franfe Seite die gefunde gar 
wicht affieirt und modifteirt, was man fonft bey andern doppelten 
Organen beobachtet ? 

6) Sallund Spurzheim haben zum Behuf ihrer Theorie 
eine eigene willfürliche Eintheilung der Gemüthsvermögen gebildet 
und aufgeftellt. 

7) Sie nehmen zum Behufe derfelben einzelne befondere Or- 
gane an, und fchreiben ihnen die verfchiedenartigften Funetionen und 
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Gegenftände ihrer Aeußerung zu. So foll z. B. das Organ des 
Raums zur Entdedung der neuen Welt; den Newton zur Ent- 
deckung der Gefege der Gravitation, und zur Entdedung der Ge— 
fege der Bewegung der Himmelsförper beſtimmt haben, und an: 
dere zum Reifen und Herumwandern beftimmen; weil bey diefen 
Gefchäften der Raum zum Grunde liegt. So muß das Organ 
der Zerftörung zugleich zum Morden, Kneipen, Zurreifen, Bre— 
chen, Beifen zc. dienen. — Das Bauorgan hingegen, zum Bauen 
der Pallajte, Hütten, zur Erfindung der Kriegsmafchinen, Uhren 
u. f. w. zu gebrauchen feyn. Wenn eö Dr. Gall und Spur:- 
beim beliebt hätte ein hemifhes Organ anzunehmen, fo 
würde e8 die Organe der Zerftorung und neuen Zujammenfegung 
oder des Baues in weitläuftigem Verftande in fich vereinigen ; weil 
durch Chemie die Körper zerfegt, und zugleich neue Verbindungen 
und Zufammenjegungen bewerfftelliget werden.. 

Demnad) ijt die Annahme bejtimmter Protuberanzen am 
Kopfe und ihnen im Gehirn entiprechender Organe, wodurch die 
beterogenjten Sunctionen des Gemüths angezeigt werden follen, 
ungeachtet des allgemeinen Namens, den man ihnen gibt, ohne 
praftifhen Werth und Brauchbarfeit; weil ein und daffelbe 
Hirnorgan, ein und diefelbe Protuberan; am Schedel anzeigen 
fann, daß ein damit verfehenes Individuum, z. B. beym Organ 
des Raumes, entweder ein Aftronom oder ein Weltumfegler, oder 
ein Geograph, oder ein Liebhaber vom Neifen if. Was er ei: 
gentlich von allen diefen iſt, muß erft durch Erfahrung und feine 
Bejchäftigung ausgemittelt werden ꝛc. Die moralifche Eeite die: 
fes Syſtems berührt Referent gar nicht ; und ſchließt hiermit feine 
Anzeige. 


Art. II. Umblick auf einer Reifevon Conftantinopelnab Bruffa 
und dem Olympos, und von da zurücd über Nicda und Nico 
medien. Bon Joſeph v. Hammer Mit Kupfern, harten 
und Inſchriften. Peſth, bey Adolpp Hartleben. 1818. 200 S. 
4t0. 


Schon im Jahre ıBı1 befchenfte Herr v. Hammer die 
Freunde des hellenifchen fowohl als des chriftlich- religiofen Alter: 
thums mit der reichen und gediegenen Ausbeute einer von ihm im 
die Levante unternommenen Reife. Das Wert, welches unter 
dem befcheidenen Titel topographifcher Anfichten erfchten, ver: 
diente vollfommen die Ehre, den Namen des Kaifers von Defter: 
reich, dem es dedicirt ift, an feiner Epige zu tragen, und 
übertraf felbft die Erwartungen, zu welchen der Name des Wer: 
fajjers berechtigte. Mit einem Gemüthe, welches von dem heiliz . 
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gen Feuer griechifcher Kunft und ritterlicher Heldenzeit gleich durch- 
drungen war, betrat er den claflifchen Boden, und ficherte auch 
den Deutichen einen Antheil an dem Ruhme, in welchen fchon lan— 
ger Sranzofen und Britten fich theilen, die geweibhten Stätten der 
Borzeit aufgefunden und erforfchet zu haben. Geleitet von 
Homer, bejtimmte er mit Fritifcher Genauigfeit das Lager dir 
Griechen in der Ebene Troja’s, den Plag, wo der Schiffswall 
geitanden (den, bald nah Troja's Eroberung, Ueberſchwem— 
mungen zerftörten), das Grab des Ajar und Achilles, und die 
Quellen des Scamandros, an denen Hectordem Achilles 
unterlag, fammt dem Scjlachtfelde der Trojaner und Griechen. 
Er erweifet aus topographifchen Gründen, daß der Lauf des Si— 
m o18 ehemals mehr gegen das rhöteifche Vorgebirg gerichtet, und 
daß der Zuſammenfluß des Scamandros und Simois nidıt 
in der heutigen Mündung, fondern weiter links zu fuchen ſey, und 
vertheidiget mit den gehaltvollften Beweifen das Dajeyn Trojas 
und Homers gegen die Einwendungen neuerer Zweifler. 

Auf der Infel Rhodos durchging er nach Geichichtsquel: 
len den Umfang der gleichnamigen vormals der Neligion geweih: 
ten Veſte. Die Lage der Stadt, des Schlachtfeldes und Hafens. 
auszumitteln, die Sammelpläge der verfchiedenen Zungen der 
Ritter ſammt den ihnen anvertrauten Vertheidigungspofien zu bes 
ſtimmen, ift des Verfailers Forfchungsgeift: gelungen. Diefen 
ſchatzbaren Beyträgen zur Kenntniß von Rhodos fügt er eine Ab— 
bildung vieler Wappen der Ritter bey, welche fih nah Sulej— 
mans unverbrüchlich gehaltenem Verſprechen großentheils noch 
unverjehrt auf den Pallaften der Ritter fanden. 

In Eppern entdedte er zuerft Ruinen von Amathus 
und Alt-Paphos, und im Schutte derfelben die Mauern des 
alten Venus: Qempels diefer beyden heiligen Städte, 

Indem alten Telmiffos, dem heutigen Mafri, zogen die 
Sarfophagen der Ebene und die Feljengraber, welche durch das 
malerifche Werf des Grafen Choifeul-Gouffier, der zwi— 
fchen denfelben und den Gräbern der Konigenachft Perfepolis 
eine auffallende Aehnlichfeit fand, berühmt geworden, feine Auf: 
merffamfeit vorzüglich auf ich. 

Auf Heraclea, dem thracifchen, dem alten Perinthos, 
entdeckte er in den Ruinen einer griechifchen Kirche einen alten 
Tempel, auf den weniger fein jegiges Anfehen, als der alte Auf 
aufmerffam machte. 

Für den Befuch von Chios und Jaffa blieben ihm zwar 
nur wenige aber treffiich benugte Stunden. Siebzig Imſchriften, 
wovon fieben in noch unentzifferten Alphabeten, — eine will: 
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fommene Zugabe zu jenem Werfe, deifen hier mit fo größerm 
Nechte erwähnt werden durfte, ald dad gegenwärtig angezeigte, 
jenem früheren in jeder Hinficht verwandt, gleichham als eme 
Fortſetzung deifelben betrachtet werden Fann. 

Die.Reife, deren Früchte der berühmte Verfaſſer hier der 
Welt mittheilte, ward von ihm in Gefellfchaft des Fonigl. preußi- 
ſchen Gefchäftsträgers, Freyheren von Bielfeld, und des Hrn. 
Stratton, fönigl. brittifchen bevollmächtigten Minifters an der 
osmanischen Pforte im Auguft 1804 unternommcp. Die Reis 
fenden famen über Modania, die Häfenftadt, von der der ans 
liegende Meerbufen den Namen führt, durch die herrliche, vom 
Fluſſe Nilufer bewällerte, mit Köfchfen, Bontainen, Badern, 
Mofcheen u. dgl. reich gezierte Ebene von Bruffa, deren Reize 
der Verfaffer mit den hellen Farben orientalifcher Dichterfprache 
ausmalt, bis zur Stadt felbft. Der Verfafler, nachdem er den 
Lofer mit der Dertlichfeit derfelben befannt gemacht hat, geht zur 
Befchreibung ihrer Spapiergänge, Waſſer und Bäder, der Mo- 
fcheen, Klöfter, Grabmäler und des Schloſſes felbit in abgefon- 
derten Abfchnitten über. Höchſt anziehend ift die Beſchreibung ei: 
‚ niger Spagiergänge von den 365, die der Morgenländer Bruffa 
zutheilt, und die allein hinreichen würden, den Ruf diefer Stadt 
zu erhalten. Unter den Wailern, welchen in hundert Geftalten 
der Blick begegnet, find die merfwürdigiten der Bach von Bu— 
narbafchi, oder das Quellenhaupt, ‘der von Gögdere, oder 
dem Himmelsthale, fo benannt von dem größten Thule des Olym= 
908, deſſen Mindung die Stadt in einer majeftätifchen Felſenkluft 
durchfchneidet, und der Bach Aftfchaglan, der in einer an- 
muthigen Gegend der Stadt, KRaranfillı, d. i. der Nelken— 
reihen, entipringt. Berühmt find die Bäder von Bruffa. Der 
Verfaſſer befchreibt die innere Einrichtung derfelben auf die ein— 
ladendfte Weife. Die vorzüglichften unter ihnen find Esfi Ka— 
plidfcha, die alten Bäder, die heißeften von allen, aber zugleich 
die heilfamften in allen Gattungen von Hautfranfheiten: die Bä- 
der von Kara Muftafa Paſcha, Ieni Kaplidfcha, das 
neue Bad, vom Großweflir Ruftem Paſcha auf Befehl Su— 
lejman des Großen,' der hier vom Podagra geheilt ward, 
erbauet , in deffen Kleiderfaale der finnige Spruch: 

Auf Kleider fen nicht ftolz; denn mas ift mohl das Leben ? 

Ein Saal, wo Jeder muf des Leibes Kleid abaeben. 
den Badenden warnet; und Kökürdli, das &chwefelbad. Mit 
Recht erinnert der Verfaffer den an Higbäder minder gewohnten 
Europäer, diefe Quellen ungeachtet ihrer Heilfräfte ohne vorläufige 
Unterfuchung eines Arztes nicht zu gebrauchen. 
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Von 365 Mofcheen, die nach der Einwohner Angabe 
Bruffa zählt, befchreibt Hr.v. Hammer nur einige, vorzuig- 
ih die Große (Ulu Dihami), das Werf dreyer Bultane, Mus 
rad, Bajafıd und Mohammed, der Erſten, in welcer 
neunzehn Kuppeln, die das Dad) bilden, fo geordnet find, daß 
der leer gelaſſene Raum der zwanzigiten ein rundes mit einem Netze 
von Meſſingdraht überfponnenes Fenſter macht, durch welches - 
Das Licht einfällt, und der Regen in einem vierecfigen Waſſerbe— 
Een im Mittelpunfte der Mofchee fi fammelt. Noch merfwür: 
diger ift die Mofchee Sultan Mohammed des Erjten, auch 
Tſchelebi, d. i. der junge Herr, genannt, an Koftbarfeit der 
vielfarbigen Marmorarten, an Reichthum und Gefchmad der Ver: 
zierungen die erite des osmanischen Reiches, deren mit erftaunens: 
würdiger Kunft gearbeitete Ihore allein 40,000 Dufaten Fojteten. 
In der Mojchee , welche der Mufti Abdollatif weit aufer der 
Stadt boh am Olympos erbaute, fehrieb der türkiſche Dichter 
Molla Ehosrew fein romantifhes Gediht Chosru und 
Schirin. | 

Das Schloß erfüllen zum größten Theile nunmehr die Trüm— 
mer eingefunfener Größe und Herrlichfeit. Ernſt erinnern die Rui— 
nen der Pallate Murad und Mohammed der Erften von 
einer mächtigen Felſenhöhe herab an die Verganglichkeit menfch: 
licher Pracdtwerfe, und aufer der großen Mofchee des Sultan 
Orchan, dem Grabmale Osmans, und einem großen Kloiter 
der Meivlewis find nur die Wohnung des Stellvertreters des 
Paſcha, und eine Reihe von Gefängniſſen der Zerftorung ent: 
gangen. Das große Arfenal ift zu einem Gemüſegarten gewor— 
den, und vier alte Kanonenläufe ohne Laffeten und Munition bil: 
den das Geſchütze des Schloſſes. Das eben erwähnte Grabmal, 
Osmans iſt die alte griechifche Kathedralfirche, die gleich nach 
der Eroberung in eine Mofchee verwandelt, nun die Afche des 
Gründers des osmaniichen Reiches, feines Sohnes Orhan, 
und ihrer Frauen und Kinder umfchlieft. Keine Infchrift zeigt 
jedoch bier die Namen der Grabesbewohner an, und nur die un: 
gewijle Sage leitet den wißbegierigen Beſucher derfelben. Nebſt 
diefem befigt Bruffa noch die Grabmäler des Sultan Murad 
des Erften, des Einzigen unter dreyßig Sultanen, der fein Ye: 
ben auf dem Schlachtfelde verlor, Bajaſid des Erſten, Mos 
bammeds des Eriten und Murad des Zweyten. Letz— 
teres ift das größte von allen, fo wie dad Mohammed des 
Er ſten das fhönfte. In Murad des Zweyten Grabmale 
jeigt man in einer Kapelle das Grab einer chriftlihen Prinzejlin, 
wahrjcheinlich jener ferbijchen, deren Hand Mur un mit 
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der Eroberung des Königreiches erzwang, und die, ihrem Volke 
und ihrem Glauben felbft im Harem treu, nun unter osmanifchen 
Fürften und Fürfiinnen im Grabe ruht. Nebſt Sultanen um— 
fängt auch Bruffa in Grabesruhe mehrere Heilige, und der Mos— 
lim verehret deren von drey Arten, die Baba’s (Väter), die 
Abdal’s (Mahnfinnige), wirfliche oder verftellte Narren, denen 
eben ihr Wahnſinn die Verehrung eines Heiligen verfchaffte, und 
die Sultans, die Fürſten im Reiche der Heiligfeit, meiſtens be— 
rühmte Scheiche der Derwifche. Das fchönge und reichjie unter 
den Grabmälern der Heiligen iftdas Emir Saltans andervon 
Bajafiddem Erjten erbauten, von diefem heiligen Derwifch 
benannten Mofchee. Es iſt zugleich einer der berühmteiten Walt: 
fahrtsorte des osmanifchen Reiches. Auch viele Gefeggelehrte 
und Dichter, Scheihe, Muftis, Imame und Ulemas haben 
reiche Grabmäler innerhalb der Mauern von Bruſſa. 

Bon der Befchreibung der Naturfchönheiten Bruffa’s und 
feinen Werfen der Baufunft geht der Verfaffer zur &childerung des 
gegenwärtigen Zuftandes der Stadt über. In dem Aeußern der 
Bewohner bemerfte er allgemein einen fonderbaren Fehler der Au: 
gen, eine Art fehielenden Blickes, der Unterfuchung denfender . 
Aerzte um fo mehr würdig, als feine örtliche Urfache von Augen 
fchwäche bemerkbar if. Von der Geidenerzeugung, wodurch 
Bruffa für den Kaufmann vorzüglich merfwuürdig ift, gibt der 
Verfaſſer intereſſante Nachrichten, und fchließt diefen Artifel mit 
einer kurzen Gefchichte der Schickſale diefer wichtigen Stadt. 

Ron Bruffa ging die Reife unmittelbar auf den Olym: 
908. Die Ihäler und Höhen diefes Verges find von- herumgiehen: 
den turfomanifchen Horden, achthundert Familien an der Zahl, 
bewohnt, welche, unferen Alpenfennern ähnlih, in Jailas, 
Eommerwohnungen, zufammenleben, und ſich auffallend von den 
türfifchen Bewohnern des Landes unterfcheiden. Hinter den Plat- 
ten, welche diefe Nomaden bewohnen , erhebt fich die zweyte Ne: 
gion des Berges, die mit Buchen, Fichten und Tannen bededt, 
bis zur Alpe Sobra Jaila reicht, wo die durch die fonderbar: 
ften Gejtaltungen ausgezeichnete Felfenparthie des großen Natur— 
gemäldes beginnt. Mit Karben, die nur ein von der Macht hober 
Naturfchönheiten inniaft erariffene®s Gemüth zu finden vermag, 
fchildert Hr. v. Sammer den Ueberblid, der ſich vom Gipfel des 
hochgefenerten Berges darbietet, und wedet die Erinnerung des 
Pefers an die Dichtunaen des griechifhen Morbus, und an alle 
Großthaten, die den Echauplag bezeichneten, den fein trunfner 
Blick überfchaute. 


Die Etraße vom Olympos nah Nieda führt nahe an 
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Kemlik, dem Kios des Strabo, vorüber. Der Verfaſſer 
erkennet in dieſer Stadt das Kıbotus der Kreuzfahrer, wo die 
Lebensmittel für das Heer der Wallfahrer bey der Belagerung von 
Nicaa ausgefchifft, und von wo aus die Schiffe, vie der Kai« 
fer Alerius den Kreusfahrern überlajjen hatte, zu Yande bis 
zum See gefchleppt wurden. Won hier lauft die Straße langs 
dem See von Nicaa (Lacus Ascanius) bis zur Stadt felbjt fort. 
In Fraftigen Zügen entwirft der Verfalfer die Gefchichte von N i- 
caa, dem heutigen Jonik. Er verweilet am langiten bey der 
erjten vergeblihen, und zweyten erfolgreichen Belagerung der 
Stadt durdh die Kreusfahrer, und bejtimmt die Punfte des Anz 
griffes nnd der Vertheidigung. Die Stadt felbit, ſowohl das by: 
zantiniſche Nicaa, als das Ipäter von den Türken aus den Ruinen 
derlelben erbaute Isnik gewahrt ein Flägliches Schaufprel allge— 
meiner Verwüſtung. Die osmanifche Stadt ijt zu einem elenden 
Dorfe von bepläufig zweyhundert Haufern herabgefunfen ; vom alten 
Nicäa fiehen nur die Mauern im VBierede. Die in Ruinen 
liegende Mofchee des Sultan Orchan ijt der Ort, wo das be— 
ruhmte Concilium gehalten wurde. Crgreifend find die Betrach— 
tungen, die fi dem Verfaſſer bey Betretung diefer ehrwurdigen 
Stätte aufdringen, die zuerjt fremdem Gottesdienite geweiht, dann 
wieder zerftört, in doppelter Ruine die Wahrheit des arabifchen 
Spruches an der Wand beurfundet: 

Aller Menſchen harrt die Stunde, 

Ale Reiche geh'n zu Grunde: 

Ihn, den Ew'gen, Alllebendigen 

Kann der Tod, die Zeit nicht bändigen. 

Auf dem Wege von Nicaa nah Micomedien ber 
fchreibt der Verfaifer eine von der Natur in den Zellen geöffnete 
Grotte in der Geſtalt eined ungeheuern Triumphbogens, ein Nas 
turwunder, deſſen fein früherer Reifender gedenft. Er beweifet 
aus topographiichen Gründen, daß durch einen großen Irrthum 
in den alten Seographien und clajlifchen Commentaren dem Pli— 
nius der Vorfchlag, den See von Nicaa mit dem von Ni— 
ceomedien mittelit eines Kanals zu verbinden, zugefchrieben wird, 
und daß ed nur der See von Sabandfcha feyn fonnte, deijen 
Bereinigung mit dem See von Nicomedien im Antrage war. 
Einer noch größeren Unternehmung diefer Art erwähnet der Ver: 
faifer, und zeigt ihre Ausführbarfeit, die auch ſchon unter der 
Regierung Bajaſid des Erjten und Muftafa des Drit— 
tem erwiefen wurde, nämlich der Vereinigung des Sees von Sa— 
bandfcha mit dem. Fluſſe Safaria, dem Sangaris der 
Alten, und fomit der Herftellung einer inländifchen Waiferverbin- 
dung zwifchen dem weißen und fchwarzen Meere. | 
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Die Stadt Nicomedia, von den Türfen Sfnifmid ge: 
nannt, bietet in ihrem gegenwärtigen Zujtande dem Neifenden 
weng Merfwürdiges dar. Der Verfaifer entwirft in Furzen Zus 
gen ihre frühere Gefchichte, und geht dann zur Beſchreibung der 
Küften des Meerbufens uber, wodurd er eine Yücde ausfullt, 
welche in früheren Neilebefchreibungen und Landfarten gefunden 
wird. Er bereifte zwar felbft nur die nördliche Küjte, längs wel: 
cher die Landftrage nach Conftantinopel läuft; aber auch die 
füdliche hat er nach den zuverläßigften Angaben in feine Schilde: 
rung aufgenommen. - Dem Werfe find drey Beylagen und eine 
Sammlung von Infchriften beygefügt. Die erite Beylage ent- 
halt Auszuge aus dem Dihihannuma, und aus der Reiche: 
geſchichte Waßif's in Betreff der Vereinigung des Fluſſes Sa— 
faria mit dem See von Sabandfcha und dem nicomedifchen 
Meerbufen; die zweyte liefert geographiiche Buchitrüde aus dem 
Diſchihannüma über die Gegend um Bruffa und Nicome— 
dia, und die dritte verfchiedene Ortslagenbeftimmungen mit dem 
Kompaile ohne Abweichung. Der gefammelten Inſchriften find 
ein und zwanzig, fieben von Nicaa, fehe von Nicomedia, 
eine von der Fontaine zu Zawfhandfchil, zwey vonMefem- 
bria am fchwarzen Meere, eine von Siſepolis am fchwarzen 
Meere; alle bisher genannten in grjechifher Sprache, und vier 
aus der Fatholifchen Kirche zu Rodeo, In dieſer Kirche liegen 
der berühmte Fürſt Franz Rakoczy, Graf Nifolaus Ber: 
ezeni, fein Oberfeldherr, Nifolaus&ebrifvon Szarvas— 
fend, fein Haushofmeilter, und Graf Anton Eßterhazy 
von alantha, einer feiner vorzüglichiten Anhanger begraben, 
&o fanden fie, die im Aufjtande gegen ibren rechtmaßigen Herrn 
ihre Vaterland befriegten, auch nicht in dem Grabe ihrer Väter, 
fondern fern am umwirthbaren thracifchen Ufer die lebte Ruhe— 
ftatte. Don den angehangten drey Karten gibt die erite eine 
Anficht des großen Sarcophags bey Nicäa, der drey ver: 
ſchiedenen Gewölbe des Periftyls von der Mofchee des‘ Sultan 
Bajafid, und der fonderbaren Edverzierungen an den Häufern 
von Bruffa, nebft Grundrijfen von einigen Mofcheen in diefer 
Stadt, und von der Begrabnißjtätte Sultan Mohammed des 
Erften; die zweyte liefert einen Plan von Bruffa und der Ge— 
gend zwifchen den zwey Meerbufen von Nicomedia und Ni« 
can, die dritte aber vom Berge Olympos. 

tat 
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Art. IT. Sigmund Freyherr von Herberftein, mit befondes 
rer Rudjiht auf feine Reifen in Rußland, geihildert von 
Friedrich Adelung, Staatsrath, Ritter des Drdens der heil. 
Anna zweyter und des rothen Adlers dritter Klaife, Korrefpondent 
der Eaiferl. Akademie der Wilfenfhaften, Ehrenmitglied der Eaiferl. 
Univerjitäten zu Mostau, Gharkow, Wilna ud Kafan 
u.f. w. (Mitder Charte des ruffifhen Reichs, durch 
Herberjtein 1549, geitohen von dem Eunftreihen Nürnberger 
Auguft Hirfhvogelin Wien, welchem wir auch den älte: 
ften vollftändigen ‘Pan diefer Kaiferftadt zur Zeit der erften türkis 
fhen Belagerung durch den aroßen Sulejman verdanken , mit 
Herberjteins Bruftbild vom Jahre 1547 im ſechzigſten 
Sabre feines Lebens, wie die lateinische Unterfchrift befagt und 
des großem Staatsmanned, Kriegers und Neifenden lebensgro 
Gem Portrait von 1526 in dem, ihm von dem Großfurjten aller 
Reuffen verchrten Kleide) St. Petersburg, gedrudt bey 
N. Gretſch 1818. (XXX. ©. Einleitung, bis 436 Tert, bis 
513 Beylagen, groß Oktav.) 


Das vorliegende Buch ift in mehr als einer Hinficht eine 
erfreuliche Erfcheinung. Es iſt vollfommen geeigner, den Ruhm 
getreuen Quellenftudiums, unermüdeten Forſchens und glücklichen 
Findens, neuerdings zu befräftigen, der feit einem halben Jahr: 
hundert auf dem Namen Adelung ruht. — Der Freund des Al: 
terthums und der Geichide der Menjchheit überhaupt, wie insbes 
fondere der Oeſterreicher, am allermeiften derjenige, deſſen 
Geiſt und Fleiß fi jenem lehrreichen Uebergange von den Initie 
tutionen und Eigenthümlichfeiten des Mittelalters, zu dem 
Wefen oder Unwefen der drey legtverflojjenen Jahrhunderte ge: 
weiht hat, wird diefes Werf mit Begierde zur Hand nehmen, er 
wird ed mit immer fleigender Warme durchgehen , und mit 
adytungsvollem Danfgefühle befchließen. 

Länder, von den Strahlen der Eultur früh erwärmt und zu 
feiner Zeit ganz von ihnen verlaffen, erfcheinen uns manchmal 
wie abgemigt, wie veraltet, wie von ded Todes Hand berührt, 
von einer cattiva aria umweht. Oft fömmt die Eultur vernad): 
läßigt oder gedrüct, auf ihren alten Vorfag, einer „Reife um 
die Welt« zurück, und wie nahe war auch uns eine Zeit, wo 
man, vom alten Ungethüm einer Weltmonardie, vom Untergang 
aller wahren Freyheit, Schönheit und Größe bedroht, wohl nod) 
eine bejlere Zufunft zu hoffen wagte, aber faum mehr für Eu— 
ropa?! — Um fo merfwürdiger find uns die Worte gelehrter 
und hochherziger Reifender über Länder der alten Geſchichten, 
durch feiten Plan und Waffenglück vielfundertjähriger Barbarey 
entrilfen, über Länder, welche die Blüten und Früchte der Cul— 
tur bereits getragen haben, und zu denen, ein Keim im dunfeln 
Schoße zurückkehrend, fie den Lebenscyclus wieder von vorne ans 
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fängt: über jenes Reich, das in feiner unermeßlichen Ausbreitung 
von der chinefifchen Mauer und vom fafpifchen Meer, bis gegen 
die mahrıfch » fchlefifchen Landmarken, alle Tage eine volljtandige 
Weltgefchichte und ale Entwicklungsperioden unferd Gejchlechtes 
zugleich in fich begreift, vom wilden Nomaden Hirten und 
Jager-Leben, bis in die Salons der Stadt Peters des Gro— 
gen! — Wie erfreulich, daß jene dunfeln Hohlen der Bildung 
und der Ihaten der Vorwelt in einer Zeit ſich aufthun, wo die 
Summe der mannigfaltigiten Kenntnijfe und Entdedungen fo be— 
deutend, wo die,Literargefchichte mehr als jemals Pultivirt üjt; wo 
(nachdem jene verheerende Phrenefie militärischer Wanderungen 
von Liffabon und Kalabrien nah Moskau, und von 
Moskau bis an die Loire ausgetobt hat, nachdem das jtarre 
Reich der Ziffern und Maffen, der Uniformirung und Amalgami: 
rung endlich aus ift) die unendlichen Berfchiedenheiten ım 
Genus und im Sejchmad aller Zeiten und aller Volfer, offnere 
Ohren und empfänglichere Herzen finden; wo ftatt zweydeutiger 
und blutiger Eroberungen nah Außen, der edlere Sinn vor: 
berrfcht, diefe Eroberungen im Innern zu machen Mdurd neu 
emporblübende Bildung und Wohlfahrt, durch die Zauberruthe 
der Wirjenfchaften,, der Künjte, des Gewerbfleißes ! 

Und der Held diejes Buches it unfer Landsmann: eim 
fteyerifcher Edelmann, von alter Abfunft, aber von geringem 
Gluͤck, alfo dag fein Wappen (gleichwie die Lentulus, Fabiuſſe 
und Pifonen, Serranen und Eftolonen, nicht verjchmahten, den 
nachher fiegbefrönten Namen vom trefflihen Anbau der Erbjen, 
Linien und Bohnen, von ihren Säemaſchinen und Baumbebern 
berzubolen!) noch die urfprüngliche Pflugfchar führte, daß der 
patriarchalifchen Sage nad, einjt fieben auf der Fleinen Stamm» 
burg zufammen lebende Gebrüder Herberftein nur eine Hofe 
befaßen und neun Herberjteinerinnen fi aus einem Mantel 
verheirateten. 

Und diefer Sigmund Freyherr von Herberftein, 
zu Neuberg und Gutenhag, lebte noch dazu in jenen höchit 
meriwürdigen Tagen Marimilians I. und Karls V., in der 
Uebergangsepoche vom Mittelalter zu unfern Begriffen, Verfaſ— 
fungen und Sitten, unter der gewaltigiten Wechfelwirfung großer 
Maſſen und Ideen, feltener Gemüther und Krafte, in der Epoche 
als der Untergang des Ritterthums, die Reformation, die Buch— 
drackerkunſt, die Entdefung der neuen Welt, die Wiedergeburt 
der Willenfchaften, der Taftif, des Seefrieges, der erften An: 
ange eines allgemeinen europäifchen Gemeinwefens, der Frey: 
beit, des Gleichgewichtes , unverleglicher und unveräußerlicher 
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Kleinodien der Menſchheit in einem geringen Zeitraume ſich be— 
gegueten. 

Wenige Monate vor der Anfündigung des vorliegenden Ade— 
lungiſchen Werkes lieferte Herr 3. A. Kumar (noch in den un: 
tern Schulen, durch eine am ſich lobenswerthe, aber nicht glück— 
liche Forschung über den legten jteyerifchen Ottofar, fpäterhin 
durch feine malerifchen Streifzüge in die Umgebungen von Gratz 
betanunt, als Pandwehreffisier jchwer verwundet, und Sahrelang 
in jeınem Lieblingsjtudium zurückgeſetzt) eine »Gefchichte der 
Burg undder Familie DHerberjtein.« (Ill. Theile, Wien 
bey Gerold ı8ı7.) 

Kumars Schrift fpaltet fich in den eigentlih erzählen: 
den Theil und in das (beynahe zu) reichhaltige Urfundenbud. 
Freylich laſſen Styl und Anordnung und geläutertes Quellenitus 
dDium noch gar manchen Anfpruch an den Verfaſſer übrig. Frey: 
lich vergroßern die beygebrachten Dofumente vielfältig nur die Bo- 
genzahl, ohne baaren Bewinn für die Gefchichte IJnner:Defter- 
reichd, ja faum des Herberiteinifchen Gefchlechtes und feiner 
auögebreiteten Verwandtſchaft. Dennoch verdienen alle derley 
redlichen, wenn auch unvollendeten Bemühungen, Danf und Un: 
terſtützung; denn um wie viel werden wir nicht dem hoben Ziele 
einer pragmatifhen Staatsgefhichte des öfterrei- 
ch iſchen Kaiſerthums näher geommen feyn, wenn die hiſto— 
riſche Kritif, in Herausgabe und Benigung der Quellen, in 
Zutammenjtellung der Materialien einzelner ftändifcher, 
geiftlicher und wiffenfchaftlicyer Korper, Städte, Co: 
mitate ıc. von ı8ı8 bis 1833 in eben der Stufenfolge fortrüct, 
wie es (vorzüglich unter Begünſtigung einer liberaleren Cenſur, 
und unter dem VBortritte der vaterlandıfchen Journaliſtik) von 
1803 bis 1818 unläugbar gefchehen ijt ?! 

Der dltefte, urfundlich befannte Herberftein (dad 
Stammhaus liegt auf dem Flajfiichen Boden des Feiſtritz Tha— 
les) it Anfelm, ein Zeitgenoife Heinrihs Jafomirgott 
und der beyden legten fteyerifchen Ottofare. — Es find Hers 
berjteime unter den Helden der Turtenfchlachten bey Radkers— 
burg, am Birnbaumer Wald, und bey Villach, fo wie bey der 
Belagerungen Wiens durch die Türken, und jener früheren 
Friedrichs IV. durch die aufrühreriichen Bürger, wo Podie: 
brad und Andreas Baumfircher als Retter erfchienen. — 
Wir finden Herberfteine unter den Vorfechtern des franzöfifchen 
und des großen Bauernfrieges, in jenen der Ligue von Cams 
brapy und der heiligen Ligue, des fchmalfaldifchen Bundes und 
der Usfofen. — Wir finden, diefes Gefchleht in Steyer: 
marf, Arain, Defterreih, Böhmen nd Schlejien 
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ausgebreitet, in Mähren einen Theil der Beſitzthümer des er— 
lofchenen Haufes Salm: Neuburg erheiratend,, in zuneh— 
menden Verfalle durch die Anhanglichfeit vieler feiner Mitglieder 
an die Reformation! 

Beruhmte Reiſende find gerade in jenen Zeiten, wo 
die Staaten ohne ein anderes gemeinfchaftliches Band, als das 
nach und nach immer mehr aufgeloderte der Iheocratie, einander 
nur als einzelne Infelgruppen gegenüber jtanden, im flreng: 
fien Sinne eben fo que Entdeder aufdem Feſtlande, alö die 
fpateren oder gleichzeitigen Seefahrer. Sie haben unter ıhren 
Zeitgenojfen eben fo fehr das Gebiet der Erfahrung und Gemuͤths— 
willenjchaften, als der sciences exactes erweitert, und wo fän— 
den wir ein befriedigenderes Gemälde der damaligen Begriffe und 
Sitten? — Befäßen wir nur ähnliche Bilder ihres Thuns und 
ihrer Reifen; fo von Oswalden von Wolfenjtein, Ahn— 
herren der Rodenecker Linie, Ritter, Dichter und Tonkünſt— 
ler, Herzog Albrehts des Wunderjamen Gefährten ins 
heilige Land, Gefährten Königs Sigmund auf den weiten Reis 
fen zum Behufe der Kirchenvereinigung und des Konſtanzer Con: 
eiliums , nicht unbefannt auf der Nord: und Oftafrifanifchen 
Kujte , vielleicht felbjt mit dem geheimen Nachlaß der Wurte von 
Thebais undder Templer aus Cypern, vonder fchönen Kaftili: 
ſchen Königin mit ihrem Orden geſchmückt, ein Haupt des wider 
Herzog Friedrich mit der leeren Tafche, mit dem alten 
wilden Sreyheitsjinn Fampfenden Adels, im Sturm des Adlernes 
ſtes Greifenftein durch einen Pfeil des Auges beraubt, gleich 
Zizka, mit dem er, wie mit Huniady, unter deutfcher Or: 
densfahne Heinrichs Reuß von Plauen wider die Polen 
foht, — oder jener Sigmund Haager von Alenfteig, 
von einem wenig bemittelten Vater vieler Kinder, neunjährig, ei: 
nem großmüthigen böhmifchen Edelmann gefchenft, von Ferdi: 
nand I. auf dem Schlachtfelde zum Nitter gefchlagen, tapferer 
Kämpe in den Fehden der Rujfen und Polen, wider die Franzo— 
fen und Türfen, unter Alba wider die fchmalfaldifchen Bundes: 
verwandten, unterOranien wider eben diefen ATb a, — Reifender 
von.der Meerenge von Meffina, bis an die nördlichiten Spigen 
der brittifchen Reiche und der ffandinavifchen Halbinfel, — von Sat: 
tin, Kindern und Gefchwiftern jahrelang ald todt betrauert, 
plöglicy wieder erfcheinend , unter den Heroen des Tages von 
Naab unter Adolph Schwarzenberg, dreymal vermähle, 
Vater von ein und zwanzig Kindern, eines der Häupter der fon- 
föderirten, proteftantifchen Stände , verftorbemw als oberfter Feld— 
hauptmann in Oberungern zu Kaſchau! 

Staatsrath Adelung verdient fomit durch das vorliegende 
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Buch unſern gedoppelten Dank. Von inlaͤndiſchen Gelehrten för— 
derten ſeine Forſchungen der Hofrath und Hofdolmetſch von Ham— 
mer, und der Hofbibliothefs : Scriptor Kopitar. — Ein Aus: 
zug alles Wirienswerthen müßte jo lang werden ald das Bud) 
ſelbſt. Wır begnügen uns mit einem flüchtigen Umeijfe des Haupt: 
inhaltes. — Wie muß es den Defterreicher nicht ergreifen, aus 
dem Munde des grundgelehrten Fremden zu vernehmen: ganz 
abgejehn von Herberjteins großem perfönlichen Verdienft, ſey 
Er, jo wie für Ungern und Polen, noch in weit höherem 
Grade, Flaffifcher Annalift und Geograph für Ruf: 
land, weldes er zweymal in dem hochit interejfanten Zeitpuufte 
der Befreyung vom tatarifchen Joche des Kaptfchaf-Chanats, 
und der Wiederherjtellung durch Iwan Waßiljewitfch den 
Großen durchreiſte, von welchem er zuerft Nachrichten gab , die 
Europa in Erftaunen festen, die jegt noch in Rußland felber 
als Quelle gelten, und ein fo lebenswarmes Bild jener Zeiten 
darlegen, daß die große Katharina diefen Alteren Plinius 
ihrer Reuffen neu auflegen lieg. — Adelung entnahm feine 
meisten Nachrichten aus den wiilenfchaftlichen Schagen des Reichs— 
Fanzlers Grafen# o manzoff. Mochte doch auch aus eben denfelben 
die merfwuürdige Abftammung des erlauchten mähriichen Gefchlech« 
tes Zierotin, von dem flüchtigen ruffifhen Großfürſten 
Sfaslav oder Dimitry Jaroslawitſch erläutert werden, 
deſſen der Briefwechfel Romanzoffs und Johannes Mül: 
lers, und ſpäterhin das Archiv für Geographie, Hiftorie, Etaatde 
und Kriegstunft, Nr. 96 — 100, Jahrgang 1815, gedachte! 

Die Einleitung gibt zuerft die Ueberfiht von Herberr 
eins eigenen Werfen, dann jener Schriftfieller, in welchen fich 
Beptrage zu Jeinem Leben finden. — Wir fehen alsdann feine Zus 
gend (er wurde am 23. Auguft 1486 zu Wippach in Krain ges 
boren, fo fchwächlich, daß alles an feinem Auffommen verzweifelte). 
Die eriie Erziehung gab ihm und zehn andern adeligen Knaben, die 
durch einen glücklichen Zufall auch alle in feinem erjten Feldzuge 
feine Waffenbrüder wurden, Wilhelm Weltzer, Domprobft 
zu Gurf, weitere Bildung die berühmte Wiener hohe Schule, 
wo er 1502 »Baccalaureus artium worden, des ſich viel ſcha— 
»men, Ich mich aber erfreytt, O wie getrewe Maijter vnnd vn— 
»terweifer ich da gehabt, Bott geb denen allen die ewige 
»freud zu lon, Amen!« Unter diefen Lehrern bemerfen wir jenen 
berühmten Minifter Mar I., den Augsburger Matthäus lang 
von Wellenburg, Cardinal, Bifchof zu Surf, Erzbifchof zu 
Salzburg, als folcher im harten Strauß mit der Reformation 
und im großen Bauernfriege hart belagert. 

Die erften Sporn verdiente Herberftein 1506 gegen Um, 
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gern, in dem dad Haus Zapolja, enge verbunden der jagel: 
lonifchen Linie in Polen, die oberjte Gewalt an fich zu reißen 
drohte. Die Geburt des nahhın bey Mohaez erfchlagenen Lud— 
wigs trennte den Streit. Größere Gelegenheit zu Heldens 
ruhm gab der Krieg wider Benedig, in Folge der Ligue von 
Cambray (20. Dezember 1508), gleicy in den erften Monaten 
(18. May 1509) bezeichnet durch Ludwigs XIL entfcheidenden 
Sieg bey Agnadello. — Herzog Erich von Braunfchweig 
und Graf Niklas Salm, waren Herberfteins Führer in 
Sriaul. Die Vertheidigung von Mährenfels und Mit: 
terburg war eines in den Waffen ergrauten Helden würdig, 
fo wie im fpateren venetianifchen Kriege Fraft der Ligue von 
Mecyeln (5. April 1515), wieder unter Niflas Salm und 
Georgen von Freundsberg, derEntfag von Marano und 
Verona, die Schlacht bey Creazzo. Dem Jüngling Per: 
berjtein war die Ehre geworden, S. Georgend große Streit: 
fahne zu führen, und beym Siegesfeſte zuFg nnobruck, von des 
Weyßkhunigs und Theuerdanfs eigener Hand, den Rit— 
terfchlag zu empfangen. 

Im Jahre 1515, welches Ludwig dem XII. »Water des 
Baterlandes« den Tod, Franz I. aber (dem großen Jungen, 
der alled wieder verderben werde!«) im bomerifchen Zweykampfe 
mit den Eidgenoffen bey Marignano den Sieg gegeben, be: 
gann Herberjteins diplomatifche Yaufbahn mit Sendungen in 
Deutſchland auf verfchiedene Neichd = und Hoftage, und zur 
Sühnung der feindlichen Brüder Wilhelm und Ludwig von 
Bayern; darauf 1516 nah Nyköping zu dem ffandinavi: 
fhen Nero, Ehriftjern ll., der zu gleicher Zeit mit den mo» 
nopolifirenden Hanfeeftädten , mit Clerus und Adel herausfor: 
dernden Kampf begonnen, und von der ſchönen Dyveke und ih: 
rer fchlauen Mutter Sigbritte hingerilfen, feine gleichfalls 
ſchöne und geiftreiche Gemahlin Zfabelle, 8. Marens En: 
felin, Karls V. und Ferdinands J. Schweiter, fchmählich 
jurücdfegte, dem Herberſtein ganz treuherzig erflärte: »daß 
er vngeſchickt, vnredlich undunerlich handelte, dem Kai. 
fer und feiner Freundfchaft unleidlich,« — den vier Jahre 
fpäter Guſtav Wafa in Schweden, fein Batersbruder 
Sriedrih in Danemarf vom Throne ftieß, der endlich, nach 
unftäter Flucht, in langwieriger Gefangenfchaft endigte. 

Im July 1515 endigte die Zufammenfunft in Wien 
zwifhen Max J., Wladislaw von Ungern und Böhmen 
und feinem Bruder, dem polnifchen Sigismund und die dort 
verabredete Doppelheirat, die eilf Jahre fpäter, die Kro: 
nen vonUngern ud Böhmen wirllihanHabsburg brachte, 
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die lange Feindfchaft zwifchen den Habsburgern und Jagellonen. 
Diefe hatten jenen gewillermaßen feit dem Tode Albrechts IL, 
ja feit dem NHuffitenfriege , die Kronen Ungerns und Böh— 
mens beftritten; feit dem Hintritte der beyden großen Empor: 
fommlinge , Georg Podiebrad und Mathias Corvin 
aber, fie wirklich vorenthalten. Die Jagellonen gehörig zu be: 
fhäftigen,, Hatte Mar vorher Dänemarfund Schweden in 
ein förmliches Bundesfyftem eingezogen, wider Polen, den 
deutfchen Orden und den ruflifhen Gzar bewaffnet, der Sm o« 
lensk eroberte und ganz Litthauen bedrohte. Nun follte Her- 
berjtein im Gegenfage mit den Aufträgen feiner Vorfahrer, den 


Czar und den Polenfönig zu verföhnen fuchen. Die bier . 


aufgeführten Daten über diefe Unterhandlungen find zu vergleichen 
mit des magyariſchen Gefchichtsforfchers Engel gediegenen Ma: 
terialien in der »Zeitfchrift von und für Ungern« 1804, ımd 
mit deren ziemlich vollftändiger, auf Dofumenten beruhender Ent: 
widelung im XVII. Bändchen des öfterreichifchen Plutarchs, und 
die Notizen über Nowogrod mit Sartorius Geſchichte des 
banfeatifchen Bundes. — Die Audienz beym Öroffürften, »der 
Heine George und Seahmet, Er:Chan der Tataren über 
der Wolga, die Wiederholung des unausbleiblihen Schidfals 
aller Coriolane, an dem löwenfühnen, aber unglücklichen Für— 
ften Michael Glinsfy, unzählige Züge der Zitten und des 
Klima, höchſt merfwürdig die ganze Sendung, nebft dem Unfall 
bey Olmuüg auf der Rüdreife. 

Mit dem Gange und mit den Refultaten diefer Million, fo 
wie mit der Beylage XIII. über das Alter deö ruffifhen Kai: 
fertirels, wäre wohl aus öfterreichifchenUrquellen zu ver: 
gleichen , die frühere Million Georgs Schnigenbaumer, 
durch welchen Mar den Ezar: »Kaifer und Herrfcher aller Reuf» 
fen« nannte, der weniger ftrengen Gourtoijie gegen auß ereu— 
ropdifche Fürften folgend; dann Marens Verwahrung 
durch den berühmten Konrad Peutinger, daß Schnitzen— 
baumer durch jenes Titeld unbedingte Verwilligung von Seite 
des erften Zürften der Chriftenheit, mit Ueberfchreitung feiner 
VBollmachten, dem Czar vielleicht etwas zugeltanden haben möge: 
»fo Seiner Majeftät Gewiffen und des heil. Reihe Etilo 
und Ordnung oder kriſtenlichen Religion zuwider ,« — end» 
lih au vom Juny 1515, wenige Wochen vor der großen Zus 
fammenfunft in Wien, die Sendung Moritzens von Purg- 
fall und Dr. Jakobs Desler, den bereitd vor zwey und 
wanzig Sahren abgefchloffenen Bund» und Handelövertrag be: 
flätigend. 

"Seite 105 gedenft Ad elung der Gefhügfundigen, der Ka- 
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nonengießer und Waffenfchmiede, die der Czar durch Unterjtü- 
gung Marens, dieſes eriten Conftabels, Küraſſiers und Schü: 
gen feiner Zeit, nah Rußland gezogen, und unter diefen des 
Ritters HannsJordan, von Hall imtyrolifchen Innthale. 
Dieſer, Jwans Waßiljewitſch, oberſter Buchſenmeiſter, 
errettete den Czar bey der Belagerung der Burg Reczan durch 
Tataren und Litthauer, mußte aber bald darauf, Mit Undanf 
belohnt, in fein Vaterland zurücflüchten. Diefer Jordan (der 
in Herberftein den uralten lächerlichen Wohn erneuerte, der 
ruſſiſchen Weiber Maßftab für die Liebe ihrer Manner feyen die 
Schläge) hinterließ gkeichfalls Aufzeichnungen über feine Feld: 
züge mit dem Czar, über feine Verbejferungen in der ruffifchen 
Artillerie und Fortififation. — Allein diefe hochſt merfwurdige 
Handichrift, der Sage nad, ein großer, aber dünner Folioband, 
ging in den furchtbaren Erdbeben und Feuersbrünften unter, welche 
die Stadt Hall wiederholt verheerten, und die legte diefes Ger 
fhlehtes, Veronifa, Tochter Rochus von Jordan, de 
berühmten Leibarzted Zeopold8 I., bradte ihrem Gemahl, dem 
Hoftammerratfe, Yorenz von Hormayr zu Horten: 
burg 1677, unter ihren Samilienpapieren, nur cine fehr ober: 
flählidye ins Lateinifche uberfegte Aufzeichnung von den Reifen, 
Thaten und Drangfalen Yannfens von Jordan, ihres Urgroß— 
vaters, zu. 

Wladislaws Tod führte Herberftein 1516 nah Un: 
gern, um Maxens Vormundfchaft über den zehnjährigen Lud— 
wig gegen die Ränke Zapolyas zu vertreten, dem fich zu gu= 
tem Glück, auf dem Ofner Keichötage in dem Temeswarer Ober: 
gefpann, Stephan Bathory, ein übermächtiger Nebenbub: 
ler erhoben hatte. Dann ſah Herberfiein Luthern zu 
Augsburg erfcheinen, und eben dafelbt die Acht wider den wür: 
tembergifchen Caligula, Herzog Ulrich, verfündigen. Hier 
unterlag auch er der Kranfheit der Zeit, welche die Krieger 
Karls VII. insgemein aus Neapel mitgebracht haben wollen, 
die Neapolitaner aber, ald »mal franceses auf fie zurücfcyieben. 
»Ich lag,« fagt H. sim Hol; Gwaiacano, vaft der erſten 
»ainer under Zr vier ader funfen, die Ertznei ward erjt in Praudy 
»fhumen.s Der gute H. war noch öfters »im Holz,« welches 
nun den Schwißfaften bedeuten mag, oder dad damals für ein 
ſpezifiſch antifpphilitifches Mittel geltende Guayafhol;? Darum 
mag ihm auch ©. 270. »der fehmerz in die enden Fhumen fein ‚« 
als er Sulejmanns Hand tiefgebüct küſſen follte, er den 
Nenegaten Ruſtam Pafcha auf .windifch um Hilfe bat, und 
der Großherr ihm , dies wahrnehmend, die Hand felbjt zum 
Munde führte. . 
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Es traf Herberftein, zu Wels (12. Jänner 1519) beym 
Tode des großen Mar zugegen zu ſeyn, und ihm auf feinen 
Schultern zu Grabe zu tragen, wie fünf und vierzig Jahre fpater 
auch feinen Enfel, Ferdinand J. — Herberjtein ging nad) 
Spanien, ſah auf diefer Reife den mannhaften Dogen Lore— 
dano, Alfonfen von Efte, Leo X., den Helden von Cor: 
dova, Ricefönig in Neapel, und erreichte unter heftigen Stür— 
men über Sardinien nd Majorfa, Barcellona, als 
bald darauf auch Pfalzgraf Friedrich die Kunde der aufKarln 
gefallenen Kaiferwahl brachte. Auf Majorfa Fi er das Grab 
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»noch alfo ganger, iſt welch, wie ein ſtockfiſch, aber reinig!!« 
Die Reife ging über Narbonne, Befancon, Chambery, 
Turin, Mailand, Berona nah Villach. — Vergeblich 
baßten und fchmähten Herberjteinm die wilden DOligarchen zu 
Wien, welche die Tage des großen Zwifchenreichd, nach Fried— 
richs des Streitbaren Tode wiedergefommen wähnten, und 
dann zu Neuftadt unter dem Schwert der ©erechrigfeit fielen. 

In dem durch die Theilungsverträge der fpanifchen 
und deutfchen Reihe Habsburgs bezeichneten Jahre 1521 
war Herberftein auf dem Neichötage zu Worms, war bey 
der Bermählung Ferdinands mit der ungrifchen Maria, 
war auf dem Mürnberger Reichstag und auf dem fehwäbifchen 
Pundestage. Am großen DOrdensfeit des goldenen Vließes zu 
Brüffelverlieh,ihm Karl in fein Gefchlehtswappen den Ka— 
ſtiliſchen Thurm und deröfterreihifhen Querbalfen, 
und als Helmzierden die Bildniffe eines römifchen Kaifers, Kö— 
nigd von Spanien und des ruffifchen Großfürften. — 1523 be— 
wirfte Herberftein die zwen Zufammenfünfte zwifchen den Kö— 
nigen und Echwägern Ferdinand md Qudwig, und vollzog 
die geichlojlene Ehe mit Helenen von Saurau, verwitweten 
Graswein zu Weyer. Diefe Ehe blieb finderlos. 

Das fortdauernde Verlangen der Vermittlung zwifchen Po— 
len und Rußland bradte Herberftein noch einmal nad) 
Moskau. — Die polnifhe Sefandtfchaft zu Mofaisf. — 


Am 8. Novenaber 1526 brachte Herberftein einen fünfjährigen, 


Raffenftillftarnd zu Etande. — Seite 199 , der merfwürdige 
Ueberläufer Lucas Sammerftätter. — Auf der Nüdreife, 
die Nachricht von der Echlacht bey Mobacz, und der Anfall der 
$ronen von Unaern und Böhmen an Ferdinands Gemah— 
In Anna, WTIladislaus Tochter und des erfchlagenen Lud— 
wigs Schweſter. Herberſteins unaufbörliche Unterpandlun: 
gen mit Zo polya, mir feiner vorzüglichften Stütze, Sigmund 
von Polen und mit Sulejmann, befchäftigten ihn von 1527 
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bis 1540 an jenes ungrifchen Afterfönigs ruhmlofen und allzu: 
fpäten Hintritt. Während der Belagerung Wiens war er 
in Krafau. Der Gongreß zu Breslau unter polniicer 
Bermittlung, fcheiterte an Zapolyas Treuleſigkeit, fo wie der 
fpätere zu Altenburg. — Unfihere Waffenftitifiande — Her: 
berftein, zur Beruhigung Ungerns, mit feinem tapfern Schwe: 
fterfohbne Hanns Kattzianer, fo wie fruherhin mit Zapolyas 
Ueberwinder, Wiens Xertheidiger, Grafen Niklas Salm 
und mit Wilhelm von Rogendorf — viel gebraucht in den 
bohmifchen Angelegenheiten und in den würtembergifcen, 
welches verwirft" Herzoathum Carl V. Ferdinanden verlie 
ben, in welches der heilifhe Landgraf Philippder Großmü— 
thige den tollen Ulrich wieder eingefept hatte und das auch durd) 
den (vorzüglich von Herberjtein zu Stande gebrachten) Fa: 
danifchen Vertrag, wieder an fein Haus zurückfiel, lehen: 
bar, mit, ewigem Nücfallsrechte für Oejterreich, das noch 
1770 Herzog Carl und die würtembergifchen Stände wiederholt 
anerkannten, wie denn auch Wuürtembergs Zitel und War 
penſchild fortan im habsburgifchen erfchien. 

Zweydeutige außergefepliche Hinrichtungen, ſelbſt fo hohe 
und verdienter Häupter, wie Wallenfteins, des Cardinal 
Martinuzgiumd Kagianers, find allerdings auffallend 
baufig inunferer Hiſtorie Alle neuen Entdeckungen darüber hatten 
einftimmig dad Nefultat, uber die wirflihe Schuld diefer ausgezeid: 
neten Männer immer mehr gegrundetere Zweifel zu erregen, bin: 
gegen über die niedrigen Abfichten ihrer Angeber und Morder deito 
weniger Ungewißheit übrig zu laſſen. &o mit Katzianer 1597 
wegen des MWerfalled der Kriegszucht unter dem ‚Heer, zwiſchen 
der Drauund Sau und der durd nächtlichen Ueberfall und pa: 
nischen Schrecken demfelben bengebrachten Niederlage. Ein Kriege: 
recht, zu Krems niedergelegt, follte entfcheiden. Ferdinand 
felbjt wünfchte Katzi aner'n dem Haß feiner Feinde zu entziehen. 
Er forderte Herberftein auf, fein Vertheidiger zu fegn. Er 
fragte: »ob Here Hanns Verrätberen oder Untreue br 
szüchtigt wäre? wollte er ihm micht beyſtehen« — Der König 
antwortete: »deren Feines, das wüßte Seine Majeftät wohl.« 
Katzia ner wurde losgefprocen, aber deſſen ungeachtet von 
Zrini, der ihn zu fich geladen, eben fo aus dem Wege geräumt, 
wie die Ungern bundert fech® und zwanzig Sabre fpäter, den Ban: 
nus Niklas Zrini, durb Montecucullis Anjtiftung, auf 
der Jagd, zum Tode gebracht wahnten. (Der unſers Wiſſens 
einzige echte Vericht über Kakianers Ermordung, im Archiv 
fur Geograpbie, Hiltorie, Staats- und Kriegsiunjt Nro. 1401. 
SJabrgang 1810.) 
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Unfern Herberſtein erwartete noch eine andere Vertheidi: 
gung, eine wiederholter Rreundeöpflicht. Der alte Graf Nıtlas 
Ealm (deifen zwölf Schlachten fein Grabmal in Raitz be- 
wahrt), Edelfnecht "bey Murten wider Carl den Kühnen 
von Burgund, Sieger über Zapolya bey Szinye, Erlau 
und zweymal bey Iofay, Feldhauptmann bey Creazzo, Bi: 
cocca, Verona, Trevifo, Marano, bey Pavia König 
Franzens Pferd erlesend, ihn felbft verwundend und feine Gr: 
fangennehmung dadurch entfcheidend, hatte im glorreichiten Au: 
genblide feines Lebens die Todeswunde erhalten, in der Verthei: 
digung Wiens, wider fünf Haupt- und fechzehn einzelne Stürme 
des ın drey Welttheilen fieggefrönten Sulejman. — Her: 
berjteins Vetter, Wilhelm von Rogendorf ward feit fei: 
nem drepzehnten Sabre von Salm zum Krieger gebildet. Die: 
fer weitberühmten Waffenbrüder Herzensbund lojte nicht ein- 
mal der Tod. Nogendorfvermählte fogar dem ein und ſechzig— 
jährigen Helden feine vierzehnjährige Tochter Elsbeth. — Als 
Salm dahin war, war ed auch um den Nogendorfer, feinen 
Freund, gefchehen. Er legte alle feine Würden nieder, jahrelang 
zu Guntersdorf und Pöckſtall in ländlicher Einfamfeit 
trauernd. Gegen die innere Stimme, dennoch einem großen Rufe 
folgend, verlor der mit Salm unbefiegbar gewefene Rogen— 
Dorf, gleich in der erften Gelegenheit, den Sieg und das le: 
ben. — Der Öegenfönig Zapolya war nämlich geftorben ; feine 
Witwe, die polnifhe Sfabella, näherte ſich Serdinanden; 
der junge Niklas Salm war Locumtenens, und der Au— 
genblicf fchien gefommen, die heilige Krone, welche durch die von 
Kogendorfen gefchlojfene Heirat Annasan yerdinanden 
gediehen war, für immer vor Turfen und Rebellen zu fichern. Aber 
faum hatte Rogendorf den früherhin ftets fiegbaft erhobenen 
Commandojtab wieder genommen, alder Herberftein angele: 
gentlich in fein Hauptquartier Comorn bitten ließ, ihm voritel- 
lend : »daß er nunmald alt, gähzornig, vergeffen, ben 
»den Phriegsleidten verhafft und zu ſolchen Sachen 
»ganz ungefchict fey!« Immer der alte Patriot, fiel er tief 
erfchuttert feinem Sreunde Herberftein zu Füſſen, auf daf 
er den König bewege, ihm den Oberbefehl abzunehmen, wogegen 
er fih erbot, mit feinen Leuten, auf eigene Koften, fortan 
im Felde zu bleiben, und unter jedem VBorgelegten zu 
dienen. — Dfens Ueberrumplung miflang. Der Donauüber- 
gang nah Peftb (22. Auguſt 1541), im Angeficht der Uebermacht 
Sulejmans, war beynahe ärger ald eine verlorne Schlacht. 
Rogendorf hatte den Tod gefuht und endlich gefun: 
den. — Herberjteim fehrieb eine eigene Vertheidigung diejed 
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grauſam Verkannten in feiner Epistola ad Henricum Loritum 
Glareanum. Seite 252, 412, 414. 

Seite 254. Herberfteinm mitdem jungen Niflas Salm, 
Gefandter an den Großherrn, der im Begriffe, Ungern für fich 
zu erobern, der Witwe und Waife Zapolyas, die Gegenden 
an der Theiß nebft Siebenbürgen, als Zinnsfürftenthum 
überlaffen hatte. — Audienz in Sulejmans Lager vor Ofen, 
und glücklich erwirfter Stilljtand. 

Weniger wichtig waren Herberfteins Reifen nah Polen 
in Vermählungsangelegenheiten und nady Siebenbürgen 
(1542, 1562). — Am 28. März 1566 ftarb der merfwürdige 
Greis zu Wien, wo ihm der Erzherzog Carl von Steyer— 
marf bey den Michaelern ein Grabmal fepen Tief, ald Frey: 
herr, als nied. öflerr. Kammerpräfident, SOberjterbfämmerer 
und Truchfeß in Kärnten. 

Geite 3og dad Verzeichniß von Herberfteins ſämmtli— 
hen Schriften, wozu der hochverdiente Kovachich einen 
merkwuͤrdigen Beytrag geliefert hat, auch der zahlreichen Ueber: 
fegungen derfelben. S. 3ı4 ein intereflanter Bli auf die 
früheren Schriften über Rußland. S. 368 bis 392 vortreffliche 
Zergliederung der ungemeinen Wichtigfeit des Herberfteini- 
{hen Werfes über Rußland, hiftorifch, archäologifch, geo— 
graphifh, in Hinficht auf Religion, Sitte, Kriegswefen, Han: 
del ꝛc. S. 384 auch durch Herberftein beybehaltene Zabeln 
und VolfSmärchen. Schlöger nannteihn: »Rußlands zwey— 
ten Entdeder.s 

©eite 439 die Beylagen, aus denen wir K. Maxens 
Anftruction für Herberftein III. VI. und deifen Rede an den 
Czar V. und VII., Herberfteins Schreiben, Beſchwerde an 
den Wiener Stadtrath wegen zugefügter Beleidigung anführen, 
endlich IV. über die Knechtftadt, Chlopigorod, und deren be: 
rühnten Jahrmarft, in Vergleichung mit der 1810 erfchienenen 
Abhandlung des Srafen Muffin:Pufhfin. — Wie begierig 
muß man nicht feyn auf die S. 482 zugeficherte Herausgabe der 
von 1075 bis 1675 reichenden Dofumente im Beſitze des Staats— 
rathes Turgeneff, welche Abbe Albertrandi, auf Veran: 
lajlung des Polenkönigs, Stanislaus Poniatowsfy, in 
der vaticanifchen Sibliothef zu Rom zufammentrug? und mit 
welchem vaterländifchen Hochgefühl muß man nicht Herber: 
ſt eins unrubvollem und verdienftreichenr Leben, das &. 307 ge: 
rühmte Lob gönnen, noch bey Lebzeiten von den meifien berühm— 
ten Schriftftellern feiner Tage hoch gefegert worden zu feyn! 
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Art. IV. Altdeutfhe Volks: und Meifterlieder , aus den Handfchriften der 
Heidelberger Bibliothek. Herausgegeben von J. Gorres. Mit 
einem Kupfer. Frankfurt am Main, ıdır. Bey den Ges 
brüdern Wilmans. LXVI und 336 ©. gr. 8. 


Mir müffen dies Werf als eine doppelt erfreuliche Erfcheiz 
nung in dem Gebiete des altdeutfchen Schriftthums anerkennen. 
Einmal, ald den zur öffentlichen Kunde im Vaterlande, dem er 
fo lange entfremdet war, als er in den weiten Hallen des Vati— 
cans unbenugt und von wenigen im Baterlande nur vermißt ruhte, 
ſich wieder hervor drängenden heiteren und Fraftvollen Volfsgefang 
und als eine der erften Proben, dem Waterlande das lang ent: 
wendete Kleinod wieder befannt zu machen. Andern Theils zeigt 
ed aber auch das Streben des in fo vielen und verfchiedenen Fa: 
chern berühmten Verfaſſers, in der fchön durchgearbeiteten Vor: 
rede, Leben und Seyn des Mittelaltersin eine große Majfe zufam- 
men zu faffen, bier nur das Leben in dem Liede und durch das 
Lied, ein Bemühen, wodurch die Forſchungen des Mittelalters 
erji recht lebendig werden, da es leider fchien, ald wolle auch die 
Betrachtung diefer Tebendigen Zeit, wie jener des Alterthums, ſich 
zum größten Theil in eine leere Wortflauberey, in eine fchwächliche 
Auflöfung, in ein vergeblicyes und unfruchtbares Spüren nach den 
oft wenig belehrenden Durchgängen einzelner Sagen durch dieſe 
und jene Zeit verlieren. Alles dies, was einzeln für fih und zu 
feiner Zeit recht ſchon und tüchtig ausgeführt werden fann, und aus: 
geführte werden muß, wird dann weniger wichtig, ja fann ver: 
werflich werden, wenn fidy die Richtung mehrerer auf einen diefer 
Punfte alleinig wirft, und wenn ein folches einfeitiged Streben - 
als das Einzige, Höchite und Beſte gerühmt wird. 

Die Vorzeit in ihrem ganzen Zufammenhange und ihrem Ei: 
gentlihiten zu erfennen, zu erforfchen, zu belaufchen, das muß 
wobl immer das hauptfächlichite Streben feyn, und daran lehnen 
ſich die andern Forſchungen leicht und belehrend an. Einen fol: 
hen Weg zeigt uns die Vorrede, die uns in lebendiger blühender 
Sprache, durchwebt und durchfticht mit Tönen alten Volfsgelanges, 
freudig und leicht erfaßt und mit fich fortreißt. Cie ijt uns des- 
wegen aud das Werthefte und Liebjte des Buches, und wir wen: 
den uns daher gerne zur Betrachtung derielben. 

Eine große Menge von Liedern, welche die Heidelberger 
Sammlung jegt aufbewahrt, zog befonders die Auſmerkſamkeit 
des Verf. an, und ihr Inhalt verfchmolz fich mit den Blick uber 
die Fieblihe Gegend Heidelbergs hinaus durch die Bergſchlach— 
ten in das reizende Land. Da flattert freudig und wird der Minne— 
fang, diefe reizende Blüte des Mittelalters, lebendig, „uud um den— 
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felben Kreis der Empfindungen und Anfichten gehend, bleibt ihm 
doch, wie der Tonfunft, ein unendlich mannigfaches Reich der 
Veränderungen. (Unangenehm tritt ©. 11. ein Drudfehler hier 
ein, wenn e8 heißt: »und der Schemmel (der heil. Maria) ift 
der Mann, wofür es Mane, der Mond, heißen follte.) 

»Seit ein großes verhängtes Unglück die Zeit aus Zelbitver: 
tiefung und Selbftabgötteren berausgefchredt, wendet fi, indem 
fie eine bejfere Zufunft zu gründen fucht, mehr und mehr ıhr Blick 
mit Liebe gegen eine ferne Vergangenheit zurück, in der fie ihr 
beiferes Selbſt wieder zu erfennen ſucht. Nirgend aber fpricht 
dies Selbft ſich in ganzer Eigenthümlichfeit fo fcharf und Far und 
gediegenen Gepräges aus, als eben in der Lirddichtung, die ein 
Pulsichlag und Athemzug, Zeichen und Maß des innerften Lebens 
ijt, und wie der Fichtträger das Licht, das er am Tage eingelo- 
gen, in der Nacht ausftrömt, fo die Eigenthümlichteit jeder Ge: 
genwart in fich aufbewahrt und fie auf die Form überträgt. Wäh— 
rend die großen Heldengedichts : Ströme die Eigenthümlichfeit ei» 
nes ganzen weitumgreifenden Zlußgebietes in Zeit und Gefchichte 
fpiegeln, find diefe Lied:Ergüffe die Brunnen und die Quellen, die 
mit ihrem Adernneg das ganze Land durchtränfen, und das Ge— 
heimniß feiner wärmjten Eingeweide zu Tage bringen, und in den 
Liedern fein wärmftes Herzblut ausfprudeln. Und wie aus fol: 
hen Quellen und Brunnen eben jene großen Ströme zufammens 
laufen, fo wird die ganze Maſſe diefer Dichtungen, deren jede 
für ſich als das freye, ja zufällige Erzceugniß einer durchaus eigens 
thümlichen, befondern Stimmung und Begeifterung erfcheint, im 
Ganzen ald durch ein großed durchgehendes Gefeg der Nothwen— 
digfeit in fich gefnüpft und geordnet fich darftellen, und dadurch 
wieder zu einem Ganzen des Heldenfanges werden, gerade wie 
in unzähligen Rüdftrahlungen von vielen Wajlertropfen fich ein 
ausgezogened Sonnenbild im Negenbogen malt, das mitten im 
bewegten Wafferftaube allein ruhig und unbeweglich fteht.« 

Der Herausgeber hat feine mitgetheilten Yieder in fünf Ab: 
theilungen zufammengeftellt. Liebeslieder zuerſt, dann die ſcherz— 
haften, in denen allerley Epaß und Uebermuth fich aufgethan ; 
weiter eine fpärliche Nachlefe von Romanzen und Balladen, an 
denen wir fo fehr viel ärmer ald die Engländer und die übrigen 
Nordiſchen, weil der lebendige Sagengeſang ben uns fo viel frü— 
ber verftummt, und zur rechten Zeit feinen Sammler nicht gefun: 
den; vierten die geſchichtlichen Dichtungen; endlich die Ergüſſe 
gotteöfürchtiger Begeiſterung und eines frommen Kinderglaubens. 
»Vieles Fann fich keck dem Xeften an die Eeite feten, war ın fei: 
ner Art zur Kervorbrinaung aefommen; und wenn einiges die 
Anfprüche ftrenger Kunfiform unbefriedigt Taft, fo entfchadigt es 
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alsdann doch jedesmal durch irgend etiwas anderes Amichendes, 
wahrend feldjt fein Unzulanglihes und fein Abfall von rechten 
Ebenmaße in einer gefhichtlichen Sammlung feine Stelle fordert.« 

Eine Sammlung von Volks: und Meijter = Liedern muß auch 
auf das Verhältniß be,der den Blick lenken. Der Hauptfag, wel: 
hen der Herausgeber aufjtellt, it der: »daß die Maneſſiſche 
Sammlung aus denfelben Grundjtoffen wie die vom Herausgeber 
benugten, entjtanden, indem die einfamen, perfönlichen Meiſter— 
lieder duch Schrift und Burhitaben zu den Sammlern gelangt, 
der gejellige , lebendige Volksgeſang aber größtentheils durch) Laut 
und Zon und mundliche Ueberlieferung an fie gefommen.s Diefen 
Sap zu laugnen, wird wohl fo leicht niemand unternehmen ; aber 
der Derfaller hat einen Schluß darauf gebaut, den wir nicht fo 
zugeben, wie er bingejtellt ift, und den wir gleich werden kennen 
lernen, wenn wir erft, dem Verf. folgend, einige andere Bemer— 
Fungen eingeichoben haben. 

Die großere Anzahl der alten Minnefänger ftand mit dem 
Volke in einem lebhaften Verfehr und in vielfaltiger Berührung. 
Zuerjt durch die Kreuzzüge, »jene freudige, raſche Volksbewe— 
gung, wo alle Stande mit gleicher begeijterter Theilnahme in die 
große europaiſche Landwehr eingetreten, und von der auch fo viele 
Dichter ſich nicht ausgefhloffen.« Dann mögen die öftern Kriege 
damaliger Zeit und die Römerzüge zur vielfältigen Berührung Ge: 
legenheit gegeben haben. Zulegt trieb die Lebensart der Dichter 
ſelbſt fie mehr in den Landen umher, und mit Recht hießen fie da> 
ber: Die fahrende Diet. Nitterfpiele und die Feyer des 
Piingitfeites an den Höfen der Großen lodten die Sänger an, 
und überhaupt fehlte damals in einer fo regen Zeit, wo der Schrift 
wenig gegeben, dem lebendigen Worte alles gehörte, Liebe und 
Luft am Gefange nirgend. 

Da it denn auch zu merfen, was ein altes Spruchbuch zu 
Trier fagt — es wirft einen Blick auf das Leben: — »fo der 
grüne May mit feinen Kräften bringt, daß aus dürrer Erde fpringt 
grünes Gras und lichte Blüte, daß alles in frifher Wate (in fri- 
jhem Gewande, Kleide) jteht, dann werden von den Rittern 
und ihren rauen und all ihrem Ingefinde „Brunnenfahrten zu 
Wald gemacht, fchone Gezelte werden außen im Grünen bey der 
frifchen Quelle aufgefchlagen, mancherley Kurzweile. wird voll» 
bracht von Rittern, Knechten und den Frauen, mit Singen, Kar: 
fen, Reigen, Springen, Rennen und Jagen, und unnvandeln 
je zwey und zwey mit Armen ſchön umfangen ; jeder findet in der 
Aue, wornach er fich gefehnt bis zum Tage der Brunnenfahrt.« 
Da lebte denn aud) der Gefang, denn der Tanz war mit dem Öer 
lange gepaart, indem zu dem Reihen ein Lied gehörte. Laut ertönte 
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der Sumber (nicht Smuber, wie hier fteht; ed war eine Art ſum— 
mender Handtrommel, worauf die erjte Sylbe fchon deutet ; Vergl. 
Scherz, Oberlin und den Frauendienjt; an Caſtagnet— 
ten, wovon der Verf. fpricht, ift nicht zu denfen). Die beglei- 
tenden Singweifen haben fich vielleicht noch zum Theil in lebenden 
Bolfstänzen aufbewahrt, aber aus dem Gefchriebenen Laßt fich, 
wie der Verf. behauptet, fchwer ein Begriff von dem Sange des 
Mınneliedes erwerben. »Aus den Weifen, die und noch geblie= 
ben, Laßt fich eben nicht fonderlich viel über das Weſen der dama— 
Tigen Tonfunft nehmen, indem es ungefähr damit diefelbe Bewandt- 
niß wie mit den noch vorhandenen Reſten der griechifchen Tonkunſt 
bat. Man möchte bey ihrer Anficht vermuthen, daß das, was 
aufgefchrieben fteht, größtentheils nur in einer herfömmlichen Be— 
ziehung zu dem Auszudrücenden gejtanden, das gleich) dem Vo— 
gelgefange, der auch fo oft in diefen Liedern befungen wird, in 
feinen befoudern eigenthümlichen Fortfchreitungen den wenigen ge= 
bundnen, ärmlichen Zeichen unausfprechlicy war. Häufige plogs 
liche Auffteigungen, verbunden mit gleich fteilen Abfallen, brin: 
gen auf die Vermurhung, daß diefed nicht Auszudrudende etwas 
dem Iproler und Schweizer auffteigenden ud abjteigenden Zodel 
Aehnliches gewefen feyn möge, der jedem Buchitaben Troß bietet, 
der ihn zu fefleln verfuchen mögte. Wir glauben doch, daß ein 
tüchtiger und finniger Tonſetzer noc) aus den alten Noten den Gang 
mißte heraushorchen fonnen, un fo mehr, da diefes nicht Ausdrück- 
bare noch wohl immer feinen Anflang in Volfsweifen jegiger Zeit 
finden wird, entweder im Liede oder im Tanze. 

»Alle jene Tanze und damit verwandte Yieder der Manef- 
fifhen Sammlung find alfo volfsmäßig und vom Volfe gefun- 
gen worden. Volksmaßig find ferner die Wächterlieder, und alle 
andere diefer Gattung, deren Häufigfeit gleichfalls ihre Erflärung 
in der Lebensart der Zeit findet.« &o ergibt fich denn, daß ein 
guter Theil, vielleicht ein Drittbeil der Maneffifhen Samm— 
lung, in diefem Sinne in Deutfchland volfsmäfig gewefen. 
»Schon fo mand)ed äußere Merfmal verräth an diefer Samm— 
lung, wie auh Hadloub von ihr rühmt, daß fie zum Theil aus 
dem Munde des Volks, als wahrer und eigentlicher Sang, ent: 
nommen worden.« 

Das wäre, was der Verf. über das Verhältniß des Sanges 
jener Zeit zu der Maneffifhen Sammlung fagt, und Gleiches 
will er auch von der Handfchrift 357 in der Heidelberger Büche— 
ten gemeint willen, die er ungefähr nur ein Rierteljahrhundert 
fpäter als die Maneffifhe Sammlung hält. Er fährt dann 
fort, und dies ift der Schluß, auf den wir bereits fo eben hinwie: 
fen; »Aus allem, was wir bisher beygebracht, ergibt fich, daß 
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wir in dem befannten Streite über Minne: und Meiftergefang der 
Anfiht, die 3. Grimm vertheidigt, nicht bloß beyftimmen, fon= 
dern, noch weiter gehend als er, Volf3: und Meiftergefang, unter 
dem Erſten alles begreifend, was von Dichtung ind allgemeine 
Leben eingedrungen, unter dem Andern, was im Umfreife der 
Eigenthumlichfeit des Standes, der Schule, fpäter gar der Zunft 
geblieben, als die einzigen Elemente der ganzen Sammlung aner— 
fennen, indem der Minnefang ald bloße Gattung unter beyde 
Claſſen fich vertheilt. Sicher hat fein Kaifer damaliger Zeit den 
Ehrennamen, Sanges Meijter, unter feiner Würde gehalten, ja es 
bat Heinrih, Conradin, Wenzel und die Andern ohne 
allen Zweifel im Herzen gefreut, wenn die Lieder, die fie gefun: 
gen, volfsmaßig geworden.« 

Selbit Freundeseifer muß wohl fühlen, daß in diefer finnrei- 
chen Gegeneinanderjtellung der Streitpunkt, welchen Hr. J. Grimm 
hinjtellte, ganz verwandelt ift, und daß Herr Görres wohl fei- 
nesweges fagen fann: erjtimme der Grim m'ſchen Meinung bey. 
Vielmehr führt er ung eine andere vor (welches er auch in feinem: 
»noch weiter gehend« zugibt), die und indeſſen aud) feinesweges 
haltbar fcheint. Diefer Gegenfag zwifchen dem Liede, welches 
ins allgemeine Leben eingedrungen, und dem, welches nur im Be— 
zirf der Schrift, fpäterhin des Druckes, geblieben, laßt fid) durch 
alle Zeiten nachweiien, ja am deutlichften noch in unferer jegigen 
Zeit, wo doc ganz andere Triebfedern herrfchen. Wie fchwer 
wird es jegt einem Liede, Volfölied zu werden! wie viele verdien⸗ 
ten Volfslieder zu fenn, und fönnen nicht dazu gelangen! Das 
ivar in jenen Zeiten weit weniger der Ball, vielleicht faft nie. Und 
warum ?. Lied und Singeweije waren enge mit einander verwach- 
fen, fie fchmolzen in eins zufammen; diefe war eher da ald jenes 
und fo ward das Lied leicht eingeführt und allenthalben gäng und 
gäbe. Jetzt fucht immer das Lied erft feine Singeweife, damals 
entitand ed Durch die Singeweife, und ehe num beydes das Wolf 
lernt, vergeht viel Zeit, oder es gefchieht gar nicht, wenn nicht 
diefe leicht fingbar, jenes dem Gedanfen, Gefühls: und Woritel: 
lungs : Kreife des Voltes angemeffen iſt, und hier zeigt fich wies 
der, wie fich die Kunft vom Volfsthümlichen entfernt hat. Wie 
fremde Weifen deutfch nachgefungen werden, lehrt z. ®. auch der 
Frauendienft ©. 54 »meine Frau hat mich hergefandt, um euch 
eine Weife zu bringen, die imdeutſchen Lande noch 
unbefannt ift, fie bittet euch, daß ihr fie deutfch 
fingen möchtet. Ich lernte gleich die Weife, und fang darin, 
fo wie fie mic) hieß, die Würdigfeit der Frauen.« 

Der Berf., fcheint ed, fühlte felbit wohl, daß er den gan- 
zen Gang de3 nun fchon lange ruhenden Streited umwarf, und 
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fagt daher: »daß fie nicht in eine Schule zufammengehalten, darauf 
fommet gar nichtd ans (dad war ja eben ein Hauptfag des gelehr- 
ten Zwijtes, deſſen Erweis freylich vergeblich verfucht ward); 
»als fie ihre Kunſt gelernt, mußten fie eben wie der Unterjte zur 
Schule gehen - da Feiner den Geſang mit zur Welt bringts (felbit 
dieſer wigelnde Scherz zeigt die Schwäche des angeblid) vertheis 
digten, aber eigentlih ganz verlaffenen Bodens;, 

Das Verflüchtigen des geiftigen Theiles des Minnefanges 
jeigt fich bereits in der Maneffifhen Sammlung, indem die 
egtern ſchon die Vorfänger der Meijterfanger wurden. »Wir has 
ben in die Sammlung — fahrt der Verf. fort — eine Auswahl 
von Meijterliedern aufgenommen, von denen einige zwar allers 
dings den fichtlichen Verfall der Kunft, andere aber auch die Un: 
fterblichfeit ihres innern eingepflanzten Geiſtes bey aller VBergäng- 
lichfeit der Hülle bewiefen. Die fahrende Kunjt, die bey allen 
Standen umgezogen, hatte früher auch bey den Gewerfen ein Un— 
terfommen gejucht, und war in Sreuden aufgenommen. Wie der 
einfame Mönch im Fleinen, engen Garten bunte Nelfen, Tulpen 
und Nanunfeln zog, und an dem reichen Kormenwechjel ihrer 
Spielarten fich ergogte; wie diearbeitfamen Bewohner ftiller Wald: 
dorfer in Flandern und Thüringen am Finfenfchlage fic) 
erfreuen, und Schiäge, Töne und Mordanten zahlen; jo erlu— 
ftigten dieſe Handwerker ſich an dem Iuftigen Reimgeflingel ihrer 
Sejage, und diefelbe pünftliche Genauigkeit, die wejentlid von 
ihrer technifchen Thätigkeit gefordert wurde, trugen fie auf das 
Poetiſche mit gleicher Emjigfeit uber, wobey das Talent eine nicht 
unbedingt geforderte, aber auch nicht verfchmähte Zugabe war.« 

Wir find dem Berf. bey Betrachtung des Minne:, Bolfs: und 
Meifterfanges bis hierher gefolgt, und kommen jegt (DO. XXXVIII) 
auf eine eigene Gattung der Gedichte: die Meitharte. Sie er: 
hielten ihren Namen von Neithart, der aufer feiner Dichterey 
noch das Handwerf einer überplumpen, zotenvollen Spaßmache: 
rey am Hofe des Herzogs von Dejterreich trieb. »Obgleich 
Neithart auch Minnelieder, Ianzlieder, Volfslieder gemacht, 
fo kann doch der größte Theil der nach ihm genannten Gedichte, 
obgleich aus dem Volfe herausgefungen, doch nicht eigentlich Volks— 
gefang genannt werden. Die Neitharte haben einen eigenen Cha— 
rafter von dürrer, derber, etwas wildfender, oft wujter Härte, 
die ald dem Bauernthum eigenthümlich angefehen werden muß. 
Wie in diefer Hinficht der Eulenfpiegel ein rechter Spiegel des 
nordplattdeutfchen Bauernwefens ijt, fo find diefe Bauernlieder 
in gleicher Weife der reine Abdrucd der damaligen füddeutichen 
Bauernwirthſchaft, und höchſt wichtig für die Sitten diefer Zeit. 
Es ſcheint, ald ob der innere Frieden, das wenig Drüdende der 
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Abgaben, und die geringe Theilung des Beſitzes bey großen Pach— 
tungen und dem herrſchenden Rechte der Erſtgeburt im Uebergang 
des Eigenthums, einen großen Uebermuth und eine Ueppigkeit ins 
Leben der reichern Claſſe der Landleute gebracht, die zu ſtrafen 
die herrſchende Richtung dieſer Gedichte ijt. Diefe Dörper und Ge— 
telinge, die die feichte herrfchende Anficht des Mittelalter durd)- 
aus als unglüdliche Leibeigne und Sflaven fich vorzuftellen pflegt, 
trugen »langes, gelodtes reides Haar, das jie aumahlıg jorgfaltig 
in Die Haube verfchlojfen, und am Tage mit reichen Gugeln be— 
deckten, die innerlich gefchnüret, außen mir ſeidenen Vogeln be— 
naht, und wozu manch Händel die Finger gerührt. Seide oder 
Tuch aus welichen Landen ward gar oft getragen, um ſich Damit 
den Hofeleuten gleichzuftellen. Mit fogenannten Troien oder Ober: 
fleidern mit aufgefchligten Aermeln, Halöfraufen zweyer Span: 
nen breit, die Gurtel hoch getragen, wie die folgen Meißner thun, 
Schuhe von rothem Leder, daran Schappel find genäht mit Bil— 
den für den Knieen, dazu ein breites Schwert und eine Knippe, 
fo kamen fie zu dem Tanze « u. f. w. Ä 

Wir haben diefe Stelle hier außgehoben, die aus den Neit: 

harten genommen, da fie befonders für Wien wichtig ; denn 
die Dorfer um Wien waren der Zummelplag der Schalfsjtreiche, 
Zollheiten, Pöbelhaftigfeiten und der derben Laune Nithart's. 
Aus feinen Gefängen wird eine reiche Ausbeute für Sitten und 
Gebräuche feiner Zeit zu fchöpfen ſeyn; die Tonweifen zu feinen 
Liedern werden uns manchen Gefang alter Zeit, manchen Reihen 
erflären, aber eine vollftändige Bekanntmachung feiner Lieder, 
von denen wir eine große Sammlung durchfehen, würde das alt: 
deutiche Schriftenthum verunzieren, ja entehren ; denn die meijten 
gefallen fich in den gemeinften bäuerifchen Zoten, fo daß die Kath: 
el des Calenbuchs keuſch dagegen zu nennen find. Des Edlen 
und Schönen deuticher Vorwelt ift noch fo viel aus dem Staube 
zu ziehen, daß wir die Schattenfeite nicht darzujtellen brauchen. 
Herr Gorres hat weislich nur ein Paar, durch fittliches Gefühl 
geleitet, aufgenommen, und doch fann ſchon die verſchleyerte Zwey⸗ 
deutigkeit des einen den ſicherſten Beweis von der planen Verjtand- 
lichfeit der andern geben. 

Höchft anziehend ift die Vergleichung mit altfranzöfifchem 
Sange des Mittelalters, welche die Vorrede beſchließt. Ein wun: 
derbarer Gleichtlang offenbart fich mit dem deutfchen Minneliede ; 
oder ſollten Ueberfegungen des Anfangs einiger Lieder , wie fol: 
gender, nicht an deutfchen Minnefang mahnen? Freude und Ge: 
fang und Minnetroft. Und hoveliche Yuft; oder: Der wonnigliche 
Sang des Vogeleins, das im Walde erflungen ; odEr: Heide roth, 
grün, blaue und weiß; oder: Da mit grünem Laube die Eiche ſteht 
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befleidet zc. Der Verf. bemerft, der heiße Athem maurifcher 
Dichtfunft fey im Provenzalen nicht zu verfennen, aber er fegt 
auch gleich hinzu: »Es ift nicht zu zweifeln, daß die provenzalifche 
Dichtfunft bey diefer arabifchen manches Licht gezundet , aber fie 
bat auch Feuer bey fich felbft gefchlagen, und daffelbe Verhaltniß 
tritt wieder zwifchen jener Dichtung und der deutfchen eın. So 
wenig die am Mittelmeer ihre Lieder aus dem Arabifchen überfept, 
fo wenig haben die unfrigen am Rheine aus der Langue d'o e ge: 
nommen. Es war fchon am fich leichter, in die eigene Bruſt zu 
fteiaen, und dort die eigenthümlichen Töne heraufzuholen, als in 
dem harten Gefteine einer fremden Sprache ängſtlich nad) frem: 
den Eigenthum zu graben. Merfwurdig it, daß das dreyglie— 
drige Geſetz im Liedbau durchgängig auch bey den Troubadours 
fich findet und »das vielfältig wechfelnde bunte mannigfaltige Reim: 
> fpiel, und die Negel und das Gefeg ftehen ſtreng gebietend und 
gehortam beobachtet.« 

Das wäre, was wir zu und aus der lehrreichen Vorrede zu 
bemerfen gefunden hatten. Was die Lieder nun felbit betrifft, jo 
fönnen wir es und leichter machen, wie denn auch der Herausge: 
ber, wir fönnen es nicht bergen, fich die Sache etwas leicht ge: 
macht hat. Nur wenige Bemerkungen werden wir folgen lajjen. 
Der Herausgeber hat die Gelegenheit nicht wahrgenommen , die 
ſich ihm fo ſchön darbot, die hier gedruckten Lieder mit bereits ge: 
druckten in Verbindung zu feßen, und Zufammenhang , oder Ab: 
weichung, oder Verbejferung zu zeigen; genug, die ſchriftthuͤm— 
lichen Nachweife find ganz vernachläßigt. Es hat fich aber hier: 
bey uns ein Gedanfe aufgedrängt, zu deifen Erfüllung viel vor: 
gearbeitet iit, befonders auch durch diefe Sammlung : die Schrei: 
bung einer Gefchichte des Volfsliedes von früher Zeit an, durch— 
flochten mit den Liedern felbft, wenigftens ihren Anfängen. Möchte 
ein junger Forſcher deutfcher Gelehrtheit ſich dozu berufen und viel: 
leicht durch dies Wort bewogen finden; vorgearbeitet ift viel, und 
gerne würden wir noch mit näheren Nachweifen dienen. Manch 
wichtiges Verhältniß zwifchen altem und neuem Volksgeſange wurde 
fih ergeben. 

Der Herausgeber hat die Hechtfchreibung geändert ; Dagegen 
finden wir nichts zu erinnern, aber manches Wort ift nun unver: 
ftändlich geblieben, oder da ed nicht überfegt ward, gibt es einen 
falfhen Sinn. Was wir zu den Liedern einzeln zu bemerfen ge: 
funden, wollen wir furz angeben. S. 3 an Wanfen, follte heißen: 
ahn (ohn’) Wanfen. S. 6 »Wann mir thut ahnd« bedurfte wohl 
einer Erflärung: es thut mir leid, es fchmerzt mich. ©. 27 ler: 
nen wir einen Sänger: Michel Müller kennen. S. 42 wird 
und fogar die Jahreszahl genannt, in welche der Urfprung des 
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Liedes fällt: 1396, ein frühes Jahr, obgleich noch ältere bier 
vorhanden. &. 53, Zach ijt ein Drudfehler für: jach (fagte). 
©. 57 iſt merfwirdig: Mand Mann rühmt jih Eggen nur, 
Er hat nie Hafen gefangen. &. 79, das Lied: die feindlichen 
Planeten, iſt ſehr wichtig, weildarin mehrere alte Gedichte erwahnt 
werden: Parzifal, Triſtan, Slordamur, Artus, Her: 
zog Briedrih aus Schwaben, der Ritter mit dem Tuch (?), 
Hector. ©. 99, die Linde fteht jchon aus der Manefjifchen 
Eammlung in unfern®Bolfsliedern. S. 131, Threno die ent— 
halt auch viele Anſpielungen, beſonders auf Pontus und Her— 
zog Friedrich von Schwaben. S. 134, mit Luſt ritt ich u. |. w. 
ſteht auch fchon in unfern Volksliedern. In den Nitharten 
ijt vieles dunfel und unverftändlid. ©. 195, Albertus Mag: 
nus erinneft an morgenlandiiche Sagen der taufend und einen 
Naht, wo auch Geliebte ihre Trauten durch die Luft führen. 
&. 251, im Qürfenruf finden wir wieder einen noch unbefannten 
Dichter: Mandel Veid. S. 259, der Bauern Uebermuth ift 
für die Bejchichte der Sitten von großer Wichtigkeit. Diefed 
Meifterlied fang ein nicht unbefannter Meijterfänger : Jörg 
Schilther. S. 310, Jörg Breymyng, uns noch unbe: 
kannt, dichtete 1488 das lange Meijterlied vom heil. Alerıus; 
er war ein Augsburger Sänger. Er dichtete auch den folgenden 
fürzern Meilterfang vom heil. Ulrich. Das Kupfer, Frauen: 
lob’s Grabjtein, it eine erfreuliche und zierliche Zugabe. 
Büſching. 


Art. V. Platon's Leben and Schriften. Ein Verſuch, im Leben 
wie in den Schriften des Plato das Wahre und Echte vom Er- 
dichteten und Untergeſchobenen zu unterſcheiden, und die Zeitfolge 
der echten Gefpräche zu bejtimmen. Als Einleitung in das Stu: 
dium des Platon. Herausgegeben von Friedrich Aſt. Leip— 
dia, in der Weidmannihen Buchhandlung 1816. 


Dar Inhalt diefer in mancher Hinficht fehr merfwürdigen 
Schrift ift in dem weitläuftigen Titel hinlänglich angegeben. Cie 
beginnt ©. ı bi8 ©. ı3 mit einer allgemeinen Betrachtung über 
Art und Geijt der platonifchen Bildung und Philofophie, an die 
fih S. 14 bis 34, Unterfuchungen über die vorzüglichiten merkwür— 
digen Vorfälle im Leben des Philofophen anfchließen. Sodann 
verbreitet fich der Verfaffer über Platons Schriften felbit, ihre 
äußere Form, ihre Richtung (Tendenz) von Befondern auf das 
Algemeine, ihre vielfache Bedeutfamfeit und über die Vorganger, 
denen Diefe mimiſch darftellenden Dialogen nachgebildet find, bis 
©. 43. Hierauf gibt er die Verfuche an, die platoniſchen Werke in 
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Klaſſen als Trilogien oder Tetralogien zu bringen, und fügt den« 
felben einen neuen bey, nach dem die für echt erfannten in Die 
drey Gattungen fofratifher, dialeftifher und ſokra— 
tifch-platonifcher Dialogen gefchieden werden, und zwar 
fo, daß die Dialogen einer jeden der drey Klaſſen auch ald nacheinan- 
der gefchrieben betrachtet werden, bi8 S. 58. Diefen Unterfu- 
chungen folgen fodann bid an das Ende des Werfes Betrachtun: 
gen uber die einzelnen Dialogen, zuerjt über die für echt erflärten, 
welche nach der Ordnung behandelt, in welcher fie ihm gefchrieben 
fhienen, dann über diejenigen Schriften, deren Echtheit von ihm 
bezweifelt wird. Diefe Berrachtungen oder Abhandlungen begin: 
nen bey jedem Dialoge mit ausführlicher Angabe des Inhalts, 
auf die eine Beurtheilung des Ganzen, feiner Theile, Perfonen 
und Beziehungen folgt. Bey den angegebenen Gegenftonden, 
uber welche von auögezeichneten Männern fchon Vieles und Vor: 
treffliches it gefchrieben worden, fann es nicht fehlen, daß ein 
unterrichteter Leſer haufig auf Nachweifungen und felbjt Unterſu— 
chungen trifft, welche unter den Händen des Verfaſſers höchitens 
ihre Geſtalt verändert haben ; doch ift bey einem Manne von fo 
vielen Kenntnijfen und eigenthümlichen Anfichten fchon im Voraus 
zu erwarten, daß er das frühere Befannte nicht ohne eigenes Ur: 
heil und neue Zuthat wieder aufführen wird. Doch indem wir 
mit Anerfennung dieſes Verdienftes an dem vorübergehen, was 
zur Sichtung und Beurtheilung der Nachrichten über Platons 
Leben gejagt wird, wenden wir ung zu den Unterfuchungen, welche 
auf dem Titel als die vorzuglichern jind genannt worden , und 
welche zum Zwede haben, die Echtheit und Zeitfolge der 
platonifchen Werke fchärfer, ald es bisher gefchehen war, zu be 
ſtimmen. 

Was zuerſt die Frage anbelangt, in wiefern ſich beſtimmen 
laſſe, welche dem Plato beygelegten Schriften für verdächtig 
oder unecht zu halten ſeyen; ſo bezieht ſich auf ihre Beantwortung 
in dieſem Buche zunächſt dasjenige, was in der Einleitung über 
das Weſen platoniſcher Philoſophie und Darſtellung geſagt wird; 
doch hat der Verfaſſer über dieſe Gegenſtände aus einem großen 
Andrange vielfacher Vorſtellungen Feine beſtimmte Auficht heraus⸗ 
gearbeitet und entwickelt. Denn was ſoll es heißen, wenn S. 4 
geſagt wird, die Eigenthümlichkeit des »Platonis mus« beſtehe 


eben darin, daß er keine Eigenthümlichkeit beſitze, und 


wenn ungeachtet dieſer Eigenthümlichkeit ohne Eigenthümliches 
S. 9 von Plato als von einem »ſo eigenthümlichen und 
originellen Geiſte« geſprochen, wenn auf derſelben Seite 
dem Plato als unterſcheidend beygelegt wird, was dem Sinne 
nach, der hinter den überbotenen Ausdrücken liegt, von jedem 
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geiſtvollen Denker gelten wird, »Platon philoſophirt, wo 
»Andere dociren, erhebt den Geiſt um reinen Weſen der Idee, 
»wo ihn Andere zum Buchftaben des Syſtems berabzieben ; darum 
sift der Platonismus der Geift der Philofophie, oder die Philo— 
»fophie an fich.« — 

Diefer fo bezeichnete Platonismus it num »das einzige 
untrüglihe Merfmalder Echtheit« platonifher Schrif: 
ten, und nach demfelben, ald nad) dem höchſten Entſcheidungs— 
grımde, wird fo fort über Platons Werfe ein Gericht gehal: 
ten , in dem von allen bisher ald echt betrachteten Dialogen nur 
vierzehn der Verurtheilung entgehen. . 

Schleiermacer, von dem zuerft ein richtiges Verſtaͤnd— 
niß platonifcher Art und Weife ausgegangen it, hatte die Dia— 
logen des Plato in größere vom erjten Range abgetbeilt, 
deren Echtheit aus ihnen felbft und aus ihrer Anführung und Be- 
urtheilung in den Schriften des Ariftoteles erfannt werde, und 
an Nebenwerfe, welche die des erjten. Ranges theils vorbe— 
reiten oder ergänzen, theild durch zufällige Veranlaſſung entjian- 
den fenen. Herr Aft aber hat nicht nur alle Werke diefer Art 
dem Plato ohne Ausnahme abgefprochen, fondern auch mehrere 
von denen, welche dort ald nothwendige Theile der platonifchen 
Lehre waren bezeichnet worden. Während nun fein großer Vor: 
gänger in den untergeordneten Dialogen vieles Rühmliche an In— 
balt und Darftellung zu loben fand, hat unfer Verfaller das nicht 
beneidenswerthe Gefchäft übernommen, ihnen alles nur erfinnliche 
Böfe nachzufagen, fo daß, wer feine herbe und fchonungslofe Kritif 
löfe , ohne die angefeindeten Werfe zu Fennen, bey nicht weni— 
gen in böchite Verwunderung gerathen würde, wie ein auch nur 
etwas Verftändiger fo ganz Schlechtes irgend einem Manne von 
Namen, umd gar dem Plato beyzulegen vermocht habe. 

Tritt man aber der oben bezeichneten Anficht des Verfaſſers, 
feinem höchſten und legten Entfcheidungsgrunde, der auch ander: 
wärts von ihm vielfach angedeutet wird, aber hinter der, argen 
Zerminologie eined entarteten Idealismus bervorgezogen wer: 
den muß, näher, fo erfennt Herr Aft für platonifch allein das: 
jenige, in dem eine Richtung von dem Befondern, Einzel: 
nen, auf das Allgemeine, die Idee, ein Erbeben über 
das Zufällige zumliinbedingten fichtbar ift, verbunden mit 
einem rafchen Schwunge des Geiſtes, der auf dem Wege der For: 
hung oft in Dichtung übergeht. 

Wie aber, wenn daneben eine vielfältige und geiftvolle Be— 
bandlung von Vorftellungen jener Zeit fi) als platonifch ankün— 
diget, die feinen andern Zwed hat, als fich ſelbſt, als das 
Denfen und feine Ergebnifje (Refultate), wobey eben das Denfen 


62 Platon’s Leben und Schriften. 11. Bd. 


(PiRosogeiv), damals im ganzen Laufe menfhlicher Entwicelung 
zu erftenmale feiner Feſſeln entbunden, fich ald ein freyes Gefchopf 
anfündiget, und, unbefümmert um die Folgen, zu denen e8 führt, 
Vorſtellungen, die nacheinander auftreten, untergräbt, vernichtet, 
und die Sprechenden in den troftlofen Zuftand der Rathloſig— 
Peitund Unbegreiflichfeit wirft, wo eben der Anfang und 
die Wurzel der Philofophie it? — Nicht umfonft wird die Scene 
von mehreren der anmurhigften Gefpräce, als des Lyfis, des 
ECharmides, wo heranblühende Jünglinge in dad Denfen und 
Ringen mit Begriffen hineingezogen werden, in die Hallen der 
Gymnaſtik gelegt. Sollen diefe Uebungen und Verfuche im 
freyen Gebrauch der geiftigen Kraft, obwohl die ganze Fülle des 
platonifchen Geiftes in Behandlung und Sprache darüber audges 
goſſen ijt, nicht platonifch fenn, weil ihnen eine Richtung auf das 
Allgemeine abgeht, oder weil, wie der Verfaſſer meint, ein »fo 
eigenthbümlicher und originaler Geijt« aus der einmal 
genommenen Richtung nicht heraustreten wird? Anders die be: 
fonnenern Alten, welche neben der Reihe großer platonifcher 
Werte andere prüfende, entbindende, anregende (Aoyoı reıpana- 
rıxoi, yarevrıxoi, epısıxoi) annehmen, und fo ohne Beunruhigung 
den Meno, Jo, Lyfis, ECharmides und andere als echte 
Erzeugnijle des platonifchen Geijtes betrachten fonnten. Dabey 
wird es auch wohl Fünftig fein Bewenden haben, da die befon- 
dern Gründe , welche der Verfaſſer gegen die einzelnen auf— 
bringt, nicht flärfer find, als diefer allgemeine. 
Eine Einleitung aber in die Unterfuchung über die Unechtheit 
der für platonifch gehaltenen Werke hätte noch ganz andere Dinge 
umfajfen und behandeln müffen, als wir von dem Verfafler be: 
rührt finden. So war, um nicht andres zu erwähnen, vor allem 
nöthig , die Art zugeigen, wie Plato den Sokrates Geſpräche 
führen, Begriffe entwideln, behandeln und durch Herbeyziehung 
anderer auflöfen läßt ; die foheinbaren oder wirklichen Wider: 
fprüche zu beleuchten, auf die, zuweilen wie auf Irrwege, ein fo 
freyes , der gewandten Sophiftif nachgebildetes Verfahren in 
demfelben Gefpräche, oder in verfchiedenen führt, und in wiefern 
ſich ſolche Widerfprühe mit der Echtheit der widerfprechen- 
den Schrift vereinigen laflen. Bey einer unbefangenen Prü— 
fung diefer Dinge würde fich vieles, als dem Plato zufömmlich 
und feiner Art gemäß, bewährt haben, was der Verfailer nach 
einfeitiger Anficht platonifcher Eigenthümlichfeit unplatonifch fin- 
det, und, die Ausdrüce weder im Böfen noch im Guten maäßi— 
gend, »als unwiffenfhaftlide und geijtlofe Ge: 
meinbeit, als albernes und verworrenes Geſchwätz, 
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als ſophiſtiſche Klopffechterey« und ſonſt auf ähnliche 
Weiſe bezeichnet. 

Da nun Unterfuchung der Unechtheit, wenn man jene zu- 
fällige Anficht platonifcher Art und Weife ausnimmt, überall ohne 
fihere und leitende Grundfäge, nad) allen Richtungen bintreiben 
fann, fo ift ed dem Verfafler leicht geworden, alle jene bezeich- 
neten Dialogen, und felbft folche, welche zu den in jeder Zeit 
bewunderten gehören, anzutaften, weil fie anderen widerfprechen, 
oder weil fie zu feinem Refultate führen, oder weil fie des Plato 
unwürdig feyn follen. So fort ift dann ihr Vortrag »matt, 
fhleppend, trofen, verworren, unzuſammenhän— 
gend, pedantifh, geiftlos, und wie das ganze Lerifon 
berabfegender Bepwörter weiter lautet , in deren &tärfe und 
Häufung fi der Verfaſſer wohlgefällt. 

Es wäre unmöglich, ihm in der ganzen Unterfuchung über 
alle für unecht erflärte Gefpräche zu folgen, ohne feinem Werfe 
ein noch größeres entgegen zu ftellen, weil etwas unjtatthaftes 
meiſt leichter gefagt, als widerlegt wird. Auch wäre folche Weit: 
läuftigfeit unnüg, da fein Verfahren ſich überall auf gleiche Weife 
wiederholt. Es wird alfo hinlänglidy ſeyn, daſſelbe an einigen 
Werfen, die er angefochten hat, näher und im Einzelnen zu be= 
leuchten, nachdem wir e8 im Allgemeinen bezeichnet haben. Wir 
wählen eben dazu Die Gefege, welche er den verdammten als 
das Hauptwerf an die Spige geitellt hat, fodann die Apologie 
des Sokrates, welche: unter denfelben erft die funfzehnte 
Stelle einnimmt , und gegen welche der Verfaſſer aus alter Feind- 
haft fi) mit ganz befonderer Beharrlichfeit und Heftigfeit ers 

irt bat. 

Die Geſſetze find anerfannt eines der Werfe des Alter: 
thums, die fich durdy Weisheit und Reichthum des Inhalts am 
meiften auszeichnen. Bisher wurden fie immer als ein würdiger 
Schluß der glänzenden Reihe platonifcher Schriften betrachtet, 
fo daß in ihnen , wie man glaubte, Plato aus dem Gebiete der 
Forſchung (Speculation) nur am Abende feines Lebens in die 
Wirflichfeit heraustrat , und auseinander fehte, was er zum 
Wohl der Gefellfchaft für ausführbarsanfah. Gegen diefe Anficht 
erhebt ſich der Verfaſſer, und beftreitet die Echtheit der Geſetze 
aus inneren und Äußeren Gründen, welche wir in ihre Hauptfar 
hen zufammenfaffen und beleuchten wollen. _ 

ı. Sowohl der Vorſatz Gefege zu fchreiben, 
als auh die Ausführung, weldhe bis in das Ein-— 
jelne hbineingebt, ſtehen in Widerfpruh mit Pla: 
t06 Anfiht von der Befeßgebung. 

Sn den Büchern vom Staate ©. 425, E. ©. 427, A. zeigt 
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Plato Geringfhägung der Gefeggebung, in fo fern fie ſich auf 
Verträge, Handel und dergl. beziehe. Er erflärt es fogar für 
eine Verfchlimmerung des Uebels , jo lange nicht fein Grund ge: 
hoben werde. Lächerlic) ſey es, immer neue Geſetze zu geben, und 
der Staatsmann zu beflagen, der immer von neuem, aber ver: 
geblich, fuche das Rechte zutreffen. — Der Verfailer erlaubt ſich, 
diefes ganz ım Allgemeinen zu nehmen, und die ganze anordnende 
(pofitive) Gefepgebung herabzufegen &. 385, um den Schluß 
einzuleiten, daß Plato, der fich felbft Darüber, als über etwas 
unniges und unftatthaftes erflärt habe, nicht felbft ein Werf werde 
gefchrieben haben, in dem die Gefeggebung auf alles jenes Ein: 
zeine eingehet und es behandelt, was er jo entfchieden gemißbilli: 
et hatte. 
: Ve redet Plato in den angeführten Stellen der Politif 
nur vom Geben einzelner Gefege in einem Staate, welcher fchon 
eine Gefeggebung hat und in ihr verdorben it ©. 425 gegen Ende. 
Eben weil er die Gefepgebung diefer Art, das heißt, das Um: 
ftalten und Ergänzen des Veftehenden für unzureichend hält, ver: 
langt er ein von Grund aus neuerrichteted Gebäude, eine Ge: 
feggebung, welche Die Hauptangelegenheiten des Staates feit: 
ftelle, und das Einzelne weniger wichtige, als Kleidertracht, 
Verkehr, Zinswefen und anderes der Art mehr durdy Sitten als 
durch Vorfchriften begrunde. Die großen Angelegenheiten der 
Geſellſchaft, die Vertheilung des Beſitzes, das Aufitellen und 
Abwägen der Gewalten, die Anordnung der Verhaltniſſe einzel: 
ner Glieder durch Heiraten, die Sorge für das heranwachſende 
Geichlecht in Pflege und Erziehung der Kinder, und das Uebrige 
bilden auch hier das Hervorragende, die Hauptgegenjlände. Weit 
entfernt, daß Plato, was er in dem Werfe vom Staate für 
unnüg hielt, in den Gefegen aufitellte, um Verfehr, Handel, 
Wechſel und andere Dinge diefer Art zu bejtimmen, welche einem 
auf Fandbau und innere Verwaltung befchränften, und in fich ge— 
nügfamen Staat, wie erihn bildet, gleichgiltig find, finden wir ihn 
vielmehr auch hier feinen Anfichten treu, nach denen er diefe Ge: 
genftände Feiner befonderen Hülfe des Geſetzgebers bedürftig halt. 
»Der Schiffsleute,« fagt er im 8. B. S. 842 D., »Händ— 
»ler, Wirtbe, derZölle, Bergwerfe, Schulden, Zin: 
»fen und taufend ähnlicher Dinge wird derjenige 
»fih faſt ganz entfhlagen, und fie von fih ent— 
»fernen, welcher in diefer Stadt (die wir entwerfen) 
»Gefeße gibt; aber den Landleuten, den Hirtew, 
s»den®ßienenmwirtbenundanderen, welde auf folde8 
»Obacht haben, und ihm vorjtehen, wird er Vor: 
schriften geben, wenn er das Wichtigſte ſchon 
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»durdh die Gefeggebung eingerichtet bat, dasje— 
»nige nämlich, was fih auf Ehe und Kinderzudt, 
fodann auf die Bildung und Anordnung der ver: 
»waltenden Behörden bezieht.« 

Wenn übrigens der Verfaſſer fchon im Werfe vom Staate 
die wahre Gefeggebung des Plato findet, fo iſt das, wie faft 
alle feine allgemeinen Säge, unter großen Einfchränfungen,, von 
der bloßen Grundlage der Verfaſſung und des Rechtes zu verfte: 
ben. Schon Arijtoteles *) bemerft, daß in der Politeie 
Sokrates nur über fehr wenige Dinge (xepi dAiywv zauzav) 
etwas feitgefegt habe. 

2. »Die Aufichten und Vorfchläge in den Geſe— 
gen find von denen in der Politeie, oft und in we: 
fentliher Punften verfhieden. ©. 386.« 
| Eine folhe Verfchiedenheit fann ihren Grund in veränderter 
Meinung haben, wie zum Beyfpiel die verfchiedene Beſtimmung über 
die Zeit des Eheftandes. Ben andern Begenftänden mußte fie faft 
nothwendig eintreten, da Plato aus dem Bebiet der freyen For— 
fhung fich zu dem Ausführbaren gewendet hat, und darum aus— 
fhließen mußte, was Sitte und Gewohnheit feiner Zeitgenoffen 
als zu ſchroff und abftoßend von fich wies. Dahin gehörten aller: 
dings die Vorfchläge im Werfe vom Staate über Gemeinfchaft 
der Güter und Weiber, über die Einführung einer Krieger-Innung, 
und wurden auch fchon von feinen Zeitgenoffen als ausfchweifend und 
unjtatthaft angefehen **). Es fann alfo aus der Verfchiedenheit 
einzelner, ſelbſt hauptfächlicher Punfte zwifchen dem Werfe vom 
Staate und dem von Geſetzen nicht gegen die Echtheit des legtern 
gefchlojfen werden. Dagegen läugnet S. 386 felbft der Verfaſſer 
nicht, daß mehrere Hauptlehren in den Gefegen ganz auf platonifche 
Schriften, befonderd auf dad Werk vom Staate gegründet find. 
Wie er aber die Annahme einer böfen Seele ***) als auf den zo— 
roaftrifchen Dualismus gegründer , für fo entfchieden un: 
platonifch halten fann, ift unbegreiflich, da fie bereitö in einem 
der früheſten Gefpräche des Plato, in dem Phädrus dur 
den Mythus von dem doppelten Roſſe der Seele, dem unbän- 
digen böfen und dem edlen, mehr ald angedeutet ift. 

3. »Iſt der Inhalt der Gefege unplatonifc, fo 
it es moch weit mehr der Beift und Ton ded Wer: 
kes und die Sprache.« ©. 387. 





*) Politic. II. Cap. 4. Tom. Il. p. 118. Basil. 
**) Merl. Ariftoteles Politie. IT. Cap. 7,8, und den Scho- 
liaften im Argumentum zu Aristoph, Ecclesiaz. 
**) Lib. X, 896 ©. E. 
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Dieſe Behauptung wird näher dahin beſtimmt, daß man ſtatt 
der Fuͤlle, Klarheit, Lebendigkeit des platonifchen Vortrages, jtatt 
feiner dialogifchen Gewandtheit und Scharfjinnigfeit, einen ſch wer— 
fälligen, ftumpfen Geift antreffe, der * Gegenſtande 
faſt erliege, eine ſteife Feyerlichkeit, die von einer ethiſchen 
Beſchranktheit zeige, und dem gemäß einen dunkeln, ver— 
worrenen Vortrag. 

Wir fennen die griechifche Gefeggebung zu wenig im Zuſam— 
menhange, um zu beftimnien, wie ein Geſetzbuch nach den Begriffen 
der Griechen rücfichtlich feiner Darftellung bejchaffen feyn mußie. 
Indeß zeigen die reichlichen Anführungen attifcher Geſetze, befonders 
bey den Rednern, daß fie, nad) dem uberall angenommenen Geprage 
für Gefege, in einem ernten, furzen, dabey aber höchft beftinm- 
ten und finnvollen Ausdrude vorgetragen waren. Gerade fo ijt 
auch die Darftellung in den Gefegen des Plato, weldye durd) 
das hohe Alter, in welchem er fie verfaßte, und wo ihm, wie er 
fagt, der frifche Vortrag nicht mehr, wie fruher, zu Gebote ftand, 
. noch mehr empfohlen und gleichfam aufgelegt wurde. Hätten 
wir die ganze Gefeggebung des weifejten der GtaatSmänner, des 
&olon, fo laßt ſich fait mit VBeftimmtheit annehmen, daß fie im 
Bortrage ein vollfommenes Gegenbild zu denen des Plato lie— 
fern würde, fo weit es der Mangel der Gefprächform erlaubte. 
Mer würde deshalb dem Cicero fein Werf von den Gefegen ab- 
fprechen, weil e8, dem platonifchen in der Form nachgebildet, 
ftatt des heitern und erwecklichen Vortrags, den wir in feinen ans 
dern philoiophifchen Schriften bewundern, die ganze ernjte Würde 
der alten Gefepgebung in furzen, fchmucklofen, aber Fraftvollen 
und gemäßen Ausdrüden und Sprüchen darzuftellen bemüht iſt? 

Uebrigens würde der Grund, den wir aus der Nachbildung 
der folonifchen Gefeggebung gegen den Verfaffer hernehmen, dann 
erjt feine volle Stärfe befommen, wenn man, was bisher nicht ge: 
ſchehen ift, die Verwandtfchaft der platonijchen und folonifchen 
Geſetze und Einrichtungen in gebührender Ausfübrlichfeit nachwiefe. 
Es würde fic) dann zeigen, daß diefe jenen über Erwartung nahe 
ftehen, an Inhalt wiean Form; eine Verwandtfchaft worauf rück— 
fichtlich des Werfes vom Staate fhon im Timäus hingedeuter 
wird *) ©. 25: »Ich erwog, wie wunderbar durch irgend eine 
Schickung und nicht gegen Gebühr du mit dem meiften von dem 
zufammengetroffen bit, was Solon gefagt hat.« Man würde 
dann, jtatt mit dem Werfailer die Gefepe zu verwerfen, weil ihr 
Vortrag auf andere Weife und nach andern Anfichten gebildet iſt, 
ald der in den übrigen Gefprächen , gerade darin einen Grund 


*) ©. 26. E. T. IX. p- 298. Bip. 
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der Echtheit wahrnehmen, daß Plato feinem Vorgänger, als 
dem weifeften und gefeyertiten, nun im Alter aud) in der Darſtel— 
lung des verwandten Stoffes fid) nahe ftellte. 

Was endlich die. Beywörter fumpf, fchwerfällig, 
fteif, befhräanft, dDunfel, verworren anbelangt, mit de= 
nen der Verfailer fein Urtheil durchwebt hat, fo fallen fie zwar 
niht dem Plato, dejto fehwerer aber ihm felbit zur Laſt und 
Vorwurf, wenn man das fo behandelte und herabgefeste Werf 
ohne Vorurtheil liefet, und neben der Befonnenheit und Weisheit 
des Wortführerd die ruhige Würde der bedächtigen Entwicelung 
wahrnimmt. ® 

4. »Die Perfonen des Geſpräches find ohne 
Zweifel erdichtete Namen, dagegen Plato immer 
wenigitens feinen Zeitgenoffen befannte Perfo- 
nen einfuhrt. 

Daß die Namen erdichtet feyen, ift eine Annahme , welche 
fich auf nicht gründet. Im Gegentheil ſcheinen fie wirkliche und 
unter ihnen ausgezeichnete, ihren Zeitgenojfen wohlbefannte Perfo- 
nen eingeführt zu feyn. Der Eine von ihnen Kleinias wird 
als Knoſier angereder, welcher mit neun andern feiner Lands— 
leute aus Knoſus ald Führer und Gejeggeber an die Spige einer 
Kolonie treten folle *), deren Lage und Huülfsquellen **) ge: 
nau angegeben werden. Es ift durchaus gegen die Art des Zeit: 
alterö, dem diefes Werf, das fchon Ariftoteles Fannte, an— 
gehört, bejtimmte hiftorifche Angaben diefer Art nach Willfür zu 
erdichten ; und felbit dem Plato es abiprechend, mußte der Ber: 
fajfer die darin aufgeführten Perfonen als hijtorifite gelten laſſen. 

5. »Das Dramatifhe und Characteriftifhe iſt 
ganz darin vernadhläßiget.« 

Diefelbe Vernachläßigung iſt auch in dem unbezweifelten 
Parmenides; weil die Tiefe und Wichtigfeit der Unterfuchung 
alles andere zurücdrängt, womit font Plato den Dialog aus: 
ſchmückt. Hier war in der Lage und in dem Gegenjtande Veran: 
laſſung, vollfommen daffelbe zu thun, zumal da es darauf an— 
Pam, nicht durch widerftreitende Gefinnung und Anfichten, fon: 
dern im ruhiger Uebereinfunft bejahrter Manner die Gefege nad) 
einander aufzujtellen und zu begründen. 

Diefen innern Gründen, deren gänzliche Unhaltbarfeit wir 
zu zeigen gefucht haben, werden nun äußere zu Hülfe gerufen, 
und zwar diefe: | 

1, »Die Gefepe find nach der Politeie geſchrie— 





*,%. II. ©. 762 C. ©. ı59 Bip. 
» B. IV. ©. 704 fi. ©. Bip. — 
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ben *), wahrſcheinlich nicht vor dem vier und fie: 
benzigften Jahre des Plato. Aber nah Plato’s 
eigener Angabe war die Politeie nebft dem Ti- 
maus und dem Kritias fein legtes Werf ©. 390, 
wozuernodheinenHermofrates ee wollte. — 
Wenn alfo hätte Plato, da er die vier genannten 
Geſpräche zu vollenden durch den Tod gehindert 
wurde, Die Geſetze ſchreiben follen% 

Nehmen wir auch einen Augenblid an, das Alles verhalte 
fih gerade fo, wie der Verfaſſer behauptet, fo würde doch nicht 
daraus folgen was er fließt. Denn warum müßte man anneh— 
men, daß Plato die vier genannten und fich ergänzenden Ge: 
fpräche gerade auch nacheinander, die Gefege aber, welche der 
Politeie in vielen Hinfichten fo nahe verwandt find, nicht unmit: 
telbar nad) ihr gefchrieben habe? Und fteht diefer Annahme nichts 
entgegen, fo ließe fich fehr gut zufammenreimen, daß er mit jenen 
Gefprächen nicht zu Ende gefommen fey, wohl aber mit den Ge: 
fegen. Indeß fo ficher diefes ift, kann es doch hier füglich auf fich 
beruhen, wenn man die Beleuchtungen, die eben oben zuſammen 
geftellt wurden, felbft näher beleuchtet. | 

Wer fo beftimmt fpricht , wie eben der Verfaifer, der, follte 
man meinen, muß fich auf beftimmte Zeugnijfe ftügen; aber nir: 
gend hat Plato auch nur arigedeutet, daß jene Werfe feine letz— 
ten haben ſeyn follen, fondern nur, daß Timäus und Kritias 
als Fortfegung und Ergänzung der Politeie zu betrachten ſeyen, 
zu denen noch ein Hermokrates fommen follte. Offenbar aber 
wird die auf diefem Zufammenhang und der innern Befchaffenheit 
der Werfe ruhende Annahme der Neuern, nach welcher die Po: 
lit eie mit ihrem Zubehör fpäter als die andern einzelnen Dialogen 
geſetzt wird, bier aufungebührliche Weife zu »Plato’s eigener 
Angabeserhoben, nach welcher die Politeienebft Timäusund 
Kritiad »ſeinletztes Werk« feyn fol, um aus diefem felbft- 
gebauten Wall die Geſetze zu beftreiten. 

Was der Verfaffer ©. 346 u. ſ. w. ff. über die Zeit der Poli- 
tete beybringt, ift nicht geeignet, die alte und genugfam begründete 
Meinung zu erfchüttern, dDafwenigftens ein Theil des Wer— 
kes vor den Efflefiazufen des Ariftophanes, alſo vor 
der fieben und neunzigften Olympiade, und dem vierzigiten Jahre des 
Plato befannt war. Veranlaffen auch innere Gründe, fie in 
ihrer Ganzheit der Zeit nach auf die andern Gefpräche folgen 
zu laſſen, fo zeigt Doch der durchaus jugendliche Geift bey großer 
Stärke der Dialeftif, und die frifche Fülle und Kraft des Wertes, 


— — — 


*) Ariftoteles Polit. II. 4. 
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daß es die Frucht des frühern männlichen Alterd oder doch des 
noch vom Alter nicht gebeugten Mannes ift, und alje hinter der 
Politeie nad ein großer Theilvom Leben des Philofophen liegt, 
in dem fowohl die andern zur Politeie gehörigen Gefpräche, als 
auch die Gereße,fonnten verfaßt werden. 

Diefen Gründen iſt eine Vergleichung der angeblidy trüben 
Stimmung und des fait pedantifchen Beiftes, welcheh der Verf. in 
dem Greife findet, der die Geſetze fchrieb, undder »füßen Nedfer 
lıgfeit des Alters« im Eingange Be weTtikie Sasmern, 
welche wir als einen poetifchen Anlauf auf fich beruhen lajlen. — 
Mi: der am Schlujfe aus Suidas angeführten Nachricht, daß 
eın Schüler des Plato nad) feinem Tode die Gefege in Ordnung 
geb ahnt und herausgegeben habe, kann ed demnach feine volle 
Nichtigkeit haben, ohne daß fie und bewegen dürfte, das Werk 
felbit mit dem Verfaſſer dem Herausgeber dejfelben als Eigenthum 
beyzulegen 

Uebrigens wird die Echtheit der Gefege auch dadurch unter: 
ſtützt, daß diefelben gleich bei ihrer Erfceheinung von denen, welche 
den Plato überlebten, als ein Werf feines Geiftes find aner: 
fannt und aufgenommen worden. Arijtoteles, welcher, un— 
geachiet Hrn. Aſt's Anfeindungen, doch wohl bejfer, ald wir an: 
dere, beurtheilen Fonnte, was der Darftellung, der Art und den 
Anfichten feines großen Lehrers gemäß war, hat das Werf, ohne 
den mindejten Zweifel zu äußern, neben den andern nicht nur an— 
geführt, fondern es auch nach der Politeie *) ald platonifc) behan⸗ 
delt und beurtheilt. Diefelbe Uebereinftimmung rüdfichtlich des 
Urbebers der Gefege hat durch alle Zeitalter herab geherrfcht, und 
der Verfaſſer fann Niemanden nennen, der je an ihnen Zweifel 
geäußert. Um jedoch unfere Unbefangenheit in diefer Unterſu— 
chung zu beweifen, ftellen wir ihm einen Streitgenoffen zur Ber: 
theidigung feiner Anficht an dem »göttlihen Proflos« Er 
iſt freylid ein Mann von größerer Gelehrfamfeit, als Urtheil; 
doch iſt er immer noch ehrenwerth, und fommt auch nicht, ohne 
einen Grund mitzubringen. Ihn bewog nämlich, dem Plato 
die Gefege abzufprechen, der Umftand, »daß darin zu viele 
Reden feyen, und zu wenig Geſpräch. Dasreichte für 
ihn auch aus, die Politeie ald ein unplatonifches Werf 
ju verdammen **), und, find auf diefe Weife die größten Träger 


—— 








*) Ariftot. Polit. II. Cap. 4. 

**) Die Nachricht ift aus einer noch ungedrudten Vita anonymi des 
Plato in Codic. CXIII, Fol. XIX. rect. der Muͤnchner 
Bibliothek, und die hierher gehörige Stelle lautet: Te Erıvonsov 
vodesu 6 DeTos IMpoxkos dia Tas epnuivas alrias. "Engadle: 
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des platonifchen Namens gefallen, fo follte e8, nachdem unſer 
Verfaſſer fo viele Strebepfeiler an dem Gebäude feines Ruhms 
umgeworfen hat, einem neuen Proflus nicht unmöglich ſeyn, 
auch die noch aufrecht ftehenden Theile deffelben abzubrechen, und 
den Plato aus dem Plato ganz herauszutreiben. . 
Doc) wir gehen zu dem über, was ihn bewog, die Apo— 
logie des Sokrates als unplatonifch zu verwerfen. 
Wahrend bey den Gefegem jener im Stoffe und dem hoben 
Alter des Plato begründete Mangel an blühender Darjtellung 
und eine oft weit genug ausgefponnene Ausführfichfeit einzula: 
den fcheint, die Echtheit des Werfes in Anfpruch zu nehmen, fo 
fallt bey der Apologie auch diefe Veranlaſſung weg, da fie eben 
fo fehr durch die Vortrefflichfeit der Darjtelung, als durch den 
Anhalt bewundernswürdig, ift, und durch die fittliche Klarheit 
und jtille Größe der Gefinnung als eines der erhabenjten Werft 
erfcheint, die aus dem Alterthbume auf uns gefommen find. Es 
hat der Verfaſſer auch hier Niemanden, welcher ihm im Tadel oder 
Beſtreitung der Apologie vorangegangen wäre, außer etwa einen 
Caffius Severus, welcher fie weder des Plato noch des 
Sofrates würdig erflärte *), welchen Ausfpruch der Ver: 
fafier ©. 491 als vein ungünftiges, aber gerechted Ur 
theil« anerfennt. Der vorfichtige-Fabricius, nicht leicht di 
nem Alten zu nahe tretend, und hier für den Caffius Ger® 
rus, oder den Plato fürchtend, fucht dieſes arge Urtheil zum 
Buten zuwenden **), doch beffer man geht feinen Urheber ſelbſ 
zu Leibe. Dieſer Caſſius Severus iſt derſelbe Rhetot von 
laſterhaftem Leben, welcher mit unzahmbarer Frechheit angeſehene 
Männer und Frauen in Schandſchriften verunglimpfte **), und 
dem auch als einem Redner Tacitus nicht eben ein Ehten— 
denfmal gefegt hat ****), Welchen Maßſtab ein fo michtswurdt 
ger Menfch, der in feinen eigenen Reden »ohne Ordnung 
ohne Maß und Scham felbfi in den Waffen, die ! 
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de aa Tas Hokıreias, biz ro moAlous elvar Acyous» ꝛai pi 
Stakoyıxös yeyaapdar. nat Toys vonous de dia ro autt 

*) Senec. Excerpt, Controvers. III, p. 397 Bip. Eloquentissi 
viri oratio, quae pro Soorate scripta est, ec pafrone 2 
reo digna est. R 

**) Er erklärt es feltfam genug: Non patrono quidem (digna) n 
sciret magistrum suum illa neutiquam indigere : Nec — * 
qui iniquitatem inimicorum suorum indignam responsio 
habebat. Bidl. Graec. T. U. lib. III. c. ı. p. 8. 

»*) Taecit, Annal. I. Cap, 72 u. IV. cap. 21. 

»**) Dial, de orat. Cap. 26. 
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brauchte, ungelenfund aus Begier zuverlegen meiſt 
niedrig, nicht ſtritt, ſondern zankte« — an ein Werk, 
wie die platonifche Apologiedes Sofrates, anlegen mußte, iſt 
leicht zu begreifen, und ein Tadel aus folhem Munde möchte eher 
unter den Kobfprüchen aufgeführt werden. — Auf diefen Benjtand 
wird alfo der Verf. verzichten müſſen, ung aber liegt ob zu zeigen, 
daß auch feine Grunde nichts enthalten, was jenes Urtheil recht: 
fertigen, oder dem Plato die Apologie entreißen Fonnte. Cr 
finder es 

ı. für fih felbft mehr als unwahrfheinlid, 
daß Platon eine Vertheidigungdrede für den So: 
frated gefhrieben habe...... denn Ddiefes wis 
derfpridht geradezu den im Gorgias aufgeftellten 
Grundjägen des Plato. ©. 474. 

Daß Plato die Rede vor des Sokrates Verurtheilung 
für ihn gefchrieben habe und zu feinem Gebrauch, wird befonders 
nach dem, was Schleyermacher in;der Einleitung zur Apo— 
lo gie gefagt hat, niemand weiter annehmen. — Wenn aber So— 
frates im Gorgias fich gegen die Rhetorik feiner Zeit, d. i. 
gegen die entartete Beredſamkeit erfläret, die er als Theil der 
Schmeihelfunft und als etwas Schändliches bezeichnet, mit 
welcher fidy zu befaflen eines Weifen unwürdig fey, fo folgt dar: 
aus dody wohl nicht, da Sokrates und Plato eine Vertheis 
digung vor Gericht überhaupt für verwerflich gehalten, fondern 
nur die unredliche, die im Geifte der Rhetoren ‘jener Zeit geführt 
wurde. Wie liege fih auch denfen, daß Sokrates, ohne die 
Derläumdung feiner Gegner niederzufchlagen, fich ihnen gleich: 
ſam zur Willtür ausgeliefert habe, er, der nie, auch in unwichtigem 
Sireit, das Wort fchuldig blieb, und deſſen ganzes Leben ein Streit 
gegen Lüge, Irrthum und Dünfel war? Dazu willen wir durch 
XRenophon *), daß er auf das wahrfte, freymütbigfte 
und gerechtefte feine Sache geführt hat, und jelbft 
m Phadon des Plato wird feiner Vertheidigung vor den Rich: 
tern gedacht. Kann es alfo nur im Geringften ummwahrfcheinlich 
feon, daß Plato, gegenwärtig und ergriffen von der einfachen 
Größe deilen, was fein Lehrer öffentlich ſprach, ald es ſich um 
feine Wirffamfeit_ und fein Leben handelte, verfuchte, gleich, oder 
kurz nach. der MVerurtheilung durch Aufzeichnung feiner Nede, fo 
weit fein großes Gedächtniß fie bewahrte, ihr Dauer zu verfchaffen * 

Wenn übrigens die rednerifche Form vom Verf. „dem Cha- 
tafterdes Sofratifhen Vortragd und feinem ei- 
genen Wefen, fowohl in philofophifher als im 


*) Memorab. IV. Cap. 8, 9. 
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ſchriftſtelleriſcher Hinſicht gerade entgegengeſetzt 
genannt wird, fo käͤme es darauf an, was er unter redneri— 
jcher Form verjtünde ; denn folche, wie die Apologie hat, mit lo: 
derer, nicht funjtgemäßer Folge der Gegenitände, mehr eine freye 
Erörterung der Befchuldigungen und feines Betragens, ſogar 
in das Geſprach übergesend, ijt weder dem Weſen des Sofra 
tes, noch des Plato fremd, und was fonjt in Faſſung und Bor: 
trag von der Weife platonifcher Dialogen abweicht, erklart hier Ort 
und Veranlaſſung. Oder will der Verf. den nadten Gedanken 
aus feiner Behauptung hervorziehen und befhügen, daß weil 
Plato nur Dialogen gefchrieben, es feinem Wefen widerjtritten 
babe, alfo ihm unmöglich gewefen fey, zum Gedächtniß] feines 
Lehrers aufzuzeichnen, was diefer bey der wichtigften Handlung fei 
nes Lebens gefprochen ? 

Aber zugegeben, daß Sofrates fi in zufammenhangen: 
der Rede vertheidigen und Plato die Vertheidigung fpäter auf 
zeichnen Fonnte, fo frägt es fich weiter, ob es wahrfcheinlich, daß 
Sokrates ſich fo vertheidigt habe, wie wir in der Apologie le 
fen. Der Verf. Täugnet das natürlich. 

2. Sofrates foheint fih vielmehr nach feiner 
gewohnten elenftifhen Weife gerehtfertigt zu ba 
ben, indem er die verläumderifhe Verdrehung 
und Entftellung der Wahrheit aufdedte, und feine 
Gegner der Falſchheit überführte (was er unferd Er: 
achtens in der Apologie vollitändig gethan hat); ohnezmwer 
fel aud bat er fih, alle rhetorifhen Webertrer 
bungsmittelverfchmähend (das hat er gang undgar) und 
felbft die Herfömmliche zufammenhängende Rede 
weife nicht beobachtend «auch diefes bis auf einen gewiſſen 
Punkt) dialogifirend an feine Anfläger ſelbſt ge 
wandtu.f.w. ©. 475. u 

In einem ununterbrochenen, vom Anfange der Vertheidigung 
bis zu ihrem Ende fortlaufenden Dialoge, wird wohl auch der Verf. 
nicht annehmen, daß Sofrates den Rechtshandel geführt habe, 
fondern nur, daß er, des Rechtes der Angeflagten fich bedienend, 
im Laufe der Vertheidigung feine Anfläger befragt, und durch 
ihre Antworten mit ſich in Widerfpruch zu fegen wird gefucht ba 
ben. — Diefes hat nun nach der angeführten Stelle der Verf. 
in der Apologie nicht gefunden, weil er «8 fonft nicht der von ihm 
angefeindeten ald ein Kennzeichen der wahren würde entgegen ge⸗ 
balten haben; aber im Fortgange der Veftreitung ift ihm, ge 
bey einem Anafoluthon, ihr Anfang entfallen, und; ©. 49 
05 er, was jeder Leſer derjelben gefunden hat, auch Dialog! 

che s in der Rede, ja fogar platonijches Gefpräcd und ſolratiſchen 
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Vortrag, wieer ed nennt, nachgebildet. Freylich erfcheint ihm 
die Nachbildung, wie die ganze Apologie, fchlecht genug; aberer 
findet nun doch darin, was er eher nicht darin gefunden hatte, 
und der platonifche Sofrates hat ihm offenbar dajjelbe ange: 
tban, was feinem arhenaifchen Anfläger, dem Melitusd, wel: 
chen er in jenem Geſpräch zu der widerfprechenden Behauprung 
trieb, daß er, Sofrates, feine Götter glaubend, Götter glaube. 

3. Indeß, fährt der Verf. fort, Fönnte die Apologie, gelegt 
auch, fie wäre in der bezeichneten Abjicht, vom Plato geſchrie— 
ben, »niht fo antiplatonifch feyn, wie dieſe Apolo— 
gie, deren blof rednerifcher Urfprung und Cha 
racter unverfennbar ift.« 

Der bloß rednerifche Urfprung foll andeuten, daß fie 
von einem Rhetor als ein Schauſtück und in der fchlechteiten Art ges 
ſchrieben ſey. Um dieſes zu zeigen wird zunächft behauptet, das Meiite 
jey Ausführung deifen, was Kenophon in der obenangeführten 
Stelle fagt: Sofrates habe ſich auf dad wahrite, freymüthigſte 
und gerechteite vertheidigt. Iſt aber eine Ausführung dieſes 
Stoffes wirklich hier zu finden, fo Tieße fich ja doc umgefehrt 
daraus ſchließen, daß wir eben die echte, vom Plato aufgezeich- 
neteApologie befäßen ; weil fich inihr wieder findet, wad Keno- 
pbon von des Sofrates Vertheidigung berichtet hat, voraus- 
gelegt namlich, daß gegen die Ausführung ſelbſt nichts erhebliches 
aufzubringen it. Aber hier gerade greift der Verf. au. Diele 
ift ihm eine »übertreibende und bloß rhetorifde, 
alfo entblößt van philofophifcher Gefinnung.« — 
Jenes »auf das wahrfte« des Renophon erfcheint ihm nur 
umfchrieben in der wiederkehrenden Verficherung ded Sofrated, 
daß er die Wahrheit fage, und das ganze Gepräge der Rauterfeit 
und Sicherheit einer reinfittlichen Gefinnung, welches diefem wun⸗ 
derbaren Werke aufgedrückt iſt, hat ihm Feines feiner Züge ent— 
hüllt. Das weitere vauf das freymüthigſte« findet er in 
der Apologie übertrieben, umd ftatt der Freymüthigkeit prab- 
lerifhe Selbiterhebung, Ruhmredigfeit, Eitelkeit, Hoc): 
muth neben fcheinbarer Selbjtverachtung und Selbſtherabſetzung. 
Ehe wir dem Strome der Verunglimpfungen, mit welchen der 
Verfaſſer die Apologie überfchüttet, weiter folgen, müſſen wir 
uns über die Ausführungen in derfelben verftändigen, welche dazu 
veranlaft haben, 

Sehr weife hat Sofrates (denn diefer fpricht und hier, 
und Plato nur als fein Dollmerfcher) , von der befhwornen An— 
flage des Melitus umd feiner Genoffen die ungefchriebene, 
aber alte und weitverbreitete feiner zahlreichen Feinde gefchieden, jene 
furdtbare Verläaumdung, welche ihn, ald den Heerführer der So: 
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phiſten und den abſcheulichſten Rechtsverdreher, als Gotteslaͤugner 
und Jugendverderber ſchon in den Wolkendes Ariſtophanes 
dem Untergange zu weihen ſchien. — Dieſe Verläumdung ſaß zu 
tief in den Gemüthern, als daß fie auf einmal mit der Wurzel 
fonnte auögerijfen werden, und in ihr fieht Sofrates feine 
argite Feindin, deren Gewalt er unterliegen müjfe, und auch un— 
terlegen iſt. Er bat fie dadurch gegen ſich aufgeregt, daß er, un: 
verdroſſen in feinem Berufe arbeitend, die Weifen feiner Zeit ihrer 
Thorheit geziehen, und, ein oft laftiger Mahner, alles von eitlen 
Dingen auf Tugend und Necht zu wenden gefucht hat. Diefer 
fein Beruf aber iſt ihm Fein zufalliger, und nicht aus eigner Wahl 
hat er ein Leben geführt, das ihn jo vielen verhaßt und furchrbar 
gemacht hat. Der delphifche Gott hatte ihn durch feinen Spruch 
fur den Weifeiten erflart. Hierdurch erhielt fein Geſchaft eine 
höhere Weihe, und er achtete fich ald handelnd im Diente des 
Gottes, wenn er, forfchend nach dem Sinne feines Spruches, 
die auf eine Weisheit Eingebildeten ihres Wahnes überführte, und 
in fich die Ueberzeugung zu befejtigen bemüht war, »daß in Wahr: 
beit nur der Gott weife fey, die menfhlihe Weis: 
beit aber nur ein Öeringes und nichts werth fey, 
derjenige aber noch der Weifefte unter den Men: 
fhen fönne genannt werden, weldhem, wie ibm, es 
Flargeworden,daßer in Abfihtauf Weisheit nichts 
bedeute. 

Diefe Anficht feines Wirfens, wie uns feheint, feine wahre 
und innerjte Ueberzeugung, wenn auch in der Ausführung Zuge 
von Ironie fihtbar find, ftelt Sofrates indem Theile der Apo— 
logie, von dem wir fprechen, auf. Nichts anders enthalt jener 
Theil, und ein jeder fann urtheilen, ob diefe unbefangene Darle: 
ging feines Bewußtfeyns des Nihtwiffens, im feiner 
Beziehung auf den pythifchen Spruch und mit dem feiner Folgen 
für ihren Urheber, eine einzige der Bezeichnungen verdiene, durch 
welche fie der Verf. verunflaltet hat; ob Sofrates, der fein 
Nichtwiffen offen befennt, und ſich vor andern nur die Einficht ın 
dajjelbe beplegt, »ſich herabſetzt, um fi indirect deſto 
mehr zu erheben,« und ob hierin »Geringſchätzung am: 
derer liegt, die den eitlen Zwed hat, fi felbit zu 
verherrlichen« &. 477, ob bey der forgfältigen Darftellung 
dejfen, was fich auf den pythiſchen Spruch bezog, die nöthig war, 
um fein, Andern Tajtiges, Thun in feiner höhern Beziehung darzu: 
ftellen, »dva8 Eitle und Prablerifhe fhon inder Aus: 
fübrlichfeit liegt, mit der Sofrated davon ſpricht. 
Dod) wir würden Fein Ende finden, wenn wir das wahre Bild des 
Sokrates inder Apologie nach allen feinen Zügen mit der ab- 
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ſcheulichen Maske vergleichen wollten, in die es fich unter den 
Handen, oder vielmehr hinter dem verfchliffenen Glafe des Ver: 
fajferö verzogen und verrüdt hat. — Uebrigens bemerfen wir nur 
noch, daf zu diefer Einen Seite feines Wefens, der rückſichtloſen 
Zerflörung des Wahnes und eines falfhen Wiens unter dem 
Schutze und Anfehen des Gottes noch die andere genommen wer: 
deu muß, diein dem Verlauf der Apologie hervorgewendet wird, 
fein eben fo eifriged und den Eitlen und Zerftreuten nicht weniger 
lajtiged Bemühen, die Menfchen im fich felbit gleichſam heim zu 
ſuchen, und von dem Trugbilde falfcher Weisheit, von dem Jagen 
nach nichtigen Dingen fie auf den Schag ſittlicher Große und Wuͤr— 
digkeit in ihnen felber zu verweifen, den zu bewahren, zu nugen 
und zu vermehren die erfte und legte Prlicht fey. Selbſt Herr 
At, den wir mit fhonungslofer Harıe gegen die Apologie gerüftet 
ſehen, hat nicht gewagt, diefen Theil derfelben anzutajten; und 
vereinigen wir beydes zu Einer Anficht, fo tritt in ihr gleichlam 
abfichrlos durch die Apologie enthüllt, die wahre Größe des So— 
krates, jedem der da fehen will, deutlich vor die Augen, als ru: 
hend in jener Einfiht, welche durch ihn zuerft dem menfchlichen 
Gefchlechte gewonnen ward, daß alles Wilfen und alle Specula: 
tion in fich vergehe und fich felbft vernichte, dem Menfchen aber 
der Menfch zum Gegenftande feines Forfchens gegeben fey, und 
in einem Leben, das fich alles deifen entfchlagend, was andern 
wünfchenöwerth erfchien , in der Erfenntniß und der Verbreitung 
jener Einficht fein Glück und, fo weit fie Sterblichen gegönnt ift, 
eine wahre Seligfeit gefunden hat. 

Doch und liegt ob, dem Verf. weiter nachzugehen. 

4. Eben fo hat unfer Apologifer(?) gerade das 
Schönfte in feiner (des Sofrates) Rede, was ihm als 
Thatfache vorlag, jene Aeußerungen nämlich der 
"edelften und ftolzen Freymüthigfeit und Seelen 
größe des Sokrates, in Schein verwandelt, indem 
er es durch den Gegenfag wieder aushebt (wahr: 
fheinlih aufbebt); diefer Gegenſatz ift die Beforg- 
niß, Die Richter, auf deren Geneigtheit alles an- 
Fam, zu erzürnen. 

Der Verf. bezieht fich dann wieder auf dieöftern Ermahnun— 
gen.zum ruhigen Anhören feiner Rede »erregt fein Getüm— 
mels, »zürnet mir nicht, wenn ich die Wahrheit 
rede« u.a., und findet daß er eben auch aus Furcht die Gründe ſei— 
ner Aeußerung weitläufig und »mit faft ängftlicher Sorgfalt« aud- 
einander fege u. dgl. 

Wie aber, wenn, was auch aus andern Nachrichten über 
jenen berühmten Rechtshandel befannt genug ift, dad Gericht der 
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Heliaften, vor denen er ſtand, meiſt gemeine Bürger und attifche 
Landleute, die ein ganz anderes Benehmen der Beflagten, Bitten, 
Ihränen und Verzweifeln zufehen, und durch Demuth und Unterwür= 
figfeit gerührt zu werden gewohnt waren, durch die männliche Seftig- 
Feit.deö großen Weifen, durch das jtarfe Selbjtbewußtfeyn. mit dem 
er ihnen entgegen tritt, in Bewegung und Unwillen geriethen, wenn 
er, um fich Gehör zu verfchaffen, und zu erhalten, nicht nur für 
ihre Faſſung ausführlich und verjtandlich, fondern auch mit Vor— 
ficht fprechen mußte, und, wo feine Richter dennoch in Bewegung 
geriethen oder gerathen Fonnten, fich veranlaßt findet, fie an ihre 
Pflicht zu erinnern, oder den Ausbrüchen ihres Unwillens vorzu— 
beugen? Wer, derden Demoſthenes kennt, weiß nicht, mit 
wie großer Vorſicht auch diefer zuvor alles anordnet und einleitet, 
und mit denfelben Redensarten, deren fich bier Sofrates, 
ald der in foldhen Fällen gewöhnlichen bedient, das Wolf 
zur Ruhe ermahnt, ehe er ed wagt, ihm nachdrüdliche Wahrheir 
ten zu fagen, oder feinen Umwillen auszuathbmen ? — Indeß ans 
dere in der Apologie des Sokrates, in der Langmuth eines 
überlegenen Geiſtes, in diefer Herablaſſung zu den beſchrankten An« 
fichten derer, die ihn richten follen, ohne ihn zu verjtehen und be— 
greifen zu können, eine neue Veranlajlung finden werden, diefe 
Dertheidigung zu bewundern, fieht der Verf. nur überall Beforg- 
niß und Zurdyt, die der Freymuithigfeit immer gegenübertritt, fie 
aufhebt und in Schein verwandelt, und felbit in der Ausführung 
des Sofrates, daß die Athender durch feine Verurtheilung 
nicht ihm, fondern fich felber fchaden werden, und ihn um ihret= 
Fa verfchonen follen, rednerifhe Wendung, Schein und Täu— 
ung. | 

Hierauf greift der Verf. ©. 480 die eigentlihe Ver: 
theidigung an. Diefe it ihm »theils mangelhaft un d 
ungenügend, theils rednerifher Schein« Gofrar 
tes war befanntlich angeflagt, daß er die Jugend verderbe, und 
nicht an die Götter des Staates glaube, fondern neue einführe, 

5. »Die Widerlegung des erften ift leere So— 
pbhiitif... Inden eigentlihen Sinn jener Anflage 
wird gar nicht eingegangen. ©. 480. 

Sofrates fucht nämlicy den Richtern zu zeigen, daf Me: 
litus ihn leichtfinnig in fo gefährlichen Handel verwicelt habe, 
indem er fich ftelle, für Dinge zu eifern, um welche er fich niemals 
befümmert habe, Kap. 11. Diefe Unfunde des Mannes bringt er da— 
durch an den Tag, daß er ihn durch Fragen zu der Behauptung treibt, 
alle andern Athender, die Richter, die Zubörer, die im Rath und 
in der Verfammlung machten die Junglinge beffer, Sofrates 
allein verderbe fie, und darauf, daf er ihn mit der Anfchuldigung 
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eines abfichflichen Werderbens mit fich felbit in Widerfpruch fest, 
und zeigt, wenn er die Jünglinge verderbe, »fo könne er diefes 
nicht vorfäglich tbun; denn wen man verderbe, den mache man 
»fchlechter, fo daß man von ihm nichts als Böfes zu befürchten 
»babe ; wie fonne man daher annehmen, daß jemand vorfäglic 
»die andern verderbe, da er fich felbjt dadurch nur Böfes zuberei- 
sten würde u. f. f.«. Diefe Beweisführung, welche wir zulegt mit 
des Verf. Worten im Auszuge geliefert haben, nennt derfelbe Teere 
Eophiftif, und findet darin und fonft alfo nirgends die Widerle- 
gung des erften Klagepunftes; beydes mit Unrecht, denn leer ijt 
die Tehauptung doch wohl nicht, daß jemand nicht für feinen Scha— 
den ſich vorfäglich bemühen werde, und alfo auch nicht fophiftifch, 
vielmehr fo ganz in der fofratifchen und platonifchen Art des Ge: 
fpräches, daß es unbegreiflich fcheint, wie ein Ausleger des Plato, 
und feiner von den unerfahrenen, daran Anftoß nehmen konnte. 
Dann ift darin auch nicht die ganze Widerlegung des erften Kla— 
gepunftes enthalten, fondern die von Sokrates felbft angedeu: 
tete Abſicht, den Kläger als der Dinge, welche er treibt, unfun: 
dig darzuftellen, Wäredie Apologie, wie Hr. Aſt glaubt, von 
einem Rhetor gefchrieben worden, fo würde diefer, der Schule 
folgend, alles wohl zufammen geftellt haben, was er, jene An: 
Plage zu entfräften, fagen Fonnte; aber Sofrates, ohne wei- 
tere Norbereitung auftretend, theilt zwar im Allgemeinen ein, was 
er zu fagen hat, was dem Verf. wieder ein Aergerniß ift, und den 
Rhetor anzeigt, faßt jedoch, wie fich die Klagepunkte im Sprechen 
feinem Geifte wieder vorführen, und nicht nach fchulgerechter Weife, 
die Gegner, wo e8 ihm eben gut dünft, anzugreifen, und, nach: 
dem er auch rücfichtlich der zweyten Anfchuldigung, in Betreff der 
Götter, den Melitus als einen unerfahrnen und mit fich felber 
im Widerſpruch begriffenen Verläumder bezeichnet hat, wird die 
Rede mehr und mehr eine Darftellung feiner Art zu handeln, und 
auf andere zu wirfen, und nun zur wahrhaften und vollfommen: 
ften Apologie. Sept tritt auch die weitere Widerlegung des erften 
Klagerımftes in diefelbe ein, fich wie von felbft aus der Darftel: 
lung feines Seftrebens und feiner Lehre entwicelnd, und ein jeder 
fann fie in dem fiebzehnten und den folgenden Kapiteln nachle: 
fen. Hier genüge e8 den Schluß mitzutheilen. »Dennnichts 
»Anderes thbuend gehe ih umber, als daf ih eud 
„bewege, die Jungen, wie die Alten, nihtum den 
»Leib zuforgen, noch um Schätze früher, nochum ein 
anderes Ding ſo ſehr, als um die Seele, wie ſie am 
»bejten gebildet werde, und lehre, daß nicht aus 
dem Reichthum die Tugend fommt, fondernmaus der 
»Tugend der Reihthbum und das andere alles was 
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„dem Menfchen gutift, wie jedem einzeln, fo aud 
dem Volfe Wenn ih nun Durch folhe Rede die 
»Jungen verderbe, fo wurdefieja felbit eine [had 
liche feyn. Wenn aber jemand fagt, daß ihande: 
»res [preche als diefes, der fagt nichts.« 

Wir wüßten nicht was fich gegen diefe weitere eben fo bün- 
dige als wurdevolle Vertheidigung, welcheder Verf., gleich ſchlimm 
aus welchem Grunde, bey feinem Angriffe ganz umgangen hat, 
einwenden ließe, und finden darın auch den gegen Sokrates 
von den Klägern aufgebrachten Vorwurf, daß er die Jünglinge 
beftehende Staatsordnungen verachten lehre, und fie gewaltihatig 
mache, wenigjtens der Sache nach vorlaufig abgewieſen. Der 
Verf. führt diefe Befchuldigung aus Kenophonan, um zu zei: 
gen, daß unfere Apologie in den Sinn der Klage garnicht ein- 
gehe, verfchweigt aber, daß auch Kenophou *) Feine ‚andere 
Vertheidigung dagegen geliefert hat, als welche dem Wefen nad) 
in der Apologie jteht. Auch Kenophon begmügt fich zu beweifen, 
daß diejenigen, welche verjtäandiges Wefen (Hpovysıs) übten, wozu 
Sokrates anleitete, der Folgen des Uebermuths wohl Fundig, 
am wenigjten gewaltthätig feyn würden, und jtellt fo als Zchug 
und Abwehr gegen die Anflage gerade daffelbe auf, was Sofra- 
te 8 als feine Lehre und als das Ziel feines Bemuͤhens den Rich: 
tern dargejtellt hat. Hierzu muß noch im 21. Cap. die Ausfüh— 
rung genommen werden, daß er Niemanden als Lehrer etwas befon- 
deres vortrage, fondern einem Jeden, der ihn hören und befra: 
gen wolle, über Alles Rede jtehe. Demnach fönne er weder als 
Lehrer noch ald Schuldiger betrachtet werden, wenn Män— 
ner , welche feined Umganges genoſſen, nachher fchlecht geworden, 
weil von ihm fie nichts im Geheim gehört, fondern nur, was auch 
die andern; und das waren feine Ermahnungen zum Recht und zu 
der Tugend. Hierin aber iſt offenbar die befte Vertheidigung ge: 
gen jene Befchuldigung enthalten, in fo fern die Anflager, um 
ihn als Jugendverderber zu zeigen, dad Beyſpiel des Alcibia- 
des und Kritias, welche durch ihn dem Vaterlande verderblich 
geworden feyen, angeführt hatten. Nur in diefer Beziehung war 
des Alcibiades in der Anflage gedacht worden. Wenn der 
Verf. eine andere annimmt, daß nämlich die Arhender den © o- 
frates deshalb als ihren Widerfacher betrachtet, weil er gefucht 
den Alcibiades »diefen geiftvollen Athender dem verfubrerifchen 
Volke zu entreigen«, und ihn darum einen Verderber der Jugend 
genannt, fo wie auch, weil er die Jünglinge nur überführe und in 
Verlegenheit bringe, fie angftige, daß fie fich nicht zu helfen wüß: 





*) Memor, I. Cap. 2. $. 10. 
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ten« (©. 481) fo heißt das der Anklage des Melitus willfürlich 
einen Zinn unterlegen, um darauf ſagen zu konnen, daß ſich da— 
von sin der Apologie nicht einmal eine Andeutung 
finde. Jener Rechtfertigung aber in Bezug auf den Alcibiades 
und Aritias läßt Sokrates fodann noch einen Beweis in al— 
ler Form des Rechts, nachfolgen, daß er auch fonft niemanden 
verdorben babe, indem ja weder ein Alter, noch ein Junger gegen 
ihn als Verführer zeuge, dagegen viele aus feinem nahern Um— 
gange, die nach Namen und Verwandtfchaft aufgeitellt werden, 
ihm gegen die Anklage Zeugniß geben für fich felbit und ihre Brü— 
der oder Söhne, worauf die Vertheidigung gegen diefen Klage: 
punft alfo gefchloffen wird: »Und anderer viele habe ich noch euch 
»zu nennen, von denen doch Einen wenigjtens dem Melitus ın 
»feiner Rede ald Zeugen aufzujtellen gebührt hätte. Wenn er es 
»ab®r vergaß, fo bringe er ihn jego hervor, ich gebe ihm Raum, 
»und er fage, ob er einen folchen hat. Aber ganz das Gegenteil 
»von dieſem werdet ihr finden, o Männer, daß alle mir beyzuftehn 
»bereit find, der ich fie verdorben, der den Ihrigen Boſes ge— 
»thban, wie Melitus und Anytus fagen. Denn fie felber, die 
»Verdorbenen, fönnten wohl Grund haben, mir beyzufpringen; 
»aber die Unverdorbenen, die fchon ältern Männer, die Verwand: 
»ten derfelben, welchen andern Grund haben fie, mir zu helfen als 
seben den graden und gerechten, nach welchem fie mit dem Me— 
»Litus willen, daß er lügt, mit mir aber, daß ich die Wahrheit 
vfage; wohl dann, o Männer, was ich zu meiner Vertheidigung 
»zu fagen hatte, ift etwa diefes und vielleicht anderes diefer Art.« 

Faßt man nun alles gewilfenhaft zufammen, was Sokra— 
te 8 geſagt hat, um fich gegen die Anflage der Jugendverfuhrung 
zu ſchützen, wie es zwar nicht in rednerifcher Folge und Strenge 
nad) einander auftritt, fondern, und eben zum Beweis, daß wir 
die wahren Ergiefungen feiner fregen Nedein der Apologie beſi— 
Ken, in den mannigfachen Wendungen der Vertheidigung wie mit 
bewußtlofer AbfichtlichPeit in gehöriger Stelle und Fügung erfcheint, 
umd erwägen, wie er zuerft den Antläger als einen des Vorwurfes 
und der Sache ganz Unfundigen durch feine eigenen Antworten 
überführt, dann feine Lehre, welche Tugend und Recht verfündigt, 
als die Jugend nicht verderbend, fondern beffernd darftellt, wei: 
ter bin aber die Vorwürfe wegen Alcibiades und Kritiad 
von fich abwendet, zulegt die Zunglinge und Männer aus feinem 
nähern Umgange als Zeugen für ſich aufführt, und mit der Ruhe 
und Würde, die wir gefehen haben, feine Vertheidigung über 
diefe Klage beendigt, fo möchte wohl auch Herr Aft, wenn er 
diefe Angaben gehörig erwägt, feine Anfchuldigung, daß eine ſolche 
Widerlegung leere Sophifiit fey, und in den eigentlichen Sinn der 
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Anflage gar nicht eingebe, zurücknehmen, oder ed fönnte ihm be- 
gegnen, daß Sofrates, wie dem Melitus, welcher fein Le— 
ben angriff, nun ihm beym Angriff auf die Vertheidigung feines 
Lebens zuriefe: »aber, o Melitos, ed ift nicht anders, 
als daß du nur um und zu verfuchen diefe Anflage 
gefhrieben haft, oder weil du nicht wußteft, wel: 
cher wahren Unbill du mich zeihen follteft.« Kap. ı5. 
6. Nicht beffer ſteht es mit dem, was der Verfaſſer gegen 
die Widerlegung der andern Anflage, Daß Sokrates nicht 
an die Götter des Staates glaube, fondern neue 
einführe, angebracht hat. Auch bier gehen feine Einwendun— 
gen aus einem recht gründlichen Mißverftandnijfe des angefeinde— 
ten Werfes hervor, und, weder vorwärts fehend noch rücwärts, 
findet er, ald ob nicht Sokrates fondern en Rhetor fpreche, 
und gegen feine Behauptung eines blos rhetoriichen Urfprungs®er 
Apologie die ganze Vertheidigung wieder nur da, wo Gofra- 
tes den Kläger zum Geſprach nöthiget, und ihn mit fich felbit 
in Widerfpruch bringt. Es wird namlid Melitus bier wieder 
zu einer unhaltbaren Behauptung getrieben, Sofrates glaube 
gar feine Götter, und dann durch die eigene Klagefchrift gefchla> 
gen. Denn in diefer war dem Sofrates der Ölaube an Damo« 
nifches zugeitanden, alfo auch an Dämonen , alfo auch an Göt— 
ter, deren Kinder oder Abfömmlinge die Damonen find. Mit 
des Klägerd mündlicher Behauptung zufammengehalten, gewann 
fie demnach diefe Geftalt: »Sofratesthutunredht, indem 
er feine Götter glaubt, fondern Bötter glaubt.« 
Kap. ı4 am Ende. Nachdem Sokrates den Gegner fo ver: 
ſtrickt bat, verläßt er ihn, zu andern Erwägungen übergebend, 
mit diefen Worten: »Wie dur aber irgend einen der Menfchen, 
»welcher auch nur ein wenig Verſtand hat, überreden Fönnteft, 
»daß es deflelben Mannes fey, Damontiiches und Göttliches zu glau— 
»ben, und wiederum weder Dämonen, noch Götter, noch Heroen, 
»dafür ift gar feine Möglichfeit. Jedoch, o atheniſche Männer, 
»daß ich nicht Unrecht thue nach des Melitus Klage, fcheint 
»mir feiner großen Schugrede zu bedürfen, fondern hinreichend 
»auch dieſes zu feyn.« Für die fo geordnete Widerlegung, welche 
zu verftärfen nach fofratifcher Art handgreiflicher Beweisführung 
auch Pferde, -Efel und Maulefel nicht fehlen, bat der Verfaſſer, 
offenbar des Sokrates vergeflend, um den Sofrates anzu: 
feinden, noch ftärfere Bezeichnungen in Bereitfchaft, als für die 
erfte. Sie ift ihm nicht nur fophbiftifch und abge: 
fhmadt, fondern aud eitel und grundlog, weil 
fie dem eigentlichen Sinne der Anflage zuwider 
läuft. ©. 482. Sofrates nämlich fey nicht ald ein Got— 
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tesläugner, fondern nur als ein Neuerer in göttlichen Din» 
gen angeflagt worden. Indeß Iäugnete Sofrates, wie die 
Klage fagt, die Götter, welche der Staat annahın,. das heißt 
Athen, der götterreichfte Staat, und demnad doch wohl alle 
den Griechen ehrenwerthe Götter; welche blieben dann wohl noch 
übrig, an die er glauben Fonnte, zumal die Griechen ihren Zeus, 
Dionyſos, ibreDemeter, Aphrodite — und welde ihrer 
Gottheiten fonft niht? — in Aegypten, Afien und bey an— 
dern barbarifchen Völfern wiederfanden ? E8 war alfo ganz folge: 
recht, daß Melitus ihm auf feine Einladung ohne weiters für 
einen gottlofen (aSeos) im eigentlichen Sinne erflärte, und fo 
in die Falle des Widerſpruchs mit fich felbft gerieth, die er im 
Grunde fich felber gelegt, und in der ihn Sokrates nur gefan- 
gen hat. Mufte er ihm aber, um fich daraus zu retten, den 
Slauben an Götter, Dämonen und Heroen zugeftehen, fo drehte 
fi offenbar die Klage nur noch um das neue Damonifche, 
oder, wie ed der Verfaſſer nimmt, die neuen Götter, welche 
er einführen follte. Sokrates hatte unftreitig Recht, wenn er 
in diefem Klagepunfte nur eine poffenhafte Verunftaltung fei- 
ned Dämonions wahrnahm (im neunzehnten Kapitel); denn 
nach allen Nachrichten über jenen Rechtshandel beftand alles, was 
der Kläger in Bezug auf die neuen Götter ded Sokrates vor: 
trug, nur in Verunftaltung jener Vorftellung, welche diefer von 
einer ihn abmahnenden Götterftimme genährt und verbreitet hat, 
und ihm fonnte hinreichend fcheinen, der Epifomöpdie des Klä: 
gers eine einfache und unverfängliche Erflärung der ohnedem allen 
befannten Sache entgegenjuftellen, was er auch in dem erwähnten 
Abſchnitt gethan hat, im Begriff nämlich, fein von öffentlichen 
Geſchäften abgezogened Leben zu vertheidigen, welches ihm die 
Anfläger ohne Zweifel in naher Verbindung mit der angefchuldig- 
ten Gottlofigfeit zum Vorwurf gemacht hatten. 

Wie aber diefe Beweisfihrung und Erklärung hinreichte, des 
Feindes unmittelbaren Angriff abzuwehren, fo enthält der fromme 
Sinn der ganzen Nede, die Beziehung feines Wandels auf den 
delphifchen Spruch, und die Darftellung feiner ganzen Beſtim— 
mung als einer göttlichen, eine tiefere und beredtere Vertheidigung 
gegen die Anflage, als alle im fich verdächtige Anführungen, daß 
er, wie andere, Opfer und Feſte gefeyert, dergleichen wir ben 
Zenopbon leſen, und Hr. Aft von Sofrates felbft verlangt, 
wurden enthalten haben. Zugleich aber bereitet fich auf diefe Art am 
beften vor, daß Sokrates feine Schubrede überzeuglich für die 
Kichter ſchließen Fonnte, wie er im fünf und zwanzigiten Kapitel 
getban hat: »Meinet nun nicht, o athendifche Männer, daß ich 
»foldes müſſe gegen euch thun (euch durdy RR Bitten 
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»rühren) was ich weder für, gut achte, noch für gerecht, noch für 
»heilig, zumal ja beym Zeus, da ich jego der ©ottlofigfeit be— 
»züchtiget werde von diefem Melitus. Denn offenbar, wenn 
»ich euch überredete, und durch Flehen zwänge, die ihr gefchwor 
»ren habt, fo würd’ ich euch anweifen zu glauben, daß feine Göt- 
»ter find, und ohne weiters in meiner Vertheidigung mich anfla: 
»gen, daß ich nicht an die Götter glaube ; aber vieles fehlt, daß 
»es fich alfo verhalte. Denn ih glaube anfie, vo athe näi— 
sfche Männer, wie feiner meiner. AnPläger, und über: 
»laffe nun euch und dem ©otte, zu richten über mich, wie ed mir 
»am beiten feyn wird und euch.« 

In diefen letzten Aeußerungen liegt zugleich angedeutet, 
worein er den Hauptbeweis von feinem Glauben an die Götter 
feget, naͤmlich in die fittlihe Strenge und Gewiſſenhaftigkeit 
feines Lebens , diefe fogar und mit Hecht zum Maßſtab dejjelben 
erhebend, nach welchem er mehr wie irgend einer von fei- 
nen fittenlofen Anflägern in That und Wahrheit die 
Götter glaubend und ehrend erfcheint, den Glauben nämlıch durch 
fein Leben bezeugend. — Bon ſolchen großartigen Gedanfen, Fur: 
zen Andeutungen und nicht ausgeführten, fondern mehr eingewor- 
fenen Beweifen ift diefe Rede voll; und wie ihrer ein Rhetor nicht 
fähig gewefen wäre, die vorgefundenen aber weiter ausgeführt, 
Punftreicher zufammengeordnet und geſchmücket hätte, fo jtimmt 
ed ganz zu der Funftlofen Weisheit des Sofrates und der Art 
feiner Mittheilungen, das alles eben binzuftreuen und einfach auss 
zufprechen, wie den Göttern überlajfend, ob es empfängliche Her- 
zen treffen und wirfen werde. Hiermit glauben wir zugleich auf 
einen innern Beweis der Echtheit des Werfes hingedeutet zu haben, 
welcher, Schleyermachers Anficht von feinem Urfprunge vor: 
ausgeſetzt, diefelbe über alien Zweifel erhebt, und welcher durch 
die Bemerfungen dieſes ausgezeichneten Mannes über die Eigen- 
thümlichkeiten der Darftellung, die zahlreichen Abbrechungen (Ana: 
foluthien) der Rede und ähnliches noch eine größere Stärfe ge: 
winnt, — Doch der Verfaſſer hat noch Einwürfe gegen die Anfich« 
ten der Apologie vom Dämonion, welche ung zu prüfen obliegt. 

7. »Was das Dämonion felbft betrifft, fo liegt 
in der Darftellung des Verfaffers (der Apolo 
gie) eine Doppelte Unrichtigfeit., Er verfteht daı- 
povıa in der Anflage*) adjectivifh, als daryo- 





*) Die Anklage hat nah der Urkunde aus dem Metroon, melde 
Dioa. Laertius Il, 19 anführt: "Adıze? Zwxraarns, cös pey 
n nökıs vonitee Secus ou vonlw, Erspa dl xarva barucva 
eisnyoupsves. Eben jo Zenophon Memorab. zu Anf. und unfere 
Apolog. Kap. Li, 
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yıarpayparaoder£ipya, und unter daruovıo» denft 

u .. Das göttlihe Anzeigen, die göttlihe Stimme« 
. 483. 

Was den erften Umftand anbelangt , fo fönnte man den 
Verfaſſer, welcher unter xava daruorıa der Anflage neue Göt— 
ter verſteht, fich ſelbſt überlajfen, weil er den Beweis, daß in 
der Mehrzahl dazuovıa Götter bedeuten, fchuldig geblieben ift, 
und aud in Zufunft fchuldig bleiben wird. Doch da in der Sache 
ſelbſt, befonders in dem Verhältniß jener Anfchuldigung der zaıa 
darnoyıa zum daruorıov ded Sofrated Schwierigfeit liegt, müſſen 
wir dabey verweilen. Diefe Schwierigfeit wird aber feineöwegs 
durch die Bemerfung des Verfaſſers gehoben, daß ro daruovıo» 
weder rein adjectivifch, noch rein fubitantivifch fey, im Gegentheil 
wird fie erit hineingetragen, wenn man das Wort zu einem Mite 
telding zwifchen Adjectiv und Subftantiv, zu einem Nichts, das 
Etwas ſeyn folle, machen will. Urſprünglich ift darovıov reines 
Adjectiv, obwohl fein Vorfichtiger dabey etwas weiters verftehen 
wird, etwa zpaypa oder Epyov, fo wenig wie bey unfern »das 
Göttliche, das Weberirdifhe. In diefem Sinne ſteht 
es von den Dingen im menfchlichen Leben, deren Lenfung fich die 
Bötter vorbehalten, fo daß ed den Menfchen ganz unbefannt ift, 
wie ausgehen werde, was fie beginnen : Tovs de umdev rum 
roiUrwy olonevous eivar daıuovıov, aAAa xavra rjs aydpwri- 
ns yroums, daruovıav &pn. Kenoph. Memorab. 1.8, 9. Es 
bezeichnet alfo das Walten göttlicher Macht in menfchlichen Dingen, 
göttlihe Schickung und im allgemeinen das Ueberirdifche, 
Göttlihe. In diefem Sinne allein fommt es im Plural vor. 
So find die daruorıa alledleberirdifche, was zum xosuos 
der Sophiften gehört, im Gegenfag des Menfchlichen (avspw- 
zıwa) Mem. I. ı, ı2. Sn fo fern nun jenes Dämonion fi 
ald Walten göttlicher Macht anfündiget, wird es, da hier Urfache 
und Wirtung, Perfon und Eigenfhaft nie fcharf gefchieden, fon: 
dern immer in Gemeinfchaft, wenn auch dunfel, gedacht werden, 
zugleich für die Urfahe, das Perfönliche, welches ihm 
zum Grunde liegt, genommen, und ftehet fo ganz unferer Gott» 
heit gleich: Ovror, &py, Eyo, & Zummpares, Urepop& TO daı- 
kovıov, aAA Exeivo neyaAorperesepov Hyodnar, yrıs uns gepa- 
reias zposdeig9ar *) ; undal8 Gottheit gebraucht, fommt es nie 
im Plural vor, fo daß daruorıa Gottheiten biegen. Es iſt 

alfo ganz in der Ordnung, wenn inder A pologie die xarmva darno- 
nıa rein adjectiv gefaßt werden, und Schleyermader, der 
fh nah Hrn. Aſi »von dem Verfaffer der Apologie 
EM ———— 

*) Memor. 1. 4, 10. Vergl. IV. 3, 14, ıd- * 


84 Platon's Leben und Schriften. Il. Bd. 


bat verführen laffen, daıuovıa und darnorıov ad— 
jeetivifh zu nehmen,« wird auch hier gegen ihn Recht be- 
halten, wie in fo vielen andern Dingen, in welchen er denfelben 
mehr begierlich ald bedächtig angegriffen hat. Damit aber ſoll gar 
nicht geläugnet werden, daß es ın der Abficht der Kläger gelegen, 
den Sokrates der Einführung neuer Götter zu zeihen, ohne 
daß darım xaıva daruovıa diefe bedeuten. Das Damonion 
des Sokrates, von dem unten zu fprechen feyn wird, verwan=' 
delten fie, unterftügt von den widerfprechenden Sagen über das: 
felbe, in die neuen dämoniſchen Dinge, unter welcder 
Bezeichnmg fich alles, den Philofophen zur Laft gelegte, ald daß 
die Sonne ein Stein, der Mond Erde fey, und der Umſchwung 
des Himmels und der Jahreszeiten nicht von Zeus, fondern vom 
Wirbel geleitet werde, welcher, wie Ariſtophanes fagt, 
den Zeus aus dem Himmel getrieben , bequem unterbringen 
ließ. Bon da aus aber war es wieder leicht, Durch einen 
Schluß auf die neuen Bötter zu fommen, welche den neuen dä- 
monifchen Dingen zum Grunde und hinter ihnen verborgen lie: 
gen follten. 

Der andere Vorwurf, daß die Apologie unter daruorıor das 
göttliche Anzeigen, die göttlihe Stimme verjiche, wel: 
cher auf diefe Weije gefaßt , fein Vorwurf ift, wird ©. 484 
dahin näher beftimmt, daß die Apologie darunter eine bloß ab: 
mabnende, nie antreibende, oder auffordernde 
Stimme verftehe, worin ihr der »unfritifehe« Cicero 
folge, welcher alfo dem unfritifhen Ariftoteles bey den 
Gejegen hier zum Gefellen gegeben wird. Dagegen aber fey diete 
Befchränfung auf das nur Abmahnende an fih unglaublich, 
und es finde fih bey Kenophon, daß dem Dämonion aud) eine 
antreibende Kraft beygelegt werde. 

Was in diefer Sache an ſich unglaublich fey, muß wohl 
auf fi) beruhen, da uns fo gut, wie des Sokrates Zeitge: 
noſſen eine vollftändige Einficht in das, was er in ſich däͤmoniſches 
wohnend oder wirfend dachte, nämlich in feiner eigenen Vorſtel— 
lung davon, abgeht, und diefe Seite feines Wefens wie fo vieles 
andere in ihm fortdauernd zu dem Unergründlichen gehört. Denn 
damit, daß er ed bald als Zeichen, bald als Stimme 
beichrieb, oder ale etwad, dasihn vom Knaben an 
begleite, befommen wir eben nichts mehr ald Namen, und 
die Frage fehrt nun nach der Stimme, nach dem geheimmißvollen 
Etwas eben fo zurück, wie nach dem Damonium. Uns feheint 
eine gefchichtlich fichere Ueberlieferung in dem, was Plutard), 
oder vielmehr ein anderer unter feinem Namen in der befannien 
Schrift über Das Damonion des Sofrates von Sim: 
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mias berichtet, enthalten zu feyn. Als diefer den Sofrates 
einft felbjt über dad Dam.onion befragte, verftummte er, und 
Simmias, durch diefes Verſtummen bewogen, unterließ es, ihn 
zum zweyten Male, darnach zu fragen. Die Schüler aber verei- 
nigten fich in der Meinung, ed fey eine innere Erwägung 
der Sachen, die ihm auf ungemeine Weife zu Theil 
werde *). Indem wir diefes und noch andered, was darüber 
dort zu leſen ſteht, als zu unferm Zwecke nicht gehörig , bier 
übergehen, und indem wir nur noch bemerfen, daß Sofrates 
dad Damoniom in Bezug auf fich nichts anders bezeichnen läßt, 
ald was es auch fonit bedeutet **), nämlich überhaupt etwas 
Göttliches, was ihm fich offenbaret , daruorıov rı, und die 
Gottheit ſelbſt, welche fich ihm durch Zeichen der Stimme 
offenbaret, ro dauovıov, haben wir zur Würdigung deifen, was 
der Verfaſſer geſagt hat, aus den Alten felbjt noch eine Reihe 
verfchiedener Anfichten über den Umfang jener Offenbarungen 
anzugeben. Nah Plato im Phädrus wehret das Damo- 
nion den Sofratesnurab, und da jene. Stelle ſowohl felbft 
nicht anzutaften ift ***), als auch mit feiner andern bey Plato 
im Widerfpruch fteht, wo Plato vom Damonion des Sofras 
te 6 fpricht, fo hättedieApologie für ihre Angabe über dad Dä— 
monion andem Plato einen Schuß, der durch feines andern 
Sofratiferd abweichende Vorftellung fann beftritten werden. Indeß 
liegt dem Abwehren das Zulaffen zur Seite, ift oft in jenem 
ſchon enthalten, und in fo fern fann das abmahnende Götterzei— 





+) ©. 588. C. 

**) Das entging au dem Ariftoteles nicht, welcher offenbar auf 
Sokrates Bemweisführung hinweiſend (Rhetor. I. 8.23 $. 27 
Schrader) diefen Punkt derfelben alfo zufammenfaßt : Sr: ro daruc- 
vun» ouden Eewm, all n Seos, n Io € ayev. 

***) Die Stelle lautet ©. 242 B. "Hu epellor, > "yadı, 709 ro- 
Tascy Sdadatven, To Öaruoveoy re wat To elwJos anueoy wor Yiy- 
vendar eyivero, aei öd ueeriayeı,d aypeiillu npar- 
rev, xal zıya own» edoka aursJIe axoloar, ü pe oun da 
arıya. Hier nahm Heindorf an dem as de ne eniaye & au 
zildo zparrem ungebührlih Anſtoß, als ob Sokrates, was 
er auch habe thun wollen, vom Dämonion fey abgehalten worden, 
alfo überhaupt gar nichts gethan habe. Er überfah alfo, daß nach 
einer fehr bekannten Eigenheit der griechifchen Sprache, nad wel⸗ 
her Wörter im Vorangehenden, auf melde die Beziehung des 
Folgenden leicht ift, oder, wie hier, ſich von ſelbſt verſteht, nicht 
wiederholt werden, und daß hier bey aei de pas eriage: aus dem 
vorigen yevdpevoy» beyzudenken it. Indeß Hr. Aſt, diefer 
leichtfertigen Kritik ohne weiters benjtimmend , trägt kein Beden: 
Een, jene Stelle als »das Gloſſem im Phädros« zu be 
jeichnen. 
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chen auch ein Zulaffen einfchließen, ohne deßhalb aufzuhören ein 
bloß abwehrendes zufeyn. So erfcheint ed im Theätet ©. 151 A, 
wo Sofrates fagt, daß wenn Freunde, die ihn verlajfen und 
fchlechter geworden, zuihm wiederfehren, das ihm gewordene Dä— 
monion einigen den Umgang wehrt, andern geftattet. Won die— 
fer Anficht ausgehend hat Kenophon jene Einwirfung des Dä— 
monion auf Sofrates erweitert, läßt ihn durch dajjelbe vorher 
fagen, was er thun und waß er laffen foll (Mem. I. ı, 4. 
IV. 8, ı) und erhebt es dadurch zu einer VBorficht im Leben 
des Sokrates, in deren Schug und unter deren Eingebungen 
er gehandelt habe. Bon diefer Meinung ift nur noch ein Schritt 
zu jener im Theages, offenbar aus dem Theätet gefloifenen, 
nach welcher eine dem Sofrates inwohnende Kraft der Weis- 
heit und Rede felbft ohne Unterricht in diejenigen, welche mit ihm 
leben, überfließt; nicht in alle, fondern in folche, welchen es der 
Bott gewährt, fo daß darum Theages mit diefem Dämo- 
nion einen Verfud machen fol *). Eine foldhe wunderthatige 
Kraft in Sofrates aber, welche ald ein befonderes Dämonion 
nach eigenem Willen wirfet, fteht wieder dem felbitftändi- 
gen Schupgeift des Sofrates ganz nahe, bis zu welchem 
ſich in der fpateren DVorftellung jenes abwehrende Götter: 
zeichen ausgebildet hat, und nach der plutarchifchen Schrift hat, 
wie®Sofrates feinDämonion, foauh Epaminondas das 
feinige gehabt, die Seele nämlich des Pythagoräers Lyfis, 
und fo andere wieder ihre befonderen **). In diefer Genealo- 
gieder Schußgeifter, bildet die Borftellung von der abweh— 
renden Götterſtimme offenbar den Grund, über den fich 
die folgenden Vorftellungen weiter ausgeführt erhoben, und weit 
entfernt, mit dem Verfaſſer, den Sofrates in eine derfelben 
hineinzurücen, werden wireben darin, daß die Apologie die ein- 
fachite als die feinige angibt, einen neuen Grund zu der Annahme 
haben, daß in ihr durch Plato die ächt-fofratifchen Vorſtellun— 
gen und Aeußerungen find erhalten worden. | 
8. Um fodann ©. 486 zu zeigen, daß »in vielenandern 
" Stellen das bloß Rhetoriſche unverfennbar, und 
mebrereömißlungene oder ungefhidteNahahmung 
des Plato« fey, verläßt der Verf. den Streitpunft plöglich, 
und erfcheint A einer andern Seite wieder, wo das Werf feinem 
Angriffe ausgefegt oder zugänglich it. Denn gleich zn Anfange 
©. 476 hatte er mit Recht gefagt, daß in Bezug auf die Apologie, 
da Sofrates fie weder ſelbſt gefchrieben, noch Plato für ihn, 





*) Auctor Theagis p. 130 und ı3ı, 
”*) De genio Socrat. ©. 586 A, 


r 
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man nur annehmen könne, Plato habe »auch wenn ſich So— 
krates nicht in einer formlichen Redevertheidigte, 
das was Sokrates vor Gericht geſprochen, aus der 
Erinnerung aufgezeichnet, und dem Ganzen die 
gocem einer Vertheidigungsrede gegeben« Statt 
nun dieſe Anſicht feſtzuhalten und zu befämpfen, zieht er ©. 486 
den Plato wieder allein in die Streitlinie, und ald handele es 
ſich von einer rein platonifchen, von einer regelrechten Schugrede, 
nicht von einer freyen fofratifchen duch Plato überlieferten Er: 
srterung der Klage, findet er das Mythiſche ald »in einer zur 
Berthbeidigung und gründlihen Rechtfertigung ge: 
[hriebenen Rede, ungefhidt angewendet.« Diefed nun 
zu beweifen, läßt er eine nadte Aufzählung der mythifchen Bezie— 
hungen folgen, wo fich dann findet, daß ein großer Theil in der 
eigentlichen, vor dem Spruche gehaltenen Vertheidigung gar nicht 
fteht , fondern erft in den nach erfolgtem Spruche vorgetragenen 
Theilen; mit feinem Tadel aber haftet er indem Abfchied von denen, 
welche ibn loögeiprochen, an der einzigen Stelle, wo von der 
Slücfeligkeit des Umganges und des Gefpräches mit denen, welche 
er in der Unterwelt zu finden hofft, die Rede ift: »um wie vieles 
„würde jemand es wählen, den Bührer des großen Heeres nach 
»Troja, oder den Odyſſeus oder Siſyphus zuprüfen, und 
„andere zahllofe Fönnte jemand nennen, Männer und Frauen, mit 
„denen Geſpräche dafelbit zu führen und Umgang zu pflegen, und 
»fie zu prüfen von einer ganz unermeßlichen Seligfeit feyn würde. 
»Denn fürwahr darum werden fie mich nicht tödten, weil fowohl 
sin andern Dingen jene dort glücfeliger find, ald die hier, und 
»auch für die fünftige Zeit unfterblich, wenn denn die Sage wahr 
»ift« , wo der Verf. den einfachen Rückblick auf feine Verurthei— 
lung, die Andeutung, daß ihm bey feinen Gefprächen und Prü— 
fungen unter Seligen und Unfterblichen nicht begegnen werde, was 
in Atben — »vorzüglich läherlich und eigentlich Fin 
diſch findet, weiler dann ſchon todt ſey« 

Desgleichen findet er dad Einweben homeriſcher Verſe »g e— 
gen Platon's Weiſe«, als ob Sokrates ſich nach Platon 
Weife hätte vertheidigen müſſen, oder Plato aus feiner Verthei⸗ 
digung nichts hätte aufzeichnen fönnen, was der befondern Weife 
feines eigenen Vortrags entgegen gewefen wäre, Dazu kommt 
noch, daß ein folcher Widerftreit blos eingebildet, und es der pla= 
tonifchen Weife fehr gemäß ift, Stellen aus aller Art Dichtern, 
Inrifche, dramatifche und epifche, homerifche nicht ausgenommen, 
in feinen Bortrag zu weben. Solchen handgreiflichen Erwiede- 
rungen feßt fich auf mehrfache unbegreiflihe Art ein Mann aus, 
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der doch gewiß gegenwärtig hatte, was platonifhe Weife 
in Rede und Vortrag fey. 

Etwas anders aber ift unter diefer Rubrif nicht aufgebracht ; 
denn, Daß das Dialogijche bloße Nachbildung des platonifchen 
Geſprächs und des fofratifchen Vortrags und Das Populäre 
darim übertrieben fey, it eben eine Behauptung des Verfaſſers, 
wie die andern auch, und hat, felbit ohne weitern Grund auftre= 
tend, auch ohne weitere Erörterung ihren Lohn dahin. 

9. Sodann zeigt ſich die Rhetorik der Apologie vals gänz: 
»lihe Unpbhilofophie oder grundlofe, prahlerifihe 
»Sopbiftif inden Stellen, wo der Redner den So— 
»frates vom Zode ſprechen läßt.« 

Diefe Anfchuldigung , weder die ärgite noch die legte, zu be= 
weifen, dievnämlihe Standhaftigfeit«, mit welcher nad) 
Kenopbon Sofrates fein Todesurtheil ertrug, ald veine 
geift: und gemüthloſe Gleihgültigfeit« erfcheinen zu 
laſſen, wird zuerft erwähnt, die Apologie laſſe nach der Ver: 
»urtheilung den Sofrates nicht über den Ausfprud 
»der Richter, fondern über die Zahl der beyderfeitigen Stim— 
»men ſich wundern, und die Faltblütige Berechnung anjtellen, daß 
er entfommen feyn würde, wenn nur drey Stimmen anders ge: 
»fallen wären, und daß Melitos, wenn nicht Anytos und 
»Lykon mit ihrer Anflage hinzugefommen wären, taufend Drady= 
»men erlegen müßte, weil ihm der fünfte Theil der Stimmen nicht 
»jugefallen wäre« ©. 497. — Wenn allo Sofrates ftatt, wie 
er jagt, nicht unwillig zu ſeyn über die Verurtheilung, ſtatt ſich zu 
wundern, daß noch jo viele Stimmen für ihn gewefen, uber den 
Ausfpruch der Richter, das heißt darüber, daß nicht noch einige 
mehr für ihn geſtimmt, und ihn losgefprochen hätten, in Verwun⸗ 
derung geratben wäre, fo würde unfer Verf. weder Geiſt noch Ge— 
muͤth vermißt haben, denn dann enthielte die Apologie, was, wıe 
wir eben ſehen, er verlangt. Wo iithier Grund, wo Maßſtab des 
Urtheild? Sodann fegt eine fo ſchneidende Anklage doch Genauig— 
keit in den Angaben, Gewifjenhaftigfeit in Erwägung der einzel- 
nen Umftände voraus, wenn jemand bisher allgemein hochgeach- 
tete Werfe als die ſchlechteſte Schreiberey unfähiger Redefünftler 
darzuſtellen ſucht. Nun aber vergleihe man Herrn Afts Ans 
Klage in der einen, und Sofrates Vertheidigung in der andern 
Hand, Belchuldigung und Thatfache. Er denft fich einen So— 
trates, der fein Zodesurtheil vernommen, und führt feine Aeuße— 
rungen aus dem fünfundzwanzigitenGapitelnadh dem 
eriten Sprucde des Gerichtes den, der ihn nicht zum Tode 
verurtheilte, fondern mit einer Mehrheit von drey Stimmen ihm 
auflegte, fic) gegenüber der Zodesjtrafe, auf welche der Kläger 
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antrug, eine andere, Verbannung, oder Geldbuße aufzulegen. 
Wer aber lefen will, was Sofrates nad feiner Verurtheilung 
zum Zode gefprocdhen, der muß doch wohl erſt vom neunund— 
zwanzigften GCapitel anfangen. Der erite Grund aljo, wel: 
her uns den Unphilojophen, den prahlerijchen Sophijten, den 
geijtlofen Redefünftler zeigen fol, beruht — um ed auf Das ge— 
lindeſte zu fagen, auf einer nicht rühmlichen Verwechfelung der 
verjchiedenen Theile des befeindeten Werkes, welche fich aus einer 
nicht befonnenen Hajt, eine Befchuldigung auf die andere 
zu haufen, faum binlänglich erfläaren läßt. Doc) dad waren nur 
leichte Vorläufer, an denen nichtd gelegen, die der Gegner in die 
Schanze hauen Fann, während der fhwergerüjtete Zug heranrückt. 
Diefer aber greift des Sokrates Aeuferungen über den Tod 
felber an. Weil Sofrates erklärt, nicht zu willen, ob der Tod 
dem Menichen ein Gut, oder ein Uebel fey, fo gründet ſich feine 
Furchtloſigkeit auf nichts, alfo iſt fie leere Prahlerey &. 488, 
ungeachtet im zweyunddrenßigften Gapitel jene berühmte Erorte: 
rung eintritt, nach welcher viele Hoffnung, daß zu fter- 
benden Menfhengutfey, weil der Tod entweder ein tie: 
fer von feinen Träumen geftörter Schlaf ift, oder, wenn die Sage 
von den Dingen nad) dem Tode wahr redet, der größte Gewinn. 
Doch das reicht dem Verf. nicht hin. Weil Sofrates erklärt 
nicht zu wiljen, was der Tod it — und wer vor ihm und nad) 
ihm bat gewußt, was allein Sache des Glaubens, des phi— 
loſophiſchen, wie des chriftlichen ijt? — »fo zeigt er ſich im 
Betreff der philofophifhen Anfihten als Skep— 
tifers«, und »fonnte Plato, der Verf. des Phadon, 
»den Sofrates fo über den Tod reden laffen, und 
»ihm eine folde wahrhaft gemeine, geift- und ge: 
»fuhllofe,jafaftläherlihe®leichgültigfeitzufchreis 
»ben, wie fie fih vorzüglich in den Worten ©. ı27 
»ausfpricht orı Euoi Ev Savarov neAsı, Eı m) aypoızorepov 7V 
»erzeiv, odd’ örıoöva (daß ich um den Tod, wenn es 
nıht zu hart zu fagen war, auch gar feine Sorge 
babe). — Uebrigens begegnet in diefer Diatribe dem Verf. wie: 

der, was fchon oben, daf er, des Streitpunftes vergejlend, meis 
net, Plato Habe den Sokrates nicht fo Pönnen reden 
lajfen, weiler im Phädon ſich anders äußert. Und worin 
bejteht am Ende die wefentliche Verfchiedenheit zwifchen dem, was 
der Phädon und die Apologie vom Tode enthält? Daß So— 
krates vor den Richtern und dem Volke fich des Philofophifchen 
in der Lehre von Unjterblichfeit und Tod enthält, wird der Verf. 
felbjt nicht hierher rechnen; diejes aber hinweggenommen, tritt 
uns, wie in der Apologie fo auch im Phadon, dte Hoff: 
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nung entgegen, daß der Tod die größten Güter gewähren werde, 
welche Hoffnung durch die Gefpräche daſelbſt gejtügt und befeitiget 
wird. — Das alles hinlanglich erwogen, finden wir bier wieder 
nicht da8 geringite, was unfere große Achtung auch gegen diefen 
Theil der Apologie herabzuftimmen im Stande wäre, und wir 
werden fortfahren, ihn mit dem »unfritifchens Cicero *) 
und denen, welche feiner Meinung find, zu bewundern, während 
wir dem Verf. rathen, bey Zeiten darauf zu denfen, wie er für 
feine fünftigen platonifchen Arbeiten fich die erzirnten Manen des 
Sofrates und Plato dur ein Sühnopfer geneigt mache. 
10.»luhimPBortrageverräthfihderXedner(?) 
nicht nur in der Entgegenjtellung der Gedanfen, 
fondern auhder Worte ©. 488. Für das Erftere wird 
allein die Aeußerung E. 23 angeführt: ar’ Ev zevia nupia ein 
dıa ryv rob Seoö Aarpeiav wich bin in gänzlicher Armuth 
geblieben, weil ich dem Gotte dDiente«, über deren Ges 
wicht unnüg wäre mit dem zu fprechen, welcher es nicht ſelbſt ge: 
fuhlt hat. Für das zwepte foll zeugen, was der Verf. fpielende 
Antithbefennahdem Vorbilde des Gorgias und Ly— 
fias nennt. Das Meifte, was er aufbringt, ovre neya ovre 
surpov, Oder dıaßoAnv eEeAzodaı, ev oUrws oAiyw Xpovw ourw 
zoAAyv yeyovviar und ähnl. Fann als fehr gleichgültig und auch 
gemeiner Rede nicht widerftrebend füglich auf fich beruhen. Da— 
bin gehört auch der Gegenflangder Buchſtaben (allitera- 
tio) 3. B. vonder Schlechtigfeit Sarrov yap Yavarov Sei „worüber 
mane, heißt es, »nicht einmal lächeln Fann, weil es zu abgefchmadt 
iſt«, apa 70 deoy deisas Savarov u. a. Es wäre übrigens jo: 
gar nicht befonders auffallend, wenn Sofrates felbit in feiner 
Bertheidigung ähnliche Andentungen rhetorifcher Art hätte durch⸗ 
fheinen lajfen. Denn offenbar iſt, daß ihn auch in diefer Ver: 
theidigung , ungeachtet des großen Ernfted der Sache jene alles 
durchdringende Ironie nicht ganz verlajfen hat, welche fo tief in 
feinem Wefen und in feiner Ueberlegenheit begründet war. — Was 





*) Tusculan. Quaestiones L. I. 42, wo das Meifte davon überfegt iſt 
mit dem Schluſſe: Ethaec quidem hoc modo; nihil autem me- 

‚ lius extremo : »Sed tempus est, inquit, jam hine abire me, 
ut moriar; vos, ut vitam agatis, Utrum autem sit melius, 

Di immortales sciunt; hominem quidem seire arbitror nemi- 
nem. Nae ego haud paulo hunc animum malim, quam eorum 
omnium fortunas, qui de hoc judicaverunt. Mit ähnlicher 
Bewunderung äußert ih Montaigne(T.4.p. 217 der kl. Ausg.) 
darüber: Voila pas un playdoyer sec et sain, mais quand et 
uand naif et bas d’ une hauteur inimaginable, veritable ; 
— et juste au dela de tout exemple u. ſ. w. 
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fodann über »leere Wortmacherey« gefagt wird, Fönnte jemand, 
welher mit fo erniedrigendem Namen das Beftreben dem befchränf- 
ten Richter faßlich zu fprecyen, belegen will, noch weiter ausfüh— 
ren alö e8 hier gefchehen ift, und zur Stüge des gebrechlichen Be: 
weiſes dıe Anzahl der Anafoluthien, welche der lockere Vortrag 
der gewöhnlichen Redeweife veranlaft, herben ziehen. Wir laſſen 
dergleichen billig an dem mit Trümmern zerfchlagener Waffen bes 
faeten Wege liegen, fo wie wir nicht begreifen, wie der im zwey— 
ten Capitel vorlaufig angedeutete Gang der Apologie, daß 
namlıd) Sofrates fagt, er wolle zuvor von den frühern Ver— 
laumdungen, dann erft von der Anklage fprechen veime redne: 
rifhe Conſequenz« feyn fann, »die eben fo wenig dem Cha: 
racter des Sofratifchen, als des Platonifchen Vortrags angemef: 
fen ift,« umd fajfen noch einiges leichte Wolf flüchtiger Beweiſe 
furz zufammen, was hinter dem fehwerbewaffneten einherzieht. 
Der Verf. findet es »fehr unwahrfcheinlich«, daß dem So— 
Frates feine Freunde »jugeredet, feine Strafe auf dreyßig Mi: 
nen zu fchägen.« Was ihm diefen am fich doch wohl fehr gerin- 
gen Dienft der Zahlung und Buͤrgſchaft übernehmender Sreunde, 
wir wollen nicht fagen fehr, fondern nur im geringften uns 
wahrſcheinlich mache, wäre faum zu begreifen, wenn ſich nicht 
fände, »daß die angeblih renophontifche Apologie $. 23 
laugnet, daß ſich Sokrates felbft gefhagt, oder eine Strafe 
juerfannt habe. Auch angenommen, beyde Apologien ftünden als 
zwey gleiche Autoritäten einander widerftreitend gegenüber, fo 
wurde fich erft noch fragen, ob nicht der Irrthum auf Seite der 
senophontifchen fey. Wie aber mag jemand aus der ficher unter: 
geichobenen, die des Kenophon Namen trägt, Gründe hervorfu: 
hen gegen diejenige, deren Unechtheit erjt noch zu erweiſen fteht? 
— Berner beißt es »in vielen Stellen hatte der Verfaf 
fer unläugbar den Plato vor Augen.« Iſt es, wie wir 
gefehen haben, Sofrates, welcher in der Apologie fpricht, 
jo darf man diefen Sag umfehren, und niemanden wird es auf: 
fallen, wenn in andern fofratifch: platonifchen Gefprächen Anfid)s 
ten und Aeußerungen der Apologie wiederfehren. Alle platoni= 
ſchen Werfe erinnern auf ähnliche Art an andere ihres Urhebers, 
und die Apologie oder andere in Beziehung auf fie machen nur 
von der Regel feine Ausnahme. Daffelbe gilt von dem, was al6 
Nahahmung des Kenophon und Jfofrates ausgezeichnet iſt. 
Ueberzeugt, wie wir find y von der Echtheit der Apologie 
im angegebenen Sinne, fonnen wir dem Zenophon und Iſo— 
frates überlajfen,, fi) über das ihnen mit der Apologie Ge— 
meinfame, und wie fi@ dazu gefommen, dem Sokrates und 
Plato auszumeifen. 
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Zur weitern Beruhigung derjenigen aber, welche ein fo küh— 
‚ner und fchonungslofer Angriff irre gemacht hätte, führen wir 
noch an, was auch dem gelehrten Verfajfer nicht entgangen ift, 
daß mehrere Stellen in des Ariſtoteles Rhetorik zeugen, diefer 
babe die Apologie des Plato vor Augen gehabt und benützt. So 
faßt er offenbar 2. B. 23. Kap. $. 27 des Sofrates Beweis— 
führung, daß er, Damonifchesannehmend, Götter glaube, in diefe 
Worte zufammen. »Ein anderer Beweis fließt aus der Erflä- 
»rung, zum Bepfpiel dad Damonion it nichts, außer entwe— 
»der Gott oder Gottes Werf. Wer nun an Gottes Werf glaubt, 
»diefer muß nothwendig auch glauben, daß Götter find. Noch 
offenbarer bedient fich derfelben Beweisführung, die unferm Vers 
faljer, wie wir fehen, nicht nur fophiftifch und abgefchmadt, fondern 
auch eitel und grundlos war, derfelbe Ariftoteles als eines 
Beyſpiels vom richtigen Gebrauche der Frage in den Reden, Rhetor. 
3.8. 18.8. $. 5 vhat man den einen Vorderfag gefragt, fo darf 
nicht noch dazu nach dem, was offenbar ift, fondern nad) dem, was 
aus den eriten folgt, gefragt werden, fo wie Sofrates, als 
Melitus behauptete, et glaube an Feine Öötter, ihn 
fragte, oberdochdas Dämonion füretwashalte? Als jener zu: 
lagte, fragte er weiter, ob nicht die Dämonen Söhne der Got: 
ter, oder fonjt etwas Göttliches ſeyen? Als er auch diefes zugab, 
fuhr er fort: »Iſt nun wohl jemand, weldher Söhneder 
Götterannimmt, Götter aber nichtf« "Erıv our, &pn, 
ösrıs Yechv uev raidas olerar eivar, Jeods d£ oU; Wo man fait die 
Worteder Apologie Kap. 15 ris av avdpusrwv Jechv ev zaidas 
nyoiro eivar, eovs dE un; Wieder findet. 

Und bier endlich wären wir mit diefem in der Form und Aus: 
führung unerhörten Angriff auf die Apologie zum Ziele gekom— 
men. Dem Lefer aber Bleibt ed überlajfen, nad) Erwägung die: 
fer nicht eben verwichelten noch ſchwierigen Streitſache fich zu be— 
fimmen, ob er mit Hrn. Aſt die Apologie für »das Mach: 
werfeines Redners« halten will, und für welch’ ein Mad): 
werf welches Redners haben wir gejehen, oder ob er mitCicero, 
Montaigne,Schleyermacher und mit wie viel andern Ehren: 
mannern *) außer ihnen, fich an derfelben, als an der wahren 
von Sofrates vor Gericht gefprochenen, von Plato überlie: 
ferten Vertheidigung erfreuen, und in ihr außer vielen groß ges 
dachten und einfach gefagten Dingen in der erhabeniten Ruhe 


*) Auch Wolf, den Wiedererweder md Gründer des Eritifhen Stu: 
diums der platonifchen Werke, dürfen wir wohl hierher zählen, 
der noch neulih die Apologie durh Reinigung ihres Ter: 
tes und neue lateiniſche Weberfeßung Yeihmüct, auch befonders 
herausgegeben hat, 
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verbunden mit unwandelbarer Heiterfeit des Geiſtes, das Bild 
und gleichfam den Abdrud des großen und wahren Weifen auch 
in Zufunft mit Bewunderung betrachten will. 

Einer ähnlichen Kritif , wie die Einwendungen gegen die Ge— 
fege und Apologie, ließe fich das Meifte unterwerfen, was er 
gegen bisher unangefochtene Dialogen des Platon aufgeftellt hat. 
Rüdfichtlich des Lyfis und Laches, welde, von dem Verfaſſer 
verworfen, in der neuen Ausgabe der Ueberfegung von Schleyer- 
macher fortdauernd als echt:platonifche aufgeführt werden, er= 
Härt diefer größte Kenner platonifcher Sprache, Art und Lehre, 
daß er, was Stellung und Echtheit jener Gefpräche betrifft, 
durch die Aftifche Kritif feines andern ift überzeugt 
worden, und fo mag denn wohl der wahre Hector unerreicht 
von allen Gefchoffen diefed Werfes in den Mauern von 
Troja ausruhen , während fein Schuggott den Gegner durch 
ein Irugbild des Helden von dem rechten Pfade abgelenft und ge: 
täufcht hat. 

Der andere , auf dem Titel angegebene Hauptgegenftand, 
der Verſuch die Zeitfolge der echten Gefpräche zu beftinnmen , iſt, 
den ganzen Plato gegen den aftifchen gehalten, ſchon deßhalb 
unvollitändig geblieben, weil bey den von ihm verworfenen Ge—⸗ 
fprädhen von diefer Sache nicht die Rede feyn fonnte, und diefelbe 
deßhalb nur bey den vierzehn verhandelt wird, welche der Verur: 
theilung entgangen find. Was aber Zeit des Urſprungs und 
Bolge bey diefen anbelangt, fo ift, wie befannt, aus äußern Grün⸗ 
den, den Hindeutungen auf Gefchichten und Perfonen in denfel: 
ben wenig Oenügendes zu gewinnen, weil diefe Beziehungen fels 
ten deutlich genug find, und meift nicht auf die Zeit gehen, in 
welcher das Geſpraͤch gefchrieben, fondern in welche es zurückge— 
legt und angeblich ift gehalten worden. Alles Aeußere demnach 
fann nur als KHuülfsmittel einer tiefer eingehenden Unterfuchung be= 
trachtet werden, welche die Werfe felbit, ihren innern Zufam: 
menhang und die fortfchreitende Entwidelung platonifcher Kunft 
und Lehre beachtet. "Hiervon ausgehend hatte Schleygerma- 
her die Hauptwerfe in drey Klaffen oder Reihen gebracht, fo 
daß immer die Werfe der folgenden die der vorangehenden vor: 
auöfegten, und hatte die zu einer jeden gehörigen fo geordnet, daß 
er den Urfprung des folgenden aus oder nach dem frühern, und 
fein Verhältniß zu ihm darlegte. Diefe wiſſenſchaftliche That, 
wenn ed erlaubt ift, das Wort zu brauchen, die größte und ruͤhm— 
lichfte, welche in der neuern Zeit für den Plato ijt ausgeführt 
worden, läßt fich von keinem Nachfolger wiederholen, fondern 
nur in ihren Folgen anerfennen und benügen, wenn auch über 
Einzelnes, die Stellung des einen oder des andern Gefpräches, 


94 Platon’s Leben und Schriften. 11. Bd. 


befonderd der beygeordneten, und die Nichtigfeit dieſer oder jener 
Beziehung der Werfe aufeinander, noch weiteres zu verhandeln 
bleibt. Auch Hr. Aſt legt jene Eintheilung der Dialogen in drey 
Reihen zum Grunde, ob er gleich dabey des Worgangers nicht 
gedacht hat, fey es, weil er fein Verdienft ald befannt vorausge- 
fegt, oder weil er geglaubt hat, die Arbeit dejjelben durch feine 
Abänderungen und Zufäße zu der feinigen gemacht zu haben. Denn 
Schleyermacher hatte, ald Grund der Unterfheidung und 
Anordnung den Inhalt und die Form betrachtend , diejenigen 
Werfe, welche eine den Gegenſtand feititellende wiſſenſchaftliche 
Unterfuchung und Darfielung enthalten, und die in dem andern 
geführten Unterredungen als ihre Grundlage vorausfegen, nanız 
Iıch die Politeie, den Zimäus und Kritias als die legten 
bezeichnet, und ihnen eine Reihe anderer Gefprache entgegen ges 
ftellt, weldye die Ahnungen und erjten Keime deilen, was ſich 
in den folgenden weiter entwicelt und deutlicher darjiellt, jo wie 
die erſten in das Große gearbeiteten Verſuche der dialektiſchen 
Methode enthalten, bey vielen Spuren von Jugendlichkeit der 
Anfichten und der Darjtellung, den Phadrus, Protagoras 
und Parmenides. Zwilchen beyde Reihen legte er diejenigen, 
welche den Uebergang bildend, die aus den erftern hervorgehen 
den Grundfage und Grundanfichten in fortfchreitender Entwides - 
lung gebrauchen, um den Unterſchied zwifchen der philoſophiſchen 
und der gemeinen Erfenntniß darzulegen, und ihrer Seits die 
reine Willenfchaft der legten vorbereiten und begründen , den 
Theätetus, den Sophiſten, Staatsmann, Phadon und 
Philebus, die übrigen eintheilend, wie ihnen die Beichaffenheit 
ihres Inhalts die Stelle anwied. Zwar fcheint Hr. Aft diefe er= 
jeugende Anordnung, welche die Kunft und Lehre des Philofo- 
phen bey ihrem Urſprunge faßt, und fie beobachtend und beſtim— 
mend bis zu ihrer Seftaltung zur Wiljenfchaft geleitet, zu verwer— 
fen, indem er ©. 39 u. f. w. behauptet, Plato ſey bey Abfai: 
fung feiner Gefpräche weit davon entfernt geweſen, feine Grumd- 
füge und Ideen nach und nach bis jur voHjtändigen Darjtellung 
zu entwideln, und feine Sefpräche feyen durch feinen willenfchaft: 
lihen Zufammenhang verfnüpft; doch werden diefe Behauptuns 
gen zum Theil dadurch widerlegt, daß Plato felbit die Hauptge— 
fpräche der zwenten und auch die der dritten Reihe ald zuſammen— 
bängende bezeichnet, und am Ende hat der Verfailer jene drey 
Reihen beybehalten, indem er ſich begmügt, ihnen eigene Namen 
zu geben, den Parmenides indie zweyte Reihe, und in der erften 
den Protagoras vor den Phädrus zu ftellen. Die übrigen 
fünf, weldye ihm außer den genannten allein noch ald echt gelten, 
bat er dann auf feine Weife in den drey Reihen untergebracht. 
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Das Befondere aber, was bey jedem Gefpräche noch auszuführen 
war, um die Stelle, weldye ed einnimmt, zu rechtfertigen, und 
die Zeit feine® Urfprungs zu erforfchen, ift bey mehrern faum bes 
rühret. Beym Phaͤdon heißt ed ©. 167 nur, Plato habe 
ſich vielleicht felbit in Phlius beym Echefrates befunden, als 
er, nicht lange nach dem Tode des Sofrated, den Phäadon 
gefchrieben. Mit gleicher Leichtigkeit wird die Sache beym The de 
tet ©. 192 abgethan, und in Bezug aufden Sophiſten ©. 212 
nur bemerft, daß nad) Angabe des Plato das Gefpräd einen Tag 
nah dem Theätet gehalten worden. Beym Staatömann 
wird S. 238 nur Tennemanns Meinung angeführt, und beym 
Parmenides ©. 249 bemerft, daß er mit den andern dialeftis 
fhen Gefprächen der zwepten Reihe in Verbindung fiehe, und 
ihre pofitive (?) Ergänzung fey. 

Doch uns hindert die Länge, zu welcher diefe Beurtheilung 
bereitö angewachfen ift, bey diefen Unterfuchungen über Folge und 
©tellung der Gefpräche und bey dem , was fonft noch über plato- 
nifche Philoſophie und Kunft verhandelt wird, in das Einzelne 
einzugeben, und wir feheiden von dem reichhaltigen Buche, zwar 
bedauernd daß es in Beſtreitung platonifcher Lehren und Werfe 
vieles Einfeitige und Abftoßende enthält, zugleich aber auch darin 
anerfennend die eigenthümliche Anficht , den Scharfjinn , Die 
gründlichen Kenntniffe und in einem Theile einen bedeutenden und 
felbjt ausgezeichneten Werth. Wir meinen nämlich die Beur- 
theilung der für Acht erflärten Gefpräche, die der Verf. nad) 
der Angabe des Inhaltes bey einem jeden folgen läßt, welche ſich 
eben fo fehr durch Umficht und Neichhaltigfeit empfehlen, als fie 
burh Genauigkeit und Gründlichfeit auch den Forderungen der 
Kritif genug thun. Irre ich nicht, fo gehören fie zu dem Beſten, 
was uber den Plato ift gefchrieben worden. 

Friedrich Thierſch. 


Art. VI. Geſchichte der zeichnenden Künſte in Deutfhland und den 
vereinigten Niederlanden, von 3. D. Fiorillo. Zweyter 
Band. Hannover, ı8ı7. Ben den Brüdern Hahn. XII, 

und 554 ©. 


Der Verfafler hat in diefem zweyten Bande einen weit 
firengeren Gang beobachtet, indem ihm Zerftücdelungen der Nach- 
richten weniger entfchlüpft find, die leider im erften Bande häufig 
vorfommen (wie 3. ®. über Erzbifhof Thiemo von Salz: 
burg die Nachrichten &. gı, 187 und 205 verfireut, und zum 
heil wiederholt find). Dagegen ift auch hier eine unverfchuldete 
Ungleihförmigfeit bey genauerer Betrachtung nicht zu verfennen, 
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deren Grund natürlich in den mehr oder mindern Nachrichten, die 
der würdige Verfaſſer fand, und die er daher benugen fonnte, 
liegt; oft fehlten leider Nachrichten ganz. 

Ehe wir num zur Beurtheilung und Durchgehung des zweyten 
Bandes fchreiten, erlauben wir und noch eine Feine Nachlefe zum 
erften Bande, um fo eher, da die ganze Hälfte des zwenten Ban 
des Feiner Mufterung bedarf, indem fie der Betrachtung einzel- 
ner befannter ausgezeichneter deutfcher Künftler und ihrer Schuler 
gewidmet ift, über die ed an umfaſſenden Nachrichten im Ganzen 
nicht fehlt. 

Nordhaufen it im erften Bande gänzlich vom Verfuffer 
vergeflen worden, und doch enthält ed manc Wichtiges. Die 
Domkirche ift aufmerffamer Betrachtung wohl werth, und ein 
ganz eigenes, auf diefe Art felten vorfommendes Gebäude. Das 
Chor ift niedrig und als eine Fleine, eigene, länglicht vierfeitige 
Kirche zu betrachten, aus großen Viereckſteinen ift es erbaut. 
Die Fenſter find Flein und fchmal, haben aber den Spibbogen, 
‚um welchen oben ein runder Stab als einzige Verzierung gelegt 
ift , welcher im Gewände auf einem Gäulenftabe mit Knauf, 
Ring um die Mitte und auf fleinem Buße fteht. Oben am Dache 
ift eine Verzierung dicht neben einander ftehender Fleiner Bogen, 
die wir an vielen Gebäuden gefunden haben, welche entweder be— 
wiefen fehr alt find, oder von denen fich doch ein höchft bedeuten: 
des Alterthum vermuthen läßt. Wir willen fehr wohl, daß man 
diefe neben einander ftehenden Bogen für ein Zeichen der neu: 
griehifchen Baufunft hält, was wir nicht abläugnen wollen, wenn 
und gleich unfere fortfchreitenden Unterfuchungen den Glauben 
an neugriechifhe Baufunft in Deutfchland fehr erfchüttert ha: 
ben. Davon in einer andern Anzeige. — Die Seite gegen Morgen 
ift gerade gefchlojfen, mit drey Fleinen und fchmalen Senitern. 
Vor diefer Fleinen Kirche jtehen gegen Abend zwey hohe fpihe 
Thürme, und nun folgt das große Schiff mit breitem Giebel und 
mit mächtigen Seitenflähen vor dem Fleinen urfprüngli: 
ben Kirchlein (denn fo betrachten wir die eben befchriebene), 
weit vorfpringend und ed auf allen Seiten überragend. In den 
Thürmen haben die Fenſter doppelte runde Bogen , welche in der 
‚ Mitte auf einer Säule ruhen. Alles ift ohne Strebepfeiler, durch 
eigene Dicfe der Mauer getragen, und nicht durch zu hohes Ge— 
wölbe im Innern auf den Seitendrud wirfend. Das Schiff der 
Kirche ift von Backſteinen gebaut, und hat gegen Mittag eine 
Vorhalle, die mit einem Spitzbogen überwölbt ift, fo wie auch 
die tief liegende Thür, durch welche man in die Kirche tritt, mit 
Stäben geziert ift. 

Betrachten wir nun die Kirche im Innern, fo ift fie auch da 
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fehr merfwürdig. Was jet Chor it, das war früherhin die 
ganze Kirche, das zeigt fich inwendig deutlich. Im legten Theile 
gegen Morgen nämlich, wo der Altar ſteht, iſt das Gewölbe 
einfach ohne hervoritehende Gurten. Dann folgt ein breiter Vo: 
gen, wie fich fonft bey Scheidung des Chores und Schiffes finder, 
und darauf fieht man zwey Gewölbeabtheilungen mit hervorite- 
benden Gurten, aber ganz einfach gewölbt. Unter den abgefchnit: 
tenen Gurten, die Feine Gurtfortfegungen an den Wänden nieder: 
ſchicken, find fteinerne Bilderdeden, unter denen fechs Bildſau— 
Ien ſtehen. Sie find nicht unmerfwürdig und zum Theil qut gear: 
beitet, Könige und Königinnen, die, zum Zeichen der Stiftung, 
Kirchen in den Händen tragen. ie find weiß und nur an einzel— 
nen Stellen, an Zepterfnäufen , Gürteln, Knöpfen u. ſ. w. 
vergoldet. Beſonders find aber auch noch die Kragiteine, auf 
welchen fie jtehen, ausgearbeitet, und zeigen verfchiedene Geital: 
ten, als: einen Mann der einem Löwen das Maul aufreift; ein 
Geſchöpf, das unten Pferd mit didem Wanft, oben aber Menſch 
ijt und die Trommel fchlägt u. f. w. 

An der Seite des Altares hinterwärts ijt altdeutfches Bo— 
genwerf in die Wand eingelalfen, ein Spindchen zur Bewahrung 
des Allerbeiligften. In den Fenſtern ift ein Fleiner Reſt von Glas: 
malerey , Maria mit dem Chrijtfinde zwifchen zwey Bifchofen. 
An den Eigen der Geiftlichen iſt allerhand hübfches Schnigwerf, 
als: ein Mann, der einen Hirfchfopf hält, neben ihm ein Hund; 
ein lefender Einfiedler ; ein Drache halt das Gefims über den 
Eigen, und ringelt fid) mit dem Schweif bis zur Lehne nieder; 
ein Löwe mit einem Srauengeficht und einer Kappe; ein Löwe, 
der ein. Thier im Munde halt; ein Gener, der einen Vogel ge: 
raubt hat und im Schnabel hält, und wieder ein bärtiger Mann, 
der einem Löwen den Rachen aufreißt, Simfon? wie wir ihn 
ſchon oben als Kragitein fahen. 

Das Schiff der» Kirche iſt, wie gefagt, weit neueren Ur: 
fprungs; es ift dreyfach und alle drey Theile find von gleicher 
Höhe. In der eriten an das Ehor anfchließenden Gewölbereihe 
ijt das Gewölbe niedergefunfen und mit Holz vertäfelt. Eben fo 
find im Seitenfchiffe linfs noch zwey Gewolbeabtheilungen einge: 
funfen. Das mittlere Schiff ift funftreich und fehr zufammenge- 
fest gewölbt, ohne die fonft gewöhnlichen, die einzelnen Gewölbe 
trennenden, Hauptbogen-Schläage, fo daß die Gurten des einen ge— 
brochen in die Gurten des andern übergehen. Es it fo fünftlich, 
daß es wohl eine Abzeichnung verdient. Acht Pfeiler tragen alles, 
woran an den Eden die Gurtfortfegungen als dren Saulen nie: 
dergeben, und durch ihre brechende Rundung den Pfeilern ein ſehr 
fhlanfes Anfehen gewähren. In den Seitenfchifen ftehen die 
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Gurten auf dreyfachen Fleinen Dreyviertel- Säulen. Die Fenfter 
find hoch, mit altdeutfchen Kleeblätter- Schmud, zum Xheil jegt 
nur halb mit las, das andere mit Holz verfegt, zum Theil man— 
gelhaft, ja gar der mitten flügende Steinjtod zerbrochen, und den 
Einfiurz drohend. Don Glasmalereyen finden ſich unbedeutende 
Hefte. Von außen zeigt fich der Neubau des Schiffes auch darın, 
daß es Strebepfeiler hat, die aber unverziert find. 

Wir fonnen nicht umhin, bey Nordhaufen ein Bild zu 
erwähnen, was wir zu den vorzüglichten Arbeiten Lucas Kra= 
nach's rechnen. - Herr Fiorillo erwähnt ed, auch Band I. 
S. 374, doc mit großem Mifverftändnilfe , indem er zwey gauz 
verfchiedene Gemälde zufammen wirft. Er fagt nämlich: »und in 
der St. Blafienfirche zu Nordhaufen das Epitaph des berühm: 
ten Meyenburg(?), ebenfalld von unferm Meijter verziert. 
Hier hat er die Geißelung Chrijti dargeftellt, und die Portraite 
von Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas und Paul 
Eber angebradht.« Es ift nun fo. Rechts feinvarts im Chore der 
St. Blajienfirhe zu Nordhaufen hängt ein fehr großes Bild 
Kranachs, mit einem Fleiß in der Ausführung, fo reich und an: 
ziehend und einer fo lebendigen Farbengebung, das uns nur we— 
nige ihm gleiche vorgefommen find. Die auf dem Gemälde jie- 
hende Jahreszahl deutet zwar auf Lukas Kranach den Sohn, 
aber wir halten es doch für ein Werk des Vaters, das nur erjt 
fpäter zum Grabdenfmale genommen ward. Ein ganz ähnliches, 
welches aber wohl von Lukas Kranach dem Sohne gewiß ift, 
findet fich zu Eisleben unter einigen erſt vor furzem entdeckten 
Bildern. 

Die Darftellung ijt: Chriſtus erwedt Lazarus; linfs fie: 
ben Luther, Melanchthon und viele fchwarz gefleidete Man: 
ner, wohl lauter erſte evangelifche Glaubenslehrer. In der Mitte 
deö Hintergrundes ift Chriftus, welcher Lazarus erwect, um: 
geben von mehrern vor ihm Fnieenden Frauen, und im Hinter: 
‚grunde eine bedeutende Anzahl von Männern, welche dem wun— 
dervollen Werfe, einige mit nicht fonderlicher Andacht, fondern 
lebhaft ausdrücend, daß der Todte fchon lange in der Erde rubte, 
zu fehen. Worne fnieen die Schenfer. Rechts drey Frauen mit 
zwey Wappen zur Seite, linfs ein Dann in einem Pelze, neben 
fid) ein Wappen, dahinter zwey Männer mit Wappen, dann 
folgen drey Manner; vorne fniet ein Kindchen im Sterbehemde, 
und hinter dem fchwarzen Fnieenden Schenfer fieht man zwey an— 
dere fo angezogene. Unten fteht eine große Menge lateinifcher 
Verſe als Grabfchrift, darunter: Discessit ex hac vita anno 
MDLV die Novembris Xlli. aetatis suae LXIII. J. Masse, 
theologiae Doctor. Das Bild ift vortrefflih. Ein zweptes 
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Bild von Lukas Kranach haͤngt im Schiff der Kirche; es iſt 
auch ſehr brav, hat aber nicht die Farbenweichheit des eben be— 
ſchriebenen, auch iſt der Gegenſtand ſchon unlieblicher. Es iſt ein 
Ecce homo in Lebensgröße, zum Theil die Nachahmung der Na— 
tur, welche mehr zurüdjtößt ald anzieht und das ohnehin Trau— 
rige, ja Sraufige Fed’ und unverhüllt darftellt. Chriftus iſt nackt, 
bat die Hände auf der Bruft gefreuzt, und ein Tuch um die Hüf— 
ten gefhlagen. Das Blut fließt fanft aus feinen Wunden, zu 
feinen Füßen Tiegt eine Geißel. Dabey ift ein Wappen: im Schilde 
und auf dem Helm ein Mann, der einen rothen Pfeil in den 
Händen hält. 

Bon der St. Jakobskirche zu Sangerhauſen weiß 
der Verfaſſer nichtö, und. erzählt nur Band J. S. 494: »daß die 
alten vergolderen Bildfäulen von Heiligen, welche auf dem Altare 
ftehen, dem vierzehnten Jahrhundert angehören und aus der Aus 
gujtinerfirche dorthin verfegt worden find.« Einige Baunachrich: 
ten werden nicht unwichtig erfcheinen. Das Chor ift alt, einfach, 
mit ftarfen Strebepfeilern , niedriger als das Schiff, zufammen: 
gefegt gewölbt und drenfeitig gefchloffen. Die Fenfter find ziem- 
ich ſchmal, aber hoch und enthalten Reſte von Glasmaleren. 
Der Hochaltar ift gefchnigt und alt: Chriftus am Kreuz, zu jeder 
Seite fünf Heilige. Die Thüren find auch imvendig gefchnigt, 
auf jeder Seite fünf Heilige; auswendig find die Thüren bemalt, 
und ftellen vor: rechts die Geburt Ehrifti, links Maria zur Eli: 
fabeth fommend, alle mit Spruchbändern. Die Malerey it 
gut, auf Goldgrund. Hinter dem Altar findet fich ein altes gut 
gemaltes Altarbild auf Goldgrund: Ehriftus am Kreuz zwiſchen 
Maria und Johannes, auf jeder Seite nody zwey Heilige. 
Auch an diefem Bilde find Thüren, von denen die links Chriſtus 
auf dem Dehlberge zeigt, die rechtd den Judasfuß. Das Schiff 
der Kirche ift drenfach, hat fein Gewölbe, fondern nur eine fehr 
hoch liegende Holzdecke, welche auch über die Seitenfchiffe geht. — 
&o weit die Nachlefe, die wir hier abbrechen müffen; wir gehen 
nun zum vorliegenden Bande über, wobey wir auch zuweilen auf 
wichtige Bauwerke aufmerffam machen wollen, von denen Be: 
fhreibungen fehlen, wenn wir fie auch felbft nicht ergänzen Fön: 
nen, nur um andere darauf aufmerffam zu machen.? | 

&. 9. Die Nachricht von Dom zu Minden ift ganz unge: 
nügend. S. ı4, vom Dome zu Paderborn fehlt die Beſchrei— 
bung ganz. Ueberhaupt find die nähern Umgebungen des Ver: 
faflers etwas ftiefväterlicy behandelt. Wann werden einmal die 
böchit bedeutenden Alterthümer des fo merfwürdigen Weitphalen: 
Landes und der nahe liegenden, wo fo höchft viel Wichtiges und 


Altes ſeyn muß, ihren Befchreiber finden, und zwar ihren umſich⸗ 
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tigen Erforfcher, der weiß was er fieht, und was er zu 
befhreiben hat? Eine gleiche Bewandtniß hat ed mit dem 
Dom zu Hildesheim ©. 23, deſſen Vollendung in das 
Sahr 1061 fällt. So ift es auch ©. 25 mit der Stiftskirche zu 
Gandersheim. Indeſſen geben die Antiquitates Ganders- 
heimensis von Leudfeld doc Abbildungen, die nicht zu ver— 
nachläßigen find. Ueberhaupt müſſen wir bier auf eine Quelle 
über altdeutiche Baufunft aufmerffam machen, die noch gar nicht 
benugt ift, und, wenn auch nicht untrüglich, doch vielfältig beleh— 
rend ſeyn kann. Es ijt befannt, daf auf den altejten Denkma— 
lern in Stein, welche den Kirchen:Stiftern gefegt wurden, diefe, 
zum Zeichen der Stiftung , immer mit einem Kirchengebäu im 
Arme abgebildet werden. Diefe, fo glauben wir und haben be: 
reits dazu den Anfang vorlängft gemacht, müßte man ſammeln; 
entiprechen fie auch nicht treu dem Gebäude, welches der fie hal: 
tende Stifter aufführte, obgleich dieß auch oft gewiß der Fall it, 
fo zeigen fie doch im Allgemeinen die Grundzüge damaliger Bauart, 
und find ſtets belehrend. Auch bis in fpatere Zeiten pflanzte ſich 
noch diefe Darftellungsart fort, indem auf Gemälden überaus oft 
folche Kirchenbilder vorfonmen. 

&. 27. Der Dom zu Goslar ift ein ewiger Schandfleck für 
die franzöfifch  weitphäliiche Herrfchaft , und für den ©inn der 
Bürger diefer Stadt, der noch jegt leider fie zu beherrfchen feheint. 
Nicht allein jehe Zertrümmerer drangen und arbeiteten auf Ver: 
nichtung des alten Domgebäudes, an weldyes fich fo manch ge- 
fhichtliches Andenfen Ffnüpft, fondern die Stadt-Behörden felbft 
drangen eifrig auf gänzliche Vernichtung! Ein Befehl von Eng- 
land aus fol das Gebäude jetzt gerettet haben ; zur Ehre 
Deutfhlands wollen wir die Wahrheit diefes Gerüchts als 
gewiß annehmen. Wir wollen jegt erzählen, was wir noch im 
Jahre 1817 an diefem Gebäude bemerkten, deſſen überaus große 
Bauwichtigfeit nicht zu verfennen iſt. Er gehört nicht zu den 
Prachtbauten, denn fein Bau fällt weit vor die Zeit der fehönen 
altdeutfchen Baufunft, aber er hat fich in urfprünglicher Reinheit 
bedeutend erhalten, und wirft daher auf die Bauart des elften 
Sahrhunderts ein wichtiges Licht. - Verändert hat die neuere 
Zeit wenig an ihm, nur vernichtet. . Der Anblich, welchen 
die Kirche von weitem gewährt, ift nicht befonders erhaben, ſon— 
dern eher fehr einfah. Das Schiff ift zwar ziemlich hoch, die an: 
gebauten Abfeiten find aber fehr niedrig, die Thürme keinesweges 
reidy geſchmückt und bedeutend. Aber der vorherrfchende runde 
Bogen wird einem jeden als höchſt wichtig gleich auffallen, und 
die an der Kirche befindlichen Spigbogen in den Abfeiten, den 
Ehorfenjtern und der Kapitelftube wird ein jeder fogleich als fpa- 


1818, Zeichnende Künjte in Deutfchland. 101 


tern Zufaß erfennen. Die Hauptthüre gegen Mittag, an einem 
Vorbaue (einer Art Vorhalle) angebracht, fallt zuerjt auf. Herr 
Fiorillo befchreibt fie richtig , bey der Inſchrift ſteht nur 
vor Hartmannus ein F, und jtatt-basin heißt *e8 basisque. 
Die darüber in Blenden jtehenden Geftalten find halbe Bildfäulen 
(das heißt der Rücken fehlt, und ijt grade abgefchnitten) ; ſie find 
ohne fonderlihe Kunjt gearbeitet, aber eben darum wieder 
merkwürdig. 

Gegen Abend ſind zwey ganz kurze übelgeſtaltete Thürme, 
ſchlecht oder gar nicht verziert, und unten darunter iſt eine Vor— 
halle ohne Verzierung. Da hier nichts zu betrachten bleibt, ſo 
wendet man ſich wohl bald wieder gen Mittag, und bemerkt nun 
an der Abſente, welche von der vorgebauten Hauptthür anfangt, 
ſechs Giebel, an welche ſich das Kreuz anſchließt, dann folgt das 
Chor. Chor und Schiff find außen gleich hoch, und®unjtreitig auch 
aus einer Zeit des Baued. Oben darauf, auf dem Mittelpunfte 
des Kreuzes, ſteht ein kleines achtediges Ihürmchen. Das Chor 
iſt dregfeitig geſchloſſen (auf das abgejchnirtene Achte deutend), 
und hot nur Fleine Strebepfeiler, das Schiff der Kirche hat gar 
feine. Am Chore it gegen Mitternacht ein vierfeitiger Anbau 
(man lernt ihn inwendig ald Kapiteljtube fennen); an der Ede 
gegen Mitternacht ift an ihm eine gewundene Säule und darüber 
ein Bilddach; außerdem findet man noch zwey Kragiteine und 
ein Bilddach, die Bildfaulen fehlen. 

Der Zugwind hauſt jest fchredlich, wenn man in das alte Ge— 
bäude tritt, bey dem nun bald, wenn nichts dazu gefchieht, die früher 
ausgefprochene Unwahrheit zur Wahrheit werden wird: Daß ed 
ganz unbrauchbar baufallig jey. Es ift feine ganze Scheibe, ım 
jirengen Wortverjtande, in dem Gebäude mehr zu finden. Zims 
imerleute, die darin ihre Werfftätte gewählt, haben den Fußbo— 
den aufgeriffen ; man fann ducch die Kirche nur mit großen Schrit= 
ten gehen oder vielmehr ftolpern, da Fein Stein einen feiten Halt 
gibt. Aus dem hohen Chore ward ein gemaltes Fenfter geretter, 
die Bilder Konrads, Heinrich II. und Friedrich l. in 
ganzer Geftalt zeigend, welche in die Stephansfirche dafelbit ge: 
bracht worden; dort jteht auch der berühmte Krodo Altar, der 
nah Paris gewandert war, und den der Briede 1815 zurück 
brachte. Das alte Grabdenfmal (Fiorillo ©. 32)-ift noch der 
anzige Neft im Chore, und einige wenige noch gut erhaltene Tep⸗ 
piche. Das Ehor ifteinfach mit runden Bogen gewölbt, ohne 
kervorfpringende Gurten. Aus dem hohen Chore geht man in 
de Kapiteljtube, die auf Säulen imwendig ruht, und die ihren 

un Anbau durch den Spigbogen befundet. 

Chor u: d Schiff jind Durch eine Wand von einander getrennt 
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Auch bier herrſcht die graufigfte Zerftörung. Die metallenen 
. Säulen, welche einft zum Krodo- Altar gehörten, find verfauft 
worden; fie follen fi) in Frankfurt am Main befinden. Der 
Kaiferftupl ward verfauft, er fteht jebt zu ®erlin, ein Eis 
genthum der Kunjt und Alterthum liebenden Prinzejlin Wilhelm 
von Preuffen. Gar traurig ſteht die Sandftein : Umzaunung 
noch da mit merfwirdigen Gejtalten geziert. Darunter fallen 
auf: zwey Affen mit Mönchöfutten ; zwey Meerungeheuer mit 
Mönchékutten; ein alter Kopf, zwey Fiihe im Munde haltend, 
welchen die Sage zum Krodo macht, und die ganze Verzierung 
fälfhlich mit dem Krodo - Altare in Verbindung bringt, als beid- 
nifche Verfpottung «hriftlichen Mönchthums ; ein Vogel mit einem 
Menfchentopf; Löwen, Drachen u.f.w. Das Gewölbe des 
einfachen Schiffes ruht auf Wandpfeilern, und zeigt Feine künſt— 
liche Verſchlingung, es ift das einfache Kloftergewölbe mit run: 
den Bogen durchweg. Daran fchließen ſich die miedrigen 
Abfeiten wieder mit runden Bogen. Dann find aber noch Hallen 
angebaut fo lang wie die Abfeiten, und dieſe haben Spigbogen 
und vieredige Fenfter. Altes und Neues fcheidet ſich hier Flar. 
Nur die drey Chorfenfter haben fpige Bogen, fie rühren aber ge- 
wiß aus Ipaterer Zeit ber, als die Kapiteljtube angebaut ward. 
Im Schiffe wechjeln zur Stütze der Seitenwände des Schiffs, 
diefes von den Abjeiten trennend, acht große Pfeiler, zwifchen denen 
ſechs Säulen und zwey Fleine ſchmale Pfeiler jtehen. Wendet 
man fic gegen Mittag in die Vorhalle, die wir von außen oben 
befchrieben, fo führt aus ihr ein reich und zierlic) gefchmüdtes 
Thor, mit Säulen und Stäben tief eingelegt, in die Kirche, dem 
vergleichbar, welches Moller in feinen Denfmälern aus dem 
Dom zu Mainz befannt macht. Auch Hier nur runde Bogen. 
Die Thüre verdient eine Zeichnung und einen Stich. 

Die unter dem Chor befindliche unterirdifche Kirche ijt fehr 
merkwürdig. Daß nur runde Bogen herrfchen , braucht wohl 
kaum bemerkt zu werden. Das Gewölbe, auch hier ohne vorfte: 
hende Gurten, ruht auf zehn furzen Sandfteinfaulen, mit verzier= 
ten Kopfgefimfen. In dem Beniter. gegen Morgen find an der 
Wand Malereyen fichtbar , die Geiftliche vorzuftellen fcheinen. 
Man Fönnte leicht verführt werden, fie für uralt zu halten, aber, 
obgleich die ganzen Darjtellungen undeutlich und unfichtbar gewor- 
den find, fo fanden wir doc) die Jahreszahl 1484 heraus, Merf: 
wirdig iſt Die Sortfegung des Gewölbes, welche unter die Kapiz 
telftube geht. Hier zeigt ſich deutlich der Neubau, indem auf 
einmal, wie oben, der Spitzbogen eintritt. Das Gewölbe ruht, mit 
vorjpringenden Gurten auf zwey Bäulen. | 

S. 33. Die Kirche des heil. Damian und Kosmas iſt 
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weit jünger. Das Chor ift einfach und dreyfeitig geſchloſſen, das 
Gewolbe aleich hoch wie das des Hauptfchiffes. Im Chore iſt ein 
vermauertes Seitenfenjter, welches Glasmalereyen enthält, die, 
der Vermaurung wegen, natürlich nicht fichtbar find. Im Chore 
it das Gewölbe einfach, Spipbogen mir hervorjtehenden Gurten. 
Darauf kommt das Kreuz, dann das Schiff mit zwey niedrigen 
Abfeiten, alles gewölbt, aber ohne vorfpringende Gurte. Das 
merfiwurdigite darin ift der Taufftein, rund, von Meiling ge: 
goffen zu Goslar 1573 durh Magnus Karjten, mit bes 
jonders reichen Zierrathen an dem durch eine Stange an der Dede 
befejtigten Dedel, der darüber fchwebt, | 

Bon den andern Kirchen (Here Fiorillo fpricht nicht von 
ihnen) iſt noch die Kirche des Klofters Neuwerf und die ded 
Kloiterd Franfenberg wichtig. Neuwerk war fchon um 
178 geftiftet. Die Kirche ift gegen Morgen gerade gefchloifen, 
mit einem Giebel, doch mit einer runden Vorlage für den Altar, 
die eine runde Kuppel hat. In diefer Kuppel fieht man die Spu— 
ren eines alten Gemäldes auf der Wand, von dem man dod) nod) 
das Ganze erfennen fann: Maria mit dem Ehriftfinde, von En- 
geln und Heiligen umgeben. Auch) alte Schrift ift fichtbar, aber 
unleferlih. Auf der rechten Seite vom Altar ift ein Heiligthums⸗ 
hauslein (Tabernafel) in eigener Bauart, doch weniger zierlich, 
als wir fo viele finden. Auf einer vielleicht vier Fuß hohen Säule 
ſteht ein breites Sandfteinwerf, die ganze Ede einnehmend, einen 
mit Bildwerf und Geftalten gezierten Baum ähnlich. Ueber dem 
Spinde, in welches das heilige Brot geftellt ward, iſt ein Ecce 
homo, dann folgen noch vier Fleine, fchlecht gearbeitete Geſtal— 
ten und viel Bildwerf zur Verzierung. Am Fuße lieft man die 
ungewöhnlich geitellte Jahreszahl 24? LXAXX- IIII° CCCC®, 

Xuf das Chor, welches einfach, folgt dad Kreuz. Den darin 
befindlichen erhöhten Grabftein des Stifterd Bolfmar von Wil: 
denſtein bildete Heinecciud in Antiquit. Goslar. fehr ſchlecht 
ab. Im Kreuz und im Chor herrſcht allgemein der 
runde Bogen, die Feuſter find fchmal und Fein. Erft im 
Schiff tritt der Spizbogen ein, und hier findet fi) num eine mierf- 
wurdig verzierte Gurtfortfeßung, die und bisher noch nirgends 
vorgefommen. Die Gurten gehen nämlich an den Pfeilern in 
gewohnter Art ald Dreyviertel-Säulen nieder. In Zweppdrittel der 
höhe aber Löft fich die Gurtfortfegung vom Pfeiler ab, wird zur 
ganzen Säule, macht einen Bogen, fo daß zwifchen ihr und dem 
Pfeiler ein hohler Raum bleibt, dann geht diefe Säule wieder 
an den Pfeiler an, und anihm als Dreyviertel-Säule nieder. In 
men hohlen Raum it nun da, wo der Bogen unten wieder an 
den Pfeiler anfchließt,, ein Ring von wahrfcheinlich gebranntem 
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Thon gelegt. Wo mag fich etwas Gleiches finden? Die Kirche 
hat gegen Abend zwey Ihürme; am hohen Chore gegen Morgen 
finden fich außen verjchiedenartige Fleine Säulen zwiſchen den Fen— 
ftern, welche auch felten vorfommen, und gemeinhin auf fehr alte 
Zeit deuten, 

Die Kirche des Klofters Frankenberg fol 1215 gebaut 
feyn ; das Chor iſt zugerundet, mit drey ſchmalen Fenjtern, in 
denen einige Glaömalereyen. An der Seite find ebenfalls Fleine 
Fenſter mit runden Sturzen. Die Gewölbe find einfach, doc) noch 
ohne hervorjiehende Gurten. Auf das einfache Chor folgt das 
Kreuz der Kirche, und dann ein drepfaches Schiff. Im Seiten— 
ſchiff rechts treten hervorjtehende Gurten ein. Die Stellung und 
Wechslung der Pfeiler, welche die Dede tragen, hat Aehnlichteit 
mit der im Dom, und zeigt daher auf Nachahmung jener Bauart. 

©. 57. Die Domfirche, dem heil. Blafius geweiht, zu 
Braunfchweig, ift aud) eines von den merfwürdigiten Gebaus 
den Deutſchlands, indem es fich in feiner Alterthümlichfeit, 
wenigitens von außen, fehr erhalten hat. Die Thürme, das Schiff, 
das Kreuz und das Chor mujlen alt ſeyn; neu find die Abfeiten 
. amd das verzierte Gebäu zwifchen den beyden Thürmen oben. Höchit 
auffallend ijt die widerliche glatte Wand zwifchen den Thürmen 
gegen Abend. Kein Haupteingang (er liegt zur &eite) unter: 
bricht die einförmige Flache. Strebepfeiler zeigen fih am alten 
Baue nirgends, die Abfeite nur hat welche. Am Gefims des 
Daches zeigen fich die alten nebeneinanderjiehenden runden Bogen. 
Friedrich Gorges hat eine Vefchreibung dieſes Doms 
(Braunfhweig 1815) herausgegeben, durch welche vieles in 
KRibbentrop's Beſchreibung verbejjert wird. Einige Worte dars 
aus werden wohl bier an ihrer Stelle ftehen: Das Schiff hat 
137 Fuß Länge, und bi Fuß Höhe. An jeder Seite find acht 
Bogen, von denen die beyden erjten 28 Fuß Höhe, die andern 
nur 24 Fuß Höhe haben; ihre Breite mißt am Boden 11 Fuß. 
Leider erfahren wir nicht, ob es runde oder fpige Bogen find. 
Zrügt und die Geftalt der äußern auf der Abbildung bey der Bes 
Ihreibung von Görges nicht, fo muß der runde Bogen im 
Gebaude berrfchen ; in den alten Senjtern und in der alten Thür 
it er wenigfiens gewiß; dieß wäre für die Zeit ihrer Erbauung 
eine höchſt wichtige Anzeige, wie fpät erft der Spigbogen allge 
mein ward, Bieben Saulen flügen’die Bogen, von denen die 
großen 22 '/, und die Fleinen 13 °/, Fuß Umfang haben. Ein gro: 
Bes Bogengewolbe von ı2/, Zuß Tiefe und 22'/, Fuß Breite, 
auf welhem die Morgenfeite des Thurmes ruht, verbindet die 
Kirche mit dem Thurme, deifen innere Tiefe 15 '/, Fuß beträgt. 

Acht Zuß breite fteinerne Treppen führen auf das Chor. Die 


ı8 18, Zeichnende Künfte in Deutſchland. 105 


Höhe des Gewölbes beträgt hier 50 Buß; hieraus ergibt fich, daß 
das Chor ı1 Fuß höher als das Schiff liegt. Das Chor felbit 
zerfallt in das vordere und hintere Chor und in die Flügel des 
Kreuzed. Das Vorderchor hat 36 Fuß Lange, die Breite iſt der 
des Schiffes gleich; zu beyden Seiten fieht man eine doppelte 
Reihe altdeutfcher Stühle. Zwey ı '/, Fuß hohe Stufen führen 
in ganzer Breite auf das Hintercyor. Die ganze Länge des Hinz 
terchores beträgt 43 Fuß, und endigt ſich in eine Bogenhalle, die 
gleidy am Altare anfangt. Aus den angegebenen Berechnungen 
. zeigt ſich nun die ganze Yange der Kirche von 23ı Fuß. Zwey 
große Bogengewölbe, mit dem des Schiffs von gleicher Höhe und 
von 3o Fuß Breite, verbinden die Flügel des Kreuzes mit dem 
Vorderchore. Heinrichder Löwe baute auch gewiß Abfeiten 
zu feiner Kirche, wie auch die Fleine Kirche andeutet, die er auf 
feinem Grabmal in der Hand hält. Die jegige gegen Mittag 
baute Herzog Otto der Milde 1318, ie bejteht aus zwey 
Bogengängen, durch 7 Saulen getragen, und hat ı26 Fuß lange, 
3o Fuß Breite und 3ı Fuß Höhe. Sie foll dem Baue des Schif: 
fes entfprechen. Die Abfeite gegen Mitternacht erbaute Herzog 
Wilhelmder Aeltere 1469, fie befteht ebenfalls aus zwey 
von fieben Säulen getragenen Bogengangen. Außerdem, daß 
ſich dieſe Abfeite in der Bauart von dem Schiffe und der Mit- 
tagshalle fehr unterfcheidet, fieht man den fpätern Anbau an dem 
Auffegen der Bogen auf die Kopfgefimfe der Säulen des Schiffs. 
Im Schiffe, wie in der Südhalle, ift das Gewolbe ſchlicht, hier 
gefachert; dort find die Säulen eckig; hier gewunden. Allgemein 
balt man diefe Abfeite für ein Kunftwerf ; die Saulen find fo 
fchlanf aufgeführt, daß man kaum begreift, wie fie eine fo unge: 
beure Laſt zu tragen vermögen. Nirgends fieht man, wo die 
Säulen zufammengefugt find ; die erfte ift die Fünftlichite. Die 
Breite ijt mit der andern Abfeite gleich, ihre Höhe beträgt aber 
3o Buß. 
Unter dem Chore des Doms, fechs Fuß unter dem Boden 
der Kirche, liegt eine unterirdifche Kirche. Im früheren Zeiten 
war fie eine der heiligen Era *) geweihte Kapelle, und wurde 
der heiligen Era Kluft genannt. 1681 ward fie zum Begrabmiß 
des Fürftenhaufes eingerichtet. Der Eingang ift in dem Flügel 
ded Kreuzes der Mitternachtfeite, durch eine große Blügelthur ver: 
ſchloſſen, eingedect mit rundem Bogen. Eine jteinerne Treppe 
von ſechs Stufen führt zu der Grabespforte hinunter. Das Ge: 
wölbe wird durch acht Pfeiler in zwey Reihen geftügt (von der 
*) er folde Heilige, das angeführte Buch nennt fie fo, kennen wir 
nicht. 
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Bogengeftalt des Gewölbes erfährt man nichts), dad Gewölbe 
zerfallt Dadurch in drey Gänge. Sechs Fenjter erleuchten das 
Ganze. Die Höhe des Gewolbes beträgt ı3, die Breite 31, und 
die Lange 78 Fuß. Im der Mauer an der Wejtfeite finder man 
eine alte Bildfäule des gegeißelten Chriftus, neben der gut gears 
beiteten Saule mit dem Hahne aufgeitellt, in den Blenden ſte— 
hen die Bildfäulen von Johannes und Blafius; es find Al: 
terthümer aus der Zeit Heinrich des Lswen. Görges gab 
auch zuerft ausführliche Nachricht von dem meflingenen, fieben Zent- 
ner fchweren, Armleuchter, welchen Heinrich der Löwe ver: 
fertigen ließ. Davon einige Züge: auf vier fleinen Löwen ruhen 
mit den Krallen und Köpfen vier Drachen, deren Hinterfeite durch 
Gelenke in die unterfte Kugel befeftigt ift. Auf diefer Kugel liegt 
ein Kranz von Laubwerf. Darauf folgt die Säule, welche ge— 
reift ift, und aus fünf Theifers befteht, die durch Kugeln zufant= 
mengefegt werden. Die Säule fchließt fi mit einem großen 
Kelhe, dem der Lilie ähnlih. Das Fußgeitell iſt 3 Fuß ı Zoul 
hoch, und die Säule 13 Fuß 9 Zoll. Vom dritten, vierten und 
fünften Abfag der Säule gehen die Arme aus, und die Breite des 
Dbertheils beträgt 15 Fuß 4 Zoll, Auf der zweyten Kugel fieht 
man eine Malerey, wo an den vier Hauptfeiten die vier Evan: 
geliften find; iſt fie gleichzeitig, fo würde fie fehr merkwürdig feyn. 

S. 92. Die Nachricht von der heiligen Johannesfirche zu 
Luͤttich, welde Notfer um gBı baute, ift überaus wichtig, 
und wir halten dies Gebäude für eines der allerwichtigften in 
Deutichland, da es die wiederholte Bauart eines zweyhun— 
dert Zahre vorher aufgeführten Gebäudes zeigt, das, für die da- 
malige Zeit, gewiß von größter Bedeutung war, Auch daß fie ein 
Achteck iſt, ift gerade für uns von befonderer Wichtigfeit. Wie 
geftaltete fi) nun das Gebäude, nad altem Muſter und einer 
zwephundertjährigen fpätern Anficht in Bauwerfen? Diefe Brage 
fönnen wir nicht beantworten, da Everhardt Kints delices 
du Pays de Liege noch) immer zu den Büchern gehören, die wir 
nirgends haben auffinden Fönnen. 

&. 107. 108. Ueber die Domfirche zu Bremen wären 
wohl ausführliche Nachrichten aus mehr als einer Hinficht fehr 
wünſchenswerth; denn wir Fonnen nicht recht begreifen, wie Be— 
zelin die Domfircche bis auf Bogen, Säulen und Seitenmauern 
nach dem Mufter des Köllner Dom’s aufführen fonnte, und ed doch 
feinem Nachfolger Adalbert möglich war, von dem Plane Bes 
zelin's abzugeben, und die Münfterfirche zu Benevent zum 
Mufter zu nehmen? An den jegigen Dom zu Kölln ift dabey 
freylich nicht zu denden, deſſen Bau erft zweghundert Jahre fpäter 
begann, 
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S. 156. Der Dom zu Halberftadt ijt ein überaus treff— 
liche8 Gebäude, dejjen ausführliche Darjtellung fehr zu wünfchen 
il. Der Aufriß in der feltenen Befchreibung des Domfüfters Ha⸗— 
ber (1728) ijt erbärmlich, dagegen ijt der Grumdriß recht gut 
und belehrend (fo weit dieß ohne Ausmejlungen möglich ift) ; nur 
das fogenannte Paradies vor den Thürmen findet fich nicht mehr. 
Wir haben diefe treffliche Kirche 1817 fo genau als einem Reifen: 
den erlaubt ijt, unterfucht und hier geben wir einen Auszug des 
Weſentlichen unferer Unterſuchung. Drey Seiten bietet er zu 
wichtiger Anfchauung von außen. Gegen Abend hat dies Mün— 
jter zwey Thürme, die, wie dad ganze Gebäude von Viereckſtei— 
nen erbaut find. Die Fenfter darin find- groß, mit ftodartigen 
Seitenfaulen verziert; an den Gefimfen ift der Fleine Schmuck der 
neben einanderftehenden runden Xogen. Diefe beyden Thürme 
halten ein Feines Giebeldachhaus, welches, mit breiten und gro= 
fen Senjtern verjehen, mehr einem feitenoffenen Gange gleicht. 
Darunter it ein großes, rundes, ungeſchmücktes Fenſter, und 
umter diefem die Thür, welche mit Säulen tief eingelegt ift. Oben 
iit ein hoher, aefchwungener Spigbogen, darunter find zwey runde 
Bogen auf einem Pfeller ruhend. An diefem Pfeiler fteht auf 
einem Kragiteine der heilige Stephan, der unter feinen Fußen 
ein Schild hat, auf dem fteht: F. M. Episcopus Gedanensis. 
Ueber den runden Bogen ımd zwifchen dem Spitzbogen iſt eine 
orgelpfeifenartige Säulenabjtufung, woran unten, oben und 
an den beyden aufern Eden die Zeichen der Evangeliften , in den 
andern Eden find Engelbilder. Die in's Gewände tief eingeleg- 
ten Säulen fpringen vorne au jeder Ede vor der Thurmmauer in 
einem Säulenbündel hervor, auf deren gefuppelten Kopfgejimfen 
fonft wohl Bilder jtauden. Auf jeder Seite, unter jedem Thurme, ift 
eine Ihürblende, von Pleinen Säulen unten getragen ; wie denn 
überhaupt die feltene Säulenverjierung hier ſehr reich angebracht ift. 

Gegen Mitternacht erblidt man zuerft einen Umgang mit 
durchbrochener Brüftung oben am Dache des Hauptſchiffes, der 
um die ganze Kirche fich erftreckt, und der blegerne Gang genannt 
wird. An das Hauptſchiff ichließen fich un:en die Abfeiten, welche 
beynahe um die Hälfte niedriger find, und ftarfe Strebepfeiler 
haben , die, fobald fie über die Höhe des Abſeiten-Daches fteigen, 
einen ſtarken und weitgelpannten Bogen über die ganze Breite 
des Daches an das Hauptfchiff werfen, und fo auch die Wider: 
lage von dem Gewölbe diefes mächtig hehen Gebäudes bilden, 
Diefe Strebepfeiler: Einrichtung geht um die ganze Kirche, und 
fehlt nur an den Kreuzfeiten und an dem bald zu erwähnenden Bas 
pelenartigen Anbau gegen Morgen. Die vier eriten Strebepfei: 
ler an den Thürmen haben in ihrer Mitte kleine Gehäufe, an drey 
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Seiten offen und auf Säulen ruhend; in dreyen derfelben jteht 
noch ein Weltheiland, ein Stephan und noch ein Heiliger, 
Diefe vier Strebepfeiler (Haber hat auf feiner Abbildung nur 
drey) find fehr merfwurdig, indent fie ganz anders gejtaltet jind, 
als diejenigen, welche den übrigen Theil des Gebaudes halten und 
verzieren. Zuerſt find die vier vorgebauten Bilderhauschen etwas 
Eigenes, dann haben fie auf ihrer Vorderfeite nur eine Spihe, 
fhlagen aber auch einen Bogen zum Hauptſchiff hinüber, der oben 
am Gefims des Daches einen fleinen Giebelpfeiler hat, welcher 
als höherer Spispfeiler, als Abſchnitt und Haltpunft des eben 
erwähnten fteinernen durchbrochenen Gitters erfcheint. Das Dad, 
welches der überfchlagende Bogen hat, iſt von Schiefer. Die 
zwifchen den &trebepfeilern ftebenden Fenjter der Abjeite zeigen 
nur eine rohere Arbeit; in den Schlußverzierungen jtehen Kreiſe 
mit Spitzen innerhalb. Um etwas hier vorweg zu nehmen, 
zeigt fich innerhalb in der Kirche bey den Gewölben , welche Diele 
drey Fenfter erhellen, auch noch eine nicht unbedeutende Bauun⸗ 
behülflichkeit, ſelbſt in fchiefer und ungleicher Stellung der Our: 
ten und Bogen. Diefen Theil der Kirche müfjen wir aljo auf je 
den Fall wohl für den ältejten der Kirche anerfennen , fo eigen es 
auch iſt, daß er gegen Abend gerichtet und wir ung von dem Gange 
des Baues feinen rechten Begriff machen fönnen. Ware er nun 
vielleicht auch nur um einige Jahre älter, als der andere trefflice 
Theil des Gebäudes, fo iſt doch wenigftens fo viel gewiß, daß wir 
das MWerf zweyer Baumeijter fehen, von denen der eine em min— 
derer Kunjterfahrener, der andere ein vollendeter Künſtler war. 
Einem wadern Bauverftändigen ift hier der Vorwurf zu nicht un: 
bedeutenden Forfchungen geboten, und es wäre zu wiinfchen, dab 
ihm die Gefchichte dabey zu Hulfe fäme. 

Die nächitfolgenden und nun um dad Gebäude gehenden Stre— 
bepfeiler find überaus reich und Fünftlich verziert. Zuerft zeigt eın 
jeder zwey offene Bilderblenden, mit Kragitein = Zuß und Bilder: 
dad) (die Geftalten, welche wohl in allen ſtanden, find herausge 
falten. Darüber ift ein Abfag mit fcheinbar Durchbrochenem, mit 
Spigbogen gedeckt und darauf eine Spige ftehend, die mit der in 
altdeutfcher Baufunft befannten Blume verziert ift. Dahinter 
treten wieder ein paar Dpigen hervor, und dann fchlägt der Do’ 
gen, der aus lauter eng verbundenen Vieredfteinen beſteht, wieder 
gegen das KHauptfchiff Jiniber. Der untere Kreis des Bogens iſt 
mit vielen Blumen und Blaätterwerk in Stein verziert. Die da 
zwifchen befindlichen Renfter haben vielen Schmud, und beftehen 
aus einer reichen Ineinanderfügung von Spigen und Kleeblattern. 
Nun teitt die Kreuzfeite ein, die, wie ſchon geſagt, feine Stre⸗ 
bepfeiler hat, und ber der oben in dem Geländer nur die fleinen 
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Strebepfeiler-Spitzen ſtehen, die aber auf Kragſteine geſehzt find, 
welche kleine Mannerchen in wunderlichen Stellungen auf ihrer 
Vorderſeite zeigen. An den Ecken ſind zwey Pfeiler, den eben 
beſchtiebenen kunſtreichen Strebepfeilern ahnlich, nur nicht ſo weit 
vorfpringend und mehr übereinſtimmende Zier, als Giebelſtützen. 
Das große Fenſter in der Mitte der Wand unter dem Giebel iſt 
im Spitzwinkel reich verziert, darunter folgt eine breite Wand- 
fläche mit fcheinbar Durchbrochenem ; weiter ein großes Kreuz ohne 
Bild daran, nur an einer jeden Ede das Sinnbild eines der vier 
Evangeliſten. Zu einer jeden Seite ift ein zierlicher Kragftein, 
und in gemeffener Entfernung darüber ein Bilderdach, zum Zei: 
hen, daß darauf einft Bildfaulen, unftreitig Maria und Jo— 
bannes, ftanden; jest fehlen fie ebenfalls. 

Die nun darunter befindliche Thür ift wieder tief eingelegt. 
In dem Bogenwerfe mancherley Bildneren, befonders viel figende 
und balbe Geftalten Heiliger; in dem innern Bogen ſechs, in dem 
größern dußern zehn; allen, bis auf zwey, find die Köpfe muth— 
willig abgefchlagen; eine jede Geftalt halt ein Spruchband. Der 
eigentliche Thürſturz ift gerade, und ruht auf einem Pfeiler, an 
dem auffen eine Säule ift, auf der zwey Engel zu fnieen fcheinen, 
die in einem Buche lefen. Aach ihnen fehlen die Köpfe. In der 
Ausfülung zwifchen Sturz und Bogen findet fich der Tod der 
Maria in einem Hochbilde; nur fechs der Zwölfboten umftehen 
das Sterbelager, darüber Ehriftus in der Herrlichfeit , die Seele 
der Maria (auf befannte Art, als ein kleines Kınd) haltend, ne: 
ben ihm zwey alte Männer mit Spruchbändern, Auf jeder Seite 
find noch drey Heilige (etwa die andern ſechs der Zwölfboten !) 
und aus der Seite ftehen Engel hervor. Seitwärts von der Thüre 
Iimfs ift ein altes Steinwerf, welches aber entftellt, mit Unter: 
fhrift, rechts eben fo; die Unterichrijt fonnten wir und auf Feine 
genügende Art enträthfeln, und hatten auch nicht die dazu gehö— 
rige Zeit. Am Chore herum gehen die &trebepfeiler, wie eben 
befchrieben, indem das Chor auch eine rundum laufende Abfeite hat. 

Hinter diefer Abfeite fteht nun noch, gegen Morgen, eine 
Heine angebaute Kapelle, gewiß in alter Zeit ald Chor benugt. 
Cie beißt die Bifchoffapelle, und der Biſchof ſoll felbit vor Zeiten 
in ihr Meile gelefen haben. Sie ift dreyfeitig gefchlofien, und hat 
nur Meine, ungefchmüdte und fehmale &trebepfeiler. Gegen 
Abend hat diefe Kapelle eine Giebelmauer von Sandftein mit eis 
nem Fleinen ganz fteinernen Thürmchen, mannigfach gezadt und 
geziert. An jeder Ede diefer Giebelmauer fteht ein großer Stre— 
bepfeiler, ‚der feinen Bogen nach dem hohen Chor hinüber fchlägt. 
Die Reihe der Strebepfeiler wird nicht durch die Kapelle unter« 
rohen. Der ſchlechte Aufriß in der Befchreibung des Domfü: 


110 Zeichnende Kunfte n Deutfchlaud. III. Bd. 


ſters Haber wird wenigſtens einiges meiner Beſchreibung ver— 
ſinnlichen, die Verbindung der Strebepfeiler mit dem Hauptſchiff 
iſt ſo dargeſtellt, daß man ſieht, der Kuünftler verſtand das nicht, 
was er darſtellen wollte; die runden Bogen in den Fenſtern ſind 
ganz falſch u. ſ. w. az 

Gegen Mittag ift die Kirche leider fehr verbaut, indem daran 
der Kreuzgang ftößt. Die Verzierungen diefer Seite find nur 
ſchwach, da vor den Strebepfeilern noch das Dad) des Kreuzgan— 
ges liegt, fo daß fie fehr zurückhliegen, aber wieder das Seiten— 
ſchiff, wie auf der Mittagsfeite, halten und ihre Bogen gegen das 
Echiff hinüberwerfen. Das Fenſter in der Kreuzfeite erſcheint 
bier fehr groß, und hat das Eigene, daß ed, feiner Größe we— 
gen, doppelt ift, indem anfangs gerade Gewände aufiteigen, in 
der Mitte des Fenfters ungefähr geht ein runder Bogen von dem 
einen Gewände zum andern, einen Mitteljturz bildend ; darauf 
ftehen wieder gerade Gewände, die fich in einem Spitzbogen ver— 
jingen und fchließen. Oben darüber fteht der heilige Stephan. 
Die beyden Pfeiler an den Eden der Kreuzfeite, die einzigen, 
welche vor der Kreuzgangs-Bedachung vortreten, find wie die auf 
der andern Seite mit Vilderblenden und Zierratben. 

Die hohe Vortrefflichfeit des Gebäudes zeigt fih nun befon- 
ders im Innern; es ift groß, höchſt prachtvoll und merfwürdig 
gebaut, und wie der Magdeburger Dom und fo viele Muͤnſter 
Deutfhlande, eine Quelle nicht fo leicht aufbörender For: 
fhungen. Die Reihe der einzelnen Theile erfcheint innerhalb fo: 
‚ganz gegen Morgen das alte einfache Chor, die Biſchofskapelle, 
niedriger als das Hauptfchiff, Fapellenartig behandelt (daher der 
Name), drepfeitig gefchlojien. Dann folgt die Chorabfeite, be— 
trächtlidy niedriger , hierauf dad eigentliche Chor, hoch und treff- 
lich gebaut , auch drenfeitig geichloffen. Daran ftößt das Kreuz, 
eben fo hoch und eben fo licht und fchön, mit einer Empore auf 
jeder Kreuzfeite, fternartig und zufammengefegt gewolbt. Das 
hohe Chor it, wie gefagt, drepfeitig gefchloffen, auf das abge: 
fchnittene Achtecf deutend. Die Gurten ftehen in höchiter Hohe 
auf einem Kopfgefims, worunter fie in deutlicher Fortſetzung als 
Drepviertel-Säulen wieder bis zur Erde gehen. Die Chorabjeiten 
find vermittelt, fo zu fagen Ihüröffnungen, oder vielleicht beffer 
unausgefüllter Fenfteröffnungen, mit dem Chore verbunden, dickere 
Säulen fchließen fich bier an die Pfeiler an, um die verfchiedenen 
Bogen der Abfeiten, der durchgebrochenen Ihuröffnungen inner: 
halb und der Gurrfortfepung des Hauptgewölbes zu tragen, die 
zufammen um den Pfeiler ein großes Säulenbündel bilden. Die 
Kopfgefimfe aller diefer Säulen find gefchmadvoll verziert. . 

Das Chorgewölbe tragen vierzehn Pfeiler; an jedem Pfeiler 


ıBıB, Zeichnende Kunfte in Deutſchland. 121 


ift vorne an der Gurtfortfegung (die nicht unterbrochen ijt) ein 
Bilderdach und ein Kragſtein darunter befeſtigt, auf dem immer 
ein Heiliger, in beynahe Lebenögroße ſteht. Das ganze Chor 
wird von einer feſten Mauer rund umgeben, die einen zierlichen 
bunten Aufjag hat. Rund am Schluß des Chores herum find alte 
merkwürdige Teppiche befeftigt, mit eingewebten Gejlalten, die 
durch ihr Alterthum, ihre Arbeit und Bewahrung der Farben und 
Darftellungen gleich) merfwürdig find. Die darauf befindlichen 
Borjtellungen gehören zum Leben der Maria und Chrifti, und 
zwar fieht man linfs : die Fleine Maria allein die Stufen des 
Zempelö ewporfleigend, und dahinter die fich verrwundernden Jo as 
him und Anna; die Trauung mit Joſeph; die Verfündigung ; 
Maria Ankunft bey der Eliſabeth; Geburt Chriſti (Maria 
kniet anbetend an einer Seite des Kındes, an der andern Seite 
tritt Joſeph ein, in dereinen Hand eine Laterne, in der andern 
einen Stab haltend) ; zulegt die Befchneidung. Nechts ift zu fehen: 
die Anbetung der drey Könige; Simeon, das Ehrijtfind auf 
feinen Armen haltend; die Flucht nach Aegypten; Chriſtus im 
Zempel; Tod der Maria, umgeben von allen Zwvölfboten ; 
Maria neben Ehriftus in der Herrlichkeit von Engeln umgeben. 

In der Mitte des Chores fteht ein alter dreyarmiger gegoſſe— 
ner meflingener Leuchter, nur fchlecht gearbeitet. Davor findet 
ſich ein größerer auch dreyarmiger , weit Funftreicher gegoifen. 
Drey Löwen tragen ihn ald Füße; auf der darüber befindlichen 
Sußrundung fieht man zwey Fleine Geſtalten: linfs Gott den Va— 
ter, rechts den heil. Stephan. Ueber den Nücenlehnen der 
Sitze der Domberren finden ſich wieder alte Teppiche, ald: Die 
Zwölfboten, gewirft, nicht -fchlecht, bis auf die Gefichter. Ein 
jeder der Zwölfboten hat feinen Namen auf einem Spruchbande 
in der Hand. Chrijtus auf dem Regenbogen, die rechte Hand 
zum Schwur erhoben, in der Iinfen ein Buch. Dann : Gott Vater 
auf dem Throne. Auf der rechten Seite find wunderliche ung 
zum Theil ganz unverftändliche Darftellungen, doch fteht rund um 
erflarende Schrift, zu deren immer mühſamen Entzifferung uns 
Die Zeit fehlte. Um nur einer zu erwähnen, fo macht den Anz 
fang gegen den Hochaltar zu: der Traum Jakobs. — Zwifchen 
den Pfeilern, welche Chor und Schiff von einander abfondern, 
fteht in der Höhe ein Kreuzbild von Holz. Auf dem Stehbalfen 
fieht man gegen das Chor zu eingefchnigt: den Engel am Grabe 
mit den zweyFrauen, und auf jeder Seite fünf Heilige. Die Ihüren, 
weldye aus der Chorabfeite in's hohe Chor führen, find bemalt, aber 
zerfchnitten und beynahe ganz undeutlich geworden. 

Vor den Ehore ift, gegen das Schiff zu, ein überaus zier— 
liches Bauwerk mit einer Empore, welche der Bifchofsfig genannt 
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wird, und von wo aus man den fehönften Ueberblid des ganzen 
Gewölbes hat. Unter diefer Empore ijt ein Durchgang, worin 
ein Altar fteht, an dem ein Gemälde auf Goldgrund: Chriſtus 
am Kreuze ift; wir Fonnten, da das Gemach, welches jest dar- 
aus gebildet ift, verfchloilen war, nicht uber den Werth entfcheis 
den. Don außen ift dies Häuschen überaus reich und fehön ver: 
ftert, und mit der höchiten Sorgfalt in der Ausführung gemacht. 
Es find daran drey Spipbogen : Deffnungen, darüber fcheinbar 
Durchbrochenes und dann ein wirklich Durchbrochenes Gitter. Rund: 
herum, unter Bilderdecken und auf Kragiteinen, die beyde ſehr 
zierlich gearbeitet find, ſtehen ſechs künſtliche Bildſäulen, heilige 
Frauen und Männer darftellend, zwey fehlen. Unter denen, die 
dafelbit vorhanden, zeichnen wir aus: St. Damian mit der 
Sahreszahl 1510, und dem Zeichen eines doppelten G, in einan— 
der ftehbend; St. Kosmas aud von ı510, eine Maria mit dem 
Kinde; der Bau der ganzen Zierlichfeit gehört alfo wohl in das 
Sahr ı510. Oben über den Bilddachern ſchließt fich die Verzie— 
rung zu einer Spige, welche die in altdeutfchen Bauwerfen ges 
wöhnliche Blume trägt. Ueber diefem Vorbau ijt das große höl— 
zerne Kreuz, das wir ſchon oben erwähnten. Chriſtus hangt an 
ihm, und eine gefchnigte alte Mannsgeftalt trägt dad Ganze. An 
jeder andern Ede ift ein Engel, zur Seite jiehen Johannes 
und Maria, und jedem von beyden zur Seite ein Cherubim. Auf 
dem die ganze Daritellung tragenden Balfen find hier zwey Engel 
eingefchnigt, und zu jeder Seite fünf Heilige. 

In der Mitte des Schiffs fteht, vor dem Kreuze, ein Pleiner 
Altar, woran Ehriftus am Kreuze zwifchen Maria und Johan: 
nes: von Spedjtein überaus zierlich und funftreich gefchnitten. 
Unten find mehrere Gruppen von derfelben Maſſe gemacht. Rechts 
halten einige zu Pferde, in der Mitte würfeln einige freche Ge: 
ftalten auf einem Tiſch um die Kleider des Erlöferd. Links Lon— 
ginus, der die Seite Chrifti geöffnet hat , und noch zwen zu 
Pferde: an dad eine Pferd ift eine große wunderliche Maske, 
auf einem Schilde befindlich, angelehnt, die den Ernit des Gan- 
zen mildert. Daben ift noch ein Geharnifchter zu Fuß mit einem 
Hündchen. — Das Schiff wird von fechzehn Pfeilern getragen. 
Anfangs gegen das Kreuz zu, und im Kreuze ftehen mehrere Ge: 
ftalten von Stein auf Kragiteinen, als: der heil. Georg von 
Sahre 14875 Johannes der Täufer vom Jahre 1561. Aus: 
ßerdem fieht man noch das Bild Karl des Grofen, deſſen 
ich fhon oben gedachte, und gegenüber in der andern Kreuzfeite 
einen nackten Adam und eine Eva, welche ich bende für die älte- 
ften Bildſaulen des Doms halten möchte. Alte find bemalt. 

Ehe wir nun noch einige wenige Einzelnheiten erwähnen, 
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wollen wir uns nach der oben genannten Bifchofsfapelle verfügen, 
welche die Kirche gegen Morgen endet. Sie it dreyfeitig ge: 
fhloffen; die Gewolbe find einfach ; unter den Gurten jtehen auf 
Kragiteinen : die Bildfäule der Maria mit dem Kinde, und noch 
fünf Heilige. In den Fenftern find beynahe alle Scheiben noch 
bemalt, und zwar fo, daß auf ein jedes Fach eine eigene Vor: 
ſtellung fommt; doch find fie fchon alt, das meijte erfcheint unbe— 
bolfen, ift fehr beftäubt und undeutlih, zum Theil auch fchon 
verdorben. Es find mehrere Steinbilder in der Kapelle, worun— 
ter befonders auffallend: die etwas bejahrte Anna, welche eine 
fehr jugendliche Jungfrauengeftalt auf dem Arme trägt, die wies 
der auf ihrem Arme das Fleine Ehrijtfind hält. — In den Abfei- 
ten find viel alte Altäre und Bilder, in den Fenftern find mehrere 
oder wenigere Hefte alter Malerey, welches fehr verfchieden ift, 
je nachdem die Fenfter mehr oder minder gut erhalten find. Wir 
haben uns zwar alles, was die Bilder verlaffener Altäre und 
Wandgemälde betrifft, genau angemerft, doc, ift hier nicht der 
Drt der Erwähnung. Aus der linfen Ehorabfeite führt eine zier— 
liche Eingangsthüre auf das Chor; runde Bogen, darüber ein 
Eſelsrücken, von zwey Ihürpfeilern gehalten. Zwifchen Bogen 
und Efelsrücken zwey Bildfäulen , Maria und Chriftus, alles 
ſehr zierlicy gearbeitet. Gegenüber führt aus der rechter Hand ge— 
legenen Ehorabfeite wieder eine fhöne Thür ins Chor. Aber: 
mals runde Bogen, darauf figen Maria und Chriftus auf ei— 
nem Throne, Ehriftus feine heilige Mutter Frönend; Bilderdä: 
her darüber. Die Zierlichfeit ift auch bier ausgezeichnet. 

Das Einzige, was wir num noch erwähnen wollen, ift das 
Tortrefflichfte in der aanzen Kirche. In der dritten Wölbung von 
den Ihürmen an,. zwifchen der Abfeite linfer Hand und dem Schiff 
findet fich ein Altar. Auf den Thüren fieht man linf8 Thomas 
und die übrigen Jünger, rechts acht heilige Frauen, unter denen 
Barbara, Katharina, Apollonia uf. w. Innerhalb 
it in diefem Altare ein überaus vortreffliches Bild auf Goldgrund. 
das nicht genugfam zu bewundern ift, und gewiß zu den allervor: 
züglichiten Gemälden altdeutfcher Schule, welches das nördliche 
Deutfhland aufzuweifen hat, gehört; wir willen wenigitens 
nur ein einziges, welches ihm am nächiten fommt, obgleich es 
dailelbe nicht erreicht — das Bild auf dem hoben Altare des 
Doms zußrandenburg vom Jahre 1518. ine Befchreibung 
wird nie ausreichen, und fo mögen dann einige wenige Andeutuns 
gen von der Zufammenftellung des Gemäldes genügen, In der 
Mitte ſieht man Chriftus am Kreuze, deilen fließendes Blut Engel 
in Kelhen auffangen. Dem rechts neben ihm hangenden Schä— 
her will fo eben ein Teufel die Seele aus den Hienſchadel mit ei⸗ 
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ner Zange reißen, dem links hangenden hat fie fhon ein Engel 
fanft entführt. Auf dem überaus geftaltenreihen Bitde fiebt man 
vorne rechts die um die Kleider Ehrijti wurfelnden Kriegsknechte. 
Hinter ihnen, nahe dem Kreuze it eine kühue, ausgezeichnete 
Rittergeftalt in ganz goldener Rüſtung, mit trefflihem ausdruds- 
vollen Kopfe , Die Rechte nach dem ©efreuzigten ausjtredend, 
und die Göttlichfeit des Geopferten erfennend. Daneben jteht 
ein Mann, der den Schwanum halt, mit nicht minder ausdrucks— 
vollem Gefichte. Auf der linken Seite it eine ganz herrliche Ge— 
ftalten: Verbindung um die von edlem Schmerze zerrijjene Mutter 
Gottes, deren Beficht überaus fchön ift, gereiht. Sie umgeben die 
nicht minder herrlichen Köpfe des Johannes, der Maria Mag— 
dDalena, der Salome, alle um die Leidende mir thranenden 
Augen und doch alle, wie die Mutter, edel und unverzerrt im 
Schmerz, beſchaͤftigt. Die Zartheit und der unübertreffliche Far: 
benſchmelz, die Liebliche Gegenemanderſtellung und Verfchlingung 
der Zarbentöne macht, daß wir dieſes Werf nur für das eines 
der trefflichften rheinifchen Meiſter erflären fonnen, wie und denn 
auch eın umfichtiger Kunftfenner verfichert hat, er habe fein Be: 
denfen, Died Bild dem berühmten Köllner Dombilde noch vorzuzie: 
ben. Einige Geftalten erinnern an Albrecht Dürer, wie z. B. 
Das Lowenhündchen unter dem Kreuze, ein Mann mit dicfplugi: 
gem Gefichte, der auf die unten würfelnden Kriegsfnechte mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand deutet. Beydes zeigt fih auf 
Dürer’s Holzfchnitten mehr als einmal. — Der innere Theil 
der Thüren zeigt überaus zierlih gemalte Fleine Darftellungen ; 
linfs: oben die Berfündigung und unten die Anbetung der Könige, 
vortrefflih; rechts: die Anbetung der Hirten, fehr fhön, und 
darunter Simeon, der das Chriftfind auf feinen Armen hält. 
Auf diefer legten Darjtellung lieft man die Jahreszahl 1509, 
aber fonjt findet man auf dem ganzen Bilde, fo aufmerffam wir 
eö betrachtet haben, Fein Namenszeichen eines Malers, ihn lehrt 
aber die Unterfchrift. Um das ganze Bild geht ein goldener 
Rahm, auf dem goldene Buchjtaben, welche um jedes Bild die 
Beſchreibung der Darjtellung, oft mit biblifchen Worten, alles 
in lateinifher Sprache, geben. Die ganze untere Reihe der Schrift, 
über beyde Thüren und das Hauptbild gehend, lautet merkwürdi— 
gerweife fo: Anno domini millesimo quingentesimo octavo 
presens opus per me Johannem Raphon in Embeck est com- 
pletum pariter et fabricatum. Und fo erfahren wır alfo hier 
den Namen eines ganz vortrerflichen Malers, von dem die Kunſt— 
geichichte bisher fchwieg, und deſſen Dafeyn Fiorillo Bd. I. 
&. 37 nur beylaufig bemerflich macht (won dem trefflichen Ge— 
malde zu Halberjtadt weißer nichts, und wir finden auch über: 
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haupt daſſelbe nirgends erwähnt), indem er ſagt: zu Walken— 
ried fey ein Altar verfertigt worden mit der Aufichrift: Prae- 
clarissimum hoc opus perfectum est procurante Johanne 
Piper, Priore ofliciosissimo, lectore insuper promtissimo, 
et Johanne Raphon, quasi Apelle altero pingente. M. C. C. 
C. C. XCIX. Diefer Altar ward im dreyßigjährigen Kriege nad) 
Prag gebracht; ob er wohl noch dort feyn mag? Die Beantwor: 
tung diefer Srage wäre fehr wichtig. Unter dem KHalberjtädter 
Altar findet fich noch ein Altarvorfegblatt, Maria mit dem Chrift: 
finde von acht Heiligen umgeben, auch fehr brav gemalt, aber 
leider an vielen Stellen verlegt und undeutlich geworden. Und 
mit der Nachricht von diefem Fojtbarften Schage des Doms wollen 
wir ihn verlaffen und nur wünfchen, daß wir recht bald von einem 
tüchtigen Künftler mit einer genauen Nachbildung befchenft wer— 
den mochten. | 

Außer dem Dom find noch einige merfwürdige Gebäude in 
Halberitadt. Auf dem Domplase ſteht gegen Abend noch eine 
Kirche, die: unfer lieben Frauen. Wir fahen fie nur von auswen= 
dig, da fie durch Benutzung zu einem Vorrathshauſe entheiligt 
war. Von außen erfcheint fie nicht unmerhvürdig. Sie gehört 
zu denen, welche die nicht haufig vorfommende Anlage auf vier 
Thürme zeigt. (Wir bemerfen hier beyläufig, daß, was bisher 
noch nicht gehörig gefondert ward, bey vierthürntigen Kirchen wohl 
zu unterfcheiden ift, ob fogleich die Anlage dahin ging, oder ob fie 
bervorgebracht wurden, indem an die alte, mit zwey Thürmen 
verfehene Kirche ein neues Schiff mit zwey Thürmen gebaut, und 
nun das, was erjt ganze Kirche war, ald Chor allein behandelt 
und gebraucht ward.) Die vier Thürme, welche nur plump und 
nicht beträchtlich hoch find, haben alle die ihnen bejtimmte Höhe 
erreiht, und find mit einem nicht fehr hohen Spigdache einge: 
dedt. Daß die ganze Anlage auf vier Thürme ging, zeigt ihre 
©tellung: zwey gegen Abend und zwey am Schifffchluße vor den 
Kreuzeöfeiten. Die ganze Kirche ift aus Backſteinen aufgeführt, 
und, wie ſchon angedeutet, eine Kreuzfirche mit zwey Abjeiten, 
welche beträchtlich niedriger find als das Hauptſchiff; auch das 
Chor hat zwey Abfeiten, die eben fo niedrig find. Das Chor und 
feine Abfeiten find gegen Morgen mit einem Giebeldadhe gerade 
abgefchnitten, und ein jedes bat eine runde Vorlage, von denen 
die mittlere groß , die beyden Seitenvorlagen aber Flein find. 
Chor und Hauptfchiff find außen von einer Höhe. Die Fenter 
find lang, ſchmal und mit runden Bogen ohne Verzierungen eins 
gedeckt. Machrichten über diefe von außen merfwürdige Kirche 
(beſonders auch ob der runde Bogen innerhalb herrfcht), würden 
fehr wichtig feyn. Auf der Mittagsfeite fteht eine — Ka⸗ 
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pelle angebaut. Die Martinikirche liegt ungefaͤhr in der Mitte 
der Stadt auf einer kleinen Anhöhe. Zwey Thürme, von denen 
der eine kleiner; zwifchen beyden ein Glockengemach mit großen 
durchbrochenen Fenftern. Ueber der Thür gegen Mittag iſt ein 
großes Steinbild, den heil. Martin zu Pferde vorftellend, der 
mit feinem Schwerte feinen Mantel theilt, um ihn dem unter 
ihm liegenden zuzuwerfen. Der Altar fteht in einem drenfeitig 
gefchlojfenen Anbau, der aber nur Flein ; daran fchließt fich gleich 
das Chor mit einer Abfeite, die niedrig ift. Die Gewolbe im 
ganzen Gebäude find gleich Hoch und ohne vorfpringende Gurten. 
Gegen Mittag find in einem enter Luther nd Melandrbon 
als Gladgemälde. Der Taufftein ift rund , getragen von vier 
Geſtalten, von Metall gegojlen, rund herum mit vielen Vorſtel— 
lungen geziert. Auf dem vielfach mit Spigen und allerley Künſt— 
lichfeiten geſchmückten Dedel ficht man Maria mit dem Chriſt— 
finde, darum unten Vorftellungen aus dem Leben Chriſti. Der 
Bau der drenfeitig gefchlojfenen Paulsfirche it nicht ganz un: 
merfwürdig ; auch fie hat der Kirchenfchänderen, die vom Rheine 
an bis hinter die Oder, ja bis Preuffen hinauf die Städte 
entehrt bat, erliegen müffen, und — wie viel heilige Orte leiden 
noch darunter! 

Ueber den Dom zu Magdeburg redeten wir bereitd Bd. J. 
S. 72 — 79 diefer Jahrbücher. Die Nachricht ©. ı66 von den 
ebernen ZThorfliügeln , die Petrus Wickmann im elften 
Sahrhundert gegoflen, und diein der Nowogoroder Kirche fich fin» 
den follen, ift gewiß um mehrere Jahrhunderte zu früh. Wie hätte 
damals, bey dem Kampfe der chriftlichen und flavifchen Völker 
(wenn auch in Hinfiht Rußlands andere Bedingungen ob- 
walteten) ein folches Kunjtwerf dahin gelangen Fönnen ? Erfi 
nad 1272, da die Hanfa in Nowogorod eine Niederlage 
errichtete, könnten fie wahrfcheinlicher dabin gelangt feyn. Eine 
Abbildung der Thüren wäre immer für Deutfchland ein großes 
Geſchenk, welches wohl fo bald nicht zu erwarten iſt. Tilly's 
Velagerung Magdeburgs und feine unbegränzte Wuth bat 
der Stadt fonjt fait alle Alterthümer geraubt, wenig blieb nur. 
Dahin rechnen wir ein paar gute Bilder, die aus der Kirche auf 
die Dombücheren gefommen find , und die gehörige Aufbewab: 
rung verlangen, da fie wenigftensd zur Kunftgefchichte Mag de— 
burgs von Wichtigfeit, und überdieß nicht ohne Funftlerifchen 
Werth find. Das eine ift ein Gelübdebild: Maria zur heiligen 
Elifabeth fommend, dabey ſteht der heilige Moriz und unten 
fniet der Schenfer; es ift recht gut gemalt. Die Verkündigung 
und die Anbetung der Hirten, welche auf farbigem Grunde dabey 


ſtehen, find fchlechter. 
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Die andern Kirchen Magdeburg’s, außer dem Dome, 
Titten alle bochit bedeutend im dreyßigjahrigen Kriege, nicht unbe- 
deutend von 1807 — 1814. Es iſt graßlich, wie mit den heili— 
gen Gebauden gehauft worden, die Pferde: und Ochjen-Ställe, 
Echmieden und Worrathöhäufer für Zuder u. a. feyn mußten, 
welches den Kaufleuten entwendet ward. Alle find jegt in einer 
Geſtalt beynahe, und von den merfwurdigern daher nur ein Paar 
Worte. In der heil. Geiftfirche iſt das Chor einfach, dreyjeitig 
geſchloſſen. Das Schiff befteht aus einem Hauptſchiff und zwey 
Nebenfchiffen, alle drey gleich hoch; die Gewolbe find in Stern: _ 
Geſtalt zufammengefegt gewölbt, mit gebrochenen Gurten; fehs - 
Pfeiler tragen es; in den Seitenfchiffen und im Chor ftehen die 
Gurten auf Kragiteinen. Hinter dem Altare findet fich ein Bild 
nad) einem fehr tüchtigen Meifter: Chriftus dem Volk gezeigt, 
neben Pilatus ſtehend, nah) Rembrand hier fehr groß aus: 
geführt, und ı666 der Kirche gefchenft. Leider it es abfcheulich 
befhmust und beftäubt. — Bey der Katharinenfirche ift das Chor 
vorlagenartig angelegt, aber fo hoch wie das Gewölbe des Haupt: 
ſchiffes; es it fünfjeitig gefchloifen. Die Gewölbe find einfach, 
es iſt ein Hauprfchiff und zwey gleich hohe Nebenfchiffe, welche 
von zehn Pfeilern gejtugt werden. (Diefe Kirche war ed, welche 
die Sranzofen fo entheiligten, aus ihr einen Kuhitall zu machen; 
jest ijt fie durch den Eifer der Gemeinde wieder zu einem freund: 
lichen Aufenthalt gediehen) — Die Johanneskirche hat einen 
Vorbau zum Eingange, mit eigenem Dache und Giebel, fcheinbar 
durchbrochen. Auf den vielen Kragfteinen an diefem Giebel find 
nur noch zwey Bilder vorhanden, die andern find alle niederge- 
fallen. Das Chor ift von aufen wieder gleichfam ald Vorlage 
behandelt, niedriger als das Hauptfchiff von außen, von innen 
aber jind beyde Gewölbe gleich hoch. Der Schluß des Chores iſt 
fünfſeitig. Das Schiff ijt dreyfach, die Gewölbe find einfach. 
Diefe Kirche zeigt Spuren hohen Altertbums, wie 3. B. gegen 
Abend Viereck- und Feld-Steine zufammen zur Mauer genommen 
worden find. Das Kirchenzimmer ijt ald ein eigener Anbau gegen 
Mitternacht und Morgen behandelt und hat das eigene, daß ed 
achrfeitig it; Ziegeln decken das fpige Dach. (Eben fo ift es 
in Rathenow in der Mark, doch liegt da das Kirchenzimmer 
gegen Mittag, und auch das Dach beiteht aus großen Viereck⸗ 
feinen). — Bey der Kirche unfer lieben Frauen fieht von außen 
der hintere Theil des Chores beynahe einer Vorlage ähnlich, ob- 
gleich es Feine iſt. Es iſt drepfeitig gefchloffen, mithin wieder 
auf Dad Achteck deutend. Die Fenfter find Flein und fehr fchmal. 
An diefe fcheinbare Vorlage ſtoßen nun die geraden Seiten des 
Chores, nug eine Gewölbe-Abtheilung, welche etwas höher iſt, 
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aber mit einfacher Wölbung. Nun folgt das Kreuz. Diefe Kreuz> 
feiten haben in ihrem mittlern Theil, mit dem Chore in einer 
Linie liegend, ein .fuppelartiged Gewölbe, mit oben einer acht- 
eigen Wolbung einfach gewolbt. Die Kreuzfeiten ſchicken fieben 
Gurten zufammen. Das Schiff ift fo hoch wie das Gewölbe in 
der Auppel. Das Gewölbe it etwas zufammengefester, indem 
innmer ſechs Gurten erfcheinen, die in einer halben Säule, nad) 
ihrer Vereinigung, bis zur Erde geben. Die Fenfter find auch 
bier wieder fehr Flein. In der Höhe findet fich ein Fleiner Umgang 
um Schiff und Kreuzfeiten bis zum Chor. Die Abfeiten find fehr 
niedrig, mit gewöhnlichen Klojtergewölben, ohne vorfpringende 
Gurten. So zeigt das Ganze eine wunderliche, fehr verfchieden= 
artige und zufammengefegte Bauung, aber wohl immer ein be= 
deutendes Alterthum verrathend. Der Haupteingang gegen Abend 
ift mit einem runden Bogen. Nur der hintere Iheil des Chores 
bat Strebepfeiler, welches wieder auffallend ; das Kreuz hat Feine, 
dad Schiff wird dagegen wieder davon geftügt. — Die Seba— 
ftiansfirche ijt ganz zerjtört ; die Franzofen fanden fie zu einer 
Schmiede vortrefflih. Wo follte man in diefem fchwarzen Wuſte 
noch das Grabmal des groffen Otto von Guerife auffinden 
fonnen? Die Wallonenfirche fcheint fehr alt. Das Chor ijt von 
außen niedriger als das Schiff, innerhalb find bende gleich hoch; 
der Schluß iſt drenfeitig. Alles iſt mit einer geraden Holzdecke 
überlegt. Die Fenſter find lang und fchmal. An dem Chore ſteht 
ein Fleiner Ihurm, unten rund und oben ein achtediger Aufſatz 
mit Zinnen. — Bey dem Maria-Magdalenenftift it eine Fleine 
Kirche, welche fünfjeitig gefchloifen ift, doch durch die Stellung 
der Seiten auf das Achte? deutend. Ehemals war dies Kirch- 
lein gewölbt, darauf deuten in den Eden noch die abgehadten 
und oben gerade gemachten Gurtfortfegungen und die Säulchen, 
auf denen fie ftehen. Die Fenſter find mit mancherley Verzierun— 
gen, befonders mit Kleeblättern. Die Gurtfortfegungs: Säul: 
chen gehen bis zur Erde nieder. Jetzt hat es eine Holzdede; wir 
halten es für fehr alt. Die andern Kirchen, welche wir alle be: 
fucht, müſſen wir unbefchrieben laſſen. 

Was ©. 185 die Berliner Kirchen, das heißt nur die 
vier altdeutfchen: die Klofter:, Nicolai, Marien- und heilige Geiſt— 
Kirche, betrifft, fo werden wir von ihnen, die eine uns fehr 
wichtige Baueigenthümlichfeit zeigen, bey Betrach— 
tung eines andern Werkes fprechen, um bier nicht zu weitläuftig 
gu werden. 

S. 193. Von den Kirchen zu Brandenburg erfahren wir 
nichts, und dody find fie fehr merkwürdig. In Brandenburg 
wandelt man auf deurfch = alterthümlichem Boden. Die Kirche 
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der beil. Katharina zieht den Blick mächtig auf fih, und fie ift 
einer der wichtigften Prachtbaue der Marf. Die Kirche mag alt 
ſeyn; fo wie fie jest ift, rührt fie erft aus dem Ende des vierzehn 
ten und Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ; denn an der Ka- 
pelle, welche gegen Mitternacht angebaut iſt, findet fich eine ſtei— 
nerne Tafel mit diefen Worten: Anno domini MCCCCI con- 
structa est hec ecclesia indie assumptionis marie virginis per 
magisırum Henricum Brunsberg de Stetin. Alfo Heinrich 
Braunsberg von Stettin baute die Kirche aus. Der Schmud 
diefer Kirche ift ausgezeichnet, und, was befonders zu merfen ift, 
nicht mit arofen Steinen, fondern alles von gebraunten Ziegeln. 
Zuerft gebt oben unter dem Dache eine breite Bande runder und 
ausgezadter Verzierungen um Chor und Schiffe. Gegen Mitter- 
nacht und Mittag fpringen ein paar Kapellen weit hervor, die 
an Giebeln, Giebelpfeilern und Verbindungen zwifchen den Pfei— 
lern, in Rofen, Kreifen, Kleeblättern reich gefchmüct find. Be— 
fonders erfheinen ein Paar große Rofen gegen Mittag fehr merf: 
würdig, von denen indeffen nur eine recht deutlich erhalten ift. 
Was die Streberfeiler betrifft, “fo find. eigentlich feine da, und 
bedarf es derselben bey der Bauart der Kirche, wie wir fogleich 
zeigen werden, nicht. Dennoch find die Stellen derfelben am 
Schiffe an den vorfpringenden Kapellen, am Chore angedeutet, 
und zwar durch eine Art Wandpfeiler (durch welchen Namen wir 
fie am beften zu bezeichnen hoffen), die nur vielleicht ’/, Fuß über 
die Mauer hervortreten. In diefen Pfeilern find num zweyfach 
oder drenfach libereinander Bilderblenden , immer zwey neben 
einander, von denen indeflen nur noch fehr wenige, und immer 
die untern, die obern gar nicht, mit Geftalten der Heiligen aus— 
gefüllt find, woturc die Kirche, als fie in ihrer ganzen Pracht 
da ftand, ein auferordentlich Tebendiges und freudiges Anfehen 
muß gehabt haben. Diefe Bilderblenden find mit laubgezackten 
Füßen und eben fo reich gefhmücten Spigen, aus zwey geraden 
Schenkeln beftehend, gefhmüdt. Was nun aber das Wunder: 
barfte dDiefes ganzen Schmuckes ift, den wir an den prachtvollften 
Denfmalen altdeutfcher Baufunft erfcheinen fehen, it, daß er 
nicht aus Sandfteinen wie gewöhnlich befteht, fondern vielmehr, 
wie die ganze Kirche aus gebranntem Thone (auch die Seftalten 
der Heiligen) gemacht ift, der num Zahrhunderte lang fehon, zum 
größten Iheil wenigftens, den zerjtörenden Stürmen der Zeit ger 
troßt bat Möge das jest feine Vorwelt erfennende und würdi- 
gende Zeitalter dafür forgen, daß diefer Schmuck nicht weiter der 
Vernichtung entgegen geht. Die Haupteingangsthüre iſt nicht 
unter dem Ihurme, fondern feitwärts gegen Mittag, zufammenz 
geſetzt aus mehreren halben Runditäben nebeneinander, die ſich 
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oben in einem Spigbogen fhließen ; ein fogenannter Efelsrüden 
ficht darüber. Wir finden immer, daß an einzelnen Orten ſich 
befondere Stüde der Bauart wieder finden, oder auch im Gan— 
zen eine Uebereinftiimmung herrſcht. So auch hier, indem dieſe 
Thüren mit Rundftaben und Eſelsrücken darüber, fih an Bran- 
denburgs Kirchen einigemal wiederholen. — Die Hohe der 
Kirche im Gewolbe betragt 25 Ellen (die ganze Hohe der Kirche 
bis zum Firft fol 75 Ellen feyn), die Länge wird auf 94, die 
Breite auf 44 Ellen angegeben. Sie bejteht aus einem Haupt: 
{chiff und zwey Nebenfchiffen, die auch um das Chor herumlaufen 
(der Nifotaifirche zu Berlin darin entfprechend), alle gleich had) 
fo wie auch das Chor diefelbe Höhe hat. Diefes prachtvolie Ger 
wolbe tragen zwanzig Pfeiler, auf jeder Seite zehn, von denen 
indeffen zwey bey der Orgel gegen Abend in die Wand als. halbe 
Pfeiler fallen. Eben fo viele Pfeiler tragen.nun auch rundum die 
Wandfeite der Seitenfchiffe, und zwifchen ihnen und der Kırchen- 
mauer geht noch ein fehmaler, im Lichten ungefahr etwas uber 
zwey Fuß breiter Gang um die Kirche herum, nur die Abendfeite 
hat ihn nicht, bey dem an jeden Pfeiler ein doppelter übereinan: 
der jtehender Durchgang mit einem Spigbogen gededt iſt, das 
andere füllt eine die Pfeiler und Seitenwände verbindende Mauer 
aus.“ Der Raum bis zum Fenfter zwifchen dem Gewolbe des Sei⸗ 
tenfchiffs und der Seitenmauer ift eigends wieder gewolbt. So 
ijt deutlich, daß die zweyte Neihe der Pfeiler das Seitengewölbe 
trägt, daß die Bindemauern der Pfeiler und Wand die Feitigfeit 
jener vermehrt, und daß es num Feiner Gtrebepfeiler bedarf, um 
dem Zeitendrud ein Gegengewicht zu geben, fo daß die zwente 
Neibe Pfeiler die Stelle äußerer Strebepfeiler erfegt. Demnad 
find in der ganzen Kirche vierzig Gewolbepfeiler. Das Gewolbe 
in den Zeitenfchiffen ift einfach, im Hauptſchiffe und im Chore 
dagegen funftreicher zufammengefegt, indem die Hauptgurten ge: 
brochen find, und mit den Gurten des Nebengewolbes in einem 
Winfel zufammentreffen, wodurch die ganze Dede in ‚vielfadhe 
Rauten und Dreyecke getheilt erfcheint. Die Pfeiler find achtedig, 
die Eden find abgeftumpft , und auf ihnen gehen fleine halbe 
Nundftäbe bis zum Fuß nieder. Da wo die Scheidegurten der 
einzelnen Gewolbe aufftehen, geben fie in einer halben dickeren 
Saule ebenfalls bis zum Fuß nieder. Die Fenſter find überaus 
licht und breit, befonders im Chore und hier vorzüglich wieder das 
Fenſter binter dem hohen Altare. Das Chor ift fünffeitig geſchloſ— 
fen, welches wieder auf den achtedigen Schluß hindeutet, von 
dem aber anfiatt drey hier fünf Seiten hinaus gebaut find. Der 
Hochaltar ift von gefchnigter Arbeit, fehr alt, aber die Beſchrei— 
bung würde uns bier zu weit führen, 
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Schr merfwürdig ijt der Taufſtein. Er ijt achtfeitig, von 
Glodenfpeife gegoffen , ruht auf einem Zuß von gleichem Metall, 
woran vier Drachen, und unten darunter liegen vier Lowen, zün— 
gelnd und mit aufgefperrtem Rachen. Außerhalb ut der Tauf— 
fiein mit aufgefegten Sejtalten verziert. Vorne: die Taufe Chriſti 
durh Johannes; rechts herum: Petrus und Andreas, 
Johannes, danı einer der Zwölfboten mit einem Spieß, einer 
mit einem Beile/ Paulus, wieder einer mit einem Beile, einer 
mit einem Meyer, einer mit einer Säge, einer mit einem Stäbe, 
dann Thomas mit einem Wallerjtabe, woran die Pilgermufchel, - 
wieder einer mit einer Sage, die aber anders geftaltet, als die 
vorige, dann zwey heilige Frauen mit Kirchen auf dem Arme. 
(Das Zaufbecken iit dasalte: Adam und Eva in getriebener Arbeit 
S. unfere woch. Nachr. Bd. IV.) ungefähr ı '/, Fuß im Durch— 
meiler. Unten um den Zaufftein herum zieht fid) folgende In— 
fhrift: am godes gebort virtein hundert in deme virtigiften iare 16 
gemafet dejje dope bey der borgermeijtere tyden ....... (es fehlt 
ein Stud, dad Ganze hieß: herman dames) claus fopernif wilte 
mugelig hand monnif andreas palmdach vnde claus fricke. Unten 
am Fuß foll jtehen (ed war uns zu niedrig und beftäubt, als daß 
wir es felbjt hatten klar Tefen können): meiſter Friedrich mor— 
ner von Cetpjt der hat gegofjen deſſe touffe. Oben darüber ijt 
ein jhwebender Dedel, von lauter Meflingbändern und Staben, 
fehr zierlich mit vielen Verzweigungen, Thürmchen und Blumen 
geziert. Das Ganze fchließt fich zu einer Spige zufammen, auf 
der eın Pelikan fteht, welcher feine Zungen mit feinem Blute 
tranft. Unten um den weiteften Kranz fteht: dit fin de godeshus 
lude geweft in den tyden alfe dejfe dope gemafet is claus .....e 
fricke) borgermeifter vnde „2... e8 (dee godes) huſman laurentz 
borgewig vnd benning rodenwolde; got geue ein dat ewige leuen 
amen. Diefer Dedel ift 1777 ausgebeilert worden, und in die 
Etelle, wo wir Punfte geftellt, find flache Meſſingſtucke einge: 
fest; uns ward die Ergänzung aus einer gefälligen Mittheilung 
der alten Schrift. — Die Johannes-, Pauls: und Gotthards: 
firche übergehen wir. 

Der Dom ift ein altes, tüchtiges, wenn auch nicht pracht: 
volles Gebaude. Der Thurm fteht gegen Abend und dedt wieder 
die ganze Seite, eine verfallene, widerliche, Fable Wand darbie: 
tend. Indeſſen ift die darunter befindliche Thür durch einiges 
Stabwerk nicht ganz übel. Die Kirche befteht aus einem Haupt: 
ſchiff und zwey ſehr niedrigen und gedrückten Abſeiten, die Wol—⸗ 
bung iſt einfach, aber in hohen Spitzbogen, und die Kappen find 
tief ausgehöhlt gewölbt. Vier und zwanzig Stufen führen zu dem 
hohen Chor empor. Das Chor it ins Kreuz gebaut, und dey 
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Blick von oben herab wird durch die Schmalheit des Schiffes weit 
weniger angenehm, als er bey einem prächtigen Bau ſeyn müßte. 
Das Chor iſt fünffeitig gefchlojfen. Das Bild auf dem Haupt 
altare, das aber gewiß nicht von Lucas Kranad iſt, wie ei— 
nige behaupten wollen, ift vortrefflih; Fiorillo befchrieb es 
©. 194 folg. — Auf dem Altare ftehen zwey aus Meſſing ges 
goſſene Bildfäulen, zween fnieende Engel darftellend, von denen 
jeder beftimmt ift, die eine Altarferze zu tragen. Mit dem Fuß: 
gejtell ijt jede Bildfaule 2 Fuß 2 Zoll hoch; fie tragen einen 11 
Zoll hohen Leuchter, den fie auf dad Knie ftügen. Der Guß ift 
nicht roh zu nennen, die Seftalt hat im Ganzen wirklich etwas 
Gefälliges. An der Schulter hat ein jeder zwey länglichte Deff- 
nungen, bejtimmt Flügel einzufegen, welche zu fehlen fcheinen, Un— 
ten am Fußgeſtelle fteht mit großen Buchſtaben, an dem einen: 
ecclesie sancte brandenburgensis (nun fommt ein Wort, über 
welches wir nicht im Klaren find, wir lafen e8: Kubke) prepo- 
situs. Am andern: Anno domini M. CCCC. XLI venerabilis 
dominus petrus. — In der Kirche befinden fich mehrere Grab» 
fteine von Sandftein ; was aber das Merfwürdigite ift, find Grab> 
fteine, die aus gebrannter Ziegelerde befteben, und nach Art der 
Grabfteine von Sandftein gebildet find. Nicht allein die erhöhten 
Geſtalten find darauf fichtbar gemacht, fondern auch die Umfchrif- 
ten finden fich fehr Teferlich, und e8 verdient wohl eine genaue Un— 
terfuchung,, die verfchiedenen Jahreszahlen an einander zu reiben 
und überhaupt nachzuweiſen, wie alt diefe Gewohnheit ift. — Die 
unterirdifche Kirche, welche unter dem Chore liegt, und wodurch 
die Höhe deffelben hervorgebracht wird, haben wir leider nicht 
befehen, und fönnen daher von diefer großen Merfwürdigfeit Feine 
Nachricht geben. Ob in ihr der Spitzbogen oder der runde Bo— 
gen herrſchen mag ? 

Auf dem Dom befindet fich noch ein fehr altes, überaus merk— 
wirdiges Bauwerk: die Petersfirche. Sie foll die ältejte Kirche 
des Doms feyn, und wirflich deutet dahin auch der Bau aus Feld» 
fteinen und die fchmalen Fleinen Fenfter. Die Morgen: und Abend 
feite fchließt eine Giebelwand. Das bewunderungswiirdigite ift 
das Gewölbe, welches wohl einzig in feiner Art zu nennen ift, 
wenigitens kam und ein dergleichen noch nicht vor. Es fcheint 
uns unmöglich, eine genügende Befchreibung davon zu geben, die 
Deutlichkeit gewährte. Wir verfuchen einen Fleinen Begriff da- 
von zu ertheilen. Das ganze Gewölbe befteht aus unregelmäßig 
neben einander ftehenden, großen und Fleinen, höhern oder etwas 
niedrigern Spiggewölben, oder vielmehr Spisgruben, fo daf das 
Ganze fo ausfieht, als wenn man aus Papier durch mancherley 
Kniffungen und Viegungen eine Geftalt zufammenlegt, die wie 
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vier Näpfchen neben einander ausfehen, unten fpig, oben breiter 
auslaufend. Solcher vierfachen Näpfchen müßte man fich nun 
neben einander eine bedeutende Anzahl denfen. Dies wunderliche 
Gewölbe ruht auf drey Pfeilern in der Mitte, durch die alfo, eis 
gentlich fih die Kirche in ein Doppelfchiff theilt. Es iſt merk— 
wurdig, dies wunderbare Gewölbe auch von oben, unter dent 
Dache, zu fehen; dort fieht es aus, wie ein wildbewegtes Meer, 
deifen Wellen auf einmal erjtarrten, oder wie ein Kirchhof mit 
vielen hohen und niedern Grabhügeln dicht bey einander. Ein 
Baumeijter follte das Ganze genau unterfuchen, nachzeichnen, 
wenn er es vermag, und uns erflaren. 

Da die Kirchen der Marf Brandenburg wenig beach» 
tet find, und daher Herr Fiorillo nicht viel von ihnen fagt, fo 
jey es uns erlaubt, bier von ein Paar noch zu fprechen; um fo 
mehr, da wir und dem Ende unferer Betrachtung uber das vorlie— 
gende Werf nähern. Die Kirche zu Rathenow (gar nicht ers 
wahnt von Hrn. F.) it von Badjteinen erbaut ; gegen Abend der 
Thurm, wie gemeinhin in diefer Gegend. Gegen Mitternacht, 
dicht am Ehore, feheint ein alter runder Thurm geftanden zu ha= 
ben, oder man bat ihn bauen wollen. Jetzt iſt nur noch ein Theil 
dejielben da, der, überwölbt, zum Eingang dient, der andere 
Theil ift eingedeft. Gegen Mittag erfcheint dagegen am Chore 
ein fehr merfwürdiger Anbau, deifen wir fhon oben, bey den 
Kirchen Magdeburgs gedachten. Ein Fleines, niedriges, acht> 
feitiges Gebäude, von Viereckſteinen nicht allein das untere ge— 
baut, fondern auch das Dach bis zur Spise, auf der ein Pleines 
Kreuz von Sandjtein fteht und den Befchluß maht. Das Chor 
ift von außen beträchtlich niedriger als das Schiff, oben mit einer 
Heinen bunt ausgezadten Steineinfalfung. Das Chor, welches 
fiebenfeitig geſchloſſen ift, und fo auf eine Bauverwandtfchaft mit 
den dadurch merfwuürdigen Berliner Kirchen deutet, wird von ſechs 
achteckigen Pfeilern getragen. Es ijt nur fehmal, aber rund 
herum geht ein Gang, die Fortfegung der Seitenfchiffe, der halb 
fo breit ald der mittlere Theil it. Das Schiff befteht aus einem 
Haupt: und zwey Mebenichiffen.. Das Gewölbe ijt zuſammenge— 
feßt, indem die Gurten. im Hauptfchiffe einen Stern bilden. Die 
Nebenfchiffe find niedriger als das Hauptfchiff. Sechs große und 
vier halbrunde Pfeiler, welche legte an das Chor zwey und zwey 
an die Hinterwand fallen, tragen das Gewölbe. 

Don Havelberg nennt und der Verf. nur den Namen, 
rühmt das Alter der Kirche, fagt aber nichts von ihr. Auf einer 
iemlichen Anhöhe, die Umgegend beherrfchend, liegt der Dom. 
Auf dem Abhange des Berges gegen Abend liegt, hart an der 
Landſtraße, eine Fleine achtecfige Kapelle mit achtfeitigem Dache ; 
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fie erfchien uns uralt. Sie ift von Ziegelfteinen erbaut; in Thür 
und Feuſtern berrfcht der runde Bogen. Bey den Fenſtern jte- 
hen unter einem größern runden Bogen immer zwey Fenfter mit 
rundem Bogen neben einander; nur die gegen Morgen und Mit- 
tag find offen, die andern zugemauert. Gegen Morgen ift ein 
Altartiſch; von einem Gewölbe zeigt fich Feine Spur, vielmehr 
nur eine Holzdede. Strebepfeiler find nicht. Der Dom zeigt 
gegen Abend wieder einen Thurm, der unbedeutend, und die breite 
große Giebelmauer, ungefchmücdt, welche die Thürme in der Marf 
fo unanfehnlid macht. Die Strebepfeiler um die Kirche her find 
nur fchmal, felbit an dem Hohenchor; das Schiff der Kirche hal- 
ten-, ungeachtet feiner Hohe, die niedern Abjeiten als Widerlage. 
Der Bli uber die Kirche wird durch das ganz gefchiedene Chor 
befchränft, und fann nur an dem berrlichen Gewolbe hin ſchwei— 
fen, und die Lange der Kirche ermeſſen. Hauptſchiff und Chor 
haben Eine Höhe, und laufen in gleichem Bau ohne Abfag fort. 
An den Seitemwänden gehen Pfeiler nıeder und an ihnen die Our: 
ten, zu einer halben Säule vereint. Dahinter geht oben in der 
Höhe, bis zum Altare, ein Umgang von vielleicht zwey Fuß Breite 
um die ganze Kirche, und wendet fich in die Kreuzfeite beym Chor 
hinein. Das Gewölbe ıft einfach, aber überaus’ hoch, glatt und 
ſchön. Das Schiff ift nicht fehr breit, aber eben diefe größere 
Schmalheit vermehrt den Eindrud der Höhe. Die Abfeiten gehen 
nur bis an das Kreuz, aber fie fcheinen gleichzeitig zu feyn, und 
find bedeutend niedriger als das Chor, ja beynahe, im Verhältnig 
des Ganzen, zu niedrig. Prachtvoll und ganz vortrefflich ijt die 
Scheidewand des Chores und Schiffes gearbeitet, welche beyde 
fireng von einander abgefondert und Gemeinde und Geiltlichfeit 
volfommen fchied. Sie iſt von Sandſtein verfertigt. Kleeblät— 
ter, Rofen und Blätterwerf,. alles fcheinbar durchbrochen (denn 
die feite Wand iſt Dahinter), macht den Schmud des herrlichen 
Werkes, und dazwifchen finden fich vorzüglich gearbeitete Hoc)« 
bilder von Sandflein. Der Künftler har gewußt, dem brödeln: 
den und weichen Steine Leben und Bedeutung zu geben, einzelne 
Söpfe find vortrefflich und fehr ausdrucksvoll gearbeitet. Die Dar: 
ftelungen find ſammtlich aus dem Leben Ehrifti, und gehen auf 
beyden Abfeiten noch herum, bis and Kreuz, wodurd das Chor 
eine gewaltige Ausdehnung gewann. In der Mitte ſteht ein nie: 
driges von Stein aufgeführtes Gehaͤus, das von drey Seiten of: 
fen ift, vorne auf zwey Säulen ruht, und wodurch man gehen 
fann. Es iſt mit Roſen, Kleeblättern, Kreifen, worin ‚der ſpitz⸗ 
winklichte Kreis, die Bogendreyecke u. ſ. w. ſind, verziert. Da: 
vor fteht der ehemalige Faien - Altar. Im Chore find fonderbare 
Geitalten, welche die Kerzen halten, von Sandſtein gearbeitet, 
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und mehrere Leichenſteine, mit eingekratzten Geſtalten, worunter 
einer vom Jahre 12qꝛ, der andere 1292, deren Abzeichnung wich- 
tig wäre. Reſte von Slasmialereyen finden fich, die zum Theil 
ſorglos und fchlecht in früher Zeit erhalten worden. In den Kreuze 
feiten find Reſte einer hübfchen Maleren, die aus Rofen und Blät— 
tern beftand, denen ähnlich, welche Moller aus der Kirche zu 
Grünberg mittheilt. In der einen Abfeite fand fich noch als 
Glasmalerey eine ganz vortrefflich gemalte Grablegung Chriſti. — 
Die Pfarrfirche hat ihre twahrfcheinlich alte Geſtalt ganz verwan— 
delt, der drenfeitige Schluß iſt bloß anzuführen. Nur ein über: 
aus treffliches Bild ıft noch in ihr zu bemerfen, das über dem 
Kirchenzimmer hängt; es ift auf Holz gemalt und ſtellt vor: Chri—⸗ 
ſtus, fein Kreuz tragend, mit dem einen Schächer zufammen ge: 
bunden; hinten treibt ein Kriegsfnecht den Schächer dadurch an, 
daß er in feine Haare greift und ihn fortzufchieben trachtet. Chri— 
ſtus ift ganz befleidet, ein herrlicher Kopf ; der Schächer nur halb, 
entblößt bis zur Mitte des Leibes', umhüllt diefe ein weißes Tuch. 
Zufammenfegung , Haltung, Barbe, Ausdruck, alles ift vorzüg— 
Ih. Ein deutfches Werf ift e8 nicht, fondern ein italienifches, 
und wir hielten es für ein Wild der venezianifchen Schule, das 
gewiß einen alten trefflichen Maler als feinen Meifter nennt. 

Die Kirche zu Wils nack, erbaut von den Spenden, die 
dad Wunderblut am fich zog, ift einer der fühnften, wenn auch 
nicht prachtvolliten Baue, den wahrfcheinlicy die ganze Umgegend 
aufzuweifen hat, und in Hinficht der Kühnheit geht fie noch über 
den Havelberger Dom. Gegen Abend fteht eine breite, vieredige 
Male, welche zur Tragung des Thurmes, der jegt wenig bedeu: 
tet, beſtimmt ift. Unter dem Ihurm ift der Haupteingang. Die 
ganze Kirche ift von Baditeinen erbaut, die Hauptthür aber von 
Sanditeinen mit einem Spisbogen, aber doch über der Thür mit 
einem geraden Sturze, welcher in der Mitte auf einem Pfeiler 
rubt. Der Theil zwifchen dem Sturze und dem: Bogen ift mit ‘ 
Mauerwerf ausgefüllt, und daran find drey Kragiteine und drey 
Bilderdächer befeftigt. Das große Bilddach, welches in der Mitte 
befindlich, ift fehr zierlich gearbeitet. Die Sandfteinbildfäulen, 
welche einft auf diefen Kragfteinen ftanden, find nicht mehr da. 
Die Kirche befteht aus einem fehr breiten Hauptfchiff, in welches 
jene viereckige Thurmmaſſe weit hinein tritt; die Spannung des 
wölbenden Bogens ift bedeutend groß. Daran fchließen ſich zwey 
gleich hohe, ebenfalls ziemlich ‚breite Seitenfchiffe, die länger als 
das Hauptfchiff find, indem fie fich noch zur Seite des Thurmger 
mäuerd erſtrecken, eine feltene Bauart, welche indeflen in den 
Marken einigemal vorfommt, und fich befonders auch zu Stenr 
dal findet, deren Kirchen viel Bauahnlichkeit mit der Wildnader 
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haben. Das ganze Gewölbe ruht auf vier Pfeilern,, welche un— 
beworfen find, die rohen Steine und weißen Striche dazwifchen 
in, den Fugen zeigend, oben mit altdeutfhem Spipfaulenwerf 
und Kreuzen darauf geziert (eine ebenfalls fehr feltene und uns 
font nicht Borgefonnmene Bauart). Nun folgen zwey madhtig 
große Pfeiler, von denen ein jeder ein einfaches Gewolbe tragt 
und ſtützt, und daran fchließt fich das Kreuz (e8 iſt eine Kreut— 
firhe). Das Chor wird nur von zwey Wandpjfeilern gejtugt und 
ift jehr breit, wie das Hauptſchiff; der Schluß ift fünffeitig. In 
den neun Fenitern, welche e8 erheilen, find viele und fchone Glas— 
malereyen, z. B. Wappen; Nitter, Bijchöfe, Maria mit dem 
Kinde, Maria in der Herrlichkeit, ein Bifchof mit einem herr: 
lichen und wahrhaft leuchtenden biauen Kleide. — Die Kappen 
ſind in der ganzen Kirche, beſonders aber im Chore und in deſſen 
Schluß, hoch und kühn, ſehr ſpitz zugehend, ausgewolbt. Die 
Gurtfortſetzungen laufen in kleinen und dünnen Rundſtäben nie— 
der. An den Zeiten des Chores, in der Höhe des erſten Ge— 
fchojfes, wenn man fo fagen darf, find die Gurtfortfeßungen ge— 
brochen, und es ſtehen dazwifchen Fleine Bildfaulen von Heiligen 
aus Sandſtein. Der Taufſtein iſt achtedig, aus Sandſtein, nrit 
Kleeblattern und andern Verzierungen. Der Hochaltar it febr 
alt und gefchnigte Arbeit. In jeder Kreuzjeite ift ein übermächti— 
ges und großes FZenjier, und diefe benden erhellen das Gebaude 
mit noch zehn andern Senjtern, fo daß in Ganzen ein und zwan— 
zig Fenſter ein helles und glanzendes, durch den Karbenteppich 
gemuldertes Licht, in die ringsum unverbaute und frey ſtehende 
Kirche werfen. Außen vor der Thüre gegen Mittag ftehen auf 
Kragfieinen zwey Geſtalten von Zandftein, einen Konig und eine 
Konigın vorjtellend. Die Strebepfeiler des Chors find mächtig, 
und befonders gegen den Boden fo breit, daß durch fie eine thür— 
ähnliche Wolbung gebrochen iſt, und man rund herum durch diefe, 
der Kırchenmauer naher, gehen kann. 

Die Marienfirche zu Stendal hat gegen Abend wieder die 
große Ihurmmauer, und aufihr fteben zwey fchlanfe fpige Thürme, 
die zwifchen fich ein Feines Thürmchen mit einer Gloce haben. 
Gegen Mittag über dem Eingange fieht man, von Sandſtein ge— 
arbeitet, Chriſtus am Kreuz, und daneben Maria und Johan— 
nes; über jener erfcheint die Sonne, tiber diefen ein halber Mond. 
Cie beſteht aus einem Hauptichiff und zwey NMebenfchiffen. Das 
Hauptſchiff it um etwas hoher , und die Zeitenfchiffe geben um's 
Chor und den hohen Altar als Chorabjeiten. Dieinnere Auszierung 
der Kirche gleicht der zu Wilsnad, die rohen Mauerfteine mit weis 
fen Strichen umge ben, an Wanden und den das Gewölbe tragen= 
den Pfeilern, die indr ſſen oben die altdeurjche Verzierung nicht haben. 
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Das ganze Gewölbe: das Hauptfchiff , die Nebenfchiffe und das 
Chor ruhen auf fechzehn großen Pfeilern und zwey Wandpfeilern, 
welche an die Ihurmmauer fallen. Das Gewölbe ift einfach; das 
Ehor ijt fünffeirig gefchloifen; Chor und Schiff find gleich hoch, 
außen bezeichnet auf dem Dache ein Fleiner Ihurm die Echeidung 
begder. Der Hochaltar ijt von gefchnigter Arbeit. Das Chor 
wird von dem Schiff der Kirche durch ein Holzgitter mit vielen 
Seitalten getrennt ; diefe Art der Chor und Kircheneinrichtung fin- 
det ih in Stendal haufigit. In den Fenftern find wenige Reſte 
von Ölasmalerey. 

Sehr prachtvoll und fchön ift der Dom zu Stendal, der 
die auffallendjte Aehnlichfeit mit der Kirche zu Wils nack zeigt, 
fowohl in Größe und Höhe des Gewölbes, als auch in Einrich— 
tung und Abpugung der Pfeiler und des Gemäuers, und in den 
beyden, bis hinter einen Theil des Chores gehenden Emporen 
(die wir oben bey Vefchreibung der Wılsnader Kirche nicht mit 
angaben), die an das Kreuz aufchließen. Sie hat das Eigene, 
was fie ganz von der Wilsnader Kirche unterfcheidet, daß das 
Chor durch eine feſte Mauer ganz von dem Schiff der Kirche ab- 
gefondert ift, Doch geht diefe Mauer nur ungefähr ein Drittel des 
Gewölbes hoch, wie bey der Domfirche zu Havelberg. Das 
Chor ijt fünffeitig gefchloifen, fehr hoch mit fpig und hochgewolb: 
ten Kappen, aber durchweg (auch in Schiffe) einfach gewölbt, 
Die Achnlichfeit mit der Wilsnader Kirche zeigt ſich auch darin, 
daß im Chor die Gurtfortfegungen durchbrochen find, und darun- 
ter kleine Bildfäulen jtehen. Das Chor iſt nur einfach, mit zwölf 
Fenſtern, alle mit trefflic) gemalten Scheiben, von denen ſich ei: 
nige Fenſter noch fehr gut erhalten haben. An den fchönften wech: 
felt auf das erfreulichte das heiterfte Farbenfpiel, Purpurroth und 
Blau und herrliches Grün, bey dem Darauffcheinen der Sonne ei: 
nen mächtigen Eindrud bewirlend. An den Stühlen der Dom: 
berren jind einige gut in Holz gefchnigte Bilder, als: Adam und 
Eva; Abrahbams Opfer; Kain und Abel u. f. w. — In 
der Echönbedffchen Kapelle fcheint, wenigftens von weitem ein 
Kleines Denfmal recht gut gearbeitet, die Anbetung der Hirten 
darjtellend; es ift von Alabafter. Auch im Kreuze der Kirche und 
im Schiffe finden fich höchft bedeutend viel alte gemalte Echeiben, 
unter denen ein Zenfter gegen Mittag befonders gut, worin Leben 
und Martyrertod der heil. Katharine abgebildet. Die Kirche 
üt überaus licht und hell (fie fteht ganz frey), und die Kühnheit 
des Bauch zeige ſich auch darin, daß die Kirdye ein und zwanzig 
Senfter har, zwifchen denen die Wande nur fchmal find. Vier 
Feiler tragen das Kirchengewölbe und vier Wandpfeiler, Außen 
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find Schiff und Kirche von gleicher Höhe, gegen Abend find zwey 
Thürme, die aber nicht ausgeführt, fondern Fulpicht eingedeckt find. 

Die Perrifirhe zu Stendal ift bedeutend alt, welches 
ſich auch durch) den zum Theil aus Feldfteinen vollführten Bau zeigt; 
die Kirche ift vierfeitig gefchlojlen. Im Schiff find acht Fleine 
und fchmale Fenſter; das Gewölbe iſt einfach; ein Haupt: und 
zwey Nebenfchiffe; vier Pfeiler und die Morgenfeite der Ihurm: 
mauer fügen das Gewölbe. Die Gurten gegen das Chor fallen 
ganz in die Mauer ohne Fortfegungen zu haben. Chor und Schiff 
find durch eine Steinmauer getrennt, die aber in der Mitte ein 
Fenfter hat; der Hochaltar ijt alte gefchnigte Arbeit. — Die Ja: 
Poböfirche iſt drepfeitig gefchlojfen; fie enthält noch einige nicht 
üble Slasmalereyen. 

&. 202. Unfere Unterfuchungen zu Tangermünde erga= 
ben Kolgendes. Die Stephansfirche , angeblich von Kater Carl 
dem Vierten gebaut, ift groß undfchön. Gegen Abend ficht man 
die hohe und mächtige Thurmwand, und das dazu gehörige Thurm— 
grundviereck, welches aus großen Feldjteinen erbaut if. Das 
Ganze ward auf zwey Ihürme eingerichtet, von denen nur der 
gegen Mitternacht auf eine gefchmacdvolle Weile, mit Fenſtern 
und Blindfenjtern im altdeutfchen Bogen, ausgeführt ward, der 
gegen Mittag ward dicht über der Giebelmauer mit einen Fleinen 
Dache eingededt. Das Aeußere der Kirche ift gefällig und im 
Einzelnen wirflicy groß zu nennen. Wir befigen die Zeichnung 
eines fehr großen und wohlgerathenen Aufrijles. Schiff und Chor 
haben von außen eine Höhe, und das verrath wohl immer, daß 
beyde zu einer Zeit gebaut worden find. Gegen Mittag ijt ein 
weiter Vorbau, welcher eine Kapelle, die eine Kreuzfeite und die 
Dreöfanmer enthält. Die Siebelpfeiler find geradeftehend, mit 
Staben und in der Mitte mit einem gewundenen Stabe. Die 
Thüre daben ift im Spisbogen ausgeführt, aber darüber ift ein 
Viereck, welches mit bunter Backjtein: Arbeit, mit einer Fläche von 
Roſen, ausgeziert ift. Rund um die ganze Kirche geht am Gefims 
ein Saum folcher Steinarbeit, der aus einer doppelten Roſenver— 
zierung, wie eben erwähnt, bejtebt. An den Strebepfeilern ge: 
gen Mitternacht ift in der Mitte eine Vertiefung, wie ein läng— 
lichtes Viereck, die mit buntem Sfeishverf, wie eben befchrieben, 
ausgefüllt ijt; gegen Mitternacht find nur noch die Mauerblenden 
dazu da, das Steinwerf felbit iſt herausgefallen. Die Kirche hat 
ein Haupt: und zwey Mebenfchiffe, die beyde um ein weniges nie: 
driger find, als das Hauptfchiff, wie ed der Abfall des Daches 
erfordert. Das Ganze wird von zehn vielfach geftabten runden 
Pfeilern getragen, inden nicht nur die Gurtfortfegungen Stäbe 
bilden, fondern auch noch dazwifchen andere gefegt find, um dem 
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Ganzen ein noch ſchlankeres Anſehen zu 'geben. In den Seiten— 
fchiffen ftehen die Gurten auf halbrunden Säulen. Das Gewölbe 
iſt nicht Sehr hoch. Das Chor ijt ind Kreuz gebaut, und ruht auf 
jechs runden Pfeilern, an denen nur die Hauptgurten bis unten 
hiedergehen ; zwey find Wandpfeiler, und fallen in die ftarfen 
Mauerpfeiler, welche Chor und Kirche von einander fcheiden, und 
die von beträchtlichem Umfange find. Die beyden hinterften Pfei- 
ker find durch eine Mauer verbunden, und davor fteht der Altar. 
Aus diefer Befchreibung der Pfeilerftellung geht fehon hervor, daß 
die Seitenfchiffe fih ald Seitenchöre um's Hauptthor fortfegen. 
Das Chor ift fünffeitig gefchloffen,, und in dem einen enter fin- 
det fich noch ein höchft geringer Theil von Glasmalerey. An der 
Mitternachtfeite im Chore, im Kreuze, findet ſich noch eine alte 
Schrift, die wir, wegen der großen Höhe und der bedeutenden 
Entfernung, aus der wir fie lefen mußten, nur halb entziffern 
fonnten. Was wir heraus brachten, war dieß: Anno domini 
M° CCCCe® LXX° feria V ante palmarum ad honorem dei 
inceptus est chorus iste. Eodem tempore Bartoldus schulte 
emit.... (was 7). Auf der Seite gegen Abend, außen, unten 
am Thurm, findet fich ein altes Steinbild mit Infchrift, welches 
uns von hohem Altertum zu feyn fcheint. Die Schrift ift durch 
Regen fehr verwafchen, und e8 hat fich über diefelbe noch über: 
dieß ein dicht aufliegendes Flechtenmoos gezogen, von dem wir 
mit dem Stocke die Buchftabenzeichen nicht befreyen Fonnten. Es 
fhien uns aber oben die Jahreszahl 1300 (und einige) hervorzu— 
fhimmern. Unter der Schrift fight man ein Bild, das durch die 
Zerftörung der Witterung gewaltig gelitten, aber man erfennt 
doch noch, daß die Hauptvorftellung Ehriftus auf dem Delberge 
it. Wie werth dies Bild mag gehalten worden feyn, geht dar: 
aus hervor, Daß man Spuren daran findet von Hafen, in denen 
eine hölzerne Thür davor hing, fo wie die Befeſtigung für eine 
Krampe. - 

Das merfwürdigite Gebäude ift das alte Rathhaus, welches 
befanntlich Kaifer Heinrich der Erfte erbaut haben foll. Uns 
fcheint e8 weit jünger, auf alter Stelle erbaut. Ueberhaupt be= 
kennen wir, daß wir gegen alle die fehr alten Gebäude in der Ne: 
gel hochſt mißtranifch find, da die wenigften den Ruf ihres Alter: 
thums bewähren. Manche urfprünglibe Mauer mag noch da 
feyn, aber fie ward im Laufe der Zeit fo umgewandelt, wenig« 
ſtens in ihrem Aeußern, daß von der alten Zeit nichts übrig blieb. 
So iit e8 denn num auch befonderd mit dem alten Tangernuinder 
Schloffe hergegangen. Der gewöhnlichen Angabe nah in Beck⸗ 
mann's Befchreibung der Marf Brandenburg, brannte 1646 
das Rathhaus durch VWerwahrlojung eines Puppenfpielers ab, der 
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mit Schwärmern und Strahlfeuern ſeine Zuſchauer beluſtigte. 

tur die vordere Giebelſeite fol! ſtehen geblieben ſeyn; aber es 
blieb mehr jtehen, die ganzen Mauern rundum erhielten fi, und 
wurden bey dem Wiederaufbau benugt; der Giebel iſt freylich die 
Hauptfache. Zu ihm wenden wir uns daher auch. Die ganze Seite ift 
gewiß in fpäterer Zeit erſt geſchmückt worden, im funfzehnten Jahr» 
hundert. Es wechfeln an der äußern Seite der Spipbogen mit 
dem rumden Bogen ab (eriterer fönnte nun ſchon gar nicht bey ei— 
nem Werfe Heinrich I. feyn), beyde find verbunden und erjcheis 
nen zufanımen, doch ijt der Spitzbogen vorherrfchend. In die 
fpigbogigen Wölbungen find aber auch durch Zumauerung vier= 
eckige Fenſter hineingebracht, und überhaupt die wunderlichiten 
Abweichungen, wahrfcheinlich nach 1646 vermehrt. Der eigent= 
liche Giebeltheil ijt dreyfach, und wird von vier Giebelpfeilern ge- 
ftügt. Diefe zeigen zwey Seiten vorne, und find mit mancyerley 
Schmuck von gebranntem Thon geziert. Seitwärts ſtehen 
oben, zwifchen zwey Giebelpfeilern zwey Nofen, auf jeder Leite 
eine, ebenfalld von gebranntem Thon, von denen indeſſen nur 
noch die eine vorhanden ift, die andere ift ausgefallen; wie denn 
folcher Schmud oben und unten am Gebäude vielfach vertheilt ift, 
in Banden, Rofen, Gefimfen und Spitzen der Giebelpfeiler und 
Mauerbienden. Diefer ganze Schmuck gleicht im Hauptfächlich« 
ften durchaus dem an der Katharinenfirche zu Brandenburg, 
und deutet demnach wohl auf das funfzehnte Jahrhundert, indem 
er, wenn wir annehmen wollen, die alten Mauern und ihre Ein- 
richtung rühren aus Heinrich des Erften Zeit ber, dem Ges 
baude hinzugefügt ward, vielleicht auch von Heinrich Brauns: 
berg. Wer weiß num aber, welche Aenderungen er_ vielleicht 
auch in den Fenſtern bewirkte? indem er aus den wahrfcheinlich 
Kleinen und mit runden Bogen gedecften Fenftern kühne und grö— 
Bere Fenſter im Spigbogen machte, welche die fpatere Zeit zum 
Theil wieder vermauerte, um vierecfige darin anzubringen. Wir 
befigen eine fehr wohl gerathene Zeichnung diefes merfwürdigen 
Gebäudes, die wir nächitend befannt zu machen gedenfen. Bey 
einem Anbau gegen Mittag zeigt ſich im Giebel der gedrehte Rund— 
ftab, wie an der Stephansfirche dafelbft. 

Und zum Schluß dieſer Anzeige ftehe nun moch eine kurze 
Bejchreibung der fehr merkwürdigen Sbertirche zu Sranffurt 
ander Oder. Das Chor ijt- fiebenfeitig geſchloſſen und vorla- 
genartig behandelt. Innerhalb ift durchweg eine Höhe. Das 
Chor wird durch zehn Pfeiler getragen, die einen drepfeitigen 
Schluß zeigen , und dahinter geht das gleich hohe Nebencor 
rund um, das, wie gelagt, einen fiebenfeitigen Schluß hat. Die 
Gewölbe, find altenthalben nicht bedeutend hoch und einfach, die 
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Pfeiler im Chore ſind achtſeitig. Drey Fenſter enthalten noch 
Glasmalereyen, auf jedes Fach eine Vorſtellung. Der Hoch— 
altar iſt von 1489, in der Mitte zeigt er Schnitzwerk unter hübſch 
gearbeiteten Bilderdefen: Maria mit dem Chriftfinde auf hal- 
bem Monde, rechts ein Heiliger mit einer Kirche im linfen, und 
ein paar Schuhen im rechten Arme ; links ein Bifchof mit Buch 
in der linfen und den Bifchofsftab in der rechten Hand. Die Flü— 
gelthüren find auf Goldgrund mit tief eingedrücdten Verzierungen, 
vorjtellend: rechts die Geburt, das Kind auf der Erde liegend, 
und Maria mit Joſeph anbetend daben knieend, Joſeph ein 
Licht in der rechten Hand haltend, die Nacht anzuzeigen, da der 
belle Goldgrund nur die bildliche Andeutung erlaubte; Ochs und 
Eſel liegen darneben. Darunter ift die Anbetung der heiligen drey 
Könige. Links: oben die Verfündigung, darunter Maria zur 
Elifabeth fommend. Alles brav gemalt. Im Chore fteht ein 
fehr merfwuürdiger fiebenarmiger Leuchter, der jeßt leider grin 
überftrichen if, Er ruht auf vier Adlern, dann fommt ein breiter 
Fuß von Zweigen und folchen Früchten, wie an der Vorhalle des 
Doms zu Breslau, durchbrochen gearbeitet. Daran zeigen fich 
viele Vorjtellungen: die Flucht nah Aegypten; die Anbetung 
der drey Könige; die Geburt Ehrifti, welche, merfwürdiger Weife, 
auf griechifche Art gearbeitet it, da Maria auf einem Ruhebette 
liegt, zwey Engel dabey, einer mit einer Kerze, der andere mit 
einem Rauchfaß , Ochs und Eſel und der dabey ftehende Joſeph 
find nicht vergeilen. Der Stanımbaum Ehrifti (2) folgt; auf ei: 
nem Nuhebette Tiegt ein Alter, aus feinem Leibe wächſt ein Mann, 
worauf vier Männer mit Spruchbändern. Frenftehende Geftalten 
aufdem auf den Adlern liegenden Ständer find: die Verfindigung ; 
die Verheiratung Jo ſe ph s und der Mariaz zwey Hirten, de— 
nen die Geburt des Herrn verfündiget wird, Maria zur Eli: 
fabeth fommend. Nun folgt der Ständer des Kreuzes, und 
auf ihm folgende Vorftellungen: auf der eriten Abtheilung: die 
Taufe Chrifti, wobey ein Engel und oben die Taube, Chriſtus iit 
bis zur Mitte des Leibes vom Waſſer umflutet, wie er auch auf 
dem Siegel der Domherren des Breslauer Domftiftd von Als 
terö her erfcheint. Der Kindermord, angedeutet durch den fißen 
den Herodes und einen Krieger, der ein Kind durchiticht. 
Zweyte Abtheilung: Chriftus auf einem Efel in Jerufalem ein: 
reitend; zwey wunderliche Gögenbilder, von denen das eine das 
Geſicht auf dem Bauche hat, bende haben Schwänze. Sind fie 
etwa nach Anleit alter Götzenbilder gemacht? VBeachtung verdier 
nen fie wohl immer. Dritte Abtheilung: Chriftus auf dem Oel— 
berge und das Abendmal. Vierte Abtheilung: der Judas «Ruf, 
Ehriitus verfpottet und dem Wolfe dargeftelit, in drey Abſchnit⸗ 
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ten. Fünfte Abtheilung: Chriſtus am Kreuz, neben ihm Lon— 
ginus; die Geißelung; die Kreuzabnahme. Sechste Abthei— 
lung: die Erlöſung der Erzväter aus der Hölle, und einige nicht 
recht fichtbare Darftellungen; daran ſchließen fich die Arme mit 
ſechs Feuchterfchalen, und an den wie Zweige gebogenen Armen 
bangen Wappenfchildchen mit Adlern. Darüber noch ein Rand 
anı Ständer, der die mittlere Leuchterfchale halt, mit Vorſtel— 
lungen, die von unten nicht recht fichebar. Das Ganze ijt ſchön 
gegoffen , und verdient eine genaue Nadm jung und getreue 
. Zeidynung. 

Unter mehreren tüchtigen Gemälden zeichnen wir nur wenige 
bier aus: von 1415 ein fehr braves Bild. An einer Seite jteht 
ein Gebeinhaus, davor fteht ein Kreuz, an deſſen Fuß ein Ritter 
fnieet, der fein Pferd angebunden hat. Dieß alles umgibt eine 
Mauer; Ritter mit Armbrüften und Schwerten fiurgen auf das 
Thor zu, dagegen kämpfen die Todtengerippe, welche aus ıhren 
Gräbern erftanden, und vertheidigen den heiligen Ort. Es ift auf 
farbigem Grunde. Sollte es aber wohl fo alt feyn? Es hängt 
fhlecht. Dabey hängt das Weltgericht, welches tüchtig gemalt 
und von demfelben Meifter berzurübren fcheint, der das jüngſte 
Gericht in der Nifolaifirche zu Berlin malte , ein treffliches 
Bild, von dem wir bey der Betrachtung der Berliner Kirche, wie 
wir bereitd andeuteten, bey Gelegenheit eines andern Buches fpre= 
chen werden. — Im hintern Theil des Chores ift ein drittes Bild, 
dad auch noch hier eine Erwähnung verdient. Es zeigt zwey Vor— 
ftelungen: drey Ritter, von denen der einedem Hiob, welcher 
feitwärts liegt, ein Almofen gibt. Hinter dem mit Schwären 
bedeckten Kranfen fteht eine Frau, die ihm aus einem Gefäß et= 
was Kühlendes über den Rücken auf feine Gefchwüre gießt. Im 
Hintergrunde ijt der heilige Xhomas ald Waller hinfchreitend. 
Die Ritter haben an einer Kette einen Schild um den Hals; auf 
jedem ein Adler. Jeder der Ritter hat eine Schalmey in der 
Hand. ES iſt ein tüchtiged Gemälde. Auf derfelben Tafel zeigt 
die zweyte Vorftellung : Chriftus auf dem Kreuze fnivend; er hat 
die Augen und die linfe Hand gegen den Himmel erhoben, und 
zeigt mit der rechten auf das feiner Geitenwunde entjtrömende 
Blut; ihm gegenüber das Bild der gegen Himmel blidenden 
Maria, die ihren Mantel über Priefter, Kaifer, Könige und 
Laien ausgebreitet hat, um fie vor dem oben aus den Wolfen 
fhauenden Bott zu ſchützen, der eben drey Pfeile mit einemmale 
vom ar entfenden will, Engel umgeben ihn. Es it zierlich 
gemalt. 

An das Chor fchließt fich dad Kreuz, aber nicht recht deut: 
lich ; gegen Mitternacht ijt eme fiebenfeitig gefchlojjene Kapelle 


1818, Zeichnende Künfte in Deutfhhand. 133 


ausgebaut. Das Schiff ift dreyfach; gegen Mitternacht ift noch eine 
gleich hohe Seite angebaut mit zufammengefegter Wölbung. Die 
Pfeiler im Schiffe find zierlicy mit Dreyviertel-Däulen ausgeziert. 

Und hiermit wollen wir die Betrachtung diefes Tehrreichen 
Buches, des erjten, welches uns einen Weberblic über unfere Kunit« 
geſchichte verjtattet, ſchließen, etwaige Nachträge auf andere Be: 
urtheilungen, oder auch auf das Anzeigeblatt diefer Jahrbücher 
verfparend. Zugleich wünfchen wir, daß der würdige Verfaſſer 
deö vorliegenden Buches und die Lefer diefer Anzeige in der Aus: 
_ führlichfeit derfelben, außer dem Wunfche die Kenntniß der deut: 
fhen Kunjtgefchichte zu erweitern, auch einen Beweis finden mö— 
gen, wie hoch wir dad Verdienft des mühevollen Werfes anfchlagen. 

Büſching. 


Art. VII. Asiatic Researches; or Transactions of the Society 
instituted in Bengal, for inquiring into the History and An- 
tiquities, the Arts, Sciences, and Literature, of Asia, 


(Befhluf.) 
I. Philofophie und mathematifhe Wiffen- 
ſchaften. 


(She wir diefelben nach der gewöhnlichen Eintheilung euro: 
päifcher EncyFlopädie durchgehen, wollen wir der indifchen Ein= 
theilung des wiſſenſchaftlichen Lehrgebäudes, welche nad) dem Be⸗ 
griffe der Inder das ganze Reich des menſchlichen Wiſſens ume 
fängt, erwähreen. Diefed Lehrgebäude befteht nad) dem ein— 
gebornen Inder Goverdhan Caul (I. B. 18) aus ſechs Sa— 
ftras, d. i. Anordnungen, welche alles göttliche und menfchliche 
Willen, die geiftlihen und weltlihen Wiſſenſchaften umfajlen. 
Dieſe ſehs Saftras find ı.dievier Vedas oder heiligen Schrif⸗ 
ten (Theologie). 2. Dievier Upavedas oder Kunftbücher, welche 
die vorzuglichjten vier Künfte der Inder, die Arzneyfunft, die 
Tonfunjt, die Kriegskunſt und die mechanifchen Künfte behandeln. 
3. Die feh8 Wedangas oder Angas, d. i. die eigentlichen 
Wiſſenſchaften, in denen jedody Grammatif und Profodie mit Li: 
turgie und Aftronomie auf eine fonderbare Weife durcheinander 
geworfen find. 4. Die achtzehn Puranas oder poetifchen 
Ueberlieferungen, worin die ganze Ethif der Inder enthalten. 
5. Dherma, worunter fowohl die Philofophie im engſten Ver— 
Rande als die Rechtögelehrfamfeit begriffen if. 6. Derfana ') 





') Derfana iftaugenfcheinlich die Wurzel des arabifhen Wortes Ders 
Ur 0 „welches eine wiſſenſchaftliche Vorleſung bedeutet, und 
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oder Kommentare über die Wiſſenſchaften ſo daß ſie hinter dem 
Dherma ungefähr wie die Puranas hinter den Vedas folgen. 

Von den vier Vedas (Rigveda, Jadſcherveda, 
Samanveda und Atharvanveda) it bereits in der vori— 
gen Abtyeilung hinlänglihe Kenntnig gegeben. Die vier Upa— 
vedas oder Quellen der Kunjt find ;| 

1. Ajufch, die Arzneyfunit. 2. Gandharva, die Tonfunjt, 
wodurc das Gemüth zur Glücfeligfeit göttliher Natur erhoben 
wird. 3. Dhanuſch *) die Waffenfunft. 4. Stahapatia 
begreift vier und fechzig mechanifche Künſte und Handiverfe in fich. 
Die ſechs Angas oder eigentlichen Wilfenfchaften find 1. Sik— 
ſcha, d. i. Lehre von der Ausfprache vom Panini. 2. Kalpa 
eine Auseinanderfegung religiofer Pflichten und Handlungen von 
Aſwalajana. 3. Die Viakerana oder Paninia, d. t. die 
Grammatif von dem Hauptgründer derfelben fo genannt. 4.Tfchans 
Dad, d. i. die Profodie, welche zugleich die heiligen Formeln, 
wie das Gajatri und andere Befchwörungen enthält. 5.Dfchios 
tith, d. i. die Aftronomie, deren Hauptwerf Suria Siddan— 
ta von dem größten Altronomen der Inder, Suria, aljo ge= 
heißen wird. 6. Nirueti, eine Erläuterung der fchwierigiten 
Morte und Redensarten der Vedas. Die drey folgenden Sa— 
ftras, namlich die Puranas, Dherma und Derfana wer: 
den unter den gemeinfchaftlihen Namen von Upanga begriffen, 
und verhalten jich zu den Vedangas, wie die Upaveda zu den Ve— 
dad. Puranas find achtzehn: namlich ı — a, d. i. der 
große Einzige, 2. Padma die Lotos, 3. Bra bmanda das 
Welten, 4. Agni das Feuer (diefe vier — die Schöpfungs- 
geihichte), 5. Wifchnu der Durchdringer, 6. Saruda der 
Adler Wifhnus (der Simurgh der Perfer), 7.die Verwand— 
lungen Brahma's, 8. Siva, 9. Linga, 10. Nareda der 
Sohn Brahma's, 11.Scanda der Sohn Siva's, 12.M ar: 
eandeja der unfterbliche Menich, 13. Bhawiſchija, die Vor: 
ber agung der Zufunft; diefe neun beziehen ſich auf die Attribute 
der Sottheit. 14. Matbija, ı5. Baraba, ı6b. Gurma., 
17. Bamina (beziehen ſich auf eben fo viele Verwandlungen der 
Bottheit), 18. Bhagawat, das Leben Krifchna’s. 





woher Medreffe Ann, d. i. eine Akademie oder Gollegium 
abgeleitet ift, 


*) Dpanufc iſt daſſelbe Wort als das perſiſche Danifh (KO, 


fe daß ſowohl der Araber als der Perfer, den Grund feines Wiſ— 
ſens etymologiſch und hiſtoriſch aus der Sanskrit ableiten Bann, 
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Diefe Puranas enthalten nicht weniger als eine halbe Million 
von Stanzen, und die anderen Werfe der übrigen Saſtras noch 
einmal fo viel. Die Philofophie heißt Niaja von der Wurzel 
Ni, welhe wahrnehmen bedeutet, und zerfällt für fich in 
ſechs Sajtras oder Fehrgebäude befonderer Schulen, nämlich: 
die erfte Niaja auf das Werf Gautamas gegründet, entfpricht 
der peripatetifchen Schule, und ihr Gründer ijt der indifche Ari- 
ftoteles. 2. Vaiſiſchica die jonifche, deren Stifter Cunada 
dem Thales der Griechen gleich fomımt. 3. und 4. die zwey Mi— 
manfa, wovon die erfte die fofratifche,, und die zweyte die plato= 
niſche Schule vorftellt, jene von Dfchaimini dem indifchen So— 
Frates, diefevon Biafa dem indifchen Pla to geitiftet. 5. Sans 
tfhaja die Anhänger deilelben nähern fich den Philofophen Gr o ß— 
griehenlands, und ihr Stifter Capila ift der indische Py— 
tHagoras. 6. Patandfchala, die Stoifer vom ihrem Stifter 
Patandſchala dem indifchen Zeno fo genannt. Die Rechtöge- 
lehrſamkeit beiteht in dem Studium des corpus juris, das &imriti 
beißt, in achtzehn Bücher eingetheilt, deren jedes in drey Theile 
jerfallt, 1. die Religionspflichten, 2. die Gerechtigfeitsprlege, 
3. die Lehre von der Sühnung der Verbrechen. Unter die vor: 
zuglichiten zuridifchen Werfe außer den Menusmriti, welches 
dem Meer zugefchrieben wird, gehört dasvon Jadfchniavalcia 
und fechzehn anderer Munis, d.i. gelehrten frommen Männern; 
eine Abhandlung über die Erbfchaftenvon Dfhimata Bahana, 
und volljtandige Digejten in fieben und zwanzig Banden vor 
einigen Jahrhunderten von Raghunandan, dem indifchen Tri: 
bonianus zufammengetragen. In diefer Eintheilung geht ſowohl 
die Ethikſals Gefchichte leeraus, aber jene iſt ſchon inden Ve— 
das und Puranas, diefe in den großen Gedichten nämlich in 
dem Mahbabarat und Ramajana enthalten, und alle dieſe 
Wilfenfchaften zerfallen in die theoretifchen und praftifchen, fo 
daß dıe drey erſten Saſtras namlich die Bedas, Upavedas 
und Vedangas dietheoretifchen, diedrey legten Saftras aber 
oder Upangas die praftifchen Wiſſenſchaften vorftellen. 

Das Studium aller diefer Wilfenfchaften iſt aber bloß den. 
drey obern Kaften geitattet, und dervierten, nämlich den Sudras 
ift es nicht erlaubt, ihren Geijt durch diefe Studien wiſſenſchaftlich 
auszubilden; fo weit geht der geiſtunterdrückende Defpotismus der 
Kajteneintheilung. Sie haben jedoch andere Bücher in hundert 
zwey und neunzig Iheilen, deren Studium ihnen anbefohlen ift, 
und fie find deshalb nicht weniger gelehrte Aerzte, Dichter, Red— 
ner und Sittenlehrer, ohne mit ihrem Wilfen den Stolz der Brah— 
manen zu verbinden. Statt den Vedas fludieren fie dad Rad— 
fhaniti oder die Unterweifung für Fürften; flatt der Rechts— 
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willenfchaft das Nitifaftra, oder ein allgemeines Syſtem der 
Moral. An die Stelle der Puranas treten die Sahitia oder 
Cavia Sajtra, welche aus einer zahllofen Menge von Gedich- 
ten bejtehen, meijtens von Aerzten gefchrieben, in denen alle Ge— 
fhichten, welche in den drey großen Gedichten dem Mahaba— 
rat, dem Ramajana,und Bhagavat vorfonmen, abgehan- 
delt werden. Esijtihnen erlaubt, rherorifche Abhandlungen (Alan: 
cara, und die bürgerliche Gefchichte Radfhadarangimi) zu 
ftudieren, und die Nataca oder die dramatifchen Spiele in 
Sanskrit und Prafrit zu lefen. Wir haben alfo hier eine 
doppelte Gelehrfamfeit, deren erjte die priefterliche und adeliche, 
Die zweyte die bürgerliche ift, und deren jeder das Studium ge= 
wijfer Werke ausfchließlich zugetheilt ijt; eine dritte Elaſſe ift „die 
Gelehrſamkeit der fegerifchen Seften, nämlich der Dſchainas 
und Baudhas, welche in Vorder-Indien nirgends vorherr- 
ſchen, deren Religion aber und heilige Sprache Bali auf der öſt— 
lihen Halbinfel die herrjchende ijt, wovon ſchon oben bey der Re— 
ligion und Literatur der Birmanen das Nöthige gefagt worden. 

Da in der vorhergehenden Eintheilung der Wirjenfchaften fo 
vieles nicht zu einander Gehörige zufammengeworfen ijt, fo durch 
gehen wir nun der gewöhnlichen Ordnung nad) die philofo= 
phiſchen Wiffenjchaften, als: die marhematiichen und phufifchen, 
wovon die erjten die Arichmetif, Algebra, Geometrie, 
Aſtronomie, Mechanik und Mufif; die zweyten die eigent« 
lihe Phyfif, Chemie und Medicin, die Mineralogie, 
Botanif und Zoologie infich begreifen follen. Für die eigent— 
lichen philofophifchen, die Logik, Metaphyſik und Ethik, ift 
fat Nichts geleitet worden, indem fich in allen zwölf Banden 
hierüber nichts anderes, ald (im VIII, B. 4.) Auszüge aus dem 
perfifchen Werfe Tehfibol-mantifvon Francis-Balfour 
und in dem (VII. B. 22) ethifche Auszüge von Sittenfprüchen 
aus den Schriften der großen tamulifchen Philofophin Aviar ber 
finden. Dafür find die obengenannten mathematifchen und phyſi— 
ſchen Wiſſenſchaften deito fleißiger beachtet worden, und wir ordnen 
dad zu jeder Gehörige hier kurz zufammen. 

13, Arithmetif. Der größte Mathematifer der Inder, 
Bhascara Atfcharaia, zugleich ald Neformator der Brahma- 
nen berühmt, im Jahre Chrifti an ı4 geboren, hinterließ drey Werke 
über Arithnetif, Algebra und Ajtronomie, welche noch heut zu 
Zage als die Grundwerfe diefer Wiffenfchaften von den Hindus 
ftudieret werden. Das erfte heißt Lilawati, das zweyte Bid: 
ſcha Ganita, nnd das dritte Siromani. Daß erfte, wels 
ches nicht nur allein die Arithmetif, fondern auch die Geometrie 
in fich begreift, it von Dr. John Taylor überfegt, zu Bo mr 
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bayim Jahre 1816 in Druck erfchienen. Der Titel deffelben ift 
der Name der Tochter Atſcharaja's, welcher, da fie Feine Kin— 
der hatte, ihren Namen durch dieſes Werf verewigen wollte, Im 
Vorbeygehen fey über diefen Namen bemerft, daß die Lila: 
wati der Hindus diefelbe mir der Leila der Araber und der Li: 
lith der Hebräer ſeyn dürfte, deren Name in beyden diefen leg- 
ten Sprachen die Nacht heißt, und bey und durch die Blume 
lilas (der Zarbe der erblaſſenden Wangenfarbe des unglücklich 
in Leila verliebten Medfchnun: hergenommen ij. Durd) die 
Erſcheinung diefes Werfes hat man genügende Kunde von der in— 
diichen Arithmetik, zu der fich au in den Abhandlungen der aſia— 
tiſchen Gejellfchaft ein Paar kleine Beytrage: wie Reuben Bur- 
row’s demonstration ofone ofthe Hindu rules of Arithmetic 
(Ill. B. 6.) befinden. 

2. Algebra. Was Dr. John Taylor durd) die Leber: 
jegung des Lilawati für die Arithmetif gethan, leijtete Eduard 
Strachey durch eine Ueberfegung des Bidfha Ganita für 
die Algebra. Außer dem lieferte er (im XII. B. 3) eine umftänd- 
liche Abhandlung über die Algebra der Araber nach dem perjifchen 
Werke Chulaßatal Hifjab, d. i. der Ausbund der Ne 
henfunde von Behaijeddin gef. i. 3. d. Hedfch. 1031. 
(1621). Aus der Vergleichung des Inhalts der algebraifchen Werke 
der Inder und Araber mit dem griechifchen des Diophantus geht 
hervor, daß Die Araber ihre Kenntniß der Algebra nicht den Grie— 
den, fondern den Indern fehuldig find, wiewohl fie die indifche 
Algebra in ihrem ganzen Umfange nicht gefannt zu haben fcheinen. 

3. Geometrie. "Ohne Bezug auf indifche Geometrie, de: 
ren Grumdfäge in dem Lilawati enthalten find, haben die Mit— 
glieder der Gefellfchaft mehrere Arbeiten über reine und angewandte 
Geometrie geliefert (wie Reuben Burrow im II. ©. ı6) eis 
nen Beweis iiber die Schneidung der krummen Linien, und Paul 
Limrick (VII. 8. ı7) feinen Beweis des zwölften Ariom’s des 
eriten Buches Euflids. Das größte Verdienit um die angewandte 
Öeometrie hat fich aber Major William Lambton durch die 
(im VII. 8. 10. VIH. 8.5. X. B. 4. XI, 8. ı. und 8.) erftat: 
teten Berichte über die binnen eines Zeitraums von vierzehn Zah- | 
ten auf der weftlichen Halbinfel angeftellten trigonometrifchen Ver: 
mejfungen erworben. Er ftattet die genauefte Rechenfchaft ſowohl 
über die dabey gebrauchten Inftrumente, und über die auf ihre 
Vervollfommnung verwandte Sorgfalt als über die Nefultate fei- 
ner Bemühungen ab, deren Zwed dahin ging, die Halbinfel in 
der Quere zu durchfchneiden, und Fort St. George mit Man: 
galor trigonometrifch zu verbinden, gewiſſe Punfte an der Küfte 
von Koromandel und Malabar zu beftimmen, und die 
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Länge und Breite der vorzüglichften Oerter feſtzuſetzen. Seine 
Meſſungen begannen im Jahre 1803, wo er einen Fleinen Bogen 
des Meridiansd maß. Er erweiterte dann feine Arbeiten von 
einem Meere zum andern, fo daf fie fich über zwey Breitengrade 
erſtrecken. Zugleich wurde eine Reihe von Dreyecken in füdlicher 
Richtung fortgeführt, wodurch ein Bogen von drey Graden und 
mehr erhalten ward, der die Länge des Grades am Meridian 
durch) eine große Zahl von Firjtern »Beobachtungen in der Breite 
11° 59° 55% — 60494 Klafter (fathoms) auswies. ein Be: 
richt hierüber läßt an Ausführlichfeit und Genauigfeit nichts zu 
wünſchen übrig, indem derfelbe die ganze Folge der Dreyede, alle 
Sternbeobachtungen, und Deflimmungen der Höhen, Längen und 
Breiten und die Maße der Grundlinien'enthält. Die zwey letzten Bes 
richte (im XII. B.) enthalten die Fortfegungen diefer Arbeiten, 
nämlich die Meffung eines Bogens am Meridian zwifchen 8° 9’ 
38% 39 und 10°, 59°, 48% go nördlicher Breite, und dann el: 
nes zweyten von 10° 59° 49 bis 15°, 64.04 65 nördlicher Breite. 

Nicht weniger wichtig für die erdmeifende Geographie ilt der 
(im XI, 8. 7) von dem Präfidenten der Geſellſchaft abgeitatte: 
ten Bericht über die vom Lieutenant Webb und dem Oberitliew 
tenant Eolebroofe und Crawford angejtellten Mejlungen 
des Himalaja oder indifchen Schneegebirges, wodurch die [hen 
fängjt gehegte Vermuthung, daß daifelbe das höchjte Gebirge der 
Welt fey, vollkommen bejtätiget wird, indem die Höhe deifelben 
nach Beobachtungen, welche nach der mittleren Refraftion berech— 
net wurden, 27550 Fuß beträgt, und die Höhe des Dawala 
giri oder des weißen Berges, der indischen Alpen, mehr als 26862 
Fuß über der Oberfläche des Meeres beträgt, fo daß dadurd die 
Andes und Eordilleras der bisher ihnen zugedachten Ehte, 
die hoͤchſten Berge der Erde zu feyn, beraubt worden find. Die 
Nichtigkeit diefes Hohenmaßes wurde durch die Vergleidhung mit 
der Berechnung von Höhen gleicher Beobachtungen in Fleinen Win— 
feln auf große Entfernung, wo die Höhe befannt oder näher be 
ftiimmt war, erprobt, wie dieſes bey der Meſſung des Mont 
blanc von Pregny aus gefchehen war. Beobachtungen mi 
dem Barometer, die auf den höchiten Gipfeln nicht angejtellt wer 
den Fonnten, wurden auf den Gipfeln der Mittelgebirge ange 
ftellt, und beftätigten das gefundene Maß. Hier wird gelegen: 
beitlich bemerkt, daß der Barometer wie in den meijten nahe an 
den Wendefreifen gelegenen Ländern, nur fehr wenig ſteige und 
falle, und ſich nicht nach dem Wechfel der Temperatur richte ; De 
Duedfilberfäule ſteht bis auf einige Zehentel eines Zoll das ganze 
Jahr hindurch auf derfelben Höhe, und zeige nur im fehr engel 
Sränzen die Erfcheinungen des täglichen Luftwechfels an, die auch 
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mit dem Steigen und Fallen des Ihermometers nicht überein: 
treffen. 

4. Aſtrono mie. Unter den vielen aſtronomiſchen Auffägen, 
welche entweder blos aftronomifhe Beobachtungen liefern, oder 
fi über die ajtronomifchen Syſteme der Inder verbreiten , zeich- 
nen fich vorzüglich zwey Abhandlungen Herrn Bentley’s (im 
VI. Bande ı3 und im VII. B. 6) aus. Zn der eriten bemupt 
er jih die Grundfage auseinander zu fegen, welche den indischen 
aftronomifhen Syitemen zur Grundlage dienen. Dieſe fonnen 
in drey Klaſſen eingetheilt werden, ı) Syſteme, welche das Zu— 
fanmentrerfen der Sonne, ded Mondes und der Planeten mit 
den aufiteigenden und abjteigenden Knoten ihrer Yaufbahnen in 
dem eriten Punfte des Widders zum Anfange und Ende der Epoche 
von Brahma annehmen. (Diefe Epoche, Kalpa genannt, ent» 
hält 4,320,000,000 Jahre, und begann 1,972,944,000 Jahre vor 
dem AnfangedesKalijug odergegenwärtigen Zeitalters). 2) Sy⸗ 
fteme, welche ein folchyes Zufammentreffen oder allgemeinen Ster— 
nenfongreß im erjien Punkte des Widders zum Anfange und Ende 
des Kalpa von Varaha annehmen; diefe Epoche bejteht aus eben 
ſo viel Jahren als die vorigen, beginnt aber um 17,064,000 Jahre 
fpater, und leitet ihren Namen von Baraha mihir dem Verfaller 
des Suria Siddhanta und anderer berühmter aftronomifcher 
Werke der Hindus ab. 3) Spiteme, welche feinen folchen Sternen 
verein, weder zu Anfang noch zu Ende irgend eined Kalpa oder ei: 
ner andern Periode annehmen ; nach diefen Syſtemen laſſen fich alle 
aftronomifchen Werfe der Hindus Flaffificiren. Zu dem erjten Sy— 
fieme gehören die Werfe des Brahma Gupta, nämlich: das 
Siddhanta und das Siromani von Bhasker. Zu dem 
weten das Suria Siddhanta, dad Soma Siddhanta 
und Bafhifta@iddhanta, das Dſchat Karırob von Va— 
raha, und die Tafeln von Trivalor; zu dem dritten das 
BrahmaSiddhanta, Viſchnu Siddhanta, Bhasvati, 
Drubo, Rathono, Tſchondrika. Dieſe letzten treffen faſt 
mit dem europäifchen überein, indem fie feinen urſprünglichen 
Verein, ſey ed am Anfange oder zu Ende was immer für einer Pe: 
riode annehmen. Der Verfaſſer geht nun alle Revolutionen der Pla: 
neten in einem Kalpa, d. i. in einer Periode von 4,320,000,000 
Jahren, die der aufiteigenden und abjteigenden Knoten, die Lange 
des Jahres der Hindu, und den Beginn deifelben, die Stationen 
ter Planetenu. f. w. durch, um daraus zu beweifen, daß das Suria 
Siddhanta feineswegs das angegebene hohe Alter, fondern höch— 
ſtens das von fieben Jahrhunderten habe. Zu den aus den aftronomt: 
ſchen Berechnungen gezogenen Gründen fommt noch der, daß der 
Sommentar des Whasvati ausdrüdlich fagt , daß Varaha 
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der Verfaffer des Suria Siddhanta fey, das Whasvati 
wurde aber von Satamund, einem Schüler Baraha’s, ge= 
rade zum Schlujfe des eilften Jahrhunderts der chrijtlichen Zeitrech- 
nung gefchrieben; diefer Betrug verrückte das wahre hijtorifche Al: 
ter des Suria Siddhanta in das fabelhafte des Kalijug, 
wo daſſelbe durch göttliche Offenbarung auf die Welt gekommen feyu 
foll. Daifelbe ift der Fall mit mehreren andern (achtzehn an der 
Zahl, das Suria Siddhanta mit einbegriffen), welche die 
achtzehn aftronomifchen Schajter genannt werden, von denen aber 
die meijten nur Wiederholung von drey bis vier Original:Werfen, 
heute fehr fchwer zu haben find. 

Die wohlbegründete Meinung des Verfallerd von der Neu: 
heit der ajtronomifchen Spfteme fand einen rüftigen Widerfpre: 
cher im Edinburg Review, den Herr Bentley aber (in VII. 
B. 06.) mit neuen verftärften Gründen fiegreich widerlegt, und 
zeigt, daß die drey heute in Indien herrfchenden Syſteme alle 
neueren Urfprungs find. Das erſte BrahmaKalpa, erfunden von 
Brahbma Gupta, 1300 Jahre alt; das zweyte Padma 
K alpa vor Boo bis 900 Jahren eingeführt, das dritte Baraha 
Kalpa, erjt fieben Jahrhunderte alt. Diefe Syſteme tragen die 
Namen ihrer Stifter und nicht von Gottheiten; denn ed gibt Feine 
Gottheit Namens Padma, und diefe wirklichen Syſteme der 
Aftronomen wurden die Grundlage, worauf die Verfaſſer der neue— 
renPuranas ihr mythologifches Syitem desBrahma Kalpa, 
Padma Kalpa, und Baraha Kalpa bauten, wovon die er: 
ften zwey verflojfen, und in deren dritten wir und befinden follen. 
Der Widerfpruch der Meinungen über das angebliche hohe und 
wirfliche jpätere Alter der aftronomifchen Spiteme der Hindus be— 
ruhet blos auf Verwirrung der wirflichen aftronomifchen Syſteme 
der Siddhantas mit den eingebildeten mpthologifchen der 
Puranas. HerrBentlen beweijet endlich das neuere Alter des 
Suria GSiddhanta aus der Natur der Fehler felbit der darin 
enthaltenen aftronomifchen Berechnungen , welche von der Art 
find, daß fich daraus auf die Zeit, wo Diefe Tafeln verfajfet wur— 
den, ein richtiger Schluß machen läßt, indem diejelbe nicht von 
unrichtigen Beobachtungen, fondern aus dem von dem Verfaſſer 
angenommenen fünftlichen Syſteme herrühren, welches Feine grö- 
fere Annäherung zur Wahrheit zuließ. 

Nah der Widerlegung des Heviewers geht der Ver: 
faffer zur Beftimmung der vorzüglichiten hiftorifchen Perioden der 
indifhen Gefchichte mach zweyen der ältejten aftronomifchen Sp: 
fteme der Hindus über. Nach diefen beginnt das Satia oder 
goldene Zeitalter des erften Syſtems zugleich mit dem dritten 
Manwantara des zweyten Spftemes, d. i. im Jahre 3164 
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vor Chriſti Geburt, und das neunte Manwantara des zwey— 
ten Syſtems beginnt im Jahre nach Chriſti Geburt 1022, und 
nur achtzehn Jahre nad) dem Anfange des Kalijug oder eiſer— 
nen Zeitalterö des erſten Syſtems. Durch eine faliche Verglei— 
dung der Perioden diefer beyden Syſteme gefchah ed, daß Pa: 
raffara, Kiafa, welde beyläufig vor dreytaufend Jahren 
lebte, in ein Alter von mehr als fünftaufend Jahren zurücgefegt 
. wurde, und daß andere, die langjt gelebt, ald Perfonen, welche 
in folgenden Zeiten erft leben follen, erfcheinen, woraus dann 
die Prophezeihungen der Puranas entitanden find. Es läßt fich 
begreifen, daß, wie fchmeichelhaft auch der Eitelfeit der Hindus 
das hohe Alter feyn mußte, das ihnen durch) diefe neuen Syſteme 
jugejichert ward, diefelben doch viele Gegner fanden, fo lange 
noch Epuren von dem alten Epfteme übrig waren. Die Unter: 
drüdung ward notbwendig, und e8 bejteht daher unter den ge: 
lehrten Hindus noch heute die Ueberlieferung, daß die Mah— 
ratten die Werfe aller älteren Aftronomen , deren fie habhaft 
werden fonnten, zerftörten. Daher finden fich feine ajtronomis 
fchen Werfe, die über die Zeit von Brahma Gupta, d. i. über 
dreyzehnhundert Jahre hinausreihen. Die Puranas find aber 
wenigſtens ın ihrer heutigen Form nicht über fechshundert vier und 
achtzig Jahre alt, mehrere derfelben find in noch fpäterer Zeit 
jufammen getragen. 

Ajtronomifche Sternen » Beobachtungen zur Beftimmung von 
Breiten haben geliefert : der Oberfte Pearfe (1. B. 2) zu Fort 
VBilliam; William Hunter (IV.%. 9) in den obern Theilen 
von Hindoftan auf einer Reife nah Audfchain. Der erſte 
lieferte auch ein fehr umftändliches meteorologifches Tagebuch als 
Anhang des erften Bandes, wie Henri Trail ald Anhang 
des zwepten; William Hunter aber gab (V. B. ı5) einen 
aus dem Perfifchen überfegten Bericht fammt dem beygelegten 
Driginal: Terte über die aftronomifchen Arbeiten von Dfca: 
Jafınha den berühmten Radfcha von Ambher, der im Jahre 
Ehrijti 1693 regierte, und deilen Namen unter den Fürften, 
welde felbjt Liebhaber der Aftronomie diefelbe ſchützten und for> 
derten, auf immer glänzen wird. Er gab aftronomifche Tafeln 
heraus, wie Mamun der Ehalife, wie Hulagu der Chan der 
Mongolen, wie Alphons der Kaftilier, und die Vorrede zu diefen 
Zofeln, welhe Eidfh Mohammed Schahi genannt wer: 
deny hat Herr Hunter überfegt. Der Radſcha gibt darinnen 
Tericht, wie er mit Kenntniß aller vorigen Tafeln zur Vervoll- 
lemmnung der ſeinigen fich auch die europäaifchen (die von@eppyer 
herausgegeben von De la Hire im Jahre 1687) verſchaffet habe. 
Dſchajaſinha errichtete fünf Chfervatorien, deren vier nams 
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lih: das von Dehli, von Audfhain, von Matra und Be: 
nares Ar.Hunter aus eigener Anficht befchreibt. Einen Bericht 
über die aftronomifchen Teobachtungen, die in den Jahren 1806 
und 1807 auf dem Obfervatorium Fort &t. George angeftellt 
worden, mit Bemerfungen über die Abweichungen gewiſſer Sterne 
und der Eonne, wenn fie fich dem Zenith diefes Ortes nahern, und 
einen zweyten Bericht über die auf derfelben Sternwarte über die 
Ecywingungen des Pendeld angeftellten Beobachtungen und Wer: 
fuche hat Hauptmann John Warren (im X. B. Bund XI. B. 5) 
eliefert. 
: Sechs aflronomifche Fragen von großem Intereffe im näch— 
ften Bezuge auf Indien, legte der berühmte Profeifor der Mar 
thematif von Edinburg, Playfair, der Geſellſchaft der Beant— 
wortung vor (im IV. Sande 10) und Eir William Jones, 
noch damals Prafident, begleitete diefelben mit dem Wunfche, daß 
mehrere europäifche Aftronomen feinen Beyſpiele folgen möchten. 
Herr Reuben Burrow tbeilte (im I. ®. 16) einen Aufſatz 
über die Methode, die Parallaren des Mondes zu berechnen, 
mit, und (im felben Bande 26) einen andern Auffag uber 
die Verbefferung der Methode durch Mondes Beobachtungen 
die Langen zu beftimmen. Er fand nämlich, daf die Entfernun: 
gen des Mondes und eines Sternes, von den dunfeln Theilen des 
Umkreiſes genommen, richtigere Refultate geben, als die von den 
hellen Iheilen des Nandes genommenen Entfernungen, und daß 
daher die wahre Methode die Entfernung zu nehmen darin be— 
ftehe, daß der Stern den Mond von innen und nicht von aufen 
zu berühren fcheine. Beobachtungen über einige Eclipfen der Sa— 
telliten QJupiterd von Reuben Burrow, finden ſich im An: 
hange des zweyten Bandes. Leber das Alter des indifchen Thier— 
freifes, das weit über jenes des arabifchen und griechifchen hinaus 
reicht , gab zuerft Sir William Jones (im II. Bande ı6) 
wichtige Auffchlüffe, wodurh Montuclas Meinung, daß der 
indifche IhierfreiS von den Arabern und Griechen hergenommen 
fey, zu Boden fällt. Sir William Jones glaubt, daß fo: 
wohl Griechen ald Inder die Bilder des Thierfreifes von einem 
Altern Volfe entlehnt haben, was nur von den Chaldäern oder 
Aegyptern verftanden werden Fonnte. Die Bilder find übrigens 
mit wenigen Abänderungen diefelben, nur ftatt der Zwillinge fins 
det fi) ein Mädchen, das die indifche Lyra (die Vina) fpielt; 
ein Jüngling mit einer Keule; die Jungfrau fteht mit einem 
Boote auf dem Waffer, in der einen Hand eine Campe, in der 
andern eine KRornähre haltend ; der Waſſermann wird durch einen 
Waſſerkrug vorgejtellt, den ein Mann auf dem Rücken träat, und 
der Schüge durch einen Gentauren. Was den Zodiacus des 
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Mondes betrifft, fo haben die Inder denfelben zwar mit den Ara— 
bern gemein, allein jene zählen fieben und zwanzig, diefe acht und 
zwanzig Mondesjtatipnen, und die Sterne, welche jeder diefer 
Etatienen zugezäblt werden, find gar nicht diefelben , endlich find 
ihre Namen im Sanskrit auch weit älter, als alle Verbindung der 
Inder mit den Arabern, und als die Kultur der legten. Sehr 
umftändlich und gründlich (wie jeden Gegenftand den er zu behan- 
deln unternimmt) hat Herr Colebrooke diefelbe Frage (im 
IX. %. 6) .erortert, und das Nefultat feiner Unterfuchungen iſt 
dem aus den Unterfuchungen des Eir-William Jones hervor: 
gehenden gerade entgegen gefegt ; er findet nämlich die Ueberein- 
fimmung zu groß, und die Abweichungen zu unweſentlich, um 
nicht zu glauben, daß die indifchen und griechifchen Sternbilder 
von einander abgeleitet feyen, wahrfcheinlich durch ein Mirtelvolf 
(die Aegypter oder Araber). Herr Colebroofe vergleicht die 
Sternbilder der indifchen und arabijchen Mondbahn , wovon 
jenenoh Schatra, diefe Menafilol:Kamr, d. i. die Mon: 
desjtationen genannt wird, und bezeugt die auffallende Uebereinftini= 
mung zwifchen beyden. Die Verfertigung der Sphaera armil- 
laris gibt er Aus dem aftronomifchen Werfe Suria Sidd— 
banta. Da aber, wie wir obengefehen, Bentley bewiefen hat, 
daß diefe vier fehr alt gehaltenen Werfe viel fpäteren Urfprungs 
find, fo fallen auch alle Gründe, die daraus für das höhere Alter 
des indifchen Thierfreifes und der Mondbahn hergenommen find, 
zu Boden. Außer der Eintheilung der acht und zwanzig Mondes: 
ftationen, deren leitende Sterne Zogatara heißen, und mit 
den von Sir William Jones angeführten fieben und zwanzig 
Eintheilungen (Jagas), welche eigentlich in die Ajtrologie gehö— 
ren, nicht zu vermifchen find, haben fie noch eine zweyte Abtheilung, 
die der fehs und dreyßig Drefchfana, die ganz den Decanis 
der europäifchen Aftrologen entfprechen. Die Hindus theilen 
nämlich, wie die Negypter und Babylonier, von denen die Aftrolo= 
gie zu den Griechen und Römern übergegangen ift, jedes Zeichen 
des Thierfreifes in drey — ‚ deren jedem ein planetariſcher 
Regent vorfteht. Die Ueberfegung diefer ſechs und dreyßig Dre ſch— 
fanas aus der aftrologifchen Abhandlung Brahbamihiras über 
die Stellung der Nativität ift befonders wegen der Abhandlung 
der Planeten und anderer Eternbilder merfwürdig, indem dar— 
aus erhellet, daß die Araber die Sfonologie ihrer Planeten wirf: 
lih von den Indern entlehnt zu haben fcheinen ; auch die Araber 
tbeilen jedes Zeichen des Ihierfreifes in drey Iheile, die jie Wud- 
hub heißen, und vom Pfellus lernen wir, daß die Decane 
des griechifchen Thierfreifes mit befonderen Attributen und Anzü— 
gen vorgejiellt wurden, und als diejelben (wie bey Den Indern) 
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nur den Einfluß der Planeten vorftellten. Firmicus fchrieb diefe 
aftrologifche Eintheilung einem aͤgyptiſchen Könige zu, und Pfel- 
lus führt einen babylonifchen Schriftfteler an. Salmafıus 
und Kircher fuchten mit Necht den Urfprung des Wortes De- 
canus in einer fremden Sprache, und da der indifche Name 
Dreſchkana felbit im Sansfrit nichts bedeutet, fo halt Herr 
Eolebroofe auch die ganze Lehre der Ajtrologie für erotifch, 
und aus dem DOften nach Indien eingewandert. 

In einer Note diefes Auffages berührt Herr Colebroofe 
eine Stelle Bhascaras über das Fortfchreiten der Tag: und 
Nachtgleichen, welche er (im XII. Bande 6) im Sanskritterte 
mit der Ueberfegung und dem Commentare liefert. Diefe Stelle, 
wodurch der Fortfchritt der Tag: und Nachtgleichen feſtgeſetzt ift, 
wird von anderen indifchen Aftronomen nicht anerfannt, und felbit 
der Commentator Muniswara verwirft die Meinung eines 
gänzlichen LUmlaufes der Tag: und Nachtgleihen, und nimmt 
mit allen übrigen indifchen Ajtronomen nur eine theilweife Veraän— 
derung (libration) der Stellen der Coluren an. 8 fcheint, 
daß einige der älteften und berühmteften Ajtronomen, wieBrabma 
Gupta, die Frage von der Veränderung der Aequinoctialpunfte 
ganz und gar mit Stillfchweigen übergingen, oder wenigitens ihr 
periodifches Vorrücken läugneten. Die größere Anzahl berühm— 
‚ter, und alle neueren indifchen Ajtronomen geben wenigitend die 
theilweife Bewegung (libration) zu. Diefe Meinung hatte auch 
vormals unter den europäifchen und arabifchen Ajtronomen Vers 
theidiger gefunden. Der Spanier Afrael, der Araber Tha— 
bit Ben Kora, Al:Batani undandere, lehrten ein Schwan: 
fen der Firfterne zwifchen den Gränzen von acht Graden öjflich 
und weftiich, fo daß die Bewegung in achtzig oder vier und acht- 
zig Jahren einen Grad ausmadht. Al-Batani (Albategnius) 
der diefe Meinung anführt, behauptete aber die einförmige Bewe— 
gung des Vorrückens um einen Grad in fechs und fechzig Jahren. 
Da er der erfte aller arabifchen Aftronomen diefe Meinung be: 
hauptet, fo ift es wahrfcheinlich, daß die früheren, deren er er- 
wähnt, Inder gewefen feyn. Here Eolebroofe fließt, daß 
die Inder über das Vorrücken der Aequinoctien eine eigene 
Theorie hatten, welche, wiewohl fehlerhaft, ihnen zuerft angehörte, 
und welche in der Folge unter den weitlichen Aftronomen Verthei— 
diger fand, und daf fie vor fiebenhundert Jahren fchon die wahre 
Lehre der einförmigen Bewegung der Tag- und Nachtgleichen 
Fannten, über welche damals die europäifchen Aftronomen getbeilt 
waren. Hieraus erhellet, daß die indifche Aftronomie ein weit 
größeres Studium, ald womit diefelbe bisher betrieben worden, 
verdiene, nicht fowohl den Fortſchritt der Wiflenfchaften zu be» 
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fördern, als die Gefchichte ihrer Verirrungen kennen zu lernen. 
Einen fehr fchägbaren Beytrag dazu lieferte Herr Davis (im 
1. 3. 15) durch den gehaltreichen Auffag über die Berechnung 
der Hindus. Die indifche Ajtronomie mit ihrer ercentrifchen und 
eptzyeliſchen Apparatur hat in fo vielen Stücken Aehnlichfeit mit 
der griechifchen, daß es wahrfcheinlich wird , daß die Inder noch 
früber als die Araber die Ajtronomie willenfchaftlich Fultivirt, 
dann einige Kenntniß der 'griechifchen erlanget hatten, und ſich 
derfelben bedienten, die Unvollfommenbheit ihrer eigenen zu ver: 
bejlern. Bey diefer Neform der indifchen Aftronomie nahmen aber 
Brahma Gupta und die Ajtronomen feine Vorfahrer, die Be— 
wegungen der Planeten nicht unbedingt von den griechifchen Ajtro: 
nomen an, und fie find meiftens mehr von der Wahrheit entfernet 
ald Ptolemäus. Nur in der vorliegenden Frage über die Be: 
wegung der Tag- und Nachtgleichen, kommen fie der Wahrheit 
näber, und diefe Annäherung war eine Frucht ihrer eigenen Ar: 
beiten. Die Araber nahmen die Theorie des Ptolem äus über 
die Bewegungen der Planeten ganz, die Inder nur zum Theile 
an. Die Araber aber verbeflerten diefe Theorie in vielen Punf: 
ten, worin die Inder zurück blieben. Al-Batani ſentdeckte die 
Bewegung des Punftes der größten Erdferne der Sonne, und 
vermuthete durch Analogie eine Bewegung der auf: und abjteigen- 
den Knoten der Planeten. Die Inder festen dieſe Bewegung 
der Erdferne und der Knoten aus Analogie der ber das Dra— 
chenhaupt und den Drachenfhwanz angeftellten Beobachtungen 
voraus, ohne im Stande zu feyn, ihre Vorausfegungen durch 
Beobachtungen zu beftätigen. &ie nehmen für die vorausgefeb- 
ten Umwalzungen ganz willfürliche Zahlen an, um ihre Voraus: 
fegungen beyläufig herauszubringen. Ihre aftronomifchen Inſtru— 
mente, deren Bhascara neum befchreibt, worunter eines von 
feiner Erfindung, der Quadrant, der halbe Kreis, der ganze Kreis, 
die Armillarfphäre, der Stundenring, die Sonnen - und Waifer: 
uhr begriffen find, waren zu grob gearbeitet, um damit genaue 
Beobachtungen zu machen, und fie fanden (wie diefes ben dem 
Vorrüden der Tag: und Nachtaleichen der Fall war) Feine Hülfe 
einer aufgezeichneten Stellung in ihren älteren Schriften. Uns 
mittelbar vor diefer fachfundigen gelehrten Abhandlung Herrn 
Eolebroofe’s, als Präfidenten der Geſellſchaft geht (im XII. 
8.5) ein Bericht des Hauptmanıs Warren, über die Beobach« 
tungen auf der Sternwarte des Fort George, un die fehiefe 
Richtung der Sonnenbahn in den Monaten December ı809, 
Juny und December 1810 zu beftimmen. Ueber die Chronologie 
der Hindus, welche natürlich unmittelbar auf die Aſtronomie ge: 
gründet it, haben zuerit Sir William Jones (im 11.8. 7. 
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27) dann Wilford und Bentley (im V.%. ı8 und 2ı) im 
Allgemeinen, endlid) Davis (im III. ®. 9) insbefonderes über 
den indifchen Cyklus von fehzig Jahren, und Gildhrift (im 
V. B. 5) über das indifche Etundenmaß gefchrieben. 

Herr Bentley gibt fehr deutlich die zwey Haupturfachen 
aller Verwirrung an, welche in der indifchen Chronologie herr— 
fhet , nämlich : 1. die Einbildungsfraft der Brahmanen und 
Dichter, welche die Gefchichte mit allegorifchen Dichtungen ver- 
mifchen ; 2. die Umwiffenheit der heutigen Hindus , welche die 
poetifchen und hiftorifchen Zeitalter , fo zwar einen Namen tra- 
gen, der Sache nach aber fehr weit unterfchieden find, mit einander 
vermengen. Die aftronomifchen Zeitalter find allein fammt der be— 
ftimmten Anzahl ihrer Jahre befannt. Die größte aftronomijche 
Periode Kalpa bat — Jahre, ſie beſteht aus we 
Jugs oder Zeitaltern : Satiajug, 2. Tretajug, 3 
Dwaparjug, 4. Kalijug (das legte ift das Zeitalter, worin 
wir leben). Diefe vier Jugs zufammen machen ein Mabajug, 
d. i. ein großes oder göttliches Zeitalter; ein und fiebenzig Ma— 
hajugs mit einem Sandhi, welches die Ränge eines Satia: 
jug bat, macen ein Manwantara, und vierzehn Man- 
wantaras machen ein Ralpa. Won dem gegenwärtigen Ka: 
Tijug der Hindus find nun 4918 Jahre verflojfen. Die poeti: 
fchen Zeitalter tragen diefelben Namen, find aber von ganz ande: 
rer Dauer, indem ein aftronomifches Jahr taufend poetifchen gleich 
ift. Dad aftronomifhe Satiajug hat 1,728,000, das poeti« 
fche 1728 ; das aftronomifche Tretajug hat ı,296,000 , das 
poetifche 1296; das aftronomifhe Dwaparjug hat 864,000, 
das poetifche 864 ; das ajtronomifhe Kalijug hat 432,000, 
‚dad poetifche 432 Jahre. 

Hierauf folgt eine vergleichende Tafel der aftronomifchen und 
poetifchen Zeitalter der Awataras und Puraniſchen Manwar 
tarad, und der Pitris (Patriarchen), Riſchis (Altväter), 
und Munis (fromme Männer), welche in diefen vierzehn Mans 
wantaraß lebten. 

Ueber die Eintbeilung des heutigen indifchen Monden-Jahres, 
und des alten Sonnen-Jahres, und über das ganze Kalenderwe: 
fen bat Sir William Jones (im 11. ®. ı2) eine zwar un: 
vollftändige, doch immer ſehr fchägbare Abhandlung geliefert, welche 
mit dem, was fich bey Orme und Sonnerat über den indifchen 
Kalender findet, verglichen werden muß, um fich einigermaßen in 
der Folge der indifchen Feſttage zurecht zu finden. Cine noch 
weit merhwürdigere und weit ergiebigere Vergleichung iſt zwi: 
ſchen dem indiſchen Kalender und dem der älteſten Völker anzu: 
ſtellen, welde Sir William Jones, emem feiner Nachfolger 
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überlaffen hat, ohne daß (unſeres Wiffens) diefer Wunſch in den 
jwanzig Jahren, welche feit der Erfcheinung jener Abhandlung 
verfloffen find, in Erfüllung gegangen wäre. Sir William 
fließt mit den Worten: If the festivals of the old Greeks, 
Romans, Persians, Egyptians, and Goths, could be arran- 
ged with exactne[s in the same form with these Indian Ta- 
bles, there would be found, Iam persuaded, a striling re- 
semblance among them; and an attentire comparison ofthem 
all might throw great light on the religion, and, perhaps, 
on the history, ofthe primitive world. In Ermanglung ei: 
ner folchen Zufammenflellung wollen wır bier nur die der vorzügs 
lichften gleichzeitigen Fefte der alten Völfer der Welt vorlegen, 
wodurch die obige Vermuthung auf das vollfommenfte bejtätiget, 
und ein lichtvolles Nefultat über die urfprüngliche Einheit der dl: 
tejten Seite der Inder, Perfer und Aegypter, der He: 
bräer, Sprerund Araber (in deren Zußftapfen Griechen, 
Römer und die fpäteren Europäer traten) hervorgeht. 

Diefe Ueberficht kann zwar nicht hier in die Umftändlichfeit 
der einzelnen Feyertage aller diefer Kalender eingehen ; auch dürfte 
dieß felbft bey größerem Umfange einer folchen Arbeit überflüßig 
ſeyn, weil viele derfelben aus National: Begebnheiten oder bloß 
oͤrtlichen Umſtänden abzuleiten find; dafür ift aber unfer Geſichts— 
freis fo weiter geftecft, indem derfelbe nicht nur die Kalender meh: 
rerer Völfer umfaßt, fondern auc die vollfommenfte Uebereinftim« 
mung des neueften mit den Alteiten.augenfcheinlich darthut. Zur 
bequemeren Ueberficht mögen die Monatsnamen diefer neun Ka: 
Iender hier vorausgehen, weil daraus außer der Jdentität der he: 
bräiihen mit den fyrifchen (nach Alfaragani) noch die Leber: 
einftimmung fo mancher anderer, wie 5.8. des aͤgyptiſchen Athyr 
mit dem perfifchen Ader und forifchen Adar, des perfifchen Di 
(d. i. der zehnte) mit dem römischen Dezember, des römifchen 
Julius mit dem hebräifchen und ſyriſchen Elul, und des ägyp= 
tischen Chiac mit dem hebräifchen Ci 8Teu hervorgeht '). 





) In dem von Sir Milliam gegebenen Kalender find einige Ber: 
mierungen in den Monatönamen untergelaufen , indem Öfters zwey 
und drey Monate einen und denfelben Namen erhalten; fo wird 
3.B. der Name Magha, d.i. der Name des Februars (M arfe), 
ſowohl dem Pauſcha, d. i. dem Jänner (by Orme Tai 
Jano) alsdem Phalguna, d. i. dem März (bey Orme Pans 
aouin) beygelegt, und die Identität der Monate bey Jones 
Drme und Sonnerat ift nuc aus denfelben darin vorkommen» 


den Feſten zu erkennen. 
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Chriſtlicher 


Kalender. 
EZ — 


Jänner. 





Februar. 
März. 
April, 
May. 


⸗ 


Juny. 


July. 


Auguſt. 
September. 
October. 
November, 


December. 


Sndifcher. 








Pauſcha. 
Magha. 
Phalguna. 
Tſchaitra. 
Vaiſacha. 
Dſchaiſch tab. 
Aſchadah. 
Srawana. 
Bhadra. 
Aſwina. 
Cartica. 


Margaſirſcha. 


Altperſiſcher. 








Behmen. 
Jsfendarmad. 
Ferwerdin. 
Ardibeheſcht. 
Chordad. 
Tir. 
Mordad. 
Schehrijar. 
Mihr. 

Aban. 

Aſer. 


Di. 


Aegyptifcher. 





Tybi. 
Medir. 
Phamenotp. 
Pharmuthi. 
Pachon. 
Payni. 
Epiphi. 
Mefori. 
Thoth. 
Paophi. 
Athyr. 
Chiac. 


Hebräiſcher. 





Thebeth. -» 
Schebet. 
Adar. 
Niſſan. 
Jiar. 
Siuan. 
Tamuſ. 

Ab. 

Elul. 

Tisri. 
Marcheſwan. 


Cisleu. 


Syriſcher. 





Kanũn fani. 
Schubat. 
Adar. 
Niffan. 

Ar. 
Chafiran. 
Tamuſ. 

ab, 

Im̃l. 
Tiſchen ewel. 
Tifhrin fani. 


Kanın ewel. 





Arabiſcher. 





Griechiſcher. 








Dſchemãſiul edel. Taunkmy. 


Dſchemãſiul ßani. Elaondeluy. 


Nedicheb. 
Schaban. 
Ramaſan. 
Schewal. 
Sil-kide. 
Sil-hidfcheh. 
Moharrem. 
Sſafer. 
Nebiul ewel. 


Rebiul fani. 


Mousey ws. 
Oapynlıwy. 
Zu sogeatw. 
Exaroudawy. 
Mesrayetwy. 


* 
Bondoci. 


Matnantnstwn. 


Muayet:wy. 


Ausesnsuy. 


” 
IIoasiwy. 


Nöomiſcher. 








Januarius. 
Februarius. 
Martius, 
Aprilis. 
Majus. 
Junius. 
Julius. 
Augustus. 
September. 
October. 
November. 


December. 
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Aus der nun ſogleich folgenden Zuſammenſtellung der auf 
dieſelbe Zeit fallenden Hauptfeſte der älteſten Volker wird es klar, 
dag weil die Sonne der ältejte Gott war, auch die Hauptfeſte 
alle in die vier Hauptepochen des Jahres, nämlich um die dop— 
pelte Zag und Nachtgleiche und Sonnenwende fallen. Die Zeit, 
wo die Sonne im Abnehmen it, oder um in der fombolijchen 
Sprache der Aegypter, Syrer und Inder zu fprechen, wo Wiſchnu 
fchlaft, wo Dfiris in den Sarg gelegt, und der erfchlagene 
Ado nis beweint wird, war eine Zeit der Faſten und der Trauer; 
und umgefehrt, die Epoche der Winterfonnenwende, wo die Rüd: 
kehr der Sonne von den Aegyptern als die Geburt des Harpo- 
frates, und von den Perfern als die Geburt des Mithras ge- 
feyert ward, war ein Feft der Freude, fo wie der Eintritt deſſel— 
ben in das Himmelszeichen des Frühlings, wo Alles mit Wonne 
und Luſt belebe wird. Freudenfeuer und Beleuchtungen waren 
der altejte Ausdrucf allgemeiner Volfsfreude, und fie finden fich 
bey allen Volkern, entweder um die Zeit der Sonnenwende oder 
der Tag und Nachtgleichen. Zu diefen vier großen Sonnenfeften 
kommen dann noch die der gehofften oder eingebrachten Ernte, die 
Bittgange und Danffefte; in Aegypten und Indien, die 
Epochen des Nilwachsthums und der Ueberſchwemmungen der Re— 
genzeit, die Kriegs: und Friedens, die Sühn- und Zodtenfejte, 
nebji den gewohnlichen Feyertagen ben jedesmaliger Veränderung 
des Mondenlaufs, fo daß die Fleinen Feyertage auf den Lauf des 
Mondes, alle großen auf den Lauf der Sonne fich zurüdfusren 
lajlen 2). 

Ränner. Der fehste Jänner, auf welchen die Kirche das 
Feſt der Epipbanie gefept hat, war das großte Feſt der Aegypter, 
an welchem die Epiphanie des Ofiris gefeyert ward ?). Es 
war ein Fejt der Freude des gefundenen Ofiris, an dem fich dıe 
Aegppter gegenfeitig mit der Kormel evpyzauev suyyarponev be: 
grußten, wie die Griechen noch heute zu Oſtern mit der Formel 
Suyyarponev, Avesy. Eine Hauptceremonie diefes Feſtes war die 
MWarferweihe vöpevsıs ?), und noch heute ijt befanntlich die 
Warferweihe an diefem Tage das größte Feſt der griechischen Kirche, 





1) Wiewohl Inder und Araber, Perfer und Hebräer Mondenjahre has 
ben, fo liegt doch überall ein älteres Somnenjahr zum Grunde, 
mweldes für das fpätere Monden: Jahr aufgegeben ward. Die ara: 
bifhen und indifhen Monate jind daher oben als feftitehend nad 
dem alten Sonnenjahre angefest. 

*) Jablonsky nova interpretatio tabulae isiacae XIV, und derfelbe 
in feiner Abhandlung 3 diebus aegyptiacis, in,vetusto Calen- 
dario romano cominemoralis. 

s) Plutarchus de Iside et Osiride. 
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von welcher dajfelbe fo zu Gonftantinopel als zu Peters: 
burg von den — mit der größten Feyerlichkeit began— 
gen wird '), Vier Tage früher, nämlich am 2. Janner (d. i. am 

7. Tybi) wurde die Rückkehr der Iſis aus Phönizien gefeyert, 
— an dieſem Tage Kuchen mit dem Bilde des Seepferdes be— 
zeichnet gebacken ?). Dieſer Gebrauch der Kuchen bat ſich be— 
kanntermaßen noch in denen des heiligen Drey-Konigfeſtes (auf 
franzöfifh Gateau de Rois, engliſch Cakes of the T'welfthe- 
day) erhalten. Auch bey den Perfern wurde am 2. des Monates 
Behmen ein großes Feſt gefeyert, an welchem eine befondere 
Speife gefochet ward. Diele zwey Fejttage (des 2. und 6. Jans 
ners) find im römifchen Kalender, wie alle folgenden agyptijchen 
Seite, immer als dies aegyptiaci angegeben. 

Februar. Zwey ſolche ägnptifche Tage, welche der römische 
Kalender auf den 7. Februar (d. i. aufden 13. des agyptifchen Mo: 
nats Mecir) und auf den 25. Februar (den ıjten des Monats 
Phamenoth) anfent, bezeichneten die Wiederfehr des Früh— 
lings. An dem legten wurde der Eintritt des Oſiris im den 
Mond gefeyert (wie noch heutein Indien, wiewohl in einem an— 
dern jpäteren Monate, der Eintritt Kriſchna's in den Mond), 
Diefer Monat war fowohl bey den Aegyptern, Römern und Pers 
fern religiofer Reinigung heilig, worauf der lateinifche Name Fe- 
brusrius (von februare , fheuern, reinigen) hindeutet. Die 
Perſer verfertigten in diefem Monate Talismane, um fich von 
Scorpionen und andern Ihieren zu reinigen, und dem Schutzen— 
ael des Monates felbit Sapendomad war die Sorge für die 
Reinigung der Erde übertragen ?). Der fünfte Tag diefes Mo: 
nates war ehelichen Verlobniſſen und freundfchaftlichen Bundnif- 
fen heilig, Das Andenfen an diefes Zeit hat fih in England 
ſehr lebhaft in der gefellfchaftlichen Feyer des Walentinitages er: 
halten, an welchem Unverehelichte fich ihre Fünftige Liebes - und 
Lebensgefahrten auserſehen +), Die Luperkalien und das 








ı) Das freu wird in das Waſſer geworfen, und ſelbſt in den türki— 
ſchen und arabifben Kalendern ift diefer chriftliche Fefttag mit den 


Worten U 3 ball Mu, d. i. das Erftehen des Kreus 


zes im Waifer” (Auferftebung des Dfiris aus den Fluten, 
d. i. Miederkehr der Sonne im Waffermann) bezeichnet. 

*) Plutarchus de Iside et Osiride. 

») Angelus, qui terram a pollutione conservat, Hyde Hist. Rel, 
Vet. Pers. p. 257. 

a) \Wlıy Valentinis a day to choose 
Mistress and our freedom loose. S. Bourne's Observations 
on Popular Antiquities. Mit einem Anbange, herausgegeben yon 
John Brand. London ıdıo, 
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am dritten Tage derſelben gefeyerte festum stultorum des römi« 
ſchen Kalenders, entfpricht den drey Zafchingstagen, und das Feuerfejt 
(Rus Neiran), das nach dem ältejten perfifchen Kalender in die— 
ſes Monat fiel, it durh Maria Lichtmeß erfest, fo daf an 
diefem Tage die zwey alten perfifchen Fejte der Reinigung und 
des Lichtes zufammen fallen. 

März. Diefer Monat war wegen der in denfelben fallenden 
Frühlings: Tag: und Nachtgleiche allen Volkern heilig, und die 
Zeit unmittelbar vor dem Eintritte der Sonne in den Widder war 
eine Zeit der Klage und der Trauer. Die Inder feyern zu Ans 
fang diefes Monats das fleine Feit der Durga oder Naturgöt: 
tin, deren großes Feft bey der Herbit: Tag: und Nachtgleiche Ende 
Eeptembers oder Anfangs Octobers gefegert wird. Diefe bey: 
den Seite ftellen das Oftern und Pfingjten der Inder oder die 
beyden Bairame der Moslimen vor. In dem römifchen Ka:, 
lender ijtan dem fünften März das Schiffsfeft der Iſis ans 
gefegt, welches ganz mit dem der indifchen Durga übereinjtimmt, 
Das große und Fleine Feft der Durga wird mit nächtlichen Schiff: 
fahrten und Beleuchtungen auf dem Ganges gefeyert, und die 
Beichreibung, die Lord Valentia davon gibt, erinnert ganz 
an dad von Hero dot fo prächtig befchriebene Lampenfeſt der 
Neith zuSais. Am 2aſten diefes Monats wurde zu Rom San— 
guen, d. i. ein blutiges Feſt der Cybele gefeyert, wo die Prie— 
ſter derſelben den erſchlagenen Atys beweinten, worunter in der 
phrogiſchen Mythologie nach Makrobius die Sonne verſtanden 
ward, deren Rückkehr in das Zeichen des Frühlings, gleich am fol: 
genden Tage durch ein allgemeines Freudenfeit (Uilaria am 
25. März) begangen ward. Da nach dem ältejten perfifhen Ka: 
Inder der Marz nicht der Ferwerdin, fondern Ader war, 
welcher dem Athyr der Aegypter entfpricht, fo iſt noch zu bemer» 
fen, daß in diefem Monate die Aegypter das Begräbniß und die 
Zrauer des DOfiris feyerten, welcher wie Atys nichts als die 
Senne ift, deren Abwefenheit unmittelbar vor der Wiederfehr des 
Frühlings unter dem Bilde des erfchlagenen Meifters und des Gra— 
bes betrauert ward. — Im Monate Ader hatte auch die Feyer: 
lihfeit des Efelrittes ftatt, wobey ein Polfenreißer auf einen Eſel 
geſetzt, und öffentlich verfpottet ward. Diefe Efelsritte, gleichfam 
als eine Parodie des Palmenfonntags, erhielten fich Durch das ganze 
Mittelalter und bis auf unfere Zeit, wo diefelben erſt beyläufig vor 
drepfig Jahren zu Herrnals(beyWien) abgeftelltwurden. Der 
Palmfonntag felbit aber ald Palmenfeft ift von uraltem indifchen 
Urfprunge. Palmen find in Indien Symbole des Phallus, Zu 
Athen wurden Palmen am Feſte der Zweigetragung 
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(wxopopıw») feyerlicy herumgetragen ?), wie diefelben noch heut 
im ganzen Oriente bey Hodyzeits - Feyerlichfeiten im großten 
Pompe vorgetragen werden. Am 14ten d. M. ( Phalguna) wird 
aber in Indien ein außerordentliches Set zu Ehren des Phal— 
lus (deſſen Name von dem indiſchen ded Monats, oder diefer 
von jenem abzuleiten feyn dürfte) gefeyert*). Auch wird in Ins 
dien zu Ende diefes Monats oder zu Anfang des folgenden, das 
Bet von Darmaradfcha und Drobede mit Feuern began= 
gen, wobey man fich die Stirne mit einreibt, wie bey uns am 
Alchermictwoch °). Endlich fiel um die Tag: und Nachtgleihe 
eines der zwey größten Feſte der Perfer, das Newruß oder neue 


Sahresfeft (das andere war dasMihrigan oderMithras- Keit 
um die Winter-Sonnenwende,, das fieben Tage lang mit Spen— 
den und Gaben gefeyert ward. Zu Athen wurde das von Por: 
phyrius #) befchriebene Feſt im GapyyAıov auf dieſelbeWeiſe 
mit Gaben und Früchten Prramiden gefeyert. 

April. Im griechifchen Monate Thargelion, der den 
Ende des März und dem April, und folglic beyläufig unferer 
Saite entfpricht, wurde zu Athen das große Set MAvvrnpra bes 
gangen, wo die Tempel gereiniget, der Schmuck derfelben weg— 
genommen, und die Bilder der Gottheit verhullet wurden 5). 
Der April war bey den Römern der Venus, und ift bey den 
Indern dem Kamadiu, d. i. der Göttin und dem Gott der Liebe 
heilig. Sehr merfwürdig ift , daß unfere Sitte des Aprilfchir 
dens in Indien noch heute ein um eben diefe Zeit begangenes 
Volksfeſt ift, nur daß dort indifche und mohammedanıfche Fürjten 
ſich den Zeitvertreib machen, ihre Minifter mit falfchen Aufträgen 
und Ernennungen in April zu fchiden 6). Die in dem römifchen 
Kalender angefegten ägpptifchen Tage vom 19 auf den 21 ten treffen 
mit dem agyptifchen Schnitterfefte zufammen ’), und um Die: 
felbe Zeit feyerte man zu Nom die Cerealia und Palilia, an 
welchen Tage zugleich zufällig der Tag der Erbauung Roms 
eintraf. Das Feſt der Ceres wurde mit öffentlichen Spielen, 


1) Plutarchi Theseus XXIII, 


2) &. Maurice Indian Antiquities VI, wo die Ableitung der eng: 
fhen Poles von PaAkcı mwahrfcheinlih gemacht wird. 


3) Eine aleihe Fenerlichkeit des Afchen: Einreibens hat im Monate 
Gartica flatt, welcher dem perfifhen Ader, d. i. dem älteften 
März der Perfer entfpricht. 

4) Porphyrius de abstinentia. 

5) Plutarchi Alcibiades XXXIV. 

6, Asiatie Iesearches. II. Band 20. 

”) Jablonskii opuscula II. Theil de diebus acgyptiacis XIV. 
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das der Pales mit Freudenfeuern verherrlichet, wobey Thiere 
und Menfchen durch das Feuer fprangen '). Dasfelbe hatte 
um diefelbe Zeit bey dem fprifchen Feuerfefte ftatt, dejien Aus- 
fhweifungen Yucian ausführlich bejchreibt. 

May. &o wie der erjte April noch heute in Oſten und We— 
ten als ein Narrenfeft begangen wird, fo iſt der erſte May dur) 
die an demfeiben aufgepflanzeen Maybäume, in welchen der In— 
der nur das Vorbild des Phallns ſieht, überall ein feitlicher 
Zag. Derfelbe it in Indien der Bahavani (Venus Urania) 
alö der zeugenden Göttin geweiht, und man errichtet ihr Stan— 
gen mit Blumen und Bändern geziert :). Zu Rom wurden in 
den drey legten Tagen des Aprild, und in den drey eriten des 
May’s die Florealia, d. i. Fefte der Flora und Veſta mit 
Spielen und Fichtern gefeyert »). Um diefelbe Zeit begehen die 
Hindus und Birmanen ihr großes Frühlingsfejt mit Beleuchtun— 
gen, und indem fie fich gegenfeitig mit rothgefärbtem Warjer als 
Nachahmung der Frühlings:Blumen anfprigen und durchnaf- 
fen *). Bey den alten Perfern aber ward in demfelben Mo: 
nate das Feſt Neiran umd Abrifegan, d. i. das Feſt des 
Feuers: und des Wafferausgiefens begangen ), 
welches auf diefe Art fich noch heute in feinen wefentlichiten Bejtand- 
theilen fowohl bey den Hindus als Birmanen erhalten hat. Ein 
Nachhall dejjelben find die bey den Perfern und Türken in diefem 
Monate gefeyerten QTulpenbeleuchtungen 6), und die in Bra: 
filien übliche Sitte fich mit Kugeln von durchduüftetem Waifer zu be= 
werfen, umd zu durchnäffen. Der zehnte des indifchen Monats 
it dem Ganges heilig, der an diefem Tage zur Erde flieg, und 
zu Rom wurde am ı5ten mit befonderer Feyerlichfeit ein Stüd 
Holz in die Tiber geworfen 7). Endlicy hat fi) das Ans 
denfen an das römifche Feſt Lemuralia, das auf den 8. May 


») Hoc argumenti flamma Palilis habet. — 

Per flammas saluisse pecus, saluisse colonos ? 
Ovid. Fastorum Libr. IV, 

?) Maurice Indian Antiquities VI. Band. 

>) Lumina restabant , quorunı me causa latebat. Ovid Fast. 
Libr. V 

») Eiche den von Sir William Jones gegebenen Kalender III, 
5. XII. und Buchanans Auffag über die Religion der Bir: 
manen. VI. 8. 8. 

s) Kafmwini der hier mit Unrecht von Hyde zurecht gemwiefen wird. 

6) Staatöverfaffung und Staatöverwaltung des osmanifchen Reiches. 
I. ©. 497. | 

) Seirpea pro Domino Tiberi jactatur imago, Pvid. Yast. 
Libr, V 
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fiel, in der Sage der auf den erften May gefepten Heren : Ver: 
fammlung auf dem Blodsberg erhalten ). 

Junius. Auch in diefem Monate wurde von den alten Per: 
fern das von Cafwini fhon im vorigen angejegte Doppelfeit 
der Waffer-: und Feuertaufe begangen, die noch im ganzen 
Weiten am Tage Johannis des Täaufersdurd) die Sonnenwend— 
Feuer ohne die geringfte Ahnung des uralten Urfprungs die: 
fes altperfifchen und indifchen Feuerfeſtes im feyerlihen Andenfen 
erhalten wird ?). Der Urfprung des ſchon in der Hälfte des vo— 
rigen Monats von den Römern gefegerten Scirps in Tibe- 
rim ,„ wo daß hölzerne Bild einer Jungfrau ın den Fluß gewor: 
fen ward 3), findet fich in dem ägyptifchen Nilfejte, wo am ı2ten 
des Monats Payni eine Jungfrau dem wachjenden Nil geopfert 
ward *). Bey Ddiefer Gelegenheit wurden Kuchen gebaden, 
denen dad Bild eined Eſels eingeprägt war °). Noch heute 
werden um die Zeit des erften Wachsthung des Nils Kuchen ge- 
baden, und gegenfeitig zum Geſchenke gegeben, und bey der 
Durchſtechung des Dammes von Kairo (welcher der Schreiber 
diefer Zeilen im Jahre 1801 mit deu ®eneralen des brittifchen 
und osmaniſchen Heeres) ald Augenzeuge beygewohnt, wird noch 
heute eine Figur aus Lehm, welche das Bild der vormals geopfir: 
ten Jungfrau vorjtellt, in den Nil geworfen. In Bezug aufdas 
den Kuchen eingebadene Bild des Ejels bemerfe man, daß am 8. 
Zunius zu Rom auch der Efel des Priapus feyerlich mit Blu— 
nıen gefrönet ward °) Am felben Tage wurde aber auch 
das Feſt der Vernunft (mens) gefeyert. Nun wird am fünften 
des Monats Aſchada in Indien das Felt der Manafa, d.i. 
der Söttinder Natur begangen, welche, wahrend Wifchnu fchlief, 
in der Gejtalt einer Schlange wachte, damit den Menfchen von 
bösartigen Schlangen fein Unheil zugefügt werde. Wer die Ab— 
leitung des Tateinifchen Mens vom indiſchen Manas bezweifeln 
wollte, kann diefen Zweifel durdy die Erinnerung an den Mens 





») Ritus erit veteris nocturna Lemuria sacri. Ovid, Fast. 
Libr. V. 
*) Eiehe Bourne’s Popular antiquities. 
’) Tum quoque priscorum virgo simulacra virorum 
Mittere roboreo scirpea ponte solet. 
Ovid Fast. Libr. V. 
9 Jablonskii opuscula tomusII. De diebus aegypt. $. XV. u. XVII. 
s) Plutarch. de Iside et Osiride. 
#) Ecce coronatis panis — asellis, 


Et velant scabras florida serta molas, 
Ovid. Fast. Libr. VI, 
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(Novs) der Gnoftifer befchwichtigen,, indem diefer laut den Zeug: 
nijfen aller Kirchenväter unter Schlangengeftalt abgebildet ward, 
und darüber wachte, daß der Menfch nicht vom Weltdrachen ver= - 
fblungen würde '). Noch feyerten die Römer in diefem Monate 
die Feſte zweyer ihnen felbjt ganz dunflen Gottheiten, deren indi— 
ſcher Urfprung aber fchon oben (nad) den Asiatic Researches) 
nachgewiefen worden ift: nämlich der Anna Perenna (die 
Anna Perna der Brahmanen) und des Summanus (der 
Saman der Budaiſten) ?). In diefem Monate wird in Indien 
das große Feſt Dſchaganat's mitdem feyerlichiten Umgang ge— 
feyert und das Bild des Krifchna, d. i. des Sonnengottes in ſei— 
ner Eigenſchaft ald Dihaganat, d. i. als Herr der Welt, in 
einer feyerlichen Prozeſſion auf einem Prachtwagen herumgeführt ; 
mit der Sommer-Sonnenwende beginnt die Nacht der Götter, 
wahrend deren (d. i. wahrend der Regenzeit) Wifchnu vier Mo: 
nate auf der Schlange Siſcha fchluft. 

Julius. Bekanntermaßen iſt Krifchna bey den Indern, 
wie Horus beyden Negyptern, Adonis bey den Syrern, Phoe— 
bos bey den Griechen, und Apollo bey den Nomern ein und 
derfelbe Bott der Sonne. Durch eine außerſt auffallende Ueber: 
einftimmung war diefer Monat bey allen diefen Volfern den Zeiten 
dieſes Einen vielnamigen Gottes geweiht. Die Inder feyern am 
8. Sravana den Geburtötag des Krifchna, der in diefem 
Monate fi in den Mond verbirgt (wie Ofiris fruber bey den 
Aegpptern) °). Am »3ten des äguptifchen Monats Epiphi wurde 
das Geburtöfeit der Augen ded Horus namlidy der Sonne und 
des Mondes begangen *). Der foriihe Monat Temus it felbit 
nicht8 anders als der forifche Name des Adonis, deſſen Klage: 
feyer in Syrien wie zu Athen feitlich begangen ward °), 
und zu Rom wurden vom Sten auf den 7ten, und abermalam ı 3ten 


») Die Gnoftifer , die den Nous oder Mens als fchlangenförmiaen 
Sohn des Urvaters, ald den Wegweiſer zur Erkenntniß der So: 
phia (die ihnen der heilige Geift war) verehrten, feyerten deshalb 
und vorzüglih das Pfingitfeft, das im chriftlichen Kalender bey: 
fäufig um diefelbe Zeit fällt, wie das Festum Mentis im rö— 
mifchen. 

2) Dvid mußte felbft fo wenig, wer diefer Summanus fey, daf 
er fagt: 

Reddita, quisquis is est, Summano, templa feruntur. 
Fast, Lib. VI. 


>) The Lunar Year of the Hindus. In den Asiatic Besearches, 
U. 8. ı2. 


4) Plutarchi de Iside et Osiride L. II. 
s) Plutarchi Nicias XIII. 


\ 
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die apollinarifchen Spiele gehalten '). In dem alten perfis 
fchen Kalender findet fich in diefem Monate ein einziges merkwür— 
diges Feft, nämlich das der Lotusblume, welches auch ur— 
fprünglih auf Sonne und Mond, als die Augen des Horus, bins 
zudeuten fcheint, indent die Lotusblume noch durchaus bey allen 
perfifchen Dichtern das Waſſerauge it, in welchem fich das Auge des 
Himmels, die Sonne, abipiegelt. An Irland hat fich noch heute 
der heidnifche Gebrauch von Rauchwerf, Opferfpenden und Ku: 
chen, welche ehemals in diefem Monate dem Sonnengotte darge: 
bracht wurden, erhalten ?). 

Auguft. Die Inder feyern am ıten d. M. das Feſt Lach— 
fch mi’s, der Göttin des Ueberfluſſes, und am ı 4ten das des unbe— 
kannten Gottes 3). Im römifchen Kalender ift am Sten das Fe- 
stam salutis, der Zagaberderdem unbefannten®otte Ajo Lo- 
eutio geheiligt war, nicht angemerft. Plutarch nennt denfelben 
Dnun zaı KAydov *), d. i. Ruf und Gerücht, und es dürfte 
daher einiger Bezug zwifchen dem Feſte diefes Gottes und Dem ägyp= 
tifchen Zungenfefte obwalten, das in diefem Monate (Mesori) 
ftatt fand, woben man TAwssa ruyY, yAwssa dayıwr,, D. i. 
Zunge Glück! Zunge Beift! ausrief, und Hulfenfrüchte 
herum trug 35). Am ı3ten d.M. (welcher der Diana heilig 
war) war zu Nom das Feſt der Mägde und der Sflaven ©). 
Die Siegesfeſte, welhe zu Kom in diefem Monate wegen der 
Siege wider die Armenier und Cimbern, und zu Athen wegen 
der Siege zu Marathon, Platea, Mykale, Arbela, 

tarod und Salamis, und der Amazonenfchlacht ge: 
fegert wurden 7), gehören nicht hieher, wohl aber die gro= 


1) Eiche den römifchen Kalender. 

2) 23. July. St. Bridget. Rollin thinks, she was the queen of 
heaven to whom the jewish women burnt incense, pourd 
out drink offerings, and made cakes. This pagan costum 
is still preservd in Jreland. 

Brand s Popular antiquities. 

5) Eiche Drme's indifhen Kalender. 

4) Plutarchi Gamillus XXX. 

5) Plutarchi de Iside et Osiride LXVIII. Diefes Zungenfeft war 
vermuthlich wie bey uns das Pfingſtfeſt, das Feſt der Dollmetſche, 
die in Aegypten als Hooonraı, Eanevtutat, Eönynrz, eine 
große Rolle fpielten ; wenn die Persea wegen der Aehnlichkeit ihres 
Blattes mit der Zunge einen fumbolifhen Sinn hatte, fo war 
dieß auch mit den Hülſenfruchten als Sprachwerkzeugen 
unter anderer Beziehung der Fall. 

#) Plutarchi Quaest. Rom. C. 


) Plutarchi Camillus XIX. 
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fen Mpfterien, welche in diefem fiegreihen Monate Boedro- 
mion gefeyert worden, indem der mpftifche Jakchus aus der 
Stadt gefchicht ward ’). Auch die Perfer feyerten zu Ende die: 
ſes Monates die Mpiterien ihrer Athene. (Plut. Alex. 3ı.) 
Sn diefes Monat fiel auch das großte Feit der alten Araber, näm— 
lih das Opfer der Wallfahrt am 10 Sil-hidſche, und um 
diefelbe Zeit nämlich) am ıöten Abb begehen auch die Zuden ıhren 
Sreudentag. 

September. Mit diefem Monate, als der Zeit der Herbit: 
Tag: und Nachtgleiche, fingen mehrere alte Völfer ihr Jahr an, 
und die Diocletianifche Zeitrechnung beginnt vom September. Aud) 
der Mobarrem der Araber, der nad dem Sonnenjahre dem 
September entſprach, war SJahresanfang und eben fo heilig ald _ 


die Monate Redſcheb, NRamafanund Silfide, in welchen 
die alten Araber zu Haufe blieben, und in welchen es ihnen eben 
fo verboten war, die Waffen zu ergreifen als den Macedoniern 
in ihrem Monate Daifios?). Won diefen vier heiligen Mona 
ten der Araber war der Ramafan (d. i. Hitzmond) die Fafte, 
und es löft fich begreifen, daß man in diefer warmen Zeit lieber 
als in einer andern bey Tage fchlief und faſtete, und bey der 
Nacht ſich Iuftig allen Ausſchweifungen hingab. Zu Ende des 
Ramaſan's, d. i. am erjten Tage des darauf folgenden Mo: 


nats Schewal, war eines der großen Fefte (der große Bai— 
ram der Moslimen), und am 10. Sil:hidfche das Opferfeſt 
(der Feine Bairam der Mostimen). In dem Sonnenjahr fiel 
jener in den Junius, den allgemeinen Freudenmonat aller Völfer, 
um die Zeit von unfern Pfingiten; das eigentliche Ofterfeft der 
alten Araber war das erwähnte Opferfeit des Sil-hidſche. 
Das dritte große Feſt derfelben fiel am 10. Moharrem, 
Aſchurah genannt. Die arabifhe Sage knüpft am diefes Feit 
die wichtigften Vegebenheiten der biblfichen und Korans = Ge: 
ſchichte, Den Ausgang des Noe aus der Arche, des Jo: 
nas aus dem Wallfiſch, des Abraham aus dem Feuer: 
ofen, des Joſe ph aus dem Kerfer, furz ein allgemeines Be: 
frenungs:, Rettungs- und Verfohnungsfeft. Merfwürdig genug 
begehen die Juden gerade an demfelben Monatstage,, namlid) 
am ıo, Elul ihren großen Verfohnungstag , und fünf Tage 
darauf das Laubhüttenfejt, befanntlich das größte ihrer Feite, 
dad Plutarch mit dem Adonis-Feſte vermengt bat ®). 





) Plutarchi Camillus XIX. und PAocio XXVIII. 
*) Plutarchi Alexander XVI. 
’) Plutarsehi Symposiacon. lib. IV. quaest. VI. 


— 
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An dem Feſte Afhurah Fochen die Moslimen noch heute 
einen Potpourri von allerleg Gemüfen und Huülfenfrüchten,, wie 
die Athener im folgenden Monate (Pyanepfion) fochten. Die 
Araber zum Andenfen der mit Noe aus der Aıche, die Athener 
zum Andenfen der mit Thefeus aus dem Labyrinthe Beretteten '). 
Wie das große Feit der Zuden und Araber fällt auch in diefen 
Monat das größte Feft der Inder und der alten Perfer. Diefe 


feyerten das Mithrasfeft Mihrgan, und am ıdten d.M. würde 
eine Speifetafel aus fieben AIngredienzen ?) (Zuder, Reis, 
Pfirfihe, Granaten, Kubeben, Weinbeeren und Lotos) bejtehend 
zugerichtet. Man fieht daraus, daß das heutige Afchurah der 
Moslımen und das an diefem Tage eben fo zugerichtete fiebenfache 
- Gerücht nichts als ein Abftrahl des alten perfifchen Sonnenfeftes 
if. Endlich wird noch heute in diefem Monate das große Feit 
der Durga oder indifchen Naturgöttin mit VBeleuchtungen und 
Waſſerfahrten begangen. Des Heinen Durgafeftes ift bereits im 
Monate März Erwähnung gefchehen. Beyde dauern neun Tage, 
und bey diefem wie bey jenem wird dad Bild der Göttin zulegt in 
den Ganges geworfen, wie zu Rom ein hölzernes Bild (im 
May) indie Tiber, und in Aegypten (im Junius) das Bild ei- 
ner Jungfrau in den Nil, Beyläufig um diefelbe Zeit, ald das 
fleine und große Durga in Indien, wurden zu Athen die 
fleinen und großen eleufinifchen Mpfterien neun Zage lang ge: 
feyert. Die Göttin von Eleufis war feine andere als die in» 
difche Naturgöttin. Bey den Myſterien wurden wie bey den 
zwey Durgas Geißeln und Fadeln gefhwungen, und fo wie 
Demeter durch die Polfen der Baubo in ihrem Schmerze ge: 
tröftet ward, fo wird auch noch heute die indifche Naturgöttin mit 
Pollen und Mufif gewect, wie fie zu Anfang der Schöpfung von 
Brahma während der Nacht der Götter geweckt ward °®). 
Dcetober. In Aegypten, wo der Nil abnahm, wur: 
den in diefem Monate eben folche Efelsfuchen gebaden, als im 
Monate Payni, und wie damald eine Qungfrau, oder fpäter 
ein Bild deffelben ins Waſſer geworfen ward, werfen die Kop- 
ten noch heute das Kreuz in den Nil +). Am Bten des abneh— 
menden Mondes Phaophi das Geburtsfeft der Sonnenftäbe, 





ı) Plutarchi Theseus, XXI. 


. “ 
2) 9 ınrarpanska ſiehe Hyde hist. relig. vet. Persa- 
rum. pag. 246. 
>) Asiatie Researches. III. 12. 
#) Eiche Jablonski Opuscula II. de diebus aegypt. XVII. 
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um anzızeigen, daß die herbftliche Sonne Stügen bedürfe, d. i. 
altere. Sie trugen bey dieſer Gelegenheit die heilige Kuh fie: 
benmalum den Tempel herum, und hießen diefen fiebenmaligen 
Umgang das Suchen des Ofiris, oder den Umlauf der Sonne ). 
Auch in Indien wird in diefem Monate, wo man die Weihe der 
Pagoden und Kriſchna's Feſt feyert, um die Tempel in Kreis 
getanzet, den Tanz der Sphären vorzuftellen, den Kriſchna 
mit den Gopias oder Kuhmädchen tanzte ?). Auch feyern 
die Inder das Waffenfeft, indem fie ihre Waffen und ande« 
red Seräthe in einem befonderen Zimmer zur Weihe ausfeben, 
welche von den Brahmanen durch Befprengung mit Waffer ver: 
richtet wird, und bey den alten Perfern war der Genius Aban, 
nach weldhem der Monat genannt wird , der Befchüger des 
Eifend , weshalb man die Waffen reinigte und bereitete °). 
Die Magen begingen auch das ZTodtenfeft, indem fie gefochte 
Speiſen für die Seelen der abgefchiedenen Heroen ausfepten *). 
Zu Athen wurden im Monate Pyanepfion die Thes mo— 
phorien gefeyert °). 

November. Am elften des zu Ehren des Bakchus ge: 
feyerten griechifchen Monates Anthefterion wurde zu Athen 
das Feſt MıSoryıa, d.i. die Eröffnung der Fälfer begangen ©), und am 
11. November bey und der Martinstag, als das Feſt, wo der 
neue Wein gefoftet wird 7). In den erften Tagen diefes Mo: 
nated endete nach dem römifchen Kalender die neuntägige Anz 
dacht der Iſis, welche die Trauerfeger um den num in den Sarg 
gelegten Ofiris vorftellte ®). Man fieht, Daß das perfifche 
Zodtenfeft, das zu Ende des vorigen Monats gefeyert ward, und 
um die Trauer des begrabenen Oſiris, um die Zeit unferes Aller: 
feelentages fiel. Iſis, welche im vorigen Monate, im fiebenten, 
mt Harpofrates fchwanger fi ein Amulet umgehangen 





ı) Plutarchi de /side et Osiride LII. 

2) Eiehe Or me's indifhen Kalender. 

) Hyde Hist. vet. Persar. pag. 247- 

*) Eben allda pag. 248. 

$) Plutarchi Demosthenes. XXX. 

*) Plutarchi Symposiacon L. III. Quaest. VII. 

”) Martin Mass meat, provisions cured for the winter; new 
wines tested. Brand’s Popular antiquities, 


ı) Sm römifhen Kalender Novena Isidi’ Sacra. Plutarchi 
de Iside et Osiride XLII. Die Earglegung des Dfiris 
geſchah am 17. des Monats Athyr, we die Sonne in den 
EC forpion trat, Gben allda XIII. XXXIX. 
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hatte ?), 309 in diefem nah Phönizien?). Am fie 
benten Tag diefes Monats fenern die Inder einen Sieg des Got: 

.te8 Supramani °), und in Irland und auf den He 
briden waten die Bauern in das Meer, um den Kopf von 
Scyama zufuhen. Der Saman der Brahmanen und Budai— 
ften ift aber ein unterirdifcher und Seegott zugleich *). Die 
Inder feyern durch neuntagige Feuer die Erfcheinung Wifchnus 
als Feuerfaule, und der altperfiihe Monat Afer ijt dem Genius 
des Feuers heilig °). Das eltefte Jahr der Perfer fing 
mit diefem Monate an, und noch heute beginnt ben uns mit dem: 
felben in mehreren Cändern das bürgerliche oder fogenannte Mi: 
litärjabr. 

December. Am achten des altperfifchen Monates Di 
oder Dei fiel bey den alten Perfern das Fett Churremruß, 
d. i. des fröhlichen Tages, an welchem der König vom Throne 
ftieg, und fi in die Reihen feiner Untertbanen mifchte, die mit 
ihm an einem Tiſche aßen, und denen er fagte: »Jch bin wit 
einer aus euch« 9), kurz ein Feft der Gleichheit, wie die Sa— 
turnalien der Römer, welde in diefem Monate gefeyert wur: 
den ?). Eben fo auffallend ift die Uebereinftimmung des am ı ıten 
d. M. im römifchen Kalender angefesten Feſtes Septimontia 
mit demvon den Indern am ten des Mondes gefeyerten Sonnen 
feftes Mitra Septami °). Die alten Perfer verfertig: 
ten in dieſem Monate Puppen aus Teig oder Thon, denen fie fönig: 
liche Ehren erwiefen, und diefelben afen oder verbrannten. Etwas 
ähnliches findet fi in den Puppen und Efwaaren des Nifolat: 
feites , wiewohl diefe Sitte nicht vom Bifchof von Pate: 
ra, fondern zunächit vom römischen Patrizier abzuleiten iſt, deilen 
Name gewilfen Kuchen bengelegt ward »). Das größte 
Feft diefes Monates war aber bey den Aegnptern das Geburtsfeſt 


— — — — — — — — — — — —— 


1) Eben allda LXV. und LXVIII. 
2) Eben allda. 
5) Eiebe den Kalender bey Sonnerat. 


4) In Ireland and the western isles of Scotland the peasants, 
wade iu thesea for searching the head of Shanma or ShonY. 
Saman the infernal Deity was a seagod. Buddha the God 
ofObsequies. Faberanthe Originof pagan idolatry II,36. 


s) Hist, relig. vet. Pers. pag. 2,8. 

6) Hyde list. vet. Pers. pag. 252. 

⁊) Plutarchi Quaestinones Romane XXXIV. 

°) The Lunar Year of te Hindus. TI. ı». 

9 Siehe Suidas unter dem Artilel Nicolaus. 
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des Harpokrates, bey den Perſern das des Mithras, wel— 
ches auch von den Römern am 25. Dezember gefeyert, und wor— 
auf in der Folge von der chriſtlichen Kirche Chriſti Geburt verlegt 
ward ?). Alle Feſtlichkeiten der Chriſtmeßnacht, und der dar— 
auf folgenden zwölf Tage finden fich fehon in den von den Aegyp— 
tern. Andern und Perfern um diefe Zeit begangenen Spielen und 
Erluftiaungen. Sn der längſten Nacht, welche bey den Perfern 
Schebijelda, bey den Arabern Zeiletolwufud, d. i. die 
Nacht der angezündeten Feuer, heißt, wurden überall Feuer. ange: 
zündet. Diefe Gewohnheit hat fih in England in dem ſoge— 
nannten Juleclag , d. i. in dem Holzblode , der am Chriſt— 
abende verbrannt wird, erhalten. 

Auch die englifche Mintspye , d. i. der Pfefferfuchen mit 
der in der Mitte deſſelben angezündeten Flamme iſt in Indien 
noch heute bey dem fehon im vorigen Monate gefenerten Seite der 
Erfcheinung Wiſchnu's ald Feueriäule gebräuchlich ?). Die alte 
Herrichaft des englifchen Narrenkönigs (um Chriftmeß hieß er 
the Lord of misrule, am ı, May the Abbat of unreason), 
die ehemals gebräuchlichen Waffen = und Schellentänze (Sword 
dance, Morrisdance), die Nachtwachen (Country wakes, Revel- 
lings), und andere Poſſen diefer Zeit 3), die fih noch heute er- 
balten haben , feheinen blos Weberbleibfel der Saturnalien zu 
fenn, an denen ähnliche Fuftbarfeiten ftatt hatten, und an denen 
auch Gefchenfe (Munera), wie bey uns die Weihnachtögefchenfe 
gegeben wurden. 

Aus diefer Zufammenktellung erhellet, daß die Hauvtfeite 
der altejten Völfer in die Epochen der Tag: und Nachtgleichen 
und Zonnenwenden fielen ?), und daß die meiften der heuti— 


1) Natalis Mithrae invicti. 

2) Les Chivapatis font un gateau de pate de ris, petri avec 
de V’eau; ils font un trou au milien, y mettent du beurre 
et une meche, qu'ils allument; ils adorent ce feu, jeunent 
le jour, etmangent le soirce gateau. (Voyage de Sonnerat.) 


3) Brand’s und Bourne’s Popular antiquities. 


*) Don allen oben zufammenaeitellten Feftkalendern haften die alten 
Araber den einfachiten , und richteten ſich als Wuͤſtenbewohner 
menig nach den Feſten der gebildeten Völker ihrer Nachbarn, als: 
Der Aegypter und Perſer; fo faben fie 3. B. im November und 
Dezember, diefen benden den Aeanpfern und Perfern fo beiligen 
Monaten, nichts, als das Hervorfprofien des erjten Grürs (nad 
der Regenzeit), und deshalb hießen fie den November Rebiul- 
ewdel, d. i. die Zeit des erſten Grüns, und den Dezember Re 
biul:$ani,d. i. die Zeit des zweyten Grüns; denn fo muüiffen 
diefe beyden Monatsnamen überfeßt werden, nicht Premier prin- 


temps und second printemps, mie e3 in dem im Jahre 1810 
11 
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gen Volksfeſte (ſo wie die Volksſpiele) uralten Urſprungs ſind, 
und der neuplatoniſche Philoſoph Proklus hatte fuͤr ſeine Zeit 
fo unrecht nicht, wenn er als ein eifriger Anhänger des Heiden— 
thums an den Zeiten aller Religionen den Göttern opferte, weil 
im Grunde alle Götter und alle Fefte immer auf eines und daffelbe, 
auf die Nerehrung der Eonne und den Naturdienft, hinausliefen. 

5. Mech anik. Die in den Asiatie Researches abgehandelten 
miechanifchen Sragen haben feinen befonderen Bezug auf die Mecanif 
der Inder, fondern betreffen allgemeine mechanifche Iheoreme, 
wie die von Reuben Burrow (I. B. 6.) über die Reibung 
in der Mechanif gegebenen Winfe und die von Cambton (im 
VI. Zande 4 und 7) gelieferten Beobachtungen über die Theotie 
der Mauern und über das Marımum der mechanifchen Kräfte und 
die Wirfungen der Mafchinen in Bewegung. Ganz anders ver: 
halt es ſich mit der 

6. Mufif, indem das hierüber gefagte bloß auf die indiihe 
Zonleiter, Mufiffpfteme und Mufifinftrumente Bezug bat; fo fin: 
det fic (im 1. Bande 13) eine Befchreibung der indifchen Lyra, 
Vina, oder Bin genannt. Eine Art von Öuitarre (Diefer Name 
ijt ebenfalls rein perfifh, naͤmlich Sitare o,liw die dreyſai⸗ 
tige) das Sriffblatt 21°/, Zoll lang, fieben Saiten, wovon zwey von 
Stahl und fünf von Erz. Die Griffe, neungehn an der Zahl. Die 
große Sonderbarfeit diefes Anftrumentes iſt die Höhe der Griffe, denn 
der beym Kopf iſt ı'/,, Zoll, der an der entgegengefegten Leite 
7/ Zoll, und die Abnahme verhaltnigmaßig. Die Abhandlung von 
Sir William Jones (im III. B. 4) über die Tonweifen der Inder 
ift bereits in Deutfhland feit fechzehn Jahren durch Ueberiegung 
des verftorbenen Sreyherrn von Dalberg befannt, der diefelbe 
mit vielen Zufägen vermehrt (Erfurt 1802) herausgegeben bat. 
Einen fhäßbaren Zufag zu diefer Abhandlung enthält die einige 
Sahre hierauf vom Dr. Paterfon (imIX. 2. 11) gelieferte, 
uber die Grammas oder Zonleiter der Hindus. 

Zu der angewandten Mathematif gehört auch das Schah— 
fpiel, über deffen verfchiedene Arten, wie es nämlich bey den In: 
dern, Perfern und Virmanen gefpielt wird, ©ir William Jo: 
nes (l. ®. 9) und der verftorbene Hauptmann Hieram Cor 
(VII. B. 20) Auffchlüffe gegeben haben, welche einerfeits die be: 





— 


erſchienenen Rapport du Calendrier Gregorien avec les Calen- 
driers reforme, russe, hebraique et musulman geſchehen it. 
Den Ueberfeger hätte mwenigftens der Unfinn aufſichtig machen jol: 
len, dag auf den printemps unmöglich glei die Gelce folgen 
Faun, mas doch nacy feiner Ueberjegung fo iſt, indem auf die bey: 
den Rebii unmittelbar die beyden Dfhemaf folgen. 
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kannte Geſchichte des morgenländifchen Schahſpieles von Hyde 
(historia Schahiludii. Oxonii 1694) berichtigen, andererſeits aus 
dem ArtifelSchabfpiel (in dem zuKonftantinopel im Jahre 
d. Hedſch. 1221 (1806) gedrudten Werfe Al:ghalaratd.i. 
Verwirrungen derXede), noch einige Zufäge erhalten fönnte. Es 
wird fchachipielenden Lefern nicht unangenehm ſeyn, über die ur- 
fpringlichen Benennungen des Spiels und der Figuren hier furze, 
aus diefen Werfen gefchöpfte Nachricht zu finden. 

. Das Spiel und fein Name find urfprünglih in Indien 
zu Haufe, von wo dasfelbe unter Nufberwan dem Großen 
nad) Perfien eingewandert ijt, wofür die Inder von den Per: 
fern um diefelbige Zeit oder fehon früher das Spiel des Würfel: 
brets (Langen Puff) erhielten. Der Erfinder Ledfhladfch (von 
einigen auch Siffa, der Sohn Daher's genannt) foll dasfelbe 
zum Andenfen des blutigen Krieged der beyden Brüder Thal: 
band und Gaw erfunden haben, um dem Schmerze der den Tod 
des einen diefer Prinzen, und den Sieg des andern überlebenden 
Mutter tröitende Nahrung zu gewähren. Es ift alfo ein rein 
taftifches Spiel und alle darin gebrauchten Figuren finden ihre 
Stelle wirklich in der Feldfchlacht ; die Namen einiger derfelben , 
welche, wie der Thurm, die Königin und der Laufer nicht 
dahin zu gehören fcheinen, find, wie wir fogleich fehen werden, 
bloß europäifche Verftümmelungen, und haben urfprünglich eine 
ganz andere Bedeutung und Beſtimmung. 

Der indiihe Name des Spieles it Ifchaturanga,d. i. die 
vier Streitfräfte, worunter die vier Waffengattungen, aus denen 
eine indifhe Armee zufammengefest ift, nänılih: Elephanten, 
Pferde, Streitwagen undzußfoldaten, verftanden wer: 
den. Diefen Namen veränderten die Perfer in Sehatrandſch 


—2** oder Schadrendſch —R woraus allerley irrige Ety: 


mologien (ſiehe Hyde) entftauden find, fo daß man es als das 
Spiel der hundert Ränfe (hundert heißt auf perfiihb Sad und 
Ränke Reng) verdollmetfchte, fo daß Megifer in der Poly: 
glotte fogar das deutfche geftreng von Schatreng ableitete. 
Die wahre Ableitung ift von den Eandfrit : Wörtern Tfehatur 
quatuor und anga dad Blied oder die Streitfraft eines Heeres. 
Diefe vier Beftandtheile, wovon die drey erften Pferde, Wa: 
gen und Elephanten bey ung (Reiter, Thürme und Lau— 
fer) jedes durch zwey, die Fußgänger aber durch acht gleiche Fi— 
guren vorgeftellt find, werden durch den König (Schah) und fei- 
nen Feldfürften (Ferf), bey uns fehlerhaft die Königin, befeb: 
ligt. Aus dem urfprünglichen Namen Ferſ (daffelbe Stamm— 
wort mit dem deutfchen Fürſt) haben die Sranzofen „eine Vierge 
11 
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und die anderen europäifchen Nationen aus der Vierge eine Kös 
nigin gemacht, deren Plag nirgends (am wenigjten aber bey den 
morgenlandifchen, wo die Frauen in den Haremen verfchlojlen find) 
auf dem Schlachtfeld ift. Die Araber und Türfen heißen Diele be= 
fehlführende Figur der Schlacht, diefe Seele des ganzen Epiels, 
mit Recht den Wefir, weil der Wefir in allen Reichen des ganz 
zen Morgenlandes die höchite ausführende Gewalt des Neiches, 
fo im Frieden als im Kriege in ſich vereint, und fo im Kabinete 
ald am Schlachtfeld den eigentlichen Befehl führt, während der 
Shah, nur im Hintergrunde, in majeftätifcher Ruhe, nie felbjt 
thätig erfcheint. 

Den Namen des Elephanten Fil haben die Franzofen als 
Fol übernommen, und durch dieje bloße Verwechslung eines Vo: 
kals in den andern ijt der indifche Elephant zum fran,öfifchen 
Narren, und diefer Narr bey den Deutfchen zum Laufer, bey 
den Engländern gar zum Biſchof (bishop) geworden. Nur bey 
den Stalienern hat fich fo der Name, als die Verrichtung des Ele— 
phanten in dem Worte Alfino oder Alfiere fajt unverändert er- 
halten; dem Worte Fil iſt bloß der arabifche Artifet AL vorgefept, 
und das Befchäft des Elephanten, derdie Fahne auf feinem Rüden 
trägt, damit diefelbe dem ganzen Heere deſto fichtbarer fen, ift 
in der Bedeutung des Wortes Alfiere als Fähnrich berücfich: 
tiget worden. Unfere Bahnriche find alfo wirkliche Surrogate der 
indifchen Elephanten, welche ſich wohl als Träger der Heersfah: 
nen, aber weder als Laufer noch als Biſchöfe denfen laſſen. Eher 
kann man ſich dieſelben als die Trager der Thürme denken, weß— 
halb auch wirklich einige dieſe für Stellvertreter der urfprüng: 
lichen Elephanten angefehen, andere aber diefelben wegen des 
morgenländiichen Namens Roc für die Plaghalter des fabelhaf: 
ten Niefenvogeld Roc, der Zaufend und einen Nacht gehalten 
haben; beydes aber irrigerweife, denn der aftatifche Name Roe 
(der fih im rodiren durchaus erhalten hat) iſt felbjt nichts 
als eine Verftümmlung des indifchen Roth oder Rath, d. i. des 
Streitwagens, dem ein Thurm aufgefegt war. Solche Streit: 
wägen mit acht Deichfeln und hölzernen Thürmen wurden (laut 
Kenophon) von Cyrus inPerfien eingeführt, und Darius 
bediente fich deren gegen Alerander'). 

Die Roſſe und die Bauern oder eigentlich die Neitercy 
und das Fußvolk haben fich unverandert und fogar mit ihren mor— 
genländifchen Namen erhalten, denn das deutfche Wort Pferd 





1) Xenophon Cyropaedia VI. B. Curtius IV. ©. Diodor. XVII. 
Arrian. 111.8, 
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iſt fammverwandt mit Feres, und der Name Pion iſt aus dem 
perjiihen Piade (pieton) ein Fußgänger abgeleitet. 

Das heutige indifche Schahſpiel hat nicht die Einfachheit des 
in Europa gebräuchlihen, und unterfcheidet fih dadurch, daß 
die Stelle der Königin durch einen Elephanten und die Stelle 
des Yaufers (des eigentlichen Elephanten) durch ein Boot erfeget 
wird. und daß Die Bewegungen nicht durch die freye Wahl der 
Epieler, fondern durch Würfel entfchieden werden. Diefe Ein: 
miſchung des Schiffes und der Würfel gefchah vermuthlich in der 
Abſicht, diefes Spiel als Sinnbild des Krieges zu vervollfommen, 
weil Truppen auch Flüſſe zu überfegen haben, und der Zufall ent: 
fheidend .einwirit ; allein außer dem, daß derfelbe nicht allein 
entſcheidet, verhiert, unferes Bedünfens, das Spiel ungemein 
dadurch an Einfachheit und Intereffe, indem es durch die Würfel 
eine Zwitterart zwiſchen dem reinen Schahfpiel und dem Würfel: 
brete wird. Die Zinefen haben auch das Boot, aber aud) dafür 
in der Mitte des Schahbretes einen Fluß, der die beyden Heere 
von einander trennt (was bey dem indifchen nicht der Fall it), 
beweglihe Feſtungen und Artillerie. Das Schahbret der 
Birmanen it von dem heutigen perfifchen oder europäifchen nur 
fehr wenig unterfchieden. Das Wort Schahmat iſt allen abend: 
und morgenländifchen Völfern gemein, und heißt der König iſt 
todt. Das große morgenländifche Schahfpiel, deijen in dem 
zu Konftantimopel gedruckten Werfe Seite 232 erwähnt wird, 
bat zwey Ferſe oder Zürften (bey und Königinnen), einen 
Hirich und ein Rhinozeros; eine in jeder Hinficht noch weit 
unglucklichere Zufammenftellung , inden zwey Feldherren in Einem 
Heere fchlimmer find, ald zwey Köche bey Einer Suppe, und 
weil endlich Hirfche und Rhinozeros in Wald und Morajt, aber 
nicht aufs Schlachtfeld gehören. In demfelben Buche findet fich 
auch die Brfchreibung eines noch weit unfinnigeren ajtronomifchen 
Spieles, das zu Konftantinopel im Jahre d. Hed. 1171 
(1757) von Chalifehſadeh Ismail Efendi erfunden ward, 
und woben die fieben Planeten, die Mondesfnoten und die Him— 
mels;eichen vorfommen; ein rein phantaftıfches Spiel, indem der 
Menſch fich zum Lenfer der Spharen und Gejtirne aufiwirft. 

.Phnfif. Von rein phyfiichen Gegenſtänden ıjt bloß der 
Barometer und Hygrometer (der erjte im IV. Bande ı3 von Dof: 
tor Balfour, der zweyte im IX. Bande 2 und 9 von Kater) 
wijlenfchaftlicy Durchgenommen worden. Dr. Balfour hatte Furz 
vorher in einer Abhandlung über die Fieber gezeigt, daß alle ei: 
ner Siebner : Veränderung, d.i. einer nach fieben oder acht Tagen 
eintretenden Veränderung unterliegen. Weitere Verſuche von 
Farquhar angeftellt, zeigten, daß der Barometerſtand abgejehen 
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von der außerordentlichen Einwirfung der Quft täglich eine fieben- 
malige Veränderung feines Standes erleide, was auch durch Toal- 
do's Beobachtungen bejtätiget ward. Lieutenant Kater legte 
der Gefellfchaft einen von ihm erfundenen und von ihm felbjt verbef- 
ferten Hpgrometer vor, wozu er eine für Seuchtigfeit ſehr empfind- 
liche und empfängliche Grasart (Andropogon contortum Lin- 
naei) verwandte. 

8. Chemie. Arhibald Keir flattet (im J. B. 15) Bericht 
ab, über die einfache und doch in vielen Stücken vorzüglicye Di: 
ftillirmerhode der Inder; fo z. B. findet er die Urfache, warum 
die Inder beiferes Rofenöl verfertigen, bloß in dem minderen und 
langfameren Higgrade ihrer Dijtillation. Uber die Verfertigung 
des Nofenöls hat Oberſt Polier (ebenfaus im I. Bande ı7) 
befondere Ausfunft gegeben. Der Name des Rofenöls ijt im 


ganzen Morgenlande Attar yan oder Ottr, welches die gemeine 


englifche Ausfprache als Otto of roses verjtümmelt. Öttr oder 
Attr heißt im Morgenlande eigentlich jeder gewürzige Auszug von 
Duft und Geruch in Waller oder Del, und man erkennt dayjelbe 
im malobathrum beyHoraz. Ueber die Manufaktur des Indigo 
zu Ambor finden fi (im J. B. 15) zwey Blätter vom Dr. Cof- 
figny und Oberftlieutenant Claude Martin. 

9. Arznegfunde. Dr. Balfour, der die fiebenmaligen 
täglichen Veränderungen des Quediilberzuftandes beobachtet hatte, 
fand mit demfelben feine (im VIII. B. ı) mitgetheilten Beobach- 
tungen uber die täglıch eintretenden Veränderungen in den Fie— 
bern übereinftimmend, und zeigt, daß Heftigfeit oder Schwäche 
des jedesmaligen Paroryamus von dem Sonnen : Mondeinflujfe 
abhange, der auch wohl anderswo nicht wirfungslos iſt, aber nir: 
gends fich fo beſtimmt Außert, als in den Veränderungen der indi— 
jhen Sieber. Diejer Einfluß iſt natürlich ungemein größer wah- 
rend der Zeit der Flut und Ebbe und befonders in der Periode 
der Tag und Nachtgleichen, und alle vom Doftor hierüber ange- 
jtellten Beobachtungen über Fieber von verfchiedenen Typus, ſtim— 
men mit der aufgejtellten Iheorie des Sonnen : Mondeinflujjes 
uberein. 

Die Heilung der Elephantiafis wird von den Eingebornen 
mit Arfenif verfucht,, und ein Furzer diefe Heilart anrathender, und 
von dem wirfungslofen Verſuche mir Merfur abrathender Auffag 
des Eingebornen Athar Alichan von’ Debhli findet fich im II, 
3.8. Ueber Schlangenbiffe und die Gegengifte wider dicfelben 
find nicht weniger als vier Auffäge vorhanden. John Willi: 
ams führt (im II. 3. 18) fieben Falle an, in denen der reine 
faujtifche Alcaligeijt mit Waſſer vermifcht und innerlich gebraucht 
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von der glüdlichiten Wirfung war; er geht von der Hypothefe aus, 
daß das Shlangengift die ganze Neizbarfeit des Fiebernfyitemes 
abitumpfe, und daß das Alcali nicht als unmittelbar das Gift zer: 
ftöorend, fondern nur die verlorne Reizbarfeit wieder hervorrufend, 
wirfe. Diejer Borausfesung widerfpricht aber die vom Wundarzte 
Sohn Macrae an fich felbit gemachte und (im XI. 3. 6) um: 
ftändlih beichriebene Erfahrung, vermög welcher der Schlangen: 
biß, weit davon alle Neizbarfeit abzuftumpfen, diefelbe vielmehr 
auf einen faurchterlihen Grad erhöht; nachdem er Branntwein mit 
Wa ſer vermifcht genommen, um den Uebelfeiten des heftigen Er: 
brechens etwas zu jleuern, nahm er Spiritus ammoniae com- 
positus lieber, als glattes flüchtiges Alcali, in der Fdee, daß das— 
felbe durch das aromatifche Del dem noch immer mit Lebelfeiten 
bejchwerten Magen willfommener feyn werde; er fuhr damit löf: 
felweiſe fort, und hatte dreyzehn Löffel voll eingenommen, ebe er 
ſich außer Gefahr betrachtete. Aus den an ihm felbit angejtellten 
Beobachtungen ſchien es ihm, daß die erſte Wirfung des Giftes 
darın beitand, das Schlagen des Herzend und der Schlagadern 
zu erhöhen, im ganzen Körper eine große Hige hervorzubringen , 
daß folglich Schlangengift ald ein Reizmittel wirfe, und durch 
Ueberreiz tödte. Eine nähere Unterfuchung über die Natur des 
Schlangengiftes, die Wirfungs : und Heilungsart hat Herr Wil: 
liam®Boag (im VI.B. 5) angeftellt, nachdem er, auf $onta= 
na's Beobachtungen geftügt, daß das Schlangengift nicht durd) 
die Nerven tödte (weil, wenn mit diefen in Berührung gebracht, 
daſſelbe vollfommen unfchadlich bleibt), fondern, daß es durd) das 
Blut die Reizbarfeit der Fibern zerjtöre, und den Tod verurfache, 
ftellt er feine Meinung auf, daß Schlangengift das Blut des Sauer: 
Stoffes beraube, von welchem das Leben dejfelben abhängt. Er 
begründet feine Meinung vorzüglich dadurch, daß Schlangengift 
bey Thieren, welche das warmjte Blut und die lebendigite Bewe: 
gung des Herzens haben, am fehnelliten und verderblichiten wirfe, 
In Rüdficht der Heilungsart geht er von dem obigen durch Wil: 
Tiam’s aufgeftellten,, duch Macrae aber widerjprochenen 
Sape aus, daß Alcali Feine andere Wirfung hervorbringe, als 
das Herz und Gefäßfyitem zu größerer Ihatigfeit aufzureizen. 
Er glaubt, daß die Orpde einiger Metalle, wie Arfenif, Merkur, 
Silber eine größere Aufmerfiamfeit verdienen, und er glaubt, 
daß hiedurch fein angenonmener Sag bejtätiget werde, indem Die 
Heilung durdy die Entwidlung des mit den Oryden verbundenen 
Sauerjtoffes gefchehe, wodurch der dem Blute geraubte erfeget 
werde. Seine Heilmethode geht alfo davon aus, das Blut fo viel 
ald möglich mit Sauerjtoff zu verfehen, und er führt zwölf mit 
Thieren gemachte Verfuche an, wo das Alcali ganz wirfungs!os blieb. 
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10. Mineralogie. Das feinfte Gold wird auf Su— 
matra, in dem Dijirifte von Limong gefunden, und Herr 
Macdonaldſchließt (im J. B. 17) daraus, daß Sumatra Sa 
lomons Ophir geweſen ſey; eine Meinung, worin er durch den 
Umſtand beftatiget wird, daß Ophir im Malaiſchen wirklich ein 
goldhaltiges Gebirg bedeutet. Hauptmann Hieram Cor gibt 
(m VI. 8. 6) einen Bericht über die Steinslbrunnen in dem Bir: 
manengebiete, über die Art, wie diejelben angelegt und bearbei: 
tet werden, uber die Koften und den Ertrag deijelben. Sehr merk 
würdig find die Verjteinerungen bey dem Dorfe Trivifera m 
Karnatiſchen, welde Hauptmann John Warren (im XL. B. i) 
beſchrieben hat. Von einem wagerecht in der Erde ſteckenden 
Baume, den Steinſchneider ſchon großtentheils fortgeſchaffet ha— 
ben, beſtehen noch zwanzig Schuhe; die Wurzel hat ſieben Schub 
im Durchmeſſer. Ein anderer verfteinerter Baum nicht weit da: 
von iſt vierzig Zuß lang. Alle dieſe DVerfteinerungen liegen wa: 
gerecht, und fein Zweig ift fichtbar, vermuthlich, weil dieſelben, 
ebe die DBerjteinerung vor fich ging, verwefen waren. Kolder 
Verfteinerungen find funfzehn bis zwanzig, die größte und merk: 
würdigte ijt Die eines ungeheuren Baumes, der fechzig Fuß in 
die Lange, und deſſen Wurzel im Durchmeſſer acht bis neun maß. 
Aus den in der Gegend herum gefundenen Bruchjtücken laßt ſich 
mit Grunde vermuthen, daß dort noch mehrere folche verfteinerte 
Baume unter der Erde liegen. Da diefe Verfteinerungen ange: 
fchliffin fehr ſchöne Farben fpielen, verwendet man diefelben jtatt 
Carniolen und Agaten zu Halsbandern. 

11. Botanif. Für die wiſſenſchaftliche Befchreibung in— 
diſcher Pflanzen iſt verhaltnißmaͤßig mit den vorhergehenden Bil: 
fenfchaften von den Mitgliedern der. Gefeufchaft fehr viel geleitet 
worden. Dir Grunder ſelbſt gab ein fehr fchönes Beyſpiel davon 
durch die Befchreibung von acht und fiebzig indifchen. Pflanzen 
nad) dem Linne’fchen Syſteme mit ihren Sansfrit » Namen (IM 
IV. 8. ı6 und ı7) und mit befondern Beobachtungen uber jede 
dırfelben, nanılich: 1 Taraca (Linnei Amomum), 2, Bhucham- 
paca (8. rundwurzlichte Kaempferia), 3. Sep’halica (L. Me 
traurige Nyctanthes), 4. Maghya (8. Nyctanthes Sambae); 
5. Mailica (8. wellenblätteriger Nyctanthes). 6. Asp’hota (E. 
engblätterige Nyctanthes), 7. Mälati (8. großblumigter Jasmin), 
8. Jur’hica (L. agorifcher Jasmin), 9. Amlica (2. Tamarın- 
dus), ı0, Sara (. Spontaneum Saccharum), 11. Durva 
(Konig’8 Agrostis Linearis), ı2. Cus’a (Koen. Poa Gynosu- 
roides), 13. Bandhüca (2. Scharlach Irora), ı4. Carnicara 
(8. indianijche Pavetta), 15. Mashandarı (2. amerifanifcher Cal- 
licarpus), ı6, Sringäta (2. fluthende Trapa), 17. Chandana 
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(2. wahres Santulum), ı8. Cumuda (2. Menianthes?), ı9. Chi- 
traca (Y. Plumbago von Beilan), 20. Camalata (C. Ipomea —*— 
mochit), 21. Cadamba (v. orientaliſche Nauclea), 22 Gandira 
(2.Solanum), 23. Samudraca (2. Aquilicia, aber eine neue Art), 
24. Somaraji (8. ftinfende Paederia), 25. Syama (die ſchene 
Prlanze, deren in der Sakontala erwuhnt wird, und die noch fies 
ben andere Sansfrit: Namen bat. 26. Avinga (X. Garıssa Ga- 
randas), 27. Garavira (X, Nrium ÖOleander) , 28. Septaperna, 
d. i. Die jiebenblätterige (X. School Echites), 29. Arca (Y. die 
NRiefen- Asclepias), 30. Pichula (Kön. indiiche 'T’amarix ), 
31. Dugdhica, d. i. die Milchpflanze (8. eßbare Periploca), 
32. Längali (%. Nama von Ceilan), 33. Uma (L. das gemeinjte 
Linum), 34. Mürva (£. Hyacinthoid. Aleiris), 35. Taruni 
(£. Aloe perfoliata), 36. Bacula (2. Mimusops Elengi), 
37. Asoca, 38. Saivala (2. Vallisneria), 39. Puticaraja (8. 
Guilandina Bonducella), 40. Sabhanjana (2. Guilandina Mo- 
ringa), 41. Covidara (Bauhinia variegata), 42. Capitha (Kön, 
Crateva Valanga), 43. Cuveraca (8. zwifchen Cedrela und Swie- 
tenia), 44. Nichula, 45. Atimucta (?. bengalifche Banisteria), 
46. Amrataca (. Spondias Myrobolan. j3), 47. Hemassagära, 
d. i. das Goldmeer (8. Cotyledon mit gezahnten Blättern), 
48. Madhuca (2. langblätterige Bassia),, 49. Cahlara (K. Nym- 
phaea Lotos), 50. Champaca (®. Michelia), 5ı. Devalaru 
(8. Iuftigite Unona) , 52. Parnasa ($. heiliges Ocymum), 53. Pa- 
tali), %. Bignonia, Chelonoides), 54. Gocantaca (8. langblät: 
terige Barleria),, 55. Sindhuca (dreyblätteriger Vitex oder Ne- 
gundo), 56. Caravella (2. finfblatterige Cleome), 57. Nägace- 
sara (L. eifenharte Mesua), 58. Salmali (8. fiebenblätteriger Bom- 
bax), 59. San’a (2. fchilfigte Crotalaria), 60. Mschajanti (L. 
Aeschynomene Sesban), 61. Paläsa (Kön. Butea frondosa), 
62. Carandschaca, 63. Ardschuna (König. Konigsblume , La- 
gerstraemia), 64. Vanda (C. ftumpflaubiges Epidendrum), 
65. A’malaci (2. Phyllanthus Emblica), 66. Gadschapippali. 
67. Saeotaca (Kön. rauhblätterige Trophis), 68. Virana (Hoxb. 
aromatifched8 Andropogon), 69. Sami (L. farnefifche Mimosa), 
70. Tschandraca (?. Ophioxylum), 7ı. Pippala (R. heiliger 
Keigenbaum), 72. Udumbara (Fin. traubenartige Feige), 73 
Plachscha (2, indifche Feige), 74. Vata (8. bengalifche Feige), 
75. Caraca, (2. Fungus Agaric.), 76. Ta’la (X. Borassus), 
77. Naricella (?. nußtragender Cocos), 78. Guvaca (?. Areca 
Catechu. 

Einen Katalog der Medizinal: Pflanzen und auch einiger an— 
dern in Indien eimheimifcher Apotheferftoffe gab Dr. John 
Slemming (XI. ®.3)umdenin Indien anfommenden jungen 
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Aerzten das erfte Studium der materia medica zu erleichtern. 
Die fyitematifhen Namen find nah Willdenow angegeben, 
neue Arten ausgenommen, welche Dr. Rourburgb geordnet 
und befchrieben hat. Bey den befannten indifchen Pflanzen wird 
ſich bloß auf Muray’s Apparatus medicaminum (Tom. VI. Göt- 
tingen, 1790) und auf Woodvillemedical Botany (Lond. 1794) 
berufen, überall aber der Hindu: und Sanskrit-Name beygeſeßt. 
Diefe Pflanzen find: ı. Abrus precatorius, 2. Acacia arabica, 
3. Acacia Catechu, 4. Acorus Calamus, 5. Allium sativum, 
6. Aloe Perfoliata, 7. Alpinia Cardamomum, 8. Amomum 
Zingiber, 9. Andropogon Schoenanthus, 10. Anethum So’wa, 
11. Anethum Panmorium, 12. Apium involucratum, 13. Aris- 
tolochia Indica, ı4. Artemisia vulgaris, ı5. Asclepias Asth- 
matica, ı6. Boswellia Thurifera, ı7. Caesalpinia Bonducella, 
ı8. Cannabis sativa, ı9. Capsicum frutescens, 20. Carica 
Papaja, 2ı. Cassia Fistula, 22, Cedrela. Tuna, 23. Citrus 
Aurantium, 24. Citrus Medica, 25. Cordia Myxa, 2b. Ce 
riandrum sativum. 27. Croton Tiglium, 28. Cucumis Colo- 
cynthis, 29. Cuminum, Cyminum, 30.Curcuma longa, 3». Cur- 
cuma Cedoaria, 32. Datura Metel, 33 DaucusCarota, 34. De 
lichos pruriens , 35. Echites Antidysenterica, 36. Gentiana 
Chisayta, 37. Glycyrrhiza glabra, 38. Hyperanthera Morung®, 
3g. Jatropha Curias, 40. Justicia paniculata, 4ı. Laurus Cinna- 
momum, 42. Laurus Cassia, 43. Ligusticum Ajawain, 44 Li- 
num usitatissimum, 45..Melia Azedarachta, 46. Melia sem- 
pervirens, 47. Menispermum cordifolium, 48. Menisper- 
mum verrucosum, 49. Mentha viridis, 50. Mirabilis Jalappa, 
51. Nicotiana Tabacum, 52. Nigella Indica, 53. Ocimum 
pilosum, 54. Phyllanthas Emblica, 55. Papaver somnife- 
vum, 56. Piper thyrum, 57. Piper longum, 58. Plantago 
Ispaghul, 59. Plumbago Zeylanıca, bo. Plumbago rose, 
61. Pterocarpus Santalinus, 62. Punica Granatum, 03. Rı- 
cinus communis, 63. Rubia Manjith, 64. Ruta graveolens, 
65. Sida cordifolia, 66. Sida Rhombifolia, 67. Sida Rhom- 
boidoea, 68. Strychnos Nux vomica, 69 Strychnos Potalo- 
rum, 70. Sinapis Dichotoma, 71. Sinapis ramosa,, 7?- Swie- 
tenia febrifuga, 73. Syrium Myrtifolium, 74. Tamarindus 
Indica, 75. Terminalia Belerica, 76. Terminalia Chebula , 
„7. Terminalia Citrina, 78. 'I’riconella Faenum Graecum, 
79. Valeriana Jatamansi, 80. Vitex Negundo. 
Die folgenden botanifchen Apotheferjtoffe find in Indien 
nicht einheimifch , fondern aus der Nachbarfchaft eingeführt; fi 
finden fich aber auf allen Märkten der ganzen Halbinfel: !- 
Foetida , 2. Benzoin, 3. Kadſcheput-Oel, 4 Kamphet/ 
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5. Chinawurzel, welche aber im Gebrauche durch die Smilax Sar- 
saparillia laugjtend verdrangt worden. 6. Gewürznelfen, 7. Co— 
lumbowurzel, wovon Dr. Andrew Berry (im X. ©. 5.) eine 
bejondere Befchreibung fammt,der Abbildung gegeben, 8. Kube— 
ben, 9. Gallapfel, 10. Gampir, welches die Malajen mit dem 
Berellaube und der Arecanuß ejfen, wie die Hindus das Chatethu, 
dım das Gambir auch in feinen Medizinal : Eigenfchaften ahnlich 
it. 11. Samboge, ı2. Mana, ı3. Myrrhe, 14. Muskatnüſſe, 15. 
Myristica aromatica, ı6. Khebarbara, ı7. Sago, 18. Salep, 
19. Scammonium, 20, Senna. Die mineralifchen Apothes 
ferjtoffe find Bley, Eifen, Kupfer, Zinn, Antimonium, Queck— 
jilber, Salze, Schwefel, Steinöl; die animalifhen Mo: 
ſchus, Amber, Honig, Wachs, Igeln, und die fogenannten ſpa— 
niſchen Fliegen. 

In demfelben Bande (XI. B. 7) befindet fi auch die Bes 
fchreibung mehrerer monandrifchen indifchen Pflanzen, welche zu 
dem Geſchlechte derScitaminae (von Zuffieu Cannae, by Ben: 
tenat Drimyrhizae genannt) geboren. Die bejchriebenen find: 
i. Canna Indica, 2.Phrynium dichotomum, virgatum, capitatum, 
3. Hedychium coronarium, 4. Kaempferia galanga, rotunda, 
angustifolia. pandurata. 5. Curcuma Zedoaria, Zerumbet, 
caesia, aeruginosa, ferruginea, rubescens, comosa, leucor- 
rhiza, angustifolia, longa, amada, viridiflora, montana, re- 
clinata, F —— * cardamomum, angustifolium, acu- 
leatum, maximum. 7. Zingiber officinale, Zerumbet, Cas- 
sumunar, roseum, ligulatum, rubens, squarrosum, capita- 
tum, marginatum. 8. Costus speciosus. 9. Alpinia galanga, 
allughas, Anulsckoneis, nutans, mutica, calcarata, carda- 
momum, spicata, 10, Globba marantina, bulbifera, ori- 
zensis, hura, pendula, radicalis. 

Eine Pflanzenlifte it auch dem Tagebuche, welches Haupt: 
mann Thomas Hardwice vonfeinerRefenah Sirinagur 
(im VI. B. 9) gegeben bat, angehängt. Die von ihm bejchrie: 
benen Pflanzen find: Monandria Monogynia. ı. Costus specio- 
sus, 2. Curcuma. Diandria Monogynia: 3. Jasminum, drey 
Arten. 4. Justicia thyrsiformis, 5. Salvia integrifolia. Trian- 
dria Monogynia : 6. Valeriana. Tetrandrıa Monogynia. 7. Ixora. 
Pentandria Monogynia : 8. Androsace rotundifolia, 9. Lonicera 
quinquelocularis, 10. Verbascum Thhapsus. ı ı. Datura, stramo- 
mum, 12. Ehretiatinifolia, ı3. Ventilago, ı4. Celastrus scan- 
dens, 15, Ein andrer Celastrus, ı6. Cedrola, 17. Art Hirtella? 18. 
Vitis, 19. Gardenia uliginosa, 20. Gardenia zwey Arten, 21. Ne- 
Fiumreticulata, 22.Ein andre Nerium, 23 EchitesAntidysentri- 
cum, 24, Genusnidht beftimmt. Pentandria Digynia. 25. Apocy- 
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num, 26. Herniaria, 27. Gentiana nana. Pentandria Trigr- 
nia, eine klimmende Pflanze, die auf den Bergen, nahe bey 
Hurdwar gefunden wird. Pentandria Pentagynia. 28. Li- 
num trigynum, Hexandria Monogynia. Berberis llicifo- 
lia. Hexandria Trigynia. 29. Rumex Aegypticus und Rumex 
acetosella. Octandria Monogynia. 30. Polygonum convol- 
vulus. Enneandria Monogynia. 31. Laurus Cassia. Decan- 
dria Monogynia. 32. Bauhinia scandens, 33. Bauhinia va- 
riegata, 34. Guilandrina Moringa, 35. Murraja exolica, 36. 
Melia Azadirachta, 37. Zweifelhaft zwey Arten, 38. Arbatus 
Zweifelbaft. Docandıia Trigynia. 39. Banisteria Benghalensis. 
Decandria Pentagynia. 40. Spondias Myrobalanus, 41. Se- 
dum album, 42. Oxalis Acetosella, 43. Cerastium alpinum, 
44. Zweifelhaft. Dodecandria Monogynia. 45. Cratacva Ta- 
pia, 46. Grislea tomentösa. Dedecandria Trigynia. 47 Eu- 
phorbia canarensis. Jcosandria Monozynia. 48. Punica gra- 
natum, 49. Prunus. /cosandria Digynia. 50. Crataegus. Jco- 
sandria Pentagynia. 5ı. Pyrüs, 52. Spiraea. Icosandria. Po- 
Iygynıa. 53. Rosa, 54. Rubus, 55. Rubus Idaeus, 56. Fraga- 
ria sterilis, 57. Potentilla fragarioides, 58, Potentilla rep- 
tans. Polyandria Monogynia. 59. Lagerstroemia montana, 
60. Zweifelhaft. Polyandria Polvgynia. bi. Uvaria. Didynamıa 
Gymnospermia. 62. Ballata. Didynamıa Angiospermia. 63. Bi- 
gnonia Chelonoides, 64. Gmelina Arborea, 65, Volkameria, 
66. Vitex trifolia. Monadelphia Monogynia. 67. Ein Baum 
im Walde bey 'Coadwara. Monadelphia Decandria. 68. Ge- 
ranium, Monadelphia Polyandria. 69. Bombax Ceiba, 70. Bom- 
bax Gossypium. Diadelphia Decandria. 7ı. Drey Arten von 
Robinien, 72. Pterocarpus. Polyadelphia Polyandria. 73. Hy- 
pericum. Syngenesia Polygamia aequalis. 74. Prenanthes, 
75, Leontodon taraxacum, 76. Hypoehoeris glabra und ra- 
diata. Syngenesia Mohogamia. 77. Lobelia Kalmi. 78. Viola 
palustris, 79. Impatiens noli tangere. Gynandria Diandria. 
80. Limodorum , 81. Zwey Arten von Epidendrum. Gynan- 
dria Decandrıa. 82. Helicteres Isora. Gynandria Polyandria. 
83, Zwey Arten von Grewia, 84. Bollos. Monoecia Triandria. 
55. Haatphool, 86. Phyllanthus grandifolia. Monoecia Tetran- 
dria. 87. Betula, 88. Cicca disticha, 89. drey Arten Morus. Mo- 
noecia Polyandria. 90. Quereus, gı. Juglans, 92. Carpinus 
zweifelhaft. Monoecia Monadelphia. 93. Pinus taeda, Dioecia 
Diandria. 94. Salix. Dioecia Pentandria. 95. Xanthoxylon, 
96. Cannabis sativa. Dioecia Dodecandria. 97. ein noch un: 
benannter Baum. Polygamia Monoecia. 98. Terminalia alata, 
glabra, 99, Mimosa Catechu, 100. Mimosa. Polygamia Trioe- 


1818. — Asiatic Researches. 173 


cia. ı01. Ficus-Jaminosa. Vier Arten Cryptagamia Filices, 
102. Asplenium, 103. Polypodium, 104. Adianthum, 105. Ma- 
riattia. 

Auch Dr. Wallich hat (im XII. 3. 14) die Vefchreibung 
von zwey neuern Arten von Sarcolobus, der Campanula dehis- 
cens, und der Bauhinia racemosa geliefert. Außerdem findet 
fi in diefen zwölf Banden noch ein Dugend von Auffagen, welche 
fid mit botanifcher Befchreibung abgeben, als (im 1. 8. 14): 
von Carl Hamilton die Befchreibung des Mahıwa - Baumes, 
der auf Sandfrit Madhuca beißt, in die Polyandria Mono- 
gynia gehört, aber eine von Linneus unbefchriebene Art it. 
Der Same der Frucht ıjt mit fehr dickem Del gefüllt, das bey 
den Indern die Stelle des Gh i oder der zerlaffenen Butter vertritt, 
fo daß er eigentlich der indifhe Delbaum genannt werden 
Fann. Zum Unterfchiede vom indifchen Butterbaum Bassia 
Butyracea, eine Polyandria Monogynea , welde Dr. Ror: 
burgb(im VIII. B. 9) befchrieben hat. Er befchrieb auch (im 
V. Bande 14) die Urceola elastica oder Caut:Tfchuf: Rebe, von 
SumatraundPullo-pinang, und verglich die Eigenfchaften 
des als Gummi verdichteten Saftes diefes Baumes mit den Ei: 
genfchaften des amerifanifchen Caut-tſchuh. Diefer Baum ijt 
eine neue Gattung in der Klajje Pentandria Monogynia, un: 
mittelbar nach der Tabernomontana , und gehört alfo zu der 
Klaſſe der Contortae destinneusd. Man nennt den von diefem 
Baume ausgefhwigten Saft uneigentlich Gummi und Harz, und 
Dr. Roxburgh fchlägt den Namen Caut-Tſchuk für alle 
Pflanzenfäfte vor, welche elaftifch brennbar, und in wefentlichen 
Delen ohne Hige auflösbar find. DOftindifhes Caut-tſchuk 
würde die unterfcheidendjte Benennung für diefes Gummi diefer 
Urceola elastica feyn, welches an Debnbarfeit das amerifani« 
fche bey weiten übertrifft, und eben fo fchnell allen Bleyſtift weg— 
nimmt. Die Zinefen machen davon ihre elaftifchen Ringe. Es 
enthält viel brennbaren Stoff, und verbrennt mit wenigem und 
nicht unangenehmen Geruch, aber mit vielem Nauche, der fchö- 
nen Ruß gibt. In einem Silberlöffel uber das Feuer gehalten, 
fhmilzt es in eine fehwarze brennbare Flüſſigkeit, die, wenn 
wieder geftocdt, alle Elajticität verloren hat. In Weingeift und 
Waſſer ift es unauflösbar, und wenn Wärme dazu tritt, fo wird 
es dadurch nur erweicht und gefchmeidiger. Wie das amerifani> 
fhe wird es aber in Terpentin= und Cadfcheput:Del aufge: 
löt. Der Zweifel, den einige Naturforfcher über das amerifa= 
fe Caut:tfchuf aufwarfen, ob es ein natürliches Pflanzener⸗ 
jeugniß oder eın Fabrikat fey, wird hierdurch gänzlich befeitiget. 
Das gewohnlihe Caut-tſchuk der Hindus oder die Vicus re- 
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ligiosa gibt den beſten Vogelleim, aber in Rückſicht der Elaſtiei⸗ 
tät ijt derfelbe mit dem Harze ded Caut:tfchuf Gricula gar 
nicht zu vergleichen. Daſſelbe gilt auch von dem flebrichten 
Safte der Artocarpus integrifolia. Die flebrichten Feuchtigfii: 
ten von beyden find ebenfalls brennbar, nur in einem weit min: 
dern Grade. 

Der Caut:tfhuf wählt auf Sumatra, wo auch der 
Gampherbaum (Dryobalanos Camphora) vor allen andern ge: 
deihet. Es hatte zwar John Macdonald (im IV. Bande ı) 
fhon eine Befchreibung des Campherbaumes auf Sumatra ge 
geben, den er aber aus Mangel botaniicher Kenntnilfe für einen 
Laurus angefehen. Selbſt die botanifche Befchreibung, welche 
der Präfident der Sefellfchaft (Herr Colebroofe im XIL B. ıı) 
hiervon gegeben, ift noch. unvollftändig, weil die Blüte von fi: 
nem Votanifer gefeben worden; aber die Frucht läßt feinen Zwer 
fel uber, daß der Baum in diefelbe Ordnung mit der Shorea, Dipte- 
rocarpus, Valeria und Hopea des Dr. Roxburgh, und feht 
wahrfcheinlich unter die Polvandria Monogynea des Finneud 
gehöre. Der Campber wird in dem Baume nach einer gewillen 
Anzahl von Jahren von dem Dele, das der Baum ausichwikt, 
abgefondert, und aus der Menge diefes Deles laßt fich auf die 
Menge des vorhandenen Campbers fchließen, daß Marsdens 
Meinung, als ob derfelbe Baum nicht zugleich Oel und Cam: 
pfer enthalte, hierdurch widerlegt ijt ; übrigens geben nur alte 
Baͤume Campher. Der Campher wird noch zu einem ungeheure 
Preife fteigen, weil von dreyhundert Bäumen faum einer Cam: 
pher in fich enthält; fo bald man denfelben entdeckt hat, wird 
der Baum umgehauen, fo daß die Pflanze und das Erzeugnis 
fehr felten feyn wird. Diefelbe Dunfelbeit, welche bisher über 
den wahren Campherbaum fchwebte , Tieat auch noch auf Dt 
Pflanze, die den Weihrauch gibt, indem die linneifche Meinung, 
daß der Weihrauch ein Erzeugniß des Lyeiſchen Wachholderitraudes 
feg, durch die Erfahrung widerlegt it. Herr F. Colebrooft 
hat (im IX. B. 7) einige Stellen der Araber und Alten über die 
Pflanze des Weihrauch gefammelt, und er hält diefelbe für di 
Boswelia Serrata des Dr. Roxburgh. 

Die verfchiedenen Pfefferarten, welche auf dem Eilande des 
Prinzen von Wales gebauet werden, befchreibt Pr. William 
Hunter (im IX. 8. 8): ı) Piper nigrum, 2. Piper betle, 
3. Piper siriboa, 4. Piper Chaba, 5. Piper latifolium. Sit 
‚William Jones, ein großer Liebhaber und Kenner der Bott 
nik, lieferte (im 11. B. 28, und im IV. B. 5) zwey Auffäge über 
den Spicanardus der Alten und den indifchen Speif, der auf 
perſiſch Nard, auf arabiſch Sünbüle, d. i. Achre (spica, Spike) 
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heißt, in den Bergen von Nipahl aber den Namen Dfchata- 
manfı fuhrt. Sir William glaubt daher, diefe Pflanze fey 
eine Schweſter des Alpenfpeifs oder celtifhen Nardus, und 
beihreibt diefe Art ald Valeriana Jatamansi floribus trian- 
dris, foliis cordatis quaternis, radicalibus petiolatis. Sn dem 
jwepten Auffage widerlegt er die von Dr. Plaen in den philo- 
sophical Transactions gleichzeitig mit dem erften Auflage geaͤu— 
ferte Meinung, daß der indifche Spicanardus, das Andropo- 
gon Iwaranceudscha ſey. Nebſt diefen wenigftens dem Namen 
nad) fehr befannten Pflanzen des Del: und Butter:, ded Cam: 
pher : und Gummibaumes, des Weihrauchs, Pfeffers und der 
Epifenarde werden auch einige felbft den Namen nach weniger be— 
kannte Pflanzen befonders befchrieben, als: vom Dr.Rorburgh 
(im IV. B. 24), die Jonesia aus der Klajfe Heptandria Mono- 
gynia; von demfelben (im felben Bande 30) die Prosopis acu- 
leata Königs von den Hindus Tſcham ije genannt; von William 
Hunter (im felben Bande 3), die Pflanze Morinda des Lin: 
neus, und die Art, wie die Wurzel zur Färberey in tiefen Pur: 
pur verwendet wird, vom Dr. Andrew Berry, die Kolumbo 
Wurzel vom medizinifchen Gebrauche; von Dr. Rorburgb (im 
III. B. 14), die Pflanze Butea, deren Harz vom medizinifchen 
Gebrauche ijtz und vom Dr. Buchanan (im V. Bande 8) der 
Baum der Birmanen Launzan. 

ı2. Zoologie. Der Pangolin von Bahar, der ſchon 
aus Buffon unter diefem Namen befannt ijt, veranlaßte zwey 
befondere Auffäge von Mathew Leslie (im J. B. 20) und von 
Adam Burt (im 11. B. 33), wovon jener eine getreuere Abbil- 
dung ald in Buffon (wenn etwa die hier gegebene Zeichnung 
nicht einer neuen Art von Pangolin angehört) jener die anato- 
mifche Vefchreibung diefes Thieres it. Die VBefchreibung des Jak 
der Tartarey, d. i. des Stiered mit dem Büfchelfchweife, der auch 
in Tibet zu Haufe ift, und in Hindoftan Sura-goy ge: 
nannte wird, hat Samuel Turner, allgemein befannt durd) 
feine Gefandefchaftsweife nah Tibet (im IV, Bande 33), gelie- 
fert. Außer einer ungewöhnlichen Dide des Schweifes hat der: 
felbe noch ober den Echultern eine fheinbare Erhöhung, die wie 
em Höcker ausfieht, aber nichts anderes als dickeres und längereöd 
Haar iſt, welches ſich mähnenartig empor ftreibt. Der Schweif 
it einer der größten Qurusartifel Indiens, indem derfelbe un: 
ter dem Namen vonTfchauri als Fächer gebraucht wird, Wind 
wu machen, und liegen abzuwehren. Eine zweyte, in Indien 
atſprünglich befondere Art von Rindvieh ift der Ochs Gajal, 
deſen ſchon Knox in feinem hiftorischen Berichte über Ceylon, 
md Turner auf feinge Reiſe duch Butan erwahnten, Here 
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EolebrogPe befchreibt denfelben (im VIII. B. 10) nad) den ihm 
vom Dr. Bubanan und Rorburgb mitgetheilten Nachrichten. 
Es ift eine Büffelart, welche fih dem Bos Zebu oder indiſchen 
Dchfen näbert,, fich aber von demfelben eben fo wie von dem eu: 
ropäifchen, amerifanifchen, Fafrifchen, Dem gewöhnlichen Büffel und 
dem bartigen Ochfen unterfcheidet. Dieſer Ochs findet ſich alö 
Hausthier unter dem Volke der Cukis feit undenflichen Zeiten. 

Sir William Jones, deilen Streifjuge faft fein Gebet 
des menfchlichen Willens unberührt ließen, und deſſen zehnte Rede 
über die Natur- und Staatengefchichte Afiens den IV. Band 
eröffnet, liefert in demfelben (achted Stud) eine Wefchreibung did 
Loris, des langfam fchreitenden Lemur, der, wieder vorige, un: 
ter dem Volfe der Kufis in dem Gebirge von Tipra zu Hanle 
ift, mit einigen Bemerkungen über feine Gewohnbeiten ; uber die 
Benehmungsart des wilden Elephanten, und über die Art, deniel: 
ben durch zahme Weibchen zu fangen, theilte John Eorfe (im 
III. 8. 10) einen fehr anziehenden Aufſatz mit, der feitdem in 
viele Zeitfchriften übergegangen iſt. Die weiblichen zu dieſem 
Range beionders abgerichteten Elephanten heißen Kumfis, umd 
die mönnlichen, welche gefaugen werden, Gundas. Die Jäger 
gehen in mondlofen Nachten (welche hierzu die guͤnſtigſten jmd), 
mit vier Kum kis aus, drey davon nahen fich in einiger Entfer: 
nung von einander mit Tangfamen Schritten dem Orte, wo del 
wilde Elephant feine Gegenwart durch das Getöfe verräth, wo: 
mit er fein Rutter an feinen Vorderfüſſen reibt. Wenn er die 
Meiblein zu empfangen nicht gelammt ift, fchlägt er den Grund 
mit dem Ruͤſſel, um dadurch fein Mißfallen an ihrer Geſellſchaft 
zu erfennen zu geben, und wenn fie fortfahren fich ihm zu näbern, 
verwundet er fie mit feinen Hauern; meiftens aber ift er verlieh: 
ter Stimmung, weil: folche einzeln ftreifende Elephanten gewöbn: 
lich aus einer Heerde verbannt find, wo ihnen die Uebermacht oder 
Eiferfucht ihres Obern oder ihres Gleichen, ihre Liebe zu verfol: 
gen nicht aeitattete. Wenn er nun dem Weiblein näher zu fom: 
men erlaubt, foführen die Mahats oder Treiber zwey derfelben 
auf beyden Seiten ihm rücklings zu, fo daß fie mit ihrem Hinter: 
theile ihm Schulter und Naden berühren, das dritte Weiblein 
wird dann querüber an feinen Schweif gejtellt. Wahrend er 
nun die dren Weiblein mit feinem Rüſſel betaftet, und mit ihnen 
fpielt, nabert fich das vierte mit den Jägern, welche unter den 
Bauch des dritten querüber ftehenden fchliefen , und während 
der männliche Elephant den Weiblein zu Tiebfofen. fortfährt, die 
Hinterfüße deflelben mit mehreren furzen &triden in Form 
eines Achters zufammen binden, und dann an jeden Fuß einen 
dien Strick mit laufenden Knoten, fechzig Ellen lang anlegen: 
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Das Anlegen diefer Fleinen und großen Stride dauert zwanzig 
Minuten, während deren die Mahots oder Treiber der weibli- 
chen Elephanten auf dem Nacken derfelben ausgejtrecft, und mit 
dunfeln Kleidern bededt liegen, damit der Gunda diefelben nicht 
bemerfet. Gefchieht diefes , oder wird derfelbe, ehe noch die 
Stricke an den Füßen gehörig feit find, bis zum Springen higig, 
fo treiben die Mahots die Weibchen fchnell fort, und halten 
durch ihr Gefchrey den männlichen Elephanten von der Verfolgung 
ab; doch gefchieht diefes felten, indem die Weiblein zu beyden 
Seiten fich fo feit an ihn drücken, daß er fich faum bewegen fann, 
Sobald die Hinterfüße gehörig verfichert find, verlaſſen ihn die 
Kumfis, und indem er ihnen folgen will, wird er erjt feine 
wahre Cage gewahr, und nimmt den Rüdzug in das Dicficht des 
Waldes, die Jäger und Treiber folgen ihm von ferne, und fo: 
bald er an einem dicken Baume vorbey gefommen, fchlingen fie die 
nachgezerrten dicfen Seile einigemal um den Stamm, wodurd) er 
dann in feiner Flucht aufgehalten wird. Da wird er wüthend 
und haut die Erde mit feinen Hauern auf; manchmal, wiewohl 
felten, gelingt es ihm, die dicken Stricke abzureißen, in welchem 
Falle fih die Jäger aus Furcht der anderen wilden Elephanten 
nicht nahen dürfen, indem diefe den Gefangenen oft felbit anfal: 
len, und gleihfam zur Strafe feiner Schwäche zerfleifchen. Wenn 
er von den Stricken zurücgehalten feine Wuth erfchöpft hat, nd: 
bern fi ihm die Weiblein wieder in derfelben Stellung, und 
feine Vorderfüße werden nun mit Hülfe der felben Weiblein wie 
die Hinterfüße mit Striden verfichert. Hierauf werden Stride 
um feinen Nacken und Leib befeftiget, und die an den Füſſen fo 
weit losgelaffen, daß er gehen fann. Er wird dann mit Hülfe 
der Weiblein aus dem Malde geführt, woben er mehr als einmal 
feinen Rücfzug in denfelben verfucht, und diefes öfters mit folcher 
Wuth und Kraftaufwand, daß er diefe Befreyungsverfuche nur 
wenige Stunden oder Tage überlebt. Wenn er an feine Stätte 
gebracht iſt, wirdertheild mit Strenge theild mit Milde Firre ge: 
macht, und die Weiblein nähern fich ihm wieder. Sehr merfwür: 
dig iſt es, Daß er diefe feine Verführerinnen nie mißbandelt, fon: 
dern fich vielmehr durch ihre Nähe uber den Verluft feiner Frey— 
beit getröfter fühlt. Weibliche Elephanten werden nie einzeln, 
fondern in Heerden mit männlichen vermifcht gefangen. Diefe 
Heerden von vierzig bis hundert Thiere ftarf, werden gewöhnlich 
von einem halben Taufend von Jägern umgeben, welce eine or: 
dentliche Treibjagd anftellen, und mittelft Getöfes und Feuers die 
Heerde aus dem größeren Kreis in einen fleineren, und endlich 
in die mit ftarfem Pfahlwerf umzäunte Hürde (Kede, Gaden) 
treiben. Zum Schluffe bemerkt der Verfaſſer wider Buffon, 
12 
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daß junge Elephanten mit dem Munde und nicht mıt dem Rüſſel 
faugen, und daß fie ſich auch vor Zeugen wie die Pferde beiprin: 
gen. Die Tragezeit it nicht weniger als zwey Jahre. 

Eine neue Art von Delphin, der in dem Ganges 
einheimifch ift, hat Dr.Rorburgh unter dem Dramen delphinus 
gangeticus (im VI. B. 4) befchrieben. Won Vögeln iſt (im 
11. &. 6) der Baja oder indifche Großfchnabel vom Eingebornen 
Athbar Atichan aus Dehli befchrieben. Won Inſekten das 
Laß: Infekt durh Dr. Roxburgh (im II. B. 24) und eine Art - 
von Meloe oder fpanifcher Fliege durch Hauptmann Hardwicke 
(im V. B. 16); endlich hat im felben Bande (vier und zwanzig: 
files Stud) Heinrih Le Bed einen Bericht über die Per: 
lenfifcherey in dem Meerbufen von Manar erftattet. Im Betreff 
der Art, wie die Perlen gebildet werden, hält er die Meinung 
Reaumur’s, dag Perlen wie Bezoar und andere Thieriteine 
durch einen Abfag gebildet werden, für die wahrfcheinlichite. Die 
größte und vollfommenfte Perle, dieer fah, hatte die Größe einer 
Heinen Piltolenfugel. 


IV. Geſchichtliche Wiffenfhaften. 


Da die Chronologie bereits bey der Aftronomie ihre Stelle ge: 
funden hat, fo bleiben von den Hülfswiffenfchaften der Geſchichte 
blos die Erdbefchreibung und Statijtifzu durchgehen übrig. Fur die 
Gefchichte im engften Sinne it wenig, deſto mehr aber für die Hulfs- 
wiſſenſchaften derfelben, für die Erd : und Reifebefchreibung geleitet 
worden, und der Schatz von geographifchen und ethnographiſchen, 
von hodegetifchen und ftatiftifchen Nachrichten, welche uber ein: 
zelne Theile des Landes und ihrer Bewohner in den hier mit: 
getheilten Denffchriften und Reife: Tagbüchern zerjtreut iſt, gibt 
für diefe Wiffenfchaft reichhaltigern Ertrag, ald in jeder anderen 
hier behandelten ausgefallen ift; und wiewohl den Unterfuchungen 
über das Fabelhafte der indifchen Geographie und Gefchichte ale 
Ehre gebührt, fo iſt der Vorzug dgr Gewißheit und Treue doch den 
Befchreibungen des heutigen Zuftandes der Dinge zujuerfennen. 

1. Erdbefchreibung. Den erften Plag behauptet hierin 
die Riefenarbeit Hauptmann Wilfords, der fich ſchon durch feinen 
im Abfchnitte der Mythologie erwähnten Auffag über Aegypten 
alö einen eben fo mühfamen Forfcher als Fühnen Muthmaßer aus: 
gezeichnet hat. In ſechs Essay betitelten Tangen Auflägen, 
welche durch vier Bande hindurch laufen (VII. B. 7, IX. B. 3 
X. 8.2, XI. B. 2), umfaßt derfelbe das ganze Syſtem der al: 
ten indifchen Geographie , vergleicht daffelbe mit den von den 
Griechen über Indien erhaltenen Nachrichten , beleuchtet das 
Dunfel der älteften indifchen Geſchichte mit der Fackel biftorifcher Un: 
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terfuchung, und kommt endlich nach mancherley anziehenden Streif: 
zügen zum Beweiſe feiner langangefündigten und vorbereiteten Hy: 
potheie, daß das heilige. weitlihe weiße Eiland der Inder in 
Grofbrittanien oder wenigitens in einem anderen von Eu: 
ropa nordweftlich liegenden Lande (Eisland) zu fuchen ſey. 
Er it fo aufrichtig in der Einleitung Mißgriffe, wozu er in feiner 
fruhern Abhandlung durch die Betrügerey feines Panditen, durch 
Verfälichung einzelner Stellen oder Unterfchiebung ganzer Theile 
der Puranas verleitet worden, zu gejtehen, und erheifcht aber 
dafür defto größere Glaubwürdigfeit in dem Gange und Ergeb: 
niffe feiner neuen Borfchungen, welche auf allgemein als wahr 
und unverfälfht anerfannte Sanskrits-Quellen gegrindet find. 
Indeſſen ſchlägt auch bier feine entfchiedene Sucht biftorifche For— 
hung auf etymologifche zu gründen, und Worte mit Begebenhei— 
ten zu vermengen überall vor, und nach dem ihm einmal von ſei— 
nem Pandit gefpielten Betruge it wenigitens den Uneingeweihten 
der heiligen Sanskrit der Zweifel über die Richtigfeit fo mancher 
feiner Angaben verzeihlich. 

Der erjte Essay zerfällt in drey Hauptſtücke, wovon das erite 
die allgemeinen Ideen der indifchen geographifchen Syſteme durch— 
gebt, das zweyte das Verzeichniß der Berge, Flüffe und Zander 
der Puramas, und das dritte ganze Auszüge aus denfelben 
fammt den zur Verftändlichfeit des Textes nothwendigen Kupfer: 
tafeln enthält. In dem erften Hauptſtücke werden zuerſt die Quel— 
len indifcher Erdebefchreibung nach ihren Namen und Inhalte auf: 
geführt. Alle diefe Werfe, feyen fie hiftorifchen oder geographi— 
fhen Inhaltes, find eben fo viele Dichtungen, deren Sagen in 
das Gebiet der Taufend und einen Nacht gehören. Ihre Erdbe- 
Ichreibung befchauet den Erdball durdy ein Prisma in den herr: 
lichjten Barbenftrahlen. Die Gebirge find vom reinften Golde 
bel wie zehntauſend Sonnen fcheinend; andere find nichts als 
Mailen von Edeliteinen. Einige von Eilber entlehnen die milden 
und thauigen Strahlen ded Mondes. Da find Flüffe und Seen 
vom flüßigen Ambra, geläuterter Butter, füßer und faurer Milch, 
Honig und Wein. Alle geographifche Wahrheit ift einer beliebi: 
gen fnmmetrifchen Anordnung der Länder und Berge, der Flüſſe 
und Seen, in der fie fich ganz befonders wohlgefallen, aufgeopfert. 
Cie haben zwey geographifche Syſteme: das mpthologifche der 
Puranas, vermög deilen die Erde eine erhabene vom Ocean 
umgebene Kläche ift; das zwente das aftronomifche, bey weitem 
das fchlimmere, worin die Erde zwar ald eine Kugel betrachtet, 
wo aber die untere Halbfugel auf Koften der oberen mit Rändern, 
die diefer angehören, ausgeftattet wird. Nach dem erften Sy: 
fieme ijt die Erde von einem Kreisgebirge umfchloifen , das bey 
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den Hindus Coculoca, bey den Moslimen Kaf heift. Ueber: 
haupt wird aus der Befchreibung diefes Syſtems far, daf die ganze 
Geologie der Araber, Perfer und Türken vom Berge Kaf, vom 
Felſen Sachra und vom erdtragenden Etiere rein indifch if. 

An den Mittelpunft der Erde fegen fie einen ungeheuern, 
bald fegel: bald pnramidenförmigen Berg (Meru) welcher denlir- 
lingam und die Erdedie Ur-Jomiverftellt. Der Bukel der Wöl: 
bung ift der Nabeldes Wiſchnu, die Erde felbft wird ſym⸗ 
boliſch durch die Latosblume mit ihren Piſtillen oder durch ein Boot 
(Argha Arche) vorgeftellt, wo denn immer die Lotos oder das Root 
die Joni, der Etaubfaden oder der Maft den Lingam vorfiellt. 
Iswara beift Arghbarnatha, d. i. der Herr des breiten 
Bootes, und Ofiris war nad Plutarch der Xefehlehaber der 
Argo, und wurde von den Aegpptern in einem auf den Schul 
tern der Priefter (die urfprünglichen Argonauten) getragenen Boote 
vorgeftellt. Sswara oder Iſa, d. i. Wifchnu, wurde von den 
Griechen Afos, von den Nordländern Af ausgefprochen, und 
das indifche pur, d. i. Stadt, hieß bey den Perfern burdſch, 
und ben den Gothen Burg, daher das Af: burdfhtes Schah— 
name, worin Keifawus den weißen Teufel (Diw feffid) er: 
legt, und die Aſ-burg oder Af:gard der Sfandinavier, 
auch find die Afen in den tatarifchen Ufen, d. i. herumziehen: 
den Bänfelfängern (fiehe Meninsfi unter Ufen Gy zu 


erfennen. Die vier Himmeldpunfte der Inder find Often Para, 
d. i. vorn; Weften Apara, d.i. hinten; Suüden Dachſchina, 
d. i. rechtd, und Nord Vama, d. i. links. Nach dem Verfaf: 
fer ift apar uud aparifa daflelbe mit Opria und Afrifa, mit 
Opricus und Ibericus; beffer leuchtet die Verwandtſchaft 
zwiſchen dem indiſchen Dachſch ina und den griechiſchen decios ind 


Auge. Wenn das arabiſche Jemen Gg mit dem indifchen 


Yama verwandt ift, fo bedeutet es wenigftend ganz das umge: 
fehrte, indem jenes die rechte Hand und den Süden, und diefes 
den Norden und die linfe bedeutet. Das lateinifche Hiems wird 
von indifchen Ha ima, Schnee, abgeleitet, daß fich auf den Schne: - 
gebirgen Himalaja, Haimas, Imaus, Emodi und im 
Deutſchen Himmel wieder findet ?). 

Wie der deutfhe Himmel aus dem Indifchen ftammt, fo 
auch das lateinifche Coelum , das der Verfaſſer von Cailafs dem 





1) Kopugar yıeswöses Alıuev. Dionys. Periegesis 428. Derfelbe heißt 
auch den Parnafjus Hasynoceu vegcsvros 459. und der Niphates 
ift ebenfalls nichts als Schneeberg. 
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Paradieſe Wiſchnu's ableitet. Eine andere Eintheilung der Erde 
nach der indiſchen Geographie iſt die in das feſte Land und die 
Eilande, die ſich wieder um den Mittelpunkt (den Berg Meru) 
gtuppiren. Dieſer Berg als der Berg der Verſammlung, findet 
ſich auch in dem kosmographiſchen Syſteme der Hebräer, indem 
bey Jſaias, Lucifer damit prahlt, daß er feinen Thron über die 
Sterne Gottes erhöhen, und auf dem Berge der Verfammlung 
gegen Morden fisen werde (Sfaias XIV. 14). Mach den Pur 
ranas wird die ganze Erde in fieben Dwipas eingetheilt. Diefe 
Zheilung mahte Priavratta unter feine zehn Söhne, wovon 
drey der Welt entfaget hatten; auf diefelbe Weife theilte Nep- 
tun die Arlantis unter feine zehn Söhne. Diefe ſieben Dwipas 
geben ihren Namen den fieben Erdgürteln, welche unfern fieben 
Himmelsſtrichen entfprechen. Sieben ıjt die Lieblingszahl der 
Hindus, acht der Birmanen und neun der Tataren. Sieben 
und neun, die zwey Grundzahlen des menfchlichen Lebens, haben in 
Rückſicht ihrer Verehrung ganz Afien unter fih getheilt, fo daf 
fieben in Süden und Welten, neun in Often und Norden als 
die heilige Zahl verehrt ward. Die Araber rechnen noch heute 
fieben Himmelsftrihe, fieben Sterne, fieben Gebirge, 
fieben Erden, fieben Höllen, aber nicht, wie der Verfaſſer 
fagt, fieben Himmel, fondern acht, damit die Barmherzigfeit 
Gottes, über feine Strenge vorwiegend erfcheine. Die fieben 
Dwipas find ı. Sampu dwipa, d. i. Indien, 2. Kuffa 
dwipa, das Land Kufch der Schrift oder wenigitens ein Theil 
davon, Mon dem Grafe Kuſſa (Poa) alfo genannt. 3. Plach— 
Ihadmwipa, d. i. das Feigeneiland, umfaßt Armenien 
und Kleinafien. 5. Salmali dwipa, d. i. das Wei— 
deneiland, den ganzen Strich Landes vom ſchwarzen Meer 
bis an die Gejtade des baltifchen und adriatiichen. 5. Kranda- 
dDwipa, di. Deutfchland, FBranfreih und Nordita— 
lien. 6. Sacadwipa die brittifchen Inſeln. 7. Puſch— 
cara, d. i. Eisland. Eine andere volljtändigere Eintheilung 
der Erdein Dwipas lautet folgendermaßen: 1. JZambadwipa, 
d.1. Indien, die Tatarey unddas öftlihe Perfien. 2. Eu: 
fadwipa, Kleinafien, Armenien, Arabien und Sy— 
rien. 3. Sanhadwipa,d.i.dasMufcheleiland Afrifa. 
Hier lebte der berühmte Mufchelteufel Sanhafura in einer 
Mufchel, wie bey den Griechen Nerites in einer Mufchel vom 
roten Meer. Der Damon Sanhamehanaga, d. i. ein 
Ihlangenförmiger Niefe mit einem Maul wie eine Mufchel, 
wohnte ebenfalls in einer. Diefen erfhlug Wifchnu, und nahm 
die Mufchel, die ihm feitdem ald Siegeszeichen dient. Der Odem 
Sanhanagas it der Samum. Die Verge, woher er 
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blaft, heißen auf arabiih Habab, und find in taufend und ei- 
ner Nacht durdy die Gefahren, welche hier den Reiſenden Sind- 
bad drohen, berühmt u.f. w. Mac einer andern Eintheilung 
wird die Erde als eine Lotosblume vorgejtellt, deren vier Blatter 
die vier Weltgegenden find, deren Keldy die Zoni, und der Staub— 
fadenden Lingamoder den Berg Meru vorjtellt. Der freiöfor- 
mige Gipfel diefes Berges heißt Jlavratta, d. i. der Kreisder 
Sta. Ila iſt aber die Erde, die auh Ida genannt wird; fo 
fließt nach dem, Verfaſſer Meru, Jla, Ida und Olympos 
in Eines zufammen, und auch das lateinifche Wort mundus foll 
von manda ein Kreis herfommen. Vom Berge Meru fließen 
vier Strome, wie aus dem Paradiefe der Schrift, wie die vier 
Milchitröme in der Edda von der Kuh Audhumla. Bey den 
Budiſten entfpringen die vier Ströme unter dem Baume der Er: 
fenntniß. Der Mythos diefes Baumes, an dejfen Stelle in der 
Edda die Efche Dgdrafilund im Koran der Baum Tuba vor: 
kommt, finder fich, wie felbft Graf Stollberg im Anhange zum 
erjten Iheile feiner Religionsgefchichte ausführlich dDurdy Belege 
bezeugt hat, in den Religionslehren der Alteften Volker. Den vier 
Seen der indifchen Geographie fcheinen die vier Beden, die mit 
Milch, Honig, Wein und eryitallenem Waſſer gefullet find, nach= 
gebildet. Die Puranas haben außer der Eintheilung in fieben 
Dwipas noch eine andere des alten fejten Landes in neun Theile. 
Der zweyte Abfchnitt des erjten VWerfuches enthalt die Namen der 
Berge und Flüſſe nad) den Quellen der indifchen Erdbefchreibung, 
und leidet hier eben fo wenig als der dritte, welcher ganze Stüde 
aus den Puranas anführt, einen Auszug. 

Der zweyte Verſuch befchaftiget jih mit den Ländern anı 
Ganges und befonderd mit Magadha, in ſteter Vergleichung 
der indischen Queilen mit griechifchen und römifchen. Das König: 
reid) von Magadhain Anur Sangamı ijt die Landfchaft von 
Süd-Bahar, fo genannt von den Maghas, weldhe aus Da: 
ca-dwipa famen, und fich hier miederließen. Bey den ara= 
bifchen und perſiſchen Schriftitellern heißt e8 Mabad. Auf Cey— 
Ion und in Hinterindien find, wie wır fihon oben bey den 
Sprachen gefehen haben, die Venennungen Pali, Bali und 
Magadhi gleich bedeutend. In Indien iſt Pali ſtatt Ma— 
gadhi nicht gebräuchlich, aber durch die Puranas läßt ſich die 
Identität darthun. Diodor ſagt, daß Paliputra von indie 
ſchen Herfules erbauet ward, deſſen Name, nach Efcero, Be 
lus, d. i. im Sanskrit Bala oder Balarama, d. i. der Bru— 
der Kriſchna's war, der drey Städte unter den Namen von 
Maha:bali:pura, d. i. die Stadt des großen Bals er: 

* baute. Eine diefer drey Städte war Paliputraam Ganges, 
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ben den Griechen Pali-bothra und nach der Peutingerifchen 
Zafel Da lirpotra. Der Handel diefer Hauptſtadt und des ganz 
zen Königreichd wird Durch Ptolemäus, Arrianus in feinem 
Periplus und diein der Peutingerifchen Tafel angemerften Hans 
delsitraßen bezeugt. Der Verfaller, der über den Marfch Ale: 
randers durh Indien eine bejondere Abhandlung herauszu— 
geben gedenft, und dazu alle Materialien in Bereitſchaft hat, 
verfucht hier eine Fritifche Verbeſſerung der verfchiedenen Entfer: 
nungen dergroßen nijfäifchen Königsitraße nah Plinius, Pto- 
lemäus, der Peutingerifchen Tafel und dem unbefannten Geo: 
graphen von Ravenna. Hierauf Durchgeht er die von Ptole— 
mäus und der Peutingerifchen Tafel in Tibet angegebenen 
Städte. — Aspagora oder Aspacora iſt nach dem Verfaſſer 
nur eine Verftümmelung von Sipagor oder Sapugor, noch 
heute der Name mehrerer Stadte in Tibet, und auch eines 
Fluſſes der bey Ctefias unter den Namenvon Sipa-c'horas, 
Hyparchos und Hypabarus vorfümmt. Das Amra des 
Etefias it das indifche Lak-Inſekt. Die griechifche Fabel von 
den Calyſtrii oder dem Volfe mit Hundsgefichtern hat feinen 
Urfprung in der Behändigfeit derfelben zum Laufen. Auf Sans 
frit heißen fie Cauleyacesfiras, woraus die Griechen Caly- 
strii machten. So entitanden aus den Fifcheffern an den perfifchen 
Kuüjten, welche in der Sansfrit Sir-marfyas, d. i. Fiſchköpfe 
beißen, die perfifhen Sermahis, d. i. das Volfmit Fifchföpfen. 
So überfegten die Griechen nad) dem Verfajjer das Wort Kuta, 
d.i. den Namen des Gipfeld von Burraca ald das Bett des 
Boreas, weil Koite auf griechifch ein Bett heißt. Deo-Ban, 
d. i. der Wald der Götter überfegen fie Ocwv rxowar deorum 
poenae, und fo machten fie aus Atſham i einen mächtigen Stanıme 
in den Hügeln am Ganges, die Aronoı, d. 1. Leute ohne Mund. 
Es gibt in Indien zwey Stämme von Brahmanen, die von 
Gangacubdfcha oder Ranodfch und die Tacas, welche von 
Safadwipa eimvanderten, diefe heißen auh Maga 8, von ihrem 
Ahnherrn Maga, und von ihnen entfprangen ale Megas oder 
Mugas in der öftlihen Halbinfelim Birmanenreihe Siam und 
China (diefe eingewanderten Magen oder Mugen fcheinen uns 
ganz unläugbar mit den ausgewanderten perfifchen Magen foder 
Mogen verwandt). 

Das Königreich von Magadha hatte feine Barden (Bhat 
in der gewöhnlichen Ausfprache abgeleitet vom Sanskritworte 
Varta), und nach der Lehre der Hindus gibt ed Barden der Göt— 
ter und der Menfchen, fo ift der Planet Jupiter der Barde der 
Sötter, und Sufra, d. i. der Planet Venus, der Barde der 


Dämonen. (Sufra auf arabiſch Sohre 0,8; ift nach der 


J » 
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Bilderlehre der Moslimen die Sängerin ded Himmels, welche 
die Harmonie der Sphären anführt, und bey Plutarch beißen 
die Damonen die Zungen der,Öerechtigfeit yAwssar dızms oder die 
Zungen der Götter). 

Der dritte Verfuch befchäftiget fich bloß mit den Königen von 
Magadha umd ihrer Chronologie, angefangen von den jieben 
Riſchis oder heiligen Vorvätern, welche in den jieben Sternen 
des Heerwagens wohnen, fo wie ihre Frauen in denen der Pleiaß. 
Der erſte KonigvonMagadha war Dſchara-ſandha, d.i. der 
alte Sandha, der erjte Alleinherrfcher oder große Konig (Mas 
ba-Radfcha) von Indien. Die Griechen machten aus Mas 
ba:Radfha Moreis (fiehe Hefychius), und Nonnos 
nennt den indifchen Großherrſcher Morrheus Sandes mit den 
Beynamen von Herkules. Die it Maha-Radſcha— 
Sandha, der noch heute in Indien ald dad Mujterbild der 
Helden gilt, und in das Schahname ald Sam oder der per— 
fiihe Herkules übergegangen ıft. Herr Wilford gibt meh: 
rere Erläuterungen zu Nonnos, deijen Dionysiaca nichtd als 
die Gefchichte des Maha-Bharata, d. i. des großen Krieges 
find. &o find die Sibiras der indifchen Gefchichten die Sa- 
biri des Nonnos; ben diefem heißt daß indifche Itenah (das 
Authina der Peutingerifchen Tafel) Anthene. (Dionys. lib. 26. 
v. 87). Die Einwohner von Gaudidefa (dieGadrosi Arrian's) 
nennt er Goryandis (Dionys. lib. 26 v. 294.). Nonnos fchrieb 
aber nicht aus imdifchen Quellen, fondern war ein ägpptifcher 
Ehrift, der wie ein gewilfer Dionyfius die Gefchichte des Ma— 
babarat nad) bloßen Sagen befchrieb. Diefen Verfuch befchließt 
eine fehr fchäpbare Tafel der indifchen Magadha Kaifer aus 
den verjchiedenen Puranas zufanımengejtellt. 

Der vierte Verfuch befchäftiget fich mit den Bala:radfhas 
oder indifchen Kaifern, und mit den verfchiedenen hijtorifchen Per: 
fonen, welche bey den Indern den gemeinfchaftlichen Namen U ir 
cramaditya und Salivahana führen. Wenn irgend ein 
Auffag in diefen zwölf Bänden dazu gemacht ift, von dem Stu: 
dium der indifchen Gefchichte abzufchredfen, und den Glauben an 
alle Glaubwürdigkeit indifcher Gefdichtöquellen der neueren wie 
der älteren ganzlich zu vernichten, fo iſt e8 Diefer; denn mit wel: 
her Erwartung von genugthuendem Ergebnijfe Fann man eine Ge: 
ſchichte ſtudiren, worin die Fürſten ganz verfchiedener Lander, und 
die großen Manner der entfernteiten Volfer durcheinander gewor— 
fen, und mit einen gemeinfhaftlihen Namen beleget werden, 
unter dem fie nur mit der vom Verfaſſer auf diefe Fritifche Unter: 
fuchung verwandten unfäglichen Mühe und haaremporjträubenden 
Gelehrſamkeit zu erfennen find. Diefe Art Gefchichte zu, fchrei- 
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ben der Inder ift ein trauriges Seitenftüc zu der ihrer Nachbaren . 
der Perjer vor Mohammed, und aus diefer willfurlichen Ver: 
falfihung und Verwirrung der befanntejten Ihaten und Perfonen 
laßt fih für die hiftorifche Wahrheit, des Schahname z. ®., fein 
anderer als fehr ungünſtiger Schluß ziehen. Kurz, wenn jchon 
die Griechen als Gefchichtsjchreiber mehr als einmal fabelten und 
logen, fo find fie doch noch immer in Vergleich mit den morgen= 
landifchen Gefchichtöfchreibern vor Mohammed die Wahrhafti: 
gen zu nennen. 

Ein Beleg Hiervon ijt die Gefchichte des Weltherrfchers Vi— 
cramaditya's und feines Gegners Salivahana, unter wel— 
hen Namen die Gefchichte von Propheten und Koönigen, von 
Salomon und Jeſus, von Alerander und Chosroes, 
von Behramgur und Parwif, von Mohammed und 
Mahmud, fur; Mythos und hiltorifche Wahrheit, Legende und 
Geſchichte, willfurlicy wie Heu und Spreu miteinander vermenget 
find. Selbſt über die Zahl diefer Vieramadityas ſind fie 
nicht einig, indem einige davon fieben und andere neun angeben. 
Der Name Vicramaditya iſt daher ein allgemeiner fur große 
Fürſten und Männer, mit denen fic) die Inder diefelbe Freyheit 
genommen haben, wie die Griechen, welcye auch in ıhren Sagen 
mehrere Herafles und mehrere Dionyfos auf Einem Kopf vereins 
ten. So iſt alfo der indiſche Vicrama zuerit gleichzeitig mit 
Salomon, mit dem er die diefem von den Morgenlandern beyge= 
legte Zaubergewalt und Herrfchaft über die Geijter theilt. Ein 
feiniger Bruder Bhartrihari fchrieb eine Sammlung von drey- 
hundert Sittenfprüchen, die feinen Namen tragen, und die fie: 
benzig Erzählungen eines Papagey. (Wir halten dafür, daß die 
zwey perfifchen Werfe Badhtiarname, d. i. die Gefchichte der 
zehn Vefire und das Tutinameh, d. i. die Erzählung eines 
Papagey, die im perfifchen Terte mit englifcher Ueberfegung durch 
den Druck befannt find, ihren Urfprung von diefem Bhartri— 
barı und dem Papagey ableiten). Jeder Vicrama hatte einen 
Papagep, einen Damon oder eine Statue, die ihn mit Erzah: 
lungen unterhalten mußten; diefe Stelle vertritt in der islamiti— 
ſchen Mythologie bey den präadamitifchen Salomonen der Vogel 
Simurgb und mehrere morgenländifche Mährchen find aus den 
mdifchen Mährchen, welche der große Vetakla, d. i. der große 
Zeufel dem Vierama erzählet, entlehnt. Ein anderer Vicrama 
bieß der Tri-Wicrama, d. i. der dreyfache, weil er Nerama, 
Pracrama und Bicrama, d. i. eine drepfache Energie war. 
Jeder diefer WBieramas hatte einen Gegner in der Perfon © a= 
livabana's des Sohnes eined Zimmermanns, der als ein Wun— 
derfind von fünf Jahren die Heere Vierama’s in die Flucht ſchlagt. 
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Wie ohne diefen Umftand und viele andere, die aus den wahren 
und verfälfchten Evangelien in die Gefchichte Salivahbanas 
aibertragen find, unmöglich in diefen Namen der von Jeſus ſich er— 
rathen ließe; eben fo wenig würde man den Mohammed unter 
dem von Bicrama Mahbabhat errathen, denn die Inder ver: 
ftimmeln fremde Namen nicht weniger als die Sinefen. Wer 
würde z. B. in Sunderfena den perfifchen König Jeſde— 
dDfchird, den&ohnvon®ehramgur erfennen? Leichter ijt der 
legte im Vieramaditya-Gardabha aufjufinden, weil das 
indifhe Gardabha wie das perfiiche Gur einen wilden Efel be= 
deutet. Die Inder eignen fich diefen wie Mohammed und an- 
dere große Fürſten benachbarter Völfer aus einer Art von Volks— 
eitelfeit an, wovon fich in den Gefchichten der älteften und neue: 
fien Zeit mehr als ein Beyfpiel findet. So eigneten fich die Per— 
fer ihren Eroberer Alerander, und die Franzoſen Napoleon 
als ıhren Landsmann an; fo fuchten die Inder den legten ihrer 
großen Fürften, dem Baburiden Afbar einen indischen Urfprung 
anzudichten, und den Mahabad, d. i. Mohammed laſſen jie 
als einen Saca und Vicvama gelten, wie Mohammed im 
Koran den Herren Jefus für einen Propheten gelten lief. Die 
Namen der eriten Chalifen tragen fie ebenfalls verftümmelt in ihre 
Gefchichte über, und Hamir iſt ihnen der Ehalife Omar und 
der arabifche Feldherr®den Aamer zugleih. Den Dabifchlim 
der Araber und Perfer, von deſſen Veſir Pilpai die berühmten 
Mährchen herrühren, findet der Verfalfer im indifchen Heiligen 
Debfaila ald Stammvater der von Maffudi augeführten 
Dynaftie der Deva-failim in Manhaber. 

Der Verfaſſer vergleicht alle chronologifchen Quellen mit der 
größten Sorgfalt, und berichtiget ein paarmal Tiefenthalern, 
dem er übrigens das ehrenvolle Zeugniß firenger Sitte und reiner 
Wahrheitsliebe gibt. I saw, fagt er, the good old man, at 
Lucknow, in the year 1784. He was a man of austere man- 
ners, and incapable of deceit. In dem Anhange zu dem vier: 
ten Essay macht der Verfaffer fehr wahrfcheinlich, daß die Mah— 
zatten(befanntlich ein fremder eingewanderter Stamm) Abfomm: 
dinge der fiebzehn Söhne des perfifchen Könige Chosru Nu: 
ſchirwan feyen, welhe aus Perfien vertrieben und auf Be: 
fehl ihres Bruders S hiruje ermordet wurden. HerrWilford 
heißt irrigerweife ihren Vater Nufhirwan, inden er dieſen 
mit Chosru Parwif vermildt. 

Der fünfte Essay handelt von dem Urfprung und dem Ver: 
falle der chriftlichen Religion in Indien, und gehört bloß in fo: 
weit in die Reihe diefer Verfuche, als er fich an den vorigen durch 
den Umjtand Fnüpfen läßt, daß Jefus fowohl als Manes in der 
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indiſchen Gefchichte ald Vieramadityas aufgeführet werden, 
Ealivahbana, d. i. Jeſus, war der Sohn eines Takſchaka 
d. i Zimmermanns, wierwohl diefes Wort auch ein Schlangenge= 
ſchlecht mit zwey Gefichtern, einen Schlangengefichte namlicy und 
einem menfchlichen, bedeutet. Salivahana war nad) der indi- 
ſchen Lehre nichts als die eingefleifchte große Schlange, von feiner 
Mutter noch in der Wiege, als fie einund ein halbes Jahr alt war, 
empfangen. Man fieht, daß diefe Vorjtellung rein ophitifch ift; 
uns iſt es aber weit wahrfcheinlicher, daß die Ophiten Ddiejelben 
aus der indischen Götterlehre, wo die Schlange eine fo große Rolle 
fpielet, entlehnet haben, als daß, wie Herr Wilford meint, 
diefe Lehre erjt Durch die Ophiten nah Indien gefommen feyn foll. 

In der Gefchichte von Kifehmir iſt eine fonderbare Erzah— 
lung von der Kreuzigung Salivahana’s, der durch die Hulfe 
einer Schlange. (da8 Symbol des Lebens) wieder zum Leben ge: 
bracht wird. Sowohl die Buddhailten als die Dfchainas erfen- 
nen Salivahana ald einen ihrer großen Heiligen an, fie heißen 
ihn Deva:Tat, eine Verftümmlung von Devatafchta oder 
Devaztwafchta,d.i. der göttliche Künftler (woraus der Teu— 
tates der gallifchen und der Zuifto der germanifchen Stämme 
abzuleiten), eine Benennung, die ganz dem Demiurgos der 
Griechen und dem Opifer der Gnoftifer entfpricht. Aus diefer 
Verebrung Salivahana's bey den Buddhaiiten, welche den— 
felben als eine Incarnation von Buddha anfehen, ift in Indien 
die Meinung entjtanden, daß die Chrijten felbit nichts ald Budd— 
haiften fegen. DasKreuz (Sula) an das Salivahana gefchla- 
gen ward, verrdandelte fich in einen mit Früchten und Blüten 
bedeckten Baum, dergleichen audy) das Kreuz der Manichäer ijt. 
Nach einigen indifchen Wörterbüchern follte der Name Saliva— 
banaausHalivahana verftümmelt feyn, von Hala ein Pflug 
oder Gabel, weil das indifche Kreuz diefe pflug = oder gabelartige 
Geſtalt hat. Diefen Pflug halt auh Wifhnu wie Ofiris in 
den Händen, und aus diefem indifchen und ägyptifchen Attribute 
der Gottheit find auch die Namen Arator, Piscator, Pastor, 
welche in den Litaneyen der erſten Kirche dem Heiland beygelegt 
werden, entjtanden. Herr Wilford geht nun die ganze Ge— 
ſchichte der erſten indifchen Chriften und ihrer Biſchöfe, die auf 
den erjten Kirchenverfammlungen erfchienen, durch, und er fieht 
feine Urfache, das Zeugniß des heiligen Hieronymus, der im 
Jahre 420 ftarb, zu bezweifeln, daß das Chriftentbum wirklich 
duch den Apoftel und nicht durch den Neftorianer Thomas nad) 
Indien verpflanzt worden ſeyn foll; aber außer den jchon früher oben 
bep der Religionsgefchichte wider diefe frühere Verpflanzung ange- 
führten Gründen dürfte der bey der Kirchenverfammlung zu Mir 
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cäa im Jahre 325 erfchienene Primas von Indien noch gar fei- 
nen Beweis für eine damalige und noch weniger für eine frühere 
Anpflanzung des Ehriftenthums in Indien liefern, weil er ver: 
mutblich, wie fo viele andere vor und nach ihm, ein Bifchof in 
partibus infidelium war. Die Namen der ältejten Chriſten in 
Indien find Arijas, Takſchakas und Bifhfaras, die 
zwey legten Wörter heißen Handwerker, weil Zefus der Sohn 
eines Zimmermanns war. Die Inder glauben, daß Jeſus nicht 
allein ein guter Tifchler, fondern auch ein guter Töpfer und Fär— 
ber war, eine Meinung, die bloß aus dem verfälfchten Evange- 
lium von der Kindheit Jeſu, und aus dem des heiligen Barna— 
bas genommen ift, die fich aber nicht nur in Indien, fondern 
auch unter den Moslimen fortgepflanzt hat, indem in Per- 
fien 3.8. Jeſus der Patron der Färber ift, und die Apoitel 
auf arabifh Kaffarun und Havarijun d. i. Walfer und 
Bleicher benennet werden. Im fiebenten Zahrhundert fingen 
diefe Chriſten eine neue Zeitrechnung, vom Zahre der Himmelfahrt 
Chriſti an. Ueberhaupt herrfchte in jenem Sahrhunderte unter 
mehreren Völfern die Sucht, neue Zeitrechnungen zu beginnen. 
Die chrijtliche Zeitrechnung war zwar zuKonftantinopelfchon 
im Jahre 526 eingeführt, aber ein ganzes Jahrhundert fpäter, 
d. 1. zu Anfang des fiebenten allgemein angenommen worden. In 
Perfien begann die Aera von Jesdedfhird im Jahre 632; 
die von der Hedfchira wurde durch Omar im Jahre 638 einge- 
führt und im felben Jahre begann die Zeitrechnung der Siame- 
fen und Birmanen, während die Japanefer von der Him— 
melfahrt des Testen Buddha, nämlich vom Jahre 631, ihre Zeite 
rechnung anfangen. 

Im fechöten Essay kömmt der Verfaſſer endlich auf den in 
der Einleitung angekündigten Gegenftand des heiligen weitlichen 
weißen Eilandes, wohin die Brahmanen den Urfprung ihrer Re— 
ligion und den Urfig aller ihrer Heiligthiimer verlegen. Ungeach: 
tet alles erfinnlichen Aufwandes von öftlicher und weftlicher Ge: 
Iehrfamfeit wird der Verfaifer fchwerlich Jemanden überzeugen, 
daf Diefes Eiland wirklich in den brittifchen Infeln zu fuchen ſey. 
Eher möchte man noch Ereta dafür gelten laflen; da aber das 
indifhe Wort Dwipa nichts weniger als ein Eiland im ſtreng— 


ften Sinn, fondern bloß wie das perfifhe Duab 10 (ur 
nächit verwandt mit Dwipa) das arabifhe al: dfchefirat 
5258* und das griechiſche Mesoxoranıa, ein Land zwiſchen zwey 
Flüßen bedeutet, fo ſehen wir gar nicht ein, warum dieſer Urſitz 
des aͤlteſten Brahmanenthums gerade in einem Eilande und nicht 
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lieber indem benachbarten Ka b ul(dem Vaterlande der Maghen) 
oder in Mefopotamien (dem DVaterlande der Chaldaer) ges 
fucht werden follte. Es ift ja weit wahrfcheinlicher, daß die Brah— 
manen (über deren Einwanderung durch den Paß Hardwar laut 
ihren einftimmigen Ausfagen fein Zweifel übrig bleibt) aus dem 
benachbarten Bamian (dem Urfige des Buddhathums) gefom: 
men find, als daß eine Kolonie vonDruiden, über deren Wan— 
derung von dem äußerſten Nordweiten nach dem äußerſten Süd— 
Oſten die Gefchichte auch nicht die geringfte Spur aufbehalten hat, 
auf einmal, wie durch die Luft aus Irland und den Hebriden 
nach dem Himalaja und dem Ganges gepflanzt worden fenn 
follte. Diefe Idee ift im Widerfpruche fowohl mit dem, was Zir 
William Jones über die alte Verwandtfchaft der Inder mit 
den Perfern, ald was der Verfaſſer felbit in feinem Verfuche über 
den Caucafus (VI. B. ı2) von dem alten Sitze der Kultur und 
Religion zu Bamian und Bald in Kabulund Choraffan 
gefagt hat. Das heilige weiße weftlihe Eiland der Inder mag 
nun gewefen ſeyn, wo es wolle, der Verfaſſer findet es in allen 
Mythologien und Geographien der alten Welt. In der Aevxo- 
Derpa Homer’s, in dem Aevxov Tedıov des Nonnos, in dem 
Aevzov yepsov der Argonauten, in den Inis-Wen und Al- 
bion der Galedonier, in der Electris des Plinius, in der 
Atlantis der Alten, in Creta und Delos; ja er meint ſo— 
gar, daß die Ultima Creta im den Pferdbahnen der Römer auf 
diefed Eiland der Inder angefpielt habe! Die Safas, ein 
indifher Brahmanenftamm, welche nach der indifchen Gefchichte 
in Swetam wohnten, find nad) ihm nicht8 als die Sadhfen, 
die Eroberer von England, und die Magben fommen mittels 
des erymologifchen Luftfchiffes des Generals Valancey unmit— 
telbar aus Irland. Das weiße Eiland ift weiter das The: 
tapnae der Argonauten, fogenannt von Tarpana oder Opfers 
fpenden zu Ehren der Pitris oder Patriarchen. Auf diefe Art 
von etymologifcher Genealogie könnten die heutigen vornehmen 
Griehen von QTarapia am Bosporus, wo die Argonauten 
gelandet haben follen, noch zur Ehre gelangen, die Stammberren 
der Zrahmanen zu fegn!! Auf dem weißen Eilande wohnte 
Eweta:devi, d.i. die weiße Göttin, in welcher Herr Wilford 
abermalen die Eva, die Tefta, dieteufothoe, die Sara: 
watiu. f. w. findet. Endlich befchreibt er fehr ausführlich nach 
den Puranas das Quirlen des Milchineeres durch die Göt— 
ter, wobey der erg Mandara zum Quirl diente. Die Ecene 
diefer riefenartigen Idee wird abermal in die brittifche See verlegt, 
und ter Berg Mandara fann fein anderer als die Anfel Man 
geweſen feyn!!! Die Ratnas oder Juwelen, welche aus die 
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fen Quirlen bervorfommen, waren die Milchfuh Kamadheno, 
der Milchelephant Airavati, das Milchpferd des Arum (d. i. 
der Aurora) mit fieben Köpfen, die Apsaras, d. i. die weib- 
lichen Genien des Paradiefes; der Mond (Tfchandra). Das 
fcharfe Gift Kalaket, von deifen Anhauch Wifchnu blau, und 
durch dejlen Verfchlingen Siva fehwarz ward; um die brennende 
Hitze dejfelben zu fühlen, nahm er den Mond auf feine Stirne 
und die Schlange um feinen Hald. Hierauf fam hervor der nie 
verfehlende Bogen Kodanda, eine Mufchel, der Baum Pard— 
ſchata, der lafurfärbige Edeljten Kauftufte, die Göttin der 
Armut Dſchiesta mit gelbem Haar, rothen Augen, zahnlos 
und herausgeftrecfter Zunge, dann Lachſchmi, die Göttin des 
Reichthums mit goldenem Leibe, fehwellenden Brüften, in Milch: 
ſchaum gefleidet, mit einem NRofenfranze und Lotosblumen in der 
Hand, endlich nachdem die Götter noch zwölf Jahre Tänger ge- 
quirlet hatten, ein gelehrter Arzt Dhanwantari mit einem 
Gefäße voll von Amrit oder Ambrofia in der Hand, wovon die 
Götter tranfen , während fie den Rieſen und Dämonen bloß be: 
raufchende Getränfe gaben. Diefes Tranfes der Unfterblichfeit 
wegen entitand der große Krieg zwifchen den Göttern und Dämo— 
nen, worinen Sonn und Mond fehr zu Schaden famen, bis end- 
Tich fich die Götter des Amrita's ausfchlüßlich bemächtigten und 
Indra als der einzige Herrfcher der Götter anerfannt ward. 
Ein ſchwacher Abftrahl diefes indifchen Mythos ift der griechifche 
von dem Entjtehen Aphro dit e's aus dem Meerſchaum, und Die 
Sage der Arfadier, welche fich ein höheres Alter al der Mond 
anmaßten, dernach Theodor von Chalkis gin wenig vor dem 
Kampfe der Götter mit den Rieſen (wie in der indifchen Mytho— 
logie) erfchien. Die Hochzeit Wiſchnu's mit Lachſehmi ward 
auf dem weißen Eilande aefeyert. Mad der Niederlage der 
Giganten fchlief fie allein in der Lotosblume Kamala, woher 
HerrWilford Camulodunum ableitet!!! Ebenfo natürlich fin: 
det Herr Wilford das ſchwarze Gift Kalafet, das Wi: 
fhnu verfchlang, in einem alt walififchen Namen des Flüßchens 
Blackwater in Eſſex. Man fann diefes etymologifche Ber: 
fahren des Verfaſſers die Kunft nennen, aus Allem Alles abzulei- 
ten. Er fchadet dadurch ungemein feinen wirflich oft richtigen, 
nicht felten glüdlichen und faft immer finnreichen hiftorifchen Zus 

fammenjtellungen, und verliert durch das mitteld folcher Etymo— 
logien beym Lefer natürlich erweckte Mistrauen feinen Kredit bey 
demſelben. &eine etymoloaifche Argo. die fo glüclich in feinen 
ägyptiichen Werfuche von dem Nile auslief, hat an dem heiligen 
wejtlichen weißen Eiland ganzlich gefcheitert; dennoch verlohnt 
eö fid) wegen der vielen darin zerftreuten mythologifchen und ety: 
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mologiſchen Gelehrſamkeit der Mühe, dieſe ſechs Essays, welche 
mit dem ſiebenten (über den Caucaſus) zuſammengedruckt ei— 
nen Band von mehr als 700 Seiten füllen würden, und mehr als 
ein Zehentel der geſammten Arbeiten der aſiatiſchen Geſellſchaft be— 
tragen, im Zuſammenhange ganz nach einander zu leſen. 
Wir gehen von dem mythologiſchen weſtlichen Eilande zu 
den wirklichen öſtlichen Inſeln über, deren Beſchreibung in dieſen 
zwölf Bänden gegeben worden iſt. Das merkwürdigſte, was die 
Anffäge über Cey lon (von Hauptmann Mahony und von Mr. 
SoinvilleimVll. &. 2 und ı5, und von Harington als An— 
bang des VIII. 8.) in Betreff des Buddhathums enthalten, ift 
fhon in dem Abfchnitte der Mythologie erwahnet worden. Ei— 
nen ſehr angenehm zu lefenden Reifebericht über einen furzen Auf: 
enthalt auf dem von einer arabijchen Kolonie bevölferten Eilande 
Hinfuan oder Johanna hat Sir William Jones dim 
11. 8.5) geliefert, der aber meijtens nur feine Unterredungen mit 
dem dortigen Fürſten Salım und dem alten Albi bejchreibt. 
Dieſem lobte Sir Wilford unter andern die bewunderungswür— 
dige Kriegszucht des öfterreichifchen Heeres, deſſen Ruhm auf 
diefe Art durch ihn bis im jene entfernte Inſel vorgedrungen ift. 
Die antamanifchen Snfeln und ein von denfelben oſtwärts gelege— 
nes wuftes Eiland und feinen Bulfan befchrieb Heinrich Co— 
Tebroofe (im IV. 8. ı7 und 18). Die Einwohner find ein von 
indifchen Stamme ganz verfchiedener afrikanischer Menfchenfchlag 
mit wollichten Haaren, über deſſen Verfegung ſich aber nichts mit 
Gewißheit fagen laßt. Sie find vielleicht aus allen wilden Bol- 
fern das wildefte, bauen fein Land, und fuchen nichts als Futter, 
wälzen fih im Schlamm wie Büffel, und färben ihr Haar mit 
Ocker roth; fie tanzen im Kreife herum, wobey fie fich felbft den 
Fuß vor den Hintern geben; fie grüßen, indem fie den Fuß auf: 
heben, und mit der Hand den untern Theil ded Schenfels beklat— 
ſchen. * Kähne (Canoes) find aus Baumſtämmen mit Feuer 
und fcharfen Steinen ausgehöhlet, denn fie kennen den Gebraud) 
des Eiſens nicht; ihre Flöße von Bambusröhren geflochten. Die 
Nifobarifchen Inſeln und die dazu gehörigen Eilande Car: 
nicovar und Vancoveri befchrieben Fontana, Hamil: 
ton und Heinrich Colebroofe (im III. 8.7, ım II. 8.21, 
im IV.®. 7). Die Einwohner find fupferfärbig und ähneln den 
Malajen. Die Weiber find befonders haßlich, fie haben gefchorne 
Köpfe und tragen Röcke aus Grad, nicht geflochten, fondern frey 
bis auf den halben Echenfel herunterhängend. Die in ihrer Jus 
gend geftochenen Ohren vergrößern fie, fo viel fie fönnen, indem 
fie diefelben durch Mufchelgewichte herunter zerren ; fie trinfen nie 
Waſſer, fondern Kofosnuß: Wild, und Kofosbaumfaft; fie haben 
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keine Kenntniß von Gott, glauben aber feſt an den Teuſel, den 
ſie aus Furcht anbeten; in jedem Dorf ſind hohe Stangen mit Lum— 
pen behangen, die ihn entfernet halten ſollen. Die Strafe des 
Ehebruchs beſteht darin, daß dem Schuldigen jedesmal ein Stück 
der Vorhaut weggeſchnitten wird. Hier ſind die in China ſo 
hoch geſchaätzten Vogelneſter zu Haufe. 

Die Ehen gefchehen nach freyer Wahl, und wenn der Mann 
mit dem Weibe nicht zufrieden ift, fo fann er fie entlaffen, und 
beyde gehen neue Verbindungen ein. Selten hat eine Ehe mehr 
als drey Kinder, die Urfache davon liegt in einer Schwache der 
Hoden durch die frühe Einprejfung derfelben in den Abdomen und 
die dann immer das Glied ftarf zufammenpreflende Binden. Auf 
ihren Gräbern wird eine Stange errichtet, mit Streifen von Klei- 
dern behangen (dieſe erinnert an die IryAaı der Griechen mit hei: 
ligen Binden bebanaen) und rund herum ftreuen fie Arefa und 
Kofosnüffe als Todtenmahl. Sobald Jemand gejtorben ilt, 
wird fein Name nie genennet, und wenn auch noch fo oft darnach 
gefragt wird. KHiedurch wird die Marime: de mortuis non nisi 
bene, am beften fanftionirt, und diefe Sitte ift gerade das Wi: 
deripiel des bey andern Völfern üblichen Gebrauches, den Namen 
des Fürften nie bey feinen Lebzeiten, fondern erjt nad) feinem Tode 
zu nennen. 

Des Auffages über die Narurerzeuanifle von Sumatra von 
KohnMacdonaldimIV.®. ı it bereits in dem naturbiftorifchen 
Abfchnitte erwähnet worden. MWeftlih von Sumatra liegen die 
Poggy:Anfeln, deren Einwohner ein von den Indern ganz ver: 
fchiedener Menfchenfchlag zu der Kaffe der Bewohner des friedli: 
chen Oceans gebören. John Crips hat (im VI. ®. 3) dar- 
über Nachricht gegiben. Die Einwohner Fleiden fich mit einem 
Stücke groben aus Baunırinden gemachten Tuches, das um die 
Lenden gefchlungen wird. Am Halfe tragen fie Korallen; wies 
wohl fie Kofosbäume haben, können fie den Gebrauch dejlelben 
nicht, und aus Mangel deſſen ift ihr Haar filzig und voll Ungeziefer, 
das fie freffen, und dazu die Zähne grinzen. 

Je mehr ein Mädchen vor der Ehe Kinder hat, defto größe— 
ren Anwerth hat fie bey den Werbern. Cie tatuiren fih am 
ganzen Leibe, und aus den Zeichnungen diefer eingebrannten 
Hautzieraten fowohl ald aus der Sprache, wovon bier einige we: 
nige Proben gegeben werden, dürfte noch am erjten ihre wahre 
Abjtanımung ausgemittelt werden. 

Wir gehen nun von den Infeln zu dem feiten Lande, und 
ziwar durch den Ganges über, deiien Lauf durch Bengalen 
der zu frühe verftorbene Oberftlieutenant Eolebroofe (im VII. 
B. ı) befchrieben, und denfelben bis zu feinen Quellen verfolget 
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bat. Das Reſultat dieſer in Geſellſchaft des Lieutenants Webb, 
und des Hauptmanns Raper unternommenen Forſchungsreiſe, 
ward (im XI. B. gu. 10) vom Präfidenten (Hrn. Colebrooke) 
mitgetheilt.. Raper's Survey dieſer GEntdedungsreife der 
Quellen des Ganges enthält das neuefte und gründlichite, was 
wir darüber willen. Die Reifenden drangen zwar bis zu dem fo- 
genannten Kuhmaul, d. i. dem Felfenfeifel, woraus die all: 
gemeine Sage den Ganges entipringen läßt, vor; aber fie fanz 
den, daf die eigentliche Quelle dort nicht ſey, fondern daß der 
Strom dort aus mehreren vom Himalaja-Gebirge herunter flie: 
fenden Quellen entſtehet, welche fie einzeln bis zu ihrem Ur: 
fprunge nicht verfolgen fonnten. Im Grunde find die Quellen 
des Ganges noch heute eben fo unentdeckt, als die des Nils, 
wiewohl man beyden fchon fehr nahe gefommen ift. Eine andere 
indiiche Cage verlegt diefelben in den Eee Manfarowar 
in Andes einer Landfchaft von Kleintibet, welchem der 
Ganges entftrömen foll. Die Reife, welde William Moor: 
eroft nach jenem Theile von Kleintibet, wo die 
Schalziege weidet, unternommen hat, um diefes nüßliche Thier 
nach dem brittifchen Indien, und von da ind nordifche Mutter: 
land zu verpflangen, Tegt auch diefe Meinung als ganz ungegrün: 
det dar. Die (im XI. B. 10) mitgetheilten Auszüge des Reife: 
Tagebuches find von fo höherem Werthe, je weniger Tibet bie: 
ber noch von Europäern betreten worden ift. Das Intereffantefte, 
was man aber hier fucht, nämlich eine umftändlichere Nachricht 
von den Schalziegen felbit, it hier vermuthlich aus Faufmänni: 
fchen Gründen nicht mitgetheilt worden. Deftlih vom See Man: 
farowar liegt der heilige Schneeberg Kailaf, wohin der 
indiihe Mythos das Paradies Mahadio’s, d.i. Siva's 
verfeßt, Die Bewohner diefer Alpen heißen Unias, und find 
ganz in Wolle gefleidet. In der Stadt Taba, die auf einem 
gegen den Fluß vorfpringenden Felſen liegt, befuchten die Nei: 
fenden den Wefie *) und den Lama. Die Stadr ift in drey 
heile getheilt, in die Nefidenz des Lama und feiner Mönche 
(Monks) Gelüms genannt; im zweyten Theile ijt das große 
Nonnenflofter (Nunnery), und im dritten die Häufer des. Vefirs, 
deö Dewa und aller anderen weltlichen Gewalten. Der Tempel 
Najaran’s, d. i. des großes Geiftes, it mit goldenen Ziegeln 
bedeckt, der äußere Wall abwechfelnd mit Kubfchweifen und Drey— 
Fa nn — — 
') Durch eine Folge der Eingangs Ddiefer Anzeige geraten falfchen 
engliſchen Schreibart orientalifcher Wörter fteht im Driginale Va- 
zier, worunter maneber den deutfhen Faß zie her als den arabt- 

ſchen Befir vermuthen möchte. ; 
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zaden geziert. Die Halle, die zu dem Tempel führt, ijt fresco 
mit Götterbildern bemalt, die mit Glorien umgeben find. Das 
Bild Narajan's und Lachſchmi's der weiblichen Gottheit zu 
feiner rechten find von vergoldetem Kupfer. Gegenüber dem 
Thore fieht ein vergoldeter Kejjel und mehrere vergoldete Schalen 
mit Weihwaſſer, womit man ſich beym Eintritt in den Tempel 
befprengt. Nachdem die Reifenden das gewöhnliche Geldopfer 
dargebracht hatten, wurde ihnen ein Streif von Silberflor von 
dem Kleide der Sottheit um den Hals gebunden. Als fie heraus fa: 
men, mußten fie hölzerne Eylinder als Spulen umdrehen. Eine be: 
queme Art zu beten, denn dieß find die Gebeträder, deren in Klap: 
roths Reifen bey den Tataren, welche der Religion des Lama 
folgen, erwähnt wird, und die auch fchon bey den alten Aegyp— 
tern (Plutarch. Numa XIV.) im Gebrauche waren. ie mufien 
nun fiebenmal um den Tempel gehen, wie die Moslimen noch 
heute um die Kaaba, und wie aud) in andern ältern Re— 
ligionen folher Umgang gebräuchlich war. (Siehe Plutard 
am eben angeführten Orte.) Nach dem Beſuche gab ihnen der 
Lama einen Kofenfranz zum Andenfen, den fie um den Hald 
hingen, und fo von ihm Abfchied nahmen. Was der Verfaſſer 
weiter über die Klöfter der Cama’s fagt, wollen wir mit feinen 
Worten bieher fegen: The Gelums or monks seem a happ', 
good humoured set of people, dirty, greasy and in good 
ease. They carry on a considerable trade in sheeps wool 
and salt, in exchange for wheat and barley, Of the nature 
of the institution, I could learn little. Of the Parapherna- 
Iia of the temple, the resemblance with those of the Romislı 
church was very striking. The Gelums observe celibacy. 
There is a nunnery, the rules of which are said to be se— 
vere, Commerce with man is punished by solitary imprison- 
ment and a heavy fine. In einem andern Tempel wohnten fi 
dem Chore der Gelums bey, die einen Hymnus unter mufife: 
lifcher Begleitung fangen, und dann für die Seelen der Abge— 
fchiedenen beteten. In diefem Qempel fanden fidy viele kleine 
Statuen, der legten herrfchenden Familien Suredfhban 
Radſcha ex voto bingeopfert. Die mufifalifchen Inſtrumente, 
unter deren Begleitung die Hymnen abgeſungen wurden, beſtau— 
den aus einer Art von Pofaunen, die wie Fernrobre in: und aus— 
einander geichoben werden, aus Trompeten und Paufen. 

Ein anderer Bericht über eine Reiſe nach Tibet zudem 
Tiſchulama, der als oberfter Priefier den Hang nach dem Dalat 
Lama einnimmt Dieſe Heife ward im Sabre 1784 unternom: 
men, wo der Dalai Lama von feiner Reſidenz Yalla nach 
Tiſchu Lumbu, der Reſidenz des Tiſchu Lama kam, um die 
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fen mit allen Feyerlichfeiten. auf das Mesned, d. i. auf den 
Poljter der Priefier-Herrfchaft zu fegen. Es fand fich dabey un— 
ter zahlreicher militarifcher Bedeckung ein Botſchafter des chinefi- 
ſchen Kaifers, als Schußhgren von Tibet, ein, der nach dem di— 
plomatifchen Ceremoniel ſineſiſcher Botſchafter fein Beglaubi- 
gungsjchreiben als eine dicfe Rolle auf den Nücen aufgebunden 
trug. Alles, was englifche Reiſende von den Religiondgebräuchen 
der Lamas, von ihren Zempeln, Collegien und Klöjtern, ihren 
Mönchen und Nonnen, ihren Weihefejfeln und Gebeträdern, ihren 
Bußpfalmen und Todtenhymnen u. f. w. in Tibet und im birma— 
niſchen Neiche erzählet haben, ift feit dem durch die von Klap- 
roth in feiner Reife (I. B.) über die Religion der nördlichen 
Zataren ausführlich gegebene Nachricht vollfommen beftätiget wor: 
den. Diefelbe Hierarchie, diefelbe Liturgie, diefelbe Dogmatik, 
Paitoral und Moral findet fi bey den Budhaiften auf Ceylon 
und im birmanifchen Reiche, in Tibet und in der nördlichen Tas 
taren, fo daß diefe über ganz Afien vom Auferften Süden bis 
zum aͤußerſten Norden verbreitete Religion vor allen übrigen aſia— 
tifchen fich des Vorzugs der Einheit und Allgemeinheit-ihrer Cehre 
und der Vereinigung ihrer Kirche unter dem allgemein anerfann- 
ten Oberbaupte Dalai Lama zuerfreuen hat. 

Eine Reife durch die Landfchaft Duab und den Paß von 
Hardwar in die nördliche Gebirgsgegend von Sitinager uns 
ternahm und befchrieb Thomas Hardwide (VI. 8. 9), und 
er betrat daher einen Theil des vom Hauptmann Raper in feiner 
Ueberficht des Ganges durchwanderten Grundes. Beyde be= 
fhrieben einen fonderbaren, auf einem Hügel aufgerichteten Tri» 
ul oder Dreyzack, den befanntermafen Siwa wie Neptun in 
den Händen fuhrt. Derfelbe ift von Stein, mit verfchiedenen 
Götterbildern verziert, und im Grunde durch eine dicke eiferne 
Etange befeftiget. Hier ift jährlich um die Frühlings-Tag- und 
Nachtgleihe ein ungeheuerer Zufammenlauf des Volfes, um fich 
in dem Ganges zu baden. Als der Verfalfer gegenwärtig war, 
betrug die Menge der verfammelten Menfchen nicht weniger als dritt: 
halb Millionen, was wirflic unglaublich fcheint, wiewohl ſich um 
diefe Zeit alle indifchen VBettelmönche und Pilgrime, alle Fakire 
und Dſchogi, Sanniaſſi und Biradfhi, Guffein und Nadfchi 
bier verfammeln. 

Der Stric Landes zwifchen®erar, Oriffa und den nörd: 


lihen Serfars („By ) wurde vom Hauptmann Blunt in 

der Richtung von Tſchenargher nah Jertnagudem durch— 

teifet, der mit den nöthigen Befehlen (P erwane asia, ) vers 
. 289” 


. 
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feben, voneimem Hauptmann (D fhem adar 103) ‚ Sieu- 
tenant ( Fudſchdar „IO2P) und drenfig Seapoys (ties 


Sipahi A) begleitet, die Reiſe unternahm. Er fand 
auf feinem Wege eine Menge alter Tempel in Selien gehauen. Er 
wunfchte zu den Quellen des Merbedda und Soan vorzudrir- 
gen, wo die indifche Naturoöttin (Parmwati, d. i. die Tergae: 
borne, Duraa, d. i. die fhwer anzunabende, oder Shapnai, 
d. i. die Fruchtbare genannt) befonders verehret wird; allein er 
wurde daran verhindert, und gibt nur durch Hörenfagen erhal: 
tene Nachrichten. 

Er gibt mehrere biftorifche Nachrichten über die Radſchas 


>), oder Fürſten, deren Gebiet er durchftreift, z. B. uber den 


‚ Radfha von Balundfchah, deifen Land aus zwey Perge- 
nahs (a) befteht , der ein Manfubdar „wann, 
d. i. Großbeamter des Reiches unter dem Nifam ps fteht, 


und fein Sand ald Dfchaigir Isa , d.i. ald Lehen hält. 
Er befchreibt die Pagode (Butfedeh 005.) von Ba: 


dratſchil, wo Sita (Sam ) die Gemahlin Rama's verebret 
“wird. Er vollendete diefe befchwerliche Reife fehr glüdlich, nur 
mit dem Verlufte von zwey Bothen (Hirkarrah 0,0,8) die 
von den Goands, einem räuberifchen Stanmıe, abgeichnirten wor: 
den waren. 

Den Weg von Agra, der Nefidenz des Mogols, bis nad 
Audfchain, befchrieb William Hunter (VI. B. 2). Er be- 
fchreibt die Ruinen der durch ein Naturereigniß zerflörten Stadt 
Audfchain, welde vor 1818 Jahren zur Zeit des großen öſtli— 
chen Weltherrſchers Vicramadita (gleidyzeitig mit Augu— 
ſtus dem Veberrfcher der weitlihen Melt) der Zip des Reichs, 
der Künfte und der Gelehrfamfeit war. Der Verfalier gibt eirige 


Planzen , welche in Indien im Frühlinge (Rebii — 
und im Herbſte (Charif hä) ald Winter: und Com: 
merfrucht gebauet werden. Ein Seuenſtück zu der hier gegebenen 
Lefchreibung von Audfchain iſt dievon Debli, welche Frank— 


Lein, feit dem betamnt durch feine perſiſche Reife (im VI. ®. 32) 
gegeben. Die Ruinen der alten Stadt Dehli umfaſſen nicht 


weniger ald zwanzig englifche Meilen. Die neue Dſchihana— 
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bad genannt wurde vom Schah Dſchihan ol mols an 
dem weitlihen Ufer des Dihemna im Jahre d. H. 10gı 
Chriſt. 1631 erbauet. Noch ſtehen viele der glänzenditen Pa— 
late der ehemaligen Großen des Reiches. Jeder Pallajt hat ſei— 


nen Rathfaal Dıwandaneh RRXX und fein Frauen— 
gemach Mapal ln. Das prächtigite Gebäude ift die große 
Mofchee Dfhami Mesdfhid ag ln und das 


Grabmal Humajun's. 

Eine Befchreibung von Pegu, der Hauptitadt des Birma- 
nen:Reiches, gibt Hauptmann Sy mes (V. B.7). Was die große 
Moſchee Dehli iſt, ſtellt dort Die große Pagode von Schu— 
madu, d. i. des goldenen höchſten Weſens vor. Schu 
beißt auf birmaniſch Gold, Madu iſt zuſammengezogen aus Mas 
badio, d. i. dergroße Gott. Das Wappen des Birmanen:Keiches 
ijt eine®ans, welche ihnen eigen ift, wie ehemals die Taube den 
Aſſyrern, der Adler den Romern und den alten Perfern , der 
Draheden Sinefen, der Löwe den neuen Perfern. Eine Befchrei: 
bung des mit Pegu benachbarten Königreiches von Afam übers 
feste Herr VBanfittart aus dem perfiihen Mohammed Ka— 
ßim's (im 1.8. 11) und im felben Bande (17) findet fich ein 
von John Shore mitgetheilter Bericht des Miſſionairs Water 
Joſeph's über das Königreih Nipal. In diefem Reiche herr: 
ſchen zwey Religionen, die ältere der Pariefu, welche mit den 
Lamas von Tibet eimwanderte, und die jüngere der Brah— 
manen. Der Name des vom Miflionaire Baghero genann- 
ten Göpenbildes fcheint eine Verftimmlung von Shagavat des 
Namens Krifchna’s zu feyn, wenigitens wird dieſer Kath 
mandu unter feinen gewöhnlichen Namen Narajan verehrt. 
Die Statue von blauem Stein liegt auf einem fleinernen Poljter 
von gleicher Farbe, und fcheint auf den Waſſern zu fluten , fo 
daß der Name der Gottheit Narajan, d. i. der auf dem Waſſer 
Getragene, gleich finnlich dargeftellt wird. In der Mauer des Für 
nglihen Pallaftes ijt ein großer Stein mit Infchriften von ver— 
Ihiedenen morgenländifchen Sprachen bedeckt, worunter fich auch 
eine Zeile mit römifchen Buchftaben befindet, von der Pein Menfch 
zu fagen weiß, wie fie hingefommen ift: AVTOMNE WINTER : 
LHIVERT. Diefe Sufchrift rührt vielleicht von einem deutfchen 
Nilionair her, der Winter hieß, diefem feinen Namen die 

ftanzöfifche Ueberfegung L’hivert beyfchrieb, und das Wort Au- 
'omne vorausfegte. Ä 
Da Gebirgsvölfer fich überall durch Eigenheiten der Spra- 
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den und der Sitten auszeichnen, fo gehören aud) die über einige 
Gebirgsvölfer des nördlichen Indiens eritatteien Berichte unter 
die merfwürdigeren. Leber die Bergbewohner von Tipra, die fo- 
genannten Ruris oder Lenktas, d. i. die Nadten, hat zuerjt 
John Rawlins aus dem Perfifchen (im II. B. ı2), und dann 
‚Sohn Macrae (im VII. B. 6) Nachricht gegeben. Die Sage 
der Gefchichte gibt ihnen denfelben Urfprung als den birmanifchen 
Magen, fie find rachjuchtig und blutdürjtig, und die Blutrache er: 
ſtreckt ſich ſogar auf die wilden Thiere, indem die Familie des 
von demfelben Zerriffenen das Sleifch des Thieres bey einem Rache: 
feite verzehrt. Won den Eimvohnern der Garrowhills, welche 
den nord: öftlihen Ihe von Bengalen begränzen, hat Herr 
Sohn Eliot (im MI. B. 2) Kunde gegeben. Ihre Häuſer, 
Tſchang genannt, ftehen auf terrajfenartigen Erhohungen drey 
bis vier Fuß hoch über der Erde, von dreyfig bis hundertfunfzig 
Fuß lang. Bey den Hochzeiten ijt ed Gebrauch, daß die Braut 
dem Bräutigam nachlauft, und ihn fängt. Sie verbrennen die 
Zodten gerade um Mitternacht, worauf das Todtenmal und der 
Todtentanz folgt. Es berrfcht unter ihnen eine Art von Naferey, 
welche die Tigerverwandlung beißt, weil der mit diefem 
Wahufinn Behaftere gegen fich felbjt und andere wuüthet. Die Ein— 
wohner des Gebirgslandes von Radfha-Mahall hat Lieute-— 
nant Thomas Shaw (im IV. B. 4) befchrieben. Sie vereh— 
ren Gott unter den Namen Bido Goffaih. Er erfchuf Him: 
mel und Erde, und bevölferte diefe durch fieben Brüder, von de: 
nen fie Die verfchiedenen Religionen ableiten. Die Seibjtmörder 
find nad) ihrer Lehre nad) dem Tode von der Gegenwart Gottes 
verbannt. Ihre Priefter Demauno eder Dewaffi find zu: 
gie.h eine Art von Orateln, denen Bedo Goſſaih bey der 
Nacht erfcheint, und ihnen das Künftige vorausfaget. Außer ver- 
fehiedenen andern Gottheiten von minderem Range verehren fie 
auch den Teufel unter dem Namen Scherrin. Ben ihren Hoc): 
zeiten taucht der Bräutigam den Fleinen Singer der rechten Hand 
in rothe Farbe, und bezeichnet damit die Stirn der Braut, und 
führt fie dann von ihrem Haufe zu fich, indem er mit dem Fleinen 
Singer feiner rechten Hand dem Fleinen Finger der ihrigen 
verichränft. Wenn ein Weib zehn Kinder hat, kann ihr Bruder 
eines fur fich begehren, und -nad) dem Ableben eines Mannes 
haben feine Brüder ein Vorrecht auf die Witwe. Die Strafe 
des Ehebruchs it auf drey und zwanzig Rupien fejtgefegt, auch muß 
der Schuldige ein Schwern liefern, mit deſſen Blut er und die Mit: 
ſchuldige beiprenget werden. Meiftens gibt die Mitfchuldige fich 
felbft an, weil nach dem herrfchenden Volföglauben die Einwoh— 
ner des Dorfes ſonſt Gefahr laufen, von wilden Thieren zerrijfen 
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zu werden. Gute Freunde fchließen die Ehe ihrer Kinder, wenn fie 
noch im Mutterleib find, unter derBorausfegung, daß eines ein Mäd— 
chen und das andere ein Knabe ijt. Die Obrigfeiten der Dörfer 


beißen Maungis, unter welchen der Kutwal NT oder 


Polizeyvogt und Naib nl ‚ d. i. der Gerichtöverwalter 
fieht. Die Steuereinnehmer heißen wie in anderen Gegenden 
Indiens Aamil le und die Grundbefiger Semindar 


—B& wörtlih Grundhalter (Grundholden). Won rein 


latiſtiſchen Auffägen befindet fish bisher ein einziger (im XII. 
B. 13) über die Bevölferung von Burdwan vom Jahre 1713 
bis 1714 aus den Amtsberichten der dortigen Drtsobrigfeiten ge— 
zogen, von Hrn. Bayley eingefendet, und der Gefellfchaft von 
ihrem Prajidenten Hrn. Colebroofe vorgelegt. 

Eine Unterredung, welhe Sir William Jones mit ei: 
nem Abpilinier über die Stadt Gwender und die Quellen des 
Niles hatte, beftätiget einerfeits die Reifen von Bruce, gibt 
ober andererfeit® über die von ihm nicht gefehene wahre Quelle 
des Nils wenig Auffchluß. Daf man feit Bruce hierüber nichts 
weitered gehöret bat, it weniger feltfam, als daß die von Sir 
William Dunfin in der Entfernung von fechs Tagreifen von 
Haleb (im IV. 8. 29) angezeigten großen Ruinen, in der von 
englijchen Reifenden doch oft betretenen Wüfte zwifchen Bafra 
und Haleb bisher noch nicht näher unterfuchet worden find. 
Was Hr. Banfittart (im II. B. 4) nach einer perfifhen Hand: 
Ihrift über die vorgegebene hebräifche Abjtammung der Afgbas 
nen mitgetheilt hat, fcheint nach den neueften über diefes Wolf 
und ihre Sprache Fund gewordenen Nachrichten, feinen baltbaren 
Grund zu haben. Das Genugthuendite, was bisher noch über die 
indiſchen Kajten und ihre Unterabtheilung aus indifchen Quellen 
befannt it, verdanken wir Hrn. Colebroofe (im V. B. 3) 
der auch hier wie überall an den Grundquellen gefchövfet, und 
die'elben fo viel als an ihm lag, erfchöpft hat. Die Ur:Eintheis 
lung der indifchen Kaſten nad) dem Veda, vermög welchem die 
Brahmanen oder Priefter aus dem Munde, die Tſchetris 
oder Krieger aus den Armen, aus ſeinen Schenkeln die Vad— 
ſayos oder Kaufleute, und aus feinem Fuße die Sudras oder 
Bauern entfprangen, ijt befannt. Aus diefen entfprangen die 
vermifshten Klajfen, deren gewöhnlich fechs und dreyßig angege— 
ben werden, und von denen Hr. Colebroofe ein Dußend der 
vorzuglichiten dem Lefer näher befannt macht. Da aber jede der: 

Alben wieder untergetheilt wird, fo dürfte die noch nirgends voll: 
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ftändig gegebene Aufzählung indifcher Kaften wohl über hundert 
umfaſſen. 
Ueber eine der merkwürdigſten der unteren Miſchlingskaſten, 


nämlich über die Nets oder Bafigers b hat Haupt— 


mann Richard ſon (im VII. B. 19) einen ſehr gehaltreichen Auf: 
ſatz geliefert, welcher die von Grellmann zuerſt auf das Tapet 
gebrachte Jdee der indifchen Abjtammung der Zigeuner volfom: 
mem bejtätiget. Sie fcheinen urfprünglich zur Kajte diefer Net 
gehört zu haben, welche ein eben fo herumziehender, fich mit allen 
Künften befaffender diebifcher Volfsitamm find. Ihre ganze Re: 
ligion befteht in Liedern Kabir’s, eines myſtiſchen Dichters, 
dejfen Anhänger (die Kabiriften) am treffendjten die indiiden 
Quader genennt werden. Ihre Händel werden vor einem Pent: 
ſchait, d. i. Zuünfergerichte ') gefchlichtet. Um Caleutta aubt 
es fünf Klaffen folder Nets, deren jede unter einem Anfubrer 


(© erdar „'Oyr) fteht, der chemals von der bengalifchen Re: 
gierung (2 erfar u») ernannt ward. Bey ihren Hei— 
raths⸗Ceremonien werden aud) die Fleinen Finger der rechten Hand 
des Brautpaares in einander verfchränft. In den obern Provin- 
zen von Hinduftan beißen fie Hundfchura, das Ddiefelbe Be: 
deutung und faft denfelben Laut als das englifche Conjurer bat. 
Eher als diefes dürfte das englifche Wort Juggler , und das 
franzöfifche Jongleur vom indifhen Dfhogi, Dfchugul oder 
Dfhugela, das eine Art von Tafchenfpielern bedeutet, abge: 
leıtet werden. 

Geſchichte. Die ältefte indifche ift theils bey der Mytho— 
logie und theils bey der Ajtronomie bereit8 vorgefommen. An die 
gelehrten Forfchungen Wilford's uber die ältefte Geſchichte 
Aegyptens reihet fich auch die Abhandlung desfelben uber Sem! 
ramis (im IV. B. 26). Der Berfalfer findet diefelbe im der m: 
difhen Sami-Rami, der Gemalin Lileswara's oder Is— 
wara’s; und fogar die Niederlage, welche Semiramis von 
Staurobates erlitt, fo fich in den Puranas in der Nieder: 
lage des Sthavarapati wieder finden. Auch behaupten die 





1) Die vythagoräiſche Fünf, als Gericht? : oder Rechtszahl ift uralt ; 
fie findet ſich ſchon in dem Staatörathe der Minijter des alten 
perjifhen Reiches, in der Pentas der byzantinifchen Hierarchic, 
und indenPentaden des moldauifchen und walladhifchen Diwans- 
Auch die großen Gefchäfte europäifcher Politit bewegen ſich derma⸗ 
len um ein Staaten-Pentſchait, deſſen Mitglieder Me 
funf aroßen Mächte England, Rußland, Defterreid, 
Prenfien und Frankreich find. 
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Brahmanen des weitlihen Indiens, daß da8Mohfhasthan 
der Puranas die heutige Stadt Mecca fey, und die Qaube, 
welde Mohammed im Tempel von Mecca gefchnigt fand, 
fou fi auf die Tauben, unter deren Gejtalt Mahadeva und 
Zeinahb Mochſchasthan famen, beziehen. Ajchcalas: 
than, wo Sami:Rama zum erjten Mal erfchien, ſey Aska— 
lou, wo Semiramis geboren ward, und Mahabhagas- 
than, d. 1. der Ort der Sami-Rama in dem Charafter als 
Mahabhaga, d. i. der großen fegensreichen Göttin, ſey das 
fprifhe Mabag oder Hierapolis (das heutige Manbedſch), 
wo die Statue mit der Taube auf dem Haupte, wie bekanntlich, 
für Semiramis galt. Der Affur der Schrift, weldher Ni— 
nive baute, fey der JSwara der Puranas, und der in denfel- 
ben vorfommende Gebetort Anajaha-devi fey das zepov Avaras 
des Strabo, auf der Hügelreihe von Karkur, nahe dem heutis 
gen Kerfuf, oöjtlih vom Tigris. Anaitis (die perfiche 
Anabid) war bekanntlich die babylonifhe Himmelskonigin, die 
noch heute eine Form der indifchen Devi it, welche als Swerga— 
tadni:devi, d.i. ald Königin des Himmels, in Indien ans 
gebetet wird, und befanntermaßen einen Rofenfranz um den Hald 
trägt. 

Ueber die neuere Gefchichte findet fih (im III. B. 5) ein fehr 
umftändliher Bericht über die berühmte Schlacht von Paniput, 
welde im Jänner 1761 zwifchen den vereinigten Hauptern der 
Maharatten unter der Anführung Sedaſcheas auf einer 
Seite, und aufder anderen zwifchen den Derranis, den Rohil— 
las und hindoſtaniſchen Moslimen, unter dem Befehle Ahmed 
Schah's Derrani gefochten ward; eine der blutigſten und ent— 
ſcheidendſten Schlachten, in welcher die Mahratten eine Haupt: 
ſchlappe erhielten, von der fie fich nie mehr erholen fonnten. Dies 
fer Bericht ift aus dem Perfifchen des Panditen Kaſi Radſcha, 
welcher der Schlacht ald Augenzeuge beywohnte, überfegt. Aus 
dem perfiichen Originale find auch die benden Siegesberichte Na— 
dirſchah's uber die Eroberung von Herat und Dehli über: 
fest, welche der General John Malcolm (feit dem durch feine 
perfijche Botfchaft und Geſchichte ald Diplomate und Geſchichts— 
ſchreiber rühmlich befannt) im X. B. 9 mitgetheilt, und mit einem 
ſeht treffenden Worworte über die Art, wie Europäer bisher die 
orientalische Gefdrichte nur aus Einem Standpunfte betrachteten und 
\hrieben, eingeführt hat. Es fen nämlich, fagte er, ſehr ſchön 
und lobenswerth, mit dem Gemälde aſiatiſcher Tyranney das eny- 
liſher Freyheit als Gegenſtück zu ſchildern, um dadurch ſeine 
Liebe für vaterländifche Frenheit und Verfaſſung an den Tag zu 
legen; aber der Lofer, dem doch nur um die reine Darftellung der 
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hiſtoriſchen Ihatfachen und nicht um die freyheitliebende Anficht des 
Verfaſſers zu thun fey, behalte den Wunjch übrig, daß der Ge: 
fchichtfchreiber unbefangen für die heimifche und wider die aſiatiſche 
Regierungsform einen getreueren Umriß des gefeufchaftlichen und 
politijchen Zuftandes morgenländifcher Reiche geliefert Haben möchte ; 
ein richtiges Urtheil über die Größe eines ojtlichen Fürſten oder 
Erobererd fonne nur, nach dem Maßſtabe morgenländifcher Be: 
griffe, Charaftere, Regierungsformen, Gefege und Religionen 
gemeſſen, richtig ausfallen. 

Dieſer verdiente diplomatifche Krieger lieferte auch (im XI. 
B. 4) einen vortrefflichen Umriß der Gefchichte der Siken, einer 
indiſchen religiöfen und politifchen Sekte, welche in den nördli: 
chen Provinzen Indiens, in Pendfchab nämlich, die herr— 
fchende ift, und viele Moslimen und Hindus zu der Lehre ihres 
Stifters Nanaffchah’s (geboren im Zahre Chrifti 1469) be— 
kehrten. Schon Wilfins hatte (im I. B. ı2) eine furze Nach— 
richt uber das wilfenfchaftliche Kollegium der Sifen zu Patna 
gegeben, aber Beneral Malcolm behandelt die ganze Gefchichte 
iyres Staates, ihres Stifter, ihrer Sitten und Religionen fehr 
ausfunrlich in drey Abſchnitten, nad) ihren eigentlichen gefchicht: 
lichen Werfen und Religionsfchriften. Das Land, das fie jest be: 
wohnen, reichet vom 28° 404 bis 32° nördlicher Breite, und une 
faßt das ganze Pentfchab, einen Theil von Multan und den 
größten Strich des zwifchen dem Dfhemna und Setledſch 
gelegenen Landes; nördlich und weitlich von dem Gebiete des 
Schahs von Kabul begranzt. Sie find meiſtens Bekehrte aus 
den indifhen Stämmen der Dfchaten und Gudfcharen, und 
heißen fi) Malawafinh, d. i. Malawa:Lowen, ein Ehren: 
titel, den ihnen Banda, ihr legtes großes religiofes Oberhaupt, 
der zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, etwa dreyßig Jahre 
vor Nadirfhahs Einfall ftarb, bengelegt hat. Sie hatten 
e ne Legion von Unfterblihen (Acalis), wie die Thebaner und Per: 
fer, eine Art von Todesgeweihten, wie die Feda wis oder hand» 
langenden Dolchfnechte der Aſſaſſinen. Diefe tragen blaugewürs 
filte Kleider und Knöchelbänder von Stahl. Cie nehmen die Ein— 
weıhung der VBefehrten vor, und haben die ausfchlüßliche Leitung 
der Neligionsceremonien zu Amritsar, ihrer Hauptrefidenz. 
Der Gebrauch des Tabafs ijt ihnen verboten, der beraufchender 
Setränfe aber erlaubt. Cie halten vorzüglich) die myitifchen Ge: 
dichte Kabir's in großen Ehren. 

»Die Hindus,a heißt ed in einem ihrer Neligionsbücher ‚« 
»wallfahrteten nach dem Ganges ud Benares, wie Mosli— 
»men nach Mecca und der Raaba. Die Hindus hielten fich 
»an das Zeichen der Stirne und an den Brabmanengürtel, die 
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»Mobanmedaner an die VBefchneidung, die einen fohrieen Ram 
»(der Name einer Gottmenfchwerdung), die andern Rahim, (der 
»Allbarmberzige), und vergaßen darüber derVBedas und des Ko— 
»ran's, der mut der Sormel im Namen Gottes des Allmilden, 
»desAllbarmberzigen beginnt; Mollas ud Brabmanen 
»lagen ſich einander in den Haaren« u. f. w. Da erfchien Na: 
naf, der ald Reformator Inder und Moslimen unter die Fahnen 
feiner neuen Lehre vereinte, wie vor ihm Mohammed Auden 
und Chriſten. »Sott war der Guru (der geijtliche Veiter) Nas 
snaFs, und er ſprach zu ihm, du ſollſt der Guru ſeyn des Men: 
»fchengeichlechtes, deine Lehre fol groß feyn in der Welt, und 
»ihr Wort fey: Puri! puri! fo it das Wort derBairadfchis: 
»Ram! Ram! das der Saniaffis: Om! Nama! Naraijan! 
»das Wort der Dſchogis: Ades! Ades! das Wort der Mo— 
»pammedaner: Selam alaikum! Aber das Wort deiner Lehre 
»jey Guru! und ich will die Sunden deiner Junger verzeihen. 
»Der Anberungs = und Wallfahrtsort der Bairadſchi heißt Ram— 
»fala; der der Dſchogi's Afanz der der Zamiafı Mat; der dei: 
»nes Stammes heiße Derma-Sala, lehre deine Junger treue 
» Pflichten: die Verehrung meines Namens, Wohlthatigfeit und 
»Meinigung mit Wajler.« Em würdiges Seitenſtück zu diejem 
hiſtoriſchen Umriſſe der Sifen ijt die vom Gouverneur Thomas 
Kaffles (im XI. B. ı) gegebene Abhandlung über das Wolf 
der Malajen und der Auszug aus ihren Seegeſetzen, welche von 
andern indifchen feefahrenden Volfern, wie einjt von den Romern 
die von Rhodos, angenommen worden find. 

So haben wir den getreuen und gedrangten Bericht erftattet 
über die rein wilfenfchaftlichen Arbeiten fo vieler im Kabinere und 
im Felde ausgezeichneter Dtaatsbeanıten, worunter ſich Generale 
und Botfchafter, Prafidenten und Statthalter befinden , welche 
alle die ald Vorbereitung ihrer politifhen und militärifchen Lauf- 
bahn, und auf derfelben erworbenen Kenntnijfe nicht egoiſtiſch 
in fich verſchloſſen, fondern diefelben als ein im Dienjte des Staa: 
tes erworbenes Gemeingut auch wieder zur Forderung deijelben 
ducch Verbreitung des Lichtes und der Wahrheit in den ehrwürdi— 
gen Zempel ihres Vereins niederlegten, und in Afien ebenfowopl 
als im Mutterlande Altare der Wilfenfchaft errichteten (wie Frau 
von Stael in ihrem Schwanengefange, der fie am ficherjten zur 
Unfterblichfeit heben wird, eben fo fchön als wahr gefagt hat): 
Altäre der Wiffenfhaft, wodurcd die der Religion 
nur befelliget werden. 

Sof. v. Hammer 
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Yrt. VIII. Sitten und Landfhaftsftudien von Neapel und feinen lm: 
gebungen, in Briefen und Zufceriften entworfen in den Jahren 
809 — i810, nebit fpätern Zufäsen, von Friederike Brun, 
geborne Munter. (Mit einem Gortile nah den Ruinen von P o m: 
peji, und Cicero's Grabmal in zwey Kupferitichen.) 8. Leipzig 
1818. Hartleben's Verlags: Erpedition. S. 350 und XXIV. 


Dies von dem Herrn HofratheBöttiger herausgegebene, 
von demfelben mit einer Vorrede begleitete Werf, it nach der 
Bemerkung der Vorrede als der vierte Band jener Nachrichten zu 
betrachten, welche die Verfafferin von ihren Reifen in's füdliche 
Europa unterdem Titel: Epifoden, dem Publifum mittheilte. 
Es wird auch unter diefem Titel ald vierter Band für die Beliser 
der früheren Bande ausgegeben, bildet aber für fich ein unabhan— 
giges Werf. 

Die Verfajferin, deren dichterifche Phantafie ſich auch in die: 
fen Sitten: und Landfchaftsftudien beurfundet, findet an Herrn 
Böttiger in der Vorrede einen wohlmeinenden, doch bejcheide: 
nen Cobpreifer ihrer Verdienite, fo wie insbefondere des gegen: 
wärtigen Werfes. ec. glaubt, die Lefewelt werde ihm fur die 
Herausgabe diefer intereifanten Anfichten und für die Feftitellung 
des Standpunftes zur richtigen Auffajfung derfelben Danf wirfen. 
Leichte, freundliche Gemälde der Natur, der leblofen wie der be: 
lebten, Darftellungen eines ſchönen Himmelsjtriches, zu welchem 
die Sehnfucht des Mordens fich von jeher hinneigte, und deſſen 
Pracht zu befchauen das Auge nie ermüdet, entwideln fich bier in 
Vriefen an Verwandte und Freunde der Verfallerin vor dem Auge 
des Lefers, auf eine Phantafie und Gefühl augenehm befchaftigende 
Weife. Bey fo manchen Schilderungen Staliens aus den vers 
ichiedenften Standpunften dürfte e8 vielleicht vielen eine überflü> 
Bige Arbeit dDünfen, neue zu verfuchen ; wenn aber, wie dieß bier 
der Fall it, ein von der Schönheit des Lebens durchdrungenes 
Gemüth feınen Gefühlen durch Darftellung des Empfundenen Raum 
der Entwicklung zu verfchaffen fucht, fo it es Faum anders mög— 
lich, als in den Schilderungen neu und interejfant zu fenn. Eine 
blühende, die Gränze der edlern Haltung des Styls felten über: 
fhreitende Sprache, die Teicht fich erwärmende Phantafie der 
Schriftfiellerin, ihre für das Wohl und Glück der Menfchen im: 
mer rege Empfänglichfeit befreunden den Lefer uberdieß mit der 
Urbeberin des Werfes felbft, und bereiten ihm einen Genuß weit 
höherer Art, als gewöhnlicherweife Reifebefchreibungen zu gewäb: 
ren vermögen. 

Dasjenige, was der, vom Schauplage diefer Darftellungen 
ferne, daher von der Macht des finnlichen Eindruds jener ſüdli— 
hen Naturfchönheit nicht in gleihem Grade wie die Verfajferin 
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hingeriſſene Leſer vielleicht überall im Buche zu bemerken finden 
wird, und worauf auch die Vorrede des Herausgebers in gewiſſem 
Sinne entſchuldigend anſpielt, iſt die zu ausſchließende Vorliebe 
der Verfaſſerin für die Gegenſtände ihrer Darſtellungen; eine 
beynahe gänzliche Mißkennung oder Hintanſetzung des heimatlich 
Schönen, der Natur Italiens gegenüber: gleichſam als wä— 
ren wir, "und unfere Ihäler und Berge, und der Himmel, der 
über uns fi) wolbt, mit Stalien verglichen, nur im Zorne 
Bottes gefchaffen worden. ec. ift aber weit entfernt, deßhalb 
mit der Verf. rechten zu wollen. Sedem das Seine, fagt das 
Sprichwort. Shr gefallen vor allen jene lichtumjtrahlten Höhen 
und Ihalwindungen, der üppige Wuchs einer uns fremden Wege: 
tation, jenes von der behren Glut der Sonne, die alles Leben 
nährt, gefättigte Dafeyn füdlicher Himmelsftrihe. Die Erinne: 
rung am eine herrliche Worwelt über deren bedeutungsvolle 
Ruinen die Verfaſſerin hinfchreitet, übt über diefelbe eine fie eh— 
rende Gewalt aus, und bereitet ihr willige Bewunderer desjeni- 
gen, was fie mit hochgetragener Begeifterung verfimndigt. 

Das Werf zerfällt in zwey Abtheilungen: Die erfte, Sce: 
nen aus Meapel und dem Krater (Bolfo) deffel: 
ben, von Punto die Pofilipo bis zum Kap der Mi: 
nerva, in den Jahren 1800 — ı810; diezweyte, Meapo— 
litanifhe Sitten: und Landfchaftsftudien überfchrie- 
ben. Da, wenigjtens wie Rec. glaubt, das Ausgezeichnete des 
Werfes mehr in der lebendigen Anfchaulichfeit der Darftellungen, 
als in eigentlicher Neuheit der Anfichten odet befonders fruchtbrin- 
genden Ideen bejteht, fo ift e8 einigermaßen fehwer, in einer An— 
zeige feines Inhalts eine befriedigende Idee feiner Vorzüglichfeit 
zu erwecken; Doch fann fie wenigftens auf das, was der Lefer vom 
Werke felbft zu erwarten habe, aufmerffam machen. 

Der Inhalt der erften fünf Briefe, durch welche man fich 
mit der Verfailerin in den reizenden Gegenden, die fie befchreiben 
will, gleichfam erft anfiedelt, und ſich etwas mit ihren Umriffen 
vertraut macht, ift in feltenem Grade interejfant. Das Werf 
beginnt mit Reflerionen über die Reife vonRom nad Neapel 
und den Charafter beyder Städte: Rom, feyerlicdy ftill, ernit 
erbaben, läßt aus den Ruinen feines ehmaligen Glanzes die Er- 
innerung an die Größe der Vorzeit vor der Seele des Beſchauers 
vorüber fchweben; Neapel, für jene, welhe Rom und Flo— 
ten; geſehen, anfangs faum mehr als ein großer offener Flecken, 
wo fich der fchönen Gegend wegen reiche Leute angefiedelt, reißt 
dennoch bald durch die rege Veweglichfeit feines fich drangenden 
Lebens zur Tewunderung hin; die Herrlichfeit der Umgebung er: 
füllt das Gemüth mit Entzüden, alles feheint dort nur allein zum 
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Genuffe der Gegenwart und ihrer Freuden aufzufordern. Schil— 
derungen des Veſuvs, wiederholte Befchreibungen der Gegend 
um Neapel (vom Belvedere vordem Kamaldolenſer-Kloſter und 
vom Meere aus bey der Fahrt nach Caftell’a Mare betrachtet) 
ſchmücken diefe erften fünf Briefe im wabreften Sinne des Mor: 
tes. Ruͤhrend, und für das Herz der Verfaſſerin fprechend, find 
ihre Erwägungen beym Eintritte in das Haus der Filangie— 
ri’s, deren edlen Vater fie gefannt und hochgeachtet, deſſen Wittwe 
fie nun von dem Unglüce, einen ihrer theuren, durch treffliche 
Eigenſchaften bereits ausgezeichneten Söhne zu verlieren, be— 
drobt finder. Alles, was dieſe Familie betrifft, iſt von der Ver⸗ 
faherin mit fo inniger Theilnahme an ihrem Schickſale vorgetta— 
gen, daß ſie den Leſer in den vertrauten Kreis derſelben wie zu 
geliebten Freunden hinzieht, und ihn gern dort verweilen Tehrt. 
Unter die merkwuͤrdigern Gegenftände dieſer erjten Briefe 
gehört auch dasjenige, was die Verfaſſerin bey Gelegenheit des 
Herbſtfeſtes des heiligen Januarius über das bekannte Flufig: 
werden des in einer Phiole verwahrten geronnenen Blutes dieſes 
in Neapel hoc) gefeyerten Heiligen erzählt, Obgleich ald Fre: 
teitantin keineswegs geneigt dem Wunder Glauben beyzumeſſen, 
weiß fie dieje Erfcheinung doch auf feine Weife zu erflären. Gegen 
die Meinung, daß bey der Sache Betrug obivalte, äußert fie ſich 
auf das Vejlimmtefte, weil fie felbjt Augenzeuge der Angit des 
Priefters gewefen, der diefe Phiole dem Wolfe vorhielt, verg® 
bens harrend, daß die in derfelben befindliche Maffe flüßig werd 
Der Aufenthalt in Caftell’a Mare, die Befchreibung det 
umliegenden Gegenden bey Gelegenheit Meiner unternomment 
Reifen zur See und zu Cande, Abend: und Nachtfcenen auf dem 
Beiuv, machen den Anhalt der nächſten fünf fehr merkwürdigen 
Briefe. Den Markt zu Caſtell'a Mare und ſein freundliches 
Gewüßl mit flüchtigen Zügen ſchildernd, geht die Verfaſſerin zut 
Darſtellung der nachſten Anhöhen über, welche ſich in einem Halb⸗ 
zirfel um dieſen neu gewählten Ort ihres Aufenthalts erheben. In⸗ 
dem ſie nun der Arbeiten erwähnt, welche der Landmann aufwen⸗ 
den muß, um dieſe terraſſirten, auf das trefflichſte geſtüͤtzten, ſorg⸗ 
fältig bebauten, überall mit Subftructionen zur Ableitung der 
Wildbäche, wie zur Sammlung eines Wailervorraths für Zeiten 
eintretender Dürre verfehenen Anhöhen in dem Stande des bert® 
lichen Gedeihens aller Früchte, die dort im Ueberfluſſe gepflegt 
werden, zu erhalten, kann fie fich eines ironifchen Lachelns uber 
die Nordländer nicht enthalten, welche die, das volle Jabr bin 
durch mit ſchwerer mannigfaltiger Arbeit belafteten Italiener der 
Faulheit zeihen, während bey ihnen die Landleute im Winter muͤßig 
liegen, in der guten Jahreszeit aber dungen, pflügen, ſaen und 
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ernten, und Gott für das Uebrige forgen laſſen. Die Betrach— 
tungen der Verfafferin bey Durchwanderung des Plases, wo 
Stabia einjt lag, find rührend und ergreifend ; eben fo die Be: 
fhreibung der Seefahrt bis Vico, und der Ausficht vom Dache 
des bifchöflichen Kafıno. 

Shre Schilderung Pompeji’s it auch für diejenigen beſon— 
ders anziehend, welche fih mit dem, was über diefe merfwürdige 
Entdefung feit fo lange gefchrieben wird, hinlänglich befannt ge= 
macht haben; denn die Lebendigfeit der Darflellung verfegt den 
Lefer an Ort und Stelle des VBefchriebenen , und zieht ihn mit fich 
in die geheime Tiefe der Vergangenheit hinab. Es wird vieleicht 
nicht unzwedmäßig feyn, die Verf. hier felbjt redend einzuführen, 
um zugleich dem Lefer eine Probe ihrer Schreibart vor Augen zu 
legen. »Es war ein trübumwolbter Herbittag, und bald fiel ein 
Sprühregen, fein wie Ihau, und umfchleyerte mit einem dep= 
pelten Scleyer der Wehmuth dies halberöffnete Grab, Ddiefe 
Schattenwelt, wo alled um mic) ſich unfichtbar zu regen und zu 
bewegen fhien, in Straßen, Häufern, an Küch' und Heerd. Ich 
Fannte alles, was ich fah, durch Befchreibungen, Kupferjtiche, 
Zeichnungen. Sc hatte oft alles in Portici gefehen, was man 
an Ort und Stelle hätte laſſen follen, und dad gab mir eine ge> 
wiſſe heimelnde Vertraulichfeit, welche wieder mit den einzig neuen 
Senfationen, die mic) ergriffen, im fonderbarften Gegenfage war ! 
Und wenn man nunalle aufgehüllte Gebäude und Wohnungen von 
neuem wit ihren Dächern verfehen, und alles in denfelben an Ort 
und Stelle gelajfen hätte; die Ihüren der Häufer und Tempel, 
die Stadethore wieder auf ihre Angeln gehängt; Statuen, Tem— 
pelgefäße, Büften, Leftijternien, Dreyfüße, Tiſche und Stühle, 
Haus: und Küchengeräth in die Zimmer und um die Heerde ver: 
theilt — auch die traurigen Ueberrefte der Bewohner, jede an 
der Stelle, wo man fie fand, und an die Ihore der gefchlojfenen 
Schattenſtadt treue Wächter geftellt; welch ein Anblick wäre das 
gewefen! Allein wer hätte e8 ausgehalten, died Schattenepod ?« 

Hieher gehört das dem Buche gleichfam als Eingang vorge: 
drudte fehr gelungene Gediht: der Vorhof des Schatten: 
baufes, welches mehr als e8 jede Lefchreibung in Profa ver: 
mocht hatte, die Empfindungen der Verfaflerin beym Eintritte in 
dies Heiligthum eines längft vorsiber gegangenen Daſeyns aus— 
malt. Die Verfaſſerin fchildert in demfelben einen in der Glut 
4 füdlihen Tages nad Ergquidung des Schattens lechzenden 

iger: 

? Eteigend an den leichten Hügeln, 
Wo der Eonnenftrahl , ihn fengend, 
Non des Bodens weißem runde 
In das Antlig wiederſtrahlt, 
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Schaut er fhmachtend ferne Kühlung 
Auf des Meeres blauen Wogen, 
Sieht er ftaunend Feuergluten 

Aus des Berges Schlunde fteigen. 
Wunderland, wo Flut und Flamme, 
Schönheit und Entfegen kämpft. 


Sein Fuß bebt zurück; denn vor ihm fenft fich eine Stufenreibe 
in die Tiefe; er fteigt hinab, woher ipm Kühle entgegen kommt, 
wo im Schattenvorhofe der Springquell in Silberfunken fernesd 
Tageslicht verfindet. Tiefer Frieden umfängt ihn, die heitere 
Schönheit des Orts bewegt fein Herz: 


Aber nur das Todte redet, , 

Alles Leben ijt verſtummet; 

Und in diefen Zaubergrüften 

Athmet nur der Ealte Etein! 

Ad) des Buſens Leben enget 

Nur dies todte Schweigen ein! 

Deffnet ſich nicht eine Thüre 

Dort in tiefer Seitenballe ? 

SD wohin wohl führt fie mich ? 

Ab vor ihrer heil'gen Schwelle 

Steht's mit Steinen feſt geichrieben : 

»Sey o Fremdling mir gegrüßt!« 

Sieh der Thüre gegenüber 

Wölbt fich neigend eine Blende, 

Und zur Ruhe ladet freundlich 

Dort die eingebogne Bank. 

Und »der Freundfhaft Heiligs leſe 

Sch an ihrer fanften Lehne! 

Götter! Götter! wo bin ih? 
Da belehrt ihn die Geifterftimme des hier dem Tode Heimgefalle: 
nen von dem Aufenthalte, in dem er fich befindet, und von den 
Schreckniſſen der Natur, welche einft den Wohnfig der Freude zur 
Grabeshalle verwandelten. Doch wird der Fremde eingeladen, 
am alten treuen Herde hier ohne Bangen von feinem Tagewerfe 
auszuruhen: 

»Als der Sonne Licht ih fchaute, 

Mar der Gaft mir der Vertraute, 

Darum lag’re Did, und ruhe 

Hier im Schattenvorhof aus; 

rüber oder fpäter harret 

Dein wie mein dad Schattenhauß!« 


Dies Gedicht gibt auch zugleich die Erflärung des Titelkupfers: 
»Impluvium oder Cortile im Style der zu P ompeji aufgegra: 
benen Wohnungen, von dem Hrn. Arciteften Guftav Hetſch 
in Stuttgart gezeichnet, von Hrn. Schlotterbed geftocen, 
eine wahrhaft ergreifende, im Charafter jener ehrwürdigen Ueber: 
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reſte Pompeji's mit echt fünftlerifchen Geifte entworfene Dar: 
Stellung, deren zart vollendete Ausführung einen der fchönften Ge- 
nuffe gewährt, die man von Arbeiten diejer Art erwarten fann. 

Die Verfafferin meint, dielage Pompeji's, an freundliche 
Hügel gelehnt und empor gebaut, müſſe äußerſt reizend geweſen 
ſeyn. Won den Gebäuden bemerft fie, daß fie eine, jedem Be— 
griffe von Gemäcdhlichfeit widerfprechende Kleinheit hatten; doch 
zeige ſich noch jest, Daß fie ungemein reinlich gehalten worden. Es 
heine, daß die Frauen in den Häufern fo öffentlich, als außer 
denfelben verhüllt lebten: die meiiten Zimmerchen hätten nie Sen- 
fter gehabt, und nur durdy die Thüren, welche fo hoch wie das 
Zimmer waren, und auf die gemeinfchaftliche, von Säulen ge- 
fragene und rund um den innern Hof laufende offne Gallerie fuhr: 
ten, konnten fie Luft und Licht erhalten. Eben fo bemerft fie die 
befannte Enge der Straßen, und äußert ihre Verwunderung dar- 
über, daß die äufere Geftalt der Häufer, durch die fchreyend zie: 
gelroth blau und weiß angeftrichenen Säulen, Pilafter u. dgl. fo 
fehr dem zarten Schönheitsfinne, womit dad Innere derfelben ge— 
ordnet ſey, widerfpreche. 

Die Verfajlerin war bey der Aufgrabung einer Wohnung 
Pompeji’s zugegen; man entdedte Gefäße mannigfaltiger Art 
von Thon, Glas und Erz; in dem vierten Zimmer außer.diefen 
und einer Fleinen Statue des Herfules von Bronze ein Ge— 
rippe eines unglüdlichen Bewohners von Pompeji. An dem 
Xheater der Stadt, welches unter Nero's Regierung durch ein 
heftiges Erdbeben fehr befchädigt worden war, fieht man noch die 
Spuren der NReparationen, mit denen man befchäftigt war, als 
der Ausbruch des Veſuvs die Stadt in Afche begrub. Immer 
muß bey den Aufgrabungen zuerjt eine verhärtete Rinde von Poz- 
zuolantuff mit Lapillo vermifcht weggefprengt werden, ehe man an 
die weiche Afchenlage fommt, in und unter welcher die Kunftfchäge 
vergraben liegen. Die Verfaiferin glaubt, daß Pompeji durch 
einen jener furchtbaren Schlammregen bedeckt ward, wo der ins 
Kiefenmäßige gefteigerte chemifche Prozeß des Zufammenftrömensd 
des hndrogenifchen und oxygeniſchen Gaſes über dem offenenSchlunde 
deö flammenden Berges fich vollendend, die ungeheure Maſſe der 
von vulfanifchem Sande und Bimsfteinen gefchwängerten Wolfe 
plöglich niederfchlägt, die, in trübe Schlanmftröme verwandelt, 
berniederftürzt. 

Die Befchreibungen der Gegenden um Gragnano und Ca— 
ſtell'a Mare, des dortigen Gefundbrunnens, welchen die Toch- 
ter der Verfaflerin mit befonders glüdlichem Erfolge brauchte, die 
Darſtellung einer Abend- uud Nachtfcene auf dem Wefuv fo wie 
die Erzählung der legten in Caftell’a Mare zugebrachten Tage 

14 
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führen den Lefer nicht nur durch die Mannigfaltigfeiten einer zau: 
berifch fchönen Natur, fondern recht eigentlich in den tiefen Frie— 
den und den freundlichen Hausfiand der dortigen Einwohner. 
Manche Benierfungen der Verfaflerin zeugen überdieß, daß fie 
nicht mit flüchtigem, nur am leichten Schimmer der Freude 
allein gern verweilenden Blicke, fondern mit reifer Erwägung die 
Gegenftände ihrer Darftellungen betrachtete. 

Ueber den Gefundbrunnen von Caftell’a Mare berichtet 
fie nachjtehendes. Aus einer am Fuße der gerad auffteigenden 
Kalfgebirge in wagrechten Schichten hingegogenen, wie die Verf. 
glaubt aus Tuffo und Pozuolana beftehenden Hügel-Terraſſe ent: 
fpringen fech8 verfchiedene eiſen- und fchwefelhaltige Quellen. Die 
drey eifenhaltigen Waſſer find: Aqua rossa, aqua ferrata, und 
aqua acetosa. Daß erfte enthält viel ungebundenes Eifen, und 
ift röthlich, das zweyte iſt hell und dem Pyrmonter verwandt, beyde 
fo fhwer, daß man eine Flaſche diefes Waſſers mit Bley gefullt 
glauben Fönnte ; das dritte iſt ein leichter angenehmer Sauerbrun- 
nen. Diefe, wie die drey Schwefelquellen, entfpringen theild aus 
"dem Felſen felbit, theils quellen fie wenige Schritte vom Ufer aus 
dem Sande. Drey entitrömen fo nahe aneinander demfelben Fel— 
fen, daß der Bach, der ihren Zufammenfluß bildet, halb oder- 
braunroth und halb fehwefelleberbläulich gefärbt ift, und auf der 
einen Seite der nadhbarlichen Ufer Oder, auf der anderen Schwe⸗ 
felfinter abfegt. 

Der Reit diefer erften Abtheilung, zehn weitläufige Briefe, 
ift der Befchreibung von Sorrento umd feiner reizenden Berg— 
fläche gewidmet. Die Verfaflerin hat fich hier felbft zu übertreffen 
gefucht, und, wie gewiß Jedermann erfennen wird, Feine Mei: 
fierwerfe der Darftellung geliefert, welche die Theilnahme gan; 
an fich zu feileln willen; doch wäre hier dem Lefer, was überhaupt 
von der ganzen erften Abtheilung und den befchrejbenden Briefen 
der zwepten zu gelten hat, anzurathen, fich der Lecture nur in 
größern Zwifchenräumen hinzugeben, da diefe gehäuften Beſchrei— 
bungen einer zwar herrlichen Natur, durch Erzählungen von Er: 
eigniflen der Reife nur wenig unterbrochen, den Geiſt zu Zeiten 
ermüden. Anziehend ift die Seefahrt von Eaftell’a Mare 
nah Sorrento, die VBefchreibung der aus dem Meer zwifchen 
einem Bergampbhitheater von Kalffelfen empor ragenden Vafalt: 
maffe, auf deren ebenen Rücken das in aller Fülle füdlicher Pracht 
glänzende Piano Di Sorrento ruht. Die Erinnerungen an 
Taſſo, welchen ſich die Verfafferin hier an der Wiege feiner glück— 
lichen Jugend gern überlaft, find zart gefühlt, und der heil: 
nahme jedes Herzens gewiß. Das Belvedere von Meta, der 
Garten des Dura Marisca, der Berg deı Camaldoli, das 


ı818. | Neapel und feine Umgebungen. 211 


Rivoli von Meta, die Seefahrt nach dem Capo di Sorren— 
to, dad Bergjoch Te Sermelle, die Reife nach dem Capo di 
Maffa (dem alten Vorgebirge der Minerva) find nächit der 
Befchreibung von Sorrento jelbft, und einigen Bemerfungen 
über die Bevölferung der nähere Snhalt diefer mit dem Piano 
di Sorrento fich beichäftigenden Briefe. 

Die zweyte Abtheilung des Werts: Neapolitanifche 
Sitten: und Landſchaftsſtudien, beginnt mit einer Dar— 
ftellung des Zuftandes von Neapel im Jahre 1810, welche mit 
lebhaften Farben entworfen, und reich an Intereſſe iſt. Rom 
mit Neapel, wie zu Anfang der erjten Abtheilung, vergleichend, 
doch hier mehr auf den tieferen Charafter des Lebens eingehend, 
bemerft fie im Allgemeinen, daß die Charaktere fih in Neapel 
teiner ausfprechen,, ald in Rom, wo die hierarchifche Regierung 
die Seelen feßle. Rec. bedauert nur, daß die Verfaſſerin fich hier 
nicht etwas genauer auf die Art, in welcher oder durch welche ge— 
Dachte Regierung die Seelen feßle, einließ, um den Grad der 
Kichtigfeit ihrer Angabe beurtheilen zu fönnen. Sie fagt zwar 
ferner: »Der leife, wirflich beynahe unmerfliche Druck, welcher 
zumal den Aufflug des Geiftes durch unfichtbare Mauern hemmt, 
iſt der freyen Entwicklung der intellectuellen Krafte hinderlicher, 
als jelbjt offenbare Tyranney, ald gegen welche die Seele ſich 
waffnet und ftemmt, und den eriten günftigen Augenblick erhafcht,. 
der fi ihr darbietet« wogegen wir, ald gegen einen unbeftreitba- 
ren Sa, nichts einzuwenden begehren. Aber erijtirt diefer bey- 
nahe unmerfliche Drud in Rom? dieß möchte fchwer zu erweifen 
ſeyn. Nichts hindert den Eingebornen, fid) dem freyen Künjt- 
lerleben der Fremden anzufchließen, und feinem Genius die volle 
Entwicklung, deren er bedarf, angedeihen zu laflen. Es iſt aber 
zwifchen Völfern und Völkern, der Weisheit göttlicher Anordnung 
gemäß, von jeher der bedeutende Unterfchied gewefen, Daß einige 
in rubelofer Thätigfeit fich umtreiben, während andere gleichfam 
den Schwerpunft bilden, der all diefem Treiben Richtung und 
Kegel gibt. Wenn man nun gleich nicht behaupten kann, daß 
der Römer durch die ideale Schönheit feines Lebens oder durch po= 
litifche Wichtigfeit des Staates einen ſolchen Mittelpunft des Wirs 
fens für Italien bilde, fo ift e8 doch um fo gewiller, daß der. 
teligios wichtige Charafter der Regierung, die ehrwürdigen leber- 
teite einer, großen Vorwelt, fo wie die Kunitgebilde aus der ruhm— 
vollen Zeit der italienifchen Malerey diefe Stadt zur Beherricherin 
der Beijter erhoben haben, und feinen Bewohnern vielmehr den 
Charafter geficherter Ruhe, als jenen eines regfamen Strebens 
nad) erjt zu gewinnenden Gütern des Daſeyns geben müſſen. 

Nur in der Hinficht foll das Gejagte gegen bie Verfaſſerin 
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gelten, daß fie ihrer eignen über Rom, und den Eindruck den ed 
auf fie bervorbrachte , ausgelprochenen Ideen vergift, um den 
Stilljrand im römifchen Kunfileben ganz andern Urfachen, alö 
jenen ‚: welche ihm zum Grunde liegen, zuzufchreiben. Auf Rom 
drückt die Laft feines uralten Ruhms; feine Bewohner, wenn in 
ihnen Liebe zur Kunſt erwacht, müffen vielmehr, als Eigenthümer 
zahlloſer Schäße, diefe mit Muße in gerührter Seele zu erwa: 
gen, ald neue zu ſammeln fich berufen fühlen, welches- übrigens 
die Entftehung einzelner großer Meifter, bey befonderer Begunfti: 
gung des im Ganzen zur Production nicht aufregenden öffentlichen 
Lebens, nicht ausfchließt. Der Character der Regierung iſt endlich 
jener, welcher mit der höchjten denfbaren Würde, der Staithaller— 
fchaft Ehrifti auf Erden, verbunden feyn 'muf. Es wäre uber: 
flüßig zu erörtern, daß derfelbe mit einer ängftlichen Sorge, die 
äufiern Annehmlichfeiten des Lebens zu mehren, oder eine nicht 
nach dem Einzigen gerichtete Titerarifche oder Fünftlerifche Ihatıg: 
feit zu erregen, an fich nicht vereinbar fen. Es bedarf daber fe 
ned Druckes, auch feines beynahe unmerflichen, von Seite der Re⸗ 
gierung, um in dem Römer eine gewilfe ernfte Ruhe des Charaf- 
ters zu erzeugen, fondern diefe ift mit ihm geboren, und er fonnte 
ohne fie nicht Römer feyn. Die finnliche Lebhaftigfeit des Che 
rafters, welche die Verf. an den Neapolitanern bemerkt, zeugt 
noch feineswegs für ihren höheren intellectuellien Beruf, wenn fie 
gleich diefem Wolfe eine aröfere Mannigfaltigfeit in den gelell: 
gen Freuden des Lebens zufichert. Wie ungern die Römer dad 
Joch franzöfifcher Iyranney ertrugen, haben fie auf eine fehr um 
zwendeutige Art geäußert, und find darin Feineswegs hinter den 
Neapolitanern zurück geblieben. 

Ueber willenfchaftliche und Kunftbildung in Neapel bemerlt 
die Nerfafferin von der Zeit ihres dortigen Aufenthaltes (1810) 
folgendes: Man befchäftigt fich dort jegt lebhaft mit der vaterlän: 
Difchen Gefchichte, und mit der Altern Riteratur Staliens. Es 
wird viel Englifch gelefen, und man fängt au von der deutſchen 
Literatur zu träumen. Die in den legten Jabrhunderten durch 
einen Schwall wäßiriger Poefie und fraftlofer Profe verunftaltete 
Sprache der Staliener hebt fich euch dort von neuem wieder. Un: 
ter den dortigen Riteratoren rühmt fie zuerft Vizenzo Cuoco— 
auf deffen Werf: Viaggi di Platone fie fich mit Fobpreifung des 
edlen Sinnes, der fich dort in einem höchft eleganten Style aus: 
fpreche, bezieht. Der Herzog Ventignano wird eines Trauer: 
ſpiels: Wilhelm Tell, veaen, fehr aepriefen, Obgleich er 
Schillers Werfnicht aefannt, habe dies Trauer'piel eine gewille 
Familien:Aehnlichfeit mit dem Schiller'ſchen. Ein Eonett, wel: 
ches derfelbe auf die Belagerung und Bombardirung Kopenha— 
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gens im Jahre 1807 verfertigte, welches hier aber nicht im Ori- 
ginal, fondern nur in einer reimlofen Ueberfegung mitgetheilt 
_ wird, erwarb ihm die Freundſchaft der Verfaſſerin, welche jich 
auch in diefem MWerfe in einem oft ausgefprochenen, zwar nicht 
bittern, doch etwas gefuchten Halle gegen England gefällt. 
DerMarchefe Salfo del Berıo wird alsein’geiftreicher Welt: 
mann und gefchmadvoller Literator gerühmt. Won feiner noch 
ungedruckten Alceftis (wahrfcheinlich ein Operngedicht) wird 
befonders der Irische Theil erhoben, der im Vereine mit Mufif 
von hechiter Wirkung feyn müßte. Eeine Ueberjegungen Sapphi- 
fher Gedichte ſeyen voll jener fehwebenden Schönheit des Verſes, 
welcher die Italiener unter den Neuern am fahigften feyen. Der 
Prinz; Capofele di Ligni habe Thomfons Jahrszeiten 
getreu und gehaltvoll in versi bianchi überfegt. Sein Trauerfpiel 
Don Carlos ſey voll®agacität, und zeige Nefultate eines den= ' 
enden foliden Kopfes. Ferner erhebt die Verfafferin den edlen 
Gaſpard Mollo de Duchi di Luſciano, der, vormals in 
Geſandtſchaften gebraucht, ein liebenswuürdiger Weltmann, und 
einft einer der bewundertiten Smprovifatoren Italiens ges 
weten ſey. Zuweilen laſſe er fidy noch zum Improvifiren bereden, 
und dann fen die Eleganz und Grazie feiner beflügelten Verſe be— 
wundernswerth. i 
Als ein durch Geift und Character ausgezeichneter Greis wird 
der Erzbifhof von Tarent, Monfignor Capece-Latro, den 
die Verf. den liebenswürdigften aller Bifchöfe und Erzbifchöfe 
nennt , angepriefen. Bey dieſem ſah fie außer Gaspard 
Mollo oft Vicenzo Cuoco, welcher mit Hulfe feines des 
Deutſchen mächtigen Sefretärs, der Tedeschi heißt, die Reſul— 
tate der Kantifchen Philofophie auf hefperifchen Boden verpflanzen 
will. Als Oberbibliothefar des Erzbifchofs wird der gelehrte Spa: 
nier Andres, Verfailer des Werfs Sopra ogni Letteratura ge: 
nannt. Als des Erzbifchofs Schoosfind wird der neunzehnjährige 
Avellino genannt, den die Verf. ein Wunder der Numismatif 
nennt. Der Prinz Colubrano, den die Verf. ebenfalls dort 
fand (er ftarb feitdem zu München, wohin er ald Gefandter im 
Jahre ı8ı 1 ging, nach fehs Monaten feines Aufenthaltes da- 
ſelbſt), wird als ein geiftreicher Sonderling dargejtellt. Von 
anfallender Haßlichfeit, war er dennoch immer der Liebling des 
Ihonen Gefchlechts. Die ſchönſten Stellen italienifcher und ſizi— 
biher Dichter wußte er immer mit unnachahmlicher Kraft und 
Anmuth herzufagen, und harte übrigens die eigene Gabe, unfehl: 
tjede in Gedanfen an ihn gerichtete Frage, wenn man ihm 
von deren Inhalt die Anfangsbuchitaben jedes Worts gab, voll: 
ſtandig zu entziffern; er gab fodann feine Antwort gewöhnlic, in 
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Verſen. Es wird verſichert, daß dieſe Verſe von einer hohen poe— 
tiſchen Schönheit geweſen feyen. 

Der zweyte Brief dieſer Abtheilung verbreitet fi über die 
Prefepien von Rom und Neapel. Im dritten fpricht die Verf. 
zuerjt über den Zuftand der Mufif in Neapel, und dad dortige 
Theater. Zuerft wird die Klage der Kenner angeführt, daß gründ- 
liche Gefangsweife und Compofition in Neapel immer mehr in 
Verfall fomme, weil die Klofter, in welchen grundlicher Unter- 
richt in der Mufif in. ihrem ganzen Umfange gegeben ward, und 
aus welchen die Altern größten Komponijten Europas hervorge— 
gangen, oder dort wenigſtens zur vollendeten Bildung gelangten, 
entweder aufgehoben, oder bis zur Werarmung ausgeſogen wor—⸗ 
den feyen. Indeß, meint die Verfalferin, fey dennoch für die 
Fremden noch eine reiche Achrenlefe übrig. Im ungeheuren Thea— 
" ter &. Carlo eriftirte noch bey den erjten Sängern und Sangerins 
nen ein großartiger Styl des Geſanges. Die mimifchen Ballete 
erhalten übrigens aud) dort ein zu großes Uebergewicht uber Oper 
und Tragödie durch die Vorliebe des Publifums. Die Berfajferin 
befchreibt den jegt herrfchenden Tanz des Ballets ald einen durch- 
aus den Anforderungen eines geläuterten Geſchmacks widerfpre= 
chenden ; fie Flagt fehr über den Einfluß des gelunfenen franzöfifchen 
Geſchmacks in diefer ihrer Hauptkunſt, und beruft fich zum Belege 
ihrer Behauptung über die durchgängige Verfehrtheit und Natur— 
widrigfeit der jetzigen franzöfifchen Tanzfunft auf die Art, in wel 
cher Henry und Duport ihre Kunft ausüben, fo daß Recen— 
fent beforgt, er möchte hier einer ganz andern Meinung feyn, als 
die Verfaſſerin. Die Dilettanten in der Mufif findet die Verf. 
in Neapel voll Genie, aber träge, und weder in Hinficht des 
Etudiums, noch in jener einer edlen Zonhaltung , Ausſprache 
und Manier mit jener in Rom zu vergleichen. 

Die Verfaſſerin erlebte auch in Neapel den Einzug des 
Könige Mürat bey feiner Nücktunft von Paris, wo außer 
zweyhundert voraudeilenden, mit Delzweigen und in wilde Saat 
geſchoſſenen Broffoliftengeln bewaffneten Lazaronijungen, die eir 
nen gewaltigen Lerm fchlugen, weil fie jeder mit fechs Carlin dazu 
gedungen waren, fein Menfch fich zu einem frohen Willfonmen 
vegie, und ſah die Illumination der ganzen Stadt, welche für 
zwey Tage bey dreyfig Dufati Strafe geboten war; fie vergleicht 
deren nıdit zum Gemüthe fprechende Pracht mit den Beleuchtun: 
gen, welche die Romer an den Krönungstagen ihres duldenden 
gefangenen Souverains demfelben darbrachten. , Merfwürdige 
Data finden fih ©. 251 über die in gejeglicher Form organijirte 
Beraubung des höhern Adeld an altverjähreem Eigenthum feiner 
Laͤndereyen. 
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Die heilige Woche, welche die Verfaſſerin in Neapel ver— 
lebte, findet ſie weit unter der Feyer derſelben in Rom. Bey 
Gelegenheit des Berichts über einige bey Privaten gehörte vor⸗ 
trerflich ausgeführte geiftliche Mufifen, bemerft die Verfaiferin : 
die Ausländer ſeyen über den Zuftand der Sitten des Mittelitan: 
des ın ganz Italien überhaupt in großem Irrthum, und oft 
von einem blinden Vorurtheil befangen ; denn Ddiefe fegen im 
Durchfchnitte von einer Reinheit, weldye die meijten großen Städte 
nordivartö der Alpen nicht in folchem Grade fich bewahrt hätten ; 
im nördlichen It ali en aber feyen diefe im gebildeten Mitteljtande 
mit einem’hohen Grade literarifcher Cultur vereinigt. 

Kleine Ausflüchte nach Pozzuoli, Stadtfcenen von Neas 
pel, Seefahrten nah Bajd, Mifenum, Guma u. dgl, bil- 
den den Inhalt des vierten, fechöten und fiebenten Briefes ; der 
fünfte beichaftiget fich mit einer Bejchreibung des Frühlingsfeſtes 
des heiligen JZanuarius. Die landfchaftlichen Darjtellungen 
werden im legten Briefe fortgefest, und gewinnen durch die Be— 
fchreibung der Geſtade von Ga jtiglione ein die früheren noch über= 
fleigendes Interejfe. In diefer Gegend begegnet dem Reifenden 
überall das Andenfen Cicero's, deſſen Billa, aus der er dem 
Tode unbewußt entgegen eilte, bier gelegen, und dejjen Grab 
gleichfalls hier durch den Prinz; Capoſele de Ligni, dem Be- 
fißer derfelben, gefunden worden feyn fol. Hier, wo die Romer, 
dem Meere den Plag abtrogend, ihre Villen in die See hinaus 
bauten, bat diefe ihr altes Recht wieder genommen, und dieſe 
Gebäude überflutet. Viele diefer Weberbleibfel , fagt die Verf. 
find tief verfenft, doch hell überblictt durch die Fryftallene Warjer- 
hülle, andere find mit der Waflerfläche gleich, fichtbar oder ver: 
hüllt; jo wie die Woge an ihnen fpielt, und den Schleyer von 
Seepflanzen auf und ab fenft. Hier und da find die Tragpfeiler 
der eingefunfenen Hallen zu Fleinen reizend begrünten Uferflippen 
geworden. Das Geſtade felbit it überall von Subjtructionen 
unterböhlt, und mit immer frifch geipannter fchauriger Neugier 
blift man in die finjtern Grotten und üppig umbufchten Gewölbe, 
über welchen ganze Haine von Soldfruchtbäumen, Granaten und 
Dliven, von unferen heimifchen Objtbäumen aller Art durchfloch- 
“ ten, grünen und gedeihen. 

Die Billa des Prinzen Capofele detigni, anden ehema: 
ligen Sormianifchen Hügeln an der Küfte von Caftiglione, für 
die Villa ded Cicero gehalten, bietet anziehend fchöne Ruinen 
dar, zwifchen welchen die Verfaſſerin theils in ihrem Schiffe hin— 
fuhr, theils, gelandet, diefelben an Hügelnemporragend vorfand, 
und unterfuchte. Zuerft fiel der Verfaſſerin ein zierlicher Tempel 
auf, zu beyden Seiten von jonifchen Säulen geftügt. Aus der 
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großen Nifche im Hintergrunde ergoß fich eine Flare Quelle in ei- 
nen antifen Behälter. Bon oben ber einfallendes Licht erhob die 
Schönheit des Ganzen. Die lange Dedenwolbung ded Tempels 
war mit Gailjond verziert. Vier große Nifchen , jedoch ohne Zus 
fammenhang mit dem Tempel, vertiefen fich zu beyden Seiten uns 
ter der Felswand. ine fünfte: Fleinere hat noch die architectonis 
fen Verzierungen in Caiſſons und buntem Stud wohl erhalten. 
Bon bier jteige man einen hängenden Semiramiögarten hinan, 
von Drange:, Zitronen :, Öranathainen bededt, mir Weinreben 
und Delbäumen durchwachfen, zur anfehnlichen Billa des Prin— 
zen, welche aber, von Feind und Freund beraubt, verddet liegt, 
Als Anhang zu dem Werke ift der Auszug eines Briefes des 
Prinzen Capoſele deLigni, vom 3o. Auguft 1816 beygefügt, in 
welchem derfelbe über die Ruinen des Formianum an die Verf. 
ſchreibt. Zuerft berührt diefer Brief die oben bejchriebenen Ueber— 
teile ded Tempels und der Nebengebäude, und bemerft über die 
wegen jtetem DVordringen des Meerd immer mehr unter die Flu— 
ten tretenden tiefern Gebäude: daß, unter dem ©emäuer der 
prachtvollen Ruinen-Gärten, Grundlagen der alten Gebaude, die 
beym periodifchen Zurüdziehen des Meeres in den Stunden der 
Ebbe fichtbar werden, fich beynahe eine Viertel Miglia weit in 
daſſelbe erſtrecken; man entdeckte da am dufßerjten Ende zwey vier= 
ecfige Gebäude, die wenig Raum zwifchen fich lajlen, und vier 
und zwanzig Palmen meflen, von den Piloten la Pila genannt. 
Die Sdentität diefer Billa mit der des Cicero beweife nadh- 
ſtehende Infchrift, zu der der große Conſul felbji den Beleg lie: 
fere, indem er in der vierzehnten Epijtel des zweyten Buchs an 
Attikus fchreibe: Arrius proximus est vicinus, Der Stein 
welchen Oppia dem Gemahl Arrius Salanus errichtete, 
fey noch der Billa des Prinzen gegenüber vorhanden, wo Herr 
de Chaupy denfelben fand, und die gegenüber liegende. Billa 
nach dem Namen des Vaters des Prinzen , des Herzogs von 
Marzano bezeichnete, ' 
ARRIO SALANO PRAFF. 
UINQ. TI. CAFSARIS PRAEF,. QUINQ. 
NERONIS ET DRUSI CAESARUM. 
DESIGNATO. TUB. SAG, PR, 
AEDILI IH. AUGURL INTERREGI 
TRIBUN. MILITUM LEG. II. AUGUSTI 
LEG. X. GEMINAE 
PRAEF. EQULITUM PRAEF. CASTRORUM 
PRAEF. FABRUM OPPIA UXOR. 

Bis jept hatte man das unfern der Bia Appia hinter Ca: 
ftellone di &aeta:, wenn man von Neapel berfommt, 
befindliche, unter dent Namen Torre di Cicerone befanute 
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Gebäude für das Grabmal des Cicero gehalten. Die Verfaſſe— 
rin bemerft fchon Seite 320, daß dieſes Gebaude eher für ein durch 
den Sohn errichtetes Kenotaphium zu halten fey, und daß Agin— 
eourt in einem dem Thurme gegenüber befindlichen hohen Ge— 
mäuer, von feiner Gejtalt Cannochia (der Rocken) genannt, das 
eigentliche Grab entdedt zu haben glaubte, weil nad) feiner Be: 
rechnung dieß die Stelle fey, wo er von den Mördern erreicht und 
getodtet wurde. Die erinnert hiebey, daß es wenig wahrfcheinlich 
jey, daß Cicero, um feinen Mordern zu entfliehen, die offene 
Heeritraße gewählt haben werde, daß der Prin; Capoſele de 
Ligni das Grab des Konfuld zwiſchen VBendice und Acer: 
bara entdeckt zu haben glaube; dies Grab fey unterirdifch, und 
dejjen Entdeckung werde aus guten Gründen noch nicht publicirt. 

"Von einem unterirdifchen Grabe ijt nun auch in dem 
Briefe des Prinzen, dejlen Auszug die Verf. am Schluſſe des 
Buchs mittheilt, nicht die Rede. Daß dem Cicero wirflich ein 
Grab errichtet worden fey, erhelle aus Martials neun und vier: 
zigiten Epigramm des XI. B. Ein folches Monument eriftıre nun 
zur linfen Seite der via Appia, in gerader Linie vom Thurm des 
Cicero, am Abhange des Berges, Acervara genannt. Es jey 
ein ungeheures Monument, von rechtwinfliger Geſtalt, die Haupt: 
feite habe funfzig Palmen Breite, man fehe, daß ed ganz mit 
großen viereckigen Travertinblocken befleidet geweien. Es jey durch 
die Zeit und durch die Unwiſſenheit des Grundbefigers zerftört, 
welcher ſich im vorigen Jahrhunderte der Travertinquadern zum 
Baue feines Haufes in Mola bedient habe. Es folle unter die: 
fen fortgefchafften Steinen einer mit der Aufichrift: Acerba ara 
ſich befunden haben , von welchem vielleicht die Gegend den Namen 
Acervara erhalten haben fönne. Die wenigften diefer Quadern 
feyen noch im Gebäude übrig geblieben, die meiften lägen am Ab: 
bange des gedachten Berges zerftreut. Unter diefen habe der Prinz 
eine rechtwintlige Tafel von weißem Marmor, etwa fünf Palmen 
lang und drey breit, gefunden, worauf eine große Figur in kon— 
fularifcher Kleidung abgebildet gewefen, die rechte Hand auf der 
ruft, ohne Unterfchrift, der Kopf der Figur fehlte, und ſey uns 
ter den Bruchjtücfen am Berge nicht zu finden gewefen. Der Prinz 
babe den Marnıor mit dem Basrelief umwenden lajjen, um ihn 
Vandalenblicken zu entziehen, und äußert die Hoffnung, bey nun 
dem Vaterlande wieder gegebnem Frieden in feiner geliebten Billa 
feine lange unterbrochenen Entdeckungen fortzufegen. 

Dieſem interejlanten Briefe, mit dem das Werf fchließt, fügt 
die Verfaflerin folgende Anmerfung bey: »Ia wohl lange unter: 
brochenen! Denn im Jahre 1795 machte mein faumfeliger Freund 
die interejfante Entdedung! Im Jahre 1810 veripradh er mir 
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heilig, folche baldigft zu vollenden! und im Jahre ı816 waren 
wir noch nicht weiter, ald beym umgewendeten Steine. — O 
Neapolitaner !« 


Art. IX. Handbuch der fpeciellen medicinifhen Pathos 
logie und Therapie, fur feine Borlefungen bearbeitet von 
Johann Nep. Raimann, E. k. Rathe, d. Heilk. Dr. u. öff. ord. 
Profeffor der fpeciellen Therapie und medicinifhen Klinik für Wunde 
ärzte, an der hohen Schule zu Wien. Erſter Band. 1816, 
510©. Zweyter Band. 1817. 6539 ©. inge. 8. Wien 
bey Heubner und Volke. 


Der Staat, welcher den Xerzten das Theuerfte, was er 
befigt, das Leben feiner Bürger, und die Bürger ſelbſt, welde 
ihnen ihr ganzes Schickſal, in fo weit diefes von ihrem Leben und 
ihrer Gefundheit abhangig ift, anvertrauen, haben das Recht, 
von jenen von Zeit zu Zeit Nechenfchaft von dem Zuftande ihrer 
Wiſſenſchaft und Kunjt zu fordern; und die Aerzte, welche über 
Leben und Gefundheit der Menfchen fchalten und walten, ohne 
daß man ihnen eine wirffame Kontrole zur Seite ftellen könnte, 
haben die Pflicht, diefer Forderung Gnüge zu leiften und dadurd) 
ihren Beruf zu ihrem höchſt wichtigen Amte zu beglaubigen. Ein 
fehr zweckmaßiges Mittel dazu geben die Schriften der Aerzte, be: 
fonders jene praftifchen Inhaltes, ab. Indem nun Rec. hier ein 
Handbuch der praftifchen Medicin, dejlen wuürdiger Herr Verf. 
ſich fchon durch feine frühere Anweifung zur Ausübung der 
Heilfunjt als gründlichen Schriftfteller bewährt hat, zur nä= 
bern Kenntnif des Publifums zu bringen unternimmt, hält er es 
fir zweckdienlich, zuvor, einigermaßen wenigjtens, den Standpunft 
anzudeuten, auf welchem fich die Heilfunde zur Zeit der Erfchei: 
nung diefes Werkes befindet. Vor nicht gar langer Zeit war der 
Orden der Aerzte noch in drey Parteyen getheilt, und damals einer 
Geſellſchaft von drey Reifenden vergleichbar, die anfangs mit ein= 
ander reifend, auf einem gewiſſen Punfte der Reife ſich nad) drey 
fehr verfchiedenen Richtungen von einander trennten. Der eine — 
der rationale Empirifer — blieb auf dem befannten , zwar 
fchwierigen, aber doch fehon einigermaßen gebahnten Wege, auf 
welchem er zu Zuß, mühſam zwar, doch ficher, dem vorgefepten 
Ziele näher rüdte. Der andere — der Brownianer — der: 
graute fich auf einem ſchmalen und fehr flachen Nachen einem reis 
fenden Strome, der ihn unter taufend Gefahren immer weiter 
vom Ziele forttrug , bis er Schiffbruch litt und ſich mit genauer 
Noth, in einer wilden unbefannten Gegend, wieder and Land ret> 
tete. Der dritte — der Naturphilofoph — (d. h. der fpefu: 
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lative; denn von dem gründlichen Naturphilofophen, oder viel- 
mebr philoſophiſchen Naturforfcher, hegen wir eine ganz andere 
Meinung) bejtieg einLuftfchiff, um von dem höchiten erreichbaren 
Punfte die ganze Gegend mit einem Blicke zu überfehen; allein 
fein Schiff trug ihn bald fo hoch, daß er zwifchen Himmel und 
Erde fchwebend, alles Irdifche aus dem Gericht verlor, ohne doch 
dem Himmel felbit näher zu fommen. Lnvermögend, fein Fahr» 
zeug nach einer bejtimmten Richtung zu Ienfen, würde er verſchmach⸗ 
tet ſeyn, wenn nicht durd) eine an feinem Yuftballe von ungefähr 
entjtandene, kleine Oeffnung die entzündliche (Schul:) Luft nad) 
und nach verflogen, und der immer leerer werdende Ball allmählig 
wieder, freylich ebenfalls weit entfernt vom wahren Wege zum 
vorgeftedten Ziele, zur Erde herabgefunfen wäre. Nach lan 
gem Herumirren jtieß er auf den zweyten Wanderer, und beyde, 
außerſt mißmuthig über die vergebens aufgewendete Muͤh und Zeit, 
entſchloſſen fich endlich, den befcheidenen Zußganger aufjufuchen 
und fich feiner vorfichtigern Leitung von nunan ganz anzuvertrauen. 
Diefes iſt das Moment in der Bejchichte der neuern Medicin, dem 
wir gegenwärtig näher zu rücken fcheinen. Ein Blick auf das, 
was die Heildunde vor ungefähr drey Zahrzchenden war, was fie in 
der Zwifchenzeit geworden ijt, und was fie gegenwärtig zu wer— 
den jtrebt, wird dem obigen Bleichniffe feine Bedeutung geben. 
Vor drey Jahrzehenden war die Heilfunde in Deut ſchland offen» 
bar im Vorjchreiten zum Beſſern. Die beyden entgegen gefegten 
Pole der medicinifhen Theorie, die Humoral: und Solidarpatho= 
logie naherten fich immer mehr ihrer wechjelfeitigen Ausgleihung. 
Unter dem Einfluffe der Fritifchen Philofophie hob fich die Phyſio— 
logie des gefunden und franfen Lebens vom Stugpunfte der Erfah- 
rung aus von Tag zu Tag zu höhern Stufen der Vollfommenheit 
empor. Die mechaniſchen Verhältnijfe des Organismus, welche 
in der Boerhaav'fchen Schule fo vollitändig entwidelt worden 
waren, und die chemifchen, welche damals durch die antiphlogis 
ftifche Chemie in ein viel hellereö Licht gefegr wurden, traten in 
ihre untergeordneten Sphären zurüc und fehmiegten ſich unter die 
höhern Gejege des Lebens. Die von der Theorie aufgeitellten alls 
gemeinen Örundfäge wurden mit großer Umficht und Behutfamfeit 
ins praftifche eben übertragen, und nicht eher als gültige Maris 
men des Handelns anerfannt, bis fie Durch den Ausfpruch der Er: 
fahrung ihre Veftätigung erhalten hatten. Die Heilkunde war 
nicht bloße Wiffenfchaft des Moglichen in der Sphäre des 
organifchen Lebens; fie jtrebte vielmehr nach ſyſtematiſcher 
AnordnungdesWirflihen. Die allgemeinen Principien, 
die man fuchte, follten nicht dazu dienen, die alte Heilkunde 
zu vernichten, und an ihre Stelle eine neue aus Nichts zu er« 
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fhaffen, fondern nur den Arzt auf einen höhern Standpunft 
ftelen, von welchem aus er das Gebiet feines Wiſſens beifer über: 
fehen, das bewährt Gefundene ordnen, das Falfche berichtigen und 
von dem Bekannten zum Unbefannten die Brücke finden fönnte, 
Diefes war der Zuftand der Dinge unter den Aerzten in Deutſch— 
land, ald Brown auftrat, aus einigen wenigen, fchief ausge: 
legten TIhatfachen einfeitige Schlüffe zog und fich Dadurch zur Ahf- 
ftellung eines falfchen Prineips eines neuen Syſtems der gefamm: 
ten Heilfunde verleiten ließ. Er fing damit an, den Organismus 
um fein jelbftjtändiges Leben zu bringen, und ihm dafür nichts ald 
eine todte Erregbarfeit zu layfen, die nur durch äußere Antriebe 
(Reize) in Ihätigkeit gejegt werden Fonnte. Das, was er Leben 
nannte, war nichts, als eine erzwungene Bewegung (Erregung), 
an der fich Feine andern, ald quantitative Veränderungen, über: 
mäßige Anftrengung (Hyperſthenie) oder Schwäche ( Afthenit ) 
denfen liefen. Da nun noch dazu angenommen wurde, daß die 
meiften fchädlichen Einflüffe entweder durch Ueberreizung , oder dur 
Entziehung der Lebensreize, fchwächend auf den menfchlichen Dr: 
ganismus einwirften; fo wurde dadurch die Zahl der aſtheniſchen 
Kranfheiten weit über das bisherige Maß ausgedehnt, und die rer 
zeude Heilmethode zum Nachtheile vieler Kranfen die herrfchende. 
So fehr dieſes Syſtem bey feinem erften Auftritte durch die Ein 
heit des Princips, durch feheinbare Konfequenz und leichte Anz 
wendbarfeit am Kranfenbette auch immer geeignet war, fi An 
bänger, zumal unter jüngern Aerzten, zu verfchaffen, fo wenig 
vermochte es doch eine gründliche Prüfung auszuhalten. Die Ein: 
feitigfeit des Prineips, das Irrige in der Anficht des Lebens, die 
Rernachläßigung der innern Selbftftändigfeit deffelben und aller 
feiner qualitativen Verhältniffe, die Nichtachtung des großen Het 
res von Krankheiten, deren Entftehung nur aus abnormer Vege: 
fation des Organismus erflärt werden kann, endlich die unglüd: 
liche Erfahrung, welche die Anhänger diefes Syſtems bey feiner 
Anwendung am Kränfenbette machten, brachten es dahin, daß 
daſſelbe nicht über zehn Jahre, und nur unter einem Theile der 
Aerzte, fein Anfehen behaupten fonnte. Indeſſen war dod dad 
Streben der Aerzte, der Medicin die Einheit und Konfequenz di: 
ne6 fpitematifchen Ganzen zu verfchaffen und diefelbe zum Range 
einer Wiſſenſchaft zu erheben, durch den Geiſt der Zeit umd die 
berrfchende Philofophie zu lebhaft angefacht worden, als daß da 
felbe durch den erjten miflungenen Verfuch mit der Erregung® 
theorie hätte niedergefchlagen werden fönnen. Cine reigemde 
Ausficht zur Befriedigung diefes Strebens öffnete die damals dad 
Haupt erhebende Naturphilofophie. Diefe Philofophie, 
Die nichts geringeres behauptete, als die tieffte Quelle alles Seyns 
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und Wirkens in der abfoluten Identität des Sdealen 
und Realen aufgefunden zu haben, maßte ſich eben dadurch die 
unumfchränfte Herrfchaft über alle menfchliche Willenfchaften an, 
deren einzige Schöpferin und Erhalterin fie zu feyn vorgab. Als 
lein fie, die fich freventlich verlauten ließ, uns die Geheimniſſe 
Gottes offenbaren zu wollen, fonnte uns ftatt der ewigen Weis: 
beit nichts als die drey Worte: Ideales, Reales, Identität, ge: 
ben. Diefe drey Worte wurden nun, unter willfürlich angenom: 
menen Potenzen, in mehrere Ringe zufammengefegt, und dieje zu 
einer ftarren, fchweren, leeren, Kette vereiniget, welche fie fo- 
dann ſehr weislicy mit den Blüten der Erfahrung ausfchmüdte, 
andere überredend, diefe wären durch innere lebendige Kraft aus 
dem erften Sliede der Kette hervorgetrieben worden. Man fann 
nicht läugnen, daß diefe Philofophie einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Phyſiologie des thierifchen Organismus dadurd, gewann, 
daß fie die Aerzte wieder auf das Studium des einzelnen organi: 
fchen Lebens in feinem Zufammenhange mit der gefammten Natur 
zurückwies, und daß fie die phyfiologifchen Grundbegriffe von Lebens: 
prineip und Lebensfräften berichtigte; allein die nähern Entwid: 
lungen der mannichfaltigen Aeußerungen des individuellen Lebens, 
welche die Anhänger der Naturphilofophie in ihren Schriften lier 
ferten, waren zum Theil längjt befannte Dinge, zum Theil bloße 
Vergleihungen der Phanomene des Organismus mit den Phano— 
menen der übrigen Natur, zum Theil willtürliche Dichtungen. 
Der myjtifche Ausdruck, deffen man fich dabey bediente, gab dem 
Ganzen den Anftricy des Außerordentlichen, und half zugleich die 
Lüden und Blößen bededen. Auf die praftifche Medicin hat die 
ſes phyſiologiſche Syſtem bis jegt keinen pofitiven, weder vor: 
theilhaften noch nachtheiligen, Einfluß gehabt, indem feine Grund: 
fäge ihrer Natur nach fo befchaffen find, daß fie feineswegs in 
das praftifche Leben des Menſcheu übergehen können; da ihm 
das individuelle menfchliche Leben, was dem praftifchen Arzte al: 
les ſeyn fol, an ſich nichts ift. Deſto auffallender ijt aber 
der Nachtheil, den die nach naturphilofophifchen Principien bear— 
beitete Heilfunde in negativer Hinficht ihren Anhängern und 
noch mehr ihren Kranken zugieht ; indem fie dem jungen Arzte eine 
Geringfhäsung für alle auf Erfahrung fich gründenden Kenntniffe 
der einzelnen Krankheiten, ihrer Unterfcheidungsmerfmale, Ent: 
ſtehungsweiſe, ihres Verlaufes, ihrer Heilmethoden, einflößt, und 
ihm dagegen ein gefährliches Zutrauen auf eine, alle Geſetze menfch- 
liher Vernunft uberfliegende, Spefulation, oder vielmehr auf 
feine eigene zügellofe Einbildungsfraft einimpft, die, wenn fie in 
das Handeln am Krantenbette ubergeht, nichts anders, als die 
blindefte Empirie zur Welt gebären fann. Diefes wird nun auch 
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von den meiften, felbft jüngern Xerzten, Tebhaft gefühlt, und die: 
fes iſt es, wodurch fie wieder für jene Heilkunde empfänglicer 
werden, welche Peine andern, ald aus der Erfahrung abgelei- 
tete allgemeine Anfichten zuläßt , und aus diefen allgemeinen 
Grundfägen nichts Befonderes zu entwiceln wagt, was fich, nicht 
alfogleich wieder in der Erfahrung nachweifen ließe ; die übrigens 
fortfährt, die einzelnen Kranfheitsformen im hippofratifchem Sinne 
naturhijtorifch zu ftudieren, und bey der Behandlung derfelben 
nicht blos die Ausfprache der Schule, fondern auch den von der 
Natur vorgezeichneten Gang der Krankheit forgfältig zu beachten. 
Zu diefer Umftimmung des herrfchenden Geiftes in der Medicin 
haben außer dem baaren Unfinne, welcher aus manchen natur: 
philofophifch-ärztlichen Schriften fo grell hervor leuchtet, auch ei: 
nige neuere gründliche medicinifch:praftifche Werfe das ihrige bey: 
getragen, und in die Reihe der legtern ftellen wir mit Vergnügen 
das vor und liegende Handbuch der fpeciellen Therapie. Jedoch 
bevor wir uns ein Urtheil über den Werth deifelben erlauben, ge: 
ziemt es fich, unfere Leſer mitder Tendenz und dem Inhalt diejed 
Werfes befannt zu machen. 

Diefes Handbuch) ift zunächft für den Unterricht der Candida: 
ten der Chirurgie beftimmt, in fo fern diefe an jenen Orten, an 
welchen fich Feine Doctoren der Medicin befinden, häufig im den 
Fall fommen, bey den Krankheiten der Landbewohner die erſte, 
nicht felten die ganze Hülfe leiften zu müffen: es verbreitet ſich 
daher vorzüglich über alle acuten Kranfheiten, zugleich aber auch 
über jene chronifchen, die fehnelle Hulfsleiftung fordern. Der 
Standpunft, von welchem der Hr. Verfaſſer ausgeht, iſt der 
der rationellen Empirie; er verfichert (&. VII), fi nad 
Thunlichfeit von Hypotheſen fern gehalten, die unvermeidlicen 
nicht über ihren Werth angefchlagen, und fich überhaupt auf das 
für die Ausübung Unentbehrliche befchranft zu haben. 

Einleitung. Aus diefer heben wir, als das Wichtigere, die 
von dem Hrn. Verfaller angenommene Eintheilung der Kranfpeiten 
in folgende fieben Klaffen aus: ı. Kieber, 2. Entzündungen, 
3. Hautausfchläge, 4. Cacherien, 5. Abfonderungs » und Audler 
rungöfranfheiten, 6. Nervenfranfheiten, 7. Krankheiten der Orga: 
nifation. Der Hr. Verfaſſer fest hinzu, daß er, weit entfernt, diefer 
Eintheilung, welche von der Franffchen und Sprengelfcen 
nicht viel abweicht , logiſche Einheit und Folgerichtigfeit bengelegt 
wiſſen zu wollen , fie bauptfachlich dem Gedächtniffe der Anfanger 
für ſehr behülflich halte. Erfte Klaffe: -Fieber. Erites 
Hauptſtück. Von den Fiebern im Allgemeinen. 
Als allgemeine Beſtimmung des Fieberd, welche (nach $. 21.) 
geeignet wäre, dem Heilplane zu einer wefentlichen Stüge, umd 
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dem Heilverfahren zu einer nüglichen Richtfchnur zu dienen, glaubt 
der Hr. Verf. ($. 22) folgende aufitellen zufönnen: Fieber ift eine 
bald jelbjiftandige, bald fymptomatifche, mit zu fehleuniger und 
fehlerhafter Mifhung der Blutmajfe verbundene Reizung des 
Blutgefäßſyſtems, welche ſich durch ein eigenes Kranfheitögefühl, 
durch Hitze, welcher Kälte voran zu gehen pflegt, Durft, zu oft- 
maligen und harten Puls, Mißverhältnig und Fehler in den Ab: 
fonderungen, als ihre befländigern Symptome, äußert. $.27 wird 
das Wefen des Fiebers in einen Kampf des Organismus 
mittelſt des Blutgefaͤßſyſtems gegen einen Reiz , mit Störung 
der Zufammenjtimmung dieſes Gefäß: und des Nervenfyftems 
für den gemeinfamen Zwed des individuellen Lebens, gefegt. In 
der Folge wird nun das Allgemeine vom Fieber in Bezug auf 
Diagnote, Artiologie , Prognofe und Behandlung näher entwi: 
delt. Die zwedmäßige Behandlung der Fieber befteht (nach $. 41) 
in der Erfüllung folgender vier allgemeinen Anzeigen. ı. Befeis 
tigung fowohl der Gelegenheitsurfachen, als alles deilen , was 
das Fieber unterhalten und vergrößern fönnte, und gleichzeitige 
Berüdjichtigung etwa vorhandener Verwidelungen. 2. Hebung 
der Reizung im Blutgefäßfyitem und derdaraus entitandenen Zus 
falle und Wirfungen, wenn fie nicht etwa zufällig heilfam find, 
mit vorzüglicher Bekämpfung einzelner, fehr heftiger und gefahr: 
voller Symptome. 3. Verjtändige Leitung der Fritifchen Bemüs 
hungen der Natur und der Fritifchen Ausleerungen. 4. Zwedmä- 
ßige Beförderung der Wiedergenefung. Diefe allgemeinen Anzeis 
gen werden in den $$. 42 bis 48 umftändlicher auseinander ges 
fest. Zweytes Hauptflüd. Vonden Fiebern insbes 
fondere. A. Bon denanhaltenden Fiebern ı. Von 
dem einfachen entzundlihen Fieber. $. 49. Unter 
dem einfachen entzündlichen Fieber wird ein anhaltendes Fier 
ber verjtanden , welches, ohne mit örtlicher Entzündung verbun— 
den zu feyn, fich hauptfächlich durch Reizung im Blutgefäßſyſtem 
äußert, und mit erhöhter Lebensftärfe und Neigung des Blutes zur 
Gerinnung verbunden ift. Ueber die Charafteriftif, Aetiologie, Pro: 
gnofe und Kur wird in den $$. 5o bis 64 das Bekannte gut vorge: 
tragen. 2. Bon dem einfahen Baulfieber. ſ. 65. Das 
Faulfieber ift jene Art Fieber, bey welcher die Reizung im Blutge: 
fäßinitene mit allgemeiner Schwäche und Neigung der Säfte, felbit 
des Blutes, jur Entmifchung und Auflöfung verbunden ift. Auch diefe 
Fieberart wird nach den von den beifern Schriftftellern und Praf: 
titern anerfannten Grundfägen abgehandelt. 3. Bon dem einfar 
hen Nerbenfieber. Der Ar. Verf. verfteht unter Nervenfieber 
($. 84) nur jenes Fieber, bey welchem ein hervorftechendes Leiden 
des Nervenſyſtems mit wahrer Lebensfchwache wefentlic verbunden 
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it, und handelt fofort das urfprüngliche und nachfolgende, das 
bisige und fchleichende, mit Erethismus (F. nervosa versatilis) 
und Torpor (nervosa stupida) verbundene Nervenfieber ab. Was 
der Hr. Verfaſſer über die Eriftenz der urfprünglichen Nervenfe: 
ber fagt, ftimmt mit der Ueberzeugung und Erfahrung ded Ree. 
vollfommen überein. 4. Bon dem Saburralfieber. Su 
burraffieber wird ($. 104) jenes anhaltend nachlaſſende Fieber 
genannt, welches durch Beläjtigung und Reizung des Magens 
und Darmfanals von Nahrungs:, Abſonderungs- oder Auslee: 
rungsftoffen verurfacht und unterhalten wird. Bey der Behand- 
lung deffelben werden ($. ı 10) vier Anzeigen feftgefegt: a) die 
gajtrifchen Unreinigfeiten wegzufchaffen; b) die dem Fieber zum 
Grunde liegende Krankheit der Verdauungsorgane, das Fieber 
felbjt (mit Ruͤckſicht auf feinen verfchiedenen, bald entzündlichen, 
bald nervöfen, bald faulichten Charafter) und die übrigen beglei- 
tenden Zufälle zu heben ; c) die Entfcheidung gehörig ;u leiten; 
d) die Wiedergenefung zu befördern. 5. Von dem Gallen 
fieber. Diefes wird ($. 115) als ein anyaltend nachlaijended 
Fieber, wefentlich verbunden mit Reizung der Leber und daraus 
entftehender zu häufiger Abfonderung der Galle, beftimmt. Bey 
der Behandlung diefes Fiebers wird außer den allgemeinen Angel: 
gen und deren näherer Beziehung auf den verfchiedenen Charakter 
des Fiebers, befonders noch das Wechfelverhältniß, welches zwi⸗ 
fhen dem Fieber und der Leberaffection Statt finden fann, einet 
genauern Würdigung unterzogen ; indem das Fieber ($. 124) 
entweder gleichzeitig und aus einer gemeinfchaftlichen Urſache mıt 
der Reizung der Leber und der zu häufigen Gallenabjonderung 
entjtanden, oder Wirfung der Leberfrankheit, der Menge und feh— 
lerhaften Befchaffenheit der Galle, und der von ihr verurfachten 
Neizung und Beläftigung der Verdauungsorgane feyn odet, 
als felbitftändige Kranfpeit mit der Leberkrankheit, als einer eril 
binzugefommenen Complication, bejtehen kann: durch welche matt: 
nigfaltige Verhältnijfe der Kurplan auf verfchiedene Weife modt 
fieirt werden muß. 6. Von dem Schleimfieber. So win 
($. 128) ein anbaltend:nachlaffendes Fieber genannt, welches mit 
unvollfonmner Blutbereitung und mit übermäßiger Abfonderung 
eines in feiner Mifchung fehlerhaften Schleimes in urfächliher 
Verbindung ftehbt. 7. Bon dem Wurmfieber. B. Von 
den ausfegenden oder Wechfelfiebern. Sie werden 
mit bejtändiger Hinficht auf ihre Eigenthümlichkeit, nach den von 
dem Hrn. Verfailer aufgejtellten und von uns, in ihren Grundju: 
gen wenigftens, . angedeuteten Grundfägen der Ppretologie abge: 
handelt , die Behandlung ihrem verfchiedenen Charafter, ihren 
Complicationen, dem verfchiedenen Grade ihrer Heftigkeit und Ge⸗ 
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fährlichfeit angepaßt , und bey der Angabe des Verfahrens beym 
einfachen und nervöfen Wechfelfieber die verſchiedenen, im enge: 
ren Einne fogenannten Fiebermittel, die China insbefondere, in 
Hinfiht auf ihre Entbehrlichfeit und Unentbehrlichfeit näher ge— 
würdiget. Zweyte Klaffe: Entzündungen Erſtes 
Hauptftüd. Von den Entzündungen überhaupt, 
Diefe Lehre wird, was in Bezug auf die Zuhörer des Hrn. Vers 
fajlers fehr zwedmäßig ift, vollftändig, und wir dürfen hinzu— 
fegen, fo gründlich entwidelt, ald es der gegenwärtige Zuftand 
unferes Willens in diefem Sache nur immer erlaubt. Wir fönnen 
nur einige wefentliche Punfte davon ausheben, $ 178. Alle Zus 
fälle und Wirfungen einerfelbitftändigen Entzündung weifen auf ein 
gleichzeitige Kranffeyn der Nerven , Gefäße und des Blutes 
des leidenden Theiles bin, obgleich das Kranffeyn die Blut: und 
inöbefondere die Haargefäße vorzugdweife betrifft. Reizung des 
entzündeten Iheils, erhöhtes Gefühl, raichere Mifchungsverän: 
derung feiner Säfte, insbefondere größere Gerinnbarfeit des theils 
fihneller, theils langſamer, theild gar nicht bewegten, häufiger 
angefammelten und mehr ausgedehnten Blutes, erhöhte Lebens: 
wärme, feyen unläugbar die wefentlichen Theile, aus denen das 
Krankſeyn, die Entzündung, beitehe. Alle zengen von einem über- 
mäßig angefachten Leben des Iheiles ald ihrem nächften Grunde. 
F. 183. Da bey jeder Krankheit, die den Namen Entzündung ver- 
dient, immer die nämlichen Veränderungen, wenn gleich nicht in 
Demfelben Verhältniffe, noch immer in gleichem Grade wahr: 
nehmbar, zugegen find; fo Fönnen wir daraus allerdings mit guteni 
Grunde den Schluß ziehen, daß der Entzündung immer 
ein und daffelbe Wefen zum Grunde liege, d. h. die 
Natur der Entzündung troß der großen Berfchiedenheit ihrer For: 
men des Fiebercharafters u. f. w. doch überall einerley feyn 
müſſe. Alle Verfchiedenheit der Entzündungen gebe nicht aus 
einem verfchiedenen Wefen derfelben , ‚fondern aus unwefentlichen, 
unbeftändigen, aber für ihre zweckmaͤßige Behandlung höchft beach: 
senöwertben Momenten hervor. (Wir wünfchten, daß diefer Satz, 
der von hoher Wichtigfeit und von entfchiedenem Einfluſſe auf die 
Therapie fo vieler Krankheiten iſt, fireng erwiefen, und gegen 
alle Einwendungen, die fich gegen denfelben machen laſſen, woll: 
fommen ficher geitellt werden Fönnte.) Die Behandlung der 
Entzündung ift mit Gründlichfeit und Altfeitigfeit durchgeführt. 
Beſonders hat die Auseinanderfegung der zweyten Anzeige, die fich 
auf die Behandlung der Entzündung felbjt bezieht, und auf das 
verichiedene Verhältniß der Entzündung zu dem gleichzeitigen Zue 
ftande des übrigen Organıdmus, befonders zum Fieber und deſſen 
Charakter allfeitige Rüdficht nimmt, unfern ganzen Beyfall. Nach) 
15 
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den in dem vorhergehenden Gapitel entwicelten Grundfägen und 
Marimen werdennun im zweyten die Entzündungen ein- 
zelner Theile und zwar ı. die Entzündung des Gehirns 
und der Gehirnhäute; 2. des Nücdenmarfs; 3. der Ohren; 
4. der Obrfpeicheldrüfen; 5. der Zunge; 6. der Organe des Ra— 
chend, des Schlundes und der Speiferöhre; 7. des Kehlfopfes, 
der Luftröhre und der Luftröhrenäfte, wobey zugleich des Katar- 
rhalfiebers gedacht wird ; 8. die Lungenentzündung ; 9. die Bruſt— 
fellsentzundung ; 10. die Entzündung des Herzbeutels; 11. des 
Herzens; ı2. des Zwerchfells; 13. des Bauchfells und feiner Fort: 
feßungen, bey welcher zugleich das Kindbettfieber abgehandelt wird; 
ı4. Entzündung der Gebärmutter; 15. des Magens; ı6. der 
Gedärme und bey der Gedärmentzündung zugleich die Ruhr; 
ı7. die Entzündung der Leber; 18. der Milz; ı9. der Nieren; 
20. der Harnblafe; 21. die Entzündung der feröfen Häute, oder die 
rheumatifche Entzündung, das rheumatifche Fieber und der Rheu- 
matismud; 22. die oberflächliche Entzundung des Hautorgans, 
oder der Rothlauf — in Rüdficyt auf die für den praftifchen Arzt 
wichtigen Momente: Diagnofe, Eintheilung, Entjtehung, Pro- 
gnoſe und Kur abgehandelt. 

Zwepyter Band. II. Klaſſe. Hautausfchläge. 
1. Hauptftüd. Von den Hautausfhlägen im Allge- 
meinen. I. Hauptftüd. Von den Hautausfchlägen 
insbefondere. 1 Gattung. Fledige Ausfchläge. 
ı. Von dem anftefenden Iyphus, oder Fledenfieber. 2. Vom 
Scharlache. 3. Bon den Rötheln. 4. Won den Mafern. 5. Von 
den Petechien und der Werlhof’fchen Blutfleckenkrankheit. 6. Bon 
dem Neffelausfchlage. 7. Won den Leberfleden. 8. Von den 
Eommerfleden. 9. Bon den fledigen Muttermälern. II. Sat: 
tung. Puftulöfe Ausfchläge. 1. Von den Menfchenpo: 
den. 2. Von den unechten Menfchenpoden. 3. Won den Kuhpo— 
den. 4. Bon der Kräbe. 5. Von dem Kopfgrinde. 6. Von der 
Milchborfe. 7. Von dem Weichfelzopfe. II. Gattung. Bon 
dem Bläshenausfhlage 1. Von den Schwämmchen. 
2. Bon den Flechten. 3. Von dem Gürtel. 4. Von dem Friefel. 
IV. Sattung. Blafige Ausfhläge. Bon dem Blafen: 
ausfchlage. V. Gattung. Schuppige Ausfchläge. 1. Von 
der Hautkleye. 2. Vom Ausſatze. VI. Gattung. Hautfnöt- 
hen. ı. Bon den Higblätterchen. 2. Won der Echwindflechte. 
3. Bon den Audblätterchen. VII. Gattung. Knotige Aus: 
fhläge. Won den Finnen und dem Fupfrigen Geſichte. 
IV. Klaffe. Cadherien. I. Hauptitüd. Bon den Ca: 
cherien im Allgemeinen. 1. Hauptfiüd. Von den 
Eaherien insbefondere. A, Ordnung. Cacerien mit 
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bervorfiechender allgemeiner Abmagerung. J. Gattung. Abzehrun: 
gen. Schleichendes oder abzehrendes Fieber überhaupt ı. Von der 
nervöfen Schwindſucht. 2. Von den NRüdendarre. 3. Bon der 
Darrfucht der Kinder. 4. Won der Darrfucht der Sreife. II. Gat— 
tung. Schwindfuchten. Eiterungsfieber. ı. Won der Lungen: 
ſchwindſucht. 2. Von der Luftröhrenfchwindfucht. 3. Bon der Ma: 
gen, Darm:, Gefröfe:, Leber:, Milz, Nieren, Harnblafen:, 
Gebarmutterfchwindfucht. B. Ordnung. Cachexien mit hervor: 
ftechenden Fehlern der Säfte. I. Gattung. Cacherien mit her- 
vorftehenden Fehlern der Blutmajfe. ı. Bon dem Scorbut. 2. Von 
der Bleichſucht. II. Gattung. Cachexien mit hervorftechenden . 
Fehlern der Abfonderungsfäfte. ı. Bon der Schleimfucht. 2. Von 
der Wurmfucht. 3. Von der Wailerfucht überhaupt, und inöbefon: 
dere von der Haut:, Kopf:, Bruſt-, Herzbeutel:, Bauch-, Eper: 
ftode:, Gebärmutterwajlerfucht. 4. Won der Windfucht. C. Ord- 
nuthg. Gacherien mit hervorjtechendem Kranffeyn einzelner Theil: 
ſyſteme. ı. Von der Ruftfeuche. 2. Bon den Scropheln. 3. Von 
der englifchen Krankheit. V. Klaffe. Ab: und Ausfonde- 
rungöfranfbeiten. I Hauptſtück. Bon den Ab: 
und Ausfonderungsfranfheiten im Allgemeinem 
1. Hauptſtück. Bon den Ab: und Ausfonderungs: 
Franfheiten insbefondere. A. Abtheilung. Ausflüſſe. 
I. Sattung. Ausflüffe von Blut. Blutflüſſe. Won dem Nafen- 
bluten, Mundbluten, Bluthuſten, Bluterbrechen, Goldaderfluffe, 
Blutharnen und Gebärnutterblutfluffe. IL. Gattung. Ausflüſſe 
von Abfonderungsfäften. ı. Bon den Schleimflüjfen und insbe: 
fondere von dem gutartigen Tripper und weißen Fluſſe. 2. Bon 
dem Samenfluffe. 3. Von dem Speichelflufe. 4. Von dem 
Durchfalle. 5. Von dem Brechdurchfalle. 6. Von der Gallfucht 
und von gallichten Ausleerungen. 7. Von der Harnruhr. 8. Von dem 
ummillfürlichen Urinabgange. 9, Von dem Schweiße. B. Abtheis 
lung. Zurüdbhaltungen. I. Gattung. Zurüdhaltungen 
von Blut. ı. Von dem Mangel und der Unterdrückung der monatli= 
hen Reinigung. 2. Von der Unterdrücdung der Kindbetterinreis 
nigung. 3. Von der Unterdrüdung des Naſenblutens, des Gold: 
aderflujles u. |. w. II. Gatt. Zurüchaltungen anderer Auslees 
rungsftoffe. 1. Bon der Unterdrüfung des gutartigen Trippersd 
und weißen Fluſſes. 2. Won der Unterdrückung des Speichelflufz 
fes. 3. Bon der Stuhlverhaltung. 4. Von der Unterdrückung des 
Durchfalld. 5. Vom Mangel und der Unterdrücdung der Ab- und 
Ausfonderung der Galle überhaupt, von der Gelbjucht und den 
Beſchwerden von Gallenſteinen insbefondere. 6. Von der mans 
gelbaften Harnabfonderung. 7. Von der Harnverhaltung und den 
Beihwerden von Harnjteinen. 8, Won der Sicht. VL Klafſe— 
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Nervenkrankheitem I. Hauptſtück. Von den Nerven: 
krankheiten im Allgemeinen. I. Hauptſtück. Von den Nerven: 
franfheiten insbefondere. A. Ordnung. Nervenkrankheiten mit 
vorwaltenden Abweichungen des Gemeingefühls vom gefunden Zu: 
ftande. ı. Von den Kopfichmerzen. 2. Von den Zahnfchmerzen. 
3. Non den Magenfchmerzen und dem Sodbrennen. 4. Von den 
Darmfchmerzen oder der Kolif. B. Ordnung. Nervenkranfbei: 
ten mit Abweichungen der natürlichen Triebe. 1. Won dem übermäft: 
gen Hunger. 2. Von dem Gelüfte. 3. Bon dem übermäßigen Durſie. 
4. Von dem übermäßigen Gefchlechtötriebe. C. Ordnung, Ner: 
venfranfheiten mit Abweichungen der äußern Sinne. Von dielen 
Abweichungen überhaupt. ı. Won dem Obrenfaufen. 2. Von dem 
fchwarzen Staar. D. Ordnung. Nervenfranfheiten mit Abwei: 
chungen der innern Sinne überhaupt, und von der Vergelihfeit, 
dem Blödfinne, dem Cretinismus, der Narrheit, Schwärmerev. 
dem Wahnfinne, der Tollheit, insbefondere. E. Ordnung. 
Nervenfranfpeiten mit Abweichung der Musfelbewegung. 1. Gat- 
tung. Krämpfe. ı. Bon Etarrframpfe. 2. Von dem Kinnba: 
- denframpfe. 3. Bon dem Bruftframpfe, oder der Frampfbaften 
Engbrüftigfeit (insbefondere dem Millar’fchen Aſthma). 4. Tom 
Alpdrüden. 5. Vom Keuchhuften. 6. Vom Schluchfen, 7. Vom 
Herzklopfen. 8. Wom Erbrechen. 9. Won der Kriebeltranfheit. 
10. Vom St. Veitstanze. I. Gattung. Cähmungen. F. Ord⸗ 
nung. Mervenfranfheiten mit gemifchten Abweichungen des Ner- 
venſyſtems. 1. Von der Hppochondrie und Hyſterie. 2. Von 
der Rallfucht. 3. Vom Schwindel. 4. Won der Schlafluct. 
5. Vom Sclagfluffe. 6. Won der Ohnmacht und dem Schein 
tode. 7. Von der Wafferfchen. 

Da wir bey der Anzeige des erften Bandes dieſes Werkes be 
reitö den Geift, welcher durch daffelbe herrſcht, durch Aushebung 
wichtiger Stellen anzudeuten gefucht haben; da die Gegenitände, 
welche im zweyten enthalten find, fo gedrängt vorgetragen wer 
den, daß fie feinen Auszug erlauben ; da wir endlich bis hierher 
bereitd die Grenzen einer Recenfion überfchritten zu haben be— 
fürchten ; fo müſſen wir und auf eine einfache Inhaltsanzeige Me 
fes zwepten Bandes befchränfen ; um noch einigen Raum für unfer 
Urtbeil über dad Ganze übrig zu behalten. Nach des Rec. Er: 
meſſen ift der Hr. Verf. ben der Anlage diefes Lehrbuches in der Haupt: 
fache von foliden pathologifchen und therapeutifchen Grundſätzen 
ausgegangen, und hat diefelben durch da® Ganze confequent durch: 
geführt. Seine Schilderungen der Krankheiten find der Natur 
getreu, die Heilmarimen durch Erfahrung größtentheils bewabrt- 
Ueberall find die beifern praftifchen Schriftjteller zwectmäßig be— 
nugt, Der Vortrag ift einfach und Far, und wenn wir aud) eim— 
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gen Gegenftänden des zweyten Bandes, 5. ®. der Lehre von den 
ſyphilitiſchen Kranfheiten, die den Wundarzten fo haufig zur Bes 
handlung unter die Sande fommen, ferner der Vehre von den Blut: 
fläffen und Schlagflüffen, bey welchen oft die Nothwendigfert 
ſchneller Hülfleiſtung eintritt, diejenige Ausfüßrlichfeit, wie fie 
den Gegenjtänden des erften Bandes zu Theil geworden ift, man: 
en andern hingegen, z. B. dem Vortrage über Geiftes - und Ge: 
müths : Krankheiten, deren Behandlung in den Wirfungsfreis 
des Wundarztes nicht gehört, und von welchen ihm bloße diagno⸗ 
ſtiſche Winke gnügen müjfen, eine größere Beſchraͤnkung gewuͤnſcht 
hatten; jo müſſen wir dennoch dieſes Lehrbuch zu den beiten unter 
denjenigen zählen, welche zum Unterrichte der Wundärzte gefchrie: 
ben find, und hinzufegen, daß es nicht bloß von diefen, fondern 
auch von jedem andern, befonders aber angehenden Arzte, gelejen 
und beberziget zu werden verdient. 
H. K. P.- 


Art. X. Beyträge zur gerichtlichen Arzneykunde, für 
Aerzte, Wundärzte und Rechtsgelehrte. Bon Yo: 
ſeph Bernt, Doktor der Heilfunde, E. £. ordentlihem und öf: 
fentlihem ‘Profeffor der Staatsarzneykunde an der hoben Schule zu 
Bien. Erjter Band. Wien ı8ı8 bey Carl Gerold. 
8. VII. 220. 


Der verdienftvolle Herr Verfaffer, den die gelehrte Melt 
aus einer Monographie des Veitstanzes, und einem fehr brauch- 
baren Lehrbuche der gerichtlichen Arzneykunde auf eine rühntliche 
Art Fennen gelernt hat, unternimmt hiemit die Ausgabe einer Zeit: 
ſchrift für gerichtliche Medicin. Das an fid, ſchon löbliche Vor: 
Haben, diefe fo höchft wichtige Doftrin mit Erfahrungen, eigenen 
Anfichten u. |. w. zu bereichern, gewinnt noch durd) die Voritel- 
lung einen ungemeinen Werth, daß diefe periodifche Schrift aus 
einer Lehranftalt hervorgeht, bey welcher jährlich über Hundert 
gerichtliche Unterfuchungen gepflogen werden. 

Wenn dergleichen VBeyträge dem Zwecke entfprechen, und 
als Materialien zu einem fünftigen, wahren Syſtem der gericht: 
lichen Arzneyfunde dienen follen, Pönnen fie fih nur durch umftänd- 
liche, alle Momente des Tharbeftandes erfchöpfende Darftellung 
empfehlen. Einzelne, nadte Beobachtungen, die wie zerſtreute 
Gebeine eines Kirchhofes herumliegen, laſſen ſich wohl in ein Re⸗ 
giſter von Vorfallenheiten aus dieſem Gebiete ſammeln; aber nie 
zu einem organiſchen Ganzen ausbilden, deſſen Glieder ſich zweck: 
mäßig ineinander bewegen. Sie liefern meiſtens nur das Was, 
umd geben nie das Wie. Wunden und Gifte find die beten Bey: 
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ſpiele davon. Der Lehrer wüßte am Ende nicht, was er vortra: 
gen, und der Schüler, was er für wahr halten fol. — War es 
wirflich der Stamm der Carotis, der nach einer Verlegung bloß 
durch anhaltenden Druck mit dem Finger geheilt wurde? (De 
Haen). Unter was für Umjtänden wurde ein Mann, der zwey 
Coth weißen Arfenik ftatt Glauberſalz genommen hatte, gerettet! 
(Kopp). Welchen entfcheidenden Einfluß hat nicht die Anatomie 
bey Erhebung eines Ihatbefundes? ine Anatomie, die nad) 
gründlich) erworbener Kenntniß der Normalform in ſämmtlichen 
Gebilden, auch Individualitaten vergleicht, die Entwicklungen 
durch alle Lebensperioden, die Bildungsunterfchiede in beyden Ge: 
ſchlechtern, die Anomalien noch inner der Gränze der Gefundheit, 
und die pathologifchen Veränderungen erfennt und würdigt. Eine 
ſolche Fuͤhrerin wird dann leicht zeigen, warum in emem Subjeite, 
bey geringeren Anläffen, der Stickfluß erfolgen mußte; fie wird 
in einem anderen Falle, bey ganzlichem Mangel der Erſtickungo— 
merfmale, die nächfte Urfache‘des Todes im Kopfe finden u. [.w. 
Doc wir entfernen uns zu weit von unferem Zwede: aljo jur 
Sache felbft. 

Bon diefer Zeitfchrift wird jährlich ein Band in fünf Abtbei: 
lungen, wie die nachjtehenden, erfcheinen, die wir num durchſehen 
wollen. 

I, Medicinifh = gerihtlihde Abhandlungen. 
In diefem Bande verhandelt der verehrte Herr Verfaſſer die 
Frage: If ein Arzt die gerihtlihe Unterfuhung 
eines fhon begrabenen, oder faulenden Leichnams 
von fich abzulehnen berechtigt? Diefe wichtige Frage 
wird durchaus verneinend beantwortet, und Die Gegengründe Wi: 
derlegt; wovon die beyden legteren eigentlich von Belange fiRd. 
Man fagt namlih: Die Obducentenfämen dabey inGe— 
fabr, an ihrer Gefundheit Schaden zu leiden — 
Diefe Gefahr ift dem Arzte nicht fremd, der ohnehin bejtandıg 
auf dem Schlachtfelde wandelt; nur muß wenigfiens mit Wahr: 
fcheinlichfeit der Zwecd® der Unterfuchung erreicht werden, und die 
fes ſoll die legte Einwendung bejtinmen, Es fey nämlid die 
Befhaffenheit der Theile durch die Faulniß z4 
ſehr verändert, als daß eine genaue Unterfudhung 
Statt finden fönne. Und fo ilt es auch. Bey einen be 
heren Grade von Verwefung geht nicht nur die natürliche Farbe, 
Form und Dichtheit der Gebilde zu Grunde; fondern felbit die 
Integrität, befonders bey membranöfen Organen, dem Magen 
den Gedärmen.ıc., die man oft ohne vorausgegangene Krankheit, 
oder Verlegung durchlöchert findet, Am langſten behaupten ſich 
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die Eingeweide der Bruſthoͤhle gegen Faͤulniß. Zuletzt führt Herr 
Prof. Bernt einige Gejege an, nad) deren Inhalt der Arzt jedes- 
mal verbunden ſeyn follte, ohne irgend eine Rucjicht, »die Unter: 
fuchung vorzunehmen. Dieſe Geſetze erftreden fich aber bloß über 
Unterfuchungen im allgemeinen. Zur die medicinifch: gericht: 
lichen gibt es ein eigenes Geſetz, als welches die, mit fo viel Um: 
fiht und Sachfenntniß verfaßteInftruftion für die öffent: 
lih angejtellten Aerzte und Wundärzte, in den &f. 
Staaten, wie fie fih bey gerihtliden Leichen: 
fhauen zu benehmen haben, angejehen werden muß, und 
welche ($. 34) die Refultate der Leichenbefchau fhon im zweyten 
Grade der Faäulniß in manchen Fällen oder Beziehungen fir zwei— 
felhaft, und in einem noch höheren für gänzlich unerhebbar er— 
Hart. — Die Bedingungen einer fpäter eintretenden Verwefung, 
und die Vorfichts- Maßregeln bey derley Unterfuchungen find er= 
ſchopfend angegeben. 

Den Beſchluß diefer Abtheilung macht die Gefchichte der 
praftifhen medicinifch- gerihtlihen Unterrichts: 
Anftalt an der F. f, Wiener Univerfität. Diefe Ein- 
richtung des Unterrichts über die Leichenbefichtigung , fo wie der 
erft jeit dem Jahre 1805 bejtehenden öffentlichen ordentlichen Lehr» 
Fanzel der gerichtlichen Medicin an unferen Univerfitäten, die ſpä— 
terhin auch auf fämmtliche Lyceen ausgedehnt wurde, muß jeden 
gewijlenhaften Nichter über die Handhabung eined fo wichtigen 
Amtes beruhigen, und jeden Menfchenfreund mit warmem Danf 
erfüllen. Es iſt unglaublich, mit welcher Unwiffenheit und Leicht— 
fertigfeit in früherer Zeit manche fo genannte visa reperta abge⸗ 
faßt, und dem Richter zur Schöpfung des Urtheils unterlegt wur- 
den. Rec. will nur einen Bericht ähnlicher Art anführen. Ein 
neugebornes Kind ward mit einer Wunde an der Bruft im Walde 
todt gefunden. Der Wundarzt erflarte, ohne Unterfuchung der 
Berlesung, ohne Eröffnung irgend einer Höhle, diefelbe für vor- 
fäglich beygebracht und abfolut tödtlih. Die Gerichtöbehörde 
fandte den Zundfchein zur Beurtheilung ein, und bey Reaſſumi— 
rung des Proceſſes erhob fich, daß eine Kage die Wunde erſt nach 
den Tode des Kindes ausgefrejjen hatte. — Wem fchaudert nicht 
vor folhem Gräuel! 

Es ift zu wünfchen, daß uns der Herr Profeflor in den fol: 
genden Bänden alle über diefes Fach erlaifenen hohen Verordnun— 
gen mit eben der Genauigfeit mittheile. Dergeftalt gewinnt diefe 
Zeitfchrift zugleid) den Werth einer Geſetzſammlung für gericht: 
lihe Medicin. 
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I.Ueberfihten medieinifch- gerichtliherUnter- 
fuhungen. Die Zahl der im Jahre 1815 abgehandelten ge— 
richtlichen Keichenbejchauen beläuft ſich auf fieben und fechzig. 
Darunter waren vier, bey denen, wegen zu weit gediehener Faul— 
- ni, die Todesart nicht erforfcht werden Fonnte. — 

Den Anfang machen neugeborne Kinder, worunter nichts Er: 
hebliches. Bey einem todt gefundenen Knaben war ebenfallö we- 
gen überhandgenommener Fäulniß die Ausmittlung des Lebens 
nach der Geburt, und der Todesurfache nicht mehr möglich. — 
Darauf folgen Unterfuchungen erwachfener Perfonen. Die Be- 
merfungen über den Schlagfluß zeigen und den Herrn Verfaſſer 
als einen denfenden und einjichtsvollen Arzt, und wird in dieſer 
Abhandlung nicht nur der gerichtliche Arzt, fondern auch der aus- 
übende Heilfünftler manche Belehrung finden. Die Verwechslung 
des Stidfluffes mit dem Schlagflujfe hat Rec. oft bemerft. Auch 
der Ausgang der fogenannten Brujtbraune, befonders von orga— 
nijchen Fehlern des Herzens ,- täufcht oft für Schlagfluß. So 
obducirten wir bier vor ein Paar Jahren einen vierzigjahrigen un= 
befannten Mann, der in der Kirche todt zu Boden ſtürzte. Wir 
fanden gar feine pathologifche Veranderung in der Leiche, nur ein 
ungeheures und welfes Herz, deſſen rechte Höhlen mit Blut über: 
fült waren. Der Mann jtarb alfo durch plöglichen gänzlichen 
Stillſtand des Kreislaufs, aus Lähmung des Herzens. Die dunfle 
Farbe und Flüjjigfeit des Blutes, inner den Gefäßen, find, wie 
Rec. immer fand, die einzigen bejtändigen Merkmale des Erſti— 
end. Der Vorſchlag, bey Erſtickten die Brufthöhle vor der Kopf 
höhle zu eröffnen und die Gefäße zu unterbinden, ijt fehr loblich ; 
da durch Zerfchneidung und Entleerung der Gefäße im Kopfe die 
Befchaffenheit der übrigen ganz und gar verandert wird. Das 
nämliche gilt audy von der inneren Unterfuchung des Haljed bey 
Erdroffelten, wo die Verlegung der Venen unvermeidlich ift. Hier 
fordert der Lehrfag: den beichädigten Theil der Leiche zuerft zu 
unterfuchen,, eine fehr gegründere Abänderung. Auch auf die bey 
Rettungdverfuchen angewandten Aderläjfe muß genaue Ruckſicht 
genommen werden; denn das Blut iſt flüjfig und in einem ſehr 
gepreften Zuftande, und fpringt daher oft noch in einem Bogen 
aus der verwundeten Ader; was man falfchlicy einem Ueberrefte 
des Lebens zuzufchreiben pflegt: Die’in diefer Abtheilung verhan— 
delten übrigen Fälle von Lungenblutjtur, Berſtung eines großen 
Sefaßes, Bereiterungen wichtiger Eingeweide; von gewaltfamen 
Zodesarten, durch Kopfverlegungen, einen Schuß, Schnitte im 
Halfe, Beinbrüche und Verrenfungen, Befchädigungen des Un— 
terleibs, Herabjtürzen von einer Höhe, find meiltens interejlant 
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und verdienen mit Aufmerkſamkeit geleſen zu werden. Bey zwey 
Erhenkten wurden die deutlichſten Merkmale des Blutſchlages ge— 
funden. Dieß mag wohl öfter der Fall ſeyn; eben ſo, wie jemand 
an der Lungenentzundung erfranfen, und am Schlagfluſſe ſterben 
fann, Ueber diefe Todesart hat ſich Rec. bereits öffentlich erklärt, 
and noch feine zureichende Urfache gefunden, von feiner gefhöpf: 
ten Anficht abzugeben. in dritter Ponnte wegen der großen Zer— 
korung duch Faulniß nur flüchtig außerlich befichtigt werden. 
Aus der nämlichen Urfache fand bey den Leichen mehrerer Ertrun: 
fener feine innere Befichtigung Statt. — Die vor Anwendung 
aller andern Rettungsmittel nothwendige Entleerung des Waſſers 
aus den Quftwegen, die Erfenntniß der Gegenwart dejjelben, und 
die Art der Entleerung bat Rec. ebenfalls in einem Auffage uber 
das Ertrinfen zur Kenntniß gebracht. — Drey find durch) 
Gift umgefommen, und zwey eines unbekannten Todes geitorben. 
Bey dem dritten anter den Vergifteten gab die Unterfuchung , we— 
gen zu hohem Grade der Fäulnß, Feinen Auffchluß über den That: 
beitand. — 

Im Jahre 1816 fielen Hundert und drey Unterfuchungen vor; wo⸗ 
von vier an lebenden Perfonen unternommen wurden; drey mit leichten 
Verlegungen, und eine abjolut todtliche Stihwunde. Dann fol: 
gen wieder Unterfuchungen von Kindern, worunter nichtd Beſon— 
dereö; darauf die von Erwachfenen. Herr Profeſſor Bernt fangt 
abermal mit Schlagflüffen an, wobey obige Bemerfungen wieder: 
bolt werden, daß namlich die Natur fich nicht immer ad normam 
lıbrorum verhalte, und der echte Blutfchlag bey ganz entgegen» 
gefegtem Äußeren Habitus beobachtet werde. Unter Nr. 42 ſteht 
eine merkwürdige pathologifche Erjcheinung in der Mundhöhle, an 
den Zähnen, dem LUnterfiefer und den Gaumenbeinen, die auf 
die Allimilation gewiß einen wichtigen Einfluß hatte. Nr. 34. 
Bey folhen krankhaften Veränderungen ded Herzens und feines 
Behälters und der Ergiefung einer Maß Waſſers in felben, iſt 
wohl Stillftand des Kreislaufs die wahre Todesurfache geweſen. 
Es folgen nun andere Todesarten; ein fomplicirter Lungenblut: 
Kurz, —— eines Blutgefaßes in der Bruſt- oder Bauchhöhle, 
einfacher Stidfluß u. f. w., wie in dem vorigen Jahrgange, und 
eben fo bearbeitet. Unter den Erhenften kam doch die Mehrzahl 
durch Stidfluß um. Eben fo die meiften Ertrunfenen. Bey 
allen war die Oberhaut, wo fie die Fäulniß noch nicht abgeloft 
hatte, rauh, wie die fogenannte Gänfehaut, was der Herr Ver— 
tafler dena Froſte beym Hineinſtürzen ins kalte Waſſer zufchreibt, 
und als ein noch nicht beachtetes ficheres Merkmal angeben will, 
da jemand Icbendig ins Wafler gerathen ſey. Ginige fonnten 
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wegen des unerträglichen Geftanfes nur in einiger Entfernung von 
mehreren Schritten befichtiget werden. — Merfwürdig find zwey 
Fälle von Wuth Nr. 29 und 33. In dem Garten eines Gall: 
haufes wurden zwey Menjchengerippe gefunden, und gerichtlich 
beſchaut. 

Bon Mitte November 1816 bis Ende Auguſt 1817. — Vier 
lebende Perfonen wurden wegen Verlegungen unterfucht. Bey 
den Unterfuchungen von Kindern kommt in einer Anmerfung die 
Beobachtung vor, daß die durch Fäulniß erzeugte Luft aus den 
Lungen weit leichter wieder entweiche, als die durch Athmen oder 
Einblafen hinein gelangte, was auf die Rungenprobe allerdings 
eine wichtige Beziehung hat; aber nod) einer jtrengeren Prüfung 
durch vielfaltige Verſuche bedarf. Uebrigens iſt hier die nämlide 
Ordnung in Eintheilung und Abhandlung der Gegenjtäude befolgt, 
und wieder mit dem Schlagfluife der Anfang gemacht. Geh oft 
fällt durchaus der Schleimjchlag, ohne hinlängliche Kennzeichen 
im Gehirne, und feine Complicationen mit den Stickfluſſe und 
Lungenblutſturze vor. — An einem verabfchiedeten Soldaten fonnte 
wegen zu weit vorgefchrittener Fäulniß die Todesart nicht genau 
beitimmt und erhoben werden. Die in diefer Abtheilung noch ver: 
handelten Fälle find: Berſtung eines Wlutgefäßes, und Ergie: 
fung der Blutmajfe in die Bauchhöhle. Entzündungen der Un- 
terleibseingeweide. — Mit Recht warnt der einfichtsvolle Hr. Ver: 
fajjer vor Verwechslung folher Entzündungen mit Vergiftung. — 
| Die nachfolgenden gewaltfamen Todesarten find: Bruch des 

Unterfchenfels ; Beſchadigung durch ein rollendes Faß ; durch Pferde; 
durch einen Ball; Ueberfchürtung durch Dünger oder Mauerwerf; 
Belhädigung durch Feuer, wovon fünf Gefchichten verzeichnet 
werden. — Wahrfcheinliche Vergiftung durch den Genuß unbe 
fannter Kräuter aus Mangel anderer Nahrungsmittel. — Mi 
handlung fehwächlicher oder Fränflicher Individuen. Zufällig ge 
waltfamer Tod oder Selbjtmord. Won einer Höhe Herabgeſtürjte. 
Die meijten, die gleich todt blieben , hatten ebenfalls eine Gaͤn 
baut, welche der Hr. Profeſſor der gaͤhen Abfühlung während des 
Durchftreichens durch die Luft zufchreibt. — Sollte das nicht viel: 
mehr der Schrecken bewirfen? Wer fennt nicht das Gefühl des 
eiöfalten Schauders und das Sträuben der Haare bey diefer Let: 
denfchaft? Obstupui steteruntque comae! — An einem Mau: 
rergefellen Nr. 53 war die Milz geborften ; an einem andern 
Nr. 88 hatte die Leber einen, die Milz mehrere Riſſe. — Ertrun: 
fene. Mur die wenigiten fonnten genau unterfucht, und eimige 
wegen ſcheußlichen Anblicks, und der ficheren Weberzeu 
gung, daß die Leihenöffnung ſchlechterdings fer 
nen Auffchluß geben könne, murdußerlich flüchtig befichtigt 
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werden. — Gelbitmorde. ZTodtfchläge oder Morde. Darunter 
find ſechs Erfchojjene, acht Erhenfte, einer durch Schnitte im 
Halfe, vier durch Schläge vor den Kopf, eine durch Zuſtopfen 
des Mundes Getodrete. — Worin die Lebenszeichen bejtanden, 
die der gehenfte Raubmörder, der nad) Befund an gaher, ganz- 
liher Unterbrechung des Kreislaufes und der Res 
fpiration jtarb, hangend noc) einige Sekunden Außerte, wird 
uns nicht gejagt; wenn es aber, wie gewöhnlich Zudungen was 
ren, jo faan man dieje an frifch geſchlachteten Ihieren wohl durch 
viel langere Zeit beobachten. Zur Ausmittlung der wahren To— 
deöuriache beym Erwürgen taugen nur folche, die durch) fremde 
Hand umfamen; denn Selbjimorder find meiltens Kranke, phy— 
fifch oder moralifch, und ihre Vorbereitung zum Tode gibt der Ge— 
legenheitöurfache oft eine ganz andere Richtung. Die gerichtlich 
unterjuchten Leichenüberrejte waren verworfene anatomifche Prä— 
parate. 

Diefe zweyte Abtheilung, die wichtigfte im ganzen Werfe, gibt 
uns eine zahlreiche Menge der verfchiedenartigiten medicınijc) = ges 
richtlichen Unterfuchungen , und der mannigfaltigiten Beſchadi— 
gungen und Zodesarten zu erfennen, die micht nur für Das ge— 
tihtlihe Sach, fohdern fr die gefammte Heilfunde, und insbe: 
fondere die pathologiiche Anatomie, reichliche und fruchtbare Aus— 
beute liefern. Der verehrte Hr. Verfaſſer hat fich ald einen in 
jedem Zweige der Medicin eingeweihten, gewandten und umfich- 
tigen Beobachter dargeitellt, deifen richtige, von vorgefaßter Mei- 
nung und Seftengeijte freye Beurtheilung nur das flieht und er— 
greift, was der Gegenitand felbit darbietet, und der Zwed der 
Unterfuhung heifcht. — An folchyen Arbeiten ergost fid) der wiſ— 
fenfhaftliche Sinn, und das Bewußtfegn ihrer Nusbarfeit drückt 
der Bemühung die Krone auf. | 

Zu feiner großen Beruhigung fand Rec. unter diefer zahlreis 
hen Menge Verunglüdter, und bey der ungeheuren Bevölferung 
Wiens, in drey Jahren fein einziges Beyſpiel eines im Wette 
erdrücten oder erſtickten Kindes. Zwey bey hohen Fami— 
lien vorgefommene Fälle eines angeblichen Erdrücdens, bey denen 
die Leichenoffnung ganz andere urfächlihe Momente des Stick— 
fluſſes auswies, und die enorme Zahl vorgeblich erdrückter Kinder, 
die nah Süßmilch in London binnen funf Jahren fünfhun- 
dert neun und funfjig, und nah Vogel in Schweden in ei: 
nem Jahre fechöhundert und funfzig beträgt, haben Rec. aufge: 
muntert, feine Gedanfen über diefen fo wichtigen Gegenjtand ın 
een Aufſatz zufammen zu fajfen, welcher wohl bereits bekannt 
fesn wird. 


336 Zur gerichtlihen Arzneykunde. - II. Bd. 


II. Auszüge aus alteren mediciniſch-gericht li— 
hen Schriften. In diefer Abtheilung liefert und der Herr 
Berfajler eine Centurie von Beobachtungen aus MihaelBern- 
bard Valentin's medicinifch : gerichtlichen Schriften, worin 
einige interejlante Fälle erfcheinen, und der Geift der damaligen 
Zeit, und der gerichtlihen Medicin fich ausfpricht; die aber als 
Auszüge feiner weitern Ercerption fahig find, und felbit gelefen 
werden müjlen. 

IV. Neuefte medicinifh=gerihtlidhe Literatur. 
Hier werden zwey neue Werke aus Ddiefem Fache: Abhandlun- 
gen aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin von Adolph 
Henke, und Sigismund Friedrih Hermbſtädt's all— 
gemeine Zorifologie nah Orfila ausführlich angezeigt. 

V. Correfpondenz -Nachrichten. . Ueber ein paar 
Mißgeburten und einen Hermaphroditen. Dieſes fehr inftruc- 
tive Werk, deſſen Kortfegung wir mit Vergnügen entgegen 
fehen, empfiehlt ſich auch durch Eleganz und Correctheit der 


Ausgabe. 
Schallgruber. 


Art. XI. Die bebräifhen Propheten. Bon J. G. Eihhorn. Erjter 
Band. Göttingen bey Vandenhoek ud Ruprecht. ıBı6, 
IV. und 432 ©. in 8, 


Wer, der im Gebiete der orientalifchen und insbefondere Der 
biblifchen Literatur nicht ganz fremde ift, wird, wenn er den Ma— 
men des Hrn. Verfalfers lieit, nicht etwas an ſich Vortreffliches 
erwarten? Wer Fennt und bewundert nicht fein umfallendes Genie, 
feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, feinen Scharfblid , feine 
Umficht und Gewandtheit ald Philolog und Kritifer? Wer freuet 
ſich nicht, ihn hier als Weberjeger der heiligen Sänger der Pe: 
bräer auftreten zu fehen, der in feiner Nachahmung Stärfe, Geiſt 
und Schönheit der Originale fo zu erhalten weiß, daß er Durch 
feine Ueberfegung, deren Sprache uns bald fanft rührt, bald 
innig erfchüttert und mit fic) fortreißt, in der uns fo ganz der Ge: 
nius der canandifchen Sänger Ehrfurcht gebietend anfpridht, da 
er, fage ich, durch diefe Ueberfegung uns die Ueberzeugung auf: 
dringt, er würde ald Dichter ſich denfelben Ehrenplag errungen 
haben, den er ald Gelehrter in feinem Fache behauptet. Wer weiß 
aber auch nicht, wie er im Veurtheilung unferer heiligen Urkun— 
den A. und N. B. nicht felten zu kühn und ftrenge, und zu fiher 
auf Hypotheſen bauend, zu Werfe geht. Es muß dies Legtere 
ollerdings hier erwähnt werden, da Ueberfegung und Erflärung 
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der Propheten mit den Begriffen, die der gelehrte Hr. Verfaſſer 
vom Urfprunge der Weiffagungen, ihren Eigenfchaften, den Pro— 
pheten felbit hat, im genaueften Zufammenhange ftehen. 

Wenn er nun, wie er fic) in feiner Einleitung in die Bücher des 
%. B. ausfpricht, den Urfprung der Weilfagungen aus der natürli- 
chen Begierde der Menfchen nad) der Kenntnif der Zufunft erflärt ; 
welcher fcharffinnige Männer, die aus natürlichen Urfachen be: 
merften, was gefchehen werde, mit ihren Antworten über die Zus 
funft entgegen famen, und die dann der unwillende Haufe für 
Leute hielt, welche über zufünftige Dinge, unmittelbar von der 
Gottheit felbit, belehret wurden ; wenn er behauptet, unfere Weiſſa— 
gungen ſeyen blo8 allgemeine Ausfprüce, und feyen nur in fo 
fern fpeciell, als fie aus'ihrer Welt die Bilder nehmen, und ihre 
Darftellungen nach der Lage ihrer Zeiten einrichten ; die Pro— 
pheten ſelbſt, Männer mit außerordentlichen Sähigfeiten begabt; 
außerordentliche Menfchen, die mit ungewöhnlichem Nachdrud Tu- 
gend und Religion gelehrt, und in fo ferne wohl wichtige Werf: 
zeuge Gottes, aber auch Dichter waren, in welchen man nicht 
lauter hiſtoriſche Wahrheit fuchen dürfer fo ift es wohl fehr be— 
greiflich, daß er die Schriften diefer Männer auch mit ganz andern 
Augen fieht, fie ganz anders behandelt und veriteht als wir, die bey 
der Unterfuchung über den Urfprung der Weilfagungen und des 
Glaubens an fie, nicht auf Vermuthungen und Raifonnement 
bauen, fondern die ältefte befannte Gefchichte, nämlich die bibli— 
fche, zu Rathe ziehen, und dort als die Urquelle des Glaubens an 
Weiſſagungen, wahre göttliche Offenbarung finden ; die wir über- 
zeugt find, dafi, fo wie es einen Glauben an den wahren Gott 
gab, ehe es einen Aberglauben gab, ed auch wahre Offenbarun- 
gen Gottes gegeben habe, ehe die Orakel und falfche Offenbarun: 
gen entjtanden find. Man fchließt bey diefer Unterfuchung fo 
gerne von einzelnen Sällen auf das Allgemeine, trägt das, was 
bey einzelnen Völfern gefchehen feyn Fonnte, auf alle über. Nach 
der Verbreitung des Menfchengefchlechtes , nachden mit dem 
Glauben an den wahren Gott, zugleicdy der Glaube an göstliche 
Dffenbarung hier und da verloren gegangen, und Aberglaube an 
feine &telle getreten ift, da mag dann freylich Neugierde oder 
Zufall, auch wohl hier und da Betrug vom Aberglauben begünftis 
ger, das Gefühl des Bedürfniffes höherer Leitung gewedt, und 
zum Glauben an Vorherverfündigungen geleitet haben. 

Wir fehen in den biblifhen Weiſſagungen wehr als bloße Ora⸗ 
felfprüche,, die in der Bibel firenge verboten find, und genau von 
wahren göttlichen Vorherfagungen unterfchieden werden. Wir 
bemerken den Unterfchied, welcher zwifchen beyden obwaltet; wie 
fie namlidy nicht einzelne unzufammenhängende Ausfprüche find, 
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fondern eine ganze Sammlung ausmachen; einen großen gotteö- 
würdigen Zwed haben, zum Theil auch auf eine entfernte Zu: 
funft gehen, bis auf einen gewillen Grad beftimmt, umftändlih 
und deutlich find, und fomit gar feinen Aehnlichfeitspunft mıt 
den DOrafelfprüchen anderer Völfer darbieten. Hierzu fommt nod, 
daß die Schriften der Propheten nicht blos Weitlagungen entbal: 
ten, fondern auch Belehrungen von Gott und Sittlichfeit ; daß 
fie durch ihre Ausfprüche, Gogendienft und herrfchende Lajter züch— 
tiaen, zur wahren Religion und Tugend ermahnen, auch wohl ın 
politifchen Angelegenheiten ihre Stimme erheben ; was im einem 
theofratifchen Staate, wo fie gleihfam Mittler zwifchen Jehova, 
den Konigen und dem Volfe waren, gar nicht auffallen darf. 
Wer wollte daraus den Schluß ziehen, daß fie nichts weiter ald 
Demagogen waren? — Cie widerjtanden dem Wolfe fo wie den 
Prieitern, Obrigfeiten ınd felbft den Königen; waren durch feine 
Gunftbezeigungen und Gefchenfe zu gewinnen , und hatten für 
ihre Bemühungen nichts als Drohungen, Haß, Berfolgungen, 
Gefängniß , ja felbjt den Tod, oder, wenn es gut ging, Spott 
zu erwarten. 
. Eben fo wenig folgt daraus , weil fie ihre Worträge in 
Dichteriprache einfleideren, daß fie auch weiter nichts als Die: 
ter gewejen find. Ihre Begeifterung , ihr Entbufiasmus war 
ein ganz anderer erhabnerer, als jener des gewöhnlichen Dichters; 
nur durch außerordentliche untrügliche Zeichen mußten fie ihren 
Beruf, Gefandte Gottes zu feyn, erfannt haben. Wären fie 
nicht gegen jeden Zweifel gefichert, ganz gewiß gewefen, von ihrer 
Einbildungsfraft nicht geräufcht , nicht blo6 vom euer ihrer 
Phantafie entflammt zu feyn, würden fie fich dem gefahrvollen 
Amte nicht unterzogen haben. Da nun die Anficht des Hrn. Hof: 
rathes von Weilfagungen und Propheten von der unfrigen fo ſebt 
verjchieden it, darf es uns auch gar nicht befremden, wenn wir 
befonders die Ausfprüche des Propheten Jefaias wie eine An: 
thologie behandelt, einen großen Theil derfelben ihm abgefproden. 
und -unbefannten Verfaſſern beygelegt finden, die den wichtigen 
Begebenheiten, die ihre Ausfprüche betrafen, entweder gleid: 
zeitig waren, oder fie gar ald lange vorübergegangen befingen ; 
und dieß alles der Behauptung des Hr. Hofraths gemäß, dab 
die Ausfprüche der Propheten nicht auf weit entfernte Begeben- 
heiten gehen fönnen. Es darf uns nicht befremden, wenn wir in 
der gleichfam den Eingang bildenden Ode, in welcher der Hr. Hof 
rath mit Herder (Geift der bebräifchen Poefie Th. 2, ©. 71) 
die Seher der Hebräer erft im Allgemeinen, dann aber Mofed 
Elias, Jeſaias, Daniel und andere insbefondere anredet, 
Strophen leſen wie folgende: 
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Was feh’ ih? mifhen fih auch freundlich 

Die Weifen andrer Bölker ? die Vertrauten 

Der Gottheit aller Erde ‚»der Druiden 
Ermählte Zahl, Pythagoras und Drpheus, 
Und Plato, und wer fonft des Volkes Vater 
Und Weifer der Gefeße ward, wer traulich 

Und rein fein Dhr zu Gottes Stimme neigte, 

Und rein fein Herz zur Gottesflamme weihte. 

Der vorliegende erfte Band enthält die Ueberfeßung Joels, 
Amos, Hofea’s, Sefaia’s, jener Ausfprüche nämlich, die 
ihm der Verf. zugefteht, Miha’s, Nahum's und einiger Un: 
genannter, wie fie hier heißen. Wir wollen die Zeitbeftiimmuns 
gen des Berf., ohne uns in weitere Unterfuchungen derfelben, die 
für Sachverſtändige überflüßig wären, einzulajfen, angeben, und 
uns hauptfächlich, fo viel ed der Raum diefer Blätter geftattet, 
mit der Ueberfegung bejchäftigen ; dabey aber befonders auch auf 
Herrn Mahe's Berichtigungen zu den vorhandenen Wörterbiü: 
chern (Göttingen 1817), die fo viele vortrefflihe Bemerfun- 
gen enthalten, an Ort und Stelle Rüdficht nehmen. 

Soel. Gefänge bey Heufhredenverwüftungen 
etwa um das Jahr 790 vor Chriſtus. K. 4, 4. find die Küjten- 
völfer am mittelländifchen Meere, Tyrier, Sidonier und Phili- 
ftaer noch die Hauptfeinde des Reiches Juda. Der Prophet weiß 
noch nicht8 von den übermächtigen Affyriern, nicht einmal von Sy: 
rern als Feinden feines Vaterlanded. Daraus fchließt der Hr. Hfr. 
daß Joe hbvor Jonatham und Achas gelebt habe, unter welchen 
die Feindfeligfeiten mit den Sprern und die Verbindung mit den 
Aſſyrern angefangen. 

Die Heufhredenverheerung, ein poetifches Gemälde. 
8.1. Jedem Abfchnitte der Ueberſetzung geht eine erläuternde Ein- 
leitung voraus, die zugleich den Inhalt deifelben, nach der An: 
fiht des Verf. in den allgemeinften aber doch genau bezeichnenden 
Umriſſen angibt. Sa, oft gefchieht dieß, wo es nöthig ift, aud) 
vor einzelnen Verfen, deren Sinn und Zufammenhang mit dem 
vorher und darauf Geſagten furz und fcharffinnig auseinander ges 
fegt wird ; wodurch das Ganze außerordentlich an Klarheit und 
Interejfe gewinnt. Eine Einrichtung und Behandlung , die bey 
ähnlichen Arbeiten, vorausgefegt, daß man nicht vergeffe, man 
babe ed mit Weiffagungen von Gott begeifterter Seher zu thun, 
und fühnen Hppothefen, den muthwilligen Kindern der Willfür 
und des Gelbjivertrauens, feinen zu fregen Spielraum gönne, 
wirflicy Nachahmung verdient. Außerdem find noch erläuternde 
Noten, die größtentheild einzelne Wörter betreffen, unter dem 
Zerte angebracht, doc) ohne den Lefer in linguiftifche Schwierig: 
feiten zu verwickeln. Ace 

V. 19. »Ich fleh zu dir, Jeho va, denn Feuer hat die Trif⸗ 
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ten abgefreifen !« ) 2m min) überfest Hr. Mahe: »die lieb: 
lichen Fluren;« ihm it bier IM3M ſynonym mit p Bel; 
min) leitet er ab von 7x) pulcher, decorus fuit, micht von 


y habitavit; davon 11) der Ort, wo die Heerden weiden; fo 
daß J mit ze vertaufcht wäre. Da nun die Weidepläße der He: 
bräer gewöhnlich in jenen großen Wüften waren, ficht Rec. nicht, 
warum man dem 7979 feine gewöhnliche Bedeutung nicht laſſen, 


und es hier für ſynonym mit rip halten follte. Er würde die 
Ueberfegung des Hrn. Hofr. vorziehen. 

Bußermahnung, und das im Falle ihrer Befol: 
gung zu erwartende goldene Zeitalter, bey Gelegen— 
heit eines herangiehenden Heufchrecfenfchwarmes 790 — 780.8.2. 
N. 2. »Ein düfterer und dunfler Tag, ein wolfigter umd finfirer 
Tag! Wie ſich die Dämmerung verbreitet über Berge u. f.« Das 
‘ fhwierige pp, welches hier Dämmerung gegeben wird, er: 
hält eine aͤußerſt genügende Erläuterung durch eine Stelle aud Fr. 
Alwarez Reiſe durch Abeſſynien: »Am Tage vorher, ald dad 
Heufchrecfenheer einfiel, bemerften wir am Himmel ein gelblicted 
Licht, das ihre Flügel zurüchwarfen. Bey feinem Erbliden er: 
griff ein plöglicher Schrecken alle Gemüther. Die unglüdlicen 
Einwohner fchrien alle zugleich: Es iſt um und gefcheben! Sehet 
die Heufchrecdfen! Da ich mich, fährt er fort, in der Stadt Bama 
aufbielt, beobachtete ich dieſes Phänomen fo hell und fchimmernd, 
daß fogar die Felder von dem zurüchgeworfenen Lichte gelb erſchie 
nen. Am folgenden Tage fam ein fo ungeheures Heuſchreckenheet, 
daß es eine Fläche von vierundzwanzig portugiefifchen Meilen be: 
dedte.s Mahe's Verichtig. ©. 152. ©. 8. »Gedrängt wird 
feiner von dem andern, es zieht jeder feine Straße fort; fie fallen 
wohl durch Dolche, und brechen doc) den Zug nicht ab.« 0% 


Straße könnte hier nah Mahe, wenn Jul concatenare 
verglichen wird, auch Reihe und Glied beißen. vr’ —8 
könnte auch, und vielleicht beſſer, überſetzt werden: ſie werden 
nicht müde und verdrießlich, wenn satietatem capere UF 


glichen wird. V. 9. »wie Diebe fommen fie durch’s Gitterfen: 
ſter.« H. M. bemerft, daß is bier in der erften Bedeutung 





') Die Ueberfegung der angeführten Stellen ift zeilenweiſe gefest, obn? 
die Verſe-Abtheilung zu beobachten , die ohnehin aus dem Sylben 
maße und dem Rhythmus leicht zu erkennen ift. 
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ftefe: noctu incedunt domum. Ob dies wirflich die erfte Be— 
deutung ſeyn foll, kann Rec. nicht beurtheilen, da Suanborg, 
welcher der erfte diefe Bemerfung machte, wahrfcheinlich ein Ver: 
gleihungsmittel hatte, das ihm nicht zu Gebote ftehet. V. 20. 
»Das Heer vor Mitternacht will ich von euch entfernen.« H. M. 
fhlägt vor, hier aud) Ro und mit 9x zu verglei⸗ 


den, fo daß es dem aßvuscos Offenb. oh. 9 ——— und je: _ 
ner verheerende Schwarm alfo aus diefem Abgrunde Zinwf ber: 


vorfäme! der böfe Damon der Aegypter Typhon fönnte, wie er 
glaubt, mit diefer Etymologie zufammenhängen. V. 22. »Der 
Baum trägt feine Frucht.« H. M. gibt der Ueberfegung Suan- 
borg’s des my wir) yv arbores superbiunt frugibus den 


Vorzug, weil fich durch fie ein fchöner fynonymer Parallelismus 
mit by m) beritellt. V. 23. »den Negen fchenft er euch zur 


Fruchtbarkeit.« H. Hfr. E. hielt fi) an die angenommene Lefeart 
mm ohne die beleidigende Tautologie zu berüdfichtigen, die dann 


den Zert verunftaltet (weil im folgenden Gliede wieder Herbit: 
regen Verfprochen wird), welche er freylich in der Ueberfeßung ver: 
meidet. Rec. würde lieber mit Dathe, den LXX, dem Arabifchen 
und Eprifchen folgen, die alle 773 hinlaͤngliche, 


überflügige Nahrung, geleſen haben. V. 25. »So will 
ich euch erfegen jedes Zahr.« Hryps nach H. M. die Früchte des 
folgenden Jahres. B. 27. »Ihr fühlet dann, ich fey in Ifrael, 
ih, Jehova, und fein anderer fey euer Gott.« H. M. be: 


merft hier, Daß dem Ausdrude jyy PS jener der Araber y 
Jr 9 j . 
a) hut in Schriften und auf Münzen ſynonym ſey. 8. 3, 2. 


»Auch über eure Knechte, eure Mägde werd’ ich in jenen Eagen 
meinen Geiſt ergießen.« Zum Worte Ix vergleicht H. M. 


efludit, propinavit; auch die ayıyızoAoı Dienerin: 


nen, bemerft er, haben bey Homer das Gefchäft des Einfchen: 
kens. V. 3. »Und werd’ ich, fpricht Zehova, Ahmıngszeichen 
geben, im Himmel und auf Erden, Blut und Feuerbrand u. f. f.« 
O7 bier die Blutfarbe der Sonne und des Mondes ben bevorfte: 
benden fürchterlichen Naturerfcheinungen. Unter wg verjteht 


H. M. hier befonderd Glutwinde, die wie Feuerwellen fluten. 
16 
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K. 4, 10. »Zu Schwertern fchmiedet eure Pflüge um, zu Lanzen 
eure Sraubenmefler; der Schwächling fpreche:: ich bin ftarf.« Zu 
4 2 


won glaubt H. M.fy An la qui domo sua non ex- 
ırr „ 


* 
cedit zu vergleichen. Mit way ſchlaͤgt H. M. vor, auch 
Cum impetu ferri, und LIE tumultu Cencurrere zu ver: 


gleichen. V. 20. »Juda wird dagegen ewig blühen. 9. €. 
nimmt bier Yyhr mit Recht in der Bedeutung: florere, felic 


statu esse, die auch H. M. vertheidiget. 

Amos ahnet zwar ſchon, wie Hr. Hofe. fagt, den Einwoh: 
nern des Reiches Ifrael ein Erilium, fann aber noch nicht beitin: 
men, von welcher Nation dies zu fürchten ſey, da zu feiner Zeit 
noch feine durch ihre Macht Auffehen erregte. Phul miſcht fih 
erft etwa fiebenhunpdert funfzig Jahre vor Ehr. in die Angelegen: 
beiten des Reiches Iſrael; Amos müßte alfo ſchon deöwegen 
früher geblüht haben; aber nah 8. 7, vo unter Serob. II. ar: 
gen das Ende feiner Regierung. 788 — 782. Hier muß der Hr. Aft. 
Doc) zugeben, daß der Prophet eine wichtige Begebenheit langt 
voraus gefagt hat. Durch eigenen Scharfjinn, außerordentliche 
Combinationsgabe fönnte er fie nicht vorgefehen haben, da zu fe: 
ner Zeit nicht eine Nation fo politifch wichtig war, daß er ihrie 
ein fo großes Uebergewicht hätte zumuthen fönnen ; die natürlichen 
Urfachen diefed großen Ereigniſſes waren alfo noch nicht vorban: 
den. Wäre das Zeitalter unferd Propheten nicht fo genau ke: 
ſtimmt, würde es der Verf. wahrfcheinlich fo weit herabrüden, 
daß der Prophet jenem Eril entweder gleichzeitig wäre, oder © 
gar ald eine fehon vergangene Ihatfache befänge. 

Die böfen Zeiten, ein propbetifcher Rundgefang. Etwa 
„84 v. Chr. K. ı und 2. Eingang®.2. Gegen Damas⸗— 
kus V. 3—5. 3.3. »Drey Frevelthaten von Damaskus 
ließ ich ungeabndet, die vierte kann ich nicht mehr überfehen.s Ar 
Hofrath behält hier die beftimmte Zahl bey, wofür Rec. doc In: 
ber, wie Datbe thut, eine unbeftimmte fegen wurde, da dieſe Kor 
mel wabrfcheinlich nur fprichwörtlich war, und überfegt jene Wit⸗ 
fung nicht macht, die fonft beftimmte Zahlen für unbejtinmte von 
Dichtern gebraucht machen. H. M. bemerkt zu diefer Stelle, daß 
die Verbindungspartifel } bier durch befonders, vorzüglid 
überfegt werden müffe. Gegen Gaza 5—8. Gegen Idu— 
mäaıı—ın. Gegen Amoniter 13—ı5. Gegen Moa— 
biter & 2, 1ı— 3. Gegen den Staat Juda 4— 9 
Gegen den Staat Ifrarl 6— 16. 8%. 6, »Daß man In: 


I“ 
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fchuldige für Geld verkauft, und Hülfsbedürftige für em Paar 
Schuhe.« Die fprihwörtlihe Nedensart D.) Myd hätte 


wohl einer Erflärung in einer Note bedurft; daß fie nämlich eine 
fhlechte geringfügige Sache andeute. V. 7. »Den fdmauben fie 
noch an, der fchon den Staub des Elends auf feinem Haupte trägt.« 
Es dürfte fchwer feyn, diefe Ueberſetzung zu rechtfertigen. Wört: 
lich beißen die Worte des Textes: Sie fehnauben (find begierig) 
nach dem Staube der Erde auf den Häuptern der Dürftigen. Staub 
auf das Haupt geftreuet, war ein Zeichen der Trauer. Der Sinn 
Diefer Worte ift alfo: Sie wünfchen, ihr einziges Trachten geht 
dahin, andere, fogar ohnehin Dürftige in Trauer zn verlegen, 
unglüdlich zu machen, »verdrehen Hülfsbedürftigen ihr Necht« 
M wie auch H. M. bemerkt hier causa forensis. V. 13. »Seht! 


nun will ich machen, daß ihr aͤchzt.« pw iſt wohl hier auch mit 
A vociferatus est verglichen, aber IXI iſt vernach⸗ 


laßiget. Gerade dies Wort macht hier viele Schwierigkeit. Die 
Bedeutung inferioritas, partes inferiores, locus substratus 


paßt nit. H. M. überfegt in der Bemerfung zum Worte * 


Sehet ich mache euer Innerſtes ſchreyen, als knarrt der Laſtwa— 
gen. pmn foll hier heißen: Innerſtes. Laͤßt ſich dieſe Bedeu: 
tung beweifen? — Doch S. ı62 vergleiht H. M. pn mit 
oc’, oo >») 


u plur. X homines viles, pessimi; diefe Ver: 
gleichung befriediger Rec. mehr; und er würde überfegen: Sehet! 
die Verworfenen unter euch will ich ächzen machen u. f. w. Uebri— 
gens wird jene Vernadhläßigung des pri) auch von Gefenius 
gerechtferiiget. 

Gegen Reihöverwirrung und Bilderdienft im 
Reiche Sfrael, nebft einem Eingang über die Noth 
wendigfeit diefer Drohungsrede. 8. 3, 1 — 15. 
Eingang ı — 8. Strafrede 9—ı5. V. ı2. »&o fährt 
Jehova fort: wie faum ein Hirte aus des Löwen Rachen zwey 
Beine oder ein Obrläpplein rettet, fo werden fih nur Trümmer 
der Jfraeliten retten, die zu Samarien auf ihres Nuhebettes 
Ecke und auf Damascener : Deden liegen.« H. Hfr. E. folgt hier 
Döderleins Erklärung. UN NND ift ihm die Ede des Ru: 


hebettes ald Ehrenplag, und yay Heinz Betten, Sophas 


mit koſtbaren Damascener-Tüchern überlegt. Man ſieht aber, 
daß er über den Sinn des Verſes nicht ganz im Reinen war; was 


das Wort Trümmer, welches ein offenbarer Zuſas iſt, merkbar 
16 


244 Die hebräifchen Propheten. II, Bd. 


macht. Dec. glaubt, daß diefer Vers feine Schwierigkeit großen: 

theild exegetiſchen Episfindigfeiten verdanft. Man leje mit den 

Alten nummav und lajje den Gegenfag von Samarien umd 
vr-s 


Damaskus durchaus nicht außer Acht. Die Worte des Pro: 
pheten find gegen die Reichen, Uebermüthigen und Unbeforgten 
der Sfraeliten und der mit ihnen verbundenen Syrer gerichtet, 
Hieronymus hat recht gefehen. 

An die lodern Frauen zu &amarien. 8. 4,1). 
V. 1. »Vernehmt diefen Ausfpruch ihr lodern Frauen auf dem 
Berg Samarien« NH. E. verjtehtuntge den ea piss vor: 


nehme Frauen, wogegen Rofenmuüller und Dathe die On: 
fen des Neiches verftehen , die die Ctaatsangelegenheiten befor: 
gen, aber ganz verweichlichet find, nur nach Sinnengenuß ba 
chen, und deswegen von Propheten jr geheißen werden; das 


Wort yyayf foll ihre Meinung beftätigen: »die zu ihren Man: 
nern fprechen :« ormand NnieNT; Rofenmüller: quidi 


eunt domino suo; Hy iſt ihm pluralis excellentiae, und ol 
Herr, König, Fürſt, nicht maritus bedeuten. 2. 2. »fort: 
ziehen wird man einige von euch an Hafen, die übrigen an Ft 
fcheraugeln.« H. M. »Tollit vos cum ciypeis, derelictos re- 
liquos in ollas atras.« i. e. vos pingues prineipes hostis cum 
clypeis vestris (dedecus ut vestrum laute conspiciatur) aufe- 
ret in exilium; quosque vestrum relinquet, crudeliter occi- 


det. psy find ihm Schilde, und 7 niYD ſchwarze Töpfe 


S 
177 vergleicht er mit > tenebra, caligo. Mit einer ge: 


wöhnlichen Metapher, fagt er, werden Krieg und Gemegel unter 
dem Bilde eines fiedenden Topfes vorgejtellt; die Getödteten mit 
im Topfe gejottenem Sleifche verglichen. Jenen, die fic) an der 
doppelten Bedeutung der Partikel J floßen, räth er mit Mide: 
elis mj9y durch corbes, fiscellas zu überfegen. V. 3. »Iht 


werdet durch zerftörte Mauern, eine nach der andern wandern; 
- und in Weiberbäufer mit Gewalt gezwungen werden.« Kr. ©. 
lieſt auch mnzen ſtatt ynSogm * por iſt ihm Pallaſt/ 
hier ein Theil dejfelben, das Haretı. Die Echwierigfeiten dieſes 
Ausfpruches von V. ı —3., welche wohl größtentheils den alten 
Ueberfegern und EC pipfindigfeiten neuerer Ausleger und Sprad: 
forfcher ihr Entftehen verdanken, verfchwinden durch die Anfict 
und Ueberfegung des H. Hfrs.; Rec. kann ihr feine Beyſtimmung 


| 
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nicht verſagen. Die genaue Beobachtung des Geſchlechtes in den 
Zeitwortern kann hier allerdings etwas beweiſen, und den Finger— 
zeig geben, daß man unter den Kübhen von Baſchan hier wirk— 
lid) Srauen zu verjtehen habe; befonders fcheint dieß duch Ni 


73) angedeutet zu werden. Die eutgegengefegte Meinung 


fcheint fich darauf zu ſtützen, daß die orientalifchen Frauen nicht 
zu Staats: und burgerliden Befchaften verwendet wurden, alfo 
die Arınen nicht drücken, die Dürftigen nicht mißhandeln konnten. 
Aber, mußten fie denn unmittelbar ſich diefer Vergehungen fchuldig 
machen, fonnten fie e3 nicht mittelbar durch ihre Manner, über 
die fie, ungeachtet ihrer felavenmäßigen Behaudlung, doch oft 
ſehr viele Gewalt hatten, und fie, die Wollüjtlinge und Weich— 
linze lenften, wozu fie wollten. Gerade bey den Bornehmen umd 
Großen war dieß am meilten der Fall. Vergl. San 25, ı9 bis 
30. ı Kon. 11,2, 5, 19, ı bis 2. 2ı, 7 biß 8. 

Der Öott mißfälligeGötzendienſt; 468 13%. 5. 
»Laßt vom-erpreßtem Gut Danfopfer rauchen.« Der Hr. Hfr. lieſt 
mit dem Chald. Hyry oder jan ftatt and; wag auch Rec. 


vorsieht. Obfchon die angenommene Lefeart einen ziemlich erträg: 
lien Sinn gibt, fo paßt doch jene viel bejjer in den Zufammen= . 

hang. ®. 6. »Schon hab ih eure Zähne rein gemadht.« Eine 
zierliche Umfchreibung des Hungere. B. 7. »Auf eine Stadt ließ 
ich es regnen, auf die andere nicht.« Hr. Mahe bemerft zu Dies 
fer Stelle, daß Py auch regio, provincia heißen Fonne, wie 
run auch Provinz Heißt. Hier gabe diefe Bedeutung einen 


fehr guten Sinn; da der Mangel des Negend, wenn er nur 
Städte traf, nicht fo enıpfindlich wat, als wenn er, befonders in 
Paläjtina eine-ganze Provinz befiel. V. #o. »Peſt ſandt' ich 
aus Aegypten unter euch.« HYyyn 7772 überfegt alfo Herr 


Hofrath in via Aegypti. Dathe, Rofenmüller und Herr 
Made jtimmen überein, daß 77 bier wie in vielen andern 


Stellen Aehnlichfeit bedeute , mit der Präfire 3 als Verglei— 
chungspartifel jtehe und heiße: gleich wie in Aegypten (uber 
die Aegyptier unter Mofe 8) »ließ eure Zünglinge durch's Schwert 
fammt den von euch erbeuteten Roffen tödten.a Der Hr. Hfr. bes 
sieht NyN mit auf HYDID va, womit aud Hr. Mahe ein: 
verjtanden ift ; nur daß er rätb we Suanborg ws mit 


o, 
caterva eorum, qui bello capti sunt, zu vergleichen. 
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Er überfegt: ich tödtete eure Zöglinge fammt den Pferden. 8. 13. 
ver fagt dem Menſchen, was fein Inneres denft.« Der Syrer 


gibt no mit ASS E WA Ruhm; vergl. „u gloria con- 
’ 
spicuus fuit ; [Mm velox fuit in agendo. Ar. Mahe 


fände diefe Bedeutung nicht unpaffend, und der Gedanfe wäre: 
die Größe feines Ruhms, macht er den Menjchen fund. »Er 
läßt die Dämmerung in Dunfel übergehen. Hr. M.ahe findet 
die Bedeutung Finjterniß des Wortes yyıyy unpaſſend, und vom 


Gruft 


Pf. 139, 9, geleitet überfegt er e8 volatus, indem er Akın 


von Rn vergleicht. Der ganze Sab alfo hieße: er macht 


den Flug der Morgenröthe. Es ift wohl nicht zu- Täugnen, daß 
der fchnelle Flug der Morgenrothe ein erhabnes Bild der Allmacht 
it: aber IDey m) fcheint Rec. doch gezwungen hebraiſch; er 


würde alfo lieber unter rg crepusculam vespertinum tr: 
ftehen, und wieder Hr. Hfr. überfegen, oder mit andern vor na") 
die Präfire J fuppliren und überfegen : er macht die Morgenrotbe 
und die Finfterniß; beyde Leberfegungen geben würdige Xilder 
der Allmacht. 

An die Bilderdiener und feilen Richter in 
Afrael. 8.5, ı bis 15. V. 6, »und niemand wird im Lande 
Bethel löfchen Fonnen.« Der Hr. Hofrath behält die angenommene 
Leſeart byrııyb bey, wofür die LXX Sagt zip geleien 


haben; auch einige Codices haben die Lefeart. Sie wird von Hu: 
bigant und Dathe in Schus genommen ; NRofenmül 
ler fcheint die angenommene zu begunftigen. ec. wurde in det 
Ueberfegung des Hrn. Verfajfers den Beyſatz: im Lande weg 
laffen, 3. 7. »Ihr, die ihr Necht in bitteres Unrecht wandelt, 
und die Gerechtigfeit zu Boden tretet.« Mit yryyym vergleicht 


Herr Mahe k dejecit in terram. ®. 8, »fucht den 


der die Plejaden ſchuf.« Hr. Verfailer nimmt hier mit Rofen 
muüller aus dem fechöten Vers yo herab; welches einen viel 


annehmbarern Sinn gibt, ald wenn man mit Dathe my vr 
ey fuppliren wollte. V. 9. »Er läßt Verwüjtung tiber ftarfe 
Seftungen und Verbeerung über fefte Pläge kommen.« Eine leber: 
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fegung, mit welcher der Hr. Hfr. allen Schwierigfeiten des Tex— 
tes ausweicht, die aber nicht8 deitoweniger im Ganzen den rechten 
Einn gibt. Hr. Mahe fchlagt vor bey —8 zu ſuppliren 


D1)9 und das Wort abfolut zu nehmen: faciem splendere facit, 
er blinft zu; dann Jr vor das erjte if herauf zu nehmen: in- 
vadit vastitas ipsum robur ; er fcheint 17 ſtatt yyy zu Tefen. 


Diefe Ueberfegung ift wohl ein wenig gezwungen, und der daraus 
beroorgehende Gedanfe hat wenig Schielichfeit : Gottes freund: 
liches Antlig, fol der Verwültung und Zerftörung vorhergehen, 
Rec. hält fi hier lieber an Schultens und Gefenius, der 
überfegt: Er laßt Verwüſtung aufgehen über Mächtige. WB. 14. 
»damit Jehova, Gott, der Weltbeherrfcher fo mit euch fey, wie 
ihr euch [hmeichelt.« DNS TINI der Hr. Hfr. nimmt IN 


in der Bedeutung fih [hmeicheln, die hier eben fo oder noch 
pajfender ijt, als die des Nühmens bey Dathe und Mahe. 

Der gewiffe Untergang. 8. 5, ı6 bis 27. V. 25. 
»Die vierzig Jahre in der Wüſte habt ihr mir Opfer und Gefchenfe 
dargebraht Zfraeliten.« Hr. Eihhorn halt mit Grevius 
und Dahl das 7 vor ont nicht für das fragende, fondern für 


dad anzeigende; wogegen Ro ſen müller gründlich bemerft, daß 
das J als Artifel oder das anzeigende bier durchaus nicht ftatt 
finden fann , weil der Prophet von Opfern im Allgemeinen fpricht. 
Rec. huldiget lieber der Meinung derjenigen, welche mit Rüd: 
fiht auf die vorhergehenden Verje, wo Jehova jagt, daß er an 
allen ihren Opfern fein Wohlgefalten habe, ihrer entbehren könne, 
glauben, daß hier von freywilligen Opfern die Rede fey X deren 
die Hebräer entweder gar feine, oder wenige darbrachten, und 
dafür lieber ihren Götzen opferten, die fie in Vegypten fennen 
lernten; wofür Lev. 17, 7. Deut. ı2, 8 Belege find. Diefer 
Erflärung zufolge muß natürlich der folgende Vers im Präterito 
überfegt werden ; wofür Hr. E. überſetzt: »Jetzt aber tragt 
ihe eures Moloch s Hütte u. f. w.,« das Jegt ift willkürlich 
eingejchoben. 

Die Schidfale der Reihe FJuda und Sfrael 
durch ein ungenanntes Volk, gefchildert etwas vor dem 
Jahre 783. vor Chr. 8.6, ı bid 14. V. 1. »Weh euch ihr for- 
genlofen Zioniten !« der Ar. Hfr. behält die angenommene Lefeart 
bey, die auch einen bejjern Sinn gibt, als die der LXX und des 
Spr. die YYNwy contemnentes gelefen haben. V. 2 »find 


diefe Staaten glüdlicher als eure ?« nimmt Hr. Verfaller das J 
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vor DYIID ald fragend, welches die griechifchen Ueberfeger und 


der Syrer als beziehend genommen ‚haben. V. 3. »Fern wähnet 
ihr den Tag der Strafe, und zieher ihn doch herbey durch unge: 
rechte Richterfprüche.-« Hr. Eichhorn nimmtwieofenmüller 
und Mahe yyyw für Richterftuhl, Thron. V. 5. »Ihr fingt 


* 
zum Klang der Harfe.« Mit orazar fol nah Mahe b5 
praeivit verglichen werden, daher aD musicae praefectus, can- 


tor. Das nänlihe bat auch Michaelis in feinen Supple: 
menten vorgefchlagen. Dec. fcheint die Vergleihung mit 850 
secuit, fidit, befriedigender zu feyn, welches auch fingen heigen 
kann, wie Mj secuit , amputavit Il cecinit. »9 nad) Hrn. 


Mahe hier tenor, forma nablii. V. 7, »der Schwelger Zubeln 
fol ein Ende haben.« ine Ueberfegung, die auf feiner fo er- 
fünftelten Erflarung beruht, wie jeneHerwerd’ens ift, welcher 
auh Hr. Mahe feinen Beyfall zu geben fcheint; fie heißt: et 
contumax cerit afflictio emacians eorum, qui jam omni lu- 
xurie et voluptatibus diffluunt; er nimmt p von 7p con- 


194 
tumax fuit, und vergleicht pm mit ) concidit las- 
situdine, C 
Geſichte Amos einige Zeit vor 782 vor Chr. Der 
allmäblige Untergang des Reiches Ifrael. K. 7, 
ı bi8 9. V. ı. »Ich fah mich um, Heuschrecken fah ich fchaffen.« 
Hr. E. fcheint wie Dathe yr für die Form eines Nenn- 


wortes zu nehmen, da ed auch die LXX, der Syr. und Chald. 
als Subjtantiv nehmen. V. 2. »Wie fonnte Jakob fonit be: 
ftehen.« Es iſt bier DD beybehalten, das einen guten Sinn 


gibt; und Rec. fieht nicht warum man, wie Dathe billiget mit 
den LXX, Symmach und den Syrer — leſen ſoll. 


Folgen der Bekanntmachung dieſes Geſichts, 
Verweiſung des Propheten Amos aus dem Reiche Iſrael. 
8.7, 10 bis 17. V. 14. »Ein Hirte bin ich, der von Sykomo— 
ven lebt.« Mꝰ nah Rofenmüller von DJ anfeben 


aufetwas achten, fo das e8 Hirte überhaupt bedeute. Db2 


54 
vergleiche mit od Feige, kann ald Denominativ Feigen, 
fammeln, bauen, davon leben bedeuten. 
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Reife des Reiches Sfrael zu feinem Unter: 
gang. 8.8, ı bis 14. Gefidt ı bis 3. Erflärung des 
Gefihts. 3.8, »wie das Land am Nil, wird feine Ober: 
flähe überſchwemmt« 12 u\ >) nam, Schon Dathe be: 


merft hier, daß by nicht ur von einem Gegenftande gebraucht 
wird, der aufjteigt, fondern auch von jenem, in welchem etwas 
aufſteigt. So auch Gefenius: das ganze Land fteigt auf, wie 
vom Nil, d. 5. es fteigt in dem Lande empor wie der Nil; 
oder, ed wird wie vom Mile überfchiwemmt; »aufgerijjen wird fie 
und bededt, wie Felder an dem Strom Aegyptens.«s Hr. Hof: 
rath bat hier ohne Zweifel das Kri ynwz dem Ehetib nl 


vorgezogen. Die Menung Schröders ad Orig. Hebr. 
p- 95, daß die von den Maforethen angegebene Variante in Ans 
ſehung der Bedeutung der Wörter Feinen großen Unterfchied dar- 
biete, iſt nicht annehmbar, da das Kri doch auffallend mehr aus: 
drückt als das Chetib, und gerade das bezeichnet, was der Pro: 
phet jagen wollte. Geſenius erflärte es geradehin für Nach: 
laßigfeit der Abfchreiber, worin man ihm um jo mehr beyftimmen 
muß, da, wie er fagt, das Kri auch in vielen Manuferipten im 
Texte ſteht. 

V. 14, »ſo wahr dein Gott lebt, Dan. und deine Gottheit, 
o B eerſaba!« Weil die LXX überſetzen: zaı &7 0 Oeos sov Byp- 
saßee, meint Dathe fie haben ſtatt vau 82 777 gelejen 


ron u. ff. allein, vielleicht, ja fehr wahrfcheintich Fannten 
fie die Bedeutung von m Religion, religiöfer Wandel cultus, 


auch das Object dejjelben, wie ed der Hr. Hofr. hier gibt. 
Untergang undWiederberjtellung Ifraels. 8.9, 
ı bi8 15. Geſicht ı bi8 4. Betrahtung über dieſes Ge— 
fiht, 5 bis 15. V. b. »Den Himmel baute er zu feiner Herr: 
fherwohnung, und führte unter ihm das Erdgewölbe auf.« nom 
der obere Theil des Haufes, wo der Herr wohnte; 731g hinge⸗ 
nn 
gen der untere Theil, der meijtend aus einem ftarfen Gewölbe 
beftand, wo die Kinder und Sklaven ſich aufhielten; im Arab. 
Go 9 
ala! ornix, inferior domus pars. So bemerft Mahe und 


e 
vor ihm Dathe. V. 9. »Ohne das ein fehwered Korn zur Erde 
fallt.« 73 wird in den alten Verfionen mit Korm gegeben. 


[4 
Ar. Mahe räth „u und „lo egregius oder ö,lo und 
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o» | 
5.20 res necessaria zu vergleichen und allenfall& 49 frumentum 


zu fuppliren; allein dadurch ift für die Bedeutung des yy wenig 
gewonnen. Die Bedeutung Capillus bey Gefenius und Ro: 
fenmuüller läßt fich etymologifch einleuchtend darthun, doch gibt 
fie feinen befriedigenden Sinn. Durd) Vergleichung mit den ver: 
wandten Mundarten möchte fich die Bedeutung Korn fchwerlic 
mehr darthun lajfen; es iſt alſo wohl das ficherjte, den alten lieber: 
fegern zuglauben, die, weil fie übereinjtimmen, ihre guten Grunde 
für diefe Bedeutung haben mochten. V. 11. »Einſt aber richt 
ich David's Hütte, die jest zufammenfinft, von neuem auf; ih 
befre ihre Riſſe aus.« »yyyyy hier: die Mauer wieder heritelen; 
1313 
mit 020 septo munire, maceriem struere, resarcire murum 


verglichen. 

Hofeas. Diefer Prophet gehört nach des Hrn. Hofraths An- 
fiht, zu dem Spftem derjenigen, die ihre Ausfprüche von Je 
hbovaableiteten und auf feine Verehrung drangen, im Gegenſaß 
zu denen, die Baal ald Quelle ihrer Orafel anfahen. Er fest 
die Strafreden, fo wir noch von ihm haben, in die Epoche von 
‘etwa 783 bis 749 v. Chr. 

Das abgöttifche, verftoßene und wiederbegne 
dDigte Reich Ifrael, in einer gedichteten Erzählung. 8 
ı bis 14. 8. 8. »Dennmein Volk feyd ihr nicht mehr, und ih 
gehöre euch nicht mehr an.« Der achte und neunte Vers find bier 
in einen zufammengezogen. Statt 506 mr glaubt Dathe 


und Manger DIN IriN lefen zu müſſen. Rofenmül: 
ler vertheidiget mir vielen Beyfpieleniähnlicher oder gleicher Kon 
firuftionen die angenommene Lefeart, die auch Hr. E. dep 
behält. 8.2, 8. »Defhalb verzäune ich ihren Weg mit Dornen.» 
Der Hr. Hofrath liejt hier, wie Dathe es räthlich findet, IM 
ftatt ma wie dann auch gleich yy72 folgt. V. 15. „Ich will 
ihr meinen Flachs und meine Wolle nehmen, womit fie ihre Bloße 
decken wollte.a Die Lefeart nio»> ift hier beybehalten ; aljo mit 
Recht die Schwierigfeit vernachläßiget, die in ihr zu finden ſeyn 
fol. Man foll nämlih nah Hubigant, Datbe, Bahrdt 
auf das Anfehen der LXX 939 lefen, um eine eingebildet nd 


thige Ellipfe zu vermeiden, die der Chald. und Syr. durch : »welche 

(Wolle und Flachs) ich ihnen gab« ausfüllen; welches Supple— 

ment ſchon in den Suffiren von myyg und spypfä liegt. Mehrere 
2 u 
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von Roſenmaller angeführte Beyſpiele zeigen, daß dieſe Kon: 
ſtruktion rein und ächt hebraiſch iſt. V. 16. »Locken will ich fie 
darauf und führen in die Wüſte, und dort ins Herz ihr reden.» 
Hr. Hofr. E. findet mit Rofenmüller in der Partikel 12? den 


llebergang von Drohungen der Strafe zu tröftlichen Verheißuns 
c et, u, 

gen, fo daß fie mit SI oder SI verglichen, hier aber, doch 

beißt. pH in der Bedeutung Dede n, im guten Sinne, foviel 


ald mit guten Worten bereden. V. ı7. »Dort wird fie mir aufs 
neue folgfam werden.« Iyy wird hier in der Bedeutung erhö- 
ren, Gehör geben, genommen, und paßt fo allerdings gut 
in den Zufammenhang; doch würde Rec., weil IN)y fo ganz 


abjolut ohne eine regierte Endung fteht, die Bedeutung fingen 
vorziehen, fo daß hier auf den Gefang der Sfraeliten nach dem 
Durchjuge durch das rothe Meer angefpielt würde. Seibſt der 
folgende Vers jcheint für diefe Bedeutung zu fprechen: »&ie wird 
mir dann entgegenrufen: o du mein Gemahl! und nicht: o du 
mein Baal.« Worte, die fich recht wohl in ein Danflied der If: 
raeliten zu jener glücdlichen Zeit ſchicken, die der Prophet fchil- 
dert. Am allerwenigiten ijt hier wohl eine Aenderung der Leſeart 
in am »fie ijt gedemüthiget worden,a nöthig, wie fie Dathe 


vorfchlägt. 

Die Entwöhnung des Reichs vomGötzendienſt; 
in einer gedichteten Erzählung. K. 3, ı bis 5. Strafrede 
vermifchten Inhalts. K. 4, ı bis 19. V. 4. »Niemand 
tadelt, niemand warnt, und doch verdient dein Volt (o Sfrael) 
fo wie der Prieſter Tadel.« ine lleberfegung, die mit dem Terte 
verglichen, wohl ein wenig zu frey iſt. Es iſt nicht leicht zu erra= 
then, wieder Hr. Hofrath gelefenhabe. Die angenommene Lefeart 
läßt diefen Sinn nicht zu. Er bezieht my auf Zfrael, da es 


doch viel natürlicher umd dem Zufammenhange gemäßer auf den 
Propheten bezogen wird, wie Rofenmüller thut: Niemand 
fange mit ihnen Streitigfeiten an, von denen nämlich im ı. V. 
die Rede ift; nientand mache ihnen Vorwürfe; es wird fruchtlos 
ſeyn. Denn dein Wolf (0 Hofeas) widerjteht hartnädig den 
Vorichriften der Priefter; wörtlich: es ift wie jene, die mit den 
Prieftern hadern. Den 5ten B. überfegt der Hr. Hofrath: »Du 
(Friejter) wirft daher und der Prophet mit dir an einem Tage 
ſtürzen.« Da hingegen bp viel.leichter auf das Wolf bezogen 


wird, das fo wenig zur Beſſerung geneigt iſt, und durch den Pro: 
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pheten die falfchen Propheten verftanden werden. »V. 14. »Ich 
fann nicht eure Töchter ftrafen , wenn fie buhlen, und enre Schwie: 
gertöchter, wenn fie Ehe brechen. Denn felbjt die Prieiter gehen 
u. f. w.« Unter Hr +7 foheinen Hier wirflich die Priefter verjtan: 


den zu werden, von denen kurz vorher ausdrücklich die Rede il; 
auch gibt die plögliche Veränderung der Perfon bier den beiten 
Sinn, wenn man fie ald Nominativ fupplirt. DB. 15. Milli 
du, o Sfrael, die Buhlerey nicht laſſen, o, fo verſchulde ſich 
nur Zuda nicht! befucht nur ihre nicht Gilpal, und wallfahrt 
nach Beth Awen nicht, und ſchwört nicht (bey den Kälbern) fo 
wahr Jehova lebt.« Der Zufaß: »bey den Kälberns macht den 
Sinn deutlih: Treibet nicht die ſchändlichſte Abgötterey, und be 
Dienet euch zugleich der von Jehova felbjt befohlenen Schwur: 
formel, die nur jene im Munde führen dürfen, die Jehova al: 
lein als den wahren Sort verehren. Aber auch Dat he’s Gedanfe 
iſt glüuclih, das Wau disjunftiv zu nehmen: entweder nehmt 
nicht Theil an jenem Gögendienft, oder befennetJehova durd 
feinen Aft der Verehrung, alfo auch nicht durch jenen Schwur. 
B. 18. »Iſt ausgezeht, dann bubhlen fie; des (nämlich 
Ephraims) Landesfürften Tieben folhe Schandgelage.: Die 
fchlichtefte und gewiß richtige Ueberfegung diefer von Auslegern 
und Ueberfegern fo verfchieden behandelten Stelle. Datbe bat 
höchſt wahricheinlich recht gefehen, wenn er glaubt, jenes Yy7 


fen durch einen Fehler der Abfchreiber eingefchlichen oder es ſey 
DIN IN zu leſen. | 

Ueber Sfraels und Judas Schidfale, bey dem 
erften dunkeln Gerüchte von den mit Affyrien ein 
gegangenen Verbindungen, noch vor 777 v. Chr. 8.91 
ı bi8 10. 8. 2. »Durch Opfer wollen fie mir Hunden aus den 
Augen rücken, ich werde aber alle ftrafen.« Hr. Hofr. E. gibt 
Ynmyr mit verbergen, aus den Augen rüden. Die 
Ueberfegung gibt einen Sinn, der wohl allerdings in den Zufam 
anenhang paßt, aber doch fchwerlich der rechte feyn dürfte. Das 
paayn hat hier, wie an vielen andern Stellen, nicht fowohl feine 
eigene Bedeutung, als es zur Werftärfung der Bedeutung de 
Wortes dient, mir dem es Fonftruirt if. Roſenmüller umd 
Gefenius vergleihen I90 pmovn Sef. 3ı, 6. man? 


Draw yproyr beißt alfo: fie haben durch Schlachtungen oder 


Dpfer, die Abweichungen (von der gefehmäßigen Gottesverehrung, 
alfo geſetzwidrige Opfer) tief gemacht, d. h. angehäuft, oder jich 
ganz in fie verfenft, fo daß fie nicht mehr zurecht gewiefen werden 
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können. Auch der folgende Vers rechtfertiget dieſen Sinn. V. 7. 
»Jehova find fie untreu, und bangen ſich an Nremdlinge.« 
Diefe Ueberfegung ift umfchreibend, und andert den Zinn des Ter: 
tes. 115 Dar Dry beißt: fie werden fremde Kinder, Baſtarde 
gebaren, als Kolge ıhrer Untreue gegen Jehova. Die DI 
Das find bier gewiß Feine andern als fonft die gyyuyr 39. Der 


Einn ift: fo wie fie jelbit fi der Abgötterey ergeben, die fie von 
Sremdlingen entlehnen, fo werden auch ihre Kinder vom alten 
Glauben und den ächten Sagungen der Hebraer abweichen ; in fo 
fern werden fie Zöbne der Sremdlinge, Baſtarde feyn. 

Ueber die Urfache der Unterdrüdung und Xp: 
rannen in Iſrael, eineeinzelne Temerfung. K.5, 11 »weil’d 
eigenen Geſetzen folgt.s Kr. Hofr. E. behält bier die angenom— 
mene Leſeart bey, fo daß yy hier Befehl, Gejeg, aber nicht Je: 


hovens, fontern ein vom König und dem Volfe gemachtes ift. 
Der Sinn it fo ungezwungen, daß man weder wei noch NiY 
zu leſen braucht. * 


Ueber die Folgen des Bündniſſes, das Sfrael 
und Juda mit Affyrien gefchloffen hatten, nocd vor 
777 v. Chr. 8.5, ı2bisb, 3. V. ı3. »Sein rohes Fleisch 

* 
(bN wahrſcheinlich 3 res excoriando detracta vergli— 
hen) ſah Ephraim und Juda feinen Eiter (7)).« Rec. weiß 


nicht, was den Hrn. Hofr. zu diefer grellen Ueberſetzung bewog; der 
Gegenſatz zwiſchen on Krankheit und Ay eiternde Wunde ift auf: 


fallend genug und bedarf wirflich Feiner Verftärfung in der Ueber: 
fegung. Uebrigens theilt Hr. V. diefen Vers in zwey ab: V. 14. 
»Nun wandte fih Ephraim an den Aſſyrer und (Juda) fandte 
an den König, den Berather.« Hr. E. fcheint hier mit Mi— 
dyaelis unter dem 39 TR den großen König (der Affyrer) zu 


verfteben ; vergl. Da magnus fuit, »daß die Wunde fich ver: 
narbte.s Das Vernarben gibt guten Sinn, man mäg 771)? 
711 


wit Schultend von nitescere oder mt Michaelis von 


= recedere ableiten. 


Ueber den Mangel an Rrömmigfeit in den bey: 
den Reihen Ifrael und Juda. &. 6, 4 tie 7. 8.5. 
»Drum ließ ic) ihnen Untergang durdy die Propheten und Tod mit 
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Morten meines Mundes droh'n.« Die Ueberfegung ijt nicht fo: 
wohl genau, als fie vielmehr nur den Sinn, aber doch fo ausdrückt, 
daf die Gradation von »PDXYN zu »NM gut erhalten wird, »und 
wie das Sonnenlicht trat meine Liebe zur Gerechtigfeit hervor.a 
Statt IN mare liest der Hr. Hofrath PR TEN 
Einzelne Bemerfungen 8.6, 8bi8 10. ı) Ueber 
die Beroftadt Gilead. V. 8. »Gilead iſt eine Frevler- 
ſtadt und voller Spuren von vergoff’nem Blut.« Gilead iſt, 
Hr. V. eine Stadt in den Berggegenden des Libanus. (Jerem. 
22,6. mv voll biutiger Spuren ; von apVv Ferſe, auch Zuß- 


tritt, Spur. 2) Ueber die Priefter im Reiche Ifrael. 
V. 9. »Die Priejterbrüderfchaften gleichen Raͤuberbanden, die 
auf Menfchen lauern, und den Weg nah Sichem morden: fol- 
chen Frevel laffen fie zu Schulden fommen.« 3) Ueber Sfrael 
und Juda, V. 10. »Auch Zuda fäet eine Sırafenfaat« ı3D 


im üblen Sinne genommen, von göttlichen Strafen. Die fol: 
genden Worte: My MIR varıfa sieht Hr. Hofrath zum folgen: 


den Kapitel, deſſen eriter Vers anfängt: „Menu ich die Nöthen 
meines Volkes wenden, fo oft ih Iſrael genejen laſſen woüte 
u. ſ. f. 
Ueber den ſchrecklichen Zuſtand des Reiches Sf: 
rael während des Zwiſchenreichs nah Jeroboam IT. 
764 bis 77ı v. Chr. 8. 6 (am Ende) bis 7, 16. 8. 5. »An 
unjers Königs Feften trinfen fich die Zurften von feurigem Weine 
dick, und zu denjelben zieht der König Luftigmacher zu.« Hr. ®. 
las unſtreitig PPA von yjbpjaegrotavit, und pyyri calor aestus; 


behält alfo mit Necht die angenommene Lefeart bey. Doch das 
j? Ten feheint Rec. durch zuziehen zu ſchwach gegeben; es 


foll gewiß, wie Rofenmuüller meint, durch jenes Ausftreden 
oder Ergreifen der Hand dad Betragen des betrunfenen Königs 
gefchildert werden, der, wie Betrunfene zu thun pflegen, jenen 
Lujtigmachern wechſelweiſe die Hande reichte, und durch Freund: 
fhaftsverficherungen fich mit ihnen verbrüderte. V. 6. »Ihr Herz 
fpeyet Flammen wıe ein Ofen aus, wenn fie in Meuterey zufam: 
mentreten: fchlaft dann, der fie in Glut gefest, die ganze lange 
Nacht, fo brennt er felbft am Morgen wie eine lichterlohe Slamme.» 
Hr. Hofrath gibt hier eine Fraftvolle Weberfegung, ohne an den 
Lefearten des Tertes etwas zu ändern. Mit Aurivillius be: 
hält er Jg bey »wenn fie zufammentreten in Meuterey (OJANI ) 


fo ift ihr Herz wie em Ofen, fprüht Flammen (025 un) 
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Ihr Bäder (OnaN) der ihr Herz entflammte,. dad Haupt der 


Verfhwörung. Schwerlich dürfte eine treuere Ueberfegung mög: 
lich feyn, ohne an dem Terte etwas zu ändern: wozu wir aber 
nicht berechtiget find, da in Betreff des On feine Handfchrijt 


eine andere Lefeart enthält, und auch der Chald. Aquila und 
Hieronymus fo gelefen haben: in Anfehung des DEN aber, 


zwar HIN in einigen Handſchriften vorfömmt, wo aber nad 
Michaelis dad Jod aus dem dritten Stammbuchftaben He ent» 
ftanden ift. 

Aſſyriſches — den zehn Stämmen we: 
gen ihrer mannichfaltigen Aneihundch von der 
mofaifhen Konftitution geahnet. Bald nad 770 vor 
Chr. da Iſrael dem ajiprifchen Phul zinsbar worden war. K. 
8, ı bid 14. V. 2. »Mein Gott — fo werden fie dann wim— 
mern — wir find ja deine Diener, Sfrael« Hr. 8. läßt 
Lnsp» an Ort und Stelle, da es wirklich Peine Schwierigkeit 
verurfachet, und alfo weder weggelaffen werden darf, wie dieß 
die LXX und der Syrer thun, noch nach vrbyg zu fepen iſt. V. 

4. »Ihr Silber und ihr Gold machten fie zu Gögen, um fich Ver: 
tilgung zuzuziehen.« na ift auf die Verehrer der Gößenbilder 


bezogen, und gewiß eichtig , ohne daß ed nöthig ift MDyꝛ zu le: 


fen; es fann bier eine Enallage der Perfon feyn, dergleichen fo 
viele vorfommen. V. 5 und 6. »Abfcheulich ijt dein Kalb Sa— 
marien, mein Zorn (fpricht Gott) brennt gegen ſolche Bilder- 
Diener ; wie lang wollt ihr euch nicht der Reinigkeit befleißen ? 
Das Kalb ift Machwerf Iſrael's, des Künſtlers Kunjtgebilde, 
ein ©ott der Phantafey; denn nur zum Feuern dient das Kalb 
Samariens. Der Hr. Hofrath wähltvon mm die Bedeutung Tan- 


eidus fuit, corruptum odore fuit; mit Ö und befonders — 


verglichen ; fie paft nad) der Meinung, des ec. ungleich befler, 
als die noch fonft verfuchten, die alle einen Außerft gezwungenen 
und noch dazu matten Zinn geben, der zur Kraft ded Ausdrudes, 
die fonft in diefen beyden Xerfen herrſcht, fehr abftiht. Daß 
übrigens an eine fo gewaltfame Operation, wie fi Jubigant 
and nah ihm Dathe für nöthig hielten, das erite Glied 
nämlich des 5ten V. vor den bten W. zu fielen, gar nicht zu den⸗ 
fen ift, zeigt der fchöne und ungezwungene Zufammenhang, in 
welchem beyde Verſe hier in der Ueberfegung fiehen. »Das Kalb 
iſt Machwerf Sfraels (nn) —R M) des Künſtlers Kunſt⸗ 
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gebilde any vum) ein Gott der Phantafey yr DVioN NbY)« 


eine in der Ueberfegung erlaubte glückliche Wendung von großer 
Mirfung. DB. 10. »Immerhin verfpend' e8 (Ephraim) fie an 
Heidenvölfer, ich laß es nächitens (durch fie) greifen: ſchon ge: 
genwärtig nimmt fein Wohlſtand durch die Laſten des Königes 
der Fürften ab.« Keine Ironie in den Worten: aM) yon 

Ar Fe | 


nonn m om wie Datheundvor ihm Grotius meint; 
or als II. Form von Lum in der Bedeutung anfangen und 


vyn als Infinitiv von HyY minui; jam incipiunt imminui. 
Der König der Fürften ift der König der Aſſyrer. 

Rüge zur Zeit eines Erndtefeſtes, mit beyge— 
miſchten Betrachtungen über den tiefen Verfall 
des Reiches Iſrael. Bald nad) 782 v. Chr. K. 9, -ı — 17. 
V. 2. (des Vaterlandes) Tenn’ und Kelter wird fie nicht ernäh- 
ren, (fein) Moft wird ihre Hoffnung täufchen.« Es ift hier viel: 
leicht die Lefeart HJ ſtatt 777 ausgedrückt, die in einigen Mas 
nuferipten und in den alten Ueberfegungen erhalten ift; indeſſen 
Ffönnte dieß auch gefchehen, wenn die angenommene Lefeart bey— 
behalten würde, weil fi das 77 auf Sfrael, als Volksver— 
fammlung beziehen oder wieder eine enallage personae hier feyn 
fann. BV. 6. »Denn, find fie fort, (1967) aus dem zerftörten 


Lande GE), fo wird Aegypten feſt ſie halten, —ERX 
und Memphis fie begraben: Luſthaͤuſer hohen Werthes ar) 
(05025 werden der Neffel Erbtheil ſeyn, und Dornen wachen, 


wo fie wohnten.« Der H. Hfr. nimmt das Yansb urn (6 als 
notafgenitiyi) in der Bedeutung, in welder e8 Hieronymus 


im Comment. nimmt; der Chaldaer: nodo non n2- B.8. 


»Schaut in die Zufunft ein Prophet für Gottes Volf, für Ephraim, 
fo legt man Schlingen ihm auf allen fenen Wegen; er ermdtet 
Haß im Haufe feines Gottes.s H. E. folgt hier der Auslegung 
des Liveleusund Drufius, welchen ajy und 7) zwey 


nominativi absoluti find; der Sinn it allerdings annehmbar, 
aber wichtig ift der Einwurf Rofenmüllers, daß es dann ge: 


wiß im Texte hieße: Dan m5yb uf. fe Rec. gibt der Aus: 


legung und Ueberfegung Dathe’s den Vorzug, die freylich ganz 
enrgegengefegt, aber nichts defto weniger vielleicht noch beifer in 
den Gontert paßt. OS nämlich heißt ihm hier; aliorum au- 
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xilia requirere; DV praeter (Pf. 73, 25) 99% propheta 
falsus. Er überfegt alfo: Ephraimitae praeter Deum alia auxi- 
lia spectant, prophetae falsi illis ubique insidiantur, animo 
(in Deum) infensissimo sunt in templo idolorum suorum. 
So auch Gefenius: Ephraim fchaut (nach Orafeln) aus ne: 


ben meinem Gott. 
Ueber die Berdorbenbeit und bevorftehende 


Beftrafung Ifraels, etwa um das 9. 740 v. Chr. 
8. 10, 1— 15. 3. ı. »Ein Weinftod blatt: und ranfenreich ward 
s me 0. 
Sfrael.« nn 9} verglichen mit | x, viele Kinder haben. 
V. 5. »Bey Beth Awens Rindern werden Schuß Sa ma— 
riens Bewohner fuchen.e Im Terte ſteht zwar nibayb wo⸗ 
für Dathe nbyyb zu Iefen empfiehlt, weil in Bethel nur ein 


Kalb verehret wurde, und im folgenden auch nur von einem die 
Rede it. Doch auch ohne die Lefeart zu ändern, Fann das Wort 
von einem Kalbe veritanden werden, wenn man die vielfache Zahl, 
wie Aurivillius bier für eine emphatifche hält, die den Ab— 
fcheu des Propheten anzeigen foll; und die folgende Suffixe auf 
Bethawen bezieht. 17 nimmt der Verf. in der Bedeutung 
fürchten, verehren, alfo auch Schuß fuchen; wogegen 
aber Rofenmüller gründlich einwirft, daß es dann immer mit 
Y conftrwirt wird. Rec. würde pybyy lieber in der einfachen 


Zahl überfegen, und mir in der Bedeutung fürchten. V.9. »Aer— 
ger haft du Dich vergangen Jfrael, als einft zu Gebea nm) 
(ORTEN nxxvn yI damals kam noch Ephraim davon Dy⸗) 
Amy ihm brachte nicht den Untergang der Kampf zu Gibea. 
(mono myaja pyen 5) 8. ı0. »Nun aber fall ich über 
Die Nichtswürd'gen her in meiner Wuth OPIRI mby 2 um) 
um fie zu züchtigen (OIEN)) fremde Nationen ſolien gegen ſie 
rerſammelt werden oay amby YBDN) fie an der Kinder 
beyde Seile anzubinden (aniiy ımerb — Der Verf. 


fchicft diefer Ueberfegung folgende Erklärung voran. »Durch lange 

fortgefegte Verfchuldungen bereitete fih Ephraim diefes ſchreck— 

liche Schickfal. Schon in alten Zeiten hafteten grobe Vergehun— 

gen auf ihm. Als Strafe dafür zog es einft in der Schlacht mit 
17 
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den Benjaminiten den Kürzern: aber mit diefer zweymaligen Nie- 
derlage war fie auch abgebüßt, und Ephraim-befiegtenun Ben— 
jamin am dritten Tag. Nun aber find die Verfchuldungen fo 
angehäuft, daß gänzlicher Untergang ohne Verfchonung erfolgen 
muß.« Unter den vielen zum Theil außerjt gezwungenen und fpie= 
lenden Auslegungen und Ueberfegungen diefer zwey fchweren Verſe, 
nimmt diefe des H. Hfr. gewiß einen fehr ehrenvollen Plag ein. 
V. 13. »Ihr aber pflügter Böfes, grobe Miffethaten ein, ihr habt 
geerntet und genojlen, was aus Gögendienft erwuchs. Denn 
eure Hoffnung fegtet ihr auf eure Wagen, auf eure vielen Helden.« 
Der H. Hfr. lieft ftatt 2 auf eure Handlungsweife, den Götzen⸗ 


dienst nämlich, a2; fo auch die LXX denen Dathe folgt. 


Ueber dad undanfbare Benehmen Zfraels und 
feine Folgen. Zwifchen 776 — 771 v. Chr. &. 11, 1 — 11. 
V. 2. »Sobald es Goͤtter riefen verließ es meine Geite.« pe) 


Dr mit den LXX ſtatt ormyam Es iſt hier wohl fehwer zu 


entfcheiden, ob es bejfer fey, die angenommene Lefeart beyzube- 
halten, oder den LXX zu folgen. Beydes gibt guten Sinn, aber 
nur dann, wenn einiges fupplirt wird. Im erjten alle muß nam— 
lich nach INY prophetae, im zweyten idola oder. baalim als 


Nominativ fubtituirt werden. V. 4. »Durch fanfte Banden fucht 
ich es an mich zu ziehen, durch Feſſeln zarter Liebe: ich nahm das 
Band von feinen Baden weg, und neigte mid) hinab, und legt 
ihm Eſſen vor.« V. 5. Es foll nun wieder nach Aegyptenland, 
und ein Aſſyrer fol fein König werden, weil es fich weigert umzu— 
fehren. »Statt yryy lieſt der Verf. mit dem Syr. Chald. 


und der Vulg, Das und ftatt xb mit den LXX 3b. Diefe 


fleine Veränderung der Leſeart, welche Fein unwichtiges Anfehen 
der alten Leberfegungen für ſich hat, entfernet alle Schwierigfei: 
ten, und macht alle andern gezwungenen Auslegungen und Sube 
flitutionen unnöthig. V. 6. »Es foll das Schwert in feinen Städ— 
ten wüthen und feine Obern würgen und (die Parteyenhaufen) foll’s 
ob ihres Treibens Hrrnigvinn freilen.« y»7J feine Niegeln 


im tropifchen Sinn; Starfe, Mächtige. V. 7. »Mein Volf — 
hartnäckig fährt es fort, mir abgeneigt zu fenn; und ruft man es 
zu edlerem Benehmen, fo wird doch Feiner beſſer.« Der Verf. 
nimmt Down in der Bedeutung suspensi, defixi; das Suffir 


an aD pafliv: Abneigung vor mir; unter by verfteht cr 
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superna, coelestia, wieRofenmüller; nur allgemeiner: edle: 
red Benehmen. DujT recipuof; fi) erheben im moralifchen 


Sinn: es erhebt fih nicht aus feiner moralifchen Werfunfenheit, 
wird nicht beffer. Eine Ueberfegung, die eben fo viele, und weil 
man bey ihr feinim Terte nicht befindliches Wort beyzufegen bat, 
wohl noch mehr Grunde der Richtigkeit für fi) hat, als die fonjt 
verjuchten. V. 9. »Der Hige meines Zorns will ich nicht folgen, 
ich will nicht ftrafen duch Vernichtung Ephraims: denn ich 
bin Gott, fein menſchlich Wefen deiner Art; ich bin ein Heiliger 
und handle nicht im Grimme. (Py2 NIIN ya Der H.Hfr. gibt 


bier der Erflärung Schröders feinen Beyfall, dem Pp hefti— 
74 
ger Zorn, Grimm ijt, von 3} „ie wallen, braufen, fieden ; 


und Nee. ift ganz mit ihm einverftanden, obfchon Gefenius 
Diefe Vergleihung im Allgemeinen gänzlich verwirft. Hr. Ro- 
fenmuüller gibt zu, daß nicht abzufehen ift, wie hier von Se: 
rufalem (auch H. M. behauptet Py heiße bier Jerufalem, 
die Stadt zar’eFoynv) die Rede feyn fonne, da die ganze Rede 
auf die Ephraimiten geht; aber er entfcheide nichts. Die Erfla: 
rung Lowth's, die Rofenmüller befonders heraushebt, ift 
wohl fcharfjinnig, aber ohne der Gelehrfamfeit und dem, Ruhme 
des Mannes nahe treten zu wollen, findet Rec. den aus ihr her: 
vorgehbenden Sinn fehr matt. Das yd NYIN xD ift naͤm⸗ 
(ich nach Lo wih parallel und ſynonym dem yıy Nb im vorher- 


gehenden Gliede; XMx iſt frequentativ; ich pflege hinein zu ge- 
hen in die Stadt, d. i. bier: ich bin fein Städtebewohner. Der 
Segenfag der Glieder ift alfo: ich bin Gott, fein Menſch — ich 
bin Gott, der bey dir wohnt, aber auf eine außerordentliche Weife, 
nicht in einer Stadt. Man vergleiche die Ueberfegung des H. Hfr. 
und urtheile. 

Bußermahnung an Sfrael und Juda. Zwifchen 
„83 — 771. K. ı2, 1— 7. V. 1. »Mit Heucheley umzieht mid) 
Ephraim, und Sfrael mit Sleifnerey, und gegen Gott und 
ihn, den treuen Heiligen, beträgt ſich Juda unaufhörlich wanfel: 

[4 


muͤthig.« 7 verglichen mit 0), nah Schröder umherir— 


ren, umherſchweifen; fo auh Geſenius; der aber auch auf die 
andern Erklärungen Rofenmüllers verweifet, welcer für die 
Meinung eingenommen ift, daß Juda in diefem Verfe gelobt, nicht 
getadelt werde. by-oy 77 mv mim ſoll alſo heißen: Juda 


adhuc dominatur cum Deo vel vult@um Deo. Die Weberfe: 
ı7 * 
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Kung diefer Worte hängt von der Erflärung des Verfes ab; Rec. 
hält jene des H. Hfr. für die riehtigere. Ein fo unbedingtes auf: 
fallendes Lob, als hier nach mancher Ausleger Meinung für Juda 
ausgefprochen würde, hatte e3 aus dem Munde unferd Prophe— 
ten kaum verdient, felbjt wenn er die Regierungen der bejjeren 
Könige im Sinne gehabt hätte; dann fpricht ja der dritte Vers 
offenbar für Tadel Zudad. V. 4. Die Ferfen fhlug im Mutters 
leibe Zafob feinem Bruder unter, und fämpfte fühn mit Gott.« 
Der Verf. gehört zur Partey jener Ausleger, die Jafob vom 
Propheten hier tadeln lajlen. »Zuerft (fagt er in der diefem Ab- 
fchnitte don V. ı — 7 vorangefchichten Erklärung) ftellt er ihnen 
(dem Reich der zehn Stämme und Juda) ihre Gebrechen unter 
die Augen; darauf ermahnet er fie zur Sinnesänderung nad) dem 
Benfpiele ihres gemeinfchaftlichen Stammherrn Zafob, der (ab: 
geliehen von feiner heintücifchen Behandlung feines Bruders) eyıft 
vermejlen genug gewefen fen, mit einem hoheren Wefen zu rin: 
gen: aber bald das Vermeſſene feines Benehmens anerkannt, und 
das höhere Wefen um Begnadigung angefleht habe. Sie fey ihm 
wiederfabren, obgleich Jehova Zebaoth es gewefen fey, mit 
dem er fühn gerungen habe.a Er nimmt alfo nach dem Benfpiele 
vieler feiner gelehrten Vorgänger das Wort Jay im böfen Sinne: 
supplantavit; dagegen Rofenmüller: cdicem tenuit; alles 
zum Lobe Jakobs vder Jehovens, der ihn fo auffallend be: 
günftigte. Da alle alten Ausleger, jüdifche und chriftliche den 
Sinn fo auffaffen, daß in diefen Stellen die Jafobiten ermahnt 
werden, zur Verehrung des wahren Gottes zurüdzufehren, and in 
die Fußftapfen ihres Stammvaterd Jakob zu treten, deffen Ver: 
trauen auf Gott, und Gottes Gnade gegen ihn, der Prophet ih— 
nen in diefem Rückblicke auf Jakobs Gefchichte vor Augen legt, 
fo glaubt Rec. , daß ed wohl räthlicher fey, diefer Meinung bey: 
zupflichten,, die durch H. Lafenmacers Erflärung neues Ge— 
wicht erhalten hat. Nach ihm wird Jakobs Beyſpiel in dop— 
pelrer Hinficht aufgeftellt ; einmal, um zueigen, das Reich Iſrael 
babe in fich felbft Kraft genug, und bedurfe feiner fremden Hulfe, 
wenn ed nurauf Sehova vertrauen wolle ; dies werde Durch I a 
kobs doppelten Kampf angedeutet; dann: Sfrael habe fehr 
übel gethan gerade in Bethel Gögendienft einzuführen, wo fich 
Gott dem Water feines Volfs geoffenbaret hat; auf diefes weife 
jene außerordentliche Erfcheinung, die Jakob zu Bethel zu 
Zheil geworden ift. 8. 5. »Mit einem höhern Wefen rang er 
überlegen, und weinend flehte er zu ihm (um Gnade) und fand es 
dann zu Bethel, und ging dafelbft vertraulich mit ihm um.« 
Hr. Hfr. left mit den EXX und dem Syr. My flatt Day; 
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auch Rec. findet es zweckmaͤßiger dieſe kleine Veraͤnderung, für 
Die doch Autorität ſpricht, vorzunehmen, als zu fo gezwungenen 
Erflärungen alö die verfuchten find, feine Zuflucht zu nehmen. 
Gegen die felbitfühtige Sicherheit des Reichs 
derzehn Stämme. c. 783 vor Chr. Bbis 12. V. 8, »Der 
Gananiter hält in feiner Hand verfälfchte Wage, er liebt Betrü— 
gerey: DB. g und (ihm entgegen) rühmt fih Ephraim: auch ich 
bın reich geworden, ich habe Schäge mir erworben, und mein 
ganzes Gut weiß nichts von Miſſethat, von nichts, das Sünde 
wäre.« Glüdlih ift die Schwierigfeit durch diefe Ueberfegung 
gehoben, die fonjt das E macht, und dieſer Vers mit dem fol: 


genden in die ungezwungendite Verbindung gebradt. V. ı2. 
»Da dennoh Gilead ein Grauelland geworden, fo wird’s gewiß 
Zerjtörung treffen.« Hr. Hofrath gibt hier jr? mit Zerftörung, 
welche e3 wohl dem Sinne nach hier bedeutet, das pr nimmt er 


im Futurum, da er meint, diefe Nede fege die noch fortdauernde 
Macht des Reichs, die ed unter Jeroboam II. errungen hatte, 
voraus, und könne alfo nicht lange nach des Königs Tod gehal: 
ten worden feyn. 

Ueber den Unterfchied zwiſchen Jakob und fei- 
nen Nachkommen, ungewiß in welchem Sahre. ı3 bis 15. 
3. 15. »Bittern Unmuth macht’ ihm Ephraim! Was fie ver: 
ſchuldet, wird er über fie verhängen.« wiyy pop ya »fein 


Blut wird er ihn über laifen.« NahNofenmüller: er wird zus 
lajlen, daß er in der Schuld und Strafwürdigfeit verbleibe, er 
fol von der Furcht der Rache und Strafe nicht befreget werden. 
Es ift wohl nicht nöthig, diefe drey Verſe als einen für fich be- 
ftebenden Ausfpruch anzufehen, wie der Hr Hofr. thut; dergleichen 
Epifoden, wie die von 8 bis 13 find nicht ungewöhnlic) 
Unausbleibliher Untergang Sfraels, etwa kurz 
vor 758 vor Chr. K. 13, ı bis 15. V. 5. »Ich weidere dich in 
der Wüſte, im waſſerleeren Cande.« Hr. Verfaſſer ließ mit den 
LXX 77v7 ſtatt TNYT* Da die angenommene Lefeart erjt 


einer mühefamen und doch Feinesiwegs genugthuenden Auslegung 
bedarf, jene der LXX aber einen ſchönen Iropus herſtellt, der 
noch Dazu im fechöten Vers fortgefegt wird, und überhaupt im 
ganzen Kapitel Dichterfprache herrfcht, fo hält es Rec. für Aengſt— 
lichkeit, die angenommene Lefeart beyzubehalten. V. ı5. »Zwar 
unter feinen Brüdern blüht Ephraim. von 75 mit 


Anfpielung auf DIN im zwölften Vers. 
Die Befferung Jſraels und deffenneue Begna— 
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digung, zwifchen 782 bis 771. K. 14, ı bis 10. V. 3, »und 
nimm ed gnädig an, wenn dir wir unferer Lippen Opfer bringen.« 
Es ijt hier ſchwer zu errathen, ob der Hr. Hofr. 79 ftatt Yr1Y 


gelefen, oder wieRofenmuüller vor pyndd die Präfire 2 ver: 


ftanden hat; der Sinn bleibt ganz der nämliche. B. 8. »In feis 
nem erquicenden Schatten werden fie wohnen.« Der Hr. Hofrath 
fcheint in yyypr wie Rofenmüller die Bedeutung von ur 

\r -r 


zu entlehnen, weil er vyupr yyur geradeiweg — werden fie woh— 
7 jr 
nen überfegt. Das Suffir in y2 bezieht er auf den Libanon ; 


Hr. Rofenmüller auf Sfrael. Ihm find das Subject die 
Sfraeliten, diefem die fremden Völfer, fo fi in Zfraels Schug 
begeben werden. Den ganzen Inhalt und Zufammenhang des 
Ausfpruches zu Rathe gezogen, fcheint Nec. die Anficht des Hrn. 
Verfaſſers die richtigere zu feyn. V. 9. »Was für Gemeinschaft 
möchte mir noch Ephraim mit Göttern haben? Ich züchtigte 
(my ſtatt my) ich fiel es feindlich an« IN UNYRD); alfo 
[1 in der Bedeutung auflauern, was ſich freylich zu MY 


ſchickt; aber auch dic Bedeutung gnädig anſehen, ſchickte fich 
ald Gegenfaß recht gut). 

Zefaias und feine propbetifchen Zeitgenoffen, 
(die frühern und fpätern).. Jeſaias Beftimmung zum 
Prophbetendes Reiches Juda. 753 vor Chr. Die Ueber: 
feßung Jeſaias beginnt mit 8.6, ı bis ı3, als dem eriten 
von dem Propheten herausgegebenen Stücke, in welchem er fein 
Snauguralgeficht erzählt. Der Hr. Hofrath fest diefe Beſtimmung 
Sefaid zum Propheten in das Todesjahr Uffia; nur foll die 
poetiſche Darftellung derfelben fpäter abgefaßt worden feyn. 
Jahes Hypotheſe, daß der Name Jotham K.6, ıinliffia ver: 
wandelt worden ſey, ſcheint ſeinen Beyfall nicht erhalten zu haben. 
V. 5, überfegt Hr. Eihhorn. »O weh mir, ſprach ich, ich bin 
des Todes« („PyI)) merft aber an, daß auch überfegt werden 


koͤnne: weh mir, fprach ich, daß ich verftummen muß. MT) 
3.8, »wer wird und gehen« wird Py bepbehalten, obfchon es 
der Syr. aus läßt, der Chald. und die LXX anders gelefen zu 
haben fcheinen. V. 10. »Bloöd werden feyn die Sinnen diefes Vol: 
kes, und feine Ohren taub, und feine Augen blind, fo daß es 


nichts mit feinen Augen fieht, und nichts mit feinen Ohren hört, 
mit feinen Sinnen nichts begreift; und nicht genefen fann.« Hier 
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wird, die bey der Auslegung der Propheten fo wichtige Regel in 
den Note erwähnt, daß die Zeitwörter, welche eine Handlung 
des Propheten ausdrüfen, von dem was der Erfolg ihrer Rede 
ſeyn wird, zu veritehen feyen. V. 13. »Doch fo wie von entlaub: 
ten Eichen oder Therebynthen der Stamm vorhanden bleibt.« Der 
Herr Hofr., auch das Dunfle des grammatifalifhen Sinnes diefer 
Stelle fühlend , fupplirt vor QDNI die Uebergangspartifel 
DIN >» *— nn it als Participal = Nennwort im aftiven 


Einn genommen, vom Baume der im Winter felbt feine Blätter 
abwirft, gebraucht. 

Strafrede an ein foheinheiliges, lafterbaftes 
Volk. Aus unbefanntem Zeitalter, vielleicht des Jeſaias 
zwifchen 758 bis 710. &. 29, 9 bid 24. Die Art der Ausfüh— 
rung, fagt der Hr. Hofr., fcheint zu verrathen, daß die Nede vor 
der Einflechtung auswärtiger Völker in die ifraelitifchen Angele— 
genbeiten gehalten worden. — Es ift fchwer zu errathen, worin 
‚denn das Eigenthümliche der Ausführung liegt, das der Hr. Hof: 
rath jene Meinung wahrjcheinlich macht. Mec. betrachtet K. 28 
bis 32 oder 29 bis 33 als ein Stück, in welchem der Prophet von 
dem Einfalle Sancheribs, von der fehredlichen Tage des Vol: 
kes während deſſelben, von der unerwarteten Rettung mit häufig 
eingejtreuten Vorwürfen, Drohungen und Verheißungen handelt. 
Ju der Schreibart, in der Sprache, im Ideengange und der 
ganzen Anlage dieſes Stüces liegt nichts, was uns berechtigte 
ed unferm Propheten abzufprechen oder fo weit zurückzufeßen. 

V. 10. »Denn einen Geift der Schlaffucht hat Jehova 
über euch ergoffen, und eure Augen zugedrüct, und eure Häupter 
eingehüllt,« Die Wörter Yyryyr und Hmm find nad Kop- 
pes Comjectur, daß fie Gloſſen find, in der. Ueberfegung vernach- 
laßiget. Wirklich wird fo der Schwierigfeit, die Grammatif, 
Einn und poetifcher Parallelismus in diefer Stelle verurfachen, am 
beiten ausgewichen. Hr. Rofenmüller fucht jene Wörter da: 
durch dem Terte zu erhalten, daß er fie im Wofativ zu überfegen, 
oder für ſynonym oder Hp für ein Epitheton der Führer des 
Bolfes zu halten räth; lauter Mittel, die Koppes Vermuthung 
zu rechtfertigen fcheinen. 

RB. 22. »Dann wird fi), fpricht daher Sehova, der Jako— 
biten Gott, der Abraham befchüste, dann wird fih Jakob 
wicht mehr fchämen, dann wird fein Angeficht nicht mehr erblaffen.« 
Hr. Hofr. E. lieſt mit Lowth abs ftatt ron; doch, wie 
Rofenmüller bemerft, fpricht für diefe Aenderung feine alte 


Ueberfegung ; auch gibt die angenommene Lefeart einen guten 
Sinn. 775 iſt hier mit beſchützen gegeben: wie Rec. ſcheint, 
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ein wenig unbeftimmt ; dieBedeutung befreyen, erlöfen fagt 
ungleich mehr, und bezeichnet den Gedanfen richtiger. Die Lefe- 
art jr? fie werden weiß, blaß werden, gegen die von Secker 


vorgefchlagene yarp von Rofenmüller gründlich vertheidiget, 
behalt der Hr. Hojrath bey- 

Jeſaias Strafredean die üppigen Städtevon 
Zuda, aus einem unbefannten Jahre zwifchen 758 bis 710. vor 
Chr. 8.32, 9 bis 20. Diefe Pericope wird vom Hrn. Verfaſſer 
zwar dem Zefaia zugejtanden, doch joll auch fie in eine Zeit vor 
der Einflehtung auswärtiger Völfer in die ifraelitifchen Angele: 
genheiten fallen. Unter den ftolzen Frauen und forglofen Töchtern 
V. 9 verfteht der Hr. Verf. mit Grotius, Döderlein, Ro: 
fenmüller Städte, nicht wie Koppe und Michaelis Sio— 
nitinnen und Samariterinnen. V. ı2 lieſt Eichhorn 1759 
ftatt 759; »und fchlagt an eure Bruft.« Er ſcheint alſo zu 
vermuthen daß 75H urfprünglich dad Schlagen auf Brujt und 
Arme als Zeichen der Traurigfeit angezeigt habe; allein es gibt 
feine Stelle, welche zu dieſer Vermuthung berechtigte. Rec., 
obfchon die Lefeart rip ftatt Hy Fein Zeugniß eines alten 


Ueberfegers für fich hat, iji doch der Meinung, die Gefenius 
vertheidiger , daß nämlich ori zu lefen ſey; fie dringt fich, 


wenn man den Zufammenhang berücjichtet, umwillfürlich auf. 
Freylich ijt dieß nach den Regeln der Kritif Fein hinlänglicher Be: 
weis; indejfen, wenn alle Verfuche, die ſchwere Yefeart zu ent— 
aiffern fcheitern, wie dieß nach dem Gefühle des Rec. hier der 
Fall iſt, fo ift Conjeftur erlaubt, befonders wenn jie eine fo Pleine 
Veraͤnderung betrifft, wie hier der Fall if. Daß Dre bier 


Aecker bedeute, und ſo gebraucht ſey wie vSap apoupys beym 90: 
mer, was Dathe glaubt, oder daß durch Brujie hier faugende 
Mütter verftanden werden, wofür fih Vitringa erklärt, fann 
Rec., der allem zu fehr Gefuchten abhold ijt, unmöglicy beyſtim— 
men. V. 13. »Ueber meinem Baterlande werden Dorngejtrauch’ 
und Dornen wachfen, Neſſeln über allen Prachtgebäuden, über 
ihr, der freudenreichen Stadt.« Der Hr. Verf. folgt hier Mi: 
haelis etymologifcher Ableitung des Wortes 97) der es von 
74 
brennen, einbrennen , ableitet, und Brenneffel über: 


fegt. Allerdings befömmt diefe Bedeutung dadurd einige Wahr: 
Iheinlichfeit, daß die Araber die Neſſel JUN ig Tochter 
des Feuers heißen; aber Rec. mochte v7 hier doch lieber für eine 
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Befräftigungspartifel halten. won verbindet der Hr. Hofr. 
nicht mit mov Py folgt alfo den Maforethen. V. 19. »Stür— 
zen Wälder nieder, und werden Städte Ebenen gleich gemacht.« 
Es wird aus diefer Ueberfegung der dunfeln Stelle nicht ganz 
deutlich, obder Hr Hofr. nach Secker s Conjektur Zn ftatt 779} 
gelefen habe, fur welche Lefeart nah Lowth ein Manufeript, 
und nach Koppe der Parallelismus ſpricht. Da die verfuchten 
Erflarungen der angenommenen Lefeart zu erfünftelt find, fo wurde 
auch Rec. lieber Tr leſen, und die Stelle vom Untergange des 
aſſyriſchen Neiches verjtehen. 

Ueber die mißliche Lage desNReihes um die Zeit 
da Sotham ftarb, etwa 742 vor Chr. K. 2, 5 bis 21. 2. 6. 
»Denn du, Jehova, hajt dein Volf die Enfel Jakobs ‚gest 
verlaflen, weil fie ins Morgenland verliebt, und wie Philijter Tau— 
fendfünftler wurden, und Sitten fremder Volker ihren Beyfall 


gaben. Wahrſcheinlich hat der Hr. Hofrath für nme) mit 
Hubigant gelefen m men) du o Jehova haft verlaffen! 
INSD fie find voll, Hier fehr paffend verliebt. Op vom Ort, 
nicht von der Zeit: alſo Orient, metonymiſch für Orientaler, 
und ihre aberglänbifchen Künſte. oiy eben das, was Dam 
Gaufler. Pa DI) ade ift umfchreibend doc) treffend 


überfegt. Die Ds) abs fo wie bey Rofenmüller für 
gleidhy bedeutend mit HJ) 737 auswärtige Volker genommen, 

Jefaiad gegen dad Bündniß mit Affyrien an 
Achas, im Sahre 741 vor Chr. 8.7, ı bis 25. 8. 8. »Da— 
mas kus bleibt das Haupt von Syrien, und Rezin von Da— 
masfus; Samarien bleibt das Haupt von Ephraim und 
von Samarien Remaljah’s Sohn! Glaubt ihr dem nicht, 
fo jend ihr nicht zu retten.« Die ganze Zeitbejtimmung: 9231 


DVD D’EN nm’ av van DW iſt weggelaſſen, da ſie 


der Hr. Hofr., wie aus mer Einleitung befannt, für eine Inter: 
polation hält. V. 14. »So gibt euch denn der Herr von ſelbſt 
die nahere Bezeihnung: (IN) empfinge dieſe Jungfrau und ges 
bare einen Sohn, fo wurde fe Immanuel (Bott war mit uns) 
ihn nennen. V. ı5. »Doch wurd’ er ſich mit Milch und Honig 
nähren müjfen, bis er dad Boſe zu verwerfen, und das Gute zu 
erwählen lernte; V. 16 »und ehe noch der Knabe Böſes zu ver: 
werfen und Gutes zu erwählen lernte; fo würde fchon das Land 
verlajfen feyn, vor dejjen beyden Konigen du bebjt.« Bey de 
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Anfichten des Hrn. Verfaffers von Propheten und Prophezeyun: 
gen, fann es nicht befremden, ibn fich blos mit dem hiſtoriſchen 
fubjectiven Sinn diefer Stelle ‚befchäftigen zu fehen. Wir Fonnen 
feiner Erflärung ohne Anftand Beyfall geben, da fie einen zwenten 
höheren objectiven Sinn des Ausfpruches keineswegs ausſchließt. 
Der Wichtigfeit jener Stelle wegen, wollen wir fie ihn felbit er: 
Täutern, und feine Ueberfegung rechtfertigen laffen. Der Propbet, 
fagt er, macht einen Knaben, deſſen Empfängniß in demfelben 
Augenblide er ſich als möglich denft, zum Dinnbilde des Reiches 
Juda, und hängt in feinen Namen, und in die Schicffale feiner 
Lebensjahre die Schichfale feines Waterlandes. Empfing' jet 
diefe Jungfrau uni gebäre einen Sohn, fo würde fie Emma: 
nuel (Gott war mit und) ihn nennen. Den Thron, den Rezin 
und Phekah umzuſtürzen drohen, werden fie nicht umituren. 
Das Reich, das fie zu theilen denfen, werden fie nicht theilen, 
den Unterfönig welchen fie fegen wollen, werden fie nicht ſetzen. 
In furzer Zeit wird dad Neich durch feine bisherigen Vertheidi— 
gungsanftalten gerettet feyn. Empfinge alfo eine Jungfrau dieſen 
Augenblid einen Knaben zum Sinnbild feines Vaterlandes: et 
würde den genojfenen Schuß des Landes, deilen Bild er wäre, jur 
angenehmen Erinnerung im Namen tragen, und die Mutter wurd 
ihren Säugling nennen fönnen, wie das Land um jene Zeit jagen 
müßte, Gott war mit uns! Nur leider! legt fich nie ein Sturm 
ohne Spuren feines Ungeftümes zurückzulaſſen: wie fönnte es 
der Sturm der Feinde Judas? Ohne blutige Kämpfe und großt 
Verheerung des Landes ließ fich der Krieg nicht endigen. Diele 
fhauerlichen Folgen deffelben liegen dem Propheten vor Augen. 
Die junge Mannfchaft ift getödtet, das Rand verödet, das Feld 
verwildert; Aderbau und Weinbau liegen. Das Land ift eine grobt 
Trift voll Heerden ; die Hügel, wo fonft Reben ftanden, find em 
großer Wald von dicht verfchlungenem Gefträuch voll wilder Die 
nen. Von Bienen und von Heerden, von ihrer Milch und ihrem 
Honig muß nun jeder leben, und ftatt des Weines, den füßen 
Saft der Palm: und Feigenbäume trinfen. Auch des Knaben 
Nahrung wäre ein Bild von feinem weit und breit verheertem 
Baterlande: von Milch und Honig müßt er leben, bis er das 
Böfe zu verwerfen, und das Gute zuerwählen lernte. Aber wird 
Jehova fein Schugland ungeftraft verwüiten, und feine Schub: 
genoffen ungeftraft erwürgen lajlen? Die Rache eilt , noch ehe 
der Knabe ganz erwachfen ift, und mit eberlegung handelt, wird 
das Land der Feinde Syrien imd Samarien, von AflH: 
rien erobert und in Befiß genommen feyn. V. 17, find die Schluß: 
worte des Verfed N 70 MN als vermeintliche Gloſſe ans 
gelaſſen. — 
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Die Sicherheit des Reiches Juda zur Zeit der 
Angriffe der verbündeten Könige Razin und Phe— 
tach ungefähr um das J. 741 v. Chr. 8. 8,9— 9,6. 3. 20. 
»Und ftimmen fie in Antwort und Vorherverfündigung nicht über: 
ein mit diefem Spruch, in dem fein Falſch zn finden ijt.« Inter 
vielen erfünjtelten Ueberfegungen diefes Verfes, mag auch diefe 
ihre Stelle behaupten. Rec. ſtimmt Rofenmüllern bey, der 
die Ueberfegung des Hieronymus: ad legem magis et testi- 
monium! billiget, und allenfalls ey zu fuppliren räth. Wei: 


terd: quod si non dixerint juxta verbum hoc, non erit eis ma- 
tutina lux (veritatis). Diefe Ueberfegung paßt vortrefflich in den 
Zufammenhang, ohne daß es nöthig ijt, dem ryys erjt eine hier 


anwendbare nene Bedeutung zufchaffen. V. 21. »So werden fie einft 
tief gebeugt und hungerig das Vaterland durchirren.« Der H. Hfr. 
ſcheint hier das 3y9, welches Michaelis und Dathe timidus 


überfegen (vergl. | _e, ) im eigentlichen Sinn zu nehmen; 


dagegen verfteht Rofenmüller darunter: hoffnungstroitloß, 
hungrig nad Troſt und Huülfe; vergl. Pf.-ı07, 4,5. Amos 
8.8, 11. K. 9, 4. »als jeder zitternd in dig Riſtung fuhr: in 
Blut ward jedes Nachtgewand gewälzt, und dann verbrannt als 
Feuer = Nahrung,s Das fchwierige pInD wird Rüſtung über: 


fegt, nach dem Aramäifchen, wo es calceus, ocrea, caliga 
beißt. ya zitternd; dagegen Rofenmüller: mit Ge: 
. nz 


räufch, das namlich die mit Eifen befchlagenen Rüftungen der 
Soldaten beym Anziehen verurfachten. Der H. Hfr. veriteht das Ge: 
fagte mehr von den erfchrodenen Midianitern; Rofenmüller 
von den fi) zum Kampfe rüftenden Streitern des Gideon. 
DemZufammenhange gemäß, fcheint des H.Hfr. Erflarung den Vor: 
jug zu verdienen. 3. 5, »Denn ein Prinz (759) wird ung gebo- 


ren, ein Königsſohn wird uns befchert, der das Herrfcherzeichen 
(Geran der Pönigliche Mantel, der Jon. 3, 6. My beißt), 


auf der Schulter trägt; fein Name heißt: ein wunderweifer Ra— 
ther, ein Gott ald Held, ein Vater vieler Kinder (7Y ae viel 
beſſer nach Jahn Water des Waterlandes ; Iy fo wie 509 lange 


Zeit; Zeitalter hier alfo Vater langer Zeit, oder feiner Zeit, feir 
nes Zeitalter). Der H. Hfr. hat ed auch hier wieder bloß mit dem 
buchftäblichen, hiftorifchen Sinne zu thun. Und diefe Triumphe 
zur Wiederherftellung ihrer Freyheit (fagt er in feiner Erläuterung) 
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verdanft die Nation einem Fürſten, der im Frieden durch Weis: 
heit und Gerechtigfeit, und im Kriege durch Tapferfeit und Hel— 
denmuth gleich groß iſt; ihn ſtellt die Eiferſucht Jehovens ge— 
gen andere Volker, die zu ſeiner Verkleinerung nicht immer ſeiner 
Schutznation überlegen bleiben ſollen, auf. 

Die Schickſale der Reiche Syrien, Iſrael und 
Juda, durch die Aſſyrier, etwa im J. 740 v. Chr. 8.8, 
1 — 8. H. Hfr. halt dieſen Ausſpruch für fpäter als jenen K. 8, 
9—9,5. Der Prophet ſoll durch ihn feine Warnungen gegen 
ein Bündniß mit den Aſſyriern, und feine Vorherfagungen uber 
die Schidfale der Reiche in VBorderafien, nun erjt zur Kennt: 
niß des Volfes bringen wollen, da er fich vorher nur gegen die 
Rathe des Achas geäußert hatte. Um fich aber einmal auf feine 
Ausſprüche in diefer Hinficht berufen zu fonnen, bringt er fie in 
bleibende Denfmale, dergleichen die QIafeln und der ſymboliſche 
Name feines Sohnes feyn follten. 

Gegen die übermüthigen Räthe des Königs 
Achas und die moralifhe Sicherheit des Volkes, 
nach demgegen Rezinund PhefahgeendigtenKrieg, 
etwa ums 9. 739 v. Chr. &. 2, 22 —3, ıı. 

VBerweisaneinhbabfühtiges und tyrannifches 
Landescolldiugn, erwa bald nach dem J. 738 v. Chr. 
8.3, 12 — 15. 

Die Folgen des Bundniffes mit Affyrien, etwa 
bald nachdem 3. 738 v. Chr. 8.3, 16 —4 16. Der H. Hfr. ver: 
ftebt alles, was bis V. 24 von dem Uebermuth der rauen ges 
fagt wird im allegorifhen Sınn von Zerufalem und andern, 
Städgen von Zuda. Die Allegorie, fagt er, ftellt die Töchter 
Zions dar, wie fie nach und nad) rein ausgeplündert, und zum 
Hohn und Gelächter hingeftellt werden. Mit Recht erflärt fich 
Dagegen Rofenmüller, der, daß alles im eigentlichen Sinne 
zu verftehen fey, behauptet. 

Jeſaias Betrahtungen beydem Untergangedes 
Staates Syrien durch Tiglat Pilefer, etwa 738 v. 
Chr. 8.17, 1— 11.8.2. »Verlaſſen find die Städte Arverd.« 
H. Hfr. verfteht unter Arover Cölefyrien, womit auch Rofen: 
müller übereinftimmt, der meint, daß bier ein Landitrich des 
Damascenifhen Spriens zu veritehen fey. DB. g. »dann erft, 
wenn Jakobs feite Städte verlaffen find, wie einjt das Land 
der Amoräer und Chivaer, das fie vor Iſrael verliefen; wenn 
es fo ödeilt.«e Der H. Hfr. lieft mit den LXX win und rim 


ftatt PYNRM WATT; Die Ueberfegungen und Erklärungen der 
angenommenen Lefeart find alle äußert fpielend, und ſelbſt jene 
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n Ausleger, die fie beybehielten, verftanden die Stelle von 
Begebenheit, auf welche fie die LXX deuten. 

Ueber die Fünftigen barten Schidfale des Keic 
Sfraeldurdh die Affyrer, zwifchen 738 — 729 v. Chr. 
2 -, 7 — 10, 4. Der vierzehnte Vers des gten &. ift als Gloſ— 
anz weggelaſſen. V. 16. »Es kann daher der Herr nicht 
an ſeiner jungen Mannſchaft Freude haben.« Hr. Mahe 
I fe zum Worte rn» (von Schultens und Tingſta— 


⸗ * * . ” ” 
mit _+4w  liberalis fuit, benefecit, clemens fuit ver: 


1) daß e8 in einigen Stellen des a. T. eine fpecielle Freude 
t. In dieſer Stelle foll die Gnade, Güte Gottes in rw 
-richen , da ohne feine Güte feine Freude dem Menfchen zu 
wird. Eine Bemerfung, die in Stellen, wo von Gottes 
be die Rede iſt, allezeit eine treffliche Anwendung finden wird. 
efaias über das Verhältniß Jehovas zum 
he Suda, etwa um das SG. 734 v. Chr. 8. 4, ı — 30. 
Serf. theilt dies Stück in zwey Theile, davon der erfte 1—6 

hrift hat: der ausgeartete Weinberg; — der 
fe 7 — 30 Anwendung der Parabel übegfchrieben if. 


»Er grub ihn um, und reinigt ihn von Steinen.« pIv awaz 
er 
in der Bedeutung einen fteinigten Boden umgraben 5 


1 ®efenius läßt dem Worte diefe Bedeutung : doch Roſen— 
(Fer will ihm lieber die ältere: umzaͤunen, laflen; weil im 
Verſe des Zaunes Meldung gefchieht. Coll ein folder 
gelten, fo fpräche ein noch ftärferer für die Bedeutung 
raben, da unmittelbar darauf monoN er reinigte ihn von 


Een (die er nämlicpausgrub) , folgt. V. 30. »Die werden 
„ben gegen dieſes Wolf an jenen Tagen, wie das ungeflüme Meer, 
ud wer in diefes Land blickt, fiebt bange Finſterniß: Fein Licht: 
zahl fällt in feine Kammern.« Der Verf. nimmt das Day 


noch inder Bedeutung: conelave, adytum, wie esin Simonis 
er SS 07 i 
vorkẽmmt mit As. verglichen. Da die Xedeutung dieſes 


Börtes, troß aller Bemühungen, noch fo ungewiß ift, Täßt fich 
ſchts erhebliches gegen dieſe Ueberſetzung, die uͤbrigens einen leich— 
ungezwungenen Sinn gibt, einwenden. 
Warnungsrede an Juda beym Untergange des 
u. der zehn Stämme, bald nad 721 v. Chr. 8.28, 
329 V. 1. »Ha! der prunfende Kranz € phrai ms Trunke— 
zer; ba! die Xlumenfrone auf dem Kaupte des frudtbaren Tha— 
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les der Taumelnden, deren fehönfte Zierde welf geworden !« Die 
Worte: MINEN ID bs} hält der H. Hfr. für eine aus dem vier: 


ten Vers in den erften getragene Gloſſe; feine Vermuthung, die 
er in feiner Einleitung auseinander fegt, hat wirklich hohe Wahr: 
fcheinlichfeit. Jene Worte ftehen zweifelsohne erjt im vierten Vers 
an ihrer Stelle, fcheinen hier dem wahrfcheinlichen Sdeengang de3 
Propheten entgegen zu feyn, und heben die Gleichheit der Glie— 
der auf. V. 10. »Zav Lazav, Zav Lazav, Kav Lafav, Kar 
Lafav, dort und hievon halbgebrochene Worte. H. Hfr. hält mit 
Aurıvillius, Koppe und Rofenmüller das y, ns y 
125 für eine Nachahmung Trunfener, die nur halbgebrochene Wir: 
ter hervorlallen. V. 11. »Gewiß in einer ihnen fremden Sprache, 
und in noch nie gehörten Worten, wird (der Herr) zu dielem 
Volfe reden.« Der H.Hfr. verjteht unter den may yyb barbariſch 


redende, eine fremde Sprache redende, ſo daß es dem P pe⸗ 


entſpricht, und die ganze Stelle als Drohung, daß ein fremdes 
Volk die Judaer unterdrücken werde. Ganz anders Dathe, der 
jene Stelle von der Verdorbenheit und Stumpfheit jener Voll‘ 
lehrer verftchg, die für vernünftige Ermahnungen fo wenig empfäng: 
lich find, als wenn man fie in einer ihnen unverftändlichen Sprache 
anredete. Mach der Meinung des Rec. hat er den Sinn dieſes umd 
des zwölften Verſes am beften getroffen. 

Jefaiad Warnung an Zuda, die flühtigen Me: 
abiter ben der Eroberung ihres Landes durd dit 
Affprer nicht aufzunehmen, etwa bald nach dem J. 7?! 
v. Chr. K. 15, 1 — ı6, 12. 8. 16,7. »Drum mag (nun) Mea 
über Moab jammern, über Kir: Charefets mächt’ge Helden. 
Der Verf. behält voii bey, mit der Bedeutung Torten; nad 

2 z . s sc Gy 
. of enmüller zu vergleichen mit op, — oder 
oO 


os 5 
ol . usl; aus deren Bedeutung aber Nec. die Bedeutung 


* 
ſortis, heros, nicht recht einleuchten will. Da nun einmal das 
D’N>) su hin fundamenta nicht paßt, fo möchte er lieber 


mit Datbe ernb leſen, wofür die Parallelitelle Jer. 48, 3 


mehr fpricht, als für jene etpmologifche Ableitung. V. 8. »I% 
ja, die Felder Chesbong find geweſen, gewefen ift der Wein 
ſtock Sibmas; — der Völker Könige beraufchten feine Heben 
bis Jae ſer reichten fie, und fehlangen durch die Wüſte fich, feine 
Reiſer, ſich noch weiter dehnend, ging er über's Meer.« Aus der 
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Note zu dieſer Stelle erhellet, daß der Hr. Hofr. bey Dr au Fei: 


nen Zee bey Jaefer dachte, fondern das todte Meer verftand. 
Ganz reht! Seesen fand feinen Eee in diefer Gegend, und 
Klöden hat ihn daher auf feiner Karte ausgelajlen. Siehe feine 
Landesfunde von Paläftina. Berlin ı8ı7. V. 9. »Ich laſſe 
deshalb meine Ihränen um Jaeſer, auh um Sibmas Neben 
fließen ; ich benege dich mit meinen Zähren, Hesbon und Ela: 
lel; ach! in die Zeit von deiner Obft: und Iraubenernte, fallt 
der wilde Angriffruf der Krieger.s Statt 757 ſcheint der Hr. 


Hofrath 732 nit den LXX, Spr. und Chald. gelefen zu haben; 
Doch die Leſeart 7777 ftatt Ju} wie jene leſen behielt er bey; 


bier Schlahtgefchrey der Krieger, welche Bedeutung auch) 
NRofenmüller und Gefenius in Schug nehmen, und fich 
auf Serem. 50, ı4 berufen. Rec. zweifelt, ob diefe Stelle hin— 
reicht, dem Worte jene Bedeutung zu fihern, denn ed fann bier 
auch blos tropifch angewendet feyn ; jene Krieger nämlidy werden 
über euer Unglüc ein ſolches Freudengefchren erheben, wie Die 
Kelterer ; er lieft alfo lieber Zw und halt jene Lefeart für ein 


Verſehen des Abjchreibers, weil das Wort gleich unten wieder vor: 
fommt. V. 10. »Verſchwunden find aus Karmel Freud’ und 
Wonne.s EinKarmel (minder berühmt als das Vorgebirge diefes 
Namens) jagt Hr. Eihhorninder Mote, lag in Moab, nicht weit 
vorMave; Sof. 15, 55. 1.@am.25. 1. ı Ser. 4, 26. Dadas 
Dafeyu eines Berges diefes Namens in Moab, durch diefe Stel: 
lem doch nicht ganz gewiß wird, möchte Rec. mit Kofenmüller 

12 hier von jedem bebauten Berge im Allgemeinen verftehen: 


Hr. Mahe gibt es in diefer Stelle: eine bepflanzte Gegend, ein 
Meinfeld. 

Zroftrede bey demzerfiörendenDurhmarfch der 
Aſſyrer durch Palaͤſtina nach Aegypten, bald nad) 720 
vor Chr. K. 10, 28 bis 12, 6. V. 29. »Dann zog er durch den 
engen Paß , und übernachtete zu Gebea;« der Hr. Hofr. las 


mb flatt Ph unftreitig beffer, als eö von m abzuleiten, da die 
Eonftruction ohne Präfire vor ya) oder on zu hart wäre. 


&. 11, 13. »Jehova trodnet uns die Zunge des Agnptifchen 
Meers, und fenft den Arm im heftigen Sturm auf jenen großen 
Strom.« Was der Hr. Hofr. unter no) D’ Drayn und nyrı 


verftebe, wird aus feiner Erläuterung diefer Stelle klar. Der 
Dichter, fagt er, denkt fich einen zwepten wundervollen Zug aus 
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Affyrien, wie einſt aus Aegypten; und da auch Hebräer in 
Aegypten in ihr Vaterland zurücfehren müſſen, eine Erneues 
rung des ehemaligen ägyprifchen Auszuges. K. 12, 4. »mein 
Lied und mein Gefang fey Jah, Jehob ah!« Der Hr. Hofr. be— 
hält beyde Namen Gottes bey, und wie Rec. glaubt, ganz mit 
Kecht. Die Stelle ift aus dem Gefange Erod. 15, 2. umd 
fömmt auch in Pf. 118, ı4 vor. Diefe Wiederholung des Na: 
mens Gottes fann in einem fo erhabenen Gefange gar nicht auf: 
fallen. V. 3. »Schöpft Brüder unter Freudenliedern Wailer, 


aus dem Quell des Heild.. Mit apa Vy vergleicht Herr 
Mahe fehr paſſend und erläufernd 72 wm“ be der Inbe⸗ 


griff der Quellen für mich (d. h. der Freudenftröme) iſt in dir! 
Die Araber, fagt er, nennen Männer, die durch) Freygebigfeit 
und Wohlthaten ausgezeichnet find: Meere, Flüffe, Tiefen u. ſ. w. 
Ueber das Schickſal, das bey dem Einbruch Sal— 
manaffars nach Aegypten den, Aegyptern, Aethio— 
piern und Philiftäa bevorfteht; zwiſchen 719 bis 714 
vor Chr. K. 20, ı bis 6. V. 5. »Cufhäas und Aegyptens 
wird fich voll Beſtürzung ſchaͤmen, wer ſich auffie verließ und auf 
fie trogte.« Hrn. Mahe ift die Bedeutung fich ſchämen hier 
zu ſchwach; er überfegt: fie werden auf das äußerſte vor Furcht 
und Schmerz bejtürgt werden. Denn yriy fagt er, wie D und 
, 4 G 
wwyy vergleicht sb z orb „0m bedeutet vehemen- 
tissime confundi et collidi. Diefe Bedeutung geht nicht allein 
auf Beſchaͤmung, fondern auch auf Beſtürzung und Schmerz, 
von welchen Zuftänden die Seele verwirrt und beftürgt wird. 
lleber die Fosreißung der Philifter von Aſſy— 
tiennah dem Tode des Salmanaffar, etwa 712 vor 
Chr. 8. 14, 29 bis 32. 8. 31. »Wimmert Thore ! Flaget 
Städte! mit deinem ganzen Land, o Philiftäa, iſt es aus! 
Denn aus dem Norden fommt es wie ein Rauch , und feiner 
weicht von dem ihm angewiefnen Plag.« Der Hr. Hofr. verfteht 
unter posyp einen Heufchredenfhwarm, der in der Ferne einer 


Nauchwolfe ähnlich ift ; Typ überſetzt er: Platz; viel beiler 


Dathe, Rofenmüller, Geſenius: Verfammlung, Schaar. 
Ob man nun das Dichterbild vom Heuſchreckenſchwarm beybehält, 
oder WVY von der Staubwolfe eines in dichten Schaaren heran 
ziehenden Kriegsheeres verfteht, bleibt der Sinn der nämliche, 

Abfepungsrede von der Schloßhauptmanns— 
ſtelle an Sebna, vor dem Jahre 710 vor Chr. K. 22., 15 
bis 25, 
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Gegen Hiffiad Büudniß mit Aegypten, das 
dem Propheten binterdem Rüden eben gefchloffen 
werden follte, kurz vor 7310 vor Chr. 8. 3o, ı biß 26. 8.7, 
»Aegyptens Hülfe wird ein Nichts und leere Hoffnung feyn: 
drum nenn ich ed: Rahab Hem Schabeth, ein furchtbar Reich 
durch Stillefigen.« Ein furchtbar Reich durch feine Ohnmacht und 
Feigheit-, fagt der Hr. Verf. in der Note; wer ſich mit ihm ein- 
laßt, zieht fi) und feinem Staat Verderben zu. ee. ift für 
ſich überzeugt, das dieß der richtige Sinn diefer fchweren Stelle 

* 


it. Der Hr. Hofrath vergleicht mt Schultens ya mit : = ö 
terruit; I Infinitiv von Zur In ya iſt zugleich ein 


Wortipiel auf Rahab, den Eigennamen Aegyptens verborgen, 
Hr. Mahe folgt den LXX die zapazAysıs und dem Syrer, der 


> 248 
——— ſdueia hat; mit sy vergleicht er = firmus 
fuit. Uebrigend rügt er mit Unredyt, dad man in Gefenius 
Wörterbuche diefe fchwere &telle vermiffe. Cie ift aufgenom— 
men, nur nicht unter yy fondern unter + V. 18. »Und 
darum wartet noch Jehova, ob er euch nody beguad’gen fönne; 
und darum macht er den Verfuch, ob er fich eurer noch erbarmen 
fonne.« Die Ueberfegung der Worte oa Dry ift gelun— 


gen, und läßt alle andern Verfuche den Sinn diefer Worte zu 
geben, weit hinter fi zurüd. Nur Hr. Mahe überfegt dem 
Zinn nach ähnlichermaßen : er erhebt fich, um euch wieder zu be: 


[4 
günſtigen, er. will eudy wohl. So bedeutet \ fagt er, 


öfters velle, expetere, desiderare, opyyessaı. Beyde Ueber: 
fesungen werden durch den Contert im Kolgenden beftätiget. 
DB. 20. »Gibt glei ‚der Herr auch Färglic Brod und Färglich 
Waſſer, fo wird dir dod) dein Lehrer nicht ftätd entzogen werden.« 
32° ift fehr gut mit entzogen werden gegeben, man mag 


1,4 
nun 327 A custodivit , occultavit,, oder mit dem 


Syr. Chald. und Talmudifchen vergleichen, wo es fammeln, ver: 

fammeln heißt. Letzteres thut fehr befriedigend Geſenius. 
Ueber die verkehrten Maßregeln und den ver: 

jweiflungsvollen Zuftand zuder Zeit, da ſich Zar: 

tan und Rabfafe vor Jerufalem mit einem aſſyri— 

ſchen Heere zeigten; 710 vor Chr. K. 22, ı bis 14. V. >, 

»Deme Gefallenen find nicht durchs Schwert gefallen, und nicht 

ı8 
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im Kampf erfchlagen.« Die Peft wüthete (fagt der Verfaſſer in 
der Erläuterung) gerade damals in JZerufalem.(Sef. 38, ı 
vergl. 21). Der Zodten hatte aljo das Volf genug: hätte man 
doc) fagen fönnen, durch tapfere Gegenwehr gegen den eingebro- 
chenen Feind. Aber das Schlachtfeld fah Feinen gefallenen Krie— 
ger. Rof enmüller faßt den Sinn fo, daf ed den Judäern 
nicht einmal gegönnt feyn foll, den ehrenvollen Tod in der Schlacht 
für das Vaterland zu fterben; fie fommen entweder auf der Flucht 
um, oder werden gefangen weggeführt. Ganz anders dägegen 
Hr. Mahe: Milites tui map non gladio sunt ocecisi etc.« 


Er behauptet bo Fönne eine wirfende und leidende Bedeutung 


haben, es heiße nicht nur transfossus fondern auch transfodiens ; 
in unferer Stelle habe e8 beyde Bedeutungen ; daher überfegt er 
ed das erfte Mahl milites. Won Kennifott, welcher der erite 

bm miles. überfegen wollte, aufmerffam gemacht, bemerfte er 
bey den LXX, dafi fie died Wort 2 Sam. 23, 18 orparıwras 
überfegten. Allein daraus folgt nach Rec. Meinung keineswegs 


daß Som Soldat heiße ; vielmehr ift ed eine der erläuternden 
Ueberfegungen,, wie fich felbe die LXX öfters erlauben, die noch 
dazu das Original feiner Schönheit beraubt. Warum follte man 
nicht fagen fönnen: atque ille vibravit hastam suam in trecen- 
tos transfossos? Es Tiegt in diefen Worten nichts weniger als 
Unfinn. Denn wenn es heißt: er fehwang feinen Wurffpieß über 
dreyhundert Erfchlagene, fo wird hiermit gefagt, daß er gegen 
dreyhundert focht, aber auch zugleich daß er fie erlegte; was nicht 
gefagt ift, wenn man bum Soldaten oder Streiter überſetzt. 
Aber auch zugegeben, daß diefe Figur, mitteljt welcher das Ob— 
jeft, gegen welches die Handlung gerichtet it, durch ein Wort bes 
zeichnet wird, welches die Wirfung der vom Subjefte verübten 
Handlung ausdrückt. in unferen periodifchen Sprachen zuweilen ſon— 
derbar fcheinen dürfte (obfchon dieß im poetifchen Style auch in 
ihnen anginge), fo folgt feineswegs, daß dieß in einem unperiodi- 
fhen, femitifhen Dialefte nicht zuläßig fey, vielmehr gehört es 
zu feinen auffallenderen Eigenheiten. So fann der Sinn dieles 
Wortes in allen von Hrn. Mabe angeführten Stellen aufgefaßt 
werden, und faum wird in einer derjelben die wirfende Bedeu: 
tung des Stammwortes nothwendia feyn. Sehr gejucht ſcheint 
ed Nec., wenn er thren. 4, 9. a Jnmban 7.029 


av überfegt : Meliores fuerunt pugnantes gladio, quam 


ut essent pugnantes cum fame; sc. fame mori indigna ipsis 


FW, ) CY 
mors. Die Vergleihung mit J2, Ja Ye)! . Js 
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beweifet nicht8 für die wirfende Bedeutung des bum+ Mas die 
Gelehrten betrifft, auf deren Anfehen Hr. Mahe fich beruft, fo 
verfennet Rec. keineswegs die wichtigen Aufflärungen, die wir den 
Bemühungen diefer Ehrwürdigen verdanfen; indeſſen ift es nicht 
zu laͤugnen, daß der Eifer, Scharfſinn und Forfchungsgeift diefer 
Männer, fie öfters zu weit führte; was wohl auch bey diefem 
Worte der Fall feyn dürfte. 

Gutachten über Sanherib8 Aufforderung an 
Hiffias, ihm Jerufalem zu übergeben, im Jahre 710 
vor Chr. 8. 10, 5 bis 27. V. 15, »als ſchwaͤng' ein Stab den 
Menfchen, der ihn ſchwingt! als hub’ ein Stock das Wefen edle— 
rer Natur. Sehr ſchoͤn ift hier das py nb gegeben. V. 18, 


»Den ftolgen Wald von ihnen, ihren Karmel, wird er von Herzen 
niederbrennen bi8 zum Testen Buſch, wie Bett im euer nieder: 
fhmilzt.« nimmt der Hr. Hofr. ald Eigenname des Ber: 
ges, der oben mit Wäldern bededt, hier wo vom Verbrennen die 
Rede ift, wirflich ſchicklicher fteht, als fruchtbare Gefilde, wie 


andere überfegen. p&J DDnI m ift wohl nur dem Sinne 
nach überfegt. Rec. ftimmt wie Rofenmüller und Gefenius 


der Ueberfegung Schellings bey, der Do) mit imıcs franf 
vergleicht , fo das es hier einen unheilbaten Gemüthöfranfen be— 
deute, der allmählig dahin welft (DON). Das Bild des Men: 
fhen, fagt Gefenius, war fchon durch die Worte way u. f. w. 


angefangen , durch welche der Dichter fchon aus dem vorigen Bilde 
berausfiel. V. 27. »Und dann fällt feine Bürde ab von deiner 
Schulter, fein Joch von deinem Naden: das Joch muß neuem 
Wohlftand weihen.« mw NEN — am; diefe von fo vielen 


Auslegern für dunfel gehaltene, und mannigfaltig zu erflären ver- 
fuchte Stelle aibt hier den ungezwungenften Sinn dadurch, daß 
unter geh hier im metaphorifchen Sinn, Glüf, Wohlftand ver: 
fanden wird. | 

Botfhaft an den König Hiffias, als derfelbe 
ineinem Schteiben von &anberib zur Uebergabe 
von Serufalem war aufgefordert worden. Im 
Sahre 710 vor Chr. 8. 37, 22 bis 35. V. 25. »Ich ſtampfte 
und tranf Waſſer.« Warum “art hier mit jtampfen aegeben 
. wird, ift nicht ganz einleuchtend. Iſt es vielleicht jo verjtanden, 
wie es Hiob 39, 2ı vorfömmt, von Pferden die in dem Boden 
fcharren ? Mec. verftcht diefe Stelle wie Rofenmuüller: ic 
babe Brunnen gegraben und Waſſer getrunfen, = ih babe 

1 
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fremde Länder durchzogen und in Vefig genommen. Die Ne: 
densart ift dann fprichwörtlicy und vom Nomadenleben hergenom- 
men; jener, der einen Brunnen grub, erflärte dadurch die Gegend 
für fein Eigenthum. V. 27. »Und die in ihnen (den feiten Stad— 
ten) wohnten, zur Vertheidigung zu ſchwach, zitterten und beb- 
ten; fie wurden wie das Grad des Feldes, wie zartes Gras, wie 
Hälnichen auf den Dächern, und verfengtes Korn, noch ehe e8 
reift. yoryı ift bier fehr gut mit bebten gegeben, da die Be: 


deutung fich fhämen, wie Hr. Mahe bemerft, hier zu matt 

ſeyn würde; jene hingegen durd) das vorausgehende yyarı gerecht: 
— — 

fertiget wird. Er vergleicht wg mit ob, ob, : 1 

vehementissime confundi et collidi. Statt Aypylieftder Hr. 


Hofrath nach der Parallelfielle 2 K. 19, 26 a7 verbrannte 
Sant. NE 


Proflamation an das Volf, über das Schidfal 
der Affprer bey ihrem Einfall in Paläftına, im}. 
rıov. Chr. K. 14, 24 bis 27. 

A über die Richtigkeit ſeines Gutach— 
tens, die Vertheidigung des Vaterlandes gegen 
die Affyrer betreffend; um 710 v. Chr. K. 3ı, ı bis 9. 
V. 4. »Aegypter find nur Menfchen und fein Gott, und ihre 
Hoffe ſchwach und ohne Kraft (mYY No I DTDID)- 


Srohloden über die plöglihe Entfernung der 
N unter Sanberib im 3. 710 v. Chr. K. 17, ı2 
18 14. r 

Schilderung der Niederlage Sanheribs in Pa: 
Täftina nah 710 v. Chr. 8. 3o, 27 bis 33. DB. 27. »Seht 
aus der Ferne fam Jehova.s Zu diefer Stelle bemerft Herr 
Mahe ſehr treffend, daß xy bier manifestare se heiße, und 
fonft auch gebraucht werde wie epyesdar. Matth. ı6, 27 u. a. a. 
D., er überfegt daher NJ Tip Dw majestas divina sese ma- 


nifestat. V. 32. »Die von der Donnerfeul’ Erfchlagenen bs) 


(MBH T2yM wurden eine Kuhebanf (7709 11) aufderder Herr 


ſich niederließ mit Paufen und mit Zithern; denn in heißen Schlady: 
ten bejtand er einen Kampf mit ihnen.« Nach der Meinung des 
Hrn. Hofraths befingt der Verfafjer dieſes Abfchnittes ein fürchter— 
liches Strafgericht, das die Aſſyrer getroffen habe, namlich die 
Fe erlage Sanheribs; doch läßt fich, fagt er, nicht beſtim⸗ 


ı818, Die hebraͤiſchen Propheten. 277 


men, wie früb fie durch diefe Zeilen gefeyert worden, ob von ei- 
nem Zeitgenojjen oder einem fpäter lebenden Dichter, der nur die 
Situationen eines Zeitgenoffen genommen habe. Offenbar hat der 
Hr. Hofrath Diefes Stud von der Prophezeyung des Einfalles 
Sauheribs K. 30, ı bis 26; das er doch dem Jeſaias zus 
geiteht, aus feinem andern Grunde abgerilfen, als weil er, ließe 
er ihm auch die Niederlage Sanheribs fo umitändlich vorher— 
fagen, als Prophet im wahren Sinne, ald von Jehov a über die 
Zufunft belehrter Sänger, da jtehen würde. Uebrigens ijt diefe 
Ueberfegung der Stelle unter allen fonft verfuchten, Rec. die an— 
nehmbarite, und durch die Note befriedigend motivirt. Die Wild- 
heit der früheren Krieger, heißt ed, pflegte nach gewonnener 
Schlacht auf Haufen zufammengeworfener Leichen ihrer gebliebe- 
nen Feinde unter einer Kriegsmuſik zu jchmaufen und vom Kampf 
fi) zu erholen. &o ruht auch Jeho va auf den Leichen der er- 
fchlagenen Aſſyrer aus. 

Empfindungen und Betrahtungen bey Gele: 
genheit der fhredlihen Niederlage der Affyrer 
unter Sanherib bald nah 710 v. Chr. K. 33, ı big 23, 
3.1. »Ha! Witerih! Duwardit ja nicht bewutet! Ha! Plün— 
derer! Du wardjt ja nicht geplündert! Da du genug gewütet 
battejt, wurdejt du bewütet ; da du genug geplündert hatteſt, 


wurdeft du geplündert. Der Hr. Hoft. hat entiweder flatt "29 


mitCapellus 7922 gelefen, odermit Schultens das Wort 


/ 


von zyby abgeleitet und mit Js oder % verglichen ; der 


Sinn bleibt der nämliche. 737 it mit dem Ehald, berauben 
überfest. 

Eines Ungenannten Schilderung des plöpli- 
hen Abzugs der Aſſyrer unter Sauherib 7ı0 v.Chr. 
aus unbefanntem Zeitalter. 8. 29, ı bis 8, 

Einlingenannter. Auf die plöglihe und fchred: 
liche Niederlage Sanheribs in Paläftina, im. 7ı0 
v.Chr. K. 18, a bis7. V. 1. »Horche Land mit doppelten Schat- 
ten (yaya byby PN) jenſeits Cuſch ä en s Stroͤmen.« Der 


Hr. Hofr. verſteht unter dieſem Lande, wie er in der Anmerkung 

ſagt, die Länder jenfeits Syene zwiſchen den Sonnenwenden, 

wo der Schatten einen Theil des Jahres über gegen Süden, und 

während des andern Theils gegen Norden geworfen wird. Jen— 

feitö der Wafferfälle des Niles, deren Waffer aus Aethio— 

pienoder Cufchäa abgeleitet wurde. V. 2. »Er (Gott) fendet 
t 
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Boten überd Meer (der NiD und in Schiffen von Papyrus 
uber Waſſer; eilt (Spricht er) fchnelle Boten, zu lang geitredten 
wilden Nationen, und weiterhin zu noch furchtbarern Völfern, 


-’9 
zur Nation, die mächtig tft (7 N v7 vergl. 595) und allver= 
heerend (MOIN) deren Erdreich Ströme überſchwemmen (und 


ruht bey ihnen aus). Der Hr. Hofe. hält diefen Abfchnitt für einen 
Feyergejang auf die Niederlage Sanheribs, die er nad) feiner 
Meinung, wahrfcheinlich durch einen nächtlichen Ueberfall Tir— 
bafas,des athiopiſchenBeherrſchers Aegyptens, auffeinem Zuge 
gegen diefed Land in Judaa erlitt; und die der Dichter des gro- 
ferien Schwunges wegen ald zufünftig, wie ein Prophet, bes 
fchreibr. (() Um das große Ereigniß würdig zu feyern, heißt es, 
laßt der Dichter Aegypten, Aetbiopien und dad innere 
Afrika dur Boten aufbieten, aufmerffam zu feyn; es werde ih- 
nein nächjlens eine Nachricht von der gänzlichen Niederlage Sans 
beribs durch eine Signaljtange gegeben werden. Der Hr. B. ver: 
murhet weiters, daß diefer Geſang nicht vonJefaias feyn dürfte, 
weil er Kenntniffe von Aegypten und Afrifa vorausfegt, die 
man font bey Hebraern nicht findet, und es nicht wahrfcheinlich 
ift, daß fih Jeſaias folche auf einer Geſandtſchaftsreiſe nad) 
Afrifa erworben habe, zu welcher er fich nicht. hätte brauchen 
lajlen, da er gegen politifche Verbindungen mit dem Auslande, 
befonders mit Aegypten, eingenommen war. Er foll daher ei: 
nen Dichter zum Verfafler haben, der durch feinen Aufenthalt in 
Aegppten zu diefen Kenntniffen gefommen iſt. Scharffinnig 
vermuthet! Aber was hindert auch, die Kenntnilfe von Aegyp- 
ten oder Afrika überhaupt, welche hier vorfommen, bey jedem 
gebilditen Hebräer, und vorzugsweife bey Jeſaias vorauszufe: 
gen? War nicht fchon der Handelsverfehr allein das bequemite 
Mittel, fi über die politifchen Verhältnijje und audere Eigen: 
beiten jener Länder und ihrer Bewohner zu unterrichten? Oder ift 
vorauszufegen, daß man am Hofe und im Minijterium der Könige 
von Juda fo unwiſſend und unbeforgt um die Verhältniſſe und 
Veichaffenheit fremder, fo benachbarter, Reiche gewefertfey, daß 
ein Prophet wie Jeſaias, der mit den Minittern und NRäthen 
des Königs fo viel zu thun hatte, nicht fol im Stande geweien 
feyn, Aethiopien und Aegppten, ohne daß er dort gewefen, 
fo zu bezeichnen, wie er e8 bier thut? Ja, er fonnte ed, und 
zwar auch fchon zur Zeit des Königs Ahas, in welche wir diefe 
Weiſſagung fegen. 

Hiffias Danfgebert nad feiner Genefung von 
ber Peftim I. 710 v. Chr. 8.38, 10 bis 20, V. ı2. »Mein 
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Zelt ſoll ausgeriifen und von mir weggetragen werden, wie eines 
Hirten Zelt, zufammenrollen foll ich laffen das Gewebe meines 
Lebens, abjchneiden will er mich vom Faden.« Der Ar. Hofr. fcheint 
IM ſtatt RX geleſen und dieſes mit »yy verbunden zu haben, wos 


bey aber die Prafire I vernachläßiget ift; indeffen ift die im Terte 
fo harte Konftruftion in der Ueberfegung dem Sinne nach richtig 
und gefällig gegeben. Hr. Mahe überſetzt: »ich habe mich fo zu— 
fammengezogen und gefrummt, wie der Weber dad Gewebe zu: 
fammenrolit; d. 5. völlig bin ich gefrümmet und gebeugt. vyy mit 
der Suffixe iſt hier, wie es fcheint, wie fonjt 997 ald Fürwort 


der erjten Perfon genommen; und dieß dürfte wohl die genauefte 
und richtigite Ueberfegung feyn. Rofenmüller: convolvor 
more textoris quoad vitam meam, Alle drey Gelehrte fommen 
in Rückſicht der Bedeutung von aD adstrictum esse, convolu- 


tum esse, überein; nur Gefenius nimmt die Bedeutung a b— 
fhneiden in Schug, und eitirt die Leberfegung der Vulgata : 
praecisa est, velut a texente, vita mea. Allein gerade diefe 
Ueberfegung, die mit Vernachläßigung der hebräifchen Konftrufs 
tion nur nach einem erträglichen Sinne hafcht, beweifet, daß die 
Bedeutung abfchneiden in diefer Stelle nicht die rechte feyn 
dürfte; dann ift auch noch die Tautologie, die mıt yyyy? nm 
. a 2 r" 


entiteht, zu berückſichtigen. DB. 13. »Ich wurde ruhiger bis an 
den Morgen: (darauf) zermalmt er wie ein Löwe alled mein Ge: 
bein.e mW ich wurde ruhiger überfegen, gibt in diefem 


feurigen erhabenen Gefange einen zu matten Sinn; es geht nichts 
voraus und folgt nichts, was diefe Ruhe erflarbar machte. Re’, 
glaubt daher mit Beybehaltung der maforethifchen Tertabtheilung 
uberfegen zu müjlen: assimilabam me usque ad mane tanquam 
leonem (rugitu), bis zum Morgen glich ich einem brüllenden Lö= 
wen. Die Pfalm.32, 3, 22, 2, 38, y und Job. 3, 24 bieten 
uns ähnliche Gedanfen dar. Der durch feine abnorme Dichter: 
fprache dunfle ibte Werd iſt vorzugsweife gelungen übertragen : 
»Herr, durch dein Verfprechen und Erfüllen lebt die Welt: und 
durch daffelbe bin ich auch geborgen. Du gabſt mir neue Kraft 
und Tießeft mich genefen.« ben fo der ıyte Vers: »Wer lebt, 
wer lebt, der fann dich loben, wie heute ich; Kinder fann ein Va— 
ter zum Genuß von deiner Treue führen (MONTON vr). 


Gegen die Verdorbenheit des Reiches Juda 
bald nah der Niederlage Sanheribs, etwa ums J. 
709 dv. Ehr. K. ı, 2 bis 31; V. 8. »Nur Zion blieb allein ver- 
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fchont! (So einzeln) wie im Weinberg eine Hütte, wie im Me- 

lonenfeld das Haus des Wächter, fo liegt fie da, die Stadt nach 

ihrer Rettung.« 18) Pr) dürfte hier wohl immer noch am 
r ® Rn 


richtigften überfegt feyn, wie audh Nofenmüller meint. Hrn. 
Mahe's Ueberfesung: turris speculatoria pastorum verdient 


wohl Aufmerffamfeit, aber daß hier Py imit byyy oder y 


my) mit gay) ben (denn fo heißen fonft überall jene Wacht: 
thürme) ſynonym ſey, bedarf wohl noch einer ausführlichern De— 
duftion. 

Cobfpruh auf die rehtlihe Denfart unter der 
Regierung des Königs Hiffias; zwifchen 710 bis 698 
v. Chr. K. 32, ıbi88. RW. 3. »Wer fehen fol, der drüdt nicht 
feine Augen zu; wer hören fol, horcht auf.« In der Note fo er- 
klaͤrt: jeder thut feine Pflicht. Iyr entlehnt feine Bedeutung 
von (89 illinere, verfleben, mit welcher auhGefenius un: 


ter (II) das Wort aufführt. Was den Sinn betrifft, glaubt 
Rec. mit Grotius, daß unter den Ya falihe Propheten zu 
verftehen feyen. Ueberhaupt verliert diejes ganze Stüd dadurch, 
daß es der Hr. Hofr. wieder nur von der Gegenwart, nicht ald Pros 
phezeyung einer glüclichen Umwandlung des moralifchen Zuftans 
des unter Hiffias gelten läßt, viel von feiner Schönheit und er: 
greifenden Stärfe. 

EinUingenannter. Hoffnungen, bald nad dem 
legten Kriege mit Sanherib, daß Jehöva nun aud 
in Aegypten werde verehrt und feine Majeität in 
Affyrien anerfannt werden, zwifchen 710 bis 680 v. Chr. 
K. 19, 18 bis 25. V. 18, »Fünf Städte werdenin Aegypten 
die Sprache Canaans von nun an reden, und fchwören bey Je— 
hova Zebaoth.« Die Worte: nx5 TON? DI yy bält 
Hr. Hofrath für einen fremden Zuſatz, aus den Zeiten nach dem 
babylonifchen Eril, als fchon die Zuden in Aegypten im NHelio- 
politanifchen Nomos einen Tempel erbaut hatten. Mit Necht 
bemerftRofenmüller dagegen, es fey äußerſt unwahrfcheinlich, 
daß die paläftinenfifchen Juden. dieſes Gloſſem würden angenome 
men haben; und Rec. würde, will man die beſtimmte Bezeichnung 
diefer Stadt durchaus weder unter dem Namen Löwenftadt 
noch Sonnenftadt gelten laffen, am liebjten feiner Meinung 
beytreten, daß diefer Name fein bijtorifcher, fondern poetifcher, 
eigentlicher prophetifcher fey. 

Eın Ungenannter, auf die Verwandlung der 
Dodefarhievon Aegyptenineine Monarchie, durd 
Pfametih, nad einem voraudgegangenen bürger: 


a 
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lihben Kriege ums 9. 660 v. Chr. K. 19, 1— ı7. V. 7. 
»Die grünen Zriften an dem Mil.« H. Mahe mahtzum Worte 
miny die interejfante Bemerfung, daß die alten Verſionen auf 


die rechte Bedeutung des Wortes führen fönnen. Die LXX haben 
ayı, das fie fonft für das hebräifhe mn Schilf fegen; der 
Syrer: etalga, quae super flumen. X. Drieffen leitet das 
Wort ab von dg,2 nodus quo quid constringitur ne dis- 
solvi queatz; davon riTyy die Papierftiaude. Nun, was befon: 
ders zu beobachten ift, heißt rin alga, das ebenfalls von . „SI 
nexuit, conjunxit abgeleitet ift, wie juncus von jungendo. 
Sehr wahrfcheinlich wird diefe Bedeutung durch das vorausge— 
hende MID, AD, wozu dann auch unfer yyyyy gehörte; und die⸗ 
fen Gewächfen folgte dann als Gegenſatz: yın- Die Bedeu: 


tung Auen, grüne Gegenden, -yyyy nadt feyn verglichen, 
verwirft H. M. nicht ganz, nur, fagt er, foU man von dem Be: 
griffe Grünen in der arabifchen Radir nicht abweichen. Allein, 
liegt diefer Begriff wohl nahe genug? Rec. gibt obiger Derivation 
ben weitem den Vorzug. B. q. »Die Flachs dem Kunftfleiß bauen 
und die Nese wirken find betrübt.« Es ift aus diefer Ueberſe— 
Kung nicht klar, was der Hr. Hfr. unter ya Drnws veritebt. 
Rec. hält die von Roſenmüller angegebene Bedeutung: lina 
bene pexa für die annehmbarjte; für ya beitimmt 9. Mabe 
die ftärfere und bier alfo pajjendere Bedeutung: dolore tabescent. 
Rec. würde alfo überjegen: die feingefämmten Flachs in Stoff 
umfchaffen, die Nege wirfen fchwinden bin vor Sram. MB. 10, 
»Die Byſſusweber find gebeugt, alle die Gewerbe treiben bs) 
(2XxXy find verfenfe in Kummer. « Der H. Hfr. lieft alfo pn 


und IN: RB. ı7. »Judaͤas Land jagt den Aegyptern Furcht 


und Schrecken ein, wer feiner fich erinnert, fährt in fich zufam: 
men, vor dem Befchluß Jehovas 3ebaoth, von ihm genom: 
men gegen fie.« Es ijt hier die Lefeart 77 jener NIT vorge: 


zogen, und von 73777 bier mit dem Begriffe des Schreckens abge— 
leitet. Diefe Bedeutung rechtfertiget das Folgende, und man hat 
nicht nöthig Y mit eilen zu überfegen, wie Dathe. Auch 
fließt fi der Sinn, welcher aus diefer Ueberfegung hervorgeht, 
ungezwungen an das zunaͤchſt Worausgehende, und den Inhalt des 
ganzen Stückes anz nicht fo Dathe's Ueberfepung. 

Micha. Das Zeitalter dieſes Propheten ſetzt H. Hfr. zwi: 
fhen 725— 675 v. Ehr.; er foll unter Hiskias, und nach dem 
Inhalt feiner prophetifchen Reden noch unter Manaffe geblübt 


— 
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haben ; weil ein Theil von ihnen (4, 5—5, ı4) nach der Ab 
führung des Könige Manaffe nah Babylon gehalten feyn 
müjje. 

Ueberdie Schidfale, die Sfraelund Juda dur 
die Affyrer bevorftehen, etwa725 v. Chr. K. ı— 2, 16. 
V. 5. »Und wer hat Schuld an Zudas Höhen? Iſt's nicht Je— 
rufalem?« H. Hfr. behält die Lefeart IID) bey. Merfwür- 
dig ift, was Hr. Mahezum Worte yy ausvon Humboldts 
Vues des Cordilleres pag. ı96 erwahnt. In beyden Am e: 
rifa nämlich findet man Anhöhen von Menfchenhänden Fünftlich 
gemacht, die weder zu Gräbern, noch zu Schanzen, noch zu Uns 
terlagen von Tempeln gedient hatten. Pag. 316 heißt es: Zwey- 
(galene drephundert Jahre vor unferer Zeitrechnung opferte man 
m China dembochiten Wefen, Chan:ty, auf vier großen Ber: 
gen, genannt die vier do. Die Souverains fanden ed unbequem 
dorthin zu gehenin Perfon, und ii.Ben bey ihren Wohnungen durch 
Menfchenhände Anhöhen errichten‘, die jene Berge vorſtellten. 
V. 7. »Denn was es fammelte (m32P auf Samarien bezo— 


gen) von Buhlereygefchenfen, fol wieder werden Buhlereyge— 
fchenf.« 

Gegen Bergewaltigungen der verfhiedenen 
Stände des Landes gegen einander, etwa bald nad 
dem 3. 721 v.Chr. 8.2, 1 —ı3. V. 4. »Alsdann wird dieſes 
Lied auf euch gefungen, und diefer Klaggefang erhoben werden: 
verwüftet find wir worden: Gott trug auf andere mein Bölfer- 
erbtheil über, wie völlig hat er mir’s entrijfen! Dem Feinde hat 
er unfre Aecker zugetheilt.« Eine nicht gefuchte, Flare Ueberfegung, 
ohne am Zerte etwas zu ändern. Die Verwandlung des TR in 


PN nah Datheift ganz unnöthig. V. 7. »O der Forderung 


der Zafobiten! (ftatt an ift ON num dicit? gelefen) 
Iſt denn der Herr ein zürnend Weſen? oder hat er nur am Dro- 
ben fein Gefallen (ein wenig zu parapbrafirend) ? Iſt nicht zu des 
nen, die geraden Weges gehen (fpricht der Herr) meine Rede 
gnädig? VB. ı2. »Ich werde noch, o Jakob, dein ganzes Wolf zu: 
fammentreiben, den Neft von Jfrael aufeinen Haufen bringen, 
wie Schafe fie zufammen in eine Hürde fperren INy> vnon) 
1782 wie eine Heerde in den Stall, daß fie bey überhäufter 
Menfcyenzahl vor Durft und Hitze ftöhnen.« narnm Auch 


diefe Ucberfegung pardphrafirt im Tegten Gliede, um den Sinn 
auszudrücken, in welchem der Verf. diefe Stelle faßt; naͤmlich, 


16816. Die hebräifhen Propheten. 283 


„wie er in der Note angibt: Ich werde die Jafobiten noch in das 
tiefjte Elend bringen. 

Gegen Ungeredhtigfeiten und Bedrüdungen, 
bald nach dem 3 677 v. Chr. Weil der Prophet in diejer Rüge 
gegen Erprejiungen der Beamten, gegen Ungerechtigfeit der Rich: 

‚ter, gegen die Pflichtvergerenheit der Propheten eifert, Hof und 
König aber übergeht, ſo ſchließt der H. Hfr., daß fie in die Zeit zu 
fegen fey, da Fein Hof mehr zu Zerufalem war, d. i. nach der 
Abfübrung des Konigs Manaffe nah Babel. 8.3, 1ı—4, 
4. 8.3, 3. »Ihr ſeyd's, die meined Volkes Fleifch verzehren, 
ihr fchindet feine Haut ihm ab, zerhadet jeine Knochen, zerjtüdelt 
fie, wie in den Topf, wie Fleifch in einen Keſſel.« Die Lefeart 
[on it hier beybehalten, wofür einige mit den LXX und Chald. 


Any lefen zu müjfen glaubten. 


Mihas Hoffnungen nach der Abführung des 
Königs Manaffe auf Befehl des affyrifhen Be: 
berrfchers Affarbadon nah Babylon, bald nad dem 
3. 677 v. Ehr. 8. 4,5—5, 14. Den Sten Vers legt der A. Hfr. 
dem Volfe in den Mund: »Mag jegliches der vielen Volker ſei— 
nen Gott verehren, wir verehren ewig unfern Gott Jehova.« 
Darauf, fagt er, laßt der Prophet die großen Hoffnungen fol- 
gen, die er auf diefen Vorfag des Volkes bauet. V. 8. »Und du, 
o alte Burg, du Hügel Zion, zu dir wird wieder Fommen, zu 
dir zurück die alte Herrfchaft Fehren, und nah Zerufalem der 
Sitz des Reichs. In der Note zum Worte Burg heißt ed: »Ei— 
gentlich: du Heerdentdurn. — Zur alten nody nomadifchen Zeit 
waren Heerdenthürme mit Burgen und Feſten einerley.« Dies kann 
man wohl zugeben; aber auffallend ijt es, warum der Prophet 
bier gerade Jerufalem einen Heerdenthurm heißt. Ganz ohne 
Beziehung und befonderer Bedeutung bedienen fich die heiligen 
Seher folcher bildlicher Ausdrüce nicht. Verſteht man aber die: 
fen Ausſpruch von der gänzlichen Zerfiörung Jeruſalems, die 
bier vorhergefagt wird, dann geht das fchönfte Dichterbild hervor: 
Du, die du einft fo verwüſtet feyn wirft, daß Nomaden in dir 
ihre Heerdenthürme bauen u.f.w. 3.13. »Auf (wird er fprechen) 
Zionitin, driſch! denn Hörner gab ich dir von Eifen, und machte 
Klauen dir von Erz, zermalmen follft du viele Völker, und wei: 
ben dem Jehova ihre Schäge, ihr Gut dem Herrn der Erde.s 
Luna) als zwepte weibliche Perfon, wie fie bey Jeremias, 


Ezedhielu. a. oft vorfommt. V. ı4. »In Haufen nun herbey 
AND, dur, das du gern zu Haufen zogft (123 m)! mit 
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einem Wal ſchloß man uns ein, und ſchlug (Jr fkatt 9) den 


Herrfcher Sfraels an feine Wange mit dem Stock.« Die Be- 
‚ deutung: fih zufammenrotten, zufammendrängen ijt 
bier viel pajfender ald ausrotten; denn 773 heißt einmal nicht 
exscidit, fondern abscidit, resecuit, und bey 997) muß man 

® 


doch die zweyte Bedeutung wählen; auch wird fo das MWortfpiel 
des Grundtertes in der Ueberfegung erhalten. &. 5, 1. »Nun du, 
o Bethlehem, o Ephrata, zu Flein für eine Bürgerfchaft 
Judaͤas, aus dir wird einer mir entfprießen, um NHerrfcher über 
Sfrael zu werden, entfprießen wird er aus dem alten grauen 
Bürftenftamme.« Die Bemerfung Hrn. Mahes zu dem Worte 
5 verdient fehr beachtet zu werden. In feinen Notizen hat er 


flein, wenig ſeyn; und ER groß feyn (von einer Menge 


gedraucht). In Anfehung des Widerfpruches, im welchem unfere 
Stelle mit dem ovdaıws eAayıorn Matth. 2, 6. zu ftehen fcheint, 
führe er Ed. Pococke an, welcher fagt: weil es im Arabitchen 
und Hebraiſchen Sitte fey, entgegengejepte Begriffe, öfterd mit 
demjelben. Worte zu benennen, wo dann nur der Zufammenhang 
der Rede entfcheide, fo müſſe in unferer Stelle Pyx gro über- 
fest werden. | 

Der Prozeß Gottes gegen Juda in Wedhfelre 
den; etwa um das 3. 676 v. Chr. oder bald nachher. K.6, 1ı—7, 
20. Der Verf. theilt diefen ganzen Abfchnitt in Wechfelreden zwi— 
fhen Jehova, dem Propheten und dem Volfe. Folgender Weife 
find fie geordnet: ,Der Prophet beginnt B. — 2. Nun wird 
3—6 Jehova redend eingeführt... Won B. 6 — 7 antwortet das 
Volk höhniſch, wie beygefegt ſt. V. 8 — 9 nimmt wieder der 
Prophet das Wort. V. 10 — ı6 redet Jehova. K. 7, 1 —b 
find Worte des Propheten. V. 7 — 10 des Volfed; V. 11 — 13 
des Propheten. VB 14de8 Volkes. B. ı5 Jehovas. V. 16—ı7. 
des Propheten. V. 18 — 20 ſchließt endlich das Volk. K. 6. 7. 
»Hat er an Taufenden von Widdern, an Miyriaden Strömen Dels 
Öefallen ?« Der Hr. Hfr. zieht die angenommene Lefeart 1937 


nv oz jener der LXX : NXNF vor, die €v nupıagı Yıapcav 
bl BER 2 3; vır 
rıovaov überfegen. 8.7, 3. »Gar fhön (ur) fieht fich der 


Fürft für Frevelthaten (Yr9y ya by) nach Gefchenfen, der 
Richter nach Beſtechung um: Rd fpricht nach feiner Laune 
BOY MIN H. Mahe: Eigendünfel, Caprice) Recht, und weiß 
fie zu verſtecken.« Wahrfcheinlich der einzig richtige Sinn Diefes 
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dunflen Verſes, ohne das xb vor as zu feßen, Welches der 
Chald. und Eprer einfchoben, oder fonft etwas im Texte zu aͤn— 
dern. DB. 4. »Der Beſte unter ihnen it dem Dornbufch gleich, 
der Redlichſte iſt Schlimmer als die Dornenhede.a Sehr richtig iſt 
in IYYDHN das comparative y ausgedrüdt, ohne Dip zu 


lefen. 

Nahum. Ein Jubelgefang über den Untergang 
des affyrifhen Reiches, im 3. 626 v. Chr. - Aus diefer 
Zeitangabe fieht man fehon, wie weit der H. Hfr. unfern Propheten 
herabruͤckt, nur damit feine Ausfprüche den Charakter der Weiffa- 
gung verlieren. Die Nachricht von Nineve’s Zerftörung kam 
nach feiner Meinung nah Paläftina, und begeiſterte Nahum 
zu diefem Gefange. Weil aber Feiner der befondern Umftände 
diefer Kataftrophe in diefem Ausfpruche berührt wird, glaubt er 
ſchließen zu dürfen, daß dem Propheten nichts weiter als die Nach« 
richt vom Untergange des afiyrifchen Reiches, ohne die befondern 
NMebenumftände, im Allgemeinen zugefommen war. Würde der Ar. 
Hfr. in Nahum mehr als einen Dichter fehen, fo würde er auch 
feine biftorifche Ausführlichfeit, wie fie im Begriffe der Weiſſagung 
nicht liegt , fuchen. K. ı, 6. »Vor feinem Zorn — wer fann be— 
ſteh'n? Und wer befteh'n vor feinem Grimm? Sein Zorn zerjtört 
wie Feuer, und Felfen werden von ihm umgeriffen.s namy iſt 


fehr paflend mit zerftören gegeben; die LXX überfegen: rnzeı; 
fie brauchten nicht in Hiph. zu lefen, wie Dat he vermuthet, ſon— 
dern im Pi. Die Bedeutung fich ergiefen des Niph. ijt hier 
nicht wohl anwendbar. V. 8. »Dem, der fich auflehnt wider ihn, 
bereitet er den vollen Untergang durch Wafferfluten, und feine 
Feinde läßt er Finfterniß verfolgen.« Statt aipn ift von 


oder yon) gelefen ; fo ſcheint e8 der Parallelismus mit Ya 


‚zu fordern. V. 10. »Denn wären fie wie Dornen eng verfchlun: 
gen — wie fie gefchunden, werden fie gefchunden,, wie dürre Stop« 
pelnganz verbrannt.s Der H. Hfr. folgt in der Ueberfegung der Wör— 
ter —X —RRX Schrödern, der aD mit ar 
verglichen in der Bedeutung nämlich: aculeus cutem destrin- 
git. Unter allen verfuchten Ueberfegungen ift dies die wahrfchein- 
lihfte, welcher auch Ar. Mahe feinen Beyfall gibt. In Vers 
bindung mit yo y läßt fih, wenn ID in der Bedeutung 
übermäßig trinken, trunfen feyn genommen wird, ein 
faum erträglicher Sinn nur erfünfteln. 8. 2, 3. »Denn Jehova 
ftellt den alten Glanz von Jakob wieder her, fo wie den Glan; 
oon Sfrael, von denen € tammrerwüſter Zweige riſſen, und 


” 
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deſſen Neifer fie zerfnichten.e 12 in der Bedeutung zu rück— 
fübren; fo auch bey Gefenius. Uebrigens paßt hier die tro- 
piihe Bedeutung des Wortes oroy Städte des Landes 


fehr wohl zu diefer Ueberfegung. V. 14. »Ich bin num über dich 
gefommen, fpriht Sehova Zebaoth; mit Zornglut zund’ ich an 
dein Lager.« 1227 ift mit Lager überfegt; wahrfcheinlich ift 


ftatt jenes Wortes 723m sedile, cubile tuum, hier das La— 
27 2* 


ger des Löwen, geleſen, wie Houbigant und Dathe-thun. 
Die Bedeutung Wagen paßt durchaus nicht hieher. »Das Dräuen 
deiner Boten wird niemand weiter hören.« Cine Anfpielung auf 
Rabfafes prahlendes Drohen, wie der Verf. in der Note fagt. 

Ungenannte aus ungewiflfem Zeitalter. Gegen die 
Verdorbenheit aller Stände im Reich, befon: 
ders gegen Abgötterey. Wielleiht in Manaffes 
Seitalter gehörig , zwifchen 697 bis 643 vor Chr. Jeſ. 56, 
10 bis 57, 21. R. 56, 10. »Blind find (ded Volkes) Wäch- 
ter alle , ohne Achtfamfeit, alle find fie ftumme Hunde, die 

[4 


* 
nicht bellen mögen, Träumer (Bm vergleiche òeo delira- 


vit, in somno locutus est) find fie, liegen bin vitedft umd 
fchlafen gern. 8. 7, 6. »Thalgöttern fchmeichelft du, fie find 
dein Entzüden.« Der Ar. Hfr. verfteht unter om) br die Goͤtzen⸗ 


bilder, fo befonders in Ihälern verehrt wurden; Don von ls, 


formavit abaeleitet. Weil nun aber dies Wort, fonft nirgends 
in diefer Bedeutung vorfommt, möchte Nec., wie Geſenius 
thut, lieber die Bedeutung glatt fenn von „br zum Grunde 
legen, fo daß jene on die unbefaubten Stellen des Thales 
wären, wo Göpendichit getrieben wurde. V. 11. »Wofür denn 
war dir bange? wofur warſt du beforgt, daß du mir untreu wardit 
und mein uneingedenf, daß du nicht überlegteft ? Nicht wahr? ich 
fhwieg und überfah, und darum fürchteft du dich nicht vor mir.« 
Da das obimı inde a longo tempore in der Ueberfegung nıcht 
- 2 


ausgedrückt iſt, ſcheint der Hr. Hofr. eye) ald Particip im 


Poel gelefen zu haben: ich verbarg, verhülfte mich, in dem Sinne, 
wie e8 im Hihp. gebraucht wird XRyy om ‚die Augen 


verbergen, feine Rüdficht auf einen nehmen; in 
diefer Stelle — um ihn nicht zu trafen. Lieſt man fo, 
dann darf die Nerbindungspartifel J nicht vernachläßiget werden. 


4 
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V. 16. »Nicht immer pflege ich zu hadern, und nicht zu zürnen 
ewig, fonft wiirde Lebenshauch von mir vergeh'n, und Athemzüge 
* 


würd’ ich unterdrücken.« I vergleiche in der Be— 


deutung bedecken oder vergleiche das Chald. Dy unterdrüden, 
zertreten. 

Die Schickſale der echten Goöttesverehrer und 
der Götzendiener, aus ungewiffem Zeitalter. ef. 
66 , ı bis 17. V. 5. »Nun aber hört auch ihr Jehovas Aus: 
fpruch,, ihr, die ihr gegen feine WVorfchrift Ehrfurcht heat, fagt 
euren Brüdern die euch haffen, und euch um meinetwillen von fic) 
ftoßen: Jeho va werde herrlich fich erweifen, und fich zu eurer 
Freude zeigen, wenn fie in Schande ftehen.« Nec. glaubt viele 
Ueberfegung jener Datbes, die audh Rofenmüller auf: 
nimmt, vorziehen zu müſſen; fie gibt einen ungezwungenen 
&inn. Die Veränderung des my in aan hat den Gyr. und 

ir ; 


die LXX als Autoritäten für fi; nicht fo die Lefeart I33 für 
7277 die Dathe vorſchlagt. V. 17. »Die fi) Gärten heiligen 


und weih'n, werd ich allefanımt vertilgen.« Der Hr. Hofr. folgt hier 
Hrn. Döderlein, der my ſtatt INN von N rejicere, 


removere lieft, und rg für pp oder gs nimmt. Die 
Vermuthung ift finnreich, aber mit Recht wirft Koppe ein, daf 
dann nd ftatt 9 ftehen müßte, und daß der Ausdrucd 


mehr Iateinifch als hebräifch ift. Mec. hält es immer noch für 
wahrfcheinlicher,, daß unter IN eine affprifche Gottheit, es fey 
num die Sonne, oder Hekate der Mond zu verftehen ſey; legterer, 
wenn man nach der Marginal:Lefeart prix lieft. 


Art.XII. Staatengefbihte des Kaiſerthums Defterreid 
vonder Geburt Chrifti bis zum Sturzge Napoleon 
Bonaparte’s. — Defterreih’s und Steyermark's 
Schickſale und Thatkraft vor dem Bereinmit Un 
gern, Böhmen und unter fid.—Bon Julius Franz 
Schneller, Profeffor zu Gräß. — Zeitraum von 
ı bis 1526. Grägıßıd Im Verlage der Miller’fdhen 
Buhhandlung. (Groß Oktav, 454 Seiten.) 


(* 

„Sedes Zeitalter, jedwedes Volk hat ſeinen eigenthüm— 
lihen Kampf. Jeder Kampf hat feine eigenthümlichen Waf—⸗ 
fen, trägt ſeine eigenthümlichen Früchte. — So ſollten wir 
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alſo wohl billig hoffen dürfen, jenes beyſpielloſe Ringen und 
Streben der drey letzten Jahrzehende habe die Zeitgenoſſen durch 
den theuern Weg eigenen Schadens, endlich einmal aufgeklärt 
über ſo manche träge oder gutmüthige Selbſttäuſchung; ſo viele 
Leiden ſeyen nicht umſonſt geduldet, fo heldenfühne Anſtrengun— 
gen führten nicht auf Jxions Rad, nicht blos zu Siſyphus 
endlofer Tageslaft, nicht umfonft feyen alle die Ströme Blutes 
geflojfen! — Wir dürfen mehr; wir dürfen hoffen, auch die 
Geſchichtſchreibung werde fid) neu begeiftert erheben aus die— 
fem Torre del Greco, daß fi über ganze Welttheile aus: 
breitete, und die nenen Wohnungen würden in zuverfichtlichem, 
langem Frieden emporfteigen aus der alten Lava, aus dem oft: 
mals wiedergefehrten Gräuel der Verwüſtung! 

Die unbändigften Leidenfchaften Einzelner, ihre Erobe: 
rungen, ihre Schrecken, brachten niemals fo viel Unheil über die 
Welt, als die Unvorfichtigfeit großer Kinder und philanthroviich- 
fosmopolitifcher Eulenfpiegel mit dem euer und Licht der gött- 
Iihen Wahrheit! — Die Büchjfe der Pandora, Medeend 
treulofes Hochzeitsgefchenf , wurden (den traurigen Wirfungen 
nach) weit uͤberboten, durch jene tief in der menfchlichen Schwach: 
heit gegründete Verwechslung des Objektiven mit dem blos Sub— 
jeftiven, des VBedingten mit dem Abfoluten, jener Sternfchnuppen 
hohler Gemeinplätze mit-den, in unveränderlicher Majeftät, 
am Himmelsbogen leuchtenden Grundwahrheiten. — Na- 
turlih! — Iſt etwa im Snfinitefimal:Calcul der Natur, die fich 
der Kriege, der Ungewitter und der Erdbeben gebraucht, wie wir 
der Ueberröce oder Negenfchirme, der Einzelne mehr, als 
und die gefchäftige Wichtigfeit der Ameifen ift? &o follen denn 
auch Zwerge nimmermehr jubelnd fpielen und herumturniren mit 
dem Riefenfchwerte der Wahrbeit, und felbft in dem unendlich ver— 
jüngten Verhältniß zwijchen den Menfchen und den Halbgöttern 
der Fabelwelt, durfte Lich as ed nimmermehr wagen, des Her: 
Fules Keule zu fchwingen ?! 

Das edelftolze Lofungswort hriftlicher Freyheit, in 
dem zaumlofen Munde und von da, auch gar bald in der gierigen 
Fauft einer rohen und irre geleiteten Menge, wütdte durch ein 
volles Zahrhundert auf Franfreihs und Deutſchlands ge: 
fegneten Sluren, ivütete in jener meerbeherrfchenden AInfelwelt, 
verwirrte den Norden; und wo e8 ruhig blieb, in der heſperi— 
fhen, in der pprenäifchen Halbinfel, da war die gelindeite 
Folge, daß, nur mehr die Mittelmäßigfeit und Ohnmacht Ber: 
trauen gewann, daß nothgedrungene Inquifitions = Anftalten den 
Seift ertödteren, daß wegen der Irrwege, auch gleich der rechte 
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Weg beſchraͤnkt, daß die Fackel der Aufklaͤrung umgeſtürzt und 
im Staub ausgetreten wurde. 

Daſſelbe griechiſche Feuer des Verſtandesfanatismus, 
hat in unſern Tagen, unter Waſſer und Schlamm fortgebrannt 
und Alles verſengt oder verzehrt, was es nur immer erreichen 
konnte. Eine ähnliche Verwechslung der faktiſchen und der 
geſetzlichen, der anarchiſchen mit der geſellſchaftli— 
hen Freyheit, hat auf denſelben Fluren, gottlob! weit kürzer 
als ein Drittheil jenes übervollen Jahrhunderts gerast. — Die 
aufgeblafenen, hoch über Berge und Wolfen daher fahrenden, 
allen menfchlichen Proportionen entfremdeten Luftbälle von Be— 
fruchtung der Gemütber durch unreife, in ihrer nebelfeuchten 
Allgemeinheit für den Hausgebrauch jchon zum vorhinein 
verurtheilte Ideen, find Fängit in dunkeln und unreinen 
Winfeln in fich felber zufammen gefunfen. Sener die Stufe 
mit dem Ziel vermengende, dad Mittel zum Zweck erbebende 
Wahn, im Endlichen das Unendliche nachzuäffen, durch Dun— 
fel das Licht , durch dad Chaos, Negel und Ordnung hervor— 
bringen zu wollen, ift, ein anderer Pharao, unter lange nach: 
ballendem, herzzerreißendem Jammergefchrey von Klippen und aus 
Tiefen, in einem rothen Meere ertrunfen. — Gedenhafte »Za u» 
berlebrlinge« unter den allezeit rüftigen Conftitutionsfchmie: 
den der assemblee constituante, unter den Fichtziehern der jofe: 
phinifchen Epoche, haben des unfterblihen Göthe ironifche Alle: 
gorie nur zu oft wiederholt. — Begann aber nicht nur der Fri: 
tifhen Forfhung, fondern auch der pfychologifchen 
und politifhen Geſchichtſchreibung, nad dem Auszucken 
der indireften Ajthenie der Reformation, eine neue Epoche, 
um wie viel zuverfichtlicher darf der fromme Weltbürger hoffen, 
daß die hohe Lehrerin aller Zeiten, ihr neu geweihtes Heiligthum 
jest freudiger wieder betreten, daß die Menfchen, von, ihrem nacht: 
wandlerifhen Verfteigen an den gähnenden Schlund bodenlofer 
Abgründe in die fegensreichen Thaler des Friedens wieder herun: 
terfteigen werden, an der Hand der Jahrhunderte, mit dem Kin- 
derfinne, dem die Silberlocfe, als der Kronen älteſte gilt. 

Berwandte Urfachen ziehen auch immer verwandte Wir: 
fungen nad) fih. Der militäriiche Defpotism und die Ge- 
fhihtfchreibung bleiben ewig unverfohnlich, zu einander im 
umgekehrten Verhältniife. Wohin erfchwang fie fih nicht durch 
den reinen Schönheitöfinn, durch die himmlifche Einbildungsfraft, 
durch die ungebundene Entwicelung der freyen Griechen? 
Selbft in ihren friegerifchen Nachahmern, den Römern, die in 
ihrem unduldfamen : »regere imperio populos ‚« den Unterjoch⸗ 
ten die Erlaubniß hinwarfen: »excudent alii spirantia mollius 
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»aera „ orabunt causas melius ,‚« hallen die majeitätifchen An— 
Hänge aus Hellas berüber. — Wie? Und wir wollten im ein: 
feitigen Dünkel auf unfre Ueberlegenheit im Quellenftudium und 
in fritifcher Forfchung, an Reichthbum der Kenntnijje und der Ma: 
terialien, an Univerfalität und an Synchronism, mitihnen in 
die Schranfen treten? — Sie ſchauten, fie wurden ergriffen 
und fie ergreifen noch, feit mehr als einem Jahrtaufend jedes 
fühlende Herz. — Wir, ein fpisig und wigig Geflecht, das 
ſich au&bildet und einbildet,« uns ewig abarbeitend zwilchen Stoff 
und Form, -zwifchen äußerem und innerem Leben, wir 
abitrahiren und generalifiren, wir manieriren und dociren! 
Sene goldne Zeit — — 

»Wo die Himmlifhben auf grünen Fluren , 

Oft mit Menfhen Freud und Leid erfuhren, 

Wo Apoll, ein unerlannter Hirt, 

Eingend Tempe’s Thal durchiert' !« 
— wo Stimmen aus den Wolfen, der Hellenen uneinigen Kriegs: 
rath entfchieden, Bürgerzwiſt fchlichteten, durch Verheißung ge— 
wiffen Sieges begeifterten, das Sichtbare und Unfichtbare 
feft aneinander banden, welchem Verfall, welcher nationellen 
Haltungslofigfeit und Verwaſchenheit wich fie nicht fehon, als der 
Umjturz der Sreyheit vor Chäronea und Theben umwieder: 
bringlich entfchieden war, ald Alerander fi von Kriegen in 
Kriege, von Eroberung in Eroberung flürzte? Das legte Auflo- 
dern hellenifchen Sreyheitöfinnes, ift nicht ohne feinen Polyb 
geblieben, und wie tief war der alte Geift entfchwunden , daß 
Plutarch in der Parallelifirung der großen Griechen und 
Römer, dad einzige Mittel fand, dem alten Nationalruhme 
der Leberwundenen, gegen die LUeberwinder, das allzu lang und 
allzuhart vorenthaltene Recht wieder zu erobern?! Bey jeden nur 
etwas verftändigen und eiteln Sieger, redynet man nicht fehl auf 
den Sinn, mit dem Alerander das Häuschen Pindars er: 
rettete, in welhem Sylla, Athen verehrte, König Alfons ei: 
nen Arm des Livius durch eine Gefandtichaft aus Padua er: 
bat, durch den die reichen Wollenhändler von Florenz, ihr 
Sahrhundert , das Zahrhundert der Medicis tauften , durch 
den fie unfterblich wurden, -obgleich fie ſchon feit ein und achtzjig 
Jahren ausgeftorben find! 

Unfere Zeit war nahe daran, alle die furchtbaren Folgen der 
Univerfalmonardhie und des foldatifchen Deipotism, der Unter: 
werfung aller Bölfer unter eines, des Verlierens aller Städte 
ineine (Rom oder Paris!), durch Verfall, Entvolferung, 
Ausodung, am fich wiederholt zu fehen. — Und wohin war e8 mit 
der Gefhichtfhreibung gefommen , als überall nur eine 


® 


ı818., Gedichte der Steyermarf. 291 


Stimme, die der Anechtfchaft, ertönte, und Alles, was den Köh— 
lerglauben an Bonapartes Unfehlbarfeit und Unüberwindlich— 
feit erichüttern Fonnte, forgfaltig unterdrüdt; wo jede rein ge: 
ſchichtliche Schilderung welterjchütternder Eroberer, jedes Bey: 
fpiel glücklicher Entjchlojfeuheit wider das unertraglihe Fremd: 
lingsjoch, nicht nur aus der Tagesgeſchichte, fondern auch 
aus der älteren Hiltorie, aus dem Gedicht, von der®ühne, 
als unzeitige und umzuläßige Anfpielung verbannt werden 
mußte. — Herr Profejlor Schneller bat das bittere Geſetz 
jener unfeligen Zeit hart genug empfunden, als er in feiner Uni— 
verfalbiftorie (IV. Seite 597, 599, 603, 621, h24 bis 626) 
von der Ermordung des Herzogs von Engbien, von Morcaus 
Verbannung, von Palme zwedlofer Hinrichtung, von Steins 
Achtserflärungzc.im rehtfertigenden Zone fprach und nieder: 
fhrieb: »Kaifer Napoleon I. hatte in früher Jugend für die 
»Waffen des unfterblihen Aleranders gelebt. Endlich began- 
»nen für ihn die Jahre Solons. Beine Gefege trugen den 
»Stempel feines Genies, denn er liebte ald Soldat die Unifor— 
»mirung und Subordination (!!). Im Juſtizweſen führte 
»Napoleon die Uniformität durch feine Codices ein, welche die 
»fonföderirten Staaten ebenfalld als Grundlage ihrer Geſetzge— 
»bung annehmen mußten. Im der Religion wiunfchte er die 
»Uniformirung aus befonderer Vorliebe für den Katholizism, 
»welcher die Lehre einer einzigen, allein feligmachenden und allge: 
»meinen Kirche enthält; Doch erklärte er es für eine feiner heilig: 
»ſten Pflichten, alle chriitlihen Gemeinden bey gleichen Bürger: 
»rechten zu ſchützen, und felbjt den Juden durch Abhaltung eines 
»großen Sanhedrin's einen vollfommenern Zujtand zu ver: 
sfhaffen. Napoleon war entfchloffen, alle Angriffe gegen die 
»geoffenbarte Religion, gegen die monarchifche Verfaſſung, gegen 
»feine politifhen Erweiterungsplane, und gegen die 
smilitärifhen Kormen feiner Mationalerziehung mit ftarfer 
»Hand zurückzuhalten. Darum führte er eine befonders ftrenge 
»Cenfur ein. Die Zahl der Zeitungsfchreiber und Journaliften 
ließ er bedeutend vermindern. Verleger, bey denen miffallige 
»Artifel erfebienen, mußten ihre Preſſe ftille fteben laffen. Der 
»Geijt ungebundener Freyheit in den englifchen periodiichen Schrif— 
»ten und Zeitungen brachte ihnen fammt und jonders den Ver: 
»bot, — deutfchen Büchern, ihre oft fonderbaren Etimmungen 
»und Aeußerungen einen großen Einfuhrszol. Auswärtige Ge: 
»lehrte wurden wegen Bitterfeiten gegen ihn ftrenge bebanvelt, 
»auch wohl auf Zeitungen gebracht. — Napoleon machte ſich 
»durch viele feiner Ihaten nicht nur um Frankreich, fondern 
sum die ganze Welt verdient!! Auch mit einer noch 
29 
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»feltnern Kraft und mit einem noch beffern Willen, hätte er doch 
»nicht allen Sammer Frankreichs und der Menfchheit verhin— 
»dern können. — Napoleon entfchied durch raftlofe Thätigfeit 
»und müherolle Anftrengung Europas Schickſal, für mehr als 
»ein Menfchenalter. Er verbannte aus den Staatöverhandlungen 
»und Privatgefellfchaften, den rohen Ton der Ganscülotterie, und 
»führte allmählig die feineren Sitten der frühern Hofwelt ein (!!) 
»Er betrachtete die Religion ald den Hebel, welcher an den 
»Himmel angelehnt die Erde bewegt, und verfchaffte dem Chri— 
»ftenthum und Katholizismus ein neues Anfehen (!!) Er erflärte 
»fich entfchieden gegen das Mönchthum, und entfchieden für 
»die religiöfe Toleranz, und zeigte ſich dadurch als einen Mann 
»im Geifte,unferer Zeit. Er brachte durch feine Geſetzgebung 
»manche helle Idee in Wirffamfeit, z. B. über die Deffentlichfeit 
»de8 Kriminalgerichts, über die Verfaflung der Gefchwornen, über 
»die neue Einrichtung der Ehe, und über eine Modififation des 
»Cölibats der Priefter (!!) Er nahm von Europa durd) 
»fein Syſtem der Souveränität die Gefahr der innern Nevolutio- 
»nen, welche ein halbes Sahrhundert fortzuwürhen drohten. Er 
»fprach in den fehönen , befonders den architeftonifchen Künften 
»den Charafter heroifcher Größe, und eines männlichen Geſchma— 
»ckes aus. Erlegte um Franfreich, zu feiner Beruhigung 
und Sicherheit, einen Gürtel verfchwägerter oder verbündes 
»ter oder wenigftens abhängiger Bundesftaaten (!!) Er nahm 
»den Kriegen das Gräuliche. einzelner , Tangdauernder 
»Mebeleyen, und führte ein Schnelles und allo weniger drü— 
Fendes Eroberungs: Snftem ein. Er maß die Gegengewichte 
und Controllen der Civil-Präfefte, der Militär: Kommandanten 
»und der Kirchen = Hierarchie fo genau ab, daf in Zeiten der Ruhe 
»und des Friedens, jeder Bedrückte gefegliche Hilfe zu finden 
»gewiß werden fann. Er verwandelte zwar Rranfreich jur 
»blofien Riefenhülle feines einzigen Geiftes , Tieß aber dennoch 
»Formen bejtehen, welche wenn aud) unvermögend gegen ihn, 
»den großen Mann, bey fhwächern Nachfolgern fich wirffam 
»und beilfam zeigen müffen.« (!!) | 

Wer den allgemeinen Drud felbit fo ſchwer fühlte, um in 
einem, dem Unterrichte aller gebildeten Stände geweihten Werfe, 
diefe Sätze aufitellen zu müjlen, deffen vorherrfchendes Verlan— 
gen, nach nunmehr zertrümmertem Zoch, follte wohl unftreitig ſeyn, 
die altfranzöfifchen Gärten jener rhetorifirenden Hiflorio- 
graphie für immer zu verlaffen, in denen wir Maimbourg 
und Saint Real als Vordermänner erfennen, und von denen 
auf unferer Erde, Kopebues preufifche und deutfche Gefchichte, 
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nebit einigen andern verunglüdten VBoltairen, ein klägli— 
ched Nachbild geliefert haben ! 

Es iſt in der That eine erfreulihe Wahrnehmung, wie die 
Lehrer der Geſchichte, an unfern öffentlichen Anjtalten, die 
öfterreichifche Vorzeit, endlich vorzugsweife zum Gegens 
ftand ihrer Forfchung erfiefen, und auf den nie genug zu beherzis 
genden Zwed hinarbeiten: Baterlandsliebe duch Vater: 
lands kunde zu fördern. Freylich begehren Werfe, dem heili— 
gen Zwede und den reizenden Hoffnungen derNationalerzies 
bung, dem Unterrichte der Jugend geweiht, in Hinficht der 
Grundfäge und der Darftellung, yunläugbar gedoppelte Umficht. 

In allen Schriften des Hrn. Profejfors Schneller zeigt 
fih unjtreitig ein vielfeitiged Talent , ausgebreitete Kenntnijje, 
feltene Gewandtheit in mehreren ausländifhen Sprachen, wenn 
auch Feine „vollendete Meijterfchaft und anfpruchslofe Sicherheit 
in der deutſchen, — ein jtetö beweglicher Fleiß, jtrenge Frey— 
müthigfeit, — bis zum Qujtfpieldichter, wohlgeubten Mimen und 
fraftigen Declamator herab, glüdliche Anlagen für bildende 
Kunſt, »quae emollit mores, nec sinit esse feros« und eine 
edle Bereitwilligfeit, fo freundliche Gefchenfe der Natur, wohl- 
thätigen Zweden zu widnen.. Was fönnte diefem unterrichteten 
Manne, deſſen Alter und jugendlich auffochende Kraft, dem Va: 
terlande noch eine ganze Reihe gefchichtlicher Arbeiten von ſteigen— 
der Vollkommenheit verheißen, willfommener feyn, alö gleicher 
Sreymüthigfeit auf halbem Wege zu begegnen?! * 

In diefer Vorausfegung, Fönnen wir das Unternehmen 
ſelbſt zwar fehr lobenswerth, die Ausführung aber nur, einen 
feineswegs fehlerfreyen Verſuch finden, noch weit entfernt von 
jener Stufe der Vollendung, zu der Hrn. Schnellers Zalente 
wirflidy berechtigen. — Es war hiernach fein günjtiger Umjtand, 
daß die Vorläufer diefes Buches, durch ungewöhnlich lobpreifende 
Anfündigungen, Auszüge und Motizen, die allgemeine Erwar: 
tung, ald auf eine ganz außerordentliche Erfcheinung, auf ein 
Probeſtück Flayfifcher Vollendung gefpannt und gejteigert haben, — 
daß auch der Verfajjer feine Selbtzufriedenheit fo unumwunden 
ausfpricht,, fich mehrmals in Werf und Vorbericht, ald den »in der 
Mitte ftehenden Weifen«, ald den »ruhigen Denfer« bes 
zeichnet, der diefe Gefchichten »aller Welt enthüllt, wie Keiner 
vor ihm,« der fich felbit den Ruf ald Marquis Pofa des Fünf: 
tigen Regenten ertheilt und zu deifen Weihe, Marc Aurels 
Werfe in ſechs verfchiedenen Sprachen bearbeitet. (S. 9, 87, 
177, 253.) Die Rede iſt hier von den Gefchichten Defterreich 6 
und der Steyermarf, die den III. Theil der Staatenge: 
fhichte des Kaiſerthums DO ejterreich bilden. Die beyden erjtern: 
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»Ungarns und Böhmens Alleinfeyn« liegen ſchon außerhalb 
des Bereiches diefer Jahrbücher. 

Das vorliegende Buch iſt ein Compendium aus Compendien. 
Da e8 feinem Inhalte an Originalität and an Neuheit 
gebricht, fucht der Verfaſſer diefelbe, nicht ohne gejchraubte Aengſt⸗ 
lichfeit im Ausdrude. Wie viel würde wohl übrig bleiben, 
wenn man von neuern Entdefungen alles hinwegnahme, was 
mit. und ohne Citation, aus den verdienftvollen Arbeiten des 
Slorianer Chorberrn Kurz, was aus Hormayrs Plutardh, 
aus feinen biftorifchen Tafchenbüchern, aus feinen Beyträgen zur 
Lofung der Preisfrage ded Erzherzogs Sobann über Inner: 
öſterreichs Hiltorie und Geographie im Mittelalter entlehnt iſt? 

Von andern Quellen find meijt nur die gewohnlidhiten 
gebraucht, Pez, Fröhlich, Rauch, — Ealles, Caſar, 
Schetz »c. Was etwas mehr urkundlich ausſieht, gehört 
meiſt dem Archivar der ſteyermärkiſchen Stände und des Jo han— 
neums, dem beſcheidenen und unermüdeten Hrn. Joſeph Wars 
tinger, dem die Gefchichte Snneröfterreichs, in Auffin- 
dung, Sammlung und Erhaltung der wichtigjten Quellen fo viel 
verdanft, der für die ausgezeichnetiten Schüler der vaterlandijchen 
Hiftorie eine eigene Pramie geitiftet hat, und dem alle fteyri: 
fen Patrioten auf das herzlichite eine dauerhaftere Gefundheit 
winichen. Es hat unferm Gefühl wehe gethan, die redliche Mit— 
wirfung dieſes wadern Mannes zu jedem fehönen Streben und 
vorzüglich ach zu Hrn. Schnellers gegenwärtigem Werle, das 
durch belohnt zu fehen, daß $. 350 und 3go eben fo jchonungslos- 
ald ungerecht, die zwey Gemeinpläge auf ihn angewendet wer: 
den: »Vergeßlichkeit verträgt fi) am wenigften mit dem Cha— 
»rafter des Yügners und des Sefhichtihreibers! — 
und »Geſchichtſchreiber ſollten geſchickt ſchreiben, dazu iſt 
ſcharfes Denken nöthig!« | 

Vielmehr werden uns in diefem Buche zahlreiche Beyſpiele 
erhärten, daß der Styl, aus lauter Beſtreben, Ungewohnli— 
ches und Ungemeines zu fagen, häufig ins Komifche und 
ind Niedrige fallt. Was foll zum Benfpiel durch die Affeftation 
gewonnen feyn, zu fagen: in Ofterrichi, ftatt in Oeſter— 
reich, in der Oftmarf? der Dravus, Murus, Danu— 
bius, der Mölferabbas, die römifchen Colles, anftatt die 
Drau, die Muhr, die Donau, der Abt von Mölf, die rö- 
mifchen Hügel? — Bey folcher Pretiofität, feheinen uns Aus: 
drüde und Wendungen, wie die folgenden , dennoch tief unter 
der hiftorifchen Würde: — »Viele Hunde find des Hafen Tod, — 
neue Beſen fehren gut, — Schweigen reuet Niemanden; — 
»Jedes Handaufheben gegen den Fürften macht unter den Völfern 
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»eine Prügelfuppe und ein Blutbad.« — (Ueber Klöfteritif: 
tungen) »da lauft ein Haas herum und zeigt den rechten Ort,« 
oder Pferde gehen nicht mehr von der Stelle, oder ein »Stum— 
»merlruft ploglih: da bau, — zwey Kronen Albrechts I. 
»waren einem Söhnlein bejtimmt, Das noch im Diutterleibe z a p— 
»pelte« — »vein Serail (!) von vier Frauen (die Schweitern 
Friedrichs des Streitbaren, darunter Konigin Marga: 
retha) ließ Anfprüche entwickeln, fir fi und fene Männer 
und feine Erben,« — von Friedrich IV: »drep blühende Kin: 
der, raffte dem Greife der Tod vor feinen Augen hinweg. Unter 
unfeligen Schmerzen verlor er Frau — und Fuß! (fürwahr 
eine originelle Zufammenjtellung)! — »Eroberer, Raufer, Zan— 
»fer, unterfcheiden fich, wie Großhändler, Kaufmann, Trödler !« 
— »Die Eroberer müſſen etwas Zuchfiges und Wolfliches 
»annehmen, obichon fie gern von Lowenmuth und Adlerjchwung 
»fafeln!« (S. 155, 208, 228, 316, 347, 359, 424). 

Zu noch unglaublichern Sägen, zu häufiger Eintönigfeit 
und zu wiederholten Bizarrerien, führte den DBerfajfer die eigen: 
finnige Affectation, jeden $ feines ziemlich voluminofen Werkes, 
mit einem Waidſprüchlein, mit einem Gemeinplasge zu 
beginnen, von welcher Weile er noch überdieß rühmt, »jie fen 
ſchwer nachzuahmen, weil fie jirenge von Grundfagen ausgehe 
und wiederum auf Grundfage zurückführe (!!) 

In der Gefchichte weit mehr für fonthetifche, als für analy: 
tiſche Entwidlung eingenommen, lieben wir es überhaupt nicht, 
den Bau der Pyramide von der Spike herunter beginnen, die 
Refultate vorerji in der Studierjtube oder auf dem Katheder, 
bey ſich feftgefest und die Fakta, nad diefem Lineal geftußt 
oder angejtüdt zu fehen, etwa wie ein ruylifcher Befehlshaber 
ed mit vielen Faszifeln des polniichen Metrifalarchivs und der 
Neichsbibliothet machte, die für feine Verfchläge zu lang oder zu 
furz waren. — Nur zu viele diefer Gemeinpläße find nur halb 
wahr, viele ganz falfch, viele fpredyen hohlen Bombajt, viele die 
gewöhnlichjten Dinge von der Welt mit impofanter Majeitat aus, 
und heben mit Riefenfräften — einen Strohhalm empor. 

Sollte wirklich unfere afademifche Jugend, Nahrung faugen 
aus Herrlichkeiten wie die folgenden, oder felbe zu leitenden Le— 
bensmarimen erheben: — Zauberey ilt die gefhichtliche 
Grimaſſe der göttlichen Kunft! (II. 9.35). Was ift das menfch- 
lihe Sewiffen? eine Provinz der Gottheit? (232) — 
Man tadelt nicht, wenn jemand das Nothwendige nimmt, 
fondern wenn er nach dem Ueberflüßigen hafcht, darum hapt 
billig der Weife die Eroberungsfucht ($. 141). Schöne See 
len bewahren inallen Stürmen eine innere Ruhe, indejfen ftarfe 
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Geifter, bey unerwartetem Unglüf in Verwirrung gerathen.« 
Sürwahr, ganz neu! Sonjt war unerfchütterliher Gleichmuth 
gerade der Grundzug ftarfer Seelen, er war die arapafıa der 
Stoiber, während die fchone Seele des zaAos zaı ayasos, nur 
gar zu feicht durd) außern Anftoß außer Haltung fam. (154) — 
Um fo viel fürzer und einfacher, das onus multorum camelorum 
der römijchen Nechte war, als das Gefeg der zwolf Tafeln; um 
fo hiftorijch richtiger ijt der Satz: »Das Negieren muß abneb: 
smen. Volker, welche gebildeter werden, brauchen weniger 
»Gefege und weniger Otrenge!!« (169) — Einmal (334 — 342) 
fommt dem Verfaijer unglüclicherweife das Baterunfer inden 
Wurf, und nun müſſen ohne Gnade die fieben Bitten deſſelben, 
die Anfangsſprüchlein und der Huſſitenkrieg den Commentar dazu 
hergeben! — Noch ſeltſamer ſind die Verzerrungen, unter denen 
der Verfaſſer, die Heldendynaſtie der Babenberger in achtundzwan— 
zig Paragraphen nacheinander, in lauter Sentenzen über das Kin— 
des alter und über die Kinderjtube hineinzwängt, (Ill. 79. 
106) bis auf die Pathengeſchenke und die Spignamen. 
(Wer follte unter diefer Rubrıf, die öfter reihifhen Haus: 
pridilegien und die Beynamen der großen Babenberger 
fuchen) ? Der ermüdenden Wortfpiele ijt ohnehin fein Ende, zwi— 
fchen Gold und Geld, Landmann und Landsmann, 
Streiten und Streifen, Vorſicht, Einfiht, Ausficht, Anz 
ſicht! Umſicht! ($. 185, 237, 336, 345). Aber öfters werden die 
Worifpiele gar zu efelhaft. »Die Natur vollbringt jede Geburt 
nur unter fchredlichem Blutverlujt. Auch neue Reiche werden 
»nur durch Blut gegründet !« — »Krebsfchaden freifen entwe— 
»der an den Außencheilen oder an den Lebenswerfzeugen.« (11.218 
III. 80). 

Was die vielgerühmte ethnographiſche Methode diefes 
Wertes betrifft, fo führt der Verfaifer ($. 27 und 275) wieder 
die Hauptanficht des 1. Theiles durch, die Menfchheit in vier 
Hauptitämme theilend, in KRalmufen, Mongolen, Slo— 
wenen und Celten, denen aber hier die Germanen ſubſti— 
tuirt find. Die Eintheilang gehört wahrfcheinlich zum Theile, dem 
Freyheren Quinetius Heymeran von Zlamming; denn Ade— 
lungs Mirhridates hätte hingereicht, zu zeigen, daß Gelten und 
Sermanen, verfchiedene Sprach: und Volferftämme ſeyen. — 
Die den größten Theil der Bevölferung Afiens und Afrifa's 
ausmachenden, femitifhen und hamifchen Stämme hat er 
gar nicht bedacht, und noch viel ärger ift der vermeintliche 
Hauptunterfchied der Kalmufen und Mongolen, wovon die 
erjteren doch nur ein Zweig der legten find, wie ihm vielleicht man: 
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cher ſeiner Schuͤler, aus Klaproths Reiſe in den Kaukaſus, 
1. 6. hätte nachweiſen fönnen! 

Wer die ganze Hiltorie Defterreich$ von der Urzeit bis 
auf Leopold den Erlauchten, auf neununddreyfig, und eine 
fo thatenreiche Regierung wie jene Friedrichs des Streitba- 
ren, gar aufeiner einzigen Seite (117) abfertiger, der hat 
wahrhaftig feine Entfchuldigung dafür, wenn er fo manche Al— 
bernheiten, 3. ®. aus dem Aquilinus Eäfar oder Einfeitigkeis 
ten des Pater Calles, nur herfest, um ſich darüber lujtig zu 
machen, dafür bey einem erdichteten Geſprach des heiligen Ma— 
rimilian mit dem Proconful in Celeja verweilt, ganze Sei— 
ten aus fremden Schriften in fein Buch verwebt, und öfters Anz 
tifes und Modernes fo barof übereinander thürmt, wie le Sueur 
auf das Haupt Ludwigs XIV. ald Herkules mit Keule und 
Löwenhaut, die große Alongeperüde. 

&o wie überhaupt die Vorzüge diefes Buches, Vorzüge 
fremder Bücher, feine Fehler, die Kehler fremder Bücher, 
alle Lücken und Zweifel unangetaitet geblieben, und meift nur wohl: 
befannte Dinge frifch uberrüuncht worden find, fo enthält aud) die 
Gefhichte Norifums gar nichts Neues, und ift bloß ein arti- 
ger Auszug aud Called und ein paar neuern Schriftitellern. — 
Wie fehr ware es zu wünfchen, daß die Abteg Seitenitätten, 
die jeit 1788 von der Cenſur erledigten, vortrefflihen Exercita- 
tiones de Norico, hujusque regni antiquis Familiis, praeci- 
pue comitibus de Stille et Hefte, heredibus comitum de Semp- 
ta et Ebersberg, von dem verewigten Zofepp Schaufegel 
berausgäbe, den fchon fein Ager billunganus als einen gründli= 
chen Genealogen und Alterthumsforfcher bewährt hat. — Der 
ruhmwürdige Vorgang ©. Florians dur feinen gelehrten 
Kurz, Klofterneuburgs durch Marimilian Kifcher, Li: 
lienfeld3 durch feinen Wiederheriteller aus Feindes: und Feuerd- 
notd, den Sänger der Tunifias, Abt Ladislav, nun Bi- 
fhof in Zips, Herausgeber des Hanthalerifchen Nachlaſſes, be⸗ 
rechtigte einigermaßen zu dieſer Erwartung: ſo wie der Nachlaß 
des großen Beſſel und Klein in Göttweih, in dem rühmlichen 
Willen des Herrn Abten Altmann und des Kämmerers Frie— 

drich Blumbe rger, ſachkundige Retter finden dürfte ? 

Um nur einige wenige noch ganz dunkle Punfte unferer alten 
Geographie zu berühren, wie vielift nur in der doppelten Bedeu: 
tung von Iſtria, als Zitrien und ald Donauprovinz, Nori: 
Fum, als folches, ald Bayern, jaald Negensburg; Petina, 
ald Pedena und Salzburg, Teurnia und Fiburnia ıc. 
noch aufzuflären und zu erörtern ? dann ber die vom Kaifer Mar: 
cian, nah Attilas Tode in Illyrien, Dalmatien und 
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Liburnien aufgenommenen Hunnen-Wenden (Hunni, 
Cravati, a monte Carvanca)? Ahnen der Windiſchen in 
Steyer und Kärnten, unter ihnen Stoderoni (Kranz in 
Wandaliall. 21). Vielleicht von dieſen noch die Pfarrorte: 
Vorder- und Hinter-Stoder bey Spital? (Jordan orig. 
slav, Spener notit. German. med.) ganz verjchieden von den 
Avaren-Hunnen — daß Samo niemals unfere. Wenden be- 
herrſcht habe — jener Unterfchied, den Carl der Große an 
feine Gemahlin Faftrade, über feine Siege von der Enns bis 
zur Raab, zwifchendem Hunnen: und Avaren-Lande macht: 
»missus dilecti Filii nostri Pipini .... retulit nobis, qualiter 
illae scarae, quas prius de /talia jussimus pergere partibus 
Avariae, in Hunnorum confinia residendum, perrexerunt 
infra fines ipsorum ete. (bey du Chesne)?! 

Die Verbindungvon Paffauund Scharding mit Lam— 
bad) oder Wels (Ovilabis, der ſchon Lazius befannte und 
noch alldort befindliche, merfwurdige Stein, fcheint eher für Cam: 
bach zu fprecyen), das Joviacum, Stannacum, Marianum! 
mitten zwifchen Gabromagum und Ovilabis, Tutastione, oder 
nach dem Stinerarium, Tutatione, zwanzig römifche Meilen von 
Wels. — Iſt diefes Tutatione nicht etwa die in Urfunden der 
aufgehobenen Abtey Gleinf, in Kurzens Beyträgen vorfom: 
mende capella T'uedik, Dietad bey Steyer? Würde diejes 
einigermaßen wabhrfcheinlich gemacht, fo würde man wohl auch 
das zwifchen Ovilabis und Tutatione gelegene Vetonianis der 
Römer entdeden, und die Fortfegung des Weges an den Ufern 
der Enns nach Gabromagum und Ernolatia. — Höchſt merf- 
würdige Spuren finden fic bey dem, ohnferne der Poſtſtation 
Stremberg, auf einem die Donau beberrfchenden Felfen ge- 
fegenen Schlojfe Niederwallfee. Ihm füdöftlich it in der 
Pfarre Dehling an dem kleinen Fluße Url, eine Gegend, welche 
Mauern, oder auh auf der Mauer genannt wird. Eines 
der bedeutenditen Bauernhäufer in derfelben Gegend beißt noch 
heut zu Zage Die Burg. Der Befiger dejjelben trägt insgemein 
den Namen: Burgbauer oder Burgner. Der Hausgarten ijt 
mit einem alten, großen Wall umgeben, an dem fich Ueber: 
bleibfel einer außerordentlich feiten Mauer befinden, von der man 
ſeit mehreren Jahren große Theile mit Pulver hinwegfprengte, um 
fich die mühſame Arbeit zu erleichtern, und Boden zu gewinnen. 
Unterirdifhe Gänge, tiefe,fehr feſte Keller haben fich 
bis jegt erhalten. Auf vielen großen Ziegeln erfchienen überall die 
Buchſtaben A.MVR. Eine fehr beträchtliche Anzahl römifcher 
Münzen, von welchen nur im Klojter Seitenftetten beyläufig 
auderthalb Hundert find, wurde im Garten und auf den Beldern 
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des genannten Bauers gefunden, und immer noch fommen meh— 
rere zum DBorfchein. Einige dieſer Münzen gehören noch den Zei: 
ten der römitchen Republif, die meiſten aber dem Zeitalter der 
Kaiſer an, und reichen herab bis zu Conftantin dem Großen. 
Eine numismatifche Seltenheit war vorzüglich eine jchone Gold- 
munze des Sept. Clod. Albinus. Diejes merfwurdige Bauern 
haus liegt zwen Stunden von Stremberg. Nicht weit davon 
bejinder fich eine fogenannte Schüttgrube, aus welcher Materia= 
lien zum Straßenbau genommen werden. In diefer hat man fchon 
mehrere Sarge, jedoch ohne alle Infchrift gefunden. Daß jie 
aus den Zeiten der Romer waren, bewiefen Münzen, und uuc) 
einige Afchenfrüge von fehr gewohnlicher Zopferarbeit, die jedoch 
feine nabern Auffchlüjje geben. Die Mauer des alten Caſtells 
mus von ungeheuerm Umfange gewejen jeyn, denn an vielen 
Orten, ın welchen etwas tiefer gegraben wird, finder man noch 
immer die Grundfejten derfelben. Eparfamer ald beym Burg- 
ner, zeigen ſich auch romijche Ueberrejte beym Schlojje Nieder: 
walfee felbit. Beym Brechen der Mühlſteine, mit denen dort 
ein jtarfer Handel getrieben wird, fand man ebenfalls altes Ge: 
mauer und Särge, in welchen romijche Kaifermün;en lagen ; In— 
ſchriften Hat man aber bisher nicht entdecket, oder vielleicht auc) 
nicht geachtet. — Die im 11. Bande diefer Jahrbücher angeregten 
Ausgrabungen auf Laureacum , auf der Ennsburg klaſſiſchem 
Boden, geben durch die Sorgfalt des Chorherrn Kurz, des De: 
chants Gürtler und gewefenen Bürgermeiſters Kain, fait wo- 
chentlich irgend eine merfwürdige Beute. So vor wenigen 
Zagen einen großen zweyfchneidigen Säbelvon Bronze, Muns 
zen, und in einem, auf dem Lorcher Held entdedten, zerjlörten 
römiſchen Haufe, allerley antıfe Geratbfchaften und haufige 
Scherben romifcher Topfergefchirre, von ungemein ſchoner Arbeit, 
mit erhabenen Figuren und Injchriften. — Eine fritifhe Damme 
lung derley foftbarer Ueberrejte, ware weit willfommener und weit 
verdienjtlicher, als hundert rhetorifche Chrien und Wiederholun: 
gen allgemein befannter Sachen! — 
Seite 26 fagt Herr Schneller »vergebens verwandelten 
»die Bojoarier in der Gegend der Welferheide meilenlange Stre— 
»cken in Einöden, um diefelben ald Wall und Wehr zu brauchen. 
»Bergebens ließen fie dichte Wälder anwachfen zc.« Alſo haben 
die Bojoarier Sand und Steine auf die Welferheide getragen ? 
Alſo ließen fie in menfchenleeren Gegenden Waldbaume wachien, 
oder pflanzten fie gar an? Meginfredus in vita S. Emmerani, 
cap.‘ 6 erzählt, daß der Herzog The odo den heiligen Emme: 
ran abhalten wollte, zu den Avaren zu reifen. Dux infit, se 
tam pio studio nihil opponere, nisi quod commeandi facul- 
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tatem impossibilitas quaedam obstrueret, propter discordiam 
scilicet et longam inter se et Avaros bellorum controversiam, 
fines in utroque limite desertos ita, ut circa Anesim fluvium, 
urbes et loca olim eultissima , tantıs bestiarum immanitati- 
bus horrerent, ne viantibus ullus transeundi aditus pateret. 
Theodo hat aber die Sache ohne Zweifel übertrieben, um nur 
den heil. Emmeran von der-Reife abzuhalten, denn die Stadt 
Lord jtand noch, und der heil. Rupert predigte dort (Con- 
versionis Carantanorum hist. — Vir Domini..per alveum Da- 
nubii usque ad fines Pannoniae inferioris spargendo semina 
vitae. navigando iter arripuit, sicque tandem revertens, ad 
Laureacensem pervenit civitatem..., et verae fidei plures inibi 
sociavit). Wer wird glauben wollen, daß Lorch in einer unge: 
beuern Einöde ganz ifolirt geitanden habe? Scholliner hat 
ſchon gegen obige Stelle Meginfreds fehr gute Bemerfungen 
gemacht: Disquisitio critica de patria, episcopatu et marty- 
rio 5. Emmerani. — Alle menfchenleeren Gegenden verwildern 
ohne weiteres Zuthun. Das nämliche gefchah nad) den Verhee— 
rungen der Ungern. K. Otto III. fagt in einer Urfunde, apud 
Hund, p. 361: Piligrinus.. miserabili lamentatione adjecit 
(im Jahr 955) tam irrecuperabili se damno laesum in inter- 
fectione...ut absque habitatore terra episcopi, solitudine 
sylvescat. 

Was das Verhältniß der agilolfingifchen Herzoge Bayerns 
zu ihren Oberherren, den fränfifchen Königen betrifft, iſt Herr 
Schneller in den alten Irrthümern befangen, die zulegt noch 
Pallbaufen, dur ein ganzes Dachſtübchen überreicher Erur 
dition verbollwerfen wollte; wogegen fich fogar Bayerns aus— 
gezeichnete Literaturzeitung, Bayerns Reichsarchivar Lang, 
und der tiefgelehrte Carl Iheodor Gemeiner, fo wie früher 
in Wien Hofratb Schrötter und Eujtos Heyernbad, der 
Wahrheit zur Steuer fieghaft erhoben. Auch (S. ı36 11.) An: 
zeigeblatt 5 diefer Jahrbücher hätte Herrn Schneller feineäußerjt 
unrichtige Darjtellung der Abjegung Thaſſilos erfparen fonnen 
(©. 28, 29). Das den taſſiloniſchen Hoflingen in den Mund ge» 
legte Urtheil über Carl den Großen: »Er fey ein Defpot, ein 
Tyrann, ein et caetera!« (sie) fteht würdig, neben jenem über 
Arnulpb (36), und wie Friedrich der Ötreitbare, ein 
Schläadter, der unweife Sohn Leopolds — die gottbe- 
geiſterte Hirtin von Domremp, gelegenheitli »eine Mepe 
und Here (II. 313) genannt und fehr hoch hinaus von dem Da— 
binfhmacten gefprochen wird, welches endlich Friedrichs 
des Schönen »erbärmliches Leben« geendiget habe! 
(9. 375). 
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Dem Mönchsweſen und Pfaffentrug ift Herr 
Schneller ganz befonders gram. Diefe Beywörter ftellen gu— 
tentheild das »caeterum autem puto, Carthaginem esse de- 
lendam« des ganzen Buches vor. — Die unerreichten Babenber: 
ger heißen ($. 133) »fchlagfertige Verfechter des Glaubens, un: 
»berechnende Befchenfer der Kirche« — Der Held von Ptole: 
mais »wickelt fich in eine Kapuge, damit ihn der Teufel nicht 
hole.a — »Der Priefterfeind hat in den Erzählungen der Mönche 
feine Tugend, der Priefterfreund Fein Laſter. Der ererbte Fröm⸗ 
migfeitszug fprach fich bey Teopolden aus, durch Klojter: 
ftiften, durch Mönchöbevorrechtung, dur, Todbettzittern!« 
— »Bettelorden und Bruderfchaften überwuchfen alles Andere, 
»Heiligfeit und Sinnlichfeit wechfelte, fo wie Beten und Saufen? 
»Armuth und Selbftpeinigung bis zu Unfinnund Schweinerepy!! 
»Hat- das Jahr mehrüberzjogene oder fonnige Tage? Gewiß herrfcht 
»darüber eine Verfchiedenheit der Meinungen, wie über das Gute 
und Böſe der hohen Priefterfchaft.« ($. 394, 395.) 

Einen defto befonnenern Vertheidiger finden dagegen an dem 
BVerfafler, die Juden! — ($. i3g, 185, 458, 469) »Da ihre 
Religion fic auf die nämliche Grundlage ſtütze.« — Sie wurden 
unmenfchlich verfolgt , denn: »Meid-und Haß heiligten fich in 
den Zellen der Bettelmönche, welche von den Juden nichts befamen.. 

Das alte deutſche Staatsrecht ift ganz befonders die 
fhwache Seite des Verfaſſers. Diefes zeigt fich auch in der man: 
ge!haften und fchiefen Beurtheilung der Inftitutionen Carl des 
Großen und der Carolinger (S. 49, 62). 

Ein Mufter urfundlicher Inforreftheit find (&. 134) die an⸗ 
geblichen Altejten Ortfchaften Defterreihs. — Wir möchten 
fehr gerne den Beweis dafür fennen, daß Mautern und Mi: 
ftelbach die Verfammlungsorte der Großen gewefen ; daß Me— 
ginhelm vor allen duf dem Tulner Feld hervorgeragt habe? 
Auch die Neimchronif, die Heinrich III. 1046 mit dem durch 
Aba vertriebenen Ungerntönige Peter, zu Wien, Hof halten 
läßt, hat viel von dem unlautern Geruche Hagens und Hafel: 
bachs und der tabul. claustro- neoburg. an fi. (&. 72, 75) 
Morigens Etammesfolge der Grafen von Formbach hätte 
Herrn Schneller über jenen Meginhelm recht interejlante 
Winfe, nicht ohne ummittelbare Beziehung auf die fucceflive Ver: 
größerung der traungauifchen Ottofare geliefert. — »Decem 
millia Sazonum ex iis, qui utramque ripam Albis fluminis 
incolebant, cum uxoribus et liberis sublatos transtulit (Ca- 
rolus) et huc atque illuc, per Galliam et Germaniam , multi- 
moda divisione distribuit ,« fo fchildern die Zeitgenoffen der 
Sachſen Loos nad dreyfigjährigem Kampfe um Freyheit und 
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Heimat, Gräber und Götter. — Carls Anfiedlungen in der 
Einöde von der Ennd und Taja, bis zur Raab und Drau, 
durch flavifche, bayerifche, franfifche Colonien und durch 
Diele gewaltfam deportirten Sachfen, findet fich amvollftandigfien 
aus Urfunden und Quelifchriftftellern, in Horm ayr's biltorıfchem 
Zafchenbucd auf 1813, S. 25, 42, 58, ımd in dem Auffase feines 
Archivs für Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegsfunit 1815 
Nro. 144. »Die Sachſenin Inneröfterreich.“ — Herr 
Schneller erwähnt neben Sahfengang, mehrere gleichna- 
mige Anpflanzungen (72, 271) ſchätzt aber viel zu hoch, Bay: 
riſch-Gratz, die urfundliche Erflarung der fogenannten »metae 
bavaricae ‚„« in Hormayr's oberwähnten Aufjase Nro. 144 
ganz überfehend, fo wie die nicht minder wichtige Erflärung des 
bey Heinrich $ III. ungrifchem Feldzug anfänglih neben Al: 
brecht dem Sieabaften vorfommenden, zweyten oftli- 
chen Marfgrafen (Siegfried, Herr Schneller nennt ihn 
nicht). 
©. +6, 77. Pernen wir: »Baumgarten drüde den Be: 
»griff einer friedlichen Gefchäftigfeit in einem rohen Menfchenalter 
»aus« — und »der Ortsname Krummen:Nußbaum erfreue 
»neben den Namen Defterreichs ältefter Adelsfamilien, weil 
»wir Daraus (!!) däs Dafeyn eines echt edeln Stammbaumes, 
seiner guten Frucht erfennen !« 
©. 82, 83. »Bifchof Altmann von Paffau befchenfte 
Leopoldden Schönen, mit der Vogten von &t. Nifola, 
die ſich über das Machland, das jegige Mühlviertelobder Enns, 
erſtreckte.« Soll heißen: über das jetzige untere Mühlviertel, 
denn das obere Fam erft nach 1156 zu Oberöfterreich: — ein 
eben fo merfbarer, geographifcher Schniger, wie S. 10 uber 
Laureacum, welces fein Schriftfteller, der einigermaßen die 
Gegend Fannte, bey Am felden (vielmehr Ansfelden, dritthalb 
Stunden öftlih von Enns) noch fonft irgendwo fuchte, als wo in 
dem tief gefunfenen Forch, fein Name noch heut zu Tage ubrig ift. 
- Herr Profeflor Schneller, gar zu glüdlih, wenn er von 
irgend etwas Befanntem oder Bewiefenem, vornehm achfelzuctend 
abweichen und wenigftens dadurch den unnennbaren Durft nad) 
Driginalität befriedigen kann, gefällt fich fehr darin, zu verjtehen 
zu geben, Daf es mit der Unabbängigfeit unferer Oftmarf 
von Bayern, denn doch eine fehr ungewilfe Sache fey! Hey: 
renbab, Schrötter, Dolliner und Hormapr haben 
diefernagelneuen Mode aus der Hälfte desverflojienen Jahrhunderts, 
das Febenslicht für immer ausgeblafen. Den feit wie lange, ge: 
nügend erflarten Ausdruf CambertsvonAfchaffenburg,von 
unferem Ernft dem Zapfern, »Marchio Bajoariorums wirft 
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Schneller als Feldzeichen wieder empor ‚«. nachdent ſelbſt die 
bayerifchen Geſchichtsforſcher, ihm die gebührende Stelle Tängft 
auf dem Trödel angewiefen haben. — Wenn in einem, fo zu: 
fammengedrängten Lefebuch der Geſchichten Oeſterreichs und 
Steyermarfs feitenlange Stellen aus Hormayr (über Leo— 
pold den Heiligen, überRihards Löwenherz Gefangen: 
ſchaft :c.) aus Calles, ja aus dem efelhaften Herchenhahn, 
wie wahre Mißgeburten daftehen, was follen wir fagen von der 
undanfbaren Mühe, längft veraltete und unnüge Bemerfungen 
und Einwürfe älterer Publiziften, über und gegen die öfterrei- 
chiſchen Hausprivilegien, infonderheit Heinrichs IV. und VII. 
wiederholt zu fehen? Hätte der Verfaſſer nur die flaatsrechtliche 
Wefenheit der goldenen Bulle des großen Barbaroffa von 1156 
richtiger aufgefaßt! &. 115. »Friedrich II. erflärt Oeſter— 
reich und Steyer ald Königreich, doch gebrauchte fich Fein 
»Fürſt diefer Würde. Höchſt begreiflich, weil was davon auf 
uns fam, nur Entwurf, ein bloßes Koncept der Ffaiferlichen 
Kanzley ift. — Denfelben Werth hat, was (©. 123, 178, 
377) über die Stände und Landtage vorfömmt. Wir wer: 
den noch einmal darauf zurück fommen. Zu arg ift es aber$. 131 
jene laͤngſt ausgemerzte aventinifche Fabel vom Tulner Land— 
tage ggı wiedergefäut zu fehen und zwar noch obendrein in chi: 
märifcher Zufammenftellung mit Bolfsverfammlung, 
©rundvertrag, Ernennung eines neuenDberherrn, 
bey völligem Erlöfchen des Herzogitanmes!! 

S. 147. Alold, Gefchichtfchreiber vom Jahre 1063! fol 
dad der Alold des Ortilo fyn? — Sundheim auf das 
Jahr 1243 und ©. 250 tritt in wahrhaft patriarchalifcher Lebens- 
dauer, eben diefer wohlbefannte Ladislav Sundheim, als 
Vorlefer Mar I. auf, »herr Laßla priefter, ‘der die öftrei- 
»chiſch, Fächfifch und payrifchen chronifen zufammenftimmen foll.« 

©. 161. »Rudolph verlieh 1282 feinen Söhnen, Deiter- 
sreih, Steyer ind Kärnten« — Kärnten verlieh er 
ihnen Feineswegs und auch nicht dem görziich = tyrolifchen Mein— 
hard »unter der Bedingung des Rückfalles.« Beyde längſt 
gedrucdte Urfunden Rudolphs fehweigen bievon, und ald nad) 
einem halben Jahrhundert der böhmifche Kronprätendent Hein- 
rich, Sohn eben diefes Meinhards, nur eine Tochter, 
Margarethen die Maultafche hinterließ, hatte diefe Reti— 
zen; fehr wichtige Folgen, mit gewohnter Gründlichfeit erläutert 
in des Chorherrn Kurz Gefchichte Albrechts des Lahmen. 

©. 170. u. f. »Defterreich6 innere Geftaltung von Er- 
»fhlagung Friedrihs des Streitbaren bis zum Hin: 
»ſchmachten Sriedrihs des Schönen ,‚« enthält wieder 
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ganze Geiten aus Kurzens Ottofar und Albrecht: zugleich 
ein hinreichender Grund, warum diefes Kapitel fo vollftändig 
ausjieht und die andern, gleich wichtigen Inhaltes fo mager. . 

Eben diefes Chorheren Kurz Gefchichte Friedrichs des 
Schönen zeigt mit der ihm eigenen, durchaus quellengemäßen 
und firengen Unparteplichfeit, wie grundlos Schnellers Vor— 
wurf(168) ſey, Hormapyr habe Ludwigs des Bayern Hal: 
tung in der Muͤhl dorfer Schlacht ‚ viel zu bitter gefchildert. — 
(&. 183, 184.) Unter Trompetenfchall und donfternden Wort: 
fulven erſcheinen langſt gefagte Dinge über die Kreuzzüge, nur 
um Kurzens tiefgedachtes, wenn ſchon fehr trocken ausgefpro- 
chenes Wort hierüber fchulmeijtern zu fönnen. 

©. 191. Daß Albreht der Lahme feinen Söhnen Ru: 
dolph, Albrecht und Leopold, durd Erjiehungsplan, ganz 
verfchiedene Charaftere eingepfropft haben folle, it bloßes Spiel: 
werf einer überfchäumenden Phantafie. &. 192 heißt ed: »Durch 
sein unglüdlich Verhängniß führte Defterreich8 Plutarch den 
»vollendetften der habsburgifchen Herzoge, nur gelegen: 
»heitlich auf.« Freylich, weil er nicht zu den Stammpberren des 
Haufes gehört; diefe Stelle ließe aber vermuthen, man wurde 
bier finden, was dort mangelt, aber, o Wunder! wir tref— 
fen bier gar nicht, was nicht im Plutarch ILL. 6 bis ı6, 
Manches fogar zum erftenmale gefagt worden wäre! — So ber 
dauert auch Herr Schneller ©. 411 das Urtheil des Plutarch 
verwerfen zumüffen: »Ganz gegen fein Herz habe Herzog Ern ſt 
bejtimmt gefchtenen, nur durch gemeinfchädlichen Bruderzwijt, in 
»der Sefchichte feines Haufes befannt zu werden.« — Ohne den 
nothgedrungenen Sieg von Radkersburg zu verkleinern, it 
jener Ausdrud wohl nicht fo unrichtig, da der Zwiefpalt um die 
Vormundfchaft Albrechts V., Vürgerfrieg und Bannfluch und 
den Juftizmord der mannhafteften Wiener, den Mord des ehr: 
würdigen Waldfee zur Folge hatte, da die Tyrolerurfunden fehr 
unhöflich entfchleyern, was ed eigentlich mit Ern ſt s »Verfechtung 
»babsburgifchen Stammrechtes« für eine Bewandtniß hatte, als 
Sriedrih mitder leeren Tafche, wegen feines dem Papite 
treu gehaltenen Fürftenwortes, zu Koftnis gebannt und geächtet 
wurde, das habsburgiſche Stammeigen meilt verloren ging 
und Tyrol, nur durch die eigene tapfere Treue, Friedrichen 
und feinem Haufe verblieb. — Bald dürfen wir auch jened Rus 
dolph Geſchichte, vonKurzens unermüdetem Fleiße hoffen. — 
Grundfalſch ift die von Herrn Schneller ($. 256, 257) Rus 
dolphen in den Mund gelegte Frage: »Wollt ihr Steuer zahlen 
»oder fol ich falfch minzen?« Rudolph wollte durch fein Un— 
geld gewinnen und Diefes Ungeld mußte wieder nur das Volk 
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allein tragen, nicht der Adel. — Uebrigens weiß wohl jeder An⸗ 
fänger, daß daslingeld, fein böfes oder faljches Geld bedeute. — 
Eben fo irrig ift das Folgende: »Albrecht VI. erlaubte fih nicht, 
»falfch zu münzen. Er brauchte dieje Rechtlichfeit, als Mitrel ges 
»gen feinen Bruder, Kaifer Friedrich« — Auh Albrecht 
münzte Anfangs falfches Geld, nur fpäterhin ließ er bejjeres pra- 
gen, als das Uebel bereitö eine bedenkliche Stufe erreicht hatte. 
Widerfpricht jenem doch die unmittelbar nachfolgende Stelle: »Ins— 
»geheim ließ auch Albrecht zu Linz Fabriken errichten, zum 
»Machprägen der Schinderlinge.« 

S. 248. »Der Dom zu Wien entitand durhATbrecht den 
»MWeifen und Rudolph den Sinnreichen.« Die Urfuns 
den bey Steyrer und alle gleichzeitigen Chronifen nennen nur 
Rudolpben allein, ald Erbauer diefes theuern Domes, diefer 
Plaflifchen Stätte der heiligften Rückerinnerungen der öjterreichifchen 
Welt. Albrecht hatte nur den Chor zu St. Stephan und den 
Hochaltar in der alten Kirche erbauet. (cf. Oggeſſer Beſchrei— 
bung der Metropolitanfirche zu St. Stephan. 15.) 

So wie des hochverdienten Chorheren Kurz, Oeſterreich 
unter Friedrich IV. uber die unglückfelige Regierung diefed Kai: 
fers, mußte Hormayrs Plutarch dem Verfaller wieder die 
interejlantejten Angaben über den ritterlichen Max feitenweife aus— 
borgen — und wie feltfam fontraftirt die Schilderung dieſes Frie— 
drichs S. 211 in deröfterreichifchen und 4ı6, 426 in der 
fteygermärfifchen Hiftorie? Ihn richtet am beiten Indreas 
Baumfirchers Tod und des Eggenbergers ewige Haft, — 
"die gegen Georg Podiebrad und Mathias Corvin beob- 
achtete Politif, der beyden VetternLadislavs ud Sigmund 
DVormundfchaft, der den Räubern abgefaufte Frieden. 

Es fey vergönnt bier noch einen Wunfch auszufprechen, deifen 
Erfüllung fogar manche Fleine italienifche und deutfche Staaten in 
bemerfenswerther Vollfommenheit vor uns voraus haben, den 
Muratori für Jtalien, Aymer für Großbritannien, 
Dogiel für Polen, die Kongregation ©. Maure, leLong 
und Martene, für Sranfreich verwirflichten, — den 
Wunfch nah einem öfterreichifhen Corpus Diplomati: 
. eum, nach einer Fritifchen und raifonnirenden Samm— 
lung fänmmtlicher (ihrer Natur nach zur Publicität geeigneten) ir: 
gend ein höheres, inneres oder äußeres Staatsintereſſe betreffen: 
den Urfunden und Traftaten. 

Feindeswuth, Elementarunfälle, die Umwälzung zahlfofer 
öffentlicher und Privatverhältniile, die mit revolutionären Zeiten 
immerdar verbundene Geringfchäßung altergrauen Beſitzes und 
urfundlichen Rechtes, der Vandalism der drey legten Jahrzehende 
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* haben und ohnehin fchon zahllofer Denfmale der Vorwelt beraubt. 
Häufiger leidigen Benfpiele zu gefchweigen, find. die Archive von 
Kleinmariazellund Geiffenjtein, fo wie des taufendjäh- 
rigen Offiah und Arnoldftein zc. auf dem Trödel, in der Pa: 
piermühle verfchwunden, in einem jährlich überſchwemmten Keller 
verfault. Was von den Urfunden Baumgartenbergs, dem 
zerftörungdluftigen Epbel entging, verfaufte 1310 fammt den 
Kaften, eine alte Köchin dem Lumpenhändler. Sehr interejlante 
Akten von Wallenfteins erſtem Öeneralate zu wiederwall— 
fee, die der Chorherr Kurz; nad) 1807 dafelbit eingefehen, Fonnte 
ſelbſt der beſte Wille des jegigen Befigers, Baron Wimpfen, 
nicht mehr ergründen. — Rich ard Streins herrliches Werk 
über Oberöfterreich und feine collectanea genealogica (im 
Original, fammt der jtändifchen Vibliothef im Brande von Linz 
verzehrt) finden fich umeingefehen, unabgefchrieben, unbenüßt, 
auf dem Schlojfe Schlüffelberg im Hausrudviertel beym 
Sreyherrn von Imsland, Enfel des lesten aus dem Stamme 
der Grafen von. Hoheneck. Nur mit Erlaubniß der Stände, 
erhielt vor einem Jahrhundert, der verdiente Genealogiſt Hohen- 
ec, zum Behufe feiner Studien, jene Kopie der ftreinifchen Ur— 
fhrift — und fein legter Sproffe foll nach jenem Brand es den 
Ständen geradezu verweigert haben, davon wieder Abfchrift 
nehmen zu dürfen! In Schlüffelberg befindet fich auch das 
Leben Marl.von dem (aus Khautzens Gelehrtengefchichte 
genugfam befannten Rammerpräfidenten und Gefandten Mar Il. 
und Rudolphs I.) Freyperrn Richard Strein von Schwar— 
zenau (geboren 1537, + 8. November 1600), deſſen ungedruckte 
Werfebey zwanzig Foliobande betragen! Ebenfallsin Schlüf: 
felberg find die fchägbaren genealogifchen Sammlungen Job 
Hartmannd Enenfel, Freyherrn von Albrechtsberg. — 
Die Zeit Tächerlicher Geheimnißfrämerey, die fich nicht felten, fo- 
gar auf Drudfchriften ausdehnte, jener Todesangft des Cacus, 
and Licht des Tages heraus zu müſſen, aus feinem finftern Dachs- 
bau, jene redliche Zuverficht mancher Zdioten, was fie felbit nicht 
willen, fey auch der ganzen übrigen Welt ein Geheimniß, ver- 
fhwindet gottlob täglich mehr. — Sonſt wäre auch der herr: 
liche Strom des Forſchens und des Entdedens gar bald in 
faulen Sumpf oder in tüdifchen Abzugögräben ertödtet, und es 
bliebe demjenigen, der num einmal glaubt, fchreiben zu müffen, 
auch nichts Anderes übrig, als einen ſolchen modernifirten, mit 
allerley Wis und Kenntnijfen geſchmückten Auszug feiner Vor— 
gänger zu liefern. | 

Wir gehen nun zur II. Abtheilung ©. 253, zur Steyer- 
marf über. — Schon der Eingang (266, 267, 269) dünkt 
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und nicht ohne alle Unrichtigkeit. »Steyermarks Geſchichte 
»geht mit der JZahrzahl des Herrn« — und doch fagt fon Strabo 
(IV.), daß Drufus und Tiber, die Alpenvölfer hinter Aqui— 
Teja, infonderheit die Norifer und die dazu gehörigen Tau— 
risfer bezwangen, und daß felbe nun fchon über drey Jahrzehende 
ruhig unterworfen und tributar feyen! — Ganz natürlicy gelten 
nicht alle Stellen griechifcher oder römifcher Autoren von Noris 
fum und Pannonien, der zwifchen diefen beyden, im unge: 
wiffen , oft wechfelnden Landmarfen getheilten, heutigen 
Steyermarf; aber je feltner folche einzelne Blitze aus der 
ägpptifchen Sinfterniß des eriten Anbaues und der erſten Bevöl— 
ferung berüberdämmern, deito forgfamer follen fie angedeutet und 
erwähnt werden. Wir fränfeln ja nicht mehr an jenem fpießbür: 
gerlihen Patriotism, der jede flüchtige und allgemeine Erwäh— 
nung, jeden ähnlichen Klang, mit verlegender Gierigfeit, aus- 
ſchließend feinem Lande, feiner Stadt oder einer bejtimmten 
Lieblingsftelle zueignet. Aber Kenntnijfe und Entdecfungen, find 
feit Lazius und Megifer nicht nur, fondern felbft ſeit Cäfar, 
Linhart und Kindermann unglaublich vorwarts gefchritten. 
Wir finnen, vermuthen, entdecken ganz andere Dinge, als fie 
Fonnten, bey der nämlichen Inſchrift, bey demfelben Denf: 
mal, bey den gleichen Zeilen eines der alten Geographen oder 
Panegpriferd. — Der beym ältern Plinius (III. 18) beyn 
Zuftinus (32) Sozomen (1. 6) und Zofimus (5) erwähns 
ten Rückkehr Jaſons und feiner Argonauten und fo mancher 
borübergehender Erwähnung bey Polyb und Livius nicht zu ge- 
denfen, geben doch die von Johannes Müller in feiner er: 
ften Jugendarbeit, im bellum cimbrieum gefammelten Stellen 
der Alten, zuförderft über den Schredfenstag von Noreja, meh» 
rere Nachrichten, als Herr Profeffor Schneller, aus mandyer 
Epoche der Römerherrichaft auftreiben wird. — Auch die Stelle 
dünkt und nicht ganz richtig ($. 266). »Die Römer fanden dort 
»eine celtifche Volfshorde, die TZaurisfer« (Im Grunde 
wohlnurein Appellativ, Bergbewohner, Alpini; noch heißen 
die hoben Bergrücken der norifhen Alpen, aus Tyrol dur 
Salzburg nad Steyermarf hinüber, die Tauern.) Die 
Alten fprechen nur von der Unterjochung Norifums und der No: 
tifer, nicht der Taurisfer, als eines eigenen Volksſtammes. 
Nah Strabo (1. VII.) hatte der Dacier Heeresfürft Böroe— 
biftas, die Bojen unter ihrem Könige Kritafir, fammt den 
QTaurisfern, völlig aufgerieben. Mehr als ein halbes 
Sahrhundert vor Chriſtus, fpricht der große und gute Cäfar 
(bell, gallie. I. 5.) von Noreja, der norifchen Stadt, ohne der 
Zauriöfer auch nur zu erwähnen. (Bojosque, qui trans Rhe- 
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num incoluerant, in agrum noricum transierant, Norejamque 
oppugnarant,) DerälterePlinius redet vollends von den Taus 
riöfern, als von einem verfhwundenen Volfe, deifen Stelle 
nunmehr die NMorifer einnehmen. (III. 20. Juxta Carnos, quon- 
dam Taurisci appellati, nunc Norici,) Somit fcheint uns die 
Behauptung ($. 267) immer etwas gewagt: »Der alte taurisfiiche 
»Volksname beftand unter der Römerherrfchaft fort. Ich weiß 
seinen Denfitein, ‚den die Cohors Taurifcorum ihrem Feld: 
»herrn ſetzt.« Diefer Denfitein, den auch gar viele Andere willen, 
den ECäfar, Mayer und Kindermann fehr verfchieden an: 
geben, demXRutilian geweiht und zu Cilly gefunden (Marco. 
‚Ulp. Rutiliano. opt, praefect. suo. auspiciis divi Alexandri 
in Persia feliciter pugnanti, vietori maximo, invicta cohors 
tauriscor. equitum haec posuit.) beweifet wohl das Dafeyn tau— 
riffifcher Reiter, einer tauriffifchen Cohorte (ein wahricheinlich 
von Auguſtus Alpenkrieg herrührender Ehren: und Eigenname), 
feineswegs aber, daß SteyermarfsBewohner noch im dritten 
Sahrhunderte fortan Taurisfer heißen. Die Trierer festen 
dem Titus Barius Clemens bey Feibnig ein merkwürdi— 
ge8 Denfmal, auf dem Leibnigerfeld entdecft und durh Mar T. 
im May 1506 in die Burg zu Gras gebradt. (Tito Vario 
Clementi ab epistol. Augustor. proc. provinc, Belgiae et utri- 
usque German, Raetiae. Mauritan. Caesareens. Lusitan, Cili- 
eiae Praef. equit, alae britann. miliar. praef. auxilior. in Mau- 
ritan. Tingitan. ex Hispania missorum. prael, équit. al. II. 
tribun, legion. XXXV. V. praef. praef. cohort. Il. Gallor. Ma- 
cedon. Civitas Treverorum. praesidi optimo.) Waren deßhalb 
die Trierer in Steyermarf einheimifch und fönnte man, falls 
Rutilian im perfifchen Heeresjuge verblichen, dort fein Denf: 
mal erhalten hätte, die Taurisker nicht allenfalld auch zu Perfern 
ftempeln? 

F. 266. fagt Herr Schneller: »Die Taurisker befaßen 
»nicht alle fünf XKreifeder jegigen Steyermarf.« — Welde 
Kreife befaßen fie denn? (vorausgefegt, fie hätten nach dem be: 
reits Gefagten, noch nach den Juliern, Flaviern, Antoninen, 
ein eignes Volk fortbeftauden) und wer befaß denn die übri- 
gen Kreife diefes Landes? — Herr Schneller mag das ln: 
zulängliche feiner Angabe wohl felbit gefühlt haben; er fuchte da— 
ber die Lücke durch eine fehöne Wendung aus Tacitus (Germa- 
nia omnis — a Sarmatis Dacisque mutuo metu, aut montibus 
separatur. Germ. I.) auszufüllen: »Doch wechfelfeitige Furcht 
»machte auch ihre Gränze.« — Allein in der Eile bemerfte er 
nicht, daß diefer Sa an diefem Plage feine Bedeutung bat; 
denn auf wen follte fi) das wechfelfeitig beziehen? Fürch— 
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teten fich die Taurisfer, einer vor dem andern? — Bon wechiel: 
feitiger Zurcht in Beziehung auf ein anderes Volk, das etwa 
den Taurisfern zunächſt jaß, kann hier nicht die Rede ſeyn; denn 
Herr Schneller nannte ja bis zu diefer Stelle noch gar Fein Volf, 
das den Taurisfern megr oder weniger nahe gewohnt bätte. Auch 
in Hinjicht der Angranzer der Taurisfer weicht Herr Schneller 
von Plinius und Strabo ab; beyde nennen ald Zudgranzer 
nur Garner, nicht Jliyrier. Auch ſagen beyde, daß die Mori: 
fer bis in die Nahe Aquileja's binab ausgebreitet waren, befon: 
ders, nachdem der Name Zaurisfer in diefer Gegend untergegan: 
gen war. 

Auch über die Bildungs stufe jener Ureinwohner Steyer— 
marfs, glauben wir Einiges erinnern zu folen. In eben dem 
F. 266 heißt es: »Die Tauriöfer aßen Nohfleiih und Habermuß, 
»tranfen Waſſer und Stembier, bearbeiteten Eifen und Schlacht- 
»ſchwert.« Daß die Taurisker Rohfleiſch aßen, iſt ganz uner— 
wieſen. Herr Schneller laßt fie zwar Habermuß und Stein: 
bier genießen, gibt aber durchaus nicht zu, daß fie Getreide, wel— 
ches zur Bereitung des Habermußes und Steinbierd doch unent: 
behrlich iid, bauten oder eintaufchten;, denn von ihren Be: 
ſchäftigungen gibt er nur diefe an, $. 226: fie bearbeiteten Eifen 
und Schlachtfchwert ; fie trafen aufihre Nachbarn bey Jagd und 
Krieg. — Den Ackerbau ſpricht er den Taurisfern dadurch 
ab, daß er fie F. 267 zu halbivilden Wanderern macht, — 
eine Lebensart, mit welcher fich Ackerbau freylicy nicht wohl ver: 
einigen laßt. Doch er geht noch weiter und fagt, $. 299: »Erit 
»die Römer lichteten die Wälder, trodneten den Boden, entne— 
»belten die Luft; jie bauten durch Knechte, Anfangsum die Caſtra, 
»fpater um die Kolonien, das nahrende Saatkorn.« — Daß 
die Taurisfer, die einjtin den Hochgebirgen wohnten, erft wirklich 
feinen Gerreidebau hatten, iſt aus Strabo (1. IV.) gewiß. Doc) 
auffallend iſt der Satz des Herrn Profeſſors $. 299, wo es heißt: 
»Man will und glauben machen, die Taurisker hatten, wie fried« 
liche Landleute für Peh, Kien und Wachs (Strabo nennt über: 
dieß noch, Honig und Käs) das im Gebirge mangelnde Getreide 
eingetaufcht ; vollends im Süden follen fie den Ackerbau glücklich 
betrieben haben.a — Wirklich behauptet Strabo das, was 
Herr Schneller mitleidig lächelnd zu verwerfen ſucht. Herr 
Schneller bat gar feinen ‚Beweis gegen den gleichzeitigen 
Strabo, fondern nur eine nadte Behauptung aus dem fehler: 
reihen Kindermann eitlehnt. (Beytrage zur Baterlandsfunde, 
B. 1 ©. ı7.) Für die Urasnen der Braven, die am 14. Jumy 
180g in der Raaberjchlacht, den Mayerhofvon Kis:Megper, 
unter Hummel vertheidigten, iſt übrigens Sertus Rufus 
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Zeugniß, wie fie die legten gefallen, ehrenvoll genug, Alpinis 
omnibus victis, Noricorum proyinciae accesserunt (c. 9.), 
und aus Florus IV. 12. quae fuerit callidarum gentium feri- 
tas, vel mulieres ostendere, quae deficientibus telis, infan- 
tes ipsos, in ora militum adversa miserunt — tumidae genti- 
um cervices, necdum adsuetae frenis servitutis, ab imposito 
nuper jugo resiliebant, — ferocius — Norici, Pannonii, 
Ulyrii. — Noch immer im nämlichen$. 266 fährt Herr Schnel— 
ler fort und fagt: »Alle Barbaren von der jtürmifchen Adria bis 
san den wirbelnden Iſter empfingen die imperatorijcyen Zeile 
»Auguſt's.« — Auch hierüber weiß der mit Aug ut gleichzeitige 
Livius (l. 39 ec. 55) etwas ganz andreds. Aquileja wurde 
jchon zur Zeit des Altern Cato, bepläufig 180 Jahre vor Ehrijtus, 
eine romifche Colonie, nachdem diefer Ort ſchon früher unter rö— 
mifche Herrfchaft gefommen war; auch Tergejte (Triejti) zwar 
ſpäter als Aquileja, aber doch lange vor Ehriftus, hatte dayjelbe 
Schickſal; beyde Orte, um durch Aufzählung einiger Frainerifchen 
Landjtriche nicht weitläufiger zu werden, liegen ja doch zwifchen 
dem adriatifchen Meere und der Donau; alle dDiefe wurden lange 
vor Chr. römifch. Livius, Cafar :c. geben hierüber genügende 
Beweiſe. 

Here Profeſſor Schneller ſelbſt ſagt von Steyermarks 
Urbewohnern $. 266 »(fie) bearbeiteten Eiſen und Schlachtſchwert« — 
das iſt, fie trieben Eifenbergbau; denn fie hatten in Noreja’s 
Nähe ıhre Eifengruben. (Strabo lib. V.) fie bearbeiteten das 
Eifenerz zu Eifen, und diefes durch alle Stufen bıs zu Schwer: 
tern. Herr Schneller mag nun erläutern und beweifen, daß 
man Eifenberge und Hammerwerfe, vom Hochofen herab bis zur 
Klingenfhmiede (die Dinge waren da, am Namen liegt bier 
nichts) erwa wıe Schwert oder Pfeile, durch Lander tragen, und 
Damit herum wandern Fonne! Konnten alfo Steyermarfs 
Urbewohner, balbwilde, arbeitsfcheue Wanderer feyn? ie 
bearbeiteten das Eiſen vom robeften Erze bis zum Stahl, den 
Horaz(Irae, quas neque noricus deterret ensis etc. Hor. ], 
1. Od. ı6. Modo ense pectus Norico recludere. Epod. ı8,) 
nennt, und zwar vor Chr — Dadie Taurisfer alfo bürgerliche Be: 
Ichaftigungen, Aderbau, Stadte, ald Noreja, das Strabo 
fon für das Jahr 113, vorChr., mit dem Namen Stadt, 
HoAıs, bezeichnet, — das Cäſar um das Jahr 58 vor Chr. 
ebenfalls als einen befeftigten Ort, und das Plinius unter den 
zu Grunde gegangenen Städten nennt. (Inhoc. situ interiere 
per oram Framine, Pellaon, Palsatium — Tauriscis Noreia , 
1. III. c. 23.) Da fie ferner (Strabo VI.) im jegigenKrain 
Nauportus, einen wichtigen Handels: und Stapelplag (25) 
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alſo feſte Wohnſitze hatten, ſo waren ſie und die Noriker nicht 
halbwilde Wanderer, als die Römer dieſe Ländereyen“be— 
zwangen. Zugleich zerfällt auch jener Satz des Herrn Profeſſors, 
daß der Taurisker Städte, nur eine Sammlung von Erdhätten 
in einem Feldlager oder an einem Lebergangspunfte gewejen feyn, 
nnd daß eigentliche Städte in den feyermärfifchen Gebieten er: 
weislich erit durch die Römer entitanden, $. 298. — Denn eın 
bloßes Feldlager, das durdy mehr als ein halbes Jahrhundert auf 
dem nämlichen Plage und unter dem nämlichen Eigennamen 
fteht (Noreja erfcheint fo vom J. 113 bis 58 vor Chr.), wird 
fchon dadurch fo ziemlich zu einer Ortfchaft. Im nämlichen $.267 
führt Herr Schneller eine Stelle aus Polyb und eine aus 
Strabo an, und fagt dann: »Auf folche fchwache und wanfende 
»Stellen ald Grundlage darf der Vernünftige fein weitläufig Ge: 
»baude führen. — In Strabo fteht gerade das Gegentheil 
von dem, was Herr Schneller fagt; dort heißt ed im dten 
Bude, daß die Jtaliener, die den Tauriäfern, die ſchon zuvor 
in dem Beſitze diefer Goldgruben bey Aquileja waren, dabey 
halfen, von ihnen vertrieben worden feyen. &chon hieraus fieht 
man, daß Herrn Schnellers Citationen keineswegs zuverlaßig 
find, wie weiter unten noch öfter gezeigt werden wird, — Fer— 
ner im $. 267 in dem zweyten fogenannten Grundfage: »Nur jene 
Begebenheisen gebören gewiß für Steyermarf, wo dieNamen 
von Noreja und Idunum, wo Muroela und Viana, 
wo Petovio und Celeja drfcheinen, da dieß die Hauptitädte 
waren.« — Alſo ſechs Hauptitädte in dem zerriffenen Ans» 
bangfel? wie Herr Schneller $. 268 Steyermarf nennt. 
MWoher beweifet er denn, daß Noreja damals noch beftand, als 
der Römer über die Steyermarf zu herrfchen anfing, wenn 
manauf das zurücblidt, was gewillermaßen ſchon Ca ſar und 
vorzüglich Plinius von diefer Stadt fagen? Herr Schneller 
dürfte fchwer beweifen, daß Jdunum, Muroela und Biana 
je Hauptjtädte der Steyerma rf waren; von Petovio fagt 
Zacitud nur, daß die 13te Legion dort ihr Winterlager hatte. 
(Petovionem, in hiberna tertiae deeimae legionis convene- 
rant. Ill. H. ı.) 

$. 268 heißt ed: »So hielt Befpafianus feinen Kriegs⸗ 
rath inPetovio, um den Angriffsplan zu entwerfen. — Wenn 
Herr Schneller dadurch fagenwill, daß Veſpaſian im Kriegs: 
rathe zu Petovio zugegen war, fo dürfte er an Tacitus einen 
großen Gegner finden, der diefen Imperator zu jener Zeit, als 
fi) die Armeen zu Petovio für VBefpafian erflärten, im 
Driente handeln läßt. 

$. 269 heißt es: »An Steyermarfs Gränze fand fich ei- 
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»ner (eined Grabmals rauher Denfftein) für Senecio, den 
»Sohn des Präfeften.« (D. M.L.SENECIO. V.P. F, MONIA 
SECVNDINA. MAR, OPT. V. V. F.) Warum fagt Herr 
Schneller nicht, daß diefer Stein, nad) Lazius, fih zu ©. 
Veit in Kärnten fand? 

4. 278 ſteht: »Rom's letzter Imperator, Momylus Au: 
guſtus, ſpottweiſe verdreht zu Romulus Auguſtulus ꝛc.« — 
Dieſes iſt nicht richtig. Denn Remer ſagt in feinem Handbuch 
der altern Gefchichte, Ih. I. ©. 789. »Der Name Augujtulus 
it übrigens Fein Spottnahme, denn er heißt auch auf den 
Munzen fo, und im kaiferlihen Münzfabinette zu Wien hat eine 
goldene Münze die Umſchrift: D.N. ROMVLVS.AVGVSTVS. 
P. F. AVG. Ekhelii Catal. Mus. Caes. etc. T. Il. p. 530. 

$. 281. Adelung, NRemer :c. fchreiben lieber Yang o- 
barden, ald Longobarden, da fie diefen Namen von der 
langen Börde im heutigen Qüneburg, dem Stammfize Dies 
ſes Volfes ableiten. - Hiermit im Einflange, fagt das alteite 
topograpbifche Denfmal aus der agilolfingifchen Periode, der co- 
dex de inventione sancte crucis, einft in Weffobrunn, num 
in der Münchner » Hofbibliothef (Bernard Peg thesaur. anec- 
dot. I. ı. Mon. boica VII. 375. Chr. Aretin Beytrage zur 
Geichichte und Literatur, Pallbaufens Garibald) mıt feinen 
höchſt merfiwurdigen Länder: und Städte: Namen. »ltalia, Lanc- 
partolant, — Ausonia, auch Lancpartolant.« — 

Am Schluſſe des $. 281 heißt es: »Ihre (der Ayaren) Herr: 
»fchaft in den fteyermärtifchen Gebieten dauerte zwey volle Jahr: 
»hunderte.« Diefe lange ununterbrochene Avarenberrfchaft Fann 
felbft nach Heren Schneller $. 282, höchſtens nur von einem 
heile Steyermarfs gelten, da aud) er um 622 (e8 follte hei: 
fen 623; jenes Jahr gehört Mahomed, dieſes Samo) Samo 
und die Garantanen uber die oberfteyermärfifchen Gebiete an der 
Muhr, und im Süden über die Gegenden an der Drave berr- 
ſchen laßt. 

Ueber der Slaven große Wanderung gen Morden 
und Wejten, hatte Herr Schneller bey Jordan. Orig. Slav. 
c. 19. Eccard rer. Franc. orient. 1. |. 10. (. ı1. Spener no- 
tit- Germ, med. III. fic billig Raths erholen follen. Möchte er 
nicht etwa auch, gleich Cazius das castrum Vocastinse (Fre: 
degar XI, 67) Wogastibure, wo Samo glüdlid) König Da= 
goberten bejtritt, nah Voitsberg ſetzen? 

Samo friegte mehrere Jahre gegen die Franfen, aber von 
der Thüringer, nicht von der Seite Bayerns, daher die 
Meinung fait allgemein ift, daß Samo Inneröfterreid) und 
dDadrechte Donauufergar nicht berühre, daß der Auf: 
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ruhr der. Slaven, gegen ihre Gebieter die Hunnen (qui singulis 
annis, hyemaudum in Slavos venerunt, feminas etfilias eorum 
in stratum sumebant, tributa super alias oppressiones etc. 
Sredegar) nicht von unfern Wenden, die noch feit Attila 
übrig waren, fondern von ganz andern Slaven gegen die eigent- 
lichen Avaren zu verjtehen fey. 

Es gab freylich Einige, weldhe Samo aud) Oeſterreich, 
wenigftens einem Iheile des Norifums befehlen ließen ; doch fie 
irren fehr wahrſcheinlich, — aus folgenden Brunden. Bayern 
war damals fchon ein Pertinenzjtüd des Franfenreichö, wel: 
ches Samo gewiß nicht gefchont hätte, wäre er dejlelben Nach: 
bar gewefen. Die Thüringer, ebenfalls franfifche Vaſal— 
len, haben fortwährend feine Einfälle hart empfunden. Hatte 
Samo einen Theil des Norifums gehabt, fo ware er aud) 
Nachbar der Longobarden gewefen, die dem Dagobert 
Hilfsvolfer gegen die Slaven gefchidt haben, weldies Samo, 
der felbjt die mächtigen frantifchen Konige nicht fürchtete, ficher 
nicht ungerächt, harte hingehen laſſen; aber man liefert nichts auf 
dieſer Strecke von flavifchen Einfallen in das Land der Yongobar: 
den, oder von einer Nachbarfchaft der ſamiſchen Slaven mit den 
Longobarden, nachdem erjtere fih von den Avaren loögerijjen hats 
ton. Dagobert wies den zu ihm fliehenden Bulgaren die Pro: 
vinz Bayernan, welches fehr unvorfichtig gewefen wäre, wenn 
die Garavati zu dem Erzfeind Samo gehört hatten, denn leicht 
hätten fich diefe mit den Bulgaren vereinigen und die Sranfen ım 
Rücken anfallen Fonnen. In den Legenden der um diefelbe Zeit 
lebenden Heiligen, 3. ®. des h. Eujtafius, Emmeran und 
Ruppert, kommt davonnichts vor, fo wie überhaupt Fein gleich: 
zeitiger Autor fagt, daß unfere Wenden zum Volfe des Samo 
‚gehört hätten. Valeſius urtheilte aljo recht, wenn er behaup: 
tete, Samonem diei non posse regem Carantanorum seu Cra- 
vaetorum, quia Slavi Samonis, neque in Italiam, neque in 
Bojoariam, sed solum in Thuringiam suas fecere incursiones, 
Eccard, Rer. Frane. T. I. widerfpricht zwar dem Valeſius, 
führt aber feinen Beweis an, daf die Vinidi Carentani entweder 
vor oder nad) ıhrer Unterjochung durch Carlden Großen, den 
böhmifchen oder mährifchen Slaven feyen unterworfen gewefen. 
Daß die Vinidi aud) wahrend des langen Krieges, den Samo 
gegen die Franken führte, immer ruhig blieben, ijt ein neuer Be: 
weis ihrer Unabhangigfeit von Samo. Mur das Einzige darf 
jedoch nicht mit Stilljchweigen übergangen werden, daß der Aus 
tor der Gonversionis Bajoariorum et Carentanorum fagt: tem- 
poribus gloriosi regis Dagoberti, quidam Slavus , Samo no- 
mine, manens in quarantanis , fuit dux gentis illius, qui ve- 
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nientes negotiatores Dagoberti interficere jussit — doch) fchon 
Mehrere interpretirten ben fo vielen Gegengründen, dieſe 
©telle, im Einflange mit einigen neuern Quellen: Samo, der 
übrigen Slaven Heereöfürjt, fey von Geburt ein Winde, ein 
Carantanerflave gewefen. Auch »fein Prophet im DVater- 
»lande,« habe er fid) bey andern Stämmen zur Oberherrfchaft em- 
porgeichwungen! — Im Ganzen erheilet doch aus dem bisher 
Gefagten, daß unfere Venedi Carantani, obwohl fie auch Sla— 
ven waren, Doch nicht zum Wolfe des Samo gehörten, welches 
ganz anderswo feine Sitze aufgefchlagen, und fid) Anfangs bloß 
auf das linke Donauufer eingefchränft hatte, von dem er bis 
zur Elbe und dann gar bis zum Meere fich ausdehnte. Es 
fcheinet auch nicht einmal, daß er über diefe ungeheure Strede 
als König zu befehlen hatte; verfchiedene Stämme der Slaven 
hatten ihre verfchiedenen Anführer, wefwegen in Mähren, Böh— 
men, Polen, Pommern :ıc. bald verfchiedene, ganz unab— 
hängige Dynajtien erfcheinen. Won unferen carantanifchen 
Wenden, die fchon viel früher, ald Samo heraufrüdte, ſich 
in Oberpannonien und in einem Theile Norikums aufhiel 
ten, handelt Paulus Diafonus in mehreren Stellen, welcdye 
mit unferer Behauptimg vollfommen übereinſtimmen, L. VI c. 
22. DeniqueLupo ... . interempto, Warnefridus ejus filius, 
voluit in loco patris apud Forumjulii obtinere Ducatum ; sed 
metuens Grimoaldi regis vires, fugit ad Slavorum gentem in 
Carnuntum , quod corrupte vocitant Carantanum. — Et 
cap. 23 narrans de Wectari Duce Forojuliano: qui cum ad 
pontem Natisonis fluminis, qui ibidem est, ubi Slavi reside- 
bant, propinquasset ete. Der Fluß Natifo fließt ja nicht in 
Mähren oder Böhmen. — c. 24. Ferdulfus Dux vicinos 
Slavos muneribus invitarit, ut cum exereitu in Forumjulium 
venirent, welches doch nicht füglich auf Mähren oder Böh- 
men gedeutet werden mag. — c. 52. Ratchis apud Forum- 
julii Dux effectus, in Carniolam , Slavorum palriam , ingres- 
sus, magnam multitudinem Slavorum interficiens, eorum 
omnia devastarit. 

Auf derNordfeite derDonau befanden fich alfo im fiebens 
ten Zahrhundert in unferem heutigen Dejterreih, Slaven, 
welche urfprünglich zu der Nation gehörten, die fich unter dem 
Samo von den Avaren losgeriſſen hat; fpäterhin erfannten fie 
die Obergewalt der Herzoge Böhmens und Mährend. Den 
öftlichen Theil auf der Sudfeite, nämlıc eine Strede Ober: 
pannoniens und Norifund, befaßen die Venedi Carantani, 
Die fich mit den alten zurücgebliebenen Hunnen des Attila 
permifcht hatten; fie fanden fo wenig unter dem Samo, fo 
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wenig die Oftrogothen unter den Weftgothen geftanden 
hatten, wenn fie gleich urfprünglic zum namlichen Volke gehör- 
ten. Zugleich famen die Avaren, und verfchlangen alles bis 
zum Enns fluße. Was oberhalb gegen Weſten lag, gehörte zu 
Bayern Bey dem fortdauernden Schwanfen und Wandern der 
Barbaren, konnte e3 Feine feftgefegten genauen Gränzen 
geben, vorzüglich auf der Nordfeite der Donau. Man ſucht 
umfonjt, wenn man ausfindig machen will, wem eigentlich das 
obere und untere Mühlviertel im fiebenten und achten Jahr: 
hunderte zugehört habe ? Wie weit fich dort Avarien herauf er: 
ſtreckt? weiß man eben fo wenig. Hierzu die Stelle Bonfins B, 
VII. Hunni, qui eladi (der Söhne Attilas) superfuerunt, 
Unnorum nomen exosi, ab Avario, qui Zeliorbi successit, 
sese Avares nuncupavere in Noricum recessere, — a quibus 
ea regio, Avaria dicta est. 

$. 285. Der Grafvon@engfeld, derinArnulfs Kampf 
gegen Swatopluf die Steyerer fommandirte, — und wie ſich 
die Magyaren gegen den gıı veritorbenen Ludwig (Köhler 
de aug. gente caroling. Spieß Archiv. Nebenarbeit.) 990 
Aller Verpflichtung losfagten , fteht würdig beyfammen. 

$. 301. Auch gibt der 880 verjtorbene, und feit 879 fpradh: 

loſe und gelähmte Carlmann, 88ı die ältefte im ZJohanneum 
befindliche) Urfunde. Sie ift in Wallners annus milles. von 
Dffiach und bey Hormayr längſt gedrudt. 
Don jenes großen Swatoplufs Sohn, Zwetbocd, dem 
Ahnheren eines der erften Parentanifchen Grafengefchlechter, und 
von dem dutch die Karlowingen , dem großmäprifchen gleichfam 
entgegen geftellten tributären mährifchen Nebenreid 
an der Saan, Sau und Drau, hätte der Hr. Profejlor doch 
auc) ein wenig beifer Notiz nehmen fönnen. (Jahrbücher U. Zur, 
Bl. ı4 bis 22.) 

Den $. 287. beginnt der Verfaſſer. — »Ich berühre die 
oberjten Gipfel der Dinge. Zu diefen oberjten Gipfeln 
fonnen wir inzwifchen unmöglich rechnen, die von den fächfi: 
fhen Ottonen angeblich in Steyermarf aufgeitellten Gra— 
fen von Leoben, Kraubat, Grag, Perned, Ruen, 
Marburg, Pertau, Souned:c. die als folche entweder 
gar nie eriftirten, oder die er wenigitens erjt gegen das 
Ende der falifchen Kaifer hätte follen auftreten lajfen, als die 
Gauenverfaffung erlofh, das Amt zum Erbbefig wurde, und 
Gefhlehtsnamen nach und nach hervortreten ! 

Der publiziftifchen Werfehrtheiten aus der Farolingifchen 
Epoche, find faft eben fo viele, als Zeilen. — $. 290. Die 
franfifhe Mache fendete Fremdlinge ald Grafen und 
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bloße Statthalter. Die fahfonifche Zeit ſchickte Ausländer 
als Grafen und ald förmliche Eigenthümer« — Alſo, 
die Örafen aus der erjtern Epoche, wozu aud) die Aribone und 
Dttofare gehören, hatten Fein Eigenthum, aber die Ottonen, 
verfahen ihre Beamten, die Grafen, gleih mir Eigen: 
thum!? — Beydes entfchied der Zufall. Bald fendete des Kö— 
nigs Zutrauen einen mächtigen Herrn des fränfifchen Hofes zur 
Wahrung der Gränzmarfen, — bald wählte man einen dortigen 
Eigenthümer, auf daß er feinen Herd, mit deito beharrlicherem 
Muthe vertheidige, bald gab man aus gleicher Abjicht einem 
Bremdling, dort einen anlodenden Beſitz. — Auch zeigt fich ein 
feltfamer Widerfpruch zwifchen $. 290 und 297, denn Ddiefelbe 
fränfifche oder Farolingifhe Macht, welhe Fremdlinge als 
Grafen und bloße Statthalter fendete, wählt auf einmal wieder 
diefe Statthalter, vaus den großen Befigern, ausden 
altberühmten Geſchlechtern,«“U — alfo aus den Einge: 
bornen der verwüjteten Dede!? — Der Verfaſſer Fennt fchon 
drey Arten von Herrn und fogar fihon unter den Garlen und 
Dttonen, eine Art von Landes: oder Xerritorialheren (dieſe 
Spätfrucht des weftphälifchen Friedens, aufgefchoffen beym Erlö- 
{hen der alten großen Herzogthümer, und während des Zwifchen- 
reihes!). »Diefe drey Arten, der Grundherr, Lehensherr, 
Landes herr, erflarten fi für unverleglich und über alle Vers 
antwortung erhaben!! Diefem Sage vermögen wir fehlechterdings 
feinen Sinn abzugewinnen. — Carl, Lothar, Ludwig, Ar: 
nulph wiederholten es doch öfters, das erfchütternde: excelsae 
graviore casu decidunt turres, feriuntque summos fulmina 
montes, und was waren die vielen Gerichtötage, die mofaifche 
Strenge der Capitularien, die Beftimmung der missi domrinici 
und nuncii camerae und nach Fleinem Vergeben gegen Bifchof 
Salamo von Coſtnitz, welches der Ausgang von Berthold 
und Erhanger? 

$. 302. heißt das Carolingiſche Syſtem (das Heerbann 
war) »Feodal: Miliz und wird gepriefen , für Furze Feld: 
züge durch entfheidenden Angriff, — (Kriegshelden fan: 
den Söldner und ſtehende Heere doc manchmal etwas 
bequemer) und eben diefes offenfive, ftricte Lehen 8 wefen fchien 
den Dttonen (unter denen e3 eigentlich erjt nach und nach empor: 
blühte, bis zur großen Sauftion auf den ronfalifchen Gefilden) 
nicht einmal zur Wiederbehauptung hinlänglich!« — 
Selbſt in Kleinigfeiten der Farolingifchen Epoche beherrfcht den 
Berfailer ein eigner Geift der Verwirrung. So entfcheidet $. 296, 
»Carl der Große im Streite Salzburgs und Aquilejas 
wegen dem Diözefanrechte über die Steyermarf für erjtes 
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res — Seineöwegs. Er beftimmte (14. Juny Bıo zu Aachen) 
nur die Drau ald Gränze zwifchen dem Patriarchen Urfus 
und Erzbifchof Arno. (Juvavia XVI. 61.) 

> 8. 298. erfahren wir, daß den vielgeliebten Taurisfern 
zu Ehren, noch jest mehrere ftegerifche Städte, das Stierhaupt 
im Wappen führen? Wir wären begierig, duch nur eine einzige 
zu wijfen. 

Heorted und Knpedunum, bey fonft fo viel fritifcher 
Strenge, ald Hartberg und Kapfenberg auszuprägen, 
feheint doch etwas fühn. Nach Strabo I. VII. waren es Städte 
der, vom Verfaſſer mit feiner Sylbe erwähnten Sfordiffer, 
die Juftinus XXXII. 3. »in confluente Danubii et Savi« 
ſetzt« — Agunt ift nicht Mährenberg, fondern Inichen 
in Tyrol, fchon dem VBenantius Fortunatus befannt »in 
colle superbit Aguntum , die »eicına Breonum loca , am 
Brenner. (Hubers Gefchichte von Annihen, Nefc des 
verdienten Gefchichtfchreibers der Gathedrale von Seeben oder 
Briren, aetas millen. eccles. aguntinae). Thaffilos Stif— 
tung zur Befehrung der Slaven. 

Senekas Eril in Bonapartes Vaterland, ift wohl bes 
fannt, fo wie fein grämliches Loblied auf die Corſen: 

Prima est ulcisei lex, altera vivere raptu, 
Tertia mentiri, quarta negare deos. 

Ob er aber je zu Murau, das thranenfeuchte Brod der 
Verbannung gegeffen * möchten wir doch faum fo feſt annehmen, 
aus der vom Srauenburger Verwalter Huber befchriebenen Stein: 
fchrift zu Triebendorf: COT. TAIO. ANNI. SENECAE. 
SER. V. F. S. ET. IVSTAE. CONI. OPT.) 

$. 287. »Der Magyaren Werjagung fällt auf 983, 
Dttos III. Regierungsantritt.« — Das fann nur einem Fleinen 
heile der Steyermarf gelten. Schon 904 erhält Aribo, 
Leoben im Comitate feines Vaters Grafen Ottofar, — 
Charfamftags go2 war der Ungern große Niederlage zwi: 
fhen Frie ſach und Krapffeld durh Ratholden von 
Sempt und Ebersberg, der farentanifchen Marf Verweſer 
vorangegangen , 928 bis 940 viele Vergabungen nah Salz— 
burg im Enns:, Mürz: und Muhrthale, 954 ein deut: 
fher Gaugraf um Kraubath, Hartwif, aus dem traungaui« 
fchen Stamme, 10. Auguft 955 der Magyaren Vernihtung 
auf dem Lechfelde bey Augsburg durch den großen Otto, — 
950 bis 980, viele Orte namentlich unter deut ſcher Herrfchaft, 
Pettaudie Stadt, Brud, Katfch, Fieffing. Straßen: 
gel, Kobenz, Pole, Lasnig, Admont, Gamering- 
berg, die Öegenden um Leibnig, ander Raab ıc. ꝛc. 
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Aus der Epoche der Traungauer von 983 bis 1192 (©. 291 
bis 344) gehört das Meifte, was nicht bey Caſar, Fröhlich ic. 
eben fo gut, nur in etwas veraltertem Gefchmade zu finden ift, 
Hormayrsd Archiv fürSüuddeutfchland und feinen Beytra— 
gen zur Löfung der Preisfrage des Erzherzogs Johann, fowohl, 
was die geographifch:politifche Eintheilung der heu— 
tigen Steyermarf betrifft, ald die Herfunft, die Ver: 
wandtfchaften und die fucceffive Vergrößerung der 
Dttofare. Leider aber nahm fich der Verfaſſer nicht immer die 
Zeit, noch die Luft, diefe mühſamen Auszüge aus fo vielen hun: 
dert Urfunden und Quellfchriftitellern , gründlich zu leſen. — 
$. 305 fteht: »Die Stenermärfifchen Gebiete gehörten 983 zu dem 
weit verbreiteten Herzogthum Carantanien (bisweilen Sha— 
vinien). Es lief vom Urfprunge der Enns mit der Muhr bie 
an die Mündung, und vom Urquell der Drave mit der. Save 
bis an die Mündung über Croatien vielleiht bis nach Sla— 
vonien.« $. 308 heißt es: »Seine (Ottofars Il.) Ambacht 
lag zwifchen Ofterreichi und dem Attergau, umfclojien 
von bojoarifcher Oberhoheit, die noch immer bis an die 
alten metae bavaricae (!!) längs der Muhr, in der Nähe von 
Rune und Grap fich erſtreckt« — Impliziren dieſe benden 
Stellen nicht ſchon wieder einen Widerfpruh? — Doch: »Die 
Welt ſteht und geht im Widerfpruche ‚« ijt einer der vielen lieux 
communs des Verfaſſers. 

Profeflor Schneller hätte gleichwohl fehr gut gethan, jene 
Urkunden nicht zu ignoriren, die den Anbeginn des zehnten Jahr: 
bunderts, über den nach ihm, gar feine klare Nachricht hin- 
aufreicht, denn doch überjteigen, und die ihm gedruckte Diplomata= 
rien bey Hanſit z (Germania sacra und analecta pro historia 
Garinthiae) Kleinmapyern, Fröhlich, Reſch, Hormayr, 
Kurz ꝛc., oder das ihm durch Wartinger ſo treu eröffnete 
Zohanneums - Archiv nach Wahl und Muße darboten. 

Aus folchen erwähnen wir nur beyfpielsweife und vorüberge: 
hend der folgenreichften: 860 Ludwigs des Deutfchen 
Schenfung im Admontthale an den, dem Haufe des nachma— 
ligen Bayerherzogs, Arnulpb des Böfen verwandten Grafen 
Witagomwo 895 bis 903, die Dotation K. Arnulphs an der 
Gurfund Muhr, für den jungen Zwetboch oder Swato:- 
pluf, den nad) dem Tode feines gleichnamigen Vaters , des gro= 
gen Marhanenfönigs, im Kriege mit feinem Bruder Moymar, 
die berühmten Markgrafen Gebrüder Luitbold, Ahnherr des 
wittelöbachifchen und Aribo des traungauifchen Haufes, errettes 
ten, welcher Zwetboch höchſt wahrfcheinlich der Stammvater 
der Grafen von Frie ſach und Zeltſchach und der Dietrich 
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ſteine ward (Jahrbücher II. Int. Bl. 14 bis 22), dann die Aus: 
ſtattung ſeines Anverwandten Walthuni, 904 Ludwigs des 
Kindes Schenkung an Grafen Ottofar und Aribo um Leo— 
ben, 954 jene Ottos des Großen an den Glerifer Diet- 
brecht um Kraubath, in der Örafihaft Hartwigs, zahllofe 
wichtige Stellen des Saalbuches der Salzburger Erzkirche, unter 
denen bereits 88ı Grag erwähnt wird. 

F. 308. »Eigentlid ftiftete die Frauenabtey Göf der Erz: 
bifchof von Mainz, Aribo fir feine Zochter Adela (?) und 
Schwefter Knnigunde.« — Die Beftätigungs:Urfunde Kaifer 
Heinrichs II., über die Stiftung von Goß, vom Jahre 1020 
fagt, daß Adela die Mutter (nicht Tochter) Aribos, das 
Klofter Göß angefangen, Aribo aber aus feinem Alodialgute 
(praedium, du Cange) geftiftet und ausgebauet habe. 

$. 3og heißt ed; »(Kaifer Konrad II.) bedient fich in einer 
Schenfungsurfunde über die untere Marf folgenden Ausdruds: 
»Wir ertbeilen dem Grafen Wilhelm, was immer 
Unfer faiferliher Vorfahr befefjen, zwifhen den 
Slüfien Sauwa und Souna, in dem Pagus und 
Comitatus Souna« — Diefe Stelle ift wefentlich mangel+ 
haft überfest, weil dem Worte vertheilen« nicht beygefügt ijt, ob 
Wilhelm jene Landitrede ald Lehen oder ald Eigenthbum, 
das it, Alode erhielt, obgleic) der lateiniiche Text das legtere 
beftimmt ausfpricht. (Freyherrn von Hormayers Archiv für 
Süddeutſchland. B. 2. ©. 229 und 230.) — Aus diefem 
und aus andern Urfunden erhellet (fährt Hr. Schneller fort), 
daß Kaifer Heinrich das Saangebiet, die Gegend von Friſe— 
fach und die Salzbergwerfe imAdmonterthale perfönlich inne 
gehabt.« — Auch hier laßt das Wort, perfönlich den Sinn 
diefer Stelle zweifelhaft, ob Heinrich jene Gebiete und das 
Salzbergwerf ald Privateigenthum, oder ald Negal und 
Krondomaine, dem jeweiligen Kaifer zum Genuffe bejtimmt, 
befeifen habe. Zugleich ſcheint aus der nächftfolgenden Stelle her— 
vorzugehen, daß der Hr. Profejlor nicht weiß, daß die Kaifer in 
verfchiedenen Gegenden des Reihe Krondomainen befaßen: 
er fagt nämlich: »Die auffallende Begebenheit erflärt fih viel: 
leicht aus Faiferliher Mahtvollfommenbheit, welche beym 
Sreite zwifhen Kuono und Adalbero einzufchreiten für gut 
fand.« (!) — Der dregmalige Aufruhr, die Dreymalige Aechtung 
des aud in Earantanien gewaltigen bayerifchen Königshaus 
fes8 von Scheyern-Wittelsbach, ift ein in die Gefchide 
Kärntensd und Steyers gar tief eingreifendes Ereigniß. — 
Heinrich der Heilige war allerdings dort .reich begütert, 
ohne »Faiferliche Machtvollfommenheit.« Die überreiche Dota* 
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tion von Bamberg beweifet e8 mitunter am beiten. — Vieles 
was die Söhne Arnulph des Böfen verloren, gewann ihre 
hochherzige Schweiler Judith. Der gewaltige Ueberwinder 
Dtto gabihre Hand, fammt dem verwirften Herzogthum Bayern 
feinem Bruder Heinrich. Durch ihn wurde fie Mutter des uns 
ruhigen Hezilo und Großmutter Heinrichs des Heiligen. 

$. 311. Marfgraf Gottfried, Ueberwinderderingern 
bey Pettau 1042, ijt derfelbe, dejlen Tod 1055 den DOttofaren 
die oberjtenerifche Marfgrafenwuürde gab, Wels und Cams 
bach auf fie vererbte, Pütten hingegen, durch feine Erbtoch- 
ter Mathilde an Ebert Grafen von Neuburg. — Die 
heil. Hemma fann feine Saunederin genannt werden, fie, 
eine geborne Gräfin von Peilftein, war Witwe des Gaugrafen 
an der Saan und Sau, von Zeltfhbah und Frieſach. — 
Souned hat Fröhlich mäher beftimmt in genealog. Sounek. — 

$. 316. »Bernard erflärte Ottofar V. zum Erben der 
wichtigen Landfchaft am Patfch und an der Pad. — Pad 
im Grager oder im Cillyer Kreife? das macht hier einen Unter: 
fchied. — $. 217. Heißt der Marfgrafinlinterfteyer, Gun: 
thber von Hohenwart, gar»DOttofars V. Statthalter 
in den untern Gegenden,« mit gänzlicher Verdrehung aller Be: 
griffe der allgemeinen kaiſerlichen Neichshoheit, der Reichsmini— 
fterialität , der deutfchen Heerfchilde !! Als dieferr Günther 
nach 1140 ftarb, zugleich die ungerifche Gefahr immer geringer 
wurde, fielen die ober: und unterftenriiche Marf im Otto: 
far V. zufammen. Günthers Allode gediehen theild an 
fein Stammhaus, das Andehfifhe, theils an Ottofar, den 
Vollſtrecker feines legten Willens, der auch vom Aquilejer Pa— 
triarchen,, die durh Günthers Tod heimgefallenen Lehen er: 
hielt. — Wer fönnte wohl dem Hrn. Verfaſſer beyftimmen, »das 
Haus Zähringen, habe Zairing im Judenburger Kreiſe als 
Denfmalfeiner (faum dem Namen nach gefannten) Herr: 
ſchaft gefliftet?« Diefer Ort ift das heutige Zeiring, das alte 
Zurice in pago Crawat 954 ($röhlich dipl. sacra. Styr. I.) 
das fpätere Zerrich (Fröhlich ibid. II. 231.) Ceyriche (bey 
Eäfar II. 561. annal.) $.318. »Privatleute errichteten die Chor: 
herren zu Seckau und die Karthaufe Gairach,« lestere der 
Diözefanbifchof Heinrich von Gurf, der hier wahrhaftig 
nicht unter Privatleute gezählt werden fann. $. 320 heißt 
es, »Dttofar V. machte auch vielleicht die Wallfahrt nad) 
Paläftinaa $. 323. »Er (eben diefer Ottofar) fehnte ſich 
vergebens zur Wallfahrt ins heilige Land.« Welches von bey: 
den ijt ded Verfaſſers Meinung ? Einen Blick hätte denn doch auch 
verdient, Ottofars eigenes Wort hierüber in Hormayrs 
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Archiv für Süddeutſchland: »dum in procinctu ierosolimi- 
tani itineris, quod cum aliis plurimis principibus et viris 
nobilibus ac illustribus, pro liberando a Saracenis sancto 
domini sepulchro egressi fueramus , essemus constituti.« 
$. 320. »Gewiß it, daß auf dem nämlicheWteichstage zu 
Regensburg, wo Heinrich der Löwe entjegt ward, Mark: 
graf Ottofar die Herzogswürde empfing, und von der Ver: 
pflichtung undDOberhoheit des gefunfenen Bayerns 
über die Marfgrafen von Steyer und über die Steyer- 
‚marf völlig frey fprach.« Wir haben bier wieder einen för m 
lichen Rüdfall in die Träumereyen Aventins, von feinem 
feit Anbeginn der Welt beitandenen, und mitten im heiligen römis 
ſchen Reiche deutfcher Nation einen Staat im Staate bilden: 
den bojoarifchen Königreich, die und wieder um ein hal: 
bes Jahrhundert zurückſetzen, und einen längit entfchiedenen Streit 
“ aufwechen würden, der nur darum ſich fo lange auf dem hiftorifch-pub: 
liciftifchen Repertoire erhalten fonnte, weil divergirende Staatsin: 
terejien denfelben aus Staub und Afche immer wieder anfachten. 
»Oeſterreichs Graͤnzen zur Zeit der Erhebung zum Her: 
zogthume 11564 — und »die Zweifel über die angebliche Zer- 
fplitterung des bayerifchen Staatöförpers nach der Aechtung Hein: 
richs des Löwen 1180,« bilden ja beynahe eine ftehende Rubrif 
in den »Benträgen« des ehrwürdigen Weftenrieder, und in 
den vortrefflichen Abhandlungen der Münchner Abademie. — 
Männer wie Pfeffelund Zierngiebel haben ihre Kraft am 
obgedachten Traume verfucht, der mit jener Aechtung, alle baye— 
sifhen Bifchöfe, ebenfoRegensburg,die Steyermarf, 
endlih Tirol und Iſtrien der herzoglichen Hoheit entzog, ein 
neued Herzogthbum Steyermarf für Ottofar erfchuf, 
und ein Herzogthum Meran für Bertholden von Andechs. 
Ueber die Losreifung der Bifchöfe (ein Streit von 1754 
biß 1778 zwifchen harfürftlichen und hochſtiftiſchen Schriftſtellern, 
über das ſogenannte jus regium und circa sacra, mit größter 
Hibe verfochten) fpricht dem Aennerauge wohl nichts fchneidender 
ab, ald gerade die Stelle, die man aus Arnold von Lübeck 
(II. 24.) nicht nur von den fächfiichen , fondern fogar von den ſla— 
vifch- wendifchen Bifchöfen auf des Löwen in elypeo et gladio 
suo gewonnenen Alloden, höchſt unglücklich herbeyzog: »Im- 
perator Bernhardum pro Henrico ducem constituit, et Epis- 
copis, ut sua reciperent, quae in Beneficüs ab eis haburrat 
(Henricus Leo) mandat, et Bona eius publicari iussit. — Re— 
aensburgs alte Freyheit fand an feinem Gemeiner einen 
Vertheidiger von feltenem fritifchen Scharffinn und umfaſſender 
Selehrfamfeit. — Daß niemals ein eigentliches Herzogthum 
aı 
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Meran eriftirte, daß weder Sftrien noch das Land im Ge: 
birge (Tyrol) damals von Bayern losgerijfen worden, daß 
der herzogliche Titel von Dalmatien, Kroatien und Meran, 
bereit feit vierzig Jahren im Haufe Dachau war, und weil 
Conrad, Mr legte Herzog, 1180 ftarb, und größtentheild von 
Bertholden von Andechs beerbt wurde,aber nicht wegenH ein: 
richs des Löwen XAechtung, in den Enfeln der Huoſier zum 
Vorſchein kam, bewies Hormayr unumftößlich in feiner Stamm: 
gefchichte des Hauſes Andechs, und in einer eigenen, diefem 
Herzogtitel geweihten Abhandlung. — Es iſt wahrhaft auffallend, 
daß der Verfaſſer ſich gat fo fehr darin gefällt, eine alte, längſt 
der Vergeſſenheit überlieferte Fabel wieder aufzuwärmen, daß wir 
ihn darum, als einen Columbus feines Faches verehren follen, 
daß er®teyermarf durchaus zu einer Zugehörde Bayerns 
machen will, wovon doch felbit die Münchner Afademifer, an 
der leitenden Hand der biftorifchen Kritif und des altdeutfchen 
Staatsrechtes Tanaft zurückgekommen find. — Dod er dürftet 
auch nach einem andern Ruhme. Der $. 3ı5, die Stiftung 
Rains darlegend, fchlieft: »Als Mann (?) befchloß Ich, alle 
»alle Urfunden vom Runen-Thale, im Land und im Ausland (P) 
»zu fammeln, um damit ein Denfmal meiner diploma: 
»tifhenHiftoriograpbie zu ftiften!!« Im Verfolge deſſen 
mußte auch $. 352. sum der Welt ein Muſter zu geben, 
»wie man wichtige, aber fireitige Urfunden durch den Druck fund 
»machen folle,« die ganze, fehon fo oft gedruckte ottofarifche Ucber: 
gabsurfunde nochmal abgedrudt werden, unter fonderbarem Auf- 

eben von Landtag und Volfsrath und Stimmenmehrheit ꝛc., und 
in einer faft Tächerlichen Parallele mit der nicht volle drey Jahr— 
zehende jüngern englifchen great-charter! — — Diefer neuer: 
Tihe Abdruc, der die Mabillons, Beſſels und Schwart— 
ners, derSchönemann, Lang und Zindernagel in die 
Schule führen fol, zeraliedert aber keineswegs diefe fchägbare Anz 
tiquität nach archivalifcher Pflicht, nach ihren grapbifchen, 
femiotifhen und formularen Unterfcheidungszeichen , ja 
wie wir unten fehen werden, diefes hohpofaunte Vorbild 
ift bey weitem nicht einmal Forreft, weder binfichtlich der 
Schriftzüge, noch der Interpunftiomen!! — Doc wir 
fehren zurück zu der wiederholt behaupteten Abhängigfeit der 
Steyermarf von Banern. 

Sollte fich der Verfaſſer wirflib in den Quellen, ia: nur 
in Hormayrs neueften Arbeiten über die Preisfrage des durch: 
lauchtigften Erzherzogs Johann, fo wenig umgefehen haben, 
daß er vergißt, daf die fteyerifchen Marfarafen, fchon der Yage 
nach, unmöglich banerifche, wohl aber des alten Kärntner: 
Neiched , regni Carantani, des 976 erneuerten Herzogthums 
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Kärnten waren und ſeyn konnten, das ſich urkundlich bis ind 
heutige Sand unter und ob der Enns ausdehnte (Archiv 1816, 
Nro, 23). Darum beißen auh Gottfried, Leopold, die 
Dttofare, den Gleichzeitigen: marchiones carentani, Mar- 
chio Carantanorum. . Ein deutfcher Marfgraf, follte bloßer Un— 
terbeamter eined andern Herzogs, nicht unmittelbar Fönigli- 
cher Dienft: und Lehensmann feyn, alfo nicht Fürft, nicht Par? 
— Die Lehensverhältniſſe haben gar nichts hiemit gemein; 
Allerdings waren die Ottofarevon Bayern abhängig we 
gen ded Traungaues, wegen ded Antheils an Neuburg, 
wegen deö Stammeigens in Chiemgau zc. Aber foll etwa das 
faiferlihe Amtsölehen des Marfgrafthums, ein bloßes Af: 
terlehen und noch obendrein, nicht von den farantanifchen, 
fondern von den fernen bayerifchen Herzogen gewefen feyn ?? 
Heinrich Jafomirgott nennt 1156 DOttofarn, wegen eis 
ned Privat : Lehenbandes, »fidelis noster,« wurde DOttofar 
alfo deßhalb vielleicht ein Marfgraf des neuen Herzogs von Dejter- 
reich? Oder war DOttofar ein Unterbeamter Leopolds des 
Heiligen, weil in deilen Stiftungsbriefe Klofterneuburgs 
(23. Sept. 1136 bey Pep und Mar. Fiſcher) comites et qui- 
que nobiliores orientalis regionis zeugen, und unter ihnen der 
Erfte: Otocharus marchio stirensis? Allerdings gehörten die 
Zraungauer unter die bayer’fchen »principes terrae ‚a allerdings 
mußten fie nach Umitänden , jener Herzoge curias solemnes, 
ihre placita und malla publica, wegen Lehens und Allodes 
befuchen ? Aber wo zeigt fich denn die mindefte Spur, zu 
gefchweigen einer fortdauernden gefeglihen Abhängigfeit, 
fondern nur irgend eines wechfelfeitigen Verhältniffes, zwi- 
fhen den Herzogen Bayerns und den fieyeriichen Marf: 
grafen? Warum denn gegen den Orundcharafter der deutfchen 
Verfaſſung, ganz verfchiedene perfönliche Eigenfchaften 
durcheinander werfen? Die bis zum Efel wiederholte Stelle des 
chronie, august. bey $reher auf 1152 (nicht 1180) »quatuor 
marchiones, Austriae et .Styriae, Istriae, Chambensis, qui 
dicebatur de Vohburg, evocati ad celebrationem. curiae du- 
cis Bavariae veniebant, sicut hodie episcopi et comites ipsius 
terre facere tenentur, bedeutet hiemit nichts, als daß die Bas 
benberger, die Traungauer, die Ortenburger und An— 
dechfer, kraft altdeutfcher Hof: und Lehensverfaifung, manchmal 
am Hofe des Lehensherrn erfchienen, wie die Bifchöfe, wenn 
fie Städte befaßen, die zu des Herzogs grundherrlichem Gebiete 
gehörten (Schwäbifches Landrecht XLIII. 3). Die Ottofare 
thaten bey ſich nicht mehr noch minder ald die bayeriichen Her: 
zoge. Sie machten, freyeigen, die allerwichtigiten Stiftungen , be> 
21 
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frepten verfchiedene Unterthanen von fhuldigen Abgaben, leg: 
ten Mautbenund Zölle an, übten das Münzregal, führ: 
ten Monogramme, nannten fich »dei gratia, viros inlustres, 
gloriosissimos ete.« Jeder focht feine Fehden für fidy aus. 
— Srrungen fohlichtete des Kaiſers oberfie Hoheit. 

Bey Otto kars Erhebung zum Herzog, dünfen und zwey 
Umftände fehr bemerfenswerth: einmal der Gegenſatz, daf die 
bayerifchen Quelfchriftfieller, 1156 auf die Verminderung 
Bayerns durch die Fosreifung des Landes ob der Enns mehr 
fach Gewicht legen, 1180 aber, bey feinem die leifeite Spur ei- 
ner Zerfplitterung Bayerns zu ergrübeln ift, — andertens, daß 
manche aus ihnen (der Abt Herrmann von Niederaltaicd, 
Heinrih Stero, das Mölker Zeitbuch) davon ald von einer 
bloßen Titel= aber nicht Staatsveränderung, ja beynahe 
auf-eine fpöttifche Weife, wie über eine jugendliche Eitelteit 
DOttofars fprechen! Styrensis Marchio Otokar , mutato an- 
tiquitalis nomine, düx appellari gloriatur. — Die Chronif von 
Garjten, einer trammgauifchen Hausjtiftung: »Otocharus ex 
»märchionie styrensi, ducis nomen estadeptus, eo anno, quo 
et gladio est accinctus.« — Das chron, austral. fagt ſchon auf 
rı6g: »Odaecarus Marchio Styriae, filius Odoccari Marchio- 
nis, factus primus dux,« — der Author incert. chron. ı18a 
Otakerus styrensis, nomen marchionis, in ducis dignitatem 
eommutayit et eam ab imperatore suscepit.« — Es gewinnt 
die höchſte Wahrfcheinlichfeit, daß der große Barbaroffa den Her- 
zogstitel ſchon 1164 Ottofaren V. (+31. Dec. 1164) in feinem 
Zodesjahre verlieh, daß aber die feyerlihe Kundmachung 
und ununterbrohene Führung erft von 1180 an Statt 
hatte, da Ottofar VI. mündig erklärt und wehrhaft ge- 
macht wurde, obfchon er ihr auch noch unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter, dervohburgiichen Kunigunde, öfters gebrauchte. 
— ır64 befchenft Herzog Ottofar die Abtijjin Diemund 
von Traunfirchen, 1164 nennt ihn (Mon. boica Ill. 433) der 
berühmte Probft Gerhoh von Reichersberg, »Archiducem 
Ottokarum.« (Sollte das nicht ein Rachhall der Nivalität 
mit dem Nachbar und neuen Herzog, Heinrich Jafomir: 
gott feyn, dem die friedericianifche goldne Bulle von ı 156 gonnte: 
»unus de palatinis archidueibus« zu feyn)? Auf 1166 diele Er: 
böhung beym Anonymus von Leoben, 1169 im chron. au- 
stral. 1173 macht Herzog Ottokar, Sedau zollfrey per 
omnem districtum sui ducatus , das Siegel nennt ihn Marf: 
grafen! — 1176 beißt er Herzog in einer Vergabung an 
Admont 1179 die Zwertlerchronif: Ottokarus — primo Stiriam 
dueatum facit , mediante etc. 


Im $ 324 läßt der Berfafler die vermeintliche Entdedung 
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wieder ſehr hoch klingen, daß Ott okar s Uebertragung der Stey⸗ 
ermarf an Leopoldenden Tugendhaften (in Garſtner 
Urkunden »dulcissimum cognatum et amicum familiarem, der 
ſich wahrjcheinlich kraft älterer Erbö: oder Anwartfchaftsberedung, 
fhon 117,7 ducem Austrie et Styrie nennt) nicht Tejtament, 
niht Uebergabsurfunde, nicht Schenfungsurfunde 
beißen könne, fondern nur Bundesvertrag: — nicht Teita- 
ment, weildes legten Traungauers wirflicher legter Wille, viel 
fpater*verfertiget, leider gänzlich verloren ging.« — Wann, wo, 
wie, erillirte denn dieſes wirfliche Teſtament Ottofars? Er: 
wähnt jeiner auch nur eine einzige Quelle? Warum Kalchberg 
und Wartinger fie Zejtament nannten, erflärt ſich gar bald. 
— Ein Erbvertrag.ijt das über die Erbfolge, d. i. über das 
Hecht auf das ſammtliche, nach den Tode hinterlaffene Vermögen 
gemachte und von dem Andern (als Erben) angenommene Vers 
fprechen. Geſchieht eine folhe Erklärung von dem Erblajfer ein: 
feitig (ohne daß fie von dem Erben angenommen werden fonnte), 
fo heißt fie ein Zeftament. Nun aber ift, nach dem fchriftli: 
chen Inhalte, jene Urfunde ein folches, von dem Erblajfer (Her: 
zog Dttofar) einfeitig, über die Erbfolge, d. i. über das Recht 
auf das ſammtliche nach dem Tode hinterlanene Vermögen gemachte 
Berfprechen (denn in der Urkunde wird auch nicht mit einer Sylbe 
erwahnt, daß der eingefegte Erbe, Herzog Leopold, gegen: 
wärtig war, oder ſich zur Erbſchaft erflärte); aljo ift Herzog 
Dttofars oben erwähnte Urfunde ein Teftament. — Der Ober: 
fag ift die gewöhnliche, alte Rechts: Definition, alfo unumftößlicy; 
der Unterfag ijt durch die Worte der Urfunde unumftößlich : »Sol- 
»lieitudinem habuimus non minimam, cum nön haberenus 
»heredem, cui omnia nostra cederent in hereditatem. Com- 
»municato igitur meliorum nostrorum prudenti consilio, no- 
biissimum strennuissimum (sic), fidelissimumque ducem Au- 
striae Leobaldum consanguineum nostrum , si sine herede de- 
cesserimus, successorem nobis designavimus — Doch, da an 
diefer Urfunde nebjt des Erblaflers, Ottofars Siegel, aud) 
noch jenes, des eingefesten Erben, Herzog Leopolds hängt; 
da, nach dem Gebrauche jener Zeiten, die angehängten Sie— 
gel die Stelle der Unterfchrift vertraten; fo würde, wenn 
man Herzog Leopolds angehängtes Siegel als ſymboliſche Erbs— 
Flärung betrachtet, diefe Urfunde, nach obiger Definition, Erb: 
vertrag heißen müſſen. Sie fann daher, nach Hrn. Schnel« 
lers gegründeten Urtheile, nicht Uebergabsurfumde, aber 
fie fann auch) nicht Bundesvertrag heißen, wie der Hr. Pro= 
feflor fie nennt; denn diefe Benennung ift micht nur, mach der 
Terminologie der Rechtsgelehrten, unrichtig, fondern auch, bloß 
fogifch betrachtet, fehlerhaft; fie iſt viel zu weit; was fchließt 
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der Begriff, Bundesvertrag nicht alles ein? Iſt mit jedem 
Bundesvertrag, die Uebergabe eines Landes oder überhaupt ein 
Erbe nothiwendig oder auch nur oft verbunden? Wer fchloß bier 
eine Allianz? Ottofar, der fich des Weltlichen begab, oder 
die Steyerer mit Leopolden, ihrem eventuellen Herrn? Die: 
fes Diplom ift alles eher, als wozu der Verfaljer es machen 
will! — Indeſſen nennt Hr. Schneller die nänliche Urfunde 
anch Landtagsſchluß h. 332; warum fchreibt Er in dieſem 
Prototyp diplomatiſcher Genauigfeit, gerade die wichtigiten 
zwey Eigennamen diefer Urfunde, Ottofarius mit zwepy t, 
und Styra mit y, da im Originale Otofarius nur Ein t, 
und Stira ein i hat, obgleich er fich bey vielen andern (freylich 
nicht bey alien) Eigennamen ängftlich an die Buchitaben des Ori— 
ginals bindet ? — Eine nähere Vergleichung der wunderlich durch» 
einander geworfenen Theile der Ueberfegung, mit dem lateinifchen 
Zerte der Urfunde gibt den beiten Beweis, wie Hr. Schneller 
überfegt. 

$. 326 heißt e8: — »ähnlic) der Magna Charta der 
Britten, welche ein Schneider ſchon mit der Scheere bedrohte, 
befand jich der Steyermarfifche Bundeovertrag mehrere Jahrhuns 
derte lang?) in unberufenen Händen, bis er endlidy an die 
Stände zurüd fam.« — Diefe Stelle bedarf Berichtigung. In 
den gefahrvollen Zeiten der Kriege mit den Türfen und Uns 
gern, gaben die fteyermarfifchen Stande einige ihrer Urfunden 
einzelnen, aber den angefeheniten Mititänden zur Aufbewah- 
rung, forderten fie aber, nad) dem Vorüberziehen der Gefahr, wie— 
der ind Landesarchiv zurück; ed waren alfo nicht unberufene Hände, 
fondgrn ehrenvoll berufene Männer, denen man Yandesurfuns 
den vertraute. 

In den $. 327 und 328 behandelt Hr. Schneller die bey: 
den Anhängfel in der Ottofarifchen Urfunde. Das erfte derjelben, 
durch die volljie Gleihförmigfeit der Schrift und Tinte mit den 
übrigen Schrift ftellen diefer Urfunde, über jeden gegründeten Zwei⸗ 
fel an der Echtheit deifelben erhaben — hat Hr. Schneller gar 
‚nicht gehörig gewürdigt, fo äußerſt wichtig die Stelle it. Das 
zwepte ijt in der Ueberjegung $. 328, mit einem fehr großen Irr— 
thume ausgeftattet. — Um den richtigen Sinn zu fallen, ift es 
nöıhig, dajjelbe in Werbindung mit dem Gage, zu welchen es 
gehort, zu betrachten. Die Stelle heißt im Originale; »Inpri- 
mis siquidem statuentes, ut si idem dux et filius eius fride- 
riecus quibus nostra designavimus nos superuixerint (F 
nostros in sua potestate habeant, adeo quod si etiam regni 
gratiam amiserint, a nobis sibi collatos amittere non ualeant. 
Postmodum quiounque de suis nepotibus sibi succedentibus) 
Qui ducatum tenuerit austriae. ducatum quoque regat stiriae. 
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ceteris fratribus super hoc nullo modo litigantibus. — Bor 
Allem und ald Hauptfache (Inprimis siquidem statuen- 
tes) wovon dad Stehen und Fallen aller in diefer Urkunde ent— 
baltenen Privilegien und Anordnungen abding, wird hier verfügt, 
daß die Herzoge von Defterreich, die jteyermärfifche Erbſchaft 
dergeſtalt (adeo) in ihrer Herrſchermacht haben jollen, daß fie die- 
felbe Erbichaft (die Unfrigen, Leute und Land) auch felbjt dann 
nicht follen verlieren Ffonnen (non valeant), wenn fie in des 
Reiches Ungnade gefallen waren, wodurch) der Verluſt der Reichs: 
leben bezeichnet wird. Hieraus zeigt fich denn wohl von felbit, 
daß die jteyermärfifche Erbjchaft nicht in die Klajje der Reichsle: 
ben gejegt werden fünne; da es aber außer den Reihsleben 
nichts als Allode und Faiferlihes KroneigeninDeutjch 
land gab, jo muß das Aggregat verfchiedner Erbes: und Gluͤcks— 
falle, Steyermarf, zur Zeit der Traungauer, die Amtsle 
ben und die Privatleben ausgenommen, in die Klaife der 
Allode gejegt werden. Wäre Steyermarf nur ein Reiches 
leben gewefen, fo könnte Herzog Ottofar als Vafall, allen 
fFünftigen Herzogen Steyermarks verminftigerweife 
unmöglich folgende Verfügung, fammt einer firengen Sanction, 
die der Kaifer als Lehensherr mit einem bloßen Winfe aufheben 
und vernichten Fonnte, vorfchreiben: Quisquis ergo.ille fuerit, 
qui rerum summam post nos habuerit, circa nostros, uideli- 
cet claustrales. ministeriales, comprouineiales, hanc formam 
petitione eorum conscriptam, modeste conseruabit. Quod 
si spreta equitate, clementer gubernare despexerit, sed 
quasi tyrannus in nostros se erexerit, apellandi et adeundi 
imperatoris curiam, et praetendendi per hoc priuilegium, 
suam coram principibus iusticiam , irrefragabilem habeant 
licentiam, — Oder follte von der zahlreichen erlauchten Vers 
fammlung auch nicht Einer gewußt haben, daß zur Giltigfeit die: 
fer Urfunde die vorläufige Einwilligung des Kaiferd (angenom— 
men, Steyermarf fey ein Reichslehen gewejen) unentbehrlich 
war, da felbit in dem Falle eine Faiferlihe Bewilligungsurfunde 
auögefertigt werden mußte, wenn auch nur ein unbedeutend Mayer: 
böfchen von einem Vaſallen an die Geijtlichfeit verfchenft wurde, 
wie fih Hr. Schneller aus dem vielgeliebten Diplomat. Ru— 
nenfe wohl hätte überzeugen: können. — Daß Herzog Ottofar 
fein Land Steyermarf, nicht etwa einzelne Allode oder 
gar nur Minifterialen (wie vielleicht manche durch die Ausdrüde, 
nostros, a.nobis sibi collatos, irre geführt. werden fönnten) 
dem Herzoge Leopold von Dejterreich ind Eigenthum, 
in proprietatem, übergeben wollte, und durch die Urkunde vom 
3. 1186 (doh mit Worbehalt des Tebenslänglichen Befiges und 
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einiger befonderer Schenfungen) wirflich übergeben hat (und nur 
Allodien fonnte man ins Eigenthum geben, weil der Ba- 
fall über Lehen kein Eigenthum hatte) ; — Ipricht er nicht nur durch 
die oben angeführten Stellen, und durch den folgenden Bag ; Do- 
minicalia, munitiones. terram. ministeriales, integraliter pos- 
sideat, — fondern auch in einer andern Urfunde vom I. 1184 
unwiderlegbar aus. (Das Original liege im Stifte Vor au). 
Dort fagt Ottofar: Cogitavimus terram Styriae, dilecto con- 
sanguineo nostro Liupoldo Duci Austriae, ex nimia corporis 
infirmitate, venumdare proprietarie. — Ueber den Sinn der 
Wörter proprietarie, in proprium, in proprietatem venumdare, 
tradere, concedere etc. gibt du Gange, artic. proprielus, 
proprium , die befriedigendite Erklärung. — So verlor Heinz 
rich der Löwealle Reihslehen, die Privatleben fielen 
wieder in die Hand, vonder fierelevirten, aber felbjt dem S lud: 
ling blieb fein braunfchweigifches Allod. Hieher gehören auch 
die Bemerfungen diefer Jahrbücher (IL. 57, 58) uber die Verer- 
bung Karntens, und wie fann der Verfaſſer $. 23ı Ottofars 
Entfhluß, Steyermarf Leopolden zu verfaufen, ges 
ſchichtlich einzig nennen? da in gleicher Zeit die Witwe des 
Herzogs von Dachau, die Grafen von Eppan, Herzog Welf, 
Graf Rudolph zu Pfullendorf und fo viele andere fohwäs 
bifche Grafen, ihre Comitate und Ländereyen auf gleiche Bedingniſſe 
verfaufen? Wenn nah Hrn. Schnellers Behauptung, die 
Befigungen der Traungauer, durchaus Reichslehen waren, wie 
konnten fie dod) wohl aus ihren Allodialgütern (nad) dem 
Zeugniſſe der Stiftungs- und Schenfungs: Urfunden) fo viele 
Klöfter ftiften und bereichern ? Wie Fonnte Herzog Ottofar fich 
nur zu jrommen Gaben, fünfhbundert Allodialguter vorbehalten, 
jene nicht gerechnet, die an Defterreich8 Herzog übergingen ? 
wie fonnte er wegen ded Verfaufes der Allodialgüter feiner 
Minifterialen, wie über die Nachfolge desweiblichen Geichlechts 
in Lehen sc. verfügen, wıe Fonnten ferner die Klöjter Steyer- 
marfs, Göß, S.Lambredht, Admont, Sedau (der 
von den Dttofaren geftifteten, z.B. Nein, Borau zc. gar 
nicht zu erwaͤhnen) fo ausgedehnte Allodialgüter in diefem Lande 
befigen, wenn es ganz Neichslehen war, da doch Lehen und Als 
[ode einander ausſchließen ?! Wie fonnten Salzburg, Gurk, 
Lavant, S. Paul ıc. fo viele Allodialbefisungen und felbjt Res 
galien in Steyermarf haben, wenn in diefem Lande. Alles 
nur-Reichölehen war? — Sind jene großen Befisungen, vorzüg: 
Jh im dermaligen Cillher und Zudenburger Kreife, die die karo— 
lingifchen, fachfifchen, fränfijchen und der erite der fchwäbifchen 
Kaijer felbft, aus Reichslehen allodialifirten, dem Verfaſſer, dei: 
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fen ungeachtet noch immerfort Reichslehen zur Zeit der Traun» 
gauer? Erinnert er fich nicht mehr, wie freygebig die deutjchen 
Könige, die Krondomainen an die Grafen Wilhelm, an die Wirwe 
Hemma ic. ja fogar Regalien hingaben? nicht, daß die große 
Landftrede, welche Marfgraf Leopold jeinem Tochtermanne 
Dttofar IV. ald Heiratögut gab, allodial, »aigen« war, wie 
es Enenfel fo beftimmt jagt ? War nicht die große Erbichaft 
vom Karntner Herzoge Heinrich, dem legten Eppenitei- 
ner, ganz allodial? (Alle die Stellen Enenkels in Hormayrs 
Loſung der Preisfrage). Durch dieje Stelle erhalt aud) der Satz 
des Hın Schneller ſ. 350 — »wie die Kärntner Herzoge(folg: 
lich auch die Eppenjteiner) nothwendig deutſche Vaſallen waren« 
— feine Einfchranfung, und in Hinficht der an die Iraungauer 
gefallenen Erbfchaft, feine volle Widerlegung. Aehnliche Stellen 
uber die Landeregen der Grafen Bernhard von Marburg 
und Efbertvon Pütten, und über das Gelangen derfelben 
andie Zraungauer, hat ebenfalld Enenfel. Belege über den 
Alodialbejig der Guter des Grafen Waldo von Rune gibt 
Cafar, Fröhlich, und das Stift Reiner Diplomatarium.- Hr. 
© chneller, der behauptet, ganz Steyermark ſey ein Reichs— 
lehen gewejen, mag nun beweifen, welche Theile diejes Lan— 
des zur Zeit des legten Traungauerd, Reichslehen gewejen feyen ? 

$.. 329 heißt es: »Auf die Frage, wie Ottofar VI. eine 
Erbichafts-Einfegung diefer Art wagen fonnte, ſage ich (der Ver: 
fajjer), daß der Äridericianifche Frepheitsbrief den Fürſten von 
Defterreich fie formlich bewilligte« — Aljo, der fteygermär: 
fifche Herzog durfte das wagen, was dem ofterreicdhis 
hen bewilligt worden ijt! Berner heißt es: »Die Fürſten von 
Dejterreih fonnten leicht hoffen, bey dem kaum ver: 
fhmerzten Opfer von Bayern, die Betätigung über 
Steyermarf zuerhalten. Schon im öfterreichifchen Plutarch 
XIX wurde die auffallende Thatfache hervorgehoben, daß fich auch 
nicht die leifefie Spur finde, Leopold habe bey Heinrichs 
des Löwen Aecchtung, Hoffnungen gehegt, das von feinem Oheim 
und Vater befeifene Herzogtum Bayern, fo wie in der Acht 
Heinrichd des Stolzen wieder an fich zu bringen. Die 
gute Zeit der Babenberger war vorbey, und Friedrich im Vers 
laufe der Papfthändel gar Sehr gegen fie erfaltet. 

$. 332. Folgt ein Stüd von Schnellers Ueberfegung aus 
Dttofars Urkunde. »Wer immer derjenige feyn mag, welcher 
nach Uns die oberjte Gewalt ausübt über Unfere Clauftralen, Mis 
nifterialen , Conprovincialen, der fol diefe auf ihr Anfordern vers 
faßte Vorfchrift befcheiden beobachten. Wenn er aber die Billig- 
feit verachter, und mild zu berrfchen ſich weigert, oder wie ein 
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Tyrann fich gegen die Unfern erhebt, fo follen fie dad Recht haben 
anzurufen und anzugehen den Hofplag des Kaiferd und vor den 
Fürſten die Gerechtigfeit verlangen, fraft dieſes unverbrüchlichen 
Freyheitsbriefes.« — Hierauf fagt Herr Schneller: — »Diefer 
Landtagsfhluß auf dem Georgenfelde, fo wie der frühere 
Vorgang auf dem NReichdtage zu Regensburg, beweifet (fammt 
noc) vielen Stellen und Satzen — aber welcher Vorgang zu 
Regensburg, und warum gibt der Verfajler feine einzige 
foldye Beweisjtelle?) unwiderfprechlih, daß die Steyermarf 
unter den Zraungauern, ein völlige sNeichslehen und der Kaifer- 
macht ganz (!?) unterworfen war.« — Der Verfafler verwechfelt 
hier augenfcheinlich des Reichsoberhauptes oberfie Lehens— 
berrlichfeit, mit feinem oberften Richteramte, Fraft deſ— 
fen den Kaiſer Lehensmann und Allodialbefiger, der Herzog, wie 
der legte Unterthban, in böchiter Inſtanz unterftanden. Dar: 
auf deutet der Tert, nicht auf Lehensunterthänigfeit. — »Her— 
309 Leopold (fährt er fort)« wußte bejfer, was ihm zu thun 
oblag. »Er ließ den Landtagfchluß auf dem Georgenberge alfo= 
gleich von dem Kaifer betätigen, und fich felbit von Heinrich 
VI. belehnen.«e — Wenn ſich Herzog Leopold, aus was immer 
für Gründen, vom Kaifer mit Steyermarf belehnen ließ, fo 
beweifet dies nur, daß Leopold nad Bafallenpfliht vom Kai: 
fer zu Lehen empfing, was vom ihm (fo wie von Bamberg, 
Salzburg x. was von ihnen) lehenbar war, nicht daß 
Alles in Lehen verwandelt wurde, was vorhin Allod ge— 
wefen! Uebrigens vermied der Verfafler fehr Flüglich anzugeben, 
wo ſich Herzog Leopold belehnen ließ? Irgendwo mußte es 
aber Doch gefchehen ſeyn. Gefchah es zu Worms (wie das Chron. 
Reichersberg. fagt), alforaußerhalb des Herzogs Gebiet; fo 
bat Hr. Schneller wohl gar nicht Urfache zu fagen, »Leopold 
»wußte beffer, was ihm zu thun oblag ;« denn Leopold handelte 
da offenbar gegen feine Privilegien. Will aber Herr 
Schneller behaupten, Herzog Leopold habe die Belehnung 
über Steyermarf in feinem eigenen Lande empfangen, fo 
muß er beweifen, daß Heinrich VI. zwifchen dem May 1192 
und 1194, in Leopolds Gebiet war, was nie gefchab. 

Im $. 345 zählt fi Hr. Schneller felbit, eigene Gründe 
gegen feine Behauptung. über das bisherige Thema auf; allein, 
ftatt zu widerlegen, fagt er nur: »Doch alle diefe Freyheiten und 
Umftände fönnen nicht berechtigen, über die völlige Lehens-Un— 
terthänigfeit der ftenermarfifchen Gebiete im Zeitalter der Traun- 
gauer, nur den geringiten Zweifel zu äußern.« 

In $. 350 wirft Ar. Schneller dem Archivar Wartin: 
ger in der obenerwähnten, fchneidenden Zufammenjtellung, Ber: 
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geßlichkeit vor. Er fagt: »Hat er (Wartinger) wirflich ver— 
geilen, wie die OttofFare ofter dem Kaifer zum Nömer;uge folg— 
ten, wie zwen von den erjten jogar in der Siebenhügelſtadt 
ftarben ! wie fie mehr als einmal die Heeresfolge in Reichsfriegen 
geleiitet ꝛe « — Die Fragen — man follte billig zweifeln, ob fie 
Ernft oder Scherz? — beantworten fich durch Gegenfragen. 
Hat Hr. Schneller vergejjen, daß nicht nur Lehensleute, ſon— 
dern überhaupt jeder freye Mann, und wenn er auch nur vier 
Manfos Allod befaß, ſchon zu Folge der Gapitularien zur Hees 
resfolge verpflichtet war? Hat Er vergeifen, daß Heinrich IV. 
vom J. 1086 eingerechnet bis ins 3. 1089, gar nicht nach It a⸗ 
lien, vielweniger nad Rom gefommen ijt, und daß Ottofar 
diefem Kaiſer um dieſe Zeit alſo auch gar nicht die Heereöfolge 
nad) Italien leijien fonnte, daß er nur als frommmer Pilger ım 
3. 1088 zu Rom verblich? — Hat Hr. Schneller feine ei- 
genen Worte $. 310 vergejjen, daß Ottofar II. ein Gegner 
Des Kaifers und Anhänger des Papites war, und alfo 
gegen fein Partenbaupt, die Feinde dejjelben nicht wohlunterftüget 
babe? Hat Er vergeſſen, daß der namliche Ottokar, durch 
Alter zu Rriegödieniten viel zu ſchwach, alles Weltwejen feinem 
ebenfallö papjtlich gefinnten Sohne Dttofar IV. übertrug — 

In der Ueberjegung des zweyten Anhängjeld: Si dux idem 
sine filio decesserit, ministeriales nostri ad quemcunque ue- 
lint diuertant: erfcheint $. 328 ein großer Irrthum (Fleinete Feh— 
ler nicht zurügen) ; das Wort ministeriales ift durch Hofleute, 
mit der befchränfenden Erklärung, »nicht Die Eingeborenen« 
überiegt. Den beynahe unglaublichen, aber an Folgerungen rei— 
chen Irrthum widerlegt, aus hundert Beyfpielen nur eines anges 
führt, eine Admonter Urfunde vom 3. 1188, in Cafars An: 
nalen T. I. p. 793 wo Herzog Ottofar fagt: De ministeriali- 
bus meis, Richerus de Marchburch et filius ejus Richerus, 
Gerrardus de Wildonie., Erchingerus de Landis, et frater 
ejus Gotschalous, Ulricus de Stubenberch, Otto de Chrembs, 
Otokar de Gres, Gundaker Jun. de Steir, Ulricus de Wol- 
kinsteın, Otto de Sibeneck, et frater ejus Thomas, Marquard 
de Starkenberch , et alii quam plures etc. 

Was Hr. Schneller $. 328 uber die Schriftzüge, 
neuere Zinte und Abkürzungen in der DOttofarifchen Ur: 
Funde fagt, it nicht richtig. Größere Züge hat nur die erjte 
Zeile, die, wie in vielen Urfunden jener Zeit, eine Art Kanzelleys 
ſchriſt it; daß fpäter fait unmerflich Fleinere Zeichen, und offen» 
bar mehrere Abkürzungen erfcheinen follen, widerlegt unwiderfprech» 
lich die Urfunde felbft, und das legtere auch noch Hrn. Schnel« 
lers Mujterabdruf, $. 353, obgleich diefer übrigens von Fe h— 
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lern wimmelt. Auch fängt bey den Zeugen Feine neuere Tinte 
an, wie Hr. Schneller gejehen haben will. Es iſt unrichtig, 
was er nach der erwähnten Anerfennung des Landeshauptmanns 
Grafen von Kienburg, eines Prälaten von Rein, und eined 
Grafen von Herberjtein fagt, daß im legten Anhängfel (si 
dux idem etc.) die Worte (follte vermuthlich heißen: Buch— 
ftaben) etwas fleiner feyen; es it unrichtig, was der oben- 
genannten vier Männer und felbit des gelehrten Hofraths von 
Schrötter Xeußerungen (bey Baumeijter ©. 3 nad 144) 
glauben machen, daß das ganze legte Anhaͤngſel ſchwärzere Tinte 
habe; es ift unerwiefen, daß die etwas verfchiedenen Schriftzüge 
von einer jüngern Privathand find (Baumeijter ibidem). Hor— 
mayr hatte das Original felbjt nicht geſehen, ald er 1808 in der 
Geſchichte des geheimen Archivs, dem er zehn Jahre lang -vorge= 
ftanden, auf die Autorität jweyer großer Kenner, der Hofräthe 
Schrötter und Rofenthal, es unter die Beyfpiele theilweife 
interpolirter Urfunden aus der hieran fo reichen Zeit politifcher 
und religiöfer Meinungsfriege feste. 

Die meilten Abfürzungen find verfehlt oder verwechfelt, Fleine 
Buchitaben öfters jtatt großer, Eberhard Jerlah jtatt de er- 
lah ($. 354) in perpetuum, ftatt in perpetuam memoriam, — 
serenissimum jtatt strenuissimum! S. 34ı Zeile 11 iſt zwi— 
fhen ex und fidelibus, finnftörend das Wort his ausgelajfen ! 
$. 329. Von den drey Fragen des Verfaſſers ijt die erite bereits 
beantwortet. Auf die (zweyte) Frage, warum die Eingebornen, 
wenn fie das Recht der Selbſtwahl befaßen, es nicht ausübten, 
fondern gegen Przemyol mit Klage an den Kaifer ſich wandten, 
»gilt ald Antwort (fagt Here Schneller), es heiße, Miniiterias 
les, das iſt, die Hofleute, nicht aber Provinciales, das ijt, die 
Landftände.« — Unwiderfprechlich iſt es, daß KaiferRudolphL 
dad Recht der Steyermärfer anerfannte, daß ihnen wider ihren 
Willen fein Herzog gegeben werden follte. Si autem predic- 
torum Ministerialium Stirie fauorabilis instancia , nostram 
prouidentiam pulsauerit, ut eundem ducatum de manibus no- 
stris et Imperi alicui prinecipum, quem nostra viderit dig- 
num ad hoc sublimitas porrigamus illum ad alicujus modi prin- 
cipatus honorem curabimus exallare, de quo pars maior et me- 
lior Ministerialium terre nobis durerit consulendum. Nolentes 
ut eis ex causa rationabıli renitentibus et inuitus (sic) Jugum 
noui domini quod eorum statui non conueniat imponatur. Erz: 
herzog Ernefts Landhandvelle, Original. Datum in Gretz 
decima octava die Mensis Jannuari Auno domini Millesimo 
Quadringentesimo gquarto deeimo, (In diefer Landhandveite 
find Rudolpho beyde Urfunden eingefchaltet und beftätigt.) Un: 


ı8ı 8 Beichichte der Steygermarf. 333 


widerfprechlich ijt es, daß fie dieſes Necht, ſchon früher im Beſitze 
deifelben, nach Erlöfchung der Babenberger, in dem Furzen Zeit: 
raume von gehen Jahren 1250 bis ı260, dDreymal, und das 
viertemal fogar vor König Rudolphs Ihron wirklich ausüb— 
ten. (HornedsChronif.cap.2ı, 22, 23, 53 et200.) Denn 
fie wählten zuerit den bayerifchen Prinzen Otto, dann vom er: 
fauften Dietmar von Weißened geleitet, den Unger : Für: 
ften, drittens, nad Stephans Vertreibung, den Böhmen O t: 
tofar Przemysl zuihrem Herzoge ; ; endlich nachdem diefer das 
Land verloren hatte, willigten fie in KönigRudolph& Vorfchlag, 
beyde oder doch einen feiner Söhne ald Herzog anzunehmen, 
erft nach einer langen Beratbichlagung unter ſich, und mit der Be: 
dingung , daß ihre Privilegien , mit Beziehung auf den Fridericia— 
nifchen Freyheitsbrief beftätigt würden. — Was Herr Schnell: 
ler in der Beantwortung feiner zwepten Frage von Minijterialen 
(Hofleuten) und von Provinzialen (Landftänden) ſagt, zeigt, daß 
er eine der für Gefchichtsforfcher wichtigen Regeln wenig beachte, 
nämlich, daß mit dem Umſchwunge der Jahre auch der Sinn der 
Wörter fich ändere. Innerhalb dreyfig Jahren von 1246 
bis 1276 hatten in diefem Sande fünf verfchiedene Herrfcherhäus 
fer, Babenberger, Hohenſtaufen (als Kaifer), Arpa— 
den, Przemysle und Haböburger (als Kaifer) und mit 
den Prätendenten von Baden und Bayern, gar fieben die 
Zügel geführt oder verwirrt, — dazu aller Mißbrauch der Macht 
und alle Schreden einer faiferlofen Zeit. 

Auf die (dritte) Frage, warum weder Sriedrich II. noch 
Rudolph, bey der allgemeinen Beftätigung der ftenermärfifchen 
Vorrechte, die Gegenftände der zwey Anhängfel aufführen, »er: 
wiedere ich (fagt der Verfafler), daß Ottofar und Leopold 
ſich wirflidy über Dinge vereinigen fonnten, welchen die Kaifer 
mit allem Rechte, die Beftätigung verfagten.e — Unferes Er: 
achtend, ein fehr dürftiger und gefuchter Ausweg. Vier Kaifer 
und vier Babenberger hielten fich daran, ein halbes Jahrhundert, 
in unangetafteter Uebung.. Auch inDefterreich, auch inKärn- 
ten, indenöftlihben®endenprovinzen, zeigen fich derley 
Spuren des Merfalles der Kaifermaht, Mehlthau der Terri— 
torialhoheit, Abweichungen vom Urprinzip altdeutfcher Verfaflung. 
Den eigentlichen Grund, Fraft deilen nicht nur das erfte Anhang: 
fel, und des Lehensverhältniffes wegen, die ganze Stelle, zu 
welcher dajlelbe gehört, aus Friedrichs I. Urfunde *wegbleis 
ben mußte, gibt der Kaifer felbjt deutlich an. Die Steyermärter 
baten ihn, er felbft möchte fie regieren, oder aber ihnen einen 
eigenen, nicht mit Defterreih gemeinfhaftlihen 
Herzog geben; da nun jene Ottokariſche Stelle fagte, die Steyer: 
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märfer follten mit Defterreich einen gemeinfhaftlidhen 
Herzog haben, fo mußte derKajfer, um die Bitte der Steyer- 
märfer zu erfüllen, zuerft diefe Ottofarifche Stelle weglaffen, 
und dann, nach ihrem Willen, eine völlig entgegengefeste 
Verfügung hineinfegen. Es ift alſo im Fridericianifchen Frey— 
heitsbriefe Fein VBerfagen der Beftätigung der Otto— 
Farıfhen Anhängfel, fondern nur ein Bewilligen der Bitte 
der Stenermärfer zu finden. Die Urfache, daß Rudolph I.die 
erwähnte Dttofarifche Urtundenitelfe in fein Privilegium nicht auf⸗ 
nahm, ift, weil diefes eine wörtliche Abfchrift des Frideri- 
cianifchen Freyheitsbriefes ift ; überdieß aber fügte er noch hinzu, 
daß den Steyermärfern wider ihren Willen fein Herzog gegeben 
werden folle, nur bier allein änderte er Friedrichs Verfügung 
dahin ab, daß er ed damals unbeftimmt ließ, ob Steyermarf 
und Defterreich je wieder unter gemeinfchaftlicher Herr: 
fchaft ftehen follen oder nicht? dann fegte er bey, daß die Steyer- 
marfer Unterthanstreue zu fehwören nicht verpflichtet feyen, bis 
nicht der Candesfürjt ihre Freyheiten zuvor beichworen habe, und 
daß diefer Feinen der Minifterialen ohne Recht feitfegen laſſen folle. 
Da fih in Steyermarf das ganze Minifterialenwefen geändert 
hatte, fo war das Einrüden des zweyten Anhängfels überflüſſig. 

$. 330 fteht: »In Rüdficht auf Volfsrecht verdient eiye 
genaue Betrachtung der Landtag auf dem Georgenberge. Es 
ericheinen dabey Feine Priejter. Wenige Zeilen tiefer im naͤm— 
lichen $. jteht: »Unter den Haufen fonnten vielleicht nur zwey, 
drey Kapläne die Verhandlung fehreiben.« — Im nämlichen 
Buche, in der Gefchihte Defterreich6, fagt Hr. Schneller 
$. 132 von eben diefer Verfamnlung aufdem Georgenberge. 
»Die Verhandlung felbft aber war deutſch, vorausgefegt, daß 
snicht die geiftlihenHerren allein fprachen und handelten.« 
Welche Zuverläßigfeit der hiftorifchen Angaben? — Ferner heißt 
ed: »Es ward nicht entfchieden durch förmlihe Abtimmung, 
»fondern bloß durch Geſchrey.« — Alfo wenn die geifilichen 
Herrn ganz allein fprachen und handelten, ſchrien fie auch ganz 
allein?! Won gleihem Gehalte ift auch, daß die Verfammlung 
entfchied. Die Urfunde fagt, Ottofar entfchied; Otto— 
kar ernannte feinen Erben und Nachfolger; berathen hatte 
er die Seinigen; wen man um Rath fragt, der hat nicht zu ent- 
fcheiden; fie baten bier, um Verfügung für die Aufrechtbaltung 
ihrer bisherigen Verfaſſung; fie baten, Steyermark nit zu 
verfaufen; oder hatten auch fie vielleicht zwey Jahre früher für 
den Verkauf des Yandes entfchieden? Ottokar wöhlte Leo— 
pold, undentfchied für ihn, weiler fein Blutsverwand- 
ter war; auch Kärnten, auh Bayern, auh Ungern war 
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Steyermarfs Nachbar, feiner der Fürften diefer Länder 
wurde gewählt. Vollends lächerlich erfcheint diefes Gewirre von 
Abſtimmung, Bolfsthum, Landtagsſchluß, im Ge: 
genfag mit der Thatfache, daß bey diefer Uebergabe, Fein ein- 
ziges der heutigen jtändifchen Mitglieder und außer den Dy— 
naften von Kindberg und Thernberg und dem Dienftmann 
von Buttenberg, gar fein Steyerer erfcheint. Köftlicdy 
ift der Grund des Verfaflers hiefür: »Es fchiefte fich nicht, daß 
die Eingebornen ineigener Sache alö Zeugen erfchie: 
nen.« Künftig wird man fi) wohl auch von Fremden, ftatt 
von den Unterthanen huldigen laſſen, und eine res inter alios 
acta, wird die mächtigfte Verbindlichkeit involviren ! 

Mas Herr Schneller von Untheilbarfeit des Landes fagt 
$. 331 und 332, ift unrichtig ausgedrüdt, und gibt zu Mißver: 
ftand Anlaß. Die Urfunde fpriht nur von Nichttrennung 
zweyer Provinzen, feineswegs von Umtheilbarfeit des 
Landes. ‘ 

$. 345. Rieggersburg’s Vefeftigung gehört nicht in's 
zwölfte, fondern in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
ein Werf der Befigerin Katharina Eliſabeth Gallerin, geborne 
Wechslerin. 

Auf bloße Erwähnung fey unfer Gefühl darüber be: 
fchränft, daß $. 348, 349 Arhivar Wartinger gleichfam an 
geflagt wird, feinen Landöleuten die Vortheile des Vereins mit 
Defterreich engherzig verfleinert oder Furzfichtig überfehen zu 
haben!! &o gut ſich auf jede, der hier im Sturmfchritt einander 
übereilenden Fragen antworten ließe, fo wenig läßt fi aus War: 
tingers anfpruchslofen Worten ein fo bedenklicher Sinn 
beraudfolgern. 

F. 356. »In den Tagen Friedrichs des Katholifhen 
erfannre man Gras ald die Hauptftadt von Styria.« Man 
darf hinzufügen, daß diefes wohl fchon unter den beyden legten 
Dttofaren der Fal gewefen feyn mag. Warum Tiefe fonjt 
felbjt der Verfafler, fchon Leopold den Tugendhaften zu 
Gras die Huldigung einnehmen? Warum hielt er dort feinen 
eriten Gerichtstag und den Hoftag, bey deſſen ritterlichen Spie— 
len der Sieger von Ptolomais ein fehmerzvolles Ende nahm ? 
Weit über die Hälfte der Urfunden Herzog Ottokars, ift zu 
Gratz gefertiget, das unter ihm bald civitas , bald urbs und eins 
nıal wieder Forum heißt, das bereits ein Suburbanum castri 
Gras, einen Praefectum de Gratz, einen eigenen Plebanum 
hatte. Früher mögen die Traungauer wohl in der Ennsburg 
Sof gehalten haben? Cie tagten auch mehrmals auf der nahen 
Turg zu Steyer, ju Cord), in cimiterio $. Laurentü, bie 
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Erbgruft war zu Garſten, anfangs bey den Nonnen in Traun— 
kirchen. — J. 357. Wer hat je die Freyheitsbriefe Leopold 
des Glorreichen fürdie Stadt Mahrburg und Hartberg 
gefehen? ſF. 358. Nicht der Steyerer Ulrich von Lichten— 
jtein, Ritter, Dichter und Reiſender, fondern der Deiterrei- 
her, Heinrich von Fichtenjtein, war unter der Gefandt- 
fhaft, die aus Meißen einen Schweiterfohn Friedrichs des 
Streitbaren zum Herrn holen follte (Horned. c. ı5). 

(. 38ı und 392. Der fteyermärfifchen Freyheiten Beichiwö- 
rung, duch Rudolphen von Habsburg, auf welche bin, 
fih ihm erft, das Eifenthor aufthat, fann nicht ohne Wi- 
derfpruch in die Zeit zwifchen 1278 und 1283 gefegt werden, denn 
fhon XII Calendas Martii 1277 ward fein Freyheitsbrief gefer- 
tigt. Uebrigens gehört das ganze Bild der Huldigungsfeyer Cä— 
farn (II. 328). 

J. 385. »Albrecht J. beftätigte die Audolphiniichen Frey: 
heitöbriefe,« — ift unrichtig.. Er beftätigte nur jenen von 1277 
($. 470). Die Rudolphinifche Urfunde von 1276 paßt nicht in 
die Reihe der fteyerifchen Freyheitsbriefe, denn fie ward theils ge: 
meinfchaftlih für Defterreih, Steyer, Kärnten und 
Krain gegeben, theild enthält fie großentheild Verfügungen, 
unter denen z. B. jene wegen Ausgleichung der Mörder mit den 
Beleidigten, felbft nur auf einige Monate gültig war, Verfü— 
gungen von der fonderheitlichiter Beziehung auf die legten Zeiten 
Dttofars. 

(. 389. Was ftändifhe Verfaffung und Landtage 
betrifft, möchten wir überhaupt Vorſicht darin empfehlen, ganz 
verfchiedene Anftitutionen nicht mit einander zu vermengen, 
wiedie berzoglihen Rechtstage (Comitia, Placita, Malla), 
die Curias solemnes der Lehensherrn, den oft vorfommenden 
consensum Ministerialium, Fidelium, Vassallorum, Baro- 
num terrae, die Bundestage mit Qandtagen und Lands 
ftänden. — Diefe in unferer heutigen Bedeutung, müjlen 
ein Recht haben, fich zu verfammeln, um zur Ausübung gewiiter 
Regierungshandlungen mitzuwirken. Ihr Erfcheinen darf nicht 
bloß willfürlich, nur perfönlich, ed muß reell und au 
Srundbefiß gefnüpft fenn. Sie find vorzugsweife aus dem Schul: 
denwefen der Landesherrn entftanden. Es müllen auf den Land: 
tagen nicht blos Perfonen, blos Hof:, Dienft: und Lehensleute 
erfcheinen, fondern ein Körper, ein Collegium, Communitä: 
ten. — Inſonderheit dürfte wohl nirgend eine folche ftändifche 
Concurrenz des dritten Standes, felbit in der erften Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts nachzuweifen, und die tyroliſchen 
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Stände immernoch die älteflen in Deutfchland feyn. (Jahr: 
bücher II. 131 — 140). 

Man findet freylidy gegen das Ende Ottofarsd, Herrn 
und Ritter und Städter amd Priefter ald Zeugen vor 
Gericht und in Urfunden; aber was hat diefes mit der heutigen 
ftändifhen Verfaffung gemein? Sind etwa die Beamten 
von Göß, Pölzlo derNotar und Volkmar von Gratz, in der 
bochgepriefenen Gößer Urfunde von 1274, Reprafentanten 
des dritten Standes? Schon in Urfunden der Traungauer 
finden ſich Städter, Hörige und Leibeigne, jafogar Wie 
ner, auf Tagen und in Urfunden, »coram Nobilibus et medio- 
. eribus, qui plurimi aderant,« fertigt Ottofar 1157 — 1170 
unter vielen Zeugen Otto judex de Luiben, gleich darauf Chol- 
man liber de Luiben — 1162 Herrandus judex de Ennsthal, 
und gleich Meginhardus camerarius Marchionissae, — 1157 
gleich neben dem gewaltigen Hartneid von Ort, Witelo mer- 
cator, 1186 de nostris , eine Reihe der gewöhnlichen Dienſtman— 
nen, darauf Marguardus et Rudingerus , servi nostri. Auf 
dieſem Wege würden wir eine wunderliche Nationalreprä: 
fentation herausflügeln, welcher Runde, Yang, Hull: 
mann, Stumpf und Rudhard fehwerlich ihren Benfall 
fchenfen dürften! — Städte und Märfte, gemeinfam mit 
dem Adel von Landesbefchwerden handelnd , zeigt die fteperi- 
fhe Landhandvefte 1345 unter Albreht dem Lahmen. 

Nichts defto weniger haben die Ottofarifche Urfunden und 
der im Rudolphinifchen wiederholte Friedericianifche 
Freyheitsbrief (den noch der frommſte aller Habsburger, Fer di— 
namd.1. beſtaͤtigte), allerdings auf Entwicklung der ſtändiſchen 
Verfaflung in Steygermarf gewirft. — Die Wichtigfeit ift 
fonderbar, womit bemerft wird, »Friedrichs II. Brief ftehe in 
den Beftätigungen nicht an der erfien Stelle, die ihm nach der 
Zeitfolge gebühre, auch habe Mar I., der die lateinifchen Frey— 
beiten verdeutfchte, die Friedericianifchen nicht überiegt.« — 
Friedrichs Brief ift fo wie alle andern Privilegien, ſechs— 
mal beftätiget, in allen Originalen ftebt er auf der erften 
Stelle vor Rudolphs Briefen. Daß der Herausgeber der 
fteyermärfifhen Landhandveſte, fich nicht an die Ord— 
nung der Originale hielt, ift eben fo gleichgültig, als daß die 
Urkunde Albrechtsdes Weifen von 1345 wegen der Wein: 
einfuhr, jene Mar I. von 1496 wegen Vertreibung der Juden ıc. 
einigen vielfpätern, nachgeſetzt wurden. Falfch ift es fer: 
ner, daß Mar die lateinifchen Freyheiten verdeutfchte. Echon 
Albrecht der Lahme überfegte 1339 die Rudolphinifche Hand: 

- 42 


838 Geſchichte der Steyermark, III. Bd. 


veſte von 1277, auch jene Urfunde Rudolphs von 1276 über⸗ 
fegte Marimilian nit. Was verdeutfchte er denn ? | 

F. 389. Es iſt merfwürdig, wie der Verfaſſer den Brief 
Sriedrichs von 1237 im Heeredzuge gegen Friedrich den 
Streitbarenan der Enns gefertiget (von wo auch fo viele 
Audolphinische Urfunden auf dem Zuge gegen Ottofar datirt 
find) verwirft, obgleich er unftreitig rein und echt, von fo vielen 
Kaifern und Herzogen beftätiget it. Er ift ein Zeihen feiner 
Zeit, freylich in der jegigen, in einer ganz andern Welt, ein 
Referens sine relato. Niemand wird eigenfinnig darauf beſte— 
ben, im vorgerücdten Mannesalter, fi) immer noch mit den Kleid» 
chen der Kinderftube zu behängen. Was hat aber das unwider- 
ftehliche Vorrücken der Zeit gemein, mit der geſchichtlichen 
und ffaatsrechtlichen Vollgultigfeit eines folchen Documents ? 
— Rudolph bat mit Ausnahme der oben angeführten Befchräns 
fung, Friedrichs Brief, Wort für Wort eingerückt. — 
Welchen Sinn hat hiernach die Stelle „Friedrichs Brief ent: 
»balte nichts , was der wohlgefinnte Kaifer Rudolphus nicht 
»ſtärker und beffer ausgedrüdt habe! !« 

$. 393 — 394. Weldye urfundliche Spur, daß zu Pöls je 
Zempler bauften, und überhaupt wann und wo in Öteyer: 
marf? — Sedaus Beſtätigung durch Kaifer und Papſt, ıjt 
nicht von 1217, fondernvon 1218, ſo Fröhlich, fo das Urkun— 
denbuch. — »Als man Heinrich II. zum Bifchof weibete, war 
er blos Clericus, niht Canonicus.« Wiederum falfch — das 
alte Verzeichniß der Biſchöfe fagt: »Fuit Henricus, origine 
Zwetilensis, inde clericus, ex clerico canonicus et demum 
Episcopus.« 

F. 398. Eine neue Probe der Genauigfeit des Verfaf: 
fer8 im Ueberfegen, aus dem, im heurigen Zahresberichte des 
Sobanneums, zugleich mit jenem König Ottofars gewür: 
digten Freyheitsbriefe Rudolphs für Judenburg (nebft den \ 
Zraungauifchen und Babenbergifchen Briefen und Stadtrechten 
für Enns, Sahrbücer 1. J. B. 10 — ıı, einem der merfwür- 
digften Documente für das Stadtwefen in Defterreid). 
Er fagt: »@ie (die Sudenburger) dürfen ſechs Wochen lang mıt 
dem Gelde, welches bey ihnen neu gefchlagen worden, allein Wech— 
fel treiben.« Im Original heißt e8: Primo quod cum Mone- 
tarii, denarios nouos cudunt, Campsores (Wechsler, nicht 
die Audenburger überhaupt), in Ciuitate Judenburch sex septi- 
manis soli cambient, et nullus »Iter. quibus expletis; qui- 
libet civis eiusdem loci, poterit licenter cambium exercere. 
Sehr freygebig ift der Terfafier gegen die Türger von Juden: 
burg; er fagt: »Die Türger dürfen die Alpen und 
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Wälder ringsum nügen« Rudolph fagte nur: »In al- 
pibus, quae dicuntur, QJudenburgeralpen, nullus habet vel 
habere debet quicquam juris, nisi sola civitas in Judenburga, 
excepta sola curia, que dicitur Schaflehen, quam ibidem ha- 
bent Monachi seggoviensis (sic) Item nemus in der Muscho- 
niz et in vustriz, debettantum utilitati civitatis Judenburch et 
non aliis deservire. — Auch heißt es: »ein Wagen voll Getreid 
oder ein Zentner Wachs gibt zwey Pfennige.s Im Original 
aber »De curru frumenti duos den. et de centenario cere, 
quatuor den. etc. 

$. 401. Wie fonderbar, daß in der Zeit des Zwifchenreiches, 
wo der Landeshauptmann gerade fo oftund in fo mächtigen 
Wirkungskreiſe urfundlich erfcheint, der Verfaſſer feiner Faum eine 
Meldung macht — daß er Rudolph Verordnung von 1276 
vorzüglich nur in Beziehung auf feinen erften Krieg gegen Otto: 
far gegeben, zu einer allgemeinen und dauernden Grund: 
ordnung für Landrichter und Landfchreiber zu machen fcheint — daß 
er den Gab, ne fiant pignorationes mit »Niemand foll plün- 
»dern« überfept. 

F. 410. »Das Beginnen ded Steuerwefend muß aus den 
Dttofarifhen Rationarien (1265 — 1267) verfinnlicht 
werden. Verſteht der Verfaller unter Steuer, alle im Ratio: 
narium aufgezählten Artifel, 3. B. Zehend, Marchdienft; 
Zinsgeld, Gerichtsfporteln, Mauthen und Zölle, Münze :c. fo 
könnte er dad Beginnen ded Steuerwefens urfundlich gewiß um 
ein volles Jahrhundert hinaufrücden. Sie finden fich insgefammt 
in den Diplomen der Traungauer. Verſteht aber der Verfaſſer, 
mit der übrigen Welt, unter Steuer, eine Geldabgabe von Be- 
figthum oder Einfünften der Unterthanen an ihren Yandesfürften 
(niht an Private), nach einem allgemeinen Maßſtabe ange: 
fchlagen, fo finft die VBefteuerung (blos perfönliche Steuer ge: 
hört nicht hieher), in eine viel fpätere Zeit herab. Viel jpäter 
erfcheint der Anfchlag nah Pfunden von Herrengült. Erft 
1496 verordnete Mar I. die Errichtung des hierzu unentbehrlich 
gewordenen Kataſters, erft 1542 gefchah die erfte Regulirung 
der Grundfteuer. 

Zu der in diefem Buche allzuoft wiederfehrenden Verklei— 
nerung fremden Verdienſtes, gefellen ſich auch noch gänzlich 
falfhe Vorwürfe gegen feine, doch gar wohl benügten Vor— 
gänger; fo $. 410 gegen den Chorherrn Cafar, »daß er in feis 
nen zwey Riefenwerfen, dennoch feinen Gebrauch, gerade 
von den Hauptquellen machtel« (Rönig Ottokars Ratio: 
harium, die NRudolphinifhen Urkunden von 1276 und 1277, 
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ftein Frauendienft?). Citirte und bemüßte denn Cäfar, 
Horneds Neimchronif in feinen annal. Styr. nicht an unzähli— 
gen Stellen, II. 248, 258, 267, 301, 310, 333 ꝛc.? Hat 
er nicht Rudolphs Privilegium ©. 336, 552, 848 ꝛc. nicht 
nur erwähnt, fondern auch großentheild wörtlich angeführt und 
erläutert? — Das Rationarium und der Frauendienjt wurden in 
Steyermarferft lange nach feinem Tode befannt. Damals 
war in Gräß noch fein Johanneum, das alle Landesmerf: 
würdigfeiten und alle Denfmale der Vorwelt fo forgfältig ſam— 
melte und gemeinnüßigem ©ebrauche, mit zuvorfommender Li— 
beralität eröffnete, Fein Archivar, der mit fo freundlichem und 
fachfundigem Willen an die Hand ging, wie Wartinger dem 
Verfaſſer, der Lıteratur und den Literatoren überhaupt. — So 
wäre der Verfaſſer auch fehr wohl dabey gefahren, zu thun, was 
er fonft fo häufig thut, auch $.435 ber den unglüclichen Helden, 
Andread Baumfircher, fic genau an feinen Vorgänger 
zu halten, an den, als Guratordes Johanneums, ald Schrift: 
fteller und als ftändifcher Verordnneter um Steyermarf wahr: 
Tich hoch verdienten Rittervon Kalchberg, der Baumfirchers Be- 
— und tragiſches Ende, durchgehends aus Quellen bearbei— 
tet bat. 

Noch einige Fleinere, aber arge Unrichtigfeiten. — F. 497. 
Daß erfte Innsbrucker Libell wurde nicht mit den Ausſchüſſen von 
Steyer, fondern mit jenen aller Nieder: und Oberöfter: 
reichifchen Lande geſchloſſen. F. 458, 459. Welche jüdifche 
Grabfteine fand man denn zu Grätz neuerlich auf? denn 
jener einzige in der Burg, ift ja feit einem halben Jahrhundert 
abgefchrieben , erflärt und gedruckt, auch zahlten die Stände für 
die Vertreibung der Juden aus Steyermarf, nur einmal 
und nicht jährlich acht und dreyßig taufend Gulden. 

F. 463. Nicht erft unter den Habsburgern, ſchon unter 
den Traungauern hatteder Clerus die Gerichtöbarfeit 
über feine Unterthbanen (Fröhlich dipl. sacra. Styr. 1. Nro. 20 
von 1173). | 

(. 466 heißt es: »Daher befahl Kaifer Marimilian von 
jedem Pfund Pfenninge Herrengült die Stellung ei— 
ned Reiter und zweyer Fußgänger. — Diefe furze Stelle be: 
zeugt zwey Dinge, erjtens, daß Hr. Schneller das Veran: 
fhlagungswefen der Mannfchaftöftellung nach Pfunden der Her: 
rengult nicht verjtehe; denn es follte heißen von jedem hundert 
Pfund 20. ; andertend, daß Hr. Schneller hier wie anderwärts, 
den Archivar Wartinger, ungeachtet der heftigen Ausfälle ge: 
gen ihn, gleichwohl fehr gut auszuſchreiben verftehe, felbit 
Drudfehler nicht ausgenommen; denn Wartingers Pa- 
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rallelſtelle heißt F. 79 »Marimilian ſchlug auf jedes Pfund 
Herrengült die Stellung eines Reiters und zweyer Fußgänger.« — 
Daß in Wartingers Buche das Wörtchen Hundert nur durch 
Berfehen, und nicht aus Nichtwijlen des Verfaſſers wegblieb, 
zeigt eine im nämlichen F. 79 unmittelbar vorhergehende Stelle, 
nämlich, »daß von jedem Einfommen jährliher Hundert Pfund 
eine bejtimmte Anzahl gerüfteter Krieger zu Fuß und zu Pferd ge: 
ftelt werden follte.a — Daß aber Herr Schneller nody meh- 
tere Stellen aus Wartinger beynahe wörtlich nahm, zeigt fich, 
wenn man Herrn Schnellers {. 279, ©. 267. (.28ı. S. 269, 
mit Wartingers . 23 und mit \\. 28 vergleicht. 

F. 460, 461. Inder theilweifen Schilderung des großen 
Bauernfrieges, über welden Sartorius übrigens gründ- 
liches und lichtvolles Werf dennoch für Dejterreich ungemeine 
Lücken übrig laßt, heißt es: »In Salzburg zog gegen den Erz: 
»bifchof der Prediger Mitterfill los (1525). Die Abfüh: 
»rung des geliebten Mannes durch Häſcher, brachte Die 
»Landleute in Wuth ꝛc.« — Hier wird aus dem Hauptorte des 
Pinzgaued, dem Nachlaß der alten Grafen von Playen, 
dem Pfleggerichte Mitterfill, garein beliebter Vohks— 
redner! — Der Zuname diefes Prieiters ijt unbefannt. Er hieß 
Matthäus, und follte im Faulthurm zu Mitterfill verderben, 
wurde aber auf dem Wege dahin, im Berchtholdsgadifchen le: 
den Schellenberg, durch Volfsauflauf unter der Anführung 
des jungen Stödl von Bramberg befreyt. — Die übrigen 
Apoftel der neuen Lehre, waren die Hofprediger Stephan Kaften: 
bauer (Agrifola) und Paul Spretter (Speratuß), der 
Barfüßer Georg Schärer zu Radftade, Martin Codinger 
in Gajtein, Luthers Gorrefpondent. — Marl. Liebling und 
Minifter, der Cardinal: Erzbifchof, Matthbauslang von Wel— 
leuburg, war von Luthers perfönlicher Befanntfchaft auf den 
Zage zu Augsburg dergeitalt ergriffen, daß er ihn - fchlechter: 
dings zu gewinnen oder wenigitens von feinem gelehrten und um: 
fichtigen Freunde, Johann Staupitz, Auguftiner Generalvifar 
zu iſoliren trachtete. Er drang Staupigen dem Benediftiner: 
ftift ©. Peter in Salzburg als Abt auf (+ 28. Dez. 1524), 
und welchen Foftlihen Schlüſſel zur Reformationsgefchichte ver: 
tilgte nicht die vandalifhe Orthodorie feines Nachfolgers, des 
Abtes Martin, der 1587 Staupigens weitläufige Ori- 
ginal»-GCorrefpondenz mit Luther ind Feuer warf?!! 

Als die bey dem verrätherifhen Schladming gefchehene 
gaͤnzliche Niederlage des fteperifchen Landeshauptmanns Sieg: 
mund von Dietrichftein (eines eben fo gefürchteten Bauern: 
feindes, wie der fehwäbifche Bundesoberft, Georg Truchfek von 
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Waldburg) durch Michael Gruber von Bramberg, 
Nachfolger Cafpar Praßlers, ald Haupt der rebellifchen 
Bauerjchaft, die Hinrichtung zwey und dreyßig Ritterbürtiger ꝛtc. 
erzählt wird, heißt ed: »Nun ſchickte der Erzherzog Ferdinand 
den ſchrecklichen Zeldoberiten Niflas von Salm« — wer 
follte unter diefem unbeſtimmten, für einen Ezzelino, Zizka 
oder Dofa, paifenden Beyworte, den ehrwürdigen Greifen, 
Grafen Niflas Salm wieder erkennen , der bey Murten, 
wider Carl den Kühnen dieerjten Sporne verdiente, bey Cal— 
fiano wider den großen Condottiere, Robert Sanjeverino 
fteitt, Verona bewahrte, Sriaul beswang, by Pavia 
Franz E gefangen nahm, Gerdinanden gegen Zapolya 
Ungern erhielt, und in dem glorreihiten Augenblide feines Les 
bens (als der in drey Welttheilen fiegbefrönte Suleymann mit 
ungeheurem Werlufte vor Wiens Wallen hinweg floh), in den 
Arnıen feines Zöglings und Waffenbruders Wilhelm von Ro— 
gendorf, die Todeswunde erhielt ?! (M. S. in der Anzeigevon 
Adelungs Biographie, Siegmunds von Herberjtein). Dies 
fer »Schredliches beftrafte an Rhadming, offenbaren Ber: 
rath und Aufruhr, in feinem barbarıjchen Zeitalter nicht jo, wie 
unter ganz andern Rechtöverhaltnijfen, in Spanien und Por— 
tugal, in Ealabrien, in Tyrol gewüthet wurde, wiewohl 
Ferdinands Inftruction ordnete, den Srevel »mit eiferner 
Ruthe zu züchtigen!« — Wiewohl die Hofjuriiten demonſtrir— 
ten, es ſey gar nicht nöthig, die Gefangenen, »mit offenen Red): 
tem zu überwinden und die Herren von der Feder die Kriegsleute 
noch eigends aufmunterten: »damit der Pauern pofe muetwillig 
»hanndlung geftrafft, vnd ander Ebenpild daran emphahen, auch 
sdie, fo fich fonnft noch in aufruer begeben mochten, damit ge> 
sjtilt, vnd im forgfältigfait gebradht werden. So ift demnach 
»onnfer Rat und guet bedungfhen, das Ir gegen den Petern 
»Klain; fo Ir gefanngen hab, auch allen andern baubtleuten und 
»Nädlfuerern, wo die anfhommen oder betreten werden, mit fpif- 
fen, fhinten, viertaillen, vnd aller graufamen ftraff hans 
»deln und verfarren lajfet.« — Luthers Wort an die rebelifchen 
Bauern und die Mahnung fie gleich tollen Hunden todt zu ſchla⸗ 
gen, waren wahrhaftig auch nicht im Geiſte des Jungers, wel: 
chen Jeſus liebte, aber Georg von Freundsberg und Graf 
Niflas Salm, diefe zwey theuren Helden und Waffenbrüder 
von Verona, Creazzo, Bicocca, Pavia, haben gerade 
im Bauerfrieg, Milde mit Strenge vereinend, auch den ſchoͤnen 
Ruhm der Menfchlichfeit erlangt. 

Alles diefes, was wir hier, wahrlich sine ira et studio, 
wohl aber mit unbefriedigtem Verlangen, alles wirklich Lobens— 
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werthe zu loben, alles wahrhaft Neue und Gemeinnützige noch 
mehr zu verbreiten, meiſt durch Anführung der eigenen Worte des 
Verfaſſers dargelegt haben, beſtaͤtiget wohl reichlich das vorläufige 
Urtheil diefer Jahrbücher (I. 47. Anzeigeblatt), »daß diefes Werk, 
»bey vielen treffenden Bemerfungen und glüdlichen Anfichten, den= 
»noch durch manche Irrthümer im Detail, durch parteyifche Ver: 
»Peinerung fremden Verdienſtes, durch gehäufte Aufftellung fchie= 
sfer, oft ganz falfcher Marimen und durch eine, nach Schmuc und 
»Glanz des Ausdruds mehr als billig hafchende Schreibart ent= 
»ftelle fey !« 


Art. XIII. C1.D. Mariani Dobmayer (Theol. ac. Philos. Dris, Consil. 
eccl. bav. act. atq. inacad. Ingolst, aclyceo Amberg. Dogmati- 
ces quondam Prof. p. o.). Systema Theologiae catholicae. 
Opus posthumum cura et studio Theodori Pantaleonis Sene- 
strey, Parochi in Baumgarten et Berg prope München edi- 
tum. Tom.V. Theologiae dogmaticae Pars L. Theologia. C, 
facult. rdssmi ordinariatus Ratisb, Ind, XIV. 488. Solisbaei 
1816. 


Das Werk wäͤchſt zu einem größern Umfange an, als man 
felbft nach Ericheinung des erften Bandes bey aller Breite, mit 
der ed fich anfündigte, hatte erwarten follen. Nach unferm Er— 
meſſen ift ed noch faum über die Hälfte gediehen. Wir müſſen 
jedoch befennen, daß wir nicht anders als lebhaft bedauern konn⸗ 
ten, wenn diefe Größe feines Umfangs dem recht fleißigen Ges 
brauche des Werfes hinderlicy wäre. Alles was in den legten 
Zeiten feit Wieft, Stattler, Klüpfl, Zimmer u. a. für 
die Patholifche Dogmatik in ihrem ganzen Umfange, und in ihren 
einzelnen Theilen durch die Arbeiten eines Id. Schwarz, Sal: 
lura,"Oberthür, Sailer, Schwarzhuber, Frint, 
Ihanner, Brenner u. a. gefchehen iſt, macht doch diefes 
Dobmapyerfche Werf nicht unentbehrlich. Es hängt zwar nicht 
gleih auf dem Zitelblatte den jegt fo beliebten Schild aus, daß 
es nach den Bedürfniffen unferer Zeit gefchrieben fey; deito ger 
wiſſer aber zeigt fein Inhalt, daß der Verf. dejfelben recht wohl 
wußte, was die Zeit fordere, und vielleicht gar nicht begreifen 
fonnte, wie man überhaupt etwas anderes fchreiben fönne, als was 
zum wahren Frommen und Nugen derer ſey, für die es gefchrie: 
ben ift. Solche Bemühungen wie die des fel. Dobmayer und 
des waderen Herausgebers feiner hinterlaſſenen Schriften, des 
Heren Pfarrerd Seneftrey, werden immer ihren Danf in den 
Herzen aller derer finden, die nicht gerne ihren alten, auf ewigen 
Säulen der Wahrheit rupenden Glauben gegen die allzeit weche 
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felnden Gebilde der Meinungen, die der Tag verwifcht, vertaufchen 
wollen. 
Dad möchte vielleicht von manchen gefragt werden, wie 

denn doch Fatholiihe Theologen nody immer neue und immer wies 
der neue Lehrbücher ihrer Dogmatif fehreiben mögen, da doch das 
Slaubensfpftem ihrer Kirche völlig abgefchloffen, und nichts an— 
dereö und nichts neues gelehrt werden fönne, noch dürfe, als fie 
fchon vom Anfange der Kirche gelehrt zu haben vorgeben. Die: 
fen ift zu antworten, daß eben das des Fatholifchen Glaubens We— 
fen fen, Daß er nicht todter Buchftabe, fondernleben- 
diger und wirfender Geift fey, der diefes fein Leben und feine 
Wirffamfeit auch immerfort zeigen, alfo auch in der urfprüngli: 
chen Form des geiftigen Lebens, nämlich im Worte, offenbaren müſſe, 
eben Damit die Menfchen fehen, er fey allein das Unwandelbare, 
das Bleibende, das Ewige, was nicht wechfelt, wie die Geſtal⸗ 
ten der Erde und die Meinungen der Menfchen, fondern feſtſteht 
undrubet aufdem Felfenfundamente, das Chrijtus 
gefeget hat. Das wird fich immer an den Arbeiten wahrhaft ge: 
lehrter und rechtgläubiger Katholifen zeigen, daß, gleihwie das 
förperliche Auge nichte wahrninmt, als was, und wie ed von 
der Sonne beleuchtet fich darftelit, alfo auch das geiftige Auge der 
Seele nichts Flar und ficher erfennen mag, als was von dem gei- 
ftigen Fichte erleuchtet ift, das jeden Menfchen erleuchtet, der in 
diefe Welt fommt. Joh. I. 8. 

Es ift wahrlich ein befcheidener, billiger, an alle außer der 
Kirche lebenden chriftlichen Bruder allgemein Taut und dringend 
ausgefprochener Wunſch, daß Doch die Lehre der Fatholifchen Kirche 
ernftlich und mit gutem Willen geprüft werden möchte. Es iſt ja 
ganz deutlich ausgeiprochen, was fie lehrt, und immer gelehret 
bat und lehren wird. Wenn die weifeften und beiten aus den pro: 
teftantifchen Religionölehrern (z. B. Schleiermacher Pred. 
ı806) mit einer edeln Aufrichtigfeit geftehen, »daß es wunderlich 
»fcheinen müſſe, wenn fie fo reden, als gäbe.es noch Gemein: 
»den der Gläubigen, und eine chrijtliche Kirche, ald wäre die Re— 
»ligion noch ein Band, welches die Ehriften auf eine eigenthüm: 
»liche Art vereinigt ,« fo muß wohl der Fatholifche Religionslehrer 
demüthig — wie der religiöfe Menfch immer muß — Gott danfen, 
daß er wirklich in einer Gemeinde der Glaubigen, in einer Kirche 
lebe, daß diefe Kirche wirflich fey ein Band, das die Chriſten 
auf eine eigenthümliche Art vereiniget, daß fie ſey ein lebendes 
und allbelebendes Princip alled Guten. aller weifen Ordnung und 
Maäßigung, aller Gerechtigkeit und Wahrheit, aller Liebe und 
Kraft, die Bewahrerin des Friedens, der Segen der Völker, 
fur; das Neich Gottes, das Neich der Gerechtigkeit, Liebe und 
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Wahrheit auf Erden. Iugegenwärtigem Buche, wie e8 fid) bis— 
ber hat vernehmen laffen, wird fchwerlich etwas von dem vermißt 
werden, womit der katholiſche Neligionslehrer nicht nur feine ei: 
gene Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Religion feiter be: 
gründen, fondern auch dad Objective derfelben gegen die fchärf- 
jten alten und neuejten Angriffe aller Art fiegreich vertheidigen 
fann. Wer die früher erfchienenen vier erften Bände diefes Wer: 
kes fennt, der wird auch in diefem fünften Bande diefelbe Manier, 
nur nach Verfchiedenpeit der abgehandelten Gegenjtände modificirr, 
finden. Was damals fchon an der Form des Werfes im Allgemei: 
nen gelobt und getadelt worden, das gilt auch von dieſem Bande. 
Was uns betrifft, müſſen wir befennen, fo fehr wir auch oft ver: 
ſucht waren, in formeller Hinficht entweder die gar zu genaue Zer: 
fchneidung der Gegenftände in fo viele Unterabtheilungen, die das 
Gedächtniß mehr befchwerenals ihm zu Hülfe fommen, oder (was 
bey folhem Umfang des Werkes Faum zu glauben) die zu große 
Kürze und Gedrängtheit, bejonders bey Widerlegung der Einwürfe, 
oder das oft ganz willfürlich fcheinende Wechjeln der deutſchen mit 
der Tateinifchen, oft jehr germanifirenden, Sprache, oder den oft 
gar zu fchulmäßigen, trodenen und nur felten das Gemüth an— 
fprechenden Vortrag zu tadeln, fo verlor fich doch diefer Tadel bald 
wieder in der Betrachtung des wahrhaft fchägenöwerthen Fleißes, 
der auf die Ausarbeitung eines folchen Werfes verwendet worden. 
Wenn wir den Wunfch nicht bergen fonnen, daß doch überall glei- 
cher Fleiß bey Beforgung ded Druckes angewendet worden wäre, 
damit nicht fo viele Drudfehler, vorzüglid) bey den Citaten, einge- 
fchlicyen wären. fo thun wir das mit fo viel mehr Betrübniß, als 
wir fonjt dem würdigen Herausgeber für die mannigfaltigen Ber 
reicherungen, mit denen er dad Werk ausftattere, den größten 
Danf fchuldig find. Solches Anerfenntniß feines Verdienites iſt 
auc) darum nöthig auszufprechen, damit diejenigen, die das Werf 
als ein opus posthumum feit mehr ald zwölf Jahren her anfe: 
ben, und nicht mit einem Worte einer Borrede in allen feit dem 
eriten erfchienenen Bänden darüber belehrt werden, es willen, 
daß die Worte »cura et studio« auf dem Titelblatte feine bloße 
formula loquendi ſeyen, fondern, daß der Herausgeber. wirflich 
fehr fleißig an der Vervollftändigung des Werfes arbeite, und in 
feinen immer ohne Namen eingeflochtenen Bemerkungen zeige, 
daß er von den neuejten Erjcheinungen der theologifchen und phi— 
Iofophifchen Literatur. nicht nur Notiz nehme, fondern auch den 
beiten Gebrauch mache, ein Verdienft , welches im Gewande fol: 
cher Befcheidenheit nur um fo größer erfcheint. Die mehrfachen, 
nach der Anlgge des ganzen Werfes nöthig gewordenen Wieders 
bolungen find wir darum nicht gefonnen zu tadeln, weil diefelben 
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angehenden Theologen, für die doch das Werf zunächit beſtimmt 
ift, den Vortheil gewähren, daß fie fih auf dem oft fchwierigen 
Wege der Unterfuchung bey noch ungeübten Kräften manchmal 
wieder auf befanntem Boden finden, einen freyern Blick um fich 
werfen, und den Zufammenhang aller Theile leichter erfennen 
mögen. | 

Indem wir nun an die Darlegung des Inhaltes diefes vor 
uns liegenden fünften Bandes gehen, wird fich wohl Gelegenheit 
finden, unjere im Allgemeinen gegebenen Andeutungen. zu bele- 
gen. Mit dem fünften Bande fängt die eigentliche Dogmatik, das 
iſt die fpecielle Dogmenlehre, an. Sleicwie am Anfange dem 
ganzen Werfe, alfo fendet der Verf. auch diefer zweyten Haupt⸗ 
abtheilung deifelben eine Encyflopädie und Methodologie voraus. 
Erjtere gibt den Begriff, die Eintheilung, den Werth, die Hülfs— 
mittel der Wilfenfchaft an, Iegtere fucht die Form der Behandlung 
zu bejtimmen, und will durchaus das Streben nicht aufgeben, die 
ganze fpecielle Dogmatif in ein Spftem zu bringen. Die Jdee von 
einem moralifchen Reiche Gottes ıft hiezu fchon feit dem heil. Aus 
gujtin vielfältig und mit verfchiedenem Glüde benügt worden; 
fie drängt fich auch dem willfenfchaftlichen Religionslehrer immer 
wieder entgegen, alfo daß auch Dobmaper fie nicht abweifen 
fonnte. Daß er fich nicht begnügte, die Idee blos hinzuitellen, 
fondern bemüht war, ihre Tauglichfeit zu einem oberjten Principe 
zu zeigen, und die ähnlichen Verfuche der neueften Theologen und 
Philofophen zu prüfen, ijt dem Charafter der Gründlichfeit, mit 
der das ganze Werf gefchrieben it, ohmehin zuzudenfen. Eme 
wijlenfchaftliche Behandlung der Theologie it nicht nur wünſchens⸗ 
werth, fondern nothiwendig. Was er hier gegen die verfchiedens 
artigen Gegner derfelben fagt (&. 11), mag hier zugleich als ein 
Beyfpiel der gediegenen Kürze und Gedrängtheit ftehen, welche 
dem ganzen Werfe eigen ift. »Vana sunt eflugia, quibus ignava 
ratio negligentiam suam in methodo observanda excusare, vel 
etiam defendere nititur. a) Qui popularem solum methodum 
absque praevia scientifica jactitant, claritati et soliditati co- 
gnitionis derogant, tum commoditati et instabilitati temporis 
patrocinantur, et ‚genuinum popularitatis finem evertunt, 
5) Qui vel in elegantibus formulis cum aestheticismo, vel 
in calido sensu cum mysticismo subsistunt, aut corticem abs- 
que nucleo et litteram absque spiritu sibi sumunt, aut vagas 
et obscuras cognitiones firmis ac claris praeferunt. c) Qui 
caecam fidem et virtutem commendant, naturaın verae fidei et 
virtutis sese ignorare ostendunt, et falsam solummodo re- 
verentiam religioni exhibent. . 


Der Verf. hat ſich übrigens die Schwierigfeit nicht verhehlt, 
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welche die Aufitellung eines oberften Grundfases fowohl wegen der 
BVerfchiedenheit des Stoffes, als vorzuglicy darum hat, weil die 
hrijtliche Religion urfprünglich in einer ganz populären, blos auf 
den Gefammtzujtand des Volfed, dem ſie zuerjt gegeben wurde, 
berechneten, aller Wijjenfchaftlichfeit baren Form gelehrt ward; 
doch fand er eben darin nur mehr Antrieb, die Sache zu behaupten, 
darum, weil ı. die Vernunft nad Einheit und Zufammenjtim: 
mung aller Theile einer Wiſſenſchaft ſtrebt, und dieje Forderung 
nicht wohl abgewiefen werden fann. 2. Weil die Religion als 
das Höchfte, was dem Menfchen gegeben it, diefen Charakter der 
Einheit und nothwendigen Zujammenjtimmung für-fich felbft am 
wenigjten entbehren kann. Ä 
Diefed vorausgefept, hätten wir auch nach eingejtandener 
Schwierigkeit, die die Sache hat, doch nicht gefagt: es fey Die 
Grundung eines Syſtems der Fatholifchen Theologie, wenigiteng 
unvollfommen (»salt-ın imperfectum«) möglich, und diefe Mög- 
licyfeit erjt nochmal daraus erläutert, ı. daß aus dem Zuſammen— 
bange aller Religionswahrheiten der große Rathſchluß Gottes zum 
Heile des Menfchengefchlechtes erfannt werde, und 2. auch die 
Verbindung der Vernunftwahrheiten unter fih und mit den geof: 
feubarten gefunden werden fonne. Wäre die Idee von einem mo— 
raliſchen Reiche Gottes nıcht rein biblifch, wäre fie nicht, in ihrer 
ganzen Allgemeinheit aufgefaßt, dem Menfchen mit der Offenba: 
zung frey gegeben und hingeftellt, alfo daß er’s nur daraus ler— 
nen fonnte, wie Gott der Gründer diefes Reiches, der Menfch 
durd) feinen Abfall oder feine Empörung gegen Gott der Zerftö- 
rer, und Chriſtus der Wiederherjteller deijelben ſey; wäre nicht 
mit diefer Jdee zugleich ihre ganz eigene Lebendigfeit und Wirk; 
ſamkeit, ihre Realıtät, ihr Fortbeſtehen in einer fihtbaren Anſtalt, 
in dem eigentlichen Gottes : Staate auf Erden, mitgegeben, hätte 
zu diefem Allen die menfchliche Vernunft auch nur was ein Quint» 
chen beträgt realen Stoff des Dentens aus ihrem Eigenen hinzuge— 
than, fomöchte es etwa dem Lehrer der Religion wohlgerathen 
feyn, bey irgend einer philofophifchen Schule (und das mußte na= 
türlich immer die neuefte und berühmtefte feyn) anzufragen, was 
er denn wohl von Gott lehren dürfe. Warum aber follten wir ein, 
auf wirkliche Offenbarung Gortes gegründetes Religionsfpitem un: 
vollfommen nennen, als um der menfchlichen Vernunft ein erlo- 
genes Compliment zu machen? Wo ift wohl das philofophifche 
Vernunftſyſtem, das vollfommen wäre? Oder follte etwa nur die 
Vernunft allein völlige Einheit des Denkens in ihre Gebäude brin- 
gen fönnen „und was Gott gebaut, folite unvollfommen heißen ! 
— Sollten wir denn nicht auf dem Grunde fortbauen dürfen, den 
der Verf. vorzüglich in feinem Anhange zum IV. B. durch die Feits 
ftellung des unfehlbaren Anfehens der Kirche aufgeführt bat? 
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Könnte ed auch nur einen Augenblid im Sinne ded Verf. Tiegen, 
einen einzigen Slaubensfag feiner Kirche aufzugeben, weil er fich 
etwa von der Vernunft nicht begreifen ließ? Wir willen gewiß, 
daß des Verfs. Vernunft in der größten Thätigfeit, im vollften 
Bewußtſeyn ihres Lebens war, als er von den göttlichen Dingen 
lehrte und fchrieb; aber eben fo gewiß find wir, daß nicht ein ein- 
jiger Gedanke freyes Erzeugniß feines Geiftes, fondern alled ge— 
geben war. Wo immer die Philofophie beginnen mag, von dem 
einfachiten Gedanken des bloßen Seyns, fo iſt er ſchon gegeben 
durch das Seyn felbit. Sollen denn die zudenden fchwarzen Ne— 
belflede, welche die blendenden Meteore der Tagphilofophien vog 
unfern Augen zurüdgelajfen haben, noch nicht gefchwunden feyn ? 
Soll denn die Wahrheit mit ihrem Fichte nicht einmal durchbre- 
hen, daß der Menſch nichtd a priori conjtruire, weil a priori 
nicht der Menfch ift, fondern Gott, der den Menfchen erjchaffen 
bat; — »ha! das fchlechteite Ding, nicht ein Blutkügelchen in 
»deinen Adern haſt du der ſelbſt geichaffen, Menſch — und das 
»herrlichite, was in deinem Mefen lebt, den;freyen Blick ins Le: 
»ben, den hohen Gedanfen einer ewigen Wahrheit und Ordnung, 
»das reine Gefühl des Ewigfhönen und Guten, die Tebendige 
»Kraft des Wollens, und aller diefer Föftlihen Gaben Inbegriff 
»und Seele, den heiligen Gotteöglauben hättejt du dir ſelbſt ge— 
»geben, erfonnen hätteſt du das alles mit deinem Gehirn, und es 
»jollte nicht feyn, wenn du es anders wollteft?!« — Es ift ja 
felbft Fichte, der doch das Gebäude der moralifchen Weltordnung 
aus der menfchlichen Vernunft herauszubauen meinte, ein Zeuge 
der ewigen Wahrheit geworden, da er in feinen Grundlehren des 
Naturrechts, Jena und Leipzig 1796 Thl. ı. S. 32, fagt: Ein 
höheres Wefen nahm fich der erjten Menfchen an, ganz fo, wie 
es eine alte ehrwürdige Urfunde darftellt, welche überhaupt Die 
tiefjinnigfte erhabenfte Weisheit enthält, zu der alle Philofophie 
am Ende doch wieder zurüd muß. — Die Triumvien der Philofo- 
pie, Rant, Fichte, Schelling, fagen einjtimmig : »der Menſch 
muß erzogen werden, und die erjten Menichen, die man doch auf 
dem Standpunfte der NReflerion annehmen muß, Fonnten nicht 
von einem andern Menfchen, fondern nur von einem höhern Geiſte 
erzogen werden.« Es iſt doch Flar, daß wir andern folche unmit- 
telbare Erziehung durch einen höhern Geijt blos darum nicht mehr 
bedürfen, weil diefer höhere Geiſt ſchon lebendig unter uns ıft, in, 
und aus dem Worte, das von und aus Gott ift. Eben fo Flar ijt 
aber, daß eben durd) dad Wort allein jeder Gedanke in der Seele 
des Menfchen zum Leben fomme, daß alfo das Wart allein das 
Leben und die Nahrung der Seele fey, und hinwiederum allein 
diefes Leben offenbare ; ganz fo wie es ein fehr tieffinniger Philo: - 
foph unferer Zeit, Johaun Starf, ausgedrüdt hat, da er in 
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feinem Briefe an eine Dame über die Freygeiſterey der heutigen 
Erziehung fagt: »Ich glaube, daß gerade darums“ weil die Wahr- 
»heiten der Religion unuberwindlihe VWururtheile find, 
»und bleiben, Ueberzeugungen, die vor allem Urtheile und über 
‚ »alled Urtheildvermögen find, vor der Schärfung und Uebung der 
»Vernunft in die Seelen gelegt werden müſſen, indem wir ja doc) 
»vergebend warten würden, bid der verftändige Menfch erfenne 
»den Unerfennbaren, begreife den Unerforfchlichen, erfchließe den 
»von feinem Vernunftfchluffe Erreihbaren, hintennach ent: 
»decke den, der überall fchon voraus da ift als die lebendige Quelle 
»aller Vernunft, alles Guten, alles Senns, und von dejlen Vor: 
»ftellung erft alles vernünftige Leben anfängt. Won ihnen I. 8. 
»erwarte ich die Frage nicht, ob denn ein bloßes Wort, ein bloßer 
»Schall und Name eine Erfenntniß bilde? Sie willen, daß auf 
»folhe Weife Sie, ich umd alle zur Sprache und zu Begriffen ka— 
»men. Zuerſt wird der Leib (Wort) gebildet, dann bläjt ihm der 
»Beift den Odem (Begriff) ein, und es wird zur Tebendigen Seele 
»(Erfenntniß).«a Darum follten wir doch einmal das zu lange ges 
triebene Spiel mit den freyen Erzeugniffen der Vernunft aufge— 
ben, und vernünftig, wie ed Männern ziemt, glauben, daß der 
Menfch alles lernen müffe, was er willen fol; daß feine Vernunft 
erft dann wahre Vernunft werde, wenn er Augen und Obren, 
diefe Thüren der Wahrnehmung und Erkenntniß, offen hält, und 
dadurch den allgewaltigen, ewig lebenden und liebenden Gott zu 
erfennen ftrebt, daß er ihn auch ehre, heilige und liebe, Röm. I. 
18 — 20. Wir follten einmal aufhören in unfern Lehrbüchern der 
Religion zu fagen, daß der Menfch aus fich felbjt Gott erfenne, 
und alfo wenigftens dazu die Offenbarung nicht bedürfe. Wir ver: 
langen nicht, die in den Schulen angenommenen, zur Geſchichte 
der Religionswiflfenfchaft nothwendig gehörigen Begriffe von Offen: 
barung im weiteften — bis zum beflimmtejten Sinne zu verwir— 
ren, aber um derer willen, die alles frey aus fich heraus zu 
bauen meinen, muß es gefagt werden: Es ift alles Offenbarung 
Gottes, was wir von ihm wiffen. Und wer>ihn erfennen will, 
muß ſchon glauben, daß er ift, und daß er immer derfelbe ift, und 
nicht anders werde, wie millionenfältig verfchieden auch die Men: 
fchen von ihm denfen und reden ; wie foll aber der Menfch an ihn 
glauben, wenn er nichts von ihm gehört hat? — Laſſen wir alfo 
‚immer das Spftem der Fatholifchen Religionslehre, in welchem 
treu aufbehalten wird alles, was der göttlichen Liebe gefallen hat, 
den Menfchen zu ihrem Heile zu vertündigen, in Rüuͤcſſicht diefer 
Allgemeinheit und des Charakters einer gottlichen Anſtalt für ein 
vollfommenes gelten. Wir huldigen gerne dem Echarffinne und 
der Wahrheitsliche des Philofophen Reinhold, der das in fei- 
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nen Briefen über„die Fritifhe Philoſophie, erfter Theil ©. 197 
alfo ausfprah: Das Syſtem der Unfehlbarfeit ift das einzige 
»unter allen euf kiftorifchem Grunde entjiandenen Lehrgebäuden 
»der Religion, das durch den Zufammenhang und die Sleichar: 
»tigfeit feiner Theile den Namen eines Syſtems verdient.« 
Diejenigen , die etiwa meinen, dafi wir der Vernunft einen 
blos negativen, völlig pafliven Charafter geben, alſo fie felbit als 
freyrhätiges Wefen aufheben, verfennen ganz, daß das Weſen 
der wahren Wernunftthätigfeit eben in der Verarbeitung des mit 
dem Leben ihr dargebotenen, niemals felbit erzeugten Denfftoffes 
beſteht. Was ift die Vernunft, die den feiten Boden der Erfah: 
rung und Gefchichte, — des Lebens verläßt, und für fich ſelbſt 
wie die boble Kugel auf dem Wajjerfirahl des Springbrunnens 
ſchwebt und ſchwankt, eine Quftgeftalt, ein Gefpenft; es erfchredt 
uns nicht. Bon der Vernunft verlangen wir aber, daß fie ver- 
nehme, was ilt, nicht zertrenne und entfeele das Wefen, deſſen 
lebendige Wirffamfeit nur durch diefes Zufammenhalten des Gans 
zen bedingt ift, daß fie ihre eigene Natur anerfenne, welche Feine 
andere ift, als die einer von Gott dem Menfchen gegebenen Kraft, 
durch welche er denfihern Standpunft feines eige- 
nen, und jedes individuellen Lebens und Seyns, 
fo wieden nothbwendigen Zufammenbang deffelben 
mit dem Urleben und Urfeyn, eine ewige Ordnung, 
beftehbend in der Urfraft alles- Lebens zum Bewyßt- 
feyn, benützt. Wie diefe Kraft da unthätig feyn könne, wo ed 
ſich eben um die Offenbarung ihres innerften Lebens handelt, nam: 
lich warn der Menfch mit der höchiten Kraft feines Wefens, mit 
dem göttlichen Glauben die Sefammt:Offenbarung Gottes auffaßt, 
und in fich aufnimmt, das ift und nicht denfbar, fo wie wir auch 
nicht begreifen Fönnen, wie mühfam errungene Wiſſenſchaft den 
Menſchen eitel machen fönne, ftatt daß fie vielmehr fein ganzes 
Meilen zur Demuth und Anbetung der ewigen Kraft binneigen 
follte. Es kann auch Feiner den Werth echtphilofophifcher Forſchun— 
gen würdigen, und ganz anerfennen : welche Sicherheit und 
Klarheit unfere Anfchauungen gewinnen, durch die Feititellung 
und Ordnung der Begriffe, und durch die Heiligung der Gefege 
der Sprache, diefes innigen und allgemeinen Vehikels und Me: 
diums Aller Erfenntniß, der darin nicht das Zufanımenwirfen des 
Gefammtgeiftes der Menfchheit nach den ihm ewig eingedrücten 
Formen und Geſetzen wahrnimmt, alfo, daf die Namen der ein: 
zelnen Forſcher nur wie Meilenzeiger daftehen, und jeder nur 
nach dem Maße reinen Gewinn an Wahrheit macht, als er etwas 
findet von dem, was fchon ewig beftanden hat, und womit Ein 
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Anderer Vorfehung getroffen hat, ehe noch ein Gedanfe in ei- 
nem Menfchengeifte war. 

Diejenigen, welche Dobmayers Buch fennen, werden 
einfehen, daß das wenigftevon dem, was wir hier gefagt, darum 
geſchah, um ed zu vervolljtändigen oder zu verbeilern ; es ift viel- 
mehr eben darin, und bey der Behandlung jedes einzelnen Lehr: 
fages recht gut gezeigt, welcher Standpunft der Vernunft gehöre, 
und um ihrentwillen auch nicht ein einziges Dogma verworfen 
worden. So, viel über die willenfchaftliche Form. Ganz richtig 
darf nach des Verfaſſers Behauptung in einem fpftematifchen 
Lehrbuche eine Anleitung zur populären Behandlungsart der Dog— 
matif nicht fehlen. ©. ı6 bis 17. 

Wir gehen nun zur Aufzählung der abgehandelten Gegen— 
ftände felbft über. Schon ein flüchtiger Blick auf das ſummari— 
fhe Anhaltsverzeichniß jedes Bandes gibt die ſchönſte Anficht von 
der ftrenglogifchen Ordnung , welche durch das Ganze herrfcht. 
Wie die Dogmatif überhaupt in drey Theile abgetheilt ijt, nämlich 
in die Theologie, Chriftologie und Difelogie, »ita ut, wie der 
»Verfaſſer fagt: pro sua ad ideam regni moralis et inter se 
»relatione theologia originem, Christologia, restaurationem, 
»et dikelogia consummationem ostendat,« fo ift wieder die 
Theologie, welche in dem 5ten B. enthalten ijt, in zwey Haupt: 
ftüce abgetheilt, deren erftes Gott an fi, das zweyte Gott in 
feinem Verhältnijfe zur Welt, betrachtet. Das erfte Hauptftüd 
handelt wieder in zwey Abtheilungen zuerft von Gott, der einig 
in feiner Natur ift, und zwar ı. vom Dafeyn, 2. von dem 
Wefen und den Eigenfchaften, 3. von der Einheit Gottes. Danıt 
von Gott, der dreyfach ift in Perfonen, und zwar erftens nach 
der Lehre der Echrift, zweytens nach der Lehre der Kirche, drit— 
tens nach dem Urtheile der Vernunft. Mit wahrhaft mufterhafter 
Zreue befolgt der Verfaffer überall die in der Methodologie von 
ihm felbjt gegebenen Geſetze der Lehrart, alfo daß er immer zuerft 
den biftorifchen, dann den philofophifchen Beweis führe. Wo er 
dem angenommenen Schulgebrauche zu gefallen die Sache umfehrt, 
geſchieht e8 nur, um die fiegende Kraft der erfteren Beweisart, 
und ihr entfchiedenes Uebergewicht über die letztere recht anſchau— 
lich zu zeigen. Bey der hiftorifchen Beweisart unterfcheidet der 
Nerfafler das biblifche und das Firchlihe Moment. Um den bib- 
lifchen Beweis zu führen, werden die klaſſiſchen Stellen vorzüglich 
aus dem neuen Xeftament , folche gegen deren Echtheit und 
Trauchbarfeit Fein vernünftiger Zweifel obwaltet, ausgewählt, 
darauf wird ihr wahrer Einn nach den Regeln der Hermeneutif 
hiſtoriſch und grammatifch , dann nach dem Geifte der Bibel, 
endlich nach der Auslegung der Kirche beftimmt, und jegt erſt 
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wird nach den Regeln der Logif der Beweis daraus geführt. Das 
firchlihe Moment der Beweisart fordert gleiche Strenge in Abficht 
der Auswahl der Theile, die den Beweis geben follen. Es müjfen 
nämlich zuerjt die wirklich beweifenden klaſſiſchen Stellen gewählt, 
dieſe nach ihrem gemeinen Sinn erflärt, und dann erſt nach logi- 
fchen Geſetzen daraus der Beweis geführt werden. Eben fo ftrenge 
ift der Verfaſſer bey Führung des philofophifchen Beweiſes. Wir 
bedauern, daß wir nicht wirklich an einem aus dem Buche gezo: 
genen Benfpiele zeigen fonnen, auf welche Art der Verfaſſer überall 
feinen Stoff behandelt, wie er die entgegengefegten Itrthümer 
felbft zum Beweife feiner Wahrheit, z. B. den Atheismus in allen 
feinen Geitalten zu einem Beweiſe fir das Dafenn Gotted um: 
fehrt, und dann überall das praftifche Moment auf die befriedi: 
gendite Art hervorhebt und beleuchtet; wie überdieß faft überall 
eine vollftändige Gefchichte des behandelten Lehrfages, und der 
Dagegen aufgeftellten Meinungen eingewebet ift, mit welcher Be: 
fonnenbeit, fcharfen Uetheilsfraft und großen Belefenheit er be- 
fonders die für die Lehrſätze der Fatholifchen Dogmatif fo wichti: 
gen Beweife aus dem Sinne und der beitehenden Lehre und Praris 
der Kirche mit firenger Unterfcheidung der Perioden führet, — 
es muß dieß alles im Buche felbjt gelefen werden, um den Werth 
und die Brauchbarfeit dejfelben zu erfennen. Wir freuen uns 
fehr, in der mit ganz befonderem Fleiße gefchriebenen Deduftion 
des Vernunfturtheils über den Lehrfag von der Dreyeinigfeit 
S. 287 bis 311 einen fehr beftimmten Beleg zu unferer oben ge: 
gebenen Verficherung zu finden, daß der Verfaller bey folchen 
Lehren, die einmal aus der Schrift und Ueberlieferung nad) den 
firengen Regeln der Hermeneutif, und der biftorifchen Kritik als 
wirklich geoffenbarte Fehrfäße der Kirche bewielen find, Feine Ein- 
wendung der Vernunft dulde, fondern ihren Beyfall abnöthige. 
Wahrlich, fo vortrefflich mir alles finden, was hier darüber gelagt 
worden ift, fo möchte e8 doch fehwerlich für ſolche überzeugend 
feyn, welche die menfchlihe Vernunft zum Mafitabe göttlicher 
Wahrheiten annehmen, und nicht gelernt haben zu glauben daß 
in Gott Etwas anderes feyn fönne, als fie es felbit beflimmen zu 
fönnen meinen. Darum aber, damit diefe nicht uns, die wir 
das Dreyeinigfeitödogma mit allen Lehrſäten unferer Kirche feſt— 
halten, mit dem Stempel der Unvernunft brandmarfen und la: 
ftern, was fie nicht verjtehen, wäre zu wünfchen, daß fie mit 
Aufmerffamfeit überdächten , was bier zur Rechtfertigung diefes 
Glaubens mit aller nur denfbaren Anerkennung der Rechte der 
Vernunft, und mit einer wahrhaft Ehrfurdyt abnöthigenden Bele— 
fenheit in der neueſten Literatur gefagt ift, und doch follen wir 
im dritten Theile der Dogmatif erft noch mehr darüber leſen. 
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Wir fommen zum zweyten Hauptſtück, welches von Gott in 
feiner Beziehung zur Welt handelt. #Die zwey Abtkeilungen be: 
trachten: 1. Die Echöpfung, 2. die Erhaltung oder Leitung des 
Univerfums. Die erjte Abtheilung enthält ı) die Kosmologie, 2) 
die Pneumatologie , 3) die Authropologie. Nachdem der Ver: 
faſſer bey der Echöpfungsgefchichte die Schwierigfeiten nicht ges 
läugner, vielmehr alles was gegen diefe ältefte Urfunde der Men— 
fhengefchichte font und jegt erhoben worden ift, erläutert und 
beleuch'et bat, fahrt er alſo fort. »Aber von der andern Seite 
»hat diefe Urfunde, wenn wir ihren Inhalt genauer erwägen, auch 
-»große und für die Religion hinreichende Vorzüge. I. Zuerft fommt 
»fie in der Hauptſache mit andern Kosmogonien überein, wie wir 
»diefe aus der Altern Tradition fennen (fiche Grotius de veritate 
»religionis christianae lib. I. ce. 14.); aber fie ift zugleich frey 
»von den Irrthümern und monftröfen Fabeln des ewigen (Chaos, 
»des gröbern oder feinern Emanatismus, des böfen Prinzips, 
»und des Demiurgus ꝛc., welche bey andern Völfern vorfonmen. 
»II. Dann beginnt fie mit der großen Wahrheit: Gott ift 
»Schöpfer des Univerſums — einem Cage, der mit allem 
»Rechte die heilige Bibliothek öffnet, und mit wenigen Wörtern 
»mehr Wahrheit lehrt, ald Rom und Athen in ihrer Aufflä- 
»rungsperiode von dem Urfprunge der Welt hatten. III. Eben 
»diefe Wahrheit wird bey jedem Schcpfungswerfe angezeigt; denn 
»der Begriff eines Weſens, das durch fein Machtiwort fann, was 
»e8 will, ift der Begriff eines Schöpfers, deſſen Allmacht durch den 
»erhabenen Mufter-Ausdrud: Er fprah: Es werde! und es 
»wurde, dejlen Weisheit in der Ordnung, und dejlen Gute in den 
»Beyfalls- und Segensformeln auf eine würdige und fruchtbare Art 
»dargeitellt werden.« Schwerlich dürfte ein Lefer diefe Abhand: 
lung unbefriedigt aus der Hand legen. Der Uebergang zu dem 
zwepten Artifel, der Lehre von den Geiftern, Fonnte uns, nach un: 
fern fchon oben angedeuteten Anfichten nicht gefallen, weil fich 
darin die affeftirte Alweisheit der menfchlichen Vernunft zeigt, 
welche fo gerne das fehon vorher gewußt haben möchte, was fie 
doch nur aus der Offenbarung erfennt. Die Vermifchung der 
ganz abjtraften (hier Schelling’fchen) Schulterminologie mit 
Bildern von phnfifchen Dingen genommen, z. B. »die Urquelle aller 
»Differenzen die ihren Schooß aufthut, das abfolute Seyn, das 
»fich fpalter, daß zwey Arme gebildet werden , die wieder zur Ein= 
»heit zurüc tendieren,« gibt der Rede einen Anftric von Faſeley, 
die zum Glück dem weifen Lehrer ſelbſt nicht behagt haben muß, 
weil er bald wieder in feiner männlichen befennenen Art von der 
GSeifterwelt im biblifchen Einne zu reden fortfährt. Hier werden 
die fo interejjanten Gegenftande von der ER der Engel 
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als Boten Gottes, und Schußgeiiter der Menfchen, der Fall der 
Engel, der Zuftand der boſen Engel ıc., nad) dem Sinne der 
Schrift und nach der Lehre der Kirche abgehandelt. Der dritte 
Artifel, welcher eine biblifhe nicht blos philofophifche Anthropo⸗ 
logie enthält, bejchließt diefe Abtheilung von der Schöpfung. 
Die zweyte Abtheilung jtellt Gott als den Erhalter und Regierer 
des Univerfums dar. So vortrefflich die hierüber im eriten Abfage 
aufgejiellte Theorie ift, fo fanden wir doch in dem zweyten Ab: 
fage, welchen der Verfaſſer »Apologia« überfchrieb, und der die 
eigentliche Theodicee enthält, noch mehreres , was des größten 
Danfes werth ift, und auf eine würdige Art diefen fünften Band 
des trefflihen Werfes befchließt. 


Anzeige:Blatt 
für 
Biffenfbaft und Kunſt. 


Nro. II. 


Literarifhe Notizen. 


Stalienifdhe Literatur 
(Aus der Biblioteca italiana.)' 


Costumi dei Popoli antichi e moderni in diverse figure incise « 
colorite, con discorsi analoghi sulla forma degli abiti & la 
maniera di vestirli, arricchiti di osservazsioni storiche e cri.- 
tiche appoggiate all’ autoritä degli scrittori classici antichi, 
] primi dieci numeri in Brescia 1813, i cinque seguenti in 
Milano 1817. 


Herr Sergent Marceau, der dieſes Werk herausgibt, zu: 
aleih auch die Figuren deffelben zeichnet und fticht , fucht mit glücklichem 
Erfolge dur dajjelbe einer auf den italienifchen Theatern fehr ſichtbaren 
Unvollfommenheit in der Kunft des Kojtumirens zu begegnen. Jedem 
Fascikel ift eine geitochene in Farben gedruckte Figur vorausgefchikt, 
welche den Stoff zu einer auf klaſſiſchen Autoritäten beruhenden Abhand— 
lung über * und Farbe der Kleidungen gibt. So iſt Virginia 
der Gegenſtand des erſten Kapitels, und Appius Claudius die erſte 
dargeſtellte Figur. Durch zwanzig Kapitel behandelt Hr. Marceau 
auf dieſe Art antike Koſtume, bey deren Entwurfe er Alles, was in den 
Klaſſikern über Koſtume vorkömmt, ſo wie ſeine genaue Kenntniß von 
Gemmen und Camäen benützt. Im ein und zwanzigſten Kapitel geht 
er zu Gegenſtänden des Mittelalters über, und beginnt mit der Darſtel— 
fung des Ariodante aus der Ginevra di Scozia, 


Stephani Antonii Morcelli praepositi ecclesiae Clarensis Africa 
Christiana, in tres partes tributa, Vol, Iet II. Brixzae 1816 


et 1817. 


Noch in einem fehr vorcerüdten Alter. fühlt der berühmte Ver: 
faffer, der dem Studium des Alterthums , und befonders alter Infchrife 
ten, fein ganzes Leben widmete, Kraft und Muth genug, der gelebrten 
Welt in diefer gevaraphifch:hiftorifhen Darjtellung der afrikaniſchen chriſt— 
lihen Kirche einen höchſt preiswürdigen Beytrag zur chriſtlichen Geogra— 
phie und Kirchengeſchichte zu liefern. 

Unvermögend, ın einer allgemeinen Anzeige den ganzen Werth Die: 
ſes Werkes darzuftellen,, fol! nur der Eurz entwidelte Plan deſſelben auf 
die Großartigkeit des Ilnternehmens, die Wichtinfeit des Gegenftandes, 
und die Art, wie Dderfelbe vom Verfaſſer behaudelö wurde, aufmerkjam 
machen. In der Borrede gibt derfelbe Recyenfchaft“ uber die von ihm 
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beobachtete Methode, und über die Hilfsmittel feiner Bearbeitung. Alle 
Denkmäler, die Gefhichten der Märtyrer und der Goncilien , die Geſetz— 
bücher der chriftlihen Kaifer, die Briefe der Päpfte, alle alten Gefchich: 
ten und Inſchriften, alles, was vor ihm über diefen Gegenftand ges 
fchrieben worden, befonders die Werke von Sirmond und ke Auien 
hat Hr. Morcelli trefflih bemist. Der erfte Theil enthält die Bes 
fhreibung des römifhen Afrika, und der politifchen und Eirdhlichen 
Provinzen dejfelben in den verjchiedenen Epochen der römischen Herrſchaft. 
Darauf folgen die Bisthumer, Der Verfaſſer zählet fiebenhundert und 
funfzehn, deren ehemalige Exiſtenz fih durch die gültigſten biftorifchen 
Beweiſe darthun läßt. Bey jedem führet er die Bifchöfe fammt allen 
Notizen an, die er in Betreff ihrer zu erhalten vermochte. In einem 
kurzen Anhange erfcheinen in alphabetiiher Drdnung die Namen von 
Städten, welche zwar nicht durch hiſtoriſche Denkmale als bifchöfliche 
bezeichnet find, in denen aber doch mahrfceinlich einft Biſchöfe ihren Sitz 
hatten. Alpbabetifbe Berzeichnifie der Namen ungewiſſer oder fpater 
veränderter Bifchofsiise, dann aller im Werkg angezeigten afrikaniſchen 
Bifchöfe fchliefen diefen erften Band. Der zweyte ift ganz der Gefchichte 
gewidmet. Die Borrede zu demfelben handelt von dem Urſprunge der 
afrikanifiben Kirche, und von ihren erſten Grundfägen zur Zeit des Kai— 
ford Severus. Es folgt dann in Annalenform eine Erzählung aller 
merkwürdigen Ereigniſſe diefer Kirche bis zum Jahre 670 chriſtlicher 
Zeitrechnung, d. i. bis zum Einfalle der Sarazenen, denen die afrifani: 
fche Kirche erlag. Diefe Gefchichte ift voll der arößten Thaten und Eojt« 
barften Denkmale, denn fie begreift die Verfolgungen der Heiden, der 
Donatiften und Arianer, die Wiederherjtelluna der criftliben Angelegen— 
heiten unter Kaifer Juftinian, und die Greigniffe in der folgenden 
Periode des Monothelismus. Eine Gefchichte der Märtyrer der afrifani: 
fhen Kirche fchließt diefen Band, dem noch ein dritter folgen foll. Die: 
feö vortrefflibe Werk ift dem gegenwärtigen Papfte zugeeignet, dejien 
Bildnif fo wie jenes des Verfaſſers felbft dafjelbe zieren. 


Sul architettura Greco- Romana, applicata alla costruzione del 
tegtro moderno italiano, e sulle macchine teatrali, Saggie 
di Tommaso Carlo Beccega, Venezia ı8ı7. 


Eine wifienfcbaftlihe Abhandlung über Theaterbau, welche bey ei- 
nem Unternehmen diefer Art alle Beherzigung verdient. Der Verfaſſer 
fucht Feftigkeit und Sicherheit mit Bequemlichkeit und Schönheit beym 
Baue eines Theaters zu vereinigen. Zur Sicherheit bringt er auch ein 
binter der Szene angebrachtes ſtets gefülltes Waſſerbecken in Vorſchlag, 
das zugleich nach der berrfchenden Vorliebe für fonderbare Theater-Spek— 
takel zu verfchiedenen Majferkünften benüst werden Eönnte, Bon zufam: 
mengefesten Mafchinerien, mie fie gegenwärtig beynahe zum wefentlichiten 
Erforderniffe jedes Theaters geworden, ift er, wie billig, Fein Freund. 
Auch darauf bat er Feine Rüdjicht genommen, den Logen nad der ita- 
lienifben Art, das Theater zu geniegen, die Einrichtung Heiner Gonver: 
fationsfäle zu geben. 


Trattato della pittura di Lionardo da Vinci, tratto da un codice 
della Biblioteca Vaticana. Roma ıbır. 


Die Abhandlung des Lionardo da Vinci über Maleren Tag 
in Frankreich ungelannt und vergraben bis zum Jahre 1651, wo ein 
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Theil.derfelben durh Raphael Du Fresne aus ihrem Dunkel ber- 
vorgezogen wurde. Es erſchienen dann wohl in verfciedenen Zeitpunkten 
in mehreren Städten Jtaliens, in Neapel, Florenz, Meiland 
und Perugia neue Auflagen Ddiefer merkwürdigen Abhandlung , aber 
alle waren bloße Kopien der Parifer Auflage , und die Unvollitändigkeit 
des Werkes murde von den italienifhen SHerausgebern laut anerkannt. 
Nun ericheint durch Die vereinfe Bemühung des Herrn Wilhelm 
Manzi, Bibliothekar der barberinifhen Bibliothek, und des Gavaliere 
Sohann Gerhard de Roffi, nab einer aus der vatikfanifchen Biblio: 
thek oezogenen Handfchrift eine neue meit vollftändigere Ausgabe diefes 
Werkes, durch melde, fo mie durd ihre gelehrten Anmerkungen, die 
Herausgeber ſich gerehten Anfpruh auf den Dank aller Freunde der Kunft 
erworben haben. Die Beichreibung der Handichrift, auf der diefe Aus: 
gabe beruht, ift genau, und gewährt binlängliche Ueberzeuaung von ihrer 
Echtheit. Die vatikanifhe Bibliothek erhielt fie mit mehreren andern 
aus der Bibliothek der Hersoge von Urbino. Das erfte, fünfte, fechste, 
fiebente und achte Buch / der gegenwärtigen Ausgabe, hundert und eilf 
Kapitel im Ganzen , fehlen in den frühern Ausgaben gänzlich , nebft dem 
haben mehrere Kapitel der früheren Ausgaben bier bedeutende Verbeſſe— 
rungen und Zuſätze erhalten. Die intereffanten Gegenftände, melde in 
Diefer Ausgabe der Abhandlung neu erfcheinen , zeigen Lionardo da 
Vinci nit blos als großen Maler, fondern auch als einen aründlichen 
Kenner im Sache der Anatomie, der Optik und der Luftperfpeltive , ja 
fogar der Naturaefchichte, und vorzüglich der Botanik und Pflanzen: Phys 
fiologie. Die Noten des Hrn. de Roffi find voll Einſicht und Sad): 
kenntniß. Gin abgefondertes Bändchen enthält Zeichnungen zur Beleuch: 
tung diefee Abhandlung des Lionardo da Binci, und an der Spitze 
dejielben fein Portrait nah einem SDriginale in der Gallerie von 


Florenz. 


Storia dei bachi da seta governati coi nuovi metodi nel 1817 nel 
regno Lombardo-Venetu e altrove, con osservasioni e col 
giornale delle bigattiere delConte Dandolo. Milano ıB8ı8. 


Graf Dandolo hat fih dur fein Werk über die Eeidenzucht 
ein nicht geringes Werdienft um den mwicdtiaften Zweig von Italiens 
Produktion erworben, der feit vielen Fahren der Unmiffenheit und der 
gedankenlofeiten Empirie preisaegeben war. Er gibt nun jährlich über 
Die Nefultate der ben der Seidenzucht von ihm neu vorgefchlagenen Bes 
bandlungsarten Rechenschaft, und verſchaffet dadurch fich felbit die ſchönſte 
Apologie. Auch im Jahre 1817, wie in dem vorigen der Seidentultur 
fo ungunftigen, wurde bey der von ihm anaerafhenen Methode der mich: 
tige Erfolg erzielet, daß man für vierzehn Pfunde Blätter, die zur Nah— 
rung der Ceidenwürmer verwendet wurden, ein Pfund vortrefflicher Co— 
cons erhielt. 


Descrizione del gran teatro Farnesiano di Parma, o notizie sto. 
riche sul medesimo di Paolo Donati, Parmigiano archi- 
tetto teatrale, accademico di Bologna Parma ıßır. 


Das berühmte farnefifhe Theater in Parma, von melden Reis 
fende aller gebildeten Nationen als einem der feltenften Werke italienis 
fher Baukunft fprehen, wird in diefer Schrift ſowohl in artiftifcher als 

ı 
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hiftorifher Hinficht befchrieben,, und auf diefe Weife ſowohl Ranuccio 
Farnefe der Erfte, unter defien Regierung, als Joh. Bapt. Al: 
cotti aus dem Ferrariſchen, Durch welchen Diefes Theater erbaut wurde, 
gebührend geehret. Die Beichreibung bemähret des Hrn. Donati volle 
Sachkenntniß, und es mätenur zu wünſchen, daß er auch über die Krüm— 
muna des Gebäudes und über das allgemein bemunderte Echo deſſelben 
jur Belehrung neuerer Baumeifter erjhöpfende Aufklärungen gegeben hätte. 


Descrisione succinta d’un pantografo verticale specialmente a 
trar — dei dipinti sulle pareti, da Giuseppe Benvenuti, 
socio del Conservatorio delle arti, Firenze ı8ı7. 


Herr Benvenuti bat nicht nur den Entwurf zu einem auf verti- 
Pal aufgeftellte Gegenftände anmendbaren Pantopraphen, deſſen Befcrei- 
bung er bier gibt, gemacht, Sondern bat die Maſchine volllommen ver: 
fertigt , und es find mit derfelben Verſuche gemacht worden, die der Er- 
martung entfprachen. Die Beſchreibung diefer Mafchine verdient daher 
um fo mehr Aufmerkfamfeit, als der Erfinder ſich ſchmeichelt, fie auch 
zur Kopirung von Gemälden oder Etatuen in Nifchen , zur Portraitirung, 
jur Aufnahme von ganz= und halberbabener Arbeit, ja mitrelft eines an— 
gebrachten Fernrohres fogar zur Kopirung entfernter Gegenftände verwens- 
den zu können. 


Poesie di Giovianni Rosini. Pisa ı8ı7. 2 Tomi. 


Der erſte Band diefer vorzüglichen Dichtungen enthält viele Dden 
und Eonette über edle und würdige Gegenjtände , und einige zierliche 
tanzen auf die Rückkehr der Kunftwerfe nah Ztalien. Fünf pinda- 
riihe Dden, welche der Verfaſſer in früheren Jahren zu feiner Uebung 
ins Italieniſche überfegte,, fchließen diefen Band. Der zwente enthalt 
eine Satyre, ’Educazione, welche ſich niht über das Gemwohnliche erhebt. 
Darauf folgt ein fehr fchönes Gedicht in zwen Gefängen: La Gara di 
Omero e d’Esiodo. Der Zwed diefes mit glüclicher Anwendung der 
achtzeiligen Stanze gefchriebenen Gedichtes ift, die Rückkehr des Großher— 
j098 von Florenz in feine Etaaten zu fenern. Der Etoff deifelben ift 
aus Plutarchs Gaftmapl der fieben Weifen genommen. Die ganze 
Sammlung verdienet alles Rob. | 


Flora medica ossia Catalogo alfabetico ragionato delle piante me- 
dieinali , descritto in lingua italiana dal Dott. fisico An- 
tonio Alberti. Milano ı8ı7. 


Eine nach dem Mufter derin Paris erfhienenen Flore du dietion- 
naire par M. Chaumeton eingerichtete nüßlihe Verzeihnung von den 
Medicinalpflanzen, nebft Anleitung zu ihrem Gebrauche in Krankheiten, 
Jede Pflanze ift zugfeih in Kupfer geftochen, und mit Farben aedrudt. 
Diefes Merk wird heftweife für eine Anzahl von beftimmten Tyeilnehmern 
herausgegeben. 


Vita di Cristoforo Colombo, scritta e corredata di nuove osier- 
vazioni, di note storich -critiche e di un appendice di do- 
cumenti rari o inediti dal Cav, Luigi Bossi. Milano ıBıB, 


Mehrere Umftände im Leben des Kolumbus, welche in den frü— 
heren Lebenöbejchreibungen nicht zu einiger Gewißheit gebracht werden 
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£onnten, werden in diefem Werke neu und mit befriedigendem Erfolge in 
Unterfuhung gezogen. Der Verfaſſer, von mehreren genuejifchen Akade— 
mifern in feinen Unterfuchungen unterjhiset , feßet das bisher ftreitige Va— 
terfand des Kolumbus außer Zweifel, beftimmt das Geburtsjahr des: 
feiben (1445), beleuchſet durch wichtige Urkunden die frühen Studien des 
Kolumbus in Padia, und bezeichnet mit ziemliher Gewißheit die 
Namen der Profefioren, von denen er feinen erjten Unterricht erhielt, 
theiler mehrere noch unbekannte Urkunden uber feine Seefahrten im mits 
telländifchen Meere mit, und trägt ſcharfſinnige Vermuthungen uber jene 
vor, die er in die nördliben Meere unternahm. Borzugliche Lob ver: 
dienen die Notizen, die dieſes Werk uber die Schiffahrt im atlantifchen 
Dcean in den älteften Zeiten und im Mittelalter enthält. Zum erjten Male 
ift in demfelben auseinandergefegt, welche Aufklärungen Kolumbus aus 
dem Marco Polo für den Entwurf feiner Entdeckung entnommen 
haben Eann, über die Reife des Kolumbus nah England, und die 
Erdkugel, die er dort dem Könige vorlegte, fo wie über die Anerbietungen, 
die er mehreren Mächten zur Unternehmung der Entdedungsreife machte, 
ift vieles Licht verbreitet, und mancher Irrthum des Gefchichtichreibers 
Masiana, des Moreri und mehrerer Neueren berichtiget worden. 
Unter den urfundlichen Belegen des Werkes finden ſich mehrere interejjante 
und noch nicht öffentlich erfchienene Briefe des Kolumbus. Die beyge: 
fügten Kupferftiche ftellen einige Eleine Medaillen des Kolumbus uud 
Befpucci vor, welde aus dem aroßen Werke de3 Theodor de 
Bry gezogen find, ferners ein Portrait des Kolumbus, das fur echt 
gilt, feine Unterfchrift, genau dem in den EFonigl. Archiven zu Turin 
befindlihen Drainale nachgebildet, und mehrere andere fehr merkwürdige 
Gegenftände. Die Schreibart des Berfajjers iſt leicht, Ear und bündig, 


Disionario dei pittori dal rinnuovamento delle belle arti fine 
al ı8oo, di Stefano Ticossi,. Milano ıBı8 a Vol. 


Eine aus auten Quellen gezogene kurze Gefchichte der vorzuglichen 
Maler feit dem Wiederaufleben der ſchönen Künſte bis zum Jahre 1800, 
von der alles ausgefchloffen ift-# was entweder nicht hinlänglich bewährt, 
oder ohne unmittelbaren Bezug auf Charakter, Styl vder Zeitalter der 
verzeichneten Maler it. In feinem Urtheile über diefelben und ihre Werke 
folgt der Verfaſſer den genauejten und unbefangenjten Schriftitellern. Am 
Ende ijt ein Verzeihniß der griehifhen und römifhen Maler nah dem 
Werke des Junius de Pictura Veterum angehängt. Gin zwey— 
ter Anhang enthält einige kurze Bemerkungen über die Charaktere der 
verfchiedenen Schulen, und die Unterfheidungs: Merkmale von Driginals 
gemälden und Kopien, zum Gebraude von Nichtkennern., 


] quattro Amori. Novelle quattro di Don Antonio Dragoni. Cre- 
mona ı817. 2 Tomi. 


Diefe Novellen find von der Art derjenigen, in denen unter dem 
Schleyer einer fortlaufenden Allegorie ausgewählte moralifhe Wahrheiten 
vorgetragen werden, und worin unter den Griechen Euftathius, Xenos 
phon, Achilles Tatius, der Sophift Longus, und unter den 
Neueren Montesquieu, Barthelempy, Algarotti und Ga 
farotti fich ausjeichneten. Ehelige, muitterlibe, kindliche und väter 
liche Liebe find der Gegenjtand derfelben, die Sprache durch prumklofe 
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Neinheit, die Ausführung der Allegorien durch Natürlichkeit und Würde 
ausgezeichnet. 


Storia di una rara malattia nervosa, di Mauro Ricotti, medico- 
ehirurgo. Pavia ıBıB, 


Diefe Gefhichte einer Nervenkrankheit, von welcher ein funfzehn— 
jähriges Mädchen aus Veranlaſſung der ihr hinterbrachten Nachricht vom 
Tode ihres Vaters befallen wurde, und die durch acht Monate mwährte, 
enthält viele fonderbare Erfcheinungen vereinigt, welche über Nervenkrank— 
heiten in verfchiedenen Werfen zerjtreut angetroffen werden. Gin beftiges 
mit Durchfall verbundenes Fieber und ein Hautausfhlag machten die Kris 
fis der Krankheit, gegen welche alle in Nervenkrankheiten gewöhnlichen 
Mittel nur mit balbem Grfolge verfucht worden waren. Die Kranfe 
wurde gänzlich hergeitellt, und behielt nur eine erhöhte Reisbarkeit des 
Nervenfoftems. Der Fall, wiemohl in Hinficht der einzelnen Erſcheinun— 
gen nicht neu, ift belehrend, und zweckmäßig dargejtellt. 


Nuovi Frammenti dei fasti consolari capitolini, illustrati dawBar- 
tolomeo Borghesi. Parte ıma. Milano 1818. 


Schon im Jahre 1546 wurde bey einer Ausgrabung im Forum 
Romanum (dem beutigen Campo Baccino) ein beträdtlicher Theil 
der Konfular: und Triumphal:Faften, weldhe unter dem Namen der Kapi- 
tolinifhen Tafeln bekannt jind, entdedet. Mehrere berühmte Gelehrte 
jenes Jahrhunderts, Marliano, Sigaonio, Panvinio und andere 
beſchäftigten jih mit Beleuchtung diefer Boftbaren Ueberreite des Alterthums, 
worauf die romifhe Chronologie fih grundet. Siebzehn Fahre fpäter 
murde ein zweytes Stud der Triumpbalfajten bey einer Ausgrabung am 
Fuße des Esquilinifhen Berges entdedt. Aber noch blieben große Luden 
in jenen Tafeln, die man ſich vergebens durdy neue Ausgrabungen auszu— 
fullen bemubte. Erſt vor zwey Jahren fand man wieder bey einer Aus— 
grabung im Campo Baccino, nahe an dem Drte, mo der Tempel des 
Jupiter Stator geweien ſeyn foll, in Stud jener Tafeln, und er 
kannte fie ald einen Theil von jenen, die fo weit davon entfernt am Fuße 
des esquilinifchen Berges ausgegraben worden waren. Weitere Ausgrabuns 
gen lieferten ein Reſultat von ein und achtzig Zeilen, welche zwar nicht alle 
zufammenbhängen , wovon fih aber mehrere an jene anreiben , die fchon 
die Frucht der erftien Ausgrabung gewefen waren. Hr. Borghefi be 
leuchtet nun in der gegenwärtigen Abhandlung, welder nody eine zweyte 
folgen foll, diefe Fragmente, beſchränket ſich aber vorläufig auf die grö— 
fern Stüde. , 


Vita e Pontificato di Leone X, di Guglielmo Roscoe, tradotta e 
corredata di annota:zioni e di alcuni documenti inediti dal 
Conte Cavaliere Luigi Bossi. Tome ı2. Milano 1816. 


Bey der Anzeige des letzten Bandes diefer erften italienifchen Ueber: 
feßung des berühmten englifhen Werkes darf man um fo mehr auf Die 
ganze Ueberſetzung einen Blick werfen, als diefelbe durch ungemein reich— 
haltige Zufäge und Beyiagen felbjt zu einem eigenen Werke geworden, 
Die erften drey Theile des Driginals jind vom Gavaliere Boffi, Der 
dur Zeit fich kein Exemplar dejjelben felbit verihaffen Eonnte, aus der uns 
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bolltommenen franzoͤſiſchen Ueberfegung ins Jtalienifche übertragen worden, 
Sobald er aber ein englifhes Exemplar erhiet, berichtigte er fogleich feine 
frühere Ueberſetzung, und fullte die Lücken in der franzöjifchen Ausgabe 
aus. Auch diefe Bände bereicherte er mit Noten, in denen die Ideen 
Roscoes theils beſtätiget, theilg berichtiget werden, vorzuglid) mit meh— 
teren fehr wichtigen bibliographifchen Notizen uber die Ausgaben des funfs 
zehnten Jahrhunderts, und mit Kupferjtihen,, Die weder im Delginal noch 
in einer der Ueberfegungen fih finden. Unter den Anmerkungen zum 4ten 
Bande verdienen jene uber die Herftellung der alten römischen Akademie 
duch Pomponio Leto, uber Arfenius den Bilhof von Monem: 
bafia, den juftinianifchen Pfalter, und den jungen Philipp Bero: 
aldus, fo wie der Beweis, daf die erjten Gärten auf englifhe Art in 
Italien angelegt wurden, vorzuglihe Aufmerkſamkeit. Im fünften 
Bande finden ſich wichtige Notizen uber Ammonius, Erasmus, 
Polvdorus V PR ihiusze. und über die Darjtellung der Myſterien, 
und ein bisher unbekanntes Portrait des Peter Bembus. Jm fechsten 
Bande zeichnet fih nebjt vielen gehaltvollen Anmerkungen die wichtige Ab- 
handlung über die Frage aus, ob die Reformation wohl Statt gefunden 
hätte, wenn ein Anderer ald Leo X. auf dem päpftliben Stuhle gefeifen 
wäre; eine Frage, die der Verfaſſer bejahend beantwortet. Der jiebente 
Band, der ganz der Literaturgefchichte gewidmet ift, enthält in den Aue 
merkungen die wichtigiten Aufſchlüſſe uber die großen Gelehrten jenes Zeit: 
alters, als z.B. Sannazarius, Bembus, Molza, Theophi— 
(us Folengi, Arioſto und Andere. Gin noch nie erfchienenes Por: 
trait des Sannazariug ziert Diefen Band, Im achten Bande wird in 
der Ueberſetzung die Politif der verſchiedenen europäifchen Höfe im fechzehn: 
ten Jahrhunderte, befonders in Bezug auf die Wahl Karl V. zum vos 
mifhen Kaifer , auseinandergefegt, und uber den Nepotismus Leo X. fo 
wie über die Mackhbiavell’fhe Abhandlung: del riformar lo stato di 
Firenze manches Neue gefagt. In der fiebenten Note zu diefem Bande 
unterfucht der Ueberfeger , ob die Reformation wohl zu Stande gefommen 
wäre, wenn der Churfürſt Frie drich von Sachſen damals Kaifer ge: 
wefen wäre, und glaubt, daß fie unter dieſer Vorausſezung fpäter und 
mit größerer Mäßigung fih entwicelt hätte. Auch dee neunte Band it 
reih an ſehr intereffanten Anmerkungen des Ueberſetzers, deren manche 
auch das Gebiet der Naturgefhichte und Geographie, in wie fern Diefe 
Wiſſenſchaften in Jtalien damals und früher gepflegt wurden, beruh— 
ren. Der Ueberſetzer läßt ſich hier auch in eine Unterfuchung über die 
Frage ein, was gefchehen wäre, wenn die Reformation in Jtalien ent 
jtanden wäre! Im zehnten Bande, in welchem die Literargefcbichte Ft ar 
liens fortgefest wird, findet ſich vom Ueberfeger über einige Handſchrif— 
ten des Bembo, die die vatikaniſche Bibliothek beſitzt, über die Werfe 
des Mackhiavello und Guicciardini und uber viele andere Ge- 
lehrte jener Zeit vieles Neue und Lehrreihe. Dielen Band bereihern auch 
noch mehrere ſehr fhägbare noch nicht befannt gewordene Urkunden, dars 
unter ein Brief von Leo X., fünf Briefe der Lucrezia Borgia, eis 
ner der Zfabella Sforza von Arragonien, und mehrere andere. 
Der elfte Band behandelt die Kunftgefhihte Ztaliens in jenem Zeit: 
alter. Auch diefe hat der Leberfeger duch einen Cchas von Anmerkungen 
über Bramante und die Bramantiner, über Pietro von Perugia 
und feine Schüler, über die Mitarbeiter des Michel Angelo, über die 
verfcbiedenen italienifben Schulen, über Lionardo da Vinci, über 
die Nahahmer und Kopijten desKaphael u. d. m. bereichert. Am Ende 
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* 
wirft er die Frage auf, was das Schickſal der Kunſt in Jtalien gewe— 
fen wäre, wenn entweder Leo X. keinen Michel Angelo und Nas , 
‚pbael, oder diefe Meijter keinen Leo X. getroffen hatten? Auch der 
zwölfte Band, der fat nur vom Tode des Papftes handelt, enthält ins 
terejlante Anmerkungen, eine Rechtfertigung der Chronologie des Herrn 
Roscoe, weldhe vonder einiger anderen Scriftiteller abweicht , und eine 
andere über den von einigen Schriftitellern fo unaunftig geichilderten Cha— 
raßter des Papftes u. d. m. Mebit den Anmerkungen zu Diefem Werke 
von Roscoe läßt fich der Ueberſetzer auch in Unterſuchungen uber die Les 
bensbefchreibung des Lorenzo dveMedici von demielben Verfaſſer, 
und über zwey Abhandlungen ein, die Pompilio Pozzetti uber ei— 
nige Stellen diefer Biographie fchrieb. Gr ſchlägt viele Berbefferungen 
diefed Werkes von Roscve vor, und ſagt viel Neues und Intereſſantes 
über die von Roscoe nidt angeführten Gelehrten am Ende des funfjehn- 
ten Jahrhunderts, über mehrere beruhmte Griehen und Drientaliiten je 
ner Zeit, über die Aufhebung der römischen Akademie durch Paul IL, 
über die Face zie des Poggio, die Dichterinnen des fechzehnten Jahr— 
hunderts, das Leben Melandhthons, und mehrere andere höchit wich— 
tige Gegenftände. So ijt diefe Ueberfegung zu einem neuen gehaltvollen 
Werke erwachſen, auf weldyes wir uns verpflichtet fühlten, die Lefer ums 
jtändliher aufmerlfam zu machen, 


Elementi di Orittognosia di M. Tondi, professore di Orittologia 
nella Regia Universitä degli studj etc. Napoli 1818. Voll. 


Der. erfte Theil diefes Werkes, der bisher allein erfchien, begreift 
die brennbaren Foſſilien und die Metalle, im zweyten ſoll von den Salzen 
und Steinen, und im dritten bloß von den Figuren der Foſſilien gehan— 
delt werden. Der Begriff von Metallen hat aber nach den neuen phyſiſch— 
chemiſchen Beftimmungen eine großere Ausdehnung erhalten, jo daß dar: 
unter nicht bloß zwey Altalien, die Soda und Pottaſche, fondern auch 
Kalt, Baryt und Strontian ihrer metalliihen Grundlage wegen begriffen 
find. Bey der unterfcheidenden Bezeihnung der Foffilien zieht er weniger 
die äußeren Kennzeihen in Betrachtung, als die inneren chemifchen,, und 
die geounoftifhen Verhältnijje derfelben, je nachdem jie jih in Betten, 
Adern oder Schichten, im Ur: oder Uebergangsgebirge finden. Bey je: 
dem Foſſile fuhrt er auch den eigenthümlichen Gebrauch deilelben an. Der 
Verfaſſer felbft gibt die uber Mineralogie gefchriebenen Werke, und eigene 
duch Europa unternommene Reifen als die Quellen an, woraus er 
feine Kenntniſſe gefbopft hat. Doch ſcheint er Italien weniger zum 
Gegenſtande feiner mineraloaifhen Bereifungen gemacht zu haben, weil er 
ſehr felten der mineralogifhen Eigenſchaften des italienifhen Bodens 
erwähnet. 


Wita del Cavaliere Gianbattista Bodoni, e catalogo cronologico delle 
sue edizioni. Parma ı8ı6. . 
Manuele tipografico del medesimo,. Parma ıBı8, 


Diefe Lebensbeichreibung des berühmten B od oni verdankt man den 
vereinten Bemubungen feiner Gattin und feines Freundes Giufeppede 
Sama. Der Manuele tipografico aber ijt das letzte Wert deſſelben, 
welches feine Gattin nach feinem Tode herausgab. Gr beginnt mit einer 
Vokrede der Wittwe, in der fie uber das Wert Rechenſchaft gibt. Ihr folge 
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eine Abhandlung Bodoni's felbft, worin er feine Anfihten über große, 
mittlere und Eleine Ausgaben entwidelt. Darauf folgen die Schriftcharak— 
tere ſelbſt, hundert zwey und vierzig Formen von lateinifchen runden Bud: 
ftaben, fammt jieben und neungig gleichen Kurfiv » Alphabeten, hundert und 
acht Gattungen lateinifcher großer Buchftaben, ferner Kanzleybuchſtaben 
und Buchjtaben im englifhen Gefhmade. Im zweyten Theile findet man 
gegen neunzig Formen griechifhe Buchſtaben, Kleiner, Kurfiv- und großer 
Schrift, fünf und vierzig theils hebräifche,, äfhiopifche, hetruscifche, deutſche, 
theils von andern vrientalifchen neueren oder älteren Sprachen, zwey und 
dreyßig ruffiihe, mit vierzig Alpbabeten großer Buchftaben, eine unge: 
beure Zahl von Berzjierungen, Rahmen, Laubwerk, aftronomifchen, geos 
metrifhen und arabifchen Zirfern , endlich Mujilnoten. Welcher Typograph, 
welcher Kunjtler, fragt man mit Recht, bat je eine ſolche Menge und 
Mannigfaltigkeit der zierlichſten Schriftformen hervorgebracht ? 


Deil economia della specie umana, di Adeodato Ressi, professore 
dell Imperial Regia Universitä di Pavia, Tomi 4 in %o, 
Pavia 1817 — ıBıd. 


Der Zweck diefes Werkes, der aus dem Titel defielben nicht deut: 
lih entnommen werden Fann , beiteht in der Feſtſetzung, welches die wahre 
Beitimmung des menſchlichen Gejchlechtes fen, und welche Mittel und 
Kräfte es beſitze, Ddiefelbe zu erreichen. Es find bisher von diefem zu vier 
Binden angekündigten Werke nur zwey erſchienen, und in dem erften, 
mit welhem ſich die Biblioteca italiana in ihrem diefjährigen Zuliushefte 
beichäftiget,, unterfucht der Berfaffer die wahre Art der Eriftenz des Men— 
ſchengeſchlechts, wie er ſich ausdrudft, das ift, den Platz, melden der 
Menſch in der Kette erichaffener Wefen einzunehmen habe, wie er diefen 
erkennen und durch melde Mittel er zu feiner wahren Exiſtenz gelangen 
Eonne. So enthält diefer Theil eine metapbufifhe Unterſuchung uber die 
Berhältniffe des Menfchengefchlehts im Allgemeinen, und der zweyte geht 
dann zur Betrachtung der Verhältniffe defjelben in dem Staatenverbande 
über. Wenn auh nicht die vom Verfaſſer in diefem eriten Bande aufges 
ftellten philofophifhen Grundfäge alle Stimmen für ſich haben follten, be: 
fonders in einigen allzu oder zu wenig metaphyſiſchen Unterfheidungen , fo 
muß doc Jedermann der aufgeflärten Menfchenliebe des Verfaſſers und 
dem Eifer Gerechtigkeit widerfahren lajfen, die Grundfäse der Politik und 
Staatshaushaltung mit den Grundfägen der reinften und ftrengften Moral 
in Einklang zu bringen. 


I quattro libri delle Elegie di Sesto Aurelio Properzio, recati in 
versi italiani con varianti e note dal Cavaliere Michele Vis- 
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Italien bejist fhon mehrere gelungene Ueberfeßungen älterer und 
neuerer Klaſſiker. Homer wurde im Laufe der zwey legten Jahrzehende 
duch Vincenz Monti, Sophocles duch Felix Bellotti, und 
unter den Neuern Shakefpear und Milton durh Michael Yeoni 
ins Ftalienifdhe übertragen. In die Fußitapfen diefer Vorgänger tritt der 
Cavaliere Bismara, der Properzens Elegien zum Gegenftande feis 
ner Ueberfegung mwählte, und er bleibt hinter feinen Vorgängern keines— 
wegs zurüd. Den Geift feines Driginals treffender auszudrücken, wechſelt 
er mit dem Versmaße, die Hläglichen und majeftätifchen Elegien gibt er in 
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mächfigen Terzinen, die feurigen in achtzeiligen Strophen, welche zuweilen 
die vom Italiener fo genannten versi sdruccioli (Verſe, die mit kurzſyl⸗ 
bigen Worten endigen) unterbrechen, die fröhlichen in funfzeiligen Stanzen, 
und die zärtlichen im Versmaße der fapphifhen Dde. 


Saggio dell istituto clinico romano di medicina esterna, esposto 
da Giuseppe Siseo, P. Professore e direttore di clinica chi- 
rurgica nell’ Universitä Romana della Sapienza. Roma ıßı7. 


Diefe Schrift gibt Nachricht von vierzehn chirurgifchen Fällen, welche 
in der chirurgifchen init zu Rom behandelt wurden, und fügt ſachkun— 
dige Bemerkungen, theild uber das Gefchichtlihe in dieſen Fällen, theils 
über die Behandlungsart bey. Am Schluffe wird die Unterrichtsmethode 
an der cirurgifhen Klinik in Rom auseinandergefegt. Bon den zwey 
angehängten Kupfern ftellet das eine die Art dar, bey Anevrismen die Ar: 
terien fejtzubinden und zufammenzudrüden, das zweyte die Werkzeuge zur 
Ausziehung des Staares und die Anwendung derjelben. 


Storia della peste di Noja, scritta dal Dottore Vitangelo Morea. 
Napoli 1817. 


Die fürdterlihe Peft, welhe vom November ı8ı5 bis Junius 1816 
in dem Städtchen Noja in Apulien herrſchte, und von einer Bevölke: 
rung von 5300 Menfchen, 716 dahinraffte, wird in diefer Schrift mit der 
befriedigendften Umftändlichkeit und Sachkenntniß beſchrieben. Die Kranke 
heit hatte alle Kennzeihen der orientalifben Pet, und unterfchied ſich ge- 
nau von tpphofen Fiebern, von welden wohl auch zu gleicher Zeit einzelne 
Perfonen befallen wurden. Die Anftalten , welhe von der Staatsverwal« 
fung getroffen wurden, theild die Verbreitung der Krankheit zu hindern, 
theild die Angeſteckten zu heilen, waren die zweckmäßigſten, fanden aber in 
Vorurtheilen und Eigenfinne der Bewohner mächtige Hinderniffe. In der 
Behandlungsart der Angeſteckten verfuchte man verfhiedene Methoden, gro— 
Gentheild ohne Erfolg. Den meiften Nugen verſchaffte die Fieberrinde, 
Bon 928 Angeftedten wurden 212 gerettet. Die Mehrzahl der Angeſteck— 
ten und der Verſtorbenen war des weiblichen Gefchledhts. Kine fonderbare 
Erſcheinung iſt, daß kein Arzt oder Wundarzt angeſteckt wurde, daß ſich 
auch die Krankheit nicht, wie frühere Peftübel, auf Thiere erſtreckte. 


Opere scelte del conte D. Fulvio Testi, cavaliere etc. Nuova edi- 
zione con molte cose inedite e colla vita dell’ autore novella- 
mente rifatta sopra quella delchiarissimo Cavaliere Girolame 
Tiraboschi. Modena 1817. Vol, 2. 


Der erfte Band diefer neuen Ausgabe eines der vorzüglichiten Lyri— 
ters des jiebjehnten Jahrhunderts beginnt mit der Lebensbefhreibung des 
Dichters, der durch feine Talente als Staatsmann nicht minder als durch 
die Dichterifchen glänzte. Sie it großentheils aus Tiraboschi gezogen, 
und mit vielen neuen Notizen und Auszügen aus den Briefen des Grafen 
Tefti bereihert. Darauf folgen die ausgewählten Dichtungen deifelben. 
Schon im Jahre 1613 erfhien mit des Verfaſfers Bewilligung ein Band 
feiner Gedichte in Benedig, im J. 1617 ein zweyter uModena, und 
In der Folge noch mehrere. Aber im Jahre 1644, zwey Jahre vor feinem 
Tode, erklärte er alle Dichtungen, die unter feinem Namen erſchienen war 
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ren, für unecht, jene ausgenommen, welche in den Modeneſer-Ausgaben 
von den Jahren 1627 und 1644 enthalten jind. Mach feinem Tode erfchie: 
nen noch mehrere Inriihe Gedichte von ihm, welche großentheils nach dem 
5. 1644 verfaßt worden waren, ingleihen mehrere epifhe und Dramatifche, 
welche fruher noch nicht erfchienen waren. 

Bey der gegenwärtigen Ausgabe ift man noch ftrenger zu Werke ge 
gangen. Mehrere in den Ausgaben von 1627 und 1644 enthaltene Iyrifche 
Gedichte, vorzuglich Liebesgedichte, wurden weggelaſſen, dagegen einige fpä= 
tere, und vorzüglich die Lobgedichte auf den Herzog von Savopen eins 
geihaltet, welche Tejti nicht wagte, wieder abdruden zu lajien, um fich 
nit den Haß Spaniens zuzuziehen. Auch die epifhen und dramati: 
fhen Gedichte deffelben, welche in der That von minderem Werthe find, 
murden von Diefer Ausgabe ausgefhloffen. Der zweyte Theil diefer Aus: 
gabe enthält Hundert jieben und fiebzig Briefe, die Tefti in eigenen Ans 
gelegenheiten, und zweyhundert fünf und zwanzig, die er im Namen feines 
Souverains in Staatsangelegenheiten ſchrieb. Sie verbreiten vieles Licht 
über die politiihen Ereigniſſe jener Zeit, infonderheit über die Unruhen in 
Stalien, und die Kriege zwifhen Frankreich und Spanien. 


Dänifhe Fiteratur 
Bon Fürf. 


Das Studium der nordifchen Gefhichte und Alterthumskunde ift 
flets in Dänemark mit vorzüglihem Eifer Betrieben worden. Wähe 
rend Manner von ausgebreiteten Kenntniffen ſich ausſchließend diefem Face 
mwidmeten, fehlte es indejjen nicht an gehaltvollen Werken, weldye die Ge- 
fhichte fremder Nationen umfaften. Im Face der nordifhen Geſchichte 
glänzt immer noch der Name Peter Fridrich Suhm (geb. 1728, geit. 
1798) als ein Stern eriter Größe. Seinem unermudeten Forſchungs— 
geiſte, feinem rajtlofen Streben, und feinem ausdauernden Fleiße verdankt 
DanemarE eine Reihe gehaltreiher Werke, die fein fhonftes Denkmal 
find, und die reichte Quelle zum Studium der nordifhen Geſchichte aus— 
maden. 

Was den Sinn für Hiftorifhe Arbeiten befonders zu wecken ſchien, 
waren die Preisaufgaben der Univerjität und der verſchiedenen gelehrten 
Geſellſchaften, die manchem aufbluhenden und fchon reifen Talent dadurch Ge— 
legenheit verſchafften, in einen edlen Wettjtreit einzugehen, indem fie ihre 
Arbeiten der ftrengften Prüfung unterwerfen mußten. Den beiten Nutzen 
zur praltifchen Anwendung der Gefchichte gewährte die hiftorifche Abtheilung 
des pädagogifchen Seminariums , mo die Alumnen die gründlichite Anwei— 
fung erhielten, die Geſchichte zu ſtudiren, und fie methodifh vorzutragen. 
Die Hiftorifche Klaffe der königl. Gefellihaft der Wiſſenſchaften Eronte nad) 
und nad mehrere fhäßbare Werke, die fie durch ihre Preisaufgaben her: 
vorgerufen hatte. So entitanden P. E Müllers antiquarifcde 
Unterfubung der bey Gallehuus gefundenen Goldhor: 
ner; J. Möllers Abbandlung über das Wefen und den 
Werth der pragmatifhen Gefhihte; Wedel Simonfens 
Schrift über die Kultur der Oſtgothen; Rasks Abhandlung 
über den Urſprung der isländifhen Sprache und mehrere 
andre, die als ein fchägbarer Beytrag zur nordiſchen Geſchichte betrachtet 
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werden Eönnen. Auch die ffandinavifche Literaturgefelihaft trug nicht mer 
niq zur Beförderung diefes Studiums bey, indem fie in ihren Annalen die 
trefflichſten hiſtoriſchen Aufſätze lieferte. Die Gefellfbaft für die däniſche 
Geſchichte und Sprache bereiherte in ihrem Magazin die Literatur mit 
fhäßenswerthen Beyträgen. 

Die fogenannte Arne » magnäifche Kommiffion widmete fih ganz aus— 
fließend der Bearbeitung der isländifchen Sagen. Sie wurde von dem 
gelehrten Profefioe der Altertyumsktunde, Arnas Magnäus, der ein 
rn. Geländer war, geitiftet. Durch Reifen in feinem Vaterlande, 

uch Briefwechſel und ausgebreitete literarifche Verbindungen gelang es 
ihm, einen Schag isländifcher Codieum zufammenzubringen , die er nad) feis 
nem Tode der Univerjitäts: Bibliothek inKopenbagen vermarbte, Am 
aber auch diefen Schaß der feltenften Handfchriften fruchkbringend zu ma— 
chen , hinterließ er ein bedeutendes Kapital, wovon die Nenten angewendet 
wurden, theils zum Ehrenſold für die Gelehrten, die ſich mit der Durch— 
ſicht und Ueberſetzung diefer Schriften befhäftigten,, und theild um nachher 
die Druckkoſten zu bejtreiten. Aber die Arbeiten diefer Kommifjion gingen, _ 
aus unbekannten Gründen, eine Zeit lang ſehr langfam von ftatten, bis 
endlich der gelehrte Altertbumsforfcher Prof. Maanuffen (ein geborner 

sländer) hinzutrat, und diefem Inſtitut neues Leben und Schwung gab. 

hm verdanken wir die mit vielem Fleiße veranftalteten Ausgaben der 
Nials Saga, der Egils Eaga, Hakon Adelſteens Gula 
thingsgeſetz und den zweyten Theil der poetifhen Edda. Leber 
leßteves Werk hat er neulih Borlefungen herausgegeben, die in jeder 
Hinſicht lehrreich und vortrefflich find. 

Wir wollen über die neueſten Erſcheinungen der hiſtoriſchen Literatur 
in Dänemark hier einige Notizen mittheilen, in ſo fern die Werke zu 
unſrer Kenntniß gelangt ſind. 

Der gelehrte Alterthumsforſcher, Etatsrath Thorkelin, hat 
neulich ein Werk herausgegeben, das große Aufmerkſamkeit verdient. Es 
fuhrt den Titel: De Danorum rebus gestis Secul. III. et IV. poema 
danicum dialecto anglosaxonia ex bibliotheca Cottoniana musei 
Brittanici edidit versione lat, et indicibus auxit Grim Johnson 
Thorkelin etc. In der Vorrede erzählt der Herausgeber umjtändlic die 
Geſchichte dieſes Gedichts. Unter den vielen angelfächlifhen Handfchriften, 
von welden Warleny in Hickes Sammlung ein Verzeichniß gegeben, bes 
fand ſich auch diefes epiſche Gedicht, das nach Hickes Meinung, die Kriege 
des Köniad Biovulfs mit den ſchwediſchen Königen befiugt. Die däni— 
fhen Gelehrten wurden zwar aufmerkſam auf dieſes Gedicht , aber es ge« 
lang ihnen nicht, ungeachtet aller angewandten Mühe, eine Abfchrift davon 
zu erhalten. Hickes Bericht konnte auch nicht befriedigen, da er fehr 
mangelhaft war. Endlich gelang es dem Etatsrath Thorkelin, bey feis 
nem Aufentbalt in London, durd das Wohlmwollen der Vorſteher des 
brittifhen Mufeums , Joſeph Plantas und Rihard Soutgates, 
den freyeften Zutritt im Mufeum zu erhalten, um dafelbft zu benußen und 
abzufchreiben, was zur Aufklärung der dänifchen Alterthümer dienen Eonnte. 
Bon diefer in England ſehr feltenen Erlaubniß eilte er Gebrauch zu ma= 
chen, befonders in Hinſicht der erwähnten Handicrift. Aber diefer Perga: 
mentEoder von neun und fechzig Blättern in 4to hatte fehr viel gelitten, 
nicht bloß vom Alter, fondern durch den Brand in Weftminfter, den 
23 Dftober 1731 , wo die Hiße und das Waller von den Sprisen die Blät: 
ter fo fprode gemacht hatte, daß man fie mit der größten Behutfamkeit 
auseinander legen mußte. Zu diefem Umftand gefellte jih noch die Schwie: 
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rigkeit, welche die Sprache in Weg legte, da oft Worte vorkamen, wor 
über die Wörterbücher Feine Aufklärung gaben, und die Orthographie 
höchſt ſchwankend war. Endlich aber gelang es ihm das Ganze genau abs 
zuſchreiben, bis auf einige Lacunen, wo die befchädigte Membrane ganz 
unleferlich geworden war. Nach feiner Zurückkunft in Dänemark be 
ſchäftigte er fi damit , ſowohl Ddiefes Gedicht ,„ als mehrere mitges 
brachte Handfchriften zu bearbeiten. Der Brand in Kopenhagen ıBoy 
verzehrte aber die mehreften feiner vieljährigen Ercerpten, nebſt dem bereits 
ausgearbeiteten Theile feiner Ueberfeßung des angelfächfifchen Gedichte. Meh⸗ 
rere Jahre verfloſſen, ehe er ſich in ſeinem hohen Alter dazu entſchließen 
konnte, eine ſo beſchwerliche Arbeit wieder anzufangen. Endlich wurde er 
doch dazu bewogen, beſonders durch die Auſmunterung des geheimen Kon— 
ferenzrathes Buͤhow, der zugleich den Druck dieſes koſtbaren Werkes uns 
terſtützte. Es iſt mit vieler typographiſcher Eleganz ausgeſtattet, und ent: 
hält auf einer Seite den Originaltext, und gegenüber eine wörtlich lateini— 
fche Ueberſetzung. Es gehört zu einem der merfwürdiaften Alterthümer, da 
ed ein bisher unbekanntes Epos von bedeutendem Umfange ift , defien 
Inhalt und Form ein fehr hohes Alter verrathen. Es ift nordifhen Urs 
fprungs und gibt uns einen aufchaulichen Begriff von dem Leben unferer 
Altvordern, in einem Zeitalter, das man bisher im tiefften Dunkel gehüllt 
glaubte. Es gibt uns Kunde von unbekannten und merkwürdigen Thaten 
dänifcher und ſchwediſcher Könige, und zeigt uns, daf der dänifche Name 
in einem Zeitalter befannt war, al$ der enalifche Name noch nicht erijtirte, 
die fränfifhe Monarchie noch nicht aeftiftet war, und ald verfchiedene Bar: 
baren in wilden Horden Deutſchland durchftreiften. 

Der befannte Dichter Grundt wig ift gegenwärtig mit einer mes 
triſchen Ueberfeßung diefes merkwürdigen Gedichts befhäftigt. Gegen den 
würdigen Herausgeber defjelben ift er aber mit feiner gemohnten Derbheit, 
in dem Volksblatte die Skil derie zu Felde gezogen, dem er einige 
vermeintliche Irrthümer in der Ueberfegung vorwirft, worüber eine Kleine 
Fehde entjtanden ift, die wir aber auf fich felbft beruhen laſſen wollen. 

Nyrups Charafteriftit Königs Ehriftian IV. ift ein 
ſchätzbares Werk, wie man e8 von der Hand diefes berühmten Literators 
erwarten Eonnte. Befondere Aufmerkfamkeit verdienen die vielen unge: 
druckten Briefe dieſes Dänenkönigs, die hier zum erftenmal erfcheinen. 
Bekanntlid genoß diefer ausgezeihnete Monarch eine ſehr forafältige Ers 
ziehung, die von feinen alüdlihen Anlagen noch mehr unterftügt wurde: 
Er’befaß auch nebenbey große Fertigkeit in mehreren mechaniſchen Kuünften. 
In fpäteren Jahren befchäftigte er fich viel mit Mathematik und Schiff— 
baufunft, worin er fehr tiefe Kenntniffe befaß. Auch in den Annalen der 
Literatur wird fein Mame fortleben,, da fie unter feiner Regierung mehr 
Ausdehnung und Echmung erhielt. Unter ihm entftanden die Geſchicht⸗ 
fhreiber Arild Hvidfeld (geftorben 1609) , Niels Krag (geftor: 
ben 1602), die Altertbumsforfher Die Worm (geflorben 1654), und 
Sfephanius (gejtorben 1650), deren Werke feine Regierung verherr» 
lichten, und noch jest von arofem Werth für die Geſchichte und Alter 
thumskunde find. — Ein nicht minder gefchästes Werk von Nyrup iſt 
feine biftorifh-ftatifhe Schilderung von Dänemarf und 
Normwegenin ältern und neuern Zeiten, in vier Bände. Der 
erfte Theil dieſes Werks ift ind Deutfhe von Gardthaufen uberjegt. 

Der Profeffor Peter Erasmus Müller, der durd mehrere 
biftorifche Schriften fid einen ausgebreiteten Ruf erworben hat, gibt jet 
eine Sagen⸗Bibliothek heraus, die zugleich in dänifcher und deute 


14 Anzeige:-Blatt. III. BD. 


fher Sprache erfcheint. Allgemein aefhäßt find feine früheren Werke : 
über die Ehtheit der Afalebre, undüber den Urfprung 
und Berfall der isländifhben Hiftoriograpbie, von Pros 
feſſer Sander ins Deutfche überfegt. In einem Anhange zur legtern 
Schrift widerlegt er mit fiegreihen Waffen Rübs bekannte Behauptun: 
gen, in feiner Schrift: die Edda (Berlin ıBı2), aegen den poeti- 
fhen und biftorifhen Werth der isländifben Saaen. Profefior Wer: 
Tauf bat die Watndäla und Finboga Saga, mit einer gelehrten 
Vorrede und Anmerkung begleitet, isländifh und dänifch herausgegeben. 
Gleihfalls ift von ibm und Profefior Thorlacis das fehr wichtige 
Wert: Gefhihte der normweaifhen Könige, in isländifcher, 
dänifcher und Tateinifher Sprache erfehienen. Bon Wedel Simon 
fens Ueberſicht über die mertmwürdigften Perioden der 
Nationalgeſchichte find zmen Theile berausgefommen. Befonders 
intereflant find die Abtheilungen : Nachrichten von den nordifhen Wall: 
fahrten und Kreuszügen, und über die erften Einwohner des Nordens, 
welche vieles Licht über dieſen wenig behandelten Gegenftand verbreiten. 
Don Suhms Gefhihte von Dänemark ift der adte, neunte, 
zehnte und eilfte Band erfchienen , nach defien Tode von A. Kall heraus: 
gegeben, und mit Vorreden von ihm und Nyrup begleitet. — Mol: 
bebs Ideen über Geſchichte und Geſchichtſchreibung, 
enthalten manche treffende Anfichten über biftorifhe Kunft. Als nachah— 
mungswürdige Mufter in der biftorifchen Einkleidung fteben nod immer 
die Enaländer vor uns, die gediegene Grundlichfeit mit popularem Bortrage 
verbinden, und mir hätten gewünſcht, daß der Verfafler ihre Borzuge 
mehr berücdjichtigt und entmidelt hätte. Ceine biftorifhe Ueber: 
fibt über Die Reaierung der Stuarts, it ein fehr ſchätzbares 
Werkchen, das feinem Forſchungsgeiſte Ehre macht. Seine Geſchichte 
der Ditmarſcher-Kriege möchten wir bennahe ein hiftorifches Epos 
nennen. Die Befchreibung der Schlachten ift mit poetifhem Zinn ausge— 
führt , ohne darum der biftorifchen Gründlichkeit etwas zu vergeben. Es 
herrſcht überhaupt eine Beweglichkeit in diefem intereffanten Gemälde , die 
wahrhaft bemunderungswürdig ift. Die Darjtellung endet mit der Grobe: 
rung der Ditmarfhen durch Friedrich II., und mit einem Ueberblick 
über das Schickſal dieſes Volks in ältern und neuern Zeiten. — Profefior 
Brorfon fest Millots Weltgeſchichte fort, wovon ſchon mehrere 
Bände erſchienen find. Der gelehete Drientalift Profefior Rasmuffen 
hat neulich feine Historia Arabum ante Islamismum herausgegeben, 
die aus handſchriftlichen Quellen gefhöpft it. Der Catalogus nummo- 
rum vet. Regis daniae, vom Profeffor Ramus it ein fchägbarer 
Bentrag zur dänifhen Münzkunde, der um fo mehr willtommen ſeyn 
muß, da diefer Gegenftand nur fehr fparfam bearbeitet worden ift. Bon 
dem biftorifben Kalender , herausgegeben von den Profefioren 
Engelstoftund Möller it der dritte Band erfchienen. In diefem 
befindet ſich ein höchſt interejjanter hiftorifcher Auffas , vom Profeffor € n- 
aelstoft, namlib: Wiens Eroberung von Den Turfen 1683, 
der mit vieler Sachkenntniß geſchrieben ift, da der Verfafler bey feinem 
Aufenthalt in Wien (1804) felbft das Lokale in Augenfcein nahm, und 
aus den Quellen forſchte. 
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Vierteljähriger Bericht 
über 


die im Laufe des Sahres 1818 in den öfterreichifchen 
Staaten erfchienenen Bücher. 


Theologie und Erbauungsfgriften. 


Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifti, vonFried. Grafen 
zu Stolberg. Neue Ausgabe. ı4ter und ıdter Theil. Wien 
1818. 8. Gerold. Hamburg bey Perthes und Beffer. 


Der ı4te Band dieſes in der Eatholifchen Literatur Epoche machen⸗ 
den Werkes geht von der Theilung des römifchen Reichs durch Theod o— 
fius 395 bis zur Berheerung Roms durch Alarich 410, umdenthält die 
Fortfeßung der Gefchichte der beyden Süirchenväter Hieronymus und 
Auguftinus. Der ı5te Band geht von 410 bis zur Ausfchreibung der all: 
gemeinen Kirchenverfammlung zu Ephefus 430, und liefert den Beſchluß 
der Gefthichte eben genannter Kirchenväter. 


Bepyträge zur Erklärung des&vangeliumsMattbäi, für 
prachkundige, von Ferd. Gregor Maper, Doktor 
der Theologie, ebemaligen Profeffor der griedi- 
fben und hebräiſchen Sprache an der Univerſi— 
zn Wien, und Domdedhant zu Linz. Wien ıBıd, 

oll. 8. 


Diefe Schrift des gelehrten Hrn. Verfaſſers über das Evangelium 
Matthaäi ift ein wichtiger und gehaltvoller Beytrag zur richtigen Erklaͤ—⸗ 
rung der heiligen Schrift, und dient vorzüglich dazu , den Eatholifchen Lefer 
auf die Auslegungsart , die feit einiger Zeit unter den proteftantifchen Aus« 
Tegern an die Tagesordnung gekommen ift, aufmerkfam zu machen, und 
ihn in den wahren Grundfäßen der nterpretation zu befefligen. Uebris 
gens bat der Berfafier auch fremde Meinungen, wo er, der Wahrheit 
unbeſchadet, Eonnte, refpektirt. 


Institutio Pastoralis in usum academicum : Quam elucubravit 
Andreas Reichenberger, Canon. 5.5. Theol. Doct. Caes. Reg. 
Inf, Austr. Regim, Consil, etc. etc. Latinitate donata; to- 
mus Imus et Ildas Viennae, apud Rehm ıBıB. 8. 


Iſt eine in Prag veranftaltete Ueberfeßung der erften Ausgabe der 
Paftoral:Anmweiyng des Hrn. Domberrn Andreas Reiche nberger; 
dabey hat ſich's der Ueberfeger zur Pflicht gemacht , nicht ſewohl eine den 
Worten als vielmehr dem Einne nad gefreue Tateinifche Ueberfegung des 
deutſchen Originals zu geben. 
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PDaftoral:Anweifungnadh den Bedürfniffenunfers Zeit: 
alters von Andre Reihenberger, Domberrn, der 
Gottesgelehrtheit Doctor, & En. 6. Regierung 
ratbeu.f.w. Erfter Theil, erjter Band. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Ausgabe Wien 1818. 
Rehm. 8, 


Der Herr Verfaſſer hat diefer zweyten Ausgabe feiner Paftoral: 
Anmeifung diejenigen Berbeiferungen und Zufäße gegeben, welche die Boll- 
ftändiakeit und die Deutlichkeit zu fordern ſchien. Daben hat er haupt: 
fachlich die literarifhen Anzeigen durch die beiten nad der erftern Auflage 
feines Werkes erfchienenen Schriften und Abhandlungen vermehrt. 


Systema Theologiae pastoralis, concinnavit Thomas Joseph. Po. 
wondra, presbyter saecularis, Theologiae pastoralis et artis 
paedagogicae in caes. reg. Lyceo Olomucensi professor publ. 
ordin. tom, II., III. et IV. Viennae ıBı8, gr. B. Gei- 


stinger 


Diefe drey Bände find die Fortfeßungen des im erften Bande des 
Anzeige » Blattes diefer Jahrbücher aufgeführten erften Theiles , über das 
Syſtem der Paftoraltheologie, von demfelben Berfaffer. 


Der fromme Chrift im Gemüthe und Glauben zu Gott. 
Gin Gebetbuch für gebildete Verehrer Zefu in 
allen Berbältniffen des Lebens. Don Renatus 
Münfter, Weltpriefter. Prag 1818. Galve. 


Der Verfaſſer hätte diefe Erbauungsverfuche wohl für ſich behalten 
fönnen, denn feine Epradhe wird meder dad Herz freffen noch rühren. 
Sie ift oft aefucht, hafcht nah Blumen, und muß vorzüglich gebildetern . 
Menfhen, für melde das Buch beitimmt ift, wegen der vielen Unrich: 
tigkeiten in Anfehung der Grammatik und der häufigen Provinzialismen, 
anftößig feyn. 


© chrift:Bemweife und Sprüche der heil. Väter und fir 
henlebrerüber die vorzüglidhften Glaubens: und 
Sittenwahrbeiten, nebft Beyſpielen zuibrer Au 
wendung im Berufe des Religionslehrers. Von 
4a. 3. Ferdinand Kallaſch u.f.w. Prag. 1818. CalveB. 


Der Katechet und der Freund der Religion findet die beften Echrift: 
terte über die vorzüglichften Glaubens » und Eittenmwahrheiten in aeaen- 
wärtigem Buche zufammengetragen Auch bat der Verfaſſer die Erklä- 
rungen und Anfichten der Kirchenväter über Die dunklern Stellen der hei: 
ligen Bücher den Schriftterten beyaefekt , und wo es darauf anfam, den 
Millen zu bewegen, oder eine Wahrheit zu verfinnlichen, die pafjenditen 
Beyſpiele aus der heil. Geſchichte aufgeführt. 


Andaht bey dem heiligen Kreuze unfers Erlöſers Jefu 
EChrifti. Salzburg, 1818. Meyriſche Buchdruckerey.B. 


In diefen wenigen Blättern findet der Chriſt außer einem allae: 
meinen Gebete zum Kreuze Ghrifti, auch noch ein befonderes für Leute, 
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die ſchwereu Verſuchungen ausgeſetzt find, ferner heilſame Denkſprüche 
auf alle Tage im Monate. 


Bom heiligen Kreuze. Heilfame Worte für Chrijten, 
miefie find. Herausaegebenbey®elegenbeitder 
Ginweihung eines Kreuzes. Galzburg ı8ı8 May: 
riſche Buchdruckerey. 8. 


Im vorliegenden Büchelchen hat Hr. Dechant Köfler verſucht, 
den hohen Sinn zu deuten, warum bey den Chriſten Kreuze errichtes 
werden, und zwar fo zu deuten, wie es das Volk (der Aeuferung des 
a —— gemäß) nah feinem gegenwärtigen Hange zur Weichlich⸗ 
eit bedarf. 


Bwanzig Faftenreden, über die fieben Hauptfünden — 
denfelben a ee nn 
ſechs Sündeninden heiligen Geift— über die vier 
bimmelfhreyenden — und neun fremden Eünden. 
Borgetragenim Jahre ı8ı7, von P. Pasqual Sker— 
binz, der ofterr. $ranzisfan. Drd. Provinz: Sefkre 
täru.f.mw Wien 1818. gr. 8 Wimmer. 


BVorliegende Predigten -find ald der zweyte Jahrgang der vom 
Verfaſſer früher herausgegebenen zwanzig Faftenreden zu betrachten. Laut 
der Vorrede hat man darauf gedrungen, daß fie im Drude erfcheinen 
möchten. Den Stoff dazu gaben die auf dem Titel angegebenen Gegen: 
fände. Cie athmen übrigens Frömmigkeit und warme Religiofität, wenn 
gleih an der Diction u. f. w. mehreres zu tadeln wäre. 


Gebeteund Betrabtungen für Fatholifhe Chriftem 
Boneinemibhrer Seelforger. Zwepyteverbefferte 
Auflage Wien 1818. ı2. Gerold. 


Außer den Gebeten bey der Meiie, am Morgen und am Abende, 
sur Beichte und Kommunion, findet man bier aud Gebete fur die Feſt— 
tage der Kirche, und in verfchiedenen Lager des Lebens. Die Gebete 
felbft find meift mit Terten aus den heiligen Büchern aesierf, und mit 
Betrachtungen und Erklärungen uber die Geheimnifje der Religion in einer 
einfachen berzlihen, wenn glei manchmal etwas harten Spradye durch: 
webt. — Die Auflage ſelbſt ift ſehr fchon. 


Pefe-und Betbudb für Handwerkerz 2te Auflage Wien. 
ı2.im&chulbüdherverlags:Gemölbe. 1818. 


Zweckmäßige in populärer Sprache verfaßte Gebete für die Klaſſe 
der Handwerker jedes Alters und Gefchlechtes in den verfibiedenften Ver— 
hältnifien des Lebens , fodann kurze Erklärungen über die Feſte der Kirche, 
ihre Geremonien und Gebräuche, heilfame Belehrungen, Aufmmmterun- 

„gen zu häuslichen und gefelligen Tugenden u. f. w. bilden den inhalt Die: 


fes Buches. 
» 
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Religionsunterricht für die katholiſche Schuliugend; 
von Paul Selner, Katecheten an der Normal— 
Hauptſchule, und k. k. ordent. öffentlichen Leh— 
rer der Katechetik und Pädagogik. Zweyte Aufl. 
Ring, 1818. 8. zu finden in der Taubftummen-Lehr- 
Anftalt, 


Nach der Abficht des Verfaſſers foll vorliegendes Werk die verfchie> 
denen Lehren des chriftfatholifhen Religionsunterrichtes in zweckmäßiger 
Kürze deutlich und gründlich abhandeln, den Katecheten als Leitfaden, den 
Schülern ald Wiederbolungsbuh, und den Schullehrern als Richtſchnur 
dienen, nad der fie den Religionsunterricht , auf eine mit dem Katecheten 
übereinftimmende Art, mit ihrer Schuljugend vorzunehmen haben. 


Ausführlide Schulfatebifationen über die geoffen 
barte Religion (insbefondere über das alte Teſta— 
ment als Einleitung zum Unterrichte in der chriſt— 
lihben Religion). Eine Fortfegung der Schul-Ka— 
tebifationen über den erften Unterricht in der Mo 
ral und Religion. Zum Bebufe der Katecheten, 
Schullehrer und allerderjenigen, denen die Er 
ziehbung und Bildung der Jugend anvertrauf ift. 
Bon Anton Link, ebemaligem Kateheten und Reh 
rer der Katechetik, gegenwärtigen Konfiftorial 
Rathe und Spiritual im Cleriker-Seminarium 
zu Linz ıc. ıc. B3ter Theil. Linz, ıBı8. Haslinger. 8, 


Schon der Titel fpricht den ganzen Inhalt des vorliegenden dritten 
Theiles aus; es ift nicht zu zweifeln, daß er eben fo gut aufgenommen 
werden wird, als feine Vorgänger; nur find die in diefen Katechifationen 
enthaltenen Fragen im Ganzen genommen febwerer, und das Selbftden- 
fen mehr erregend geftellf , da fie für Kinder gehören, die einen höbern 
Grad der formellen und materiellen Geiftesvervolllommnung erhalten 
haben. 


Der als kleinesLeſebuch in denTrivialfhulen der öfter 
reichiſchen &E. Staaten eingeführte Religion 
Unterricht, anders geordnet, erläutert, erklärt, 
anwendbar gemadbt, mit Fragen und einer Ab- 
theilung der Materien für die Kirbenfatedhefen 
verfehen: als Berfuhb zu einem Neligions:Lehr 
buche für die zweyten Klaffen der dDeutfben Schw 
len, und die ibnen entſprechenden Kirchenkate— 
befen, von Anton Hye w. w. w. ꝛc. Wien, ıBıb. 
Bimmer. El. 8, 


Hier find die fümmtlichen Katechismus: Materien, die im Fleinen 
Lefebuche. vorkommen, und auch viele aus dem großen Katechismus ent: 
halten, dabey iſt manches der Vollſtändigkeit und Deutlichkeit wegen eirte 
geihoben und beyaefegt und mehrere Anmerkungen gegeben worden , die 
zur weiteren Beleuchtung des Tertes und zur Ausdehnung des Unterrichtes 
dienen. Es mag alfo diefes Buch dem Katecheten manchen Fingerzeig ben * 
Ausubung feines Amtes geben. 
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Predigt ben Gelegenheit der am 6.Auguft ı8ı8 von dem 
Landagerihte Rauhbenftein su Weikersdorf bey Ba 
den ander Katharina T*** wegenMeucdelmordes 
vollzogenen Todesftrafe, gehalten von Marimi- 
lian Kollweg, Dedhantu.f.w. Baden. Ullrid. 8, 


Eine fehr eindringende Rede über den Tert der heil, Schrift: Der 
Sünden Sold ift der Tod. 





Rechts: und Staatswiffenfhaft. 


Verſuch zu einem — und Handbuch über die prak— 
tiſche Rechtswiſſenſchaft nach ihrem ganzen Um: 
fange in denk.k. öftr. deutſchen Erbftaaten, mit be— 
fonderer Beziehung auf Böhmen Bon Leonard 
Stöhr,der R. Dr. ve. ate verb. verm. Aufl. J. Theil. 

Prag, 1818. ge. 8. Widtmann. 


Man findet in diefer Auflage alle jene Veränderungen , welche feit 
dem Grfcheinen der eriten Auflage in der Gefeßgebung vorgefallen find. 
Das erfte Kapitel, welches von dem Gebiete der praktiſchen Rechtswiſſen— 
fhaft, und das zweyte, das von der juriftifhen Echreibart handelt, find 
* ganz umgearbeitet; das fünfte von der peinlichen Gerichtsbarkeit über 
chwere und minder ſchwere Polizen : Uebertretungen ift ganz neu hinzuge— 
kommen. Uebrigens it der Verfafler dem frühern Plane getreu geblieben, 
nach welchem der vorliegende erfte Band die Lehre von den Gerichtsbarkeis 
ten und dem Gefcäftekreife der politifhen Behörden enthält; die Geſetze 
folgen größtentheils wörtlih dem Terfe, um das Werk audy für den an— 
gehenden Praktiker brauchbar zu machen. 


Das natürlide Privatrecht, von Fr. v. Zeiller. Dritte 
verbefferte Auflage Wien bey Bed. ı8ı9 8. 


Diefes vortrefflihe Handbuch erhielt in der dritten Auflage manche 
Verbeſſerungen, befonderd durch Aufnahme der neueften Werke über das 
Naturrecht. 


Ungriſches Staatsrecht, von Anton Wilhelm Guſter— 
mann, Ef. Bücher-Cenſor und Profeſſor derRedte 
am E k. Therefiane. ıter Band. Wien 1818. Anton 


Doll. 8. 


Nach der von Kaifer Joſeph II. voraefchriebnen Art der Verfaſ— 
fung eines Vorleſebuchs uber das ungriſche Staatsrecht bat der Verfaſſer 
diefes zwar nicht zum Vorleſebuche beitimmte Werk gefchrieben; er liefert 
im vorliegenden Bande eine Einleitung, in welder er den Begriff, die 
Quellen, Hulfswiſſenſchaften und die Kultur des ungriſchen Staatsrechtes 
entwicelt, und handelt fodann im erjten Abfchnitte vom ungrifhen Staats— 
gebiete, im zweyten von den Etaatseinwohnern und im dritten Abfchnitte 


vom Konige und dejien Attributen. 
2 * 
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Leber das öfterreihiihe Geld: und Kreditwefen. 8. 


Die Öfterreihifchen Finanzen gewannen feit zwey Jahren eine güns 
ftigere Gejtalt. Der Verfaffer diefer Abhandlung bezeichnet die Maßregeln, 
welche den Kredit wieder berjtellen und befeftigen halfen. 


VBonder Grundbuhsfuhbrung und den bey Lebertragung 
oder Böfhung der dDinglibden Rechte verbundenen 
geſetzlichen Borfhriften, mit Bezug der bödften 
Grundbuhspatente w. Theoretifh und praktiſch 
bearbeitet von Joh. Mid. Schein. Gräg, 1818. 8. 
Tanzer. 


In vorliegender Sarift wird die Führung der SUR für das 
Herzogtbum Steyermark insbejondere abgehandelt. Der Berfajier 
beurkundet fich durchgehende als einen gründlichen Gefhäftsmann , der feine 
Erfahrungen verftändig und deutlich mitzutheilen weiß. 


Wahre und Elare Ausdeutung über das allerhöchſte 
Grund» und Gebäudefteuer:- Patent w. von Joh. A 
Kreutz. Wien, 1818. 8 Hirfchfeld. 


Diefe Schrift wurde in der löblichen Abficht verfaßt, die Landbür— 
ger über den Einn und Zwed des neuen Grund - und Gebäudejteuer: Pa- 
tents zu unterrichten; der Berfaffer gebt das Patent von Paragraph zu 
Paragraph durch, und knuͤpft an das Ende den Stand der mit der Aus— 
führung beauftragten Hofkommiſſion. 


Die untrügliditen und fiberften Mittel gegen die 
Wiederkehr des Fruchtmangels und der Theu: 
rung, nah rein ſtaatswirthſchaftlichen Anfidten. 
Eine thbeoretifch: praftifhe Abhandlung u. ſ. w. 
Bon. Frh.v. Steinau Wien, 18168. Mösle. 8 


Die Auflöfung des Problems, wie fich ein Staat durch eigene in: 
nere Hülfsmittel gegen eine Hungersnoth möglichſt fichern kann, ift der 
nächfte Zweck diefer Abhandlung ; da aber bey der Entwidlung diefer Auf: 
gabe die höchſte Kultur des Feldbaues überhaupt , und befonders die des 
Kartoffelbaues , eine weſentliche Nolle fpielen,, fo handelt der Herr Ver— 
faſſer hievon nicht nur ausführlich , fondern er gibt auch verfciedene pral: 
tiſche Verſuche zur Erzielung des größtmöglichiten Ertrages dieſer nußlis 
hen Fruchtart an; interefjant find auch feine Anfichten uber Magazine. 


Verzeihniß der Rechte und Verbindlichkeiten in Be 
ziehung auf ihre Erlöfhung durch Nihtgebraud 
und Berjäbrung VonFranz Zaver Groll, beyder 
Rechte Doktor, Dof: und Gerihts-Advofaten u. ſ. w. 
Wien, 1818. Gerold. B. 


Ein Buch, welches feinen Zwechk erfüllt, und mit Nugen zu Rathe 
gezogen werden wird. 
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Abhandlung über den Kaufvertrag nah dem öſterrei— 
bifhben burgerliden Gefesbude u fe wm Bon 
Georg@cheidleind. R Du Profeffor xc. I. Abth. 
Wien, 1819. Mösle. 8, 


Borliegende zweyte Abtheilung der Abhandlung über den Kaufver- 
trag, deren erfte Abtheilung im erjten Bande diefer Jahrbücher angezeigt 
wurde, handelt von den Pflichten der Käufer und Verkäufer, und von den 
Nebenverträgen eined Kaufvertrages in bejtändiger Vergleichung mit dem 
römifchen Givilrechte, dem preußischen Landredte und dem franzojifchen 
Eivil » Koder. 


Das QAuellenverhältniß des bürgerlihden Gefekbudes 
zu den befonderenZmeigen des in den öſterreichiſch— 
deutfben Erbftaaten für den Civilftand geltenden 
Privatrehtes, Dargeftellt von Dr. Binzenz Auguft 
Wagnern.f.w. Wien und Trieft, 1818. Geiftinger, 8. 


Vorliegende Abhandlung ſoll als ein Verſuch eines Beytrages zur 
Quellenlehre des öfterreihifrhen Privatrechte3 angefehen werden, und zer: 
fällt nah der Anlage des Berfaffers a) in den rein philofophifcben und b) 
in den pofitiven Theil. Im erften Theile lernt man die Begriffe von Ge: 
feßen , ibre verfchiedenen Arten, ihre Entſtehung, den Grund ihrer Ver: 
bindiichkeit und die Wirkung derfelben, umd ihre Ab= und Derogation 
tennen ; im zweyten aber werden die allgemeinen Grundfäße, die das bur: 
aerlihe Gefegbuh über Ab: und Derogation Der frühern Geſetze aufitellt, 
entwicelt, und hiernach das Quellenverhältniß deifelben zu den Befondern 
Zweigen der öfterreichifch » privatrechtlichen Geſetzgebung, in fo fern fie den 
Givilftand betreffen, insbefondere gezeigt. 


Die gefeslihe Berfaffung der Zehendabgaben von 
Frucht und KalE im öfterreihifhben Kaiferjtaate 
u.f.w Bon Marg. Jof. Freyherrn vw. Koß; zweyte 
verbefferte und vielvermehrte Ausgabe Wien, 
1819. 8. Mösle. 


Vermehrt ift vorliegende zweyte Auflage mit den in der erſten Aus- 
aube überaangenen zwey Verordnungen vom 18. Februar 1814 und 27. 
Jänner 1815; mit einem Anhange, in welchem die beftehenden Geiege 
pinfichtlich der bloß in Riederöfterreich gejesmäßig als ein landesfurft: 
lies Regale ublihen Abführung der Kalkzehende, in chronologiſchem Zu: 
ſammenhange von einigen paffenden Anmerkungen begleitet, dargeftellt 
werden. Weberdieß ift hier manches Mangelhafte ergänzt, und dem Werk: 
chen eine Rechtfertigung gegen die in Nr. 52 der Chronik der öjterreichi- 
fchen Literatur enthaltene Rezenfion der erften Auflage des Derf. RN 
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Arzneywiffenfhaft. 


Darftellung blutiger heilkünſtleriſcher Operationen, 
als Leitfaden zu feinen akademiſchen Borlefungen 
und für operative Heilkünſtler bearbeitet'von Eh. 
Bon. Zanga, der Gh. und M. Doktor, E. E. Rath ı. 
1. Th. 1817 und U. Th. 1818; zweyte umgearbeitete 
und vermehrte Auflage Wien bey Heubner und 
Volke, und IU. Theilesl. Abth. 1818, bey C. F. Bed 
mit Kupfertafeln. 8. 


Da man ſchon den in der erſten Ausgabe enthaltenen Abhandlun—⸗ 
gen über Operationen an verfchiedenen Theilen des menfchlichen Körpers 
mit vollem Rechte das Lob der Grundlichkeit, Ausfuhrlicykeit und Ges 
nauigkeit gab, jo wird dieß um fo mehr von vorliegenden drey Theilen 
gelten müſſen, da der Herr Verfaſſer mit angeftrengtem Eifer au der Ber: 
bejferung und Vervolllommnung feines von grundlihen Kenntnijjen, lan: 
ger Erfahrung und Kunjtfertigkeit zeigenden Werkes arbeitete. Im erjten 
Theile werden drey und zwanzig, im zweyten neun und dreyßig und im 
der erjten Abtheilung des dritten Theiles, der nun zum erjten Male er: 
fheint, acht und zwanzig Operationen abgehandelt. 


Observations pratiques sur les fumigations sulfureuses, par Jean 
de Carro, docteur en medecine. Vienne ıBıg. Gerold. 8. 


Der Herr Verfaſſer gibt in dieſem Werke von feinem Verfahren 
ben den durch ihn in Defterreich eingefubrten Schwefelräucdyerungen 
des Hrn, Dr. Sales Rechenſchaft, und entwideltfomwohl die ganze Einrich- 
tung der Anftalt, als die Krankpeitsarten , wo Räucderungen anzumenden 
find, und verbreitet jich zugleich uber die Gefhichte der bis jeßt vorgenom: 
menen Heilungen. Die angehängte Berfendungslifte feiner Echwefelräu: 
&erungs = Apparate weiſt aus, daß in dem Zeitraume eines Jahrs acht und 
vierzig Apparate in das In- und Ausland abgeſendet worden, ſo daß man 
für die raſcheſte Verbreitung dieſer heilbringenden Enidedung Hoffnung 
faſſen darf. Die Auflage des Buchs iſt von ſeltener Schonpeit. 


Praktiſche Beobahtungen über die Shwefelräuderum 
gen,von Johann de Garro, Dr. der Arzneykunde. 
Aus dem Franzöſiſchen überfegt von Joſeph Wäch— 
ter, Dr. der Arzneykunde. 8. Wien. Gerold. 


Eine durch Reinheit der Sprache und Genauigkeit in Uebertragung 
des Driginals empfehlenewerthe Ueberſetzung. 


ueber die Verletzungen, in gerichtlich-medieiniſcher 
Beziehung für Gerihtsarzte und Nichter, von 
Ignaz Nadhberny Dr. derMedicin, EE Profeffor ıc. 
Prag, ı818. 8. Haaſe. 


Der Herr Verfaſſer wünfcht dur diefen Verſuch die gerichtsärst: 
liche Lehre von den Berlegungen auf eine den Erforderniſſen der Rechts: 
wiſſenſchaft fomohl ald den Bedürfniſſen der Rechtspflege des E. öfter. Staa: 
tes genügende Weile wiſſenſchaftlich begrunden zu helfen. Er handelt dem: 
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nad erſtens: Ueber die gerichtlich = medicinifhe VBeurtheilung der Verle— 
gungen überhaupt ; zweytens: uber die gerichtlich» medicinifhe Beurthei— 
lung der Berlegungen bey Lebzeiten des Verletzten; drittens: über die 
gerichtlich = mediciniihe Beurtheilung der Verlegungen nad erfolgtem Ab» 
fterben der DBerlegten. 


Petrus Eduardus Bolzano, de momentis diagnosticis, quibus phthi.- 
sis pituitosa abulcerosa distingui potest. Dissertatio inau- 
guralis medica etc. etc, Pragae ıdı8. Haase, 8, 


In diefer,, in einem fchönen Latein abgefaßten, Schrift wird die 
Diagnoftif der Schleim s und der eitrigen Lungenſchwindſucht mit einer fel: 
tenen Grundlichkeit und Bollftändigkeit abgehandelt, und das was man 
bey ältern und neuern Schriftitellern uber diefen Gegenjtand der Heilkunft 
zerſtreut findet, ijt hier mit vielem Fleiße yufammengetragen. 


Armamentarium chirurgicum selectum, vder Abbildung und 
Beſchreibung der vorzuüglichſten älteren und neue 
ren chirurgiſchen Inſtrumente von Franz Xaver 
Edlen von Rudtorffer, mit Kupfertafeln Wien, 
1818. 4. indefien — 9 Heft. 


Der Herr Berfaffer liefert hiemit eine Anleitung zur Kenntniß der 
bid auf unfere Zeiten gefommenen nützlichen und neu verbejierten Inſtru— 
mente, welche bey der Ausubung der Wundarzneykunft unumgänglich no: 
thig find, und die der eigentlihe Wundarzt nicht entbehren kann; dabey 
hat er das Gebiet der Pathologie und der operativen Heilkunde nur in fo 
fern berührt, ald ed die Entwidelung des Zweds der verjchiedenen In— 
firumente , der fo manche Lehren aus derfelben vorausfegt, nothwendig 
machte. Die dazu gelieferten Kupfertafeln find von Ponheimer rein 
geſtochen. 


Der Badſtuhl, deſſen Gebrauch und Nutzen in verſchie— 
denen örtlichen Krankheiten des männlichen, be 
ſonders des weiblichen Geſchlechtes, von Joſeph 
Weidlich. Mit zweyKupfern. Wien, 1818. Gerold.B. 


Herr Weidlich beſchreibt den von ihm erfundenen Badſtuhl ſelbſt 
und feinen Gebraud , fo wie die Erankhaften Zuftände, in welchen er An: 
wendung findet und Hülfe zu leiften im Stande it, endlich werden einige 
Krankpeitsfälle, in welden er wirklich Hulfe geleiftet hat, zum Belege 
angeführt. 


Handbuh der Beterinärfunde, in befonderer Bezie 
bung auf die Seuden der nutzbarſten Hausfäuge 
thiere. Sur Phyfiker, Kreishirurgen, Thierärzte 
und Defonomen Bon Goh. Emanuel Beith, Do 
toru.f.w Wien, ı8ı8 Mayer. 8, 


In vorliegendem zweyten Theile wird die fpecielle Nofologie und 
Therapie gegeben; er enthält vier Abfchnitte. Der erite handelt von der 
Erkenntniß, Behandlung und Eintheilung der Hausthierfeuchen überhaupt, 
der zweyte von den fieberhaften Epigootien , der dritte von den fieberhaften 


f) 
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Contagionen, und der vierte von den fieberloſen, chroniſchen und ſympto— 
matiſch⸗ fieberhaften Krankheiten. 


Abhandlung über die gewöhnlichen Krankheiten der 
Hunde. Von Hieronymus Waldinger, der Medi— 
sin und Wundarzney Doctor und Profeſſor am 
ka k. Thierarzney-Inſtitute in Wienw Wienund 
Trieft 1818. Geiftinger. ı6. 


Man findet hier die wichtigften Erfahrungen und Verſuche über den 
Gefundheits: und Krankheits: Zuftand, uber die Erhaltung, Pflege und 
Heilung der Hunde. 


Das Marienbad ben Aufbowik auf der Herrfhaft 
Tepl, phyſikaliſch-chemiſch und medizinifh ges 
prüft und dDargeftellt von Franz Ambros Neuß, 
e. k. Bergratb, der Pbhilofopbie und Medizin Doc 
toru.f.w. Prag ıdıd. Haafe. 8. 


Diefes Ihrer Majeftät derKaiferin vonDefterreich gemweihte 
Merk ift eine phyſikaliſch-chemiſch- medizinifche Darftellung des feit Kur: 
zem zu den berühmteſten Badeörtern Böhmens gehörigen Marien 
bades, der auflöfenden und ftärkenden Quellen, des Luft: und Moor: 
bades dafelbft. Der Verfaſſer bat auch in topographiſcher, naturhijtoris 
ſcher und geſchichtlicher Hinſicht viel Lehrreiches und ntereffantes in einer 
aefälliaen Schreibart gegeben. Der Drud ift übrigens rein, und auf 
fhonem Papier; die drey Kupferftiche find artig, und ftellen das Marien: 
bad, den Kreuzbrunnen und die Karolinenquelle vor, 


Doctoris Emerici Szalay tractatus medicus de morbis cutis secun. 
dum formas externas dispositis. NWindobonae 1818. Stöck- 
holier. 8, 


Nachdem der Berfaffer die vorzüiglicheren Aerzte, welche über die 
verfchiedenen Hautkrankheiten gefchrieben haben, aufgeführt, fo tbeilt er 
fie felbft in acht Drönungen (Ordines) ab, und bejcreibt dann die ein- 
jelnen in jeder Ordnung enthaltenen genera nad) ihrer äußern Geftalt. 


Geſchicht e. 


Philoſophiſche Geſchichte der Menſchen und Völker, 
von Fr. Michael Bierthaler, k. k. Rathe. 1818. 
Gerold. 8 Auch unterdem Titel: Geſchichte der 
Griechen, zweyter Band. 


Diefer Band des achtungswerthen Werkes, vorzüglich die Geſchichte 
Athens umfaſſend, da der Einfluß diefer Stadt auf das Gefammtleben 
der Hellenen fie zum Mittelpunkt eines großen Zeitraums der Ge: 
ſchichte macht, gebt von der Einführung des Arcdontats in Athen bis 
zum Tode des Perifles. Kine erfreulihe Zugabe dieſes Bandes ift 
die zu Ende deffelben befindliche hronologifchelleberjicht, von 775 bis 429 
sor Ehriſti Geburt reichend, 
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Gemälde auß dDerrömifhen Gefhihte,vom Profeffor 
Zappe. Pidler. 4. 1318. Wien. 


Die römifhe Gefhichte wird hier zum Behufe der Jugend zufams 
mengeftellt, und duch Kupfer anziehend gemacht. Die bisher erfchienes 
nen zwey und funfzig Hefte gehen bis zu dem Siriege zwifchen Cäſſar und 
Pompejus. 


Nachrichten über böhmifhe Schriftfteller und Ge 
lehbrte,deren Lebensbefhreibungen biäher nicht 
bearbeitet find ac. Bon Dr. Mathias Kalina von 
Fätenftein. Prag. 1818. B. Haaſe. 


Der Berfaffer macht den Anfang, eine bedeutende Lüͤcke der böh— 
mifchen Literatur auszufüllen, indem er äußerſt mwilllommene Notizen, 
fünf Schriftſteller Böhmen betreffend, zufammenftellt. 


Ueber die philoſophiſche Hiftorioaraphbie der neueften 
Zeit, oder über den Priefterorden des alten 
—— Bon Johann Babor. Olmütz. 1i818. 8. 

aſer. 


Der Verfaſſer kämpft gegen die fogenannte philoſophiſche Hiſtorio— 
graphie, welche die Thatſachen nach eigenen Zwecken und Abſichten um— 
bildet; er beleuchtet in dieſer Beziehung Schlözers und Viertha— 
lers Geſchichten, und ſucht den ägyptiſchen Prieſterorden von den gewöhn⸗ 
lichen Beſchuldigungen zu reinigen. 





Naturwiſſenſchaft. 


Doctor C.L. Willdenow's u.ſ.w Grundriß der Kräuter: 
kunde zu Borlefungen entworfen; nach der fünf: 
ten Auflage mit Anmerkungen und Zufäßen ber: 
ausgegebenvon .A.Schultesw., mitzebnKupfer 
on einer$arbentabelle. Wien. 1818. Aloys 

off. 8. 


Die Anmerfungen und Zufäße zu Ddiefer neuen Ausgabe find zahl: 
reih und wichtig, und erhöhen den Werth diefes allgemein als treiflich 
anerkannten Handbuches. Die Menge der Drudfehler und nadläßig 
ausgefertigten Kupfertafeln entftellen jie aber. 


Bemäldederphpyfifhen Welt, oder unterhaltendeDar: 
ftellung der Himmels: und ErdEunde Nach den 
beiten Auellen ıc. bearbeitet von Johann Gott: 
fried Sommer x. Erfter Band, erftes und zweytes 
Heft. Prag. 1818. 8. Calve. 


Eine populäre Darftellung der phyſiſchen Geographie, welcher die 
beiten Schriften der Neueren zu Grunde gelegt find, und ihrer Vorzüg— 


* 


lichkeit wegen möglichfte Verbreitung zu wunſchen iſt. 
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Bergleihbende Darftellung der Staatsverfaffung der 
europäifhden Monardien und Republifen Zum 
Gebraub bey Borlefungen und zur Selbſtbeleh— 
rung von J. © Bifinger, Profeffor der Statiftit 
an der kak. Therefianifhen Ritter-Akademie zu 
Wien gr. 8 Wien 1818. Shaumburg. 


Man findet in diefem ftatiftifhen Werke mit befonderem Fleiße alle 
Staatsmerfiwurdigkeiten, welche die Berfaffung der europäifhen Staaten 
betreffen, nad) der Büfhingfhen Methode zufammengetragen. Der 
Verfaſſer hat dabey die neueften Quellen benuͤtzt, und nebft den Berän: 
derungen, die fih während des Drudes Ddiefer Schrift ereigneten , findet 
man aud) eine ziemlich vollſtändige ftatijtifch = publiciftifhe Literatur. 


Berfuh einer Statiftit der f. E Militärgränge des 
öfterr, Kaifertbums, von GB, Edlenvon Hiekim 
ger. Erfter Band, mit einer Ueberfidhtsfarte 
fämmtlider Gränzprovinzen,in zwey Blättern. 
1818. 8. Gerold in Wien. 


Iſt eine Schilderung der Ränder und des Volkes der E. k. Militär 
aränze nach allen ftatiftifhen Beziehungen, und um fo fchäßbarer, da 
‚man über diefe Länder der Defterreihifhen Monarchie bis nun noch wenig 
Aufklärung hatte; dabey befindet ſich ein alphabetifches Drtsverzeihnif 
—— Gränzproyinzen, und eine Ueberſichtskarte ihrer Stellung und Um— 
gebungen. - 


Beyträge zur europäiſchen Ränderfunde uf. wm Bom 
d Grafen v.Kararzay. Wien bey AntonStrauf. 8, 


Der Herr Berfaffer hat dem geographifhen Publitum mit diefen 
Beyträgen kurze anziehende Darftellungen über die Moldau, Wal: 
lachey, Beffarabien, die Bukowina und deren Bewohner ge: 
liefert; auch find die beygebundenen Eolorirten Kupfer, weldye verfchiedene 
Trachten der Moldauer vorftellen , ziemlich getreu. 


Statistisch-geographischer Landesschematismus des Herzogthums 
Steyermark; von Jos. Max. Freyherrn von Liechtenstern. 
‚Wien ıB18. 8. Heubner et Volke, 


. Der Here Verfaffer rühmli bekannt durch feine geographifhen 
Arbeiten, lieferte Hier einen geographifch » ftatiftifch = topographifchen Abrif 
der Steyermarf, welcher nebjt der Einleitung, in der eine Eurje Ge— 
fhichte des Landes gegeben wird, in zwey Haupttheile zerfällt, wovon der 
erſte in drey Abfchnitten, das Land und die Einwohner, die Fnduftrie: 
verhältniſſe, ferner die Landesverfaffung und Verwaltung, der zweyte 
Haupftheil aber eine topographifhe Skizze der merfwürdigften Orte diefes 
Herzogthums enthält. 
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Katechism der neueſten Erdbefhreibung. Ein Leitfa 
den beym Unterriht für Lehrer und Lernende, 
Bon Job. Joſ. von Reilly. Zweyte verbefferte 
Auflage, mit drey&upfertafeln Wienıßı8,8. Doll 
und Mösle. 


Die in vorliegendem Buche befolgte Methode und Ordnung eignet 
Dafielbe ganz vorzüglich zum Unterrichte für die Jugend; und Lehrer und 
Schuler können dieſen Katehismus der Erdbeſchreibung als Ginleitung 
zu jeder andern Geographie mit Vortheil gebrauchen. 


Schöne RViffenfhaften und Künfte. 


Morgenländifhes Kleeblatt, beftehend aus perſiſchen 
Hymnen, arabifhen Elegien, türkiſchen Eklo— 
gen. Aufgeleſen durch Joſeph von Hammer Mit 
Kupfern und Vignetten. Wien 1819. 4. Bey An— 

«ton Doll. 


Früher einzeln im Morgenblatte bekannt gemacht, erfcheinen diefe 
Durch den echt orientalen Geift, der in ihnen athmet, merfwurdigen Did: 
tungen das erjtemal vereint als ein eignes Werk. 


Marimilian, von Kollmann Gräg bey Kienreid. 1819. 
8. 183 Seiten. 


Der Berfaffer fchildert in diefem Gedichte den Sieg des Chriſten— 
thums uber das Heidenthum, in den Perfonen des Bifhofs Maxim i— 
lian, und des Proconfuls Eulafims. Mean jieht, daß es ihm recht 
ernft um dieſen erhabenen Gegenftand ſey, aber das Ganze leidet durch 
die oftmalige Wiederholung derfelben Anfichten und Gejfinnungen an jehr 
großer Einformigkeit. 


Der Begleiter auf dem Möndberge zu Salzburg, für 
die Freunde der Natur. Bon Heinr. Konr Brand 
ftätter. Salzburg 1818. Mayer. Ei. 8. 


Das Ganze ijt eigentlih eine poetifhe Beſchreibung diefes merk« 
würdigen Berges; man kann jie füglich als einen Begleiter auf dem Wege 
dahin, wo man die ganze romantische Gegend überſehen kann, anfeben, 
und man wird gewiß mit mancher Schilderung, mit manchem Bilde des 
Sängers zufrieden feyn, und feine Gefühle theilen. 


Die Spinnerin am Kreuze, eine romantifhe Erzäh— 
luna, von Em. Marſch. Wien und Prag. ıdıd. 
Haas, 8. 


Vorliegendes Werkchen hat unter den vielen Sagen über die Spin: 
nerin am Kreuze Eine aufgefaßt, und fie in Form eines Kleinen Ritterro— 
manes aus den Zeiten der Kreuzzüge durchgefuhrt. 
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Konzentrirter öfonomifher Schlüffel für Güterbe— 
as. nater undAdminiftratorenw. Wien, 1819. 
j ößle. 


Der fruchtbare Verfaſſer liefert eine Weberfiht der Gegenftände , 
welche für die Beurtheilung und Leitung einer ökonomiſchen Realität we: 
fentlih find. Schlüßlich macht er auf die Nothivendigkeit aufmerkjam , 
den Beamten, von welchen diefe Auffchlüffe und denfelben entſprechende 
Dienfte gefodert werden, hinreihende Befoldungen zuzumeſſen. 


Bollftändige Befhbreibung eines holzſparenden Koch— 
und Heizherdes, mit einer genauenAnleitung zur 
Benugung deffelben, von G. Knaipp. Mit einer 
Kupfertafel. Wien, ı818. Gerold. El. 8, 


Unter vielen ähnlichen Schriften verdient diefes Büchelchen , ferner 
nüßlichen Anleitung und der wirklich praktifhen Anwendbarkeit des Darin 
befhriebenen holziparenden Koch- und Heizherdes wegen, Aufmerkfamteit. 


Die Landgut: Rechnungslegung, um durd fie nidt 
nur die nothwendige Sidherftellung zu besweden, 
fondernaudb unmittelbar und auf einfadben We 
gen daß Berhalten und den reinenErtrag derver 
fbiedenen Verwaltungszweige für fib allein zu 
erfahren. Nebſt einigen Grundfäsen über die Gü— 
terverwaltung felbft und ihre Drganifation Bon 
SofeppBaron v. Bufhmann. Wien, 1818. Gerold... 


Ein für Defonomen , Herrfihaftöbefißer und deren Verwalter fehr 
ntsliches Werk, in welchem der Verfaffer nicht nur bemüht mar, mehrere 
Grundfäße über die Güterverwaltung und ihre Drganifation aufzuftellen , 
fondern auch praktifch zu zeigen, wie alle bey einem Landgute vorkommen— 
den Empfänge und Ausgaben gehörig ausgemielen, und fomit der jähr: 
lihe Ertrag des Gefammt: Körpers und feiner einzelnen Beftandtheilg 
wahrhaft Dargeftellt werden Eünne. 


Anleitung zur ökonomiſch-ſtatiſtiſchen Befhreibung 
landwirtbfhaftlider Befißungen u.f.w. Ein Ta— 
ſchenbuch für Proprietairs von Herrfhaften und 
Landaütern Bon C. L. Bed. Prag, 1818. Haafe. 
quer. 


Nah Herrn Be ds Meinung Bann ein Güterbeſitzer nur durch eine 
aenaue und verläßliche ftatiftifch = topographifche Befchreibung feiner Land— 
qüter und Herrfcaften zur Kenntniß des Ertrags und deren Bermaltung 
gelangen; darum deutet er in vorliegender Schrift den wefentlichen Inhalt 
folder Beſchreibungen an, und zeigt, auf welche Art die ſämmtlichen Nu— 
bungszweige und übrigen Beftandtheile einer Herrſchaft zur leichtern und 
bejuemern Ueberſicht in tabellarifcher Form dargeftellt werden Eonnen. 
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Darſtellung der vorzüglichſten landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe in fo fern fie auf Bewirthſchaftung 
des rundes und Bodens u. ſ. w. Bezug haben. Ein 
Taſchenbuch für praftifhe Landwirthe u. f. w. Ber 
faßt von Rudolph Andre. Zweyte verbefferte und 
vermehrte Ausgabe. Prag, 1819. Galve. 8. 


Die erfte Auflage diefes Buches war 1816 ſchon vergriffen; die ge 
genwärfige aber wurde von dem Verfaſſer mit Verbefferungen und Zufägen 
neu ausgeftattet, Die Oekonomen finden darin das Wichtigſte und Wer 
fentlihfte uber den Feldbau und die Viehzucht lichtvoll vorgetragen. 


Entwurf eines Amts- und Wirthfhafts-Regulativs, 
nebft Forftordnung Zum Gebraude für Güter 
Adminiftrationen, Wirthſchafts-Aemter, Wirth 
fbafts: und Forftbeamte. Bon Freyherrn v. Pu: 
teani. Wien, 1819. gr.8. Wallishauffer. 


In vorliegendem Buche findet man alle zur Richtigfeitöpflege und 
Drdnung der Gutervermwaltung erforderlichen Regeln und Vorſchriften voll 
ftändig und fo viel möglid ſyſtematiſch geordnet. 


Mittel zu einer fparfamen und zugleich nüßlidern Füt— 
terung der Pferde, von J. A. Ritter v. Lewenau— 
Mit einem Kupferfih der Mafhine Wien, ı8ı8, 
gr. 8. Gerold, 


Diefe Schrift enthält viel Praktifhes und Vortheilhaftes in Au— 
fehung des mwohlfeileren Unterhaltes diefer fo nützlichen Hausthiere. 


KRurzgefaßter Unterricht über die Wartung des Schaf— 
viebes für Schafmeifter und ihre Knechte, faßlich 
u a dee von Rudolph Andre Brünn, ıdıß. 
Gajtl. 8. Ä 


Ein fehr nüglihes Werk fur Schäfereybeſitzer und Wirthfchaftsbeamte, 
indem fie ſich deffelben als Leitfaden bedienen können, um ihren Schafmeis 
fern und Knechten richtige Begriffe von der Pflege und Wartung der 
Schafe beyzubringen, 


Die unausgefegte Stallfütterung des Schafviehes u. 
f. w. getreu dargeftellt von Prokop Lipp, Wirth 
fhaftsbeamten Mit einer Kupfertafel. Brünn, 
1818, Traßfler. 8. 


Der Derfaffer ft bemüht zu zeigen, daf die Etallfütterung des 
EC cyafviehes weit mehr Nugen gemähre, als die Weide deſſelben. Nebitz 
dem aibt er noch mehrere Belehrungen über die Verbefierung der Futters 
gewächfe, uber die verfchiedenen Arten des dem Schafe vorzuglic dienlia 
hen Grünfutters u. f. w. und über die Einrihtung einer, jur beftändigen 
Einſchließung diefer Thiere beftimmten E dyäferen. 
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Ueber die Natur und Prüfunasart des Erdreichs, und 
feiner Wirkung auf das Wadhstbum, im einfachen 
und im glücklich vermifhten Zuſtande, vom Ber 
faffer Des Landfreunded. Wien 1818. Stödholzer 
von Hirſchfeld. 8, 


Man findet hier in einer populären Sprache eine kurze Ueberficht 
und Betrachtung jeder Erdart in ihrem reinen und einfachen Zuftande, und 
eine Anweiſung uber die Art der Mifhung derfelben, um auf die Vegeta— 
zion vortheilhaft wirken zu Eönnenz; fodann mehrere VBerhaltungsregeln fur 
Feldwirthe vor und nach der Fruchtfechfung u. f. m. 


Jugend-und Erziehungsſchriften. 


Theoretifh:practifhe Anleitung zu dem Elementar— 
Unterribte in der deutfben Epradlehre Ein 
Hülfsbuch fur Öffentlibe und Privatlehrer, von 
of. Peitl, Lehrer an der ER. Normalfchule. Wien 
1818. 0.8. Schulbücher-Verlagsgewölbe beySt. Anna, 


Aus diefer Anleitung wird das pädagogiſche Publikum die Methode 
Eennen lernen, nach welcher der Verfaſſer als Lehrer der Pädagogik diejenigen 
unterrichtet, die fih dem Lehramte widmen, und wornad er aud die 
feiner eigenen Leitung anvertrauten Schüler unterweifet, um denjelben 
den an ſich trockenen und abftraften Gegenjtand der deutſchen Sprache 
leicht, faßlih und angenehm zu machen, 


Bollftändigetheoretifhepraftifhbeinleitungzurdeuf 
[ben Rechtſchreibung, mit vielen, fur jede Regel 
befonders gewählten Uebungsftüden, und einer 
damit verbundenen Denkt: und Vorbereitung 
Schule zum ſchriftlichen Gedanken-Ausdrucke, von 
oh. Dobeifel. Wien ıBı8. Pichler. 8. 

Die in aeoenwärtiger Anleitung zur deuffchen Rechtſchreibung be 
findlichen Uebungsſtücke find nach den Lehrbüchern der öſterreichiſchen Volls— 
ſchulen geordnet, meiſt gehaltvoll, wenn gleich nicht immer für Volks— 
ſchulen vopulär und zwedmäßig genug, aus mehreren Fächern des menſch— 
lihen Wiſſens entlehnt , und den deutlich erklärten Rechtfcreibungs « Re: 
geln, welche den Uebungsſtücken immer vorangeben, angepaßt. — Der 
denfende Lehrer wird aus diefer Sammlung immer die den jedesmaligen 
Kräften feiner Schüler angemeffene Auswahl zu machen verjtehen. 


Vater Traugott im Areife feiner guten Kinder Ein 
moralifbesundreligiöfeskefebudb zur Veredlung 
jugendlicher Herzen, und Verfeinerung des ſitt— 
lichen Gefühles. Erſter und zweyter Band. Von 
LeopoldChimani. Wien 1818. ar. ı2. Wallishauſer. 
Vorliegendes Werl iſt mit Wärme und Herzlichkeit geſchrieben. 

Die Erklärungen, die hier ein guter Vater ſeinen Kindern über die ge— 

ſammte Sittenlehre ertheilt, find Eurz und eindringend vorgetragen, und 

mit Beyſpielen aus der wirklichen Welt belegt. Nebſt dem hat der Ver— 
faſſer in Gedächtnißverſen den Inhalt ſeiner Lehren zuſammengefaßt, auf 
daß ſie die Jugend als Lebensregeln deſto leichter behalten moͤge. 
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Gebetbüchlein fie Kinder uf. wm Wien 1818. Weber: 
reiter. ı8. 


Gegenwaͤrtiges Gebetbüchlein dient Kindern als Leitfaden für die 
eriteren Gebete derfelben, und für die öffentlihen Andachtsübungen; dig 
Gebete felbit find verftändlich , und mit Eindlihem Sinne abgefaßt. 


Novelle scelte dei pi celebri Scrittori italiani antichi e moderni. 
Illustrate con notizie intorno alla vita, ed alle opere de’ 
medesimi, e con brevi note e spiegasioni tedesche, onde 
facilitare P intelligenza dei passi e vocaboli diffieili, da A.G. 
Fornasari. professore di lingua e letteratura italiana nell’ 
1. R. Universitä etc. ete. Vienna 1818. ı2. Heubner e Volke. 


Die in diefer Sammlung enthaltenen zwanzig Novellen find aus 
ſechs italienifhen EC chriftftellern gemäbhlt: als aus Soave, Giraldi, 
Lasca, Lando, Bandello und Boccaceiodz fie find zum Behufe 
der die italienifhe Sprache Studierenden mit Noten, Erklärungen der 
ſchwerſten Stellen in deutfher Sprache verfehen, und überdieß hat der 
Herausgeber diefem’ Werkchen eine Eurze Notiz vom Leben und den Schrif— 
ten der genannten Schriftſteller angehängt. 


Teatro scelto di varj Autori moderni, ad uso degli studiosi della 
lingua italiana, corredato di notizie intorno alla vita, ed 
alle opere de’ medesimi, da A. G. Fornasari etc. gr. 12. 
Vienna ı8ı8. Heubner e Volke. 


Diefe Sammlung auserlefener Theaterftücde, mit Nachrichten von 
dem Leben und den Werken der darin vorfommenden Schriftjteller kann als 
Fortfeßung der obigen Novelle scelte dei piu celebri scrittori italiani 
in Beziehung auf Gonverfations:Tprache angefehen werden. Die Stücke 
felbft find aus Goldoni, Federiei und Alfieri gewählt. 


Etymologiſches Wörterbuch der franzöfifhben Sprache, 
oder Berzeihnif der franzöfifben Stammmörter 
mitihren Ableitungenu.f.w., von Joh. Bapt. Mas 
bat. Wien 1818. Wallishaufer. gr. 8 


Das gegenwärtige etymologifche Wörterbuch foll, wenn es anders 
nach der darin gegebenen Anleitung gebraucht wird, dazu geeignet fenn, 
die Lehrlinge der franzöfifhen Sprache auf die leichtefte Art mit der 
Kenntnif jenes Wörtervorrathd auszurüften, melde fie zur Leetüre und 
zum Umgange fchon mitzubringen haben. Ju dem Ende hat der Verfaſſer 
fein Werk fo eingerichtet „ daß der Lernende fogleih die franzöfifchen 
Stammwörter fammt ihren zahlreichen Familien überfhauen, Und feinen 
Gedächtniſſe, durch die Familien: Achnlichkeit und verwandte Phufioguos 
mie der Wörter aeleitet, deſto feſter einprägen könne; auch hat der Ber» 
leger fur ein anftändiges Aeufere geforgt. 


Mattulik's (Carl) nüglibe und belehrende Unterhal- 
tungsblätter als Berftandes: und Gedädhtnif 
Uebungenw. Wien ıBıB. gr. ı2. Grund. 


Geſchichten, Erzählungen, Fabeln und Geſpräche find hier für die 
Jugend mit verjtändiger Auswahl zufammengetragen, 
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Heller's (Carl) Praktiſche Anleitung zum Leſeunter— 
richte, als Ramenbüchlein für den erſten Unterricht 
der Jugend. Wien. Grund. 


Ein Elementarbuch, welches ſich durch Brauchbarkeit vor vielen 
auszeichnet. 


Wunderbares Thier-Cabinett. Eine Sammlung ſehr 

—merkwürdiger Anekdoten aus dem Thierr: he, zur 
belehrenden Unterhaltung für die Jug: >» bear 
beitet von Leopold Chimani, mit abt fein tolorir 
ten Rupfern Wien bey J. Bermann. 8. 


Hier werden viele Anekdoten von Thieren erzählt, melde den Men: 
ſchen entweder große Dienfte geleiftet, oder großes Vergnügen gemacht 
haben. Der Drud diefes Büchelchens ift artig, und die kolorirten Kupfer 
gut gerathen. 





Nachtrag vermifhter Schriften. 


Militärifhbes Gefhäftshandbudh, enthaltend eine fy 
ftematifhe Anleitung zum Militär-Geſchäftsſtyl, 
nebfi einer Menge ausgearbeiteter Bepfpiele von 
Gefuhben, Bittfhriften und andern Auffäßen im 
Dienft: und Rechnungsfache. Für Dffiziere der 
eE Armee Erſte und zweyte Abtheilung. Dritte 
verbeffertevermebhrte:. Auflage Wien 1818, bey 
Kath. Gräffer. 8. 


BVorliegendes Werk hat den Zweck, jungen Dffizieren als Leitfaden 
zu ihren fchriftlichen Ausarbeitungen zu dienen; diefe dritte Ausgabe zeich- 
net ſich von der erften und zweyten auch noch dadurch aus, daß fie mit 
Berichtigungen und Zufäßen aus den neueften Dienft » Normalien ver 


fehen ift. 


Die Artillerie oder die Waffenfunde, von Georg Fre» 
berrnvonhaufer, Majorim k.k. Genir⸗-Korps u.ſ. w. 
Mit zehn Kupfertafeln. Wien, 1818. 8. Gedrudt 
bey Gerold. 


Vorliegendes Werk enthält die jedem Offiziere, der nicht ſelbſt in der Ar— 
tillerie dient, und in der Kriegskunſt unterrichtet ſeyn ſoll, nöthigen Kennt— 
niſſe der Waffen; auch wird im Anhange zu dieſem Buche in drey Abthei— 
lungen von dem Batterie-Bau gehandelt. 


Rede zur Gedächtnißfeyer des, Nic. Joſ. Freyh. von 
Jacquin. Gehalten von Joh. Nep. Raimann. Wien. 
4. Strauß. 
Dieſe Rede kann als ein einfaches und edles Denkmal des unſterb— 


lichen Botanikers betrachtet werden. Sie theilt die intereſſanteſten Notizen 
aus ſeinem Leben, als Gelehrter und Menſch, mit. Als Zugabe findet 
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man Gedichte, Briefe Linné's an Jacquin und eine Beſchreibung der 
Todesfeyer. 


Der Wiener Kunft: und Quftfeuerwerfer, oder Anlei- 
tung zur leihteften, grundlichften und zwedMäßig- 
fen Erzeugung und Borftellung aller Kunft: und 
Luftfeuer zu Land: und Wafferfeuerwerfenuf. mw. 
durch &. v2 — e. Mit drepfig illuminictean ki 
pf tafelm. Wien 1818. Gerold. 8. 


Der Berfaffer bemüht ſich, alles was zu einem Luftfeuerwerle ae: 
hört, Elar und deutlich nach den neuejten und beiten Erfindungen in dieſem 
Werke zu entwideln, und. dur Zeichnungen zu erläutern, fo daß Liebha— 
ber diejer Kunft fi daraus ohne fremde Beyhulfe belehren Eonnen. 


Sreymüthige Enthüllung der wahren Urfahen des täg: 
lich fih mehrenden Bettelunmwefens, und wohlge 
meinte Borfhläge, ibm mit fiherem Erfolg zu 
feuern. EinPaar Worte zur Beperzigung für alle 
Baterlandsfreunde überhaupt, insbeſondere aber 
für die wohlthätigen Bewohner Wiens Bon Dok 
tor Franz Rittler. Wien, ıdı8. 8 Bon Mosle fel. 
Wittwe, 


Der Herr Berfaffer hat hier eine wahrhaft gute und zu beherzigende 
Aphandlung uber dieſen, die allgemeine Aufmerkſamkeit fo anfprechenden 
Gegenitand geliefert. Er handelt in den funf Abfchnitten feiner Schrift von 
den wirklid Armen und Hulfsbedürftigen, den arbeitsfheuen — den ftatios 
nirten — durchreiſenden Bettlern, den ſchamhaften — den durch Zeitereig: 
niffe Verunglückten, Mangel: Leidenden u. f. w., gibt viele Bepfpiele aus 
unferer Mitte zum Beweiſe feiner Ausfagen, und legt endlich dem denken: 
den und wohlthärigen Menfchenfreunde feine Anjichten über die Nachtheile 
des gewöhnlichen Almofengebens, und über die Nothwendigkeit Eräf: 
tiger Maßregeln gegen das Unwefen der Betteley vor. 


Lebensgefhichte eines ausgedienten Fiader: Pferdes. 
Von ihm ſelbſt w. mitgetheilt.e Brünn und Dlmup. 
1819. 8. Gaftl. * 


Man kann dieſer Erzählung Laune, Witz und heitere Beweglichkeit 
nicht abſprechen; doch vermindert den Werth derſelben eine zu breite Ans 
lage und ein auffallendes Hinneigen zur Gemeinheit, die uns ohnehin im 
Leben nur zu oft verlegt und beleidigt. 


Philofophifhe Grundfäße der Sittenlehre Nah Jm % 
manuel Kants derley Schriften verfaßt und erläuf® 
tert; zum Gebraud fur gemeine jedoch denkende 
Refer, von. Reif. Wien, 1818. 8. Anton Schmid. 


Der Berfafler will dem denkenden Publitum in Auszügen einige Re: 
fultate von Kants Werken in der Art mittheilen, wie er glaubt, daß fie 
der minderen Faſſungskraft verftändlich werden koͤnnen. 
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Ganz neue und vollſtändige Anleitung, nach welcher 
man Klavier-Inſtramente temperiren und auf die 
beſte und leichteſte Art, ohne Beyhülfe eines Mei— 
ſter s u. ſ. w. rein und richtig ſtimmen kann. Wien. 
Artaria und Komp. gr. 4. 


ı Dran findet in diefer Anleitung die Methoden angegeben, wie man 
nad Afivli, Pizzati, ’Alembert, Rameau, Kirnberger, 
Vogler, Weller und Fritzen fein Klavier : Inftrument temperiren 
und ftimmen kann. Ueberdieß jind zur Verdeutlichung und praktifhen Dar- 
ftellung der Temperatur und Stimmung drey Notentabellen beygegeben 
worden. 


Der Rathgeber in allen Geldgefhäften ZwepyterTheil. 
Auch unterdem Titel: Kursrechner und verfhbiede 
ner Währungen Reduzent ıw.ıc.vwon Joh. Kor. Grei- 
ner. Grätz, 1819. gr. 8, 


In diefem nad drepmaliger Ueberrechnung und viermaligen Druds 
revifionen hberausaegebenen Kurs: Rechner findet man fichere Berechnungen, 
und bequeme Einrihtungen für alle Arten von Geldgefchäften in Papier: 
und Metall: Gelde, in öffentlihen oder Privat: Schuldbriefen und Obli- 
gationen u. f. w. 


Grundfäbe des allgemeinen Rechnungsweſens, mit An 
wendung auf alle Bermögens: und Gewerbsver— 
bältniffe des bürgerlihen Lebens, insbefondere 
auf Landwirthſchaft, Dandlung und Staatswirth— 
fbaft. Bon Johann Freyhberrnvon Puteani. Mit 
einer Supfertafel. Wien, ıdı18. Gedrudt und im 
Berlage bey Carl Gerold, 4. 


Der Verfaſſer fieht das allgemeine Rechnungsweſen als einen Theil 
der allgemeinen Gewerbslehre an, und gibt hier den erſten Verſuch dieſer 
Art, daſſelbe wiſſenſchaftlich zu bearbeiten. Ein Werk, weldes um fo 
mehr der allgemeinen Aufmerkfamkeit werth iſt, da der Verfaſſer die 
Echmierigkeit feines Unternehmens nicht verfannt hat. Die angehängten 
Rechnungsformularien erläutern den Plan des Verfaſſers, umd eignen jich 
ganz zur praftifchen Benüßung. 


Tabelle zur ſchnellen ueberſicht, wie viel der jedesma— 
lige Stand der fünfpercentigen Obligationen in 
Silbermünze, nach dem jedesmaligen Geldkurſe 
in W. W. betrage. Bon ©. Gun; Wien, ıdıd,. 

Andr. Schmidt. in quer ı6. 


Ein fehr bequemes und brauchbares Büchelchen. Man kann aus 
diefen einen Tabellen fogleih die Beträane in W. W. nach dem jedeöma> 
ligen Kurfe bis zu Achtelbruchtheilen berechnen. Auch bat Herr Gunz in 
der voranitehenden Erläuterung den Gebrauch dDiefer Tabellen Elar angegeben. 





A 


Sahrbüder 
der Literatur, 


Bierter Band. 





1818. 


— — — — — — 


Oktober. November. Dezember. 





Wien. 
Gedruckt und verlegt bey Carl Gerold. 


FRANCISC 
AROLINUM! 


—E 


Digitized by Google 


Anhalt des vierten Bandes, 


Seite 
Art.I. Gregorio , considerazioni sopra la Storia di Sicilia, 
Pecchia, Storia civile e politica del regno di Napoli. 
Constitutiones regum regni utriusque Siciliae, man- 
dante Friderico II. imperatore, per Petrum de Vinea 
concinnatae, ad fidem antiquissimi codicis cum graeca 
earundem versione, quibus nunc primum accedunt 
assisiae regum regni Siciliae, et fragmentum quod 
superest regesti ejusdem Eee, annor. 1239 
et 1240. . 
U. Die Ruinen Thüringiſcher Klöfter und Burgen. Nach 
der Natur gezeichnet und geſtochen von Johann Georg 
Martini. Erſter Band, zweyte Lieferung. 88 
III. Travels in Beloochistan and Sinde ; ARE by 
a geographical and historical Account of those Coun- 


tries. By Lieutenant Henry Pottinger . 102 
IV. Observations pratiques sur les — —— sulfureu- 
ses. Par Jean de Carro. . . 118 


V. Elogium Johannis Meermanni, auctore Henrico Con- 
stantino Cras. 

VI Morgenländifches Aleeblatt, beſtehend aus perſiſchen Hpm: 
nen, arabifhen Elegien, fürkifhen Eklogen. Aufgelefen 
durch Joſeph von Hammer. . 121 

VII. Kurze Darftellung des in den öfterreichifch - deutſchen Grb- 
ftaaten üblichen Lehenrechtes. Bon Joſeph Prokop Frey: 
beren von Heinke. Zweyte verbejierte und vermehrte 


Auflage. R r A ’ ; i R s 
VIII. Thoth, oder allgemeiner — Ein Verſuch 
von U. F. Lindau . . 146 
IX. Rotosblätter. Fragmente von Sfidorus, Grfter 
Theil. Zweyter Theil. 

Der Menfd. Eine — für gebildete Leſer. 

Bon M. L. F. W. Grävell. Dritte Auflage. . 154 

X. ı. De Henrico Zeore, reipublicae christianae perGer 
maniam septentrionalem statore et propagatore etc, 
auctor Carolus Guilielmus Boettiger. 

2. Hermann und Marbod. Bon Friedrih Roth. 

3. Das Schloß Friedland in Böhmen, und Die 
Monumente .in der Friedländer Stadtkirde ; nebft einigen 
alten Urkunden und einigen Briefen des Herzogs Wald: 
ftein. Aus älteren Handichriften und andern verläßliden 
Urkunden zufammengetragen von Franz Nemethy. 

4. Der ſchweizeriſche Gefchichtforfcher. Erfter Band, drey 
Hefte. Zweyter Band. 

5. Kärntnerifhe Zeitfhrift, I. Band. Herausgegeben von 
M. D. Johann Gottfried Kumpf, in Berbindung mit 
feinen Freunden, 

6. Geſchichte der Titerarifhen Anftalten in Bayern, 
oder : was hat Bayern für Künfte und Wiflenfhaften 
getban ? von Eebaftian Günther. Drey Bände. 

XI. Description de 7 Egypte, ou Recueil des observa- 
tions et des recherches, qui ont ete faitesen Egypte 


pendant l’expedition de l’armee .francaise. a 
der im eriten Bande abgebrochenen Anzeige.) 

XII. Das politifhe Berhältniß der verfchiedenen Gattungen — 
Obrigkeiten zum Bauernſtande im Erzherzogthume Defter- 
reich unter der Enns. Ein Verſuch von J. Ludwig 
Ehrenreich Grafen von a hen 
Griter und zweyter Theil. . 297 

XIII. Ernft Schulze’s —— poetiſche Schriften. Erſter 
und zweyter Band: Cäcilie, ein BE u 
in zwanzig Oefängen. . A . 233 


Quhalt des ie Nro. IV. 


Bayerns aefhichtlidhe Literatur, und er. — Aus: 
beute für Defterreid. \ 1 
Oeſterre ich s deutihe Mundarten. . 3ı 
Bon der achtedigen und abgefchnittenen Achted » Geſtalt der Kirchen. 40 
Ueber Wuks ferbifhes Wörterbub, und ob der Hauptgrundfaß 
aller Literatur, die Mutterfprache, blos bey Serben (und 


Neugriechen) nicht gelten foll. r 45 
Vierteljähriger Bericht über die im Laufe des Jahrs 1818 i in den 

Öfterreihifhen Staaten erfchienenen — A 60 
Regifter des erften bis vierten Bandes. . : . . 79 





(Der fünfte Band diefer Zeitfchrift erfcheint Ende März ı8ı9.) 


Sahrbücer der Literatur. 


Dftober November Dezember 1818. 





Ä * 
rt. I. Gregorfo, considerazioni sopra la Storia di Sicilia, Pa- 


Zermo 1815. 6 Vol. Bro. 

Pecchia, Storia civile e politica del regno di Napoli. Napoli 1795 etc. 
4 Vol. 4to, 

Constitutiones regum regni utriusque Siciliae, mandante Fride- 
rico II. imperatore, per Petrum de Vinea concinnatae, ad 
filem antiquissimi —— cum graeca earundem versione, 
quibus nune primum accedunt assisiae regum regni JSicilias 
et fragmentum quod superest regesti ejusdem imperatoris, 
annor, ı239 et 1240. Neapoli 1786. Fol. 


Giannone“s Geſchichte von Neapel iſt weder in Hin— 
ſicht der Forſchung, noch in Hinſicht der Darſtellung ein Meiſter— 
werk zu nennen; ohne Zweifel übertrifft er aber dennoch alle ſeine 
Vorgänger, und die meiſten ſeiner Nachfolger. Denn Grimal— 
di's Annalen (16 Bände 8.) geben wenig neue Ausbeute, Meo's 
Annalen (11 Bände 4.) erörtern zwar viele Dinge fehr gründlich, 
aber in der Hegel nur Dinge, welche keineswegs denfwürdig find, 
oder eine genaue Forfchung verdienen. Trogli's Gefchichte 
(11 Bände 4.) ift ein geift: und geſchmackloſer Wuft von Nach- 
richten, woraus man mit der größten Anftrengung faum einige 
Goldförner herausfinden fann. Aleffio de Sariis hatin feiner 
istoria del regno di Napoli 3 Vol. 4. eine Menge fchon wider: 
legtet Angaben ohne Prüfung aufgenommen, und die neueften 
Werfe von ®ivenzio (Napoli 1816, 2 Vol. 4.) und Arrigbi 
(Napoli 1813, 2 Vol. 8.) fönnen zwar für brauchbare , und be: 
fonders die legten Zeiten zuerft gründlicher darftellende Handbücher 
gelten; allein die Altern Zeiten behandeln fie nur furz, und geben 
feine neuen Aufſchluͤſſe. 

Wichtiger als alle diefe und andere ähnliche Werfe, find ohne 
Zweifel die oben angeführten; Gregorio hat die Ge'hichtfchreis 
ber und, was hier noch wichtiger it, die Urfunden fleißig benußt ; 
Pecchia hat die verfehrten Anfichten der römiſchen Rechtsleh— 
rer mit Einficht widerlegt, und die neue Ausgabe der von unzäh- 
ligen Lücken und Druckfehlern gereiniaten Gefege Kaifer Fried« 
richö Il. wird dadurch noch wichtiger, daͤß erftens die griechiiche 
Ueberfegung neben dem lateinifchen Terte fteht, und zwentens die 
überaus Tehrreichen Reszesta des Kaiferd von den Jahren 1239 
und 1240 bengedruct find. Leider iſt dieß aber auch der einzige 
Ueberreft aus den Zeiten der Aobenftaufen, und die Anficht 
der neapolitanifchen und ficilifchen Archive beweifet, daß die Kö— 
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nige aus dem Haufe Anjou alle Urfunden und Denfmahle 
ibrer gehaßten Gegner vorfäßlich zerftört haben; ja die regesta 
Karls. beginnen erft nach dem Tode Conradins, und die 
Jahre 1266 bis 1268 feheinen ebenfalls mit Fleiß vertilgt zu feyn. 

Aus diefen und vielen andern gedrudten und handfchriftlis 
chen Quellen, haben wir die folgende Ueberficht der Verfaſſung 
und der Verwaltung von Neapel, fo wie der gefammten innern 
Verhaͤltniſſe diefes Landes unter Friedrich II. entworfen. Wer 
aus Erfahrung weiß, wie viele Mühe e8 foftet, eine folche Mo: 
- faif: Arbeit zu Stande zu bringen, wird uns über die unausfüll: 
baren fachlichen Lücken nicht hart anflagen, oder eine bey fo mans 
gelhaftem Stoffe unerreichbare Vollendung und Glätte der Form 
verlangen. Aber felbft wenn diefe Mängel noch größer wären, 
fönnten fie doch dem Gegenftandg fein Interejfe nicht rauben, und 
wer unfere Darftellung mit dem vergleicht, was man bisher als 
Ausbeute gab, wird wenigftens unferem Fleiße Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen. 

Zehn Jahre lang trug Fried rich I. ſchon die Kaiſerkrone, 
und immerdar hatten ihm die bürgerlichen Anordnungen in ſeinen 
Staaten mehr am Herzen gelegen, als entfernte Eroberungsplane; 
aber durch Störungen der größten und mannigfachſten Art wur— 
den feine Zwecke ſelbſt für Neapel und Sieilien vereitelt, 
obgleich Vorliebe und faſt ununterbrochener Aufenthalt hier eine 
größere Einwirkung erlaubten und herbeyführten, als in andern 
ihm unterworfenen oder vonihm abhängigen Ländern. Die fehran- 
Fenlofe Unordnung, die ungezügelte Willfür, Krieg, Verrath, Un: 
gehorfam aller Art, welde Friedrichs erfte Jugend fo arg 
umdrängten und verfümmerten, hatten ihm gegen Erfcheinungen 
folcher Art die tieffte Abneigung beygebracht, und ihn zu der Ueber— 
zeugung geführt: daß umwandelbare Ordnung und firenger Ge: 
borfam allen gefelligen Verhältniffen zum Grunde liegen müſſen, 
und daß ohne diefelben auch das fcheinbar Selbftitändigite und 
Würdigſte in Nichts zerfalle, oder fich in Schadliches verwandele. 

Seine Klugheit und Strenge fiegte nun allerdings über allen 
Ungehorfam und Aufruhr, allein die Ereigniſſe während feiner 
Abweſenheit in Afien bewielen, wie geneigt die fehnell fich er— 
fennenden und aefellenden Kriedensfeinde waren, jeden günſti— 
gen Augenblick zur Erneuerung ihrer Willfür zu bemigen, und 
wie Schwer e8 dagegen den Mohlgefinnten fiel, in ihrer Zerjtreuung 
wirffom geaen jene aufzutreten. Dielen Beſſergeſinnten war die 
Richtung und Grän:e ihres Miderftandes nicht genau bezeichnet, 
es fehlte an einem untrüglichen Mafftabe ihres Urtbeils, an einem 
feften Mittelpunfte ihrer Thatigkeit, an dem Zauberworte, ohne 
welches das Boſe fich immer und überall für das Gute ausgibt, 
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die Unbefangenen betrügt und die Kräftigern lähmt: es fehl: 
tenfeft ausgefprodhene, allgemein anerfannte Ge 
fege. Friedrichs durchdringender Blick erfannte das Uebel 
in feinem ganzen Umfange, und er befchloß, nicht an dem Eins» 
zelnen bier und da zu Fünfteln, oder Einzelnes oberflächlich zu 
heilen, fondern alle Mängel in der Wurzel zu ergreifen, und von 
Grund aus zu vertilgen. Er war der erjte, welcher feit Jahr: 
hunderten den großen Gedanfen faßte, Gefehgeber feines Volks 
zu werden; aber irrige Abwege lagen ihm fo nahe als jedem Anz 
dern der daſſelbe verfuchte, und die hier insbefondere entgegen 
tretenden Hindernifle erfchienen faft größer, als irgendwo. 

Seit der Eroberung des untern Italiens durch die Römer, 
war Died Land ihren Gefegen unterworfen, aber manche öftlıche 
Einrichtung und Vorfchrift hatte fich wohl noch aus der griechi- 
fhen Zeit erhalten, und ftörte die Sleichförmigfeit oder erhöhte 
vielmehr die lebendige Eigenthümlichkeit. Später famen viele in 
Konftantinopel erlajfene Gefege zur Amwendung , bis Die 
Herrfchaft der Oftgothen ganz fremdartige Anfichten über Ge: 
feggebung und Gefegamvendung in diefe Gegenden brachte, welche 
duch Zerftorung ihres Reiches um fo weniger ganz vertilgt wur: 
‚den, weil Zuftinian faum feine neuen Gefegbücher eingeführt 
hatte, als fchon die Longobarden das Land überzogen. Diefe be— 
wahrten ihre deutfchen Einrichtungen noch firenger vor aller Ver: 
mifchung und römifcher Umwandlung als die Oftgothen; waren 
aber auch wohl weniger eifrig, fie ihren neuen Unterthanen aufzu— 
dringen. Mithin ftanden nunmehr zwey verfchiedene Nechtöfy: 

fteme nebeneinander, das römifche und das Iongobardifche, und 
anjtatt daß in der Regel die Gefege bis dahin gleichmäßig für alle 
Einwohner eines Landes gegolten hatten, verlor man dieſe Gleich: 
mäßigfeit und landfchaftliche Abgranzung ganz aus den Augen, 
und die Geburt, der Volksſtamm entfchied, ob man nach römi: 
ſchen oder longobardifchen Gefegen lebe und gerichtet werde. Das 
häufige Schwanfen der Gränzen zwifchen Congobarden und Oft: 
römern mußte alfo bey diefer Anficht von Volfsrechten weniger üble 
Folgen haben, als bey der Aufitellung von allgemeinen Landrech: 
ten ; allein auf der andern Seite zerftörte doch die damalige große 
Willfür und Verwirrung fo viel vom Beftehenden, und hemmte fo 
fehr die Entwicelung des Auffeimenden, daß fih auch alle willen: 
fchaftliche Kenntnif des römifchen Rechtes verlor, und das lon— 
gobardifche weit hinter dem zurücfblieb, was folgerecht aus feinen 
erſten höchiteigenthumlichen Grundfägen hervorgehen könnte. Auf 
wunderliche Weife griffen ferner die Verfügungen über und durch: 
einander, welche bald der byzantinifche bald der deutfche Kailer 
erließ, und welche alle Unterthanen ohne Ausnahme verpflichten 
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ſollten. Noch höher ſtieg die Verwirrung, als erſt die Araber und 
dann die Normannen fich im untern Stalien feitfesten, und 
zwar fein ganz neues Recht, wohl aber viele wichtige abweichende 
Gewohnheiten mitbrachten, welche die Unterworfenen nicht blos 
anerfenuen, fondern auch die ihrigen darnach einfchränfen und ab» 
ändern mußten, fobald diefe mit jenen in Widerftreit geriethen. 
Auf ſolche Weife ging nun eine allgemeine Gefeggebung felbit bis 
auf die Idee derfelben verloren ; weßhalb faft nieein Geſetz, fon: 
dern lediglich Kraft und Gewalt entfchied, ob man die örtlichiten 
und perfönlichiten Rechte und Gewohnheiten fefthalten fönne, oder 
aufgeben müffe. Jeder dehnte den Kreis feiner Anfprüche fo weit 
aus als moͤglich, und befchränfte die Kreife aller Uebrigen fo weit 
als er es vermochte ). Was von römifchen, griechifchen, lon— 
gobardifchen, Faiferlich deutfchen, faracenifchen , jüdifchen und 
normannifchen Rechten, was von ftädtifchen ländlichen Einrich— 
tungen gelte, und wo und wie weit ed gelte, wußte niemand 
gründlich zu beantworten; und noch wunderlicher ald in Hinficht 
‚des bürgerlichen Rechtes, fah es im Hinficht des Staatsrechtes 
aus, was ja auf jedem von jenen Standpunften fchlechtbin ver— 
fchieden erfcheinen, und ſich nach jenen Grundlagen durchaus ver: 
fhieden ausbilden mußte. Zulegt waren aber diefe Grundlagen- 
fogar beweglich: denn das römifche Recht jcheint man blos nach 
Ueberlieferungen und ohne unmittelbare Benugung der Nechts- 
bücher gefannt und angewandt zu haben ?), und die Sammlun— 
gen Tongobardifcher Gewohnheiten (von welchen eine im Klofter 
Cava ungedruckt liegt, und die andere, dem Petrus Diaconus 
zugefchriebene, öfter herausgegeben ward), find anfich fehr man- 
gelhaft und wohl nie allgemein gebraucht worden. Außer dem 
Allem trat nun noch von einer ganz andern Seite das geiftliche 
Hecht mit feinen großen Anfprüchen hervor, Ffonnte aber das Re— 
gellofe um fo weniger ordnen oder beherrſchen, weil die griechifch- 
firchlichen von den Fatholifchen fehr abweichenden Anfichten, noch 
von vielen Seiftlichen gelehrt, und von vielen Einwohnern ange: 
nommen wurden. 

Die einzelnen Verordnungen der normannifchen Herrſcher 
vor Roger 1, bezwedten mehr die Erweiterung eigener, als den 
Schutz fremder Rechte; erft jener gewaltige König dachte an bey» 
des zugleich, und wollte in dad Ganze Klarheit und Zufammen: 





ı) Signorelli TI, 230. Pecchia 1, 238. Auch die Caracenen und Ju⸗ 
den hatten Notare aus ihrer Mitte, eigene Formen und Gewohn⸗ 
“ heiten u. f. w. Gregorio I., 7. Im Jahre 1224 berief man ſich 
vor geiftlihem Gericht, auf die Pandelten. ib, U, prove 8u, 
2) Giannone X, c. ıı, 
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bang bringen. Dafür ward Manches, was biöher ſchwankende 
Gewohnheit gewefen war, durch ihn feites, gefegliches Recht, und 
auch das Fremde fand willige Aufnahme, fobald es den Grund— 
anjichten des Königs nicht zuwider lief. Beſonders ſcheint er die 
franzöfifchen und normannifchen Einrichtungen genau gefannt, und 
Wilhelm, dem Eroberer Englands, in mehrerer Hinjicht ge: 
folgt zu feyn. Indem er aber dad Monarchifche fo fcharf hervor 
hob, die geſetzgebende Gewalt für ficy allein in Anfpruch nahm, 
und ſich ald den höhern Mittelpunft des Ganzen bezeichnete, gab 
er den Baronen großen Anftoß, welche diefelben Anfprüche aus 
dem normannifchen Eroberungsrechte in Fleinern Kreifen ableiteten, 
So lange Roger lebte, hielt er Alle durch Strenge, durch die Kraft 
feines Geiftes, und die Mächtigern auch Durch anderweite Beſchafti— 
gung in Zaum ; unter feinen fchwächern Nachfolgern brad) dagegen 
diejer Bau ganz auseinander, und nad) fo unzahligen Unordnun— 
gen und Verwirrungen, fand jego jeder ohne Mühe einen gefchicht: 
lichen Punft, von wo aus er die Unbejchränftheit der eigenen, 
und die ganzliche Nichtigkeit der übrigen Rechte beweifen Fonnte. 
Inden nun alfo Adel, und Geiftlichfeit und König gleichmäßig 
diefe Beweife führten , und dadurch gegen einander aufhoben, 
fhien allein die Vernachläßigung der Städte, und die willfürliche 
Behandlung des Landmannes, ald ein allgemeines unläugbares 
und geſetzliches Herfommen übrig zu bleiben ; welche einzelne Ueber— 
einſtimmung indejfen das Gefchäft des Geſetzgebers nicht erleich- 
terte , fondern erfchwerte , weil er gegen diefelbe anfämpfen, 
Städte und Volf ſchützen, und mit ihnen eine unerreichbare Stelle 
gewinnen mußte, von wo aus fic) die Willfür und Befehdungs- 
wut der Baronen angreifen und zügeln ließ. Auf der andern 
Seite durfte er wiederum die Nechte der Bürger nicht zu fehr er— 
weitern, fowohl weil dies in eine Verlegung anderer wahrhafter 
Rechte hineingeführt hätte, ald auch weil das Benfpiel der lom— 
bardifchen Städte zeigte, wie fchnell in ihnen die Neigung ent: 
ftehe, alle und jede Fonigliche Oberleitung abzufchütteln. Endlich 
follte die neue Gefeßgebung nicht blos Kirche und Staat ausglei— 
chen, nicht blos Adel, Geijtlichfeit, Bürger und Bauern verföh- 
nen, fondern auch für die verfchiedenen VBölferftämme paifen, für 
Römer, Griechen, Deutfhe, Araber, Normannen, Juden und 
Srauzofen! So ungeheure SchwierigPeiten hätten fehr natürlich 
zu dem DVerfuche antreiben können, fich ihrer mit einem Male zu 
entledigen, das Beftehende und das Zweifelhafte gleichmäßig bey 
Seite zu werfen, und auf dem reinen Boden ein ganz neues bür— 
gerliches, Firchliches und öffentliches Recht zu gründen. Aber in 
jenen Zeiten hatte audy das fcheinbar Loſere noch feite, tiefe Wurs 
zeln, es ftelite fich der gegebenen Welt feine andere erträumte ge: 
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genüber, deren Verwirflihung Recht und Pflicht fey ; die Vor» 
liebe für das allmählig Entwicelte und Erworbene war fo groß, 
als in andern Zeiten die Vorliebe für plögliche Neuerungen, felbft 
das Verfehrte erfchien durch den Ablauf der Zeit geheiligt, und 
man hielt damald Aenderungen, welche die Macht herbeyführte, 
immer noch für'natürlicher, als diejenigen welche fich auf foge- 
nannte höhere Anfichten gründen wollten. 

Deshalb fiel e8 auch dem Kaifer bey feiner neuen Gefeßge: 
bung gar nicht ein, alles neu zu machen, vielmehr erflärte er fich 
nur für den Herfteller der alten Ordnung, nahm alle diejenigen 
VBorfchriften feiner Vorfahren unverändert auf, welche fich irgend 
mit feinen allgemeinern Zwecken vertrugen, und bedingte fich felbft 
feinen Zweck durch das Gegebene und Reftehende. Ein folcher 
Mittelweg mag dem, welcher von Zeit und Dertlichfeit abſieht, 
als ein Irrweg erfcheinen ; in menfchlichen Angelegenheiten ıft er 
der einzig mögliche, und das heißt zulegt auch der befte. Nur 
muß man freylicy immer willen woher und wohin; und daß 
Sriedrich jenes wußte, zeigt eben das geſchickte Ausheben umd 
Tenugen dejfen, was fchon einmal ald Gefeg gegolten hatte oder 
noch galt, und das Wohin, fpricht fich gleich beftimmt in dem 
MWeggelaffenen und in dem Hinzugefügten aus. Er wollte als ein 
mächtiger Herrfcher an der Spige des Ganzen ftehen, und durd) 
die verftärfte öffentliche Gewalt, aller Privatgewalt und Selbſt— 
hülfe ein Ende machen. Der Schwächere follte nicht mehr aus: 
fließend bey dem Stärfern auf fchwere Bedingungen Hülfe fuchen, 
fondern auf leichte und fichere Weife finden beym Gefege und deflen 
Bolljtredern, den Beamten. Daher mußten die Berwaltungsbes 
hörden größere Rechte befommen, und wiederum für die dadurd) 
befchränften Baronen auf einer andern Seite ein willfommener 
Erfas aufgefunden werden. Es mußten die Abänderungen über: 
all zweckmaßig in einander greifen, fich untereinander ausgleichen, 
und das Alte und Neue ald ein untrennlicyes Ganze erfcheinen. 
— Doc, wir dürfen der Entwidelung des Einzelnen nicht 
auf ungenügende Weife vorgreifen, und werden, obgleich die Dar: 
ftellung der von Friedrich I. beftätigten oder neu getroffenen Ein— 
richtungen unfer Hauptzwed ift, die gefchichtlichen Rückblicke auf 
den Gang der Entwicelung nicht ganz vernacdhläßigen. 

Edyon in den Jahren 1221 bis 1227 hatte Friedrich viele 
einzelne Verfügungen erlaffen, welche fehr bedeutend vermehrt und 
nit allen den noch amwendbaren Gefegen, feiner Vorfahren zu ei: 
nem Öanzen verarbeitet wurden. Diefe Arbeit übernahm Peter 
von Binea oder Peter von Vineis, der bedeutendite unter 
allen öffentlihen Beamten des Kaifers. Er war aus Capua, 
geringen Herkommens, und in Bologna ald Student noch fo 
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arm, daß er bettelte‘). Aber ſeinFleiß und feine Anlagen zeich: 
neten ihn bald vor feinen Mitſchülern aus, und der Kaifer, wel: 
cher feine Diener gefchict zu wählen wußte, erhob ihn von einer 
Stufe öffentlicher Wirffamfeit zur andern, bis Perer, wie wir 
fpater fehen werden, durch eigene Schuld oder fremde Verläums 
dung ploglic) von dem Gipfel feiner Große niederftürzte. 

Im Auguft des Jahres 1231 ward das duch Peter ges 
orenete neue Gefegbuch vom Kaifer bejtatigt, und als alleiniges 
Recht offentlich befannt gemacht). Die merfwürdige Einleitung 
fagt ihrem Hauptinhalte nad) Folgendes: Gott erfchuf den Men: 
{hen nach feinem Bilde, wahrhaft ohne Falſch und fegte ihn in 
den Beſitz unzähliger Güter. Durch die Sünde aber verunrei: 
nigte er feine Natur, es entſtand Haß und Feindfchaft, die nach 
dem Naturrechte Allen gemeinfamen Güter wurden gejondert 3), und 
der Menfch trug fein Bedenken mehr, ſich in Streit und Rechts: 
händel einzulajjen. Und fo entjtanden durch innere Nothwendig- 
Peit der Dinge, und nicht minder durch Einwirkung der göttlichen 
Borfehung, die Fürſten, welche frevelnde Willfür zähmen, über 
Leben und Tod richten, jedem fein Theil, fein Glück und feine 
Stellung, gleichfam ald Vollftreder des göttlichen Willens, zuwei— 
fen follen, jedoch fo, daß fie zulegt Rechenfchaft von dem in ihre 
Hände gelegten Auftrage geben können. Diefer Auftrag fchließt 
aber vor allem Andern im jich, erftend die Sorge, daß der heilige 
chriſtliche Glaube nicht durch geheime Nichtswurdigfeiten befleckt, 
vielmehr die Kirche gegen jeden öffentlichen Feind durch das welt: 
liche Schwert gefchugt werde ; zweytens, daß die Völfer Frieden und 
Gerechtigfeit bewahren und üben, welche beyde fich wie ziwey Schwe— 
ftern wechfelfeitig umfangen und unterjtügen. Da Uns nun der 
Befig mehrerer Reiche und die höchſte Faiferliche Würde allein durd) 
Gotted Hand, gegen die Erwartung der Menjchen, zu Theil ge: 
worden ijt, jo wollen Wir von dieſem doppelten Pfunde ihm und 
Sefu Ehrifto unferm Heren auch Rechenfchaft ablegen, zwectmäßige 
Sefege geben und Gerechtigkeit handhaben, und zwar zunächft in 
demjenigen Theile unferer Reiche, der folcher Vorſorge am meijten 
zu bedürfen ſcheint. Die Nachwelt glaube nicht, daß wir dies 
bfoß thun, um dereinft dafür gerühmt zu werden; vielmehr ge: 
fchieht es, damit wir jegt in anfern Zagen das Unrecht vertilgen, 
weldyes in der nächjtvergangenen Zeit wahrend unferer Jugend 


) Tiraboschi Storia d. lett. IV, ı6. Giustiniani memorie degli 
serittori III, 259 Macciucca 487. 


2) Einzelne Gefege find fpäter gegeben und beygefügt worden. Alessie 
de Sariis, 1I. 40. 


2) Rerumque dominia jure naturali communia distinxerunt, 
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und Abwefenheit die Oberhand gewann, damit nad dem Siege 
des neuen Königs auch das Recht neu emporfprojfe und blühe. 

So viel von der Einleitung; die Darjtellung des reichen In— 
haltö muß zur bequemern Weberjicht in mehrere Theile zerfallt 
werden: 

1. Bon den Firhlihen Verhältniffen. Jede Ab- 
weichung vom katholiſchen Glauben, fo heißt es, iſt ein Verbre 
chen gegen fich felbji, gegen feinen Nachiten, und gegen Gon; 
mithin wird ein Ketzer noch jtrenger bejtraft als ein Majeſtats— 
verbreiher. Die, welde alle Warnungen umd Zurechtweilangen 
verfchmähen, werden verbrannt, ihre Guter eingezogen, ihre Kin— 
der von Aemtern ausgeſchloſſen, und für unfahig erflart Zeugnijfe 
abzulegen. Sofern indeyfen ein ſolches Kind andre Keger oder 
deren Hehler anzeigt, foll fein Ruf durch den Kaifee aus Gna— 
den bergejtellt werden. Abtrünnige find rechtlos, unfähig zu erben 
und ihrer Guter verluftig. Niemand foll für Keger Vorbitte ein— 
legen; doch erhalten Reuige Verzeihung, und ihre Bejtrafung falle 
nach der Unterfuchung durch die Geiftlichfeit dem weltlichen Rich— 
ter anheim'). Obgleich diefe legten Beitimmungen milder als ge: 
wöhnlich find, und ſelbſt die jtrengjten fpater noch überboten wur— 
den, fo tragen jie doch den harten Charakter jener ın diefen Anz 
fichten fchwer irrenden Zeit, und wurden wohl mur in der Anwen— 
dung minder verwerflich, weil Friedrich,zwar fein Amt ald Be: 
fhuger ?) der Kirche überall und felbjt wahrend der Streitigfeiten 
mi Rom geltend machte, feine Anficht der Kirche aber von der 
papjilichen und fein Chriſtenthum von dem römifchen verjchieden 
war. Diefe VBerfchiedenheit mußte, abgefehen von allen andern 
Gründen, ſchon daher entitehn, daß fo viel Saracenen, Juden 
und griechifche Chriften in Neapel und Sicilien wohnten ); 
die beyden erjten behielten freye, obgleich nicht immerdar unge— 
ftörte Religionsübung, und die lestern waren, ungeachtet mans 
der Bemühungen, immer noc) nicht alle in den Schoß der romi— 
ſchen Kirche zurücdgeiehrt. Zwar führte ſchon Graf Roger in 
vielen Orten lateinifchen Gottesdienjt nach der franzöfifchen Kir: 





I. Bud tit, ı — 3, Pecchia I., 283. Außer diefen Kebergefegen 
und den ı220 vom Kaifer bey der Krönung gegebenen, finden jich 
nod Andere bey Peter Bin. I, 25 — 27, welche Manche auf 
2221 feken; aber damit ſtimmt die ı2te Indiktion nicht, dieſe wäre 
1224. Auch ift Friedrich weder ıa2ı nod 1224 am 22. Je 
bruar inPadua geweien, weßhalb wahrfcheinlich beyde Jahre und 
aud der Tag falfch find. Eiche LanciLex. II, 485 und Innos: 
cens IV. Erneuerung diefer Gefege bey Wadding ann. Minor, 
zu 1254» Lunig Reihsardh. Th. XV. spec, eccl. Art. 84. 


2) Assissiae v. Capua von 1230 hey Garcani. ı und 4. 
3) Gregor, consider. I, 7. 
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chenordnung ein, zwar erwähnen die Päpfte mancher Einigung '), 
allein noch um 11294 finden wir einen griechifchen Protopapa, und 
um 1240 griechifche Kirchen in Mefjina; wir finden in Apus 
lien und Calabrien viele griechijche Klöfter nach der Regel des 
heiligen Bafilius, welche Papſt Honorius IM. bejichtigen 
ließ, weil fie in geiftlicher und weltlicher Hinficht gelitten hatten. 
Dennoch waren, jo fcheint es, felbjt im Jahre 1266 noch vom 
Papite unabhängige griechiiche Geiftliche im Neapolitanifchen vor= 
handen. Auch mochten die befonnenern Könige jich nicht beeilen, 
dies Verhältniß aufzuheben weil ihnen der Patriarch) von Kon: 
ſtantinopel nie fo gefährlich werden konnte, als der Papft, 
und weil die griechifche Geiftlichfeit fich überhaupt mehr von der 
weltlichen. Macht gefallen ließ, als die eng vereinigte romifche. — 

Das Verhältnig von Apulien und Sicilien zum Papfte 
war fehr unbeftimmt, und geitaltete fich in verfchiedenen Zeitpunk⸗ 
ten ganz verſchieden nach Maßgabe der Macht, des Geſchicks, 
der Nachgiebigkeit, des Bedürfniſſes u. ſ. w. So fand denn auch) 
jede Anficht, jede Behauptung, bey den vielfach darüber geführten 
Streitigkeiten, ihre ſcheinbar gefchichtliche Beglaubigung ; von dem 
einen Aeußerſten an, wo der Papit ohne Rückſicht auf alle weltli— 
hen Familienrechte das Neich frey verichenkte, bis zu dem andern, 
wo Sriedrich II. im Gefühl feiner Kraft und der Faiferlichen 
Wurde, allen geiftlichen Einfluß zurückwies und nur von feinem 
Erbreiche ſprach :). Wir fönnen bier den, in der Geſchichtser— 
zaͤhlung bereits dargelegten Wechfel nicht noch einmal bis ins Ein= 
jelne verfolgen, fondern müſſen uns auf eine allgemeine Anmer⸗ 
fung bejchränfen: die Normannen befaßen unläugbar das Land, 
ehe der Papit jie belehnte, und diefer war nicht. im Stande, fie 
aus dem Befige zu vertreiben. In fo fernerfchien das Lehen, als 
ein Dargebrachtes und zurücfgegebenes, woben der Darbringende in 
der Regel ſich mehrere Vortheile ausbedingt. Da diefe Vor: 
theile indeſſen Anfangs für beyde Theile aus dem Lehensverhältniß 
hervorzugehn fehienen 3), fo dachte man nicht fehr an die Zufunft, 
und erſt wenn Streit entſtand, erflärte jeder zu feinem Vortheil 
und zu des Andern Schaden. Die Verträge mit Urban Il., 
Lucius II., Hadrian VI., Clemens üll., Cöleftin IM. 
u. ſ. w., welche folche Streitigkeiten beendeten, Tauten ſehr ver⸗ 
ſchieden und zum Theil ſogar verſchieden für Sicilien und für 
Apulien; fo viel aber bleibt ald mittlerer Durchfchnitt gewiß, 


!) Greg. cons. I, ı4. Regest. Frid. 1I., 408. Reg. Honor. III., 
DZahr V,, Urb.612. Gallo I., 5o, 7ı, 97. 
2) Peter Vin. III., ı. 
>) Siehe Bechioni und den grundlihen Borgia. Sarri L, 4. 
Gregor, cons. I., 143, 238. Pirrus I., 520. 
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daß einer Seits die Paͤpſte den Königen in Hinſicht der geiſtlichen 
Wahlen, Bejtätigungen und Gefandtfchaften größere Rechte zuge— 
ſtanden, als den übrigen weltlichen Herrfchern ;- daß aber auch ans 
derer Seits Neapel keineswegs in einem bloß frommen Verhalt⸗ 
niß zum Papite ftand, keineswegs, wie manche andere Reiche, 
bloß im Allgemeinen dem Schuge des römifchen Stuhls anem— 
pfohlen und anvertraut, fondern ein wirkliches Lehen deſſelben war. 
Wenn aber beyde Theile dieß auch zugeitanden hätten, was nicht 
gefchah, fo blieben immer noch Zweifel mannigfacher Art, 5. ©. 
ob der Papft belehnen müffe, was Lehensbrauch ſey, was zur 
Rücknahme des dargebotenen Lehens berechtige, ob man allgemeine 
Kicchengefege durch Vertragsbedingungen obiger Art bejchränfen 
und aufheben fönne? u.f.w. Dem legten Punkte widerfprechend, 
feste Snnocens II. ohne Rüdjicht auf die frühern Bejlimmuns 
gen fejt: das Kapitel zeige den Tod eines Biſchofs dem Könige an 
und wähle einen tauglichen Nachfolger. Vor der Betätigung des 
Königs wird der Erwählte nicht eingeführt, vor der päpitlichen 
darf er fich nicht mit der Verwaltung befajfen. Berufungen nad) 
Rom find erlaubt), und der Papit ſchickt nach Gutdünfen Abges 
fandte in das Reich. Friedrich ließ fich in diefer Hinficht mehr 
oder weniger gefallen, je nachdem er mit dem Papite oder der 
Geiftlichfeit auf beiferm oder fchlechterm Fuße jtand; doch fonderte 
er oft den Vortheil der legten von dem Intereife des erjten, und 
gab gewille allgemeine Vorfchriften, welche Strenge und Milde 
auf eine damals noc ungewöhnliche Weife verbanden ?). Zehn 
ten follten nicht bloß von Laien, fondern auch von den Föniglichen 
Gütern unweigerlich, wie bisher, gezahlt werden, wogegen ſich 
die Bifchöfe ſchon früher verpflichtet hatten; ein Drittel zur Er- 
haltung der Kirchen und Kapellen zu verwenden. Die unbedingte 
Steuerfreyheit der Geiftlihen ward vom Kaifer nie anerfannt, 
vielmehr mußten diefe in der Regel gleich andern Lehnsmannen 
feuern und leiften. Drey tadelloje zur Kirche gehörige Männer 
verwalteten alle Einfünfte erledigter Bisthiumer und Pfründen °?), 
beftritten die nöthigen Ausgaben, und überlieferten das etwa Er: 
fparte dem erwählten Nachfolger. Diefe den Geijtlichen und Kir: 
hen fo günftige Beftimmung des Geſetzbuchs kam aber nicht im— 
mer zur Anwendung; vielmehr bezog Friedrich, befonders in 
fpätern Zeiten, von den erledigten Bisthümern und Pfründen be: 
deutende Einnahmen, und feine Befehle, die Güter in gehörigen 


i) Inn. ep. I., 410. Regest. 38ı. 


2) Constit, I., 7. Regest. 239, 289. Schon Graf Roger erklärte 
feine und der Baronen Guter für zehentpflihtig. Greg. cons. I, 
prove XI. und I., 119. Pecehia III., 198. 


2) Const, Ill., 31. 
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Stande zu erhalten, damit der Nachfolger nicht leide, wur— 
den keineswegs immer gehörig von den eigennützigen Verwal— 
tern beobachtet, oder flanden unmittelbar im Widerfpruche mit 
dem, nicht aufgegebenen Zwecke) Ueberfchüfle aus jenen Gütern 
zu beziehen °). Noch reichere Ueberfchufje, woraus der Kaifer 
feine Getreuen belohnte , gaben fpäter die Güter, welche man den 
päpftlich gefinnten Geiftlichen einftweilen abnahm. 

Obgleich die Firchliche Gerichtsbarfeit unter Wilhelm II. 
mancherleg gewonnen hatte, fo war fie in dieſen Ländern doch nie 
fo atısgebreitet gewefen, ald in den meijten andern, und Frie— 
drich M. im folcher doppelten NRechtöpflege eines der größten 
Hinderniffe einer guten Verwaltung fehend, ftellte Darüber Grund= 
fage auf, welche der Firchlichen Anjicht durchaus widerfprechen : 
Die Geiftlihen mußten ſich vor der weltlichen Obrigfeit ftellen 
ben Klagen ?) über Grundſtücke, Erbfchaften, Schulden, Beſitz, 
Lehen, Verbrechen, und wenn man auch in der legten Hinficht der 
geiftlichen Seite überließ, das zu thun, was fie ihrer Seits für 
nöthig hielt, fo ward dadurch die Anwendung der allgemeinen Ge— 
fege nicht aufgehoben, und insbefondre Verrath und Verbrechen, 
welche auf die Perfon des Königs Bezug hatten, auch an Geiſtli— 
chen von dem höchiten Neichögerichte beftraft. Dem Kaifer genügte 
es jedoch nicht, die Geiſtlichen auf diefe Weife den weltlichen Ge: 
richten unterworfen zu haben, er entzog ihnen auch, mit Ausnahme 
der Streitigfeiten uber Ehebruch, alle und jede Gerichtsbarkeit 
über die Laien. Sept erjt fonnte man fagen, es fey nur eine 
Rechtöpflege im Lande und der Kaifer dad unabhängige Oberhaupt 
derjelben. Nur in der höchften Stelle *), wo für die Baronen 
ebenbürtigeBeyfiger im Gericht zugezogen wurden, mochten@eiftliche 
unter dem Vorfige des Großfanzlers mitfprechen, und in der Eigen> 
ſchaft ald Lehnsmannen ward ihnen eine, jedoch nicht unabhangige 
Gerichtöbarfeit über ihre Leute zugeftanden +). Verufungen nad) 
Rom fonnten hienach nur in rein geiftlichen Dingen erlaubt bleiben, 
und wurden in Zeiten des Krieges mit dem Papite gänzlich verboten. 

Nicht minder abweithend von den damaligen Anfprüchen der 
Kirche war ed, daß der Kaifer Kinder der Geiftlichen gegen eine 
Abgabe von ihren Einnahmen, für ebenbürtig erflärte®), daßer ih: 





ı) Regestum 246, 334,367. Peter Bin. V., 104, 105. 

2) Gonst. I., 45, 68. Regest, 274, Pecchia I., 254, 33ı. 

3) Pecchia I., 305. Gregorio cons. Il., 214, 216. 

4) 1209 gab Friedrich II. dem Abte von Cava das Juſtitiariat über 


alle Leute des Klofters, auflebenszeit, alfo gewiſſermaßen als 
Beamten. Archiv. di Cava, Pecchia II., ı4ı. 


*) Nur nicht zu Lehe fhaften. Sie gaben fünf vom Hundert. Peter 
Din. VI, 14. Gonstit. III., 28. 
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nen, trotz des kirchlichen Verbots, von den Behörden ihr volles 
Erbtheil anweifen, oder fo fern fie ed nicht felbit in Bejig nehmen 
fonnten, eine angemejjene Rente ausweifen ließ. 

In Hinfiht auf das Grundvermögen und die Lehen, wurden 
die Beiftlichen eben fo behandelt, wie die Weltlichen, und fo lange 
man diefen Grundfag durchfegen Fonnte, war es ziemlich gleich, 
ob diefe oder jene im Befise der Guter waren. Als nun aber Ein- 
zelne ın Bezug auf das Kirchenrecht, Andere, wie die großen Rit— 
terorden, ganz allgemein in Beziehung auf ihr Gelubde erflarten, 
daß fie weder Steuern noch Leiftungen übernehmen fönnten; fo 
mußten gefegliche Bejtimmungen ergehen, damit nicht allmählig 
ihre unmittelbaren Lehen '), und die mittelbar zur Hülfsleiſtung 
verpflichteten Guter ihrer Bauern allmählig aus dem Staatöver: 
band berausgezogen und Geld wie Kriegsmacht auf höchſt ſchad— 
Tihe Weife gemindert wurden. Deßhalb erneuete und erweiterte 
Friedrich ein altes abgefommenes Gefeg Rogers, und befahl: 
Niemand darfan Kirchen, Klöjter, Orden oder irgend einen Geiſt— 
lichen, welcher nicht zum Reichsdienft verpflichtet ift, Grundver— 
mögen verfaufen, verfchenfen, oder auf irgend eine Weife über: 
laſſen. Werden Grundjtüce durch Teftament einer ſolchen Körper: 
fhaft oder einem folchen einzelnen Geiftlichen vermacht, fo mürfen 
fie an einen die Feiftungen übernehmenden Laien verfauft werden. 
Verzögert fich diefe Veräußerung über ein Jahr, fo find folche 
Guter dem Staate anheim gefallen. 

I. Bon dem Lehbenswefen und dem Adel. Bor 
der Ankunft der Normannen in Neapel und Sicilien waren 
durch die Longobarden allerdings fehon hin und wieder Lehensver— 
hältniſſe eingetreten ; weiter Fonnten ſich diefe aber erſt verbreiten, 
nachdem die griechifehe und arabifche Herrfchaft ein Ende genom: 
men hatte. Manches eroberte, manches dargebotene Gut, ver=- 
wandelte fich unter Robert Guiscard und feinen nächſten Nach— 
folgern in ein Lehengut, und manches freye Allode ward in die 
Lehnsabhängigfeit hineingezwängt. Dennoch blieb immerdar, be: 
fonders in den alt= griechifchen und aradifchen Landfchaften viel 
freyes und noch mehr jteuerbares Eigenthum übrig, und die Lehen 
ſelbſt zerfielen in die zwen großen Halften der Tongobardifchen und 
der frankiſch- normannifchen Lehen, welchein fehr wichtigen Punk— 
ten Feineswegs auf gleiche Weife betrachtet und behandelt wurden. 
So z. B. erbte der erftgeborne Sohn die fränfifch = normanniſchen 
Lehen ganz allein, man vertheilte dagegen die Tongobardifchen zu 
gleichen Iheilen und gleichen Verpflichtungen an alle Kinder, worz 
aus nothwendig bedeutende ftaats: und bürgerrechtliche Unterfchiede 


u — — — “ 





») Const, III., 29. Pecchia II., ı72. ” 
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und Folgen hervorgehen mußten. Fraͤnkiſches Lehenrecht ward in⸗ 
deffen nie vorauögefegt, fondern jedesmal bewiefen ’). Bis auf 
König Roger bildeten num die Iongobardifchen und normanni= 
fchen Lehensbaronen eine vielföpfige Adelöherrfchaft, ohne gemein 
famen Mittelpunft, und unweigerlich anerfannten Oberherrn. Ses 
nem Könige erfchien aber dies Verhälmiß als Iofe, vereinzelnd, 
fchwächend, und wenn es ihm auch nicht einfallen Fomnte, das 
alte volle römifche Eigenthum der Bürger und gegenüber volle Ho— 
beitörechte wieder einzuführen; fo wollte er doch dem getheilten 
Lehenseigenthbum gegenüber, wenigftens getheilte Hoheitsrechte 
aufftelen. Er wollte nidyt mehr der erſte Lehensbaron, fondern 
ber oberfte Lehensherr ſeyn, und die meiften Barone unterwarfen 
fi) im Jahre 1140 auf der Verſammlung von Ariano feinen For: 
derungen, theild aus Furcht vor feiner Strenge, theild auch wohl 
aus Ueberzeugung von der Mothwendigfeit eined engern allgemei- 
nen Verbandes ?). Es ward nunmehr ein Grundbuch über alle 
Lehen und Fehenspflichten aufgenommen, und zu der bisherigen Be: 
fhränfung, welche der Neubelehnten und Mitberechtigten halber, 
dem Mannen nicht erlaubte, über die Lehensſtücke unbedingt zu ver— 
fügen, trat jeßo eine neue Befchränfung hinzu, welche dieß felbit 
bey allgemeiner Einwilligung der Belehnten, um des Königs als 
Dberlehnöherrn willen verbot. Manche von den defhalb unzu— 
friedenen Baronen fuchten num zwar einen dußern Stügpunft am 
Papite oder Kaifer zu erhalten, allein dieß mißlang, und Kaifer 
Conrads Lehensgefege wurden von Roger nie als verpflich- 
tend anerfannt. “ 

Die Lehen zerfielen mit feiner Zuftimmung in höhere und nie: 
dere, mit größern oder geringern Worrechten; doch verlieh er hö— 
here als gräfliche Würden nur an feine Söhne. Die Afterbelehn- 
ten wurden zur unmittelbaren Treue gegen ihn verpflichtet, und 
er erflärte, daß feine Verbindung der Mannen feinen Rechten zu 
nahe treten dürfe. Doc half diefe Vorfchrift in vielen, und be— 
fonders in den Fällen nicht, wo man meinte, der König habe als 
DOberlehensherr feine Mechfelpflicht nicht erfüllt. Mithin ftand 
alfo immer noch nicht das Verhaltniß von Herrn und Unterthanen 
an der Epige der Ctaatöverbindung, fondern das Verhältniß ei: 
nes Lehensherrn zu feinen Getreuen. Oft griff ſchon KönigRoger 
über dies erft neu begründete Verhältniß hinaus, und fo fern, wie 
z. B. in Hinficht auf Münze, Krieg, Bündniſſe, beftimmte Rechte 
der Einzelnen dadurch nicht beeinträchtigt wurden, ließen es fich 





ı) Pecchia II., 136. Grimaldi istor. delle leggi I., 322. Signo- 
relli 11., 234. 
2) Pecchia I., 196. Wivenzio I., 134. Antineri II., 69. 
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die Baronen noch gefallen ; ftärfere Eingriffe führten zu-Aufftän- 
den, und unter Rogers Nachfolgern lojte fich die Abhängigfeit 
des hohen Adeld vom Könige fo fehr auf, daß Friedrich fait Al: 
led neu zu begründen fand. Ja wenn fein ganzes Spitem nicht 
die ärgften Lücken befommen follte, jo mußte er dem Adel noch 
weit mehr nehmen als Roger '), und es war eine fehwere Auf: 
gabe, die Stelle zu finden, wo er, unbefchadet jener allgemeinen 
Zwede, ald Erfag fo viel bewilligen durfte, daß Alle zufrieden 
feyn fonnten, 

Bey der fchon oben angedeuteten Anficht Friedrichs von 
der Nechtöpflege, mußte zuvörderft die ©erichtöbarfeit des Adels 
fehr befchränft werden. Ein Amt hatte oft zum Befig eines Grund- 
ftüds geholfen, und an dauernden Befis hatte fi oft dad Amt 
angefchloffen; daher erfchien Lehenbarfeit und bürgerliche Gerichts⸗ 
barfeit faft ungertrennlih. Daraus aber, daß das Rechtiprechen 
jeden fachlichen Befiger ohne alle Rüdficht auf perfönliche Eigen— 
fhaften, und in feinen eigenen Sachen gegen feine Untergebene 
zuftand, entfprangen viele Uebelftände, welchen der Kaifer durch 
‚ eine veränderte Stellung und Einwirfung feiner Beamten abhalf. 
So durfte 3. B. Feinem Afterlehensmanne ohne Dazwifchenfunft 
eined Föniglichen Richters fein Gut wie wohl fonft abgeiprochen 
werden, und die Berufung an die Neichsgerichte jtand nunmehr 
frey. Noch firenger verfuhr Friedrich in Hinficht der peinlichen 
GSerichtsbarfeit: welche nad) feiner Ueberzeugung fchlechterdings 
nur von der höchiten Staatsgewalt auszuüben jey. Deßhalb nahm 
er fie allen denen Baronen ab, welche feinen beftimmten Erwerbs= 
titel nachzuweifen im Stande waren *), und behandelte alle etwani— 
gen Verleihungen derfelben, nur ald perfönlich, nicht als dauernd 
und dinglih. Alle feit König Wilhelm II. von den Baronen 
errichteten feſten Schlöffer follten niedergerijfen werden ?), alle 
Selbſthülfe war aufs ftrengite unterfagt. Kein unmittelbarer 
Manne durfte fich oder feine Kinder ohne Fönigliche Erlaubniß ver- 
heiraten , damit fich nicht zur Uebernahme der Lehenspflichten Un— 
taugliche und Unwürdige in diefe Kreife eindrängten, Reiner follte 
ohne jene Erlaubniß einen Fremden oder eine Fremde heiraten, 
weil durch dieſe Vermiſchung verfchiedener Stämme und Völfer 
die einfachen Sitten des Landes in mehrerer Hinficht verderbt wor= 
den *). Uebertreter diefer Vorfchrift verloren das Lehen, und wurs 
‘den auch wohl gefänglich eingefegt. Für minderjährige Vafallen 





ı) Gregor. cons. I., 110 — ıı5. 

2) Gregor. III., 8ı. I,, 105. II., 153. 
5) Const. III. , 3a. 

4) Const. III. , 23. Regest. 359. 
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ernannte oder beftätigte der König den Lehensvormund, welcher 
Rechnung ablegen mußte und in Ausgabe ftellen durfte: feinen und 
des Pfleglings Bedarf an Nahrung und Kleidern, die Koften des 
Lehendienftes, und eine beftimmte außerordentliche Abgabe an den 
böchften Lehenshof. Wie viel diefer nahm, oder bey der bisweilen 
eintretenden Föniglichen Verwaltung gewann, fteht nicht feit; ge— 
wiß immer mehr ald wenn der großjährige Lehensmann lebte und 
Lehensdienfte leiſtete ). Wenigftens überftieg in fpätern Zeiten 
der Ertrag der Lehen bey weiten die Laſt der darauf ruhenden 
Verpflichtungen. Mit dem fünf und zwanzigften Jahre ward der 
Lehenspflegling großjährig. 

Jeder Befiger eined echten Lebens war zum Kriegsdienft ver 
pflichtet, und ftellte in der Regel für eine jährliche Einnahme von 
zwanzig Unzen, einen Reiter ?) und zwey Schildträger auf drey 
Monate. Meben diefer Lajt gingder Bortheilber, daß der Lehens— 
adel nur aus folchen Friegspflichtigen Männern bejtand, und jene 
Lajt felbft zulegt geringer war, ald manche Beſteuerung des un 
getheilten Eigentbumd. Um aber diefelbe noch mehr zu erleichtern, 
fuchte wiederum der Baron nad) dem Vorbilde des Königs alles 
Örundvermögen feiner Abhängigen und Untergebenen, wo nicht 
in eigentlich lehenbares, doch in pflichtiged Land zu verwandeln, 
und jenen urſprünglich nur ihn treffenden Kriegsdienft weiter zu ver— 
tbeilen. Nicht felten ward diefe Vertheilung und die Forderung der 
Huülfsleiftung fo weit ausgedehnt, daß die Hochadeligen ganz frey 
ausgingen, weßbalb fchon König Wilhelm II. zur Abjtellung arger 
Mifbräuche die Fälle und das Maß feitfepte, wie die Untergebe- 
nen angezogen werden follten. Diefe Vorfchriften wurden aber 
feineswegs immer befolgt, ja der Unterthban fogar. gezwungen in 
manchen Kriegen, die Anfprüche der Baronen gegen den König 
zu verfechten. Um folcher Erfcheinungen willen hielten diefe eine 
Reichsvertheidigung durch bloßen Lehensdienft für unzulänglich, und 
nahmen allmählig auch andere Perſonen, befonders Burger Fönig« 
licher Städte und Saracenen in ihre Heere auf, wodurch fie un: 
abhängiger von den Baronen wurden. Wenn dieß einer Seits 
die ftaatsrechtlihe Bedeutung des Adels zu mindern fchien, fo 
hoffte er anderer Seits von dem Ausdehnen der Kriegspflicht eine 
Erleichterung diefer ihm urſprünglich allein vbliegenden Laft. Alle 
ftrebten endlich auf gleiche Weife das Unbeftimmte, Ungemeflene 
der höhern Anforderungen, in ein Beſtimmtes, Gemeſſenes zu 
verwandeln. Denn wenn auch der mächtigere Baron fich vielleicht 
der größern Anforderungen erwehren fonnte, dann doch nicht die 





») Pecchia II. 217. 
2) Peechis II., 189 — 200, 207, 
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Geringern, und die Stellung von Wagen und Pferden, das 
Berpflegen mit Lebensmitteln und Wohnung, die Huülfsleiftungen 
bey Mauern und. Feftungsbau '), das Ausheben der Mannfchaft und 
ähnliche, zulegt an alle Einwohner des Reichs ergebende Forde— 
rungen, fchienen die wichtigften Grundlagen des alten unwandel- 
baren Lehenkriegs und Steuerfpftems zu erfchüttern. Wenn diefe 
Miedern es dahin brachten, daß Zeit, Zweck, Entfernung und 
Größe ihrer Pflichten feitgefegt wurden, fo fahen fie darin einen 
unläugbaren Gewinn und eine Art von Gleichſtellung mit adeligen 
Leben ; und die Rönige Tiefen fich wiederum gern gefallen, daß das 
Lehenwefen auch in die Städte eingriff und fich auf unadeliges 
Grundvermögen ausdehnte, weil das Steuerfyfiem daneben fait 
 ungefährdet fortging. Das Streben der Adeligen, deren Ver: 
pflichtungen in Ganzen beftimmter feſt ftanden, Fonnte nicht mit 
dem Streben der willfürlicher behandelten Niedern durchaus zu— 
fammenfallen; wohl aber ward ihnen ihr Lehensdienſt bisweilen 
theurer und läftiger, als fie gedacht hatten, und ihr Wunſch ging 
auf eine Verwandlung deijelben in eine andere, minder wandel- 
bare Leiftung ?). Wenn fie es, wie nicht felten gefchah, dahin 
bringen fonnten, daß man die Hälfte der jährlichen Lehens— 
einnahmen der jährlichen Lehenslaſt gleich fchägte, und danadı 
eine Ablöfung der legten erlaubte, fo meinten fie an Sicher— 
heit gewonnen zu haben. Sie gaben lieber einen befiimm- 
ten Theil der Einnahmen, als einen unbeftimmten, und ihre Per: 
fon obenein. Noch richtiger rechneten aber wohl die Könige, wenn 
fie gern hierauf eingingen, weil Verpflichtungen, welche urfprüng- 
lich nur den Adeligen, in auferordentlichen Fällen, bey Krieg, 
Verheiratung, Gefangenfchaft u. f. w. oblagen, und dann fel- 
ten ausreichten und zum Zwecke führten, fich auf dentneuen Wege 
in regelmäßige Leiftungen verwandeln und auf alle ausdehnen 
mußten, weil man vorausfehen fonnte, daß ficd) auf diefem Wege 
dag Lehenweſen in ein allgemeines Steuerwefen, der Vafall in 
einen Unterthan verwandeln mußte. Diefen Uebergang erleichter: 
ten diejenigen Lehen, welche ohne Kriegdverpflichtung an Mühlen, 
Zöllen, Hebungen u. f. w. gegen gewille Zahlungen im Verhältniß 
des Werths ausgeliehen wurden, bis endlich weiter hinab in dem 
Zinslehen der Bauern alles Urfprüngliche des Lehenweſens ganz 
verfchwand. Ueberhaupt mußte da eimanderer Maßſtab für die 
Leitungen angelegt werden, wo der Inhaber des Lehen Feine Pers 
fonen unter fich hatte, auf welche er jene Fälle hätte vertheilen und 
fich felbft erleichtern Ponnen. — Die Alles würde fchnell eine Auf- 
lofung des Lehenadeld bewirkt haben, wenn micht viele Gegen: 
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gründe anderer Art eingetreten wären‘). So durfte Niemand, es 
fey denn durch ausdruͤckliche Faiferliche Verleihung Ritter (miles) 
werden, der nicht von ritterlichen Aeltern abftammte; zur Zeit 
Karls. von Anjou fehied man aber die Edlen von den Rit- 
tern ?), vielleicht weil die legtern zu gemifchter Art geworden wa— 
ten, und weil allmählig ſeit Sriedrich IL..der Adel der Beam: 
ten, Richter, Doftoren u. f. w. fich hervorhob. 

Alle Verhandlungen, DBerträge u. f. w., wodurch Lehen in 
andere Familien übergehen, oder Afterlehen begründet werden follten, 
waren nichtig ohne die Beyftimmung des Könige. Niemand durfte 
fih, bey Verluft feines Lebens und Eigenthums ?) von Afterlehen 
einen Eid fchwören laſſen, eheer felbit dem Könige geſchworen hatte ; 
denn folche voreilig begründete Abhangigfeit des Afterlehnsmauns 
könne wohl aufrührerifch gegen den oberften Lehensherrn benugt 
werden. Kein Graf fonnte durch Verleihung von Afterlehen adeln. 

Aus all dem Geſagten und den fogleich folgenden Entwicke— 
lungen geht hervor, daß der Adel allmäplig immer mehr befchränft 
wurde, in Hinficht auf Selbfthülfe, Gerichtsbarfeit, Behandlung 
feiner Untertbanen, Kriegs = und Steuerpflicht u. f. w. - Diefen 
zahlreichen Verluften ftand aber ein Gewinn gegenüber, welcher 
fie, wo nicht überwog, doch aufhob, und diefer Gewinn betraf 
das Lehenserbrecht. Die normannifchen Könige hatten die Beſi— 
gungen ihrer miterobernden Barone zwar in Lehen verwandeln, 
aber doch nie ein Erbrecht durchfegen können, welches diefe fo fehr 
als in Deutfchland oder andern Reichert befchranft hatte. Im— 
mer blieb das neapolitanifche Qehenserbrecht milder, als das kai— 
ferlihe, ob fich gleich nicht mit voller Genauigfeit die Gränzen 
deflelben angeben laſſen. Nur fo viel jteht feit, daß das Erbrecht 
männlicher Seitenverivandten zeither äußerft befchränft war, und 
bie Töchter gar fein Erbrecht hatten, ed fey denn aus Gnaden 
oder in unreinem bürgerlichen Zehen. Friedrich, deſſen Erbrecht 
durch eine Frau kam, hatte Urfach von der ältern falifchen Anficht 
abzugeben und die Lombardifche hervorzuziehen, welche die Weiber 
wohl ſchon früher in diefen Gegenden nicht fo ftreng ausgeſchloſſen 
hatte. Er gab daher im Fall, daß Söhne fehlten, den Töchtern 
volles Erbrecht, und dehnte das Erbrecht der Seitenverwandten 
bis auf den dritten Grad aus +); fo daß von nun an ein Heim: 





») Constit. IIE., 60. Peter Bin. VL, ı7. 

2) Urb. in Regest. Caroli I., I, 72. Pecchia II., 205. 

>) Pecchia Il., 264, 280; III., 251. 

4) Gregorio III., 145. Pecchia I., 324. TI., 296. Constit. III., 
26. Viele Nebenfragen,, welde die neapolitanifchen Rechtslehrer 
fehr beichäftigt haben, müfjen wir der Kurze halber übergehn, z. B. 
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fall der Lehen an die Krone faſt unmöglich ward. Dieſe Veraͤnde⸗ 
rung ergriffen die Baronen mit größten Sreuden ; wie aber Frie— 
drich fregwillig Rechten entfagen fonnte, welche anderwärts mit 
der größten Hartnädigfeit von den Königen vertheidigt wurden, 
und auf welchen ihre Macht faft allein zu ruhen fchien, das bleibt 
bey einer vereinzelten Betrachtung dieſes neuen Geſetzes ganz uns 
begreiflih. Faßt man aber fein ganzes Syſtem der Regierung 
und Verwaltung in's Auge, fo ergibt fi), daß jene Mafregel 
damit nicht allein in Feinen Widerfpruch ftand, fondern ald em 
nothwendiges Glied darin begründet war. Friedrichs Syſtem 
verwandelte das bisherige Lehensweſen in den wichtigften Theilen, 
und mit der veränderten Rechtspflege, der neuen Unterordnung 
unter die Behörden, der neuen Stellung der Städte, den neuen 
Staatörechten der Unadeligen u. f. w. war ein foldyed Gewicht in 
die Fönigliche Schale gelegt, daß von dem hohen Adel weniger als 
vorber zu beforgen war, und ihm nothwendig eine freyere Schal⸗ 
tung über fein Grundvermögen eingeräumt werden mußte. Diefe 
Eicherheit des nunmehr faft als volles Eigenthum zu betrachtenden 
Lebens erhöhte deſſen Werth, die leicht fich Daran reihende Zerfplit- 
terung dejfelben minderte die von großen Maffen zu beforgende 
Gefahr, und endlich ging Friedrich mit befonnener Einficht dar- 
auf aus, durch das Steuerwefen und eine damals fait ungeahnete 
Geldwirthſchaft, den gefelligen Verhältniſſen eine ganz; andere, 
und für feine Macht zulegt gewiß vortheilhafte Wendung zu geben. 

I. Bon den Städten und den Bürgern Ob— 
gleich die Herrfchaft der Araber und die Ausbreitung des Lehen: 
wefens ?) den alten ftädtifchen Einrichtungen einen großen Stoß 
gab, fo verfchwanden diefe doch nicht ganz, und ungeachtet des 
Mangels gleichmäßiger Emrichtungen, finden fich zur normanni= 
fhen Zeit einzelne Epuren von Häuptern der Bürgerfchaft, ja 
felbft von Wahlen der obrigfeitlichen Perfonen durch die Bürger. 
Auch fchloß die Unterwerfung einer Stadt unter einen neuen Herr: 
fher in jenen Zeiten keineswegs das Aufgeben aller bisherigen 
Rechte und Gewohnheiten, keineswegs ein gänzliches Umgeftalten 
ihrer Verfaſſung und Verwaltung in ſich. Wielmehr finden wir, 
daß die normannifchen Fürſten manchen Städten Vorrechte ließen 
oder neu bewilligten,, welche mit den heutigen Anfichten von Herr⸗ 
ſchen und Gehordyen ganz unvereinbar erjcheinen 2). So ſchloſſen 
Neapelund Amalfi noch im Jahre 1190 einen felbftändigen 











— {1 — 


in wie fern das Lehnserbrecht durch Teſtament dürfte geändert wer: 
den, wie die mütterlihe Erbſchaft getyeilt, wie die Ausjteuer bes 
flimmt wurde u. f. w. 
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Vertrag über ihre Handelsverhältniſſe, über wechſelſeitige Frey: 
heiten und Bürgerrechte, und Ähnliches geichah von andern Städ- 
ten. Die Bürger vonQTrani erhielten im Sahre 1215 von Frie— 
drich II. einen Sreybrief ), daß man fie nicht vor einen auswär— 
tigen Richter berufen, und nicht, es fey denn um Hochverrath 
zum Zweyfampf zwingen wolle. Noch weit größer waren die Vor— 
rechte vonfteapel, Palermo, Meffinau.f.w.?:) Schon 
ums Jahr 1080 finden wir an der Spike der Verwaltung Me f- 
ſina's einen öfter, wahrſcheinlich jährlicdy wechfelnden und er: 
wählten Stratigoted. Im Jahre 1129 gab Roger diefer Stadt, 
welche zuerſt normannifche Herrfchaft in Sicilien hatte begrün— 
den helfen, einen Srepbrief folgenden Inhalts: Ä 

Meſſina ift Hauptitadt des Reichs und hat den erjten Plag 
bey allen Land» und NReichsverfammlungen. Bergwerke und Ges 
waſſer bleiben ihr überlaſſen, fie zahlt Feine außerordentliche Steuern. 
Shre Bürger haben Zutritt zu den höhern Aemtern und dem könig— 
lichen Rathe, fie werden nicht zum Seedienfte gezwungen. Der 
König darf nie bloße Gewalt, fondern nur die Gefege gegen die 
Bürger geltend machen, und nichts gegen die Nechte und Frey: 
heiten der Stadt erlaffen ). Keine Strafe tritt ein ohne Urtheil, 
feine zweifelhafte Stenerbeytreibung ohne Erfenntniß, und felbjt 
der König und feine Beamte müſſen vor den Gerichten in Mef: 
fina Rechtgeben, Necht nehmen, und wenn fie unterliegen, Ge— 
nugthuung leiten. Der höchſte Rath wird aus den Bürgern ge: 
bildet, wo auch alle Fönigliche Beamte erfcheinen müuſſen. Vom 
Handelsftande und den Sciffern erwählte Konfuln, entfcheiden 
alle Streitigkeiten in Handelsfachen. Jeder wird ald Bürger von 
Meffima betrachtet, welcher ein Jahr, einen Monat, eine Woche 
und einen Tag, dafelbft ungeftört wohnte. Auch die Juden haben 
Antheil an diefen Rechten gleich den Chriſten. 

Unter König Wilhelm 1. ward ferner die Hafenfteuer ber: 
abgefegt und befohlen, daf fein Baron oder Mochgeiftlicher den 
Meilinefern Steuern beym Verkehr abfordern folle. Lebensmitz, 
teln bewilligte man freyen Eingang und Ausgang, wies die könig— 
lichen Beamten an, fich aller Willfür und Vedrudung in Hinficht 
von Zuhren, Boten und Wohnungen zu enthalten, und verfprach 
den Bürgern, daf fie. nicht zum Anfauf von Dingen follten ge: 
zwungen werden, mit welchen der Hof handelte +). Den eheli: 
chen Söhnen von Mannen, die im Kriegsdiente das Leben ver: 


ı) Davaniati Urb.B. 
2) Gallo II., 10, 41, 8g. 
5) Baluziüi miscell. I., 187. Arrigo p. 36. 


4) Gallo ann. II., 32. 
2 * 
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Die Bürger aller nicht föniglichen Städte gewannen Haupt: 
fächlich dadurch, daß der Adelige und Geiſtliche nicht ihr unbe- 
Dingter Richter blieb, fondern die königlichen Beamten auf eine, 
bald näher darzulegende Weife, überall eingriffen und zu Recht 
halfen; jie gewannen dadurch, daß ihre Befteuerung unter Auf— 
fiht des Staats fam. Wahrfcheinlich nicht bloß in den Fönigli= 
chen, fondern auch in den übrigen Städten, bildete fich durch 
Sriedrich die Einrichtung der Gefchwornen, oder guten Män: 
ner, welche in öffentlichen Verfammlungen unter dem Vorſitz des 
DOrtöbeamten gewählt, und vom Könige oder dem Lehensherrn des 
‚Ortes bejtätigt wurden. Ihnen lag die polizepliche Aufficht und 
Mitwirkung ob ’), fie wachten über Vergehen der Kaufleute und 
Handwerfer, forgten, daß abgefegte Münzen außer Umlauf ka— 
men, unterfuchten Spiel » und Wirthöhäufer, nahmen Antheil bey 
Mafregeln zum allgemeinen Beten, z. ®. wegen Kranfheiten, 
Heufchrecken u. f. w. Ob und in wie weit fie das Stadtvermögen 
verwalteten, laßt fich nicht erweifen. Ueberhaupt war das Maß 
der Rechte und des Antheils der Bürgerfchaft nicht in allen Städ— 
ten gleich, doch findet man Rathhäufer, Gemeindeverfammlungen 
und Berathungen, und auch wohl Antheil an der Rechtspflege 
durch Beyſitzer oder Schöppen. Wie wenig aber Friedrich feine 
Städte in Freyftaaten verwandeln wollte, wie feſt er an der fö- 
niglichen Oberleitung hielt, geht daraus hervor, daß er die Wahl 
von Stadtobrigfeiten, von Reftoren, Podeita, Konfuln und wie 
fie fonft heißen mochten, bey der ftrengften, ja bey der Todesitrafe 
unterfagte?). MitRechtglaubteer, daß wennvon ihm ganz unab⸗ 
bängige Perfonen an der Spige aller ftädtifchen Gemeinden ftüns 
den, feine Macht dafelbjt uber fur; oder lang ein Ende nehme. 
Deßhalb feste er den bajulus oder denjenigen Beamten, von wel- 
chem in der Stadt Alles; ausging. So berief diefer den Gemeinde- 
rath, welcher aus den angefeheniten Eimvohnern bejtand, leitete 
die Wahl der Staatanwalte oder Syndiei, die Wahl der Abge— 
ordneten zu den Reichöverfammlungen u, ſ. w. 

Schügten dennaber, fomuß man fragen, diefe Einrichtungen 
genügend gegen die Adelswillfür, gegen unmittelbare Fönigliche 
Zpranney, und gegen mittelbare Willfir Föniglicher Beamten? 
Darauf antwortet die Gefchichte nicht unter Friedrich II., fon» 
dern erjt nad) der Thronbefteigung der Könige aus dem Haufe Anz 
jou, tritt, bey ganz veränderten Mafregeln, der Adel auf eine 
nicht durchaus zu rechtfertigende Weife wieder hervor. Wie fehr 
aber die Städte einer genauen Aufficht bedurften, geht daraus 





) Gregor. III., 88 — 100. Const, III., 49. 
*) Constit. I,, 50 
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hervor ‚ daß fich nad) des Kaiferd Tode, Meffina, Palermo 
und mehrere andere zu durchaus freyen Gemeinheiten umbilden 
wollten, und Manfred diefe Auflöfung des Staats nur durch 
Hulfe der Baronen und Lehendmannen verhinderte '), und in 
diefen fait die alleinige Stüge der föniglichen Gewalt fand. Wie 
endlich der Kaifer den Städten auf eine bis dahin unerhörte Weife, 
Antheil am Staatsrechte und den Reichdverfammlungen gab, wie er 
eine freye Berfarlung mit dem Monarchifchen in Uebereinſtim— 
mung zu bringen fuchte, wie er den verwaltenden Behörden ge: 
genuber eine Kontrolle aufitellte, davon wird die Rede feyn, wenn 
die Ueberſicht des Ganzen, durch die Darftellung der bäuerlichen 
Verhältniſſe hinreichend vorbereitet iſt. 

IV. Bondenbäuerlihen VBerhältniffen und den 
Landleuten. Die Stufenfolge der weltlichen; auch durch ver: 
fhiedened Wehrgeld gejonderten Stände *), war im Neapolita> 
nifchen die folgende: ı) Grafen welche Baronen unter fich hatten. 
2) Baronen welche Adelige unter fich hatten. 3) Adelige. 4) 
Bürgerliche, zwar von adeligen Gerichten, nicht aber vom Antheil 
an der-Gemeindeverwaltung ausgeſchloſſene Perfonen. 5) Freye 
Bauern, deren Wehrgeld halb fo viel als das der Bürgerlichen 
betrug, und die auf fehr mannigfache Bedingungen ihr Grund» 
vermögen inne hatten. 6) Leibeigene, vom Heren abhängige, 
an die Scholle gebundene Landleute, für welche man Fein Wehr 
geld zahlte, die aber doch Eigenthum erwerben fonnten. Mithin 
war nirgends eine völlige Sflaverey vorhanden, und felbit die 
Klaſſe der Leibeigenen war nicht zahlreich, weil in der Regel weder 
Griechen, noch Saracenen, noch Normannen dazu gehörten. Und 
eben fo fand bey den freyer Geftellten gewöhnlich Feine Abgabe 
zur todten Hand ?), kein Recht auf Erbe und dergleichen Statt. 
Aber freylich ging die ftete Bemühung der adeligen Herren, mehr 
noch ald die der geiftlihen Herren dahin, das Verhältniß der 
Leibeigenen auch über die freyern Bauern auszudehnen, und die, 
den legten auferlegten Bedingungen allmählig zuerfchweren. Gegen 
dies verderbliche Bemühen half in feltenen Fällen der Widerjtand 
der Untergebenen, öfter benugten fie den Augenblick dringender 
Bedürfniſſe ihrer Herrn um fich frey zu kaufen, oder günjligere 
Verträge abzufchließen ; am allgemeinjten und heilfamjten wirften 
die vom Kaijer darüber zuerft gegebenen oder beitätigten Gejege. 


ı) Gregorio III, 107. 


2) Gregorio I, ı7ı, und prove 70. Doch murden 1143 in Sie i⸗ 
lien vier Familiares mit faracenifhen Namen fie sweyhundert 
faceni et hipparino verkauft. Mongitor bullae 26. 


3) Pecchia II, 153. 


24 K. Friedrich II. StaatdeinrihtunginSiceilien. IV, Bd. 


Ehe wir der lehtern erwähnen, geben wir Benfpiele von Dienjt- 
und Losfaufsverträgen: a) diejenigen Landleute, welche nach der 
neuangelegten Stadt Aquila zogen, gaben ihren Herren fur 
Lofung aller Lehens- und Leibeigenfchaftsverhaltniife *), ein Achtel 
ihres Landes, und für die Aufhebung aller Dienjte, das Zwanzig: 
fache des jährlichen Werthes. b) Nach einem Vertrage des Bi: 
ſchofs von Troja mit feinen Sandleuten, durften diefe ıhre Guter 
verfaufen, verfchenfeh?), und an Söhne und Tochter bis ing fiebente 
Glied vererben. Der halbjährig zahlbare Zins war nad Maße 

gabe der Grundfläche und des Zugviehes beftimmt. Die Spann 
und Handdienfte hatten ihr bejtimmtes Maß. Der geiltliche Ze: 
hent vom Ader, Vieh und felbjt von Mühlen blieb unverändert, 
Wer abzog, zahlte nur einen Schilling Abzugsgeld. ce) Um 1160 
fuchte der Abt von Montecaffino neue Anjiedler für ein 
But, und bewilligte ihnen, fofern fie adeliger Herkunft waren, 
die Frepheit von allen Abgaben, den Zehnten ausgenommen ); 
andere Perfonen verpflichteten fich zu einem fehr mäßigen Geld⸗ 
zind, welcher den Minderjährigen fogar erlajlen wurde. Seder 
fonnte mit feinen Gütern nach Entrichtung eines Romanatus wies 
der hinwegziehen, und nur wenn gar Feine gefeglichen Erben vor= 
handen wären, fiel das Grundjtüd anf das Klojter zurüd. d) In 
dem Srepbriefe des Abts von Montecaffino fürPontecorvo 
ward im Jahre 1190 feitgefegt: Wer dienſtfreye Grundftüde bes 
fit, fann darüber nach Belieben fchalten, dienjtpflichtige fonnen 
zwar aud) verfauft werden , aber nur gegen Uebernahme des 
Dienjted, und nur an Perfonen, welche zum Gerichtöbezirfe der 
Abtey gehören. Miemand foll mit feiner Perfon oder feinem 
Bute, wegen Vergehen oder Schulden feines Herrn haften +). Wer 
die Frau feines leibeignen Mannes befchlaft, oder feine Leibeigene 
verführt , verliert dad Herrenreht. Ohne ganz einleuchtende 
Schuld foll fein Adeliger jemanden aus dem Volfe fchlagen ; fein 
Adeliger darf den Leibeigenen eines andern Adeligen prügeln, 
weil diefer zweyte Adelige einen: Leibeigenen des erjten geprügelt 
hatte. Niemand wird vor entfernten Berichten belangt, oder ohne 
Urtheilsfpruch gefangen gelegt. Nicht der Herr, fondern die 
nachften Verwandten beerben den ohne Teſtament Verjtorbenen- 
Ohne jehr erhebliche Gründe darf der freye Einfauf und Verkauf 
nicht befchränfet werden. Wenn ein Mann auch zum Berfauf 
aller feiner Güter verurtheilt ijt, fo bleibt doch das Gut feiner 








#) Petri Vin. VI, 9. 

2) Trojan. chron. p, 139, 

>) Gattula III, 261. 

) Gattula III, 267, 277, 284. 
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Frau verfchont. — Sn ähnlichen Sreybriefen wird den Einwohnern 
von Atino verfprochen, man wolle alle ihre Geſetze und Her: 
fommen achten; den Einwohnern von Fella, man wolle ihre 
Laſtthiere nicht wider ihren Willen in Befchlag nehmen, das Erb: 
recht der freyen Bauern umbefchränft, den 'pflichtigen bis zum 
dritten Gefchlecht zugeitehen, und die Entjcheidung aller ges 
wöhnlichen Rechtfragen, in erfter Stelle ihrem einheimifchen 
Richter belaffen. Auf folhe Weife that der Abt Roffoid von 
Montecaffimo, eintrefflicher milder Mann, fehr viel für feine 
Unterthanen, aber diefe thaten auch fehr viel fürs Klofter, in den 
Zeiten der innern Kriege von 1190 bid 1212. — e) Ausdem Dienjts 
regifter des zu Montecaffino gehörigen Städtchens Eliä ') 
geht Folgendes, wahrfcheinlich auf die ganze Gegend anwendbares 
hervor. Wer zwey Ochfen hat, dient jährlich mit denfelben vier 
Zage, und gibt zwey Hühner ; wer fein Gefpann hat, leiftet vier 
Handdienittage und gibt ein Huhn. Ein Hausbefiger ohne 
Grundbefig dient drey Tage mit der Hand. In der Regel werden 
gewijfe Portionen an Brot u. f. w. unter die Dienenden vertheilt. 
Drey Tage dient jährlich jeder Mann auf eigene Koften im Felde, 
für längern Kriegsdienft muß das Klofter bezahlen. Einmal jähr: 
lich wird der Abt aufgenommen und bewirthet, oder eine verglis 
chene Summe dafür bezahlt. Eben fo geben die Eimwohner dem 
Abte eine durch freyen Vergleich feftzufegende Benfteuer, wenn er 
nach Hofe, oder nah Rom berufen wird, oder fonjt eine große 
außerordentliche Ausgabe vorfällt. Won jedem gefchlachteten 
Stück Fleinern Viehes wird dem Klofter eine Keule, von Ochfen 
und Kühen die halbe Bruft abgeliefert, umd dafır dem Ueberbrin: 
ger ein Brötchen gegeben. Wilde Bäume, welche feine Neben 
tragen, gehören der Herrfchaft. Fuͤr Benusung der herrfchaftli: 
chen Wiefen, der Eichelmaft und der Landftraßen, zahlt man ein 
Wiefen:, Eintreibe: und Straßengeld. Wo der Zehnte gegeben 
wird, tritt Feine Grundfteuer ein; wo jener aber nicht gegeben 
wird, beträgt die Grundfteuer ein Siebentel der Feldfrüchte, ein 
Siebentel ded Weins ımd ein Funfzehntel der Gartennugung ?). 
Wenn jemand alle feine Grundftücde veräußert, zahlt er dem 
Klofter eine beftimmte Abgabe, nicht aber wenn er nur einzelne 
Zheile verfauft. Eine ähnliche Abgabe tritt alle dreyßig Jahre 





») Das Neaifter mag erft 1278 zufammengefchrieben feyn, oder es 
bezieht fih auf frühere Zeiten ,„ und insbefondere auf die Zeit 
Friedrichs II, Gattula III, 310. Geringe Abmweihungen in 
den Leiftungen verfhiedener Drtfchaften übergehen wir, und fallen 
nur die Hauptfachen zufammen. 

attula II, 337. Das terraticum überfeke ih Grundfteuer, ob 
es gleich eigentlih noch etwas anders war. 
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ein, bey Erneuerung der Verträge. — Mit diefer Stellung waren 
aber mehrere Unterthanen nicht zufrieden, fie benugten die Zeit wo 
Sriedrich II. mit der Geiſtlichkeit zerfallen war, und behauptes 
ten ı) wer Spanndienfte leiftet, ift von allen andern Dienjten 
und von der Grunditeuer frey; 2) der Spanndienitpflichtige darf 
den Sohn eines zu andern Dienjten und zur Grundjteuer Ver: 
pflichteten gleichfam ankünden, und ein Drittel, ja die Hälfte der 
zum pflichtigen Gute gehörigen Grundftüde mit berausziehen, 
und von allen Laſten befregen; 3) wenn eiri pflichtiger die Tochter 
eines von der Grundjteuer befreyten Mannes heiratet, fo bringt 
ihm diefe die Befreyung zu; denn wenn man die Örundjteuer von 
dem zeither unbejteuerten Rande fordert, fobald dies aus der Hand 
des Befreyten in die Hand eined Pflichtigen übergeht, jo muß 
auch der Uebergang des pflichtigen Landes in eine freye Hand, 
die Steuerfreyheit nach fich ziehen; 4) da die Grunditeuer nicht 
von Bäumen gegeben ward, fo führten die Bauern den Delbau flatt 
des Öetreidebaues ein, und wollten auch von den Weinjtöden 
nichts entrichten, fobald diefe, ftatt an Pfählen, an lebendigen 
Bäumen befeitigt waren. Endlich verlangten fie gänzliche Abga- 
benfreyheit für ihre Gärten. Offenbar würde diefe veränderte 
Wirthfchaftsart, es würden jene Grundſätze, welche unzählige 
wahre oder erdichtete Veraͤußerungen nach fich zogen, allmählig 
alles Land im jteuerfreges verwandelt, und das Klojter um die 
bedeutenditen Einnahmen gebracht haben; obgleich auf der andern 
Seite rechtlicd gegen ſolche Umjtellung des Landbaues nichts zu 
fagen war, und die entfcheidende Wichtigkeit der perfönlichen Ei— 
genfchaften gegen die Herrichaft geltend gemacht werden fonnte, 
fobald diefe in umgefehrtem Falle dajfelbe für fich zur Sprache 
brachte. Erft unter Karl von Anjou fam ed zu neuen Feftitel- 
lungen , wonach die Grundjteuervon allem nicht zehentbaren Lande 
gegeben ward, umd alle veräuferten Grundjtüde, ohne Nüd: 
fiht auf die Perfonen ihre fachliche Freyheit oder Belaſtung bes 
hielten °). Im diefer Zeit, welche dem Adel und der Geijtlichfeit 
günftiger war, ald den Bürgern und den Bauern, feheinen auch 
erſt folgende frengere Bejtimmungen erlajfen zu ſeyn: Güter von 
denen Spann = oder Handdienite zu leiten find, gehen nur auf 
die männlichen Erben über, weil Weiber dazu untauglich find. 
Fehlen Nachfommen und Brüder, fo fallen die Güter eines ohne 
Zeftament jterbenden Befigers and Klofter zurüd. Machte er ein 
Zeitament, fo gilt dieß nur-dann für das Grundvermögen, wenn 
der Erbe pin Unterthan vonMontecaffino ift. Aus dem Allen 
geht hervor, daß die Befisrechte und die Steuerpflichtigen der 





’) Gattula Ill, 332, 339. 
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Bauern fehr verfchieden ), an manchen Stellen jene ausgedehnt, 
und diefe gering, an andern diefe groß und jene befchränft waren. 
Die bleibenden Uebelitände, welche fid) nun auf dem Wege des 
Vertragd und der Gute nicht allgemein und ummittelbar bejjern 
liegen, mußte der Staat mittelbar aus dem Wege zu raumen 
fuchen, und $riedrich I. hatte diefe Pflicht nicht verabfaumt. 
Erjtens ward das Grundbuch, welches wohl [hon Roger über 
alle an den Staat zu leiftenden Dienjte und Abgaben aufnehmen 
ließ ?2), erweitert und berichtigt.. Zweytens gewannen die 
Landleute durch feine neue Einrichtung der Behörden , einen, 
von der Willfür ihrer Herrn getrennten höchſtwichtigen Gerichtös 
fand. Drittens unterfagte er den Herren ihre Unterthanen 
nad Willfür zu befteuern. Außerordentliche Hülfsleiftungen durfte 
der Baron nur fordern.bey der Heirat feiner Tochter oder Schwe— 
jter, und bey der Wehrmachung feines Sohnes, im Fall Fonigli- 
chen Kriegsdienftes oder der Gefangennehmung ?). Der Hoch— 
geiftliche und das Klojter durfte nur Beyſteuern fordern: bey för 
niglihen Dienftreiien und föniglicher Einlagerung, bey Reifen zu 
päbjtlichen Kirchenveriammlungen und zum Empfange der Weihe. 
Viertens, ertheilte er vielen Städten und Gemeinden das 
Recht, auf ihren Zeldmarfen zu jagen und zu fiſchen ). Fünf— 
tens, follten nur die perfönlich Pflichtigen, die Leibeigenen, nicht 
die fachlich Dienjt = oder Zinspflichtigen 5), fernerhin vom geijtlis 
hen Stande ausgefchloifen feyn. Band ſich aber, daß der Leib- 
eigene tüchtig, und feine geiftliche Anftellung für die Gemeinde 
eine Wohlthat fey, fo gab im Fall einer beharrlichen Weigerung 
feines Herrn, der König die Zuftimmung zur Weihe. — Ungeachtet 
dDiefer allgemeinen Beftimmungen, Ponnte Sriedrich II. auf 
adelige und geiftlihe Bauern immer nicht fo einwirfen, wie auf 
unmittelbare Reichsbauern, und um deßwillen begünftigte er es, 
daß jene auf feinen Gütern dienjtbared oder freyes Yand erwar— 
ben 9), und drang im Gegentheil darauf , dafisfeine Domainen- 
bauern ihre in geiftlichen oder adeligen Bezirfen belegenen Grund: 
ſtücke möglichft verfaufen follten. Es war unterfagt, daß ſich 
Reichsbauern in die Gerichtsbarfeit, und den Schug von Baronen 





ı) Gregorio I, 96. 

2) Pecchia Il, 160. Gregorio Il, 77. 

3) Gonstit. III, 20, , 

) Gregorio 1, prove L. 

s) Vivenzio Il, ı4ı. Pecchia Il, 252. Constit, III, 2, 3. 
6) Pecchia Il, 272, 276. 
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oder Prälaten begaben '), und nur durch ausdrüdliche Sreybriefe 
ward dies allgemeine Geſetz zum Beſten Einzelner , 3. ®. des 
Klojters Cava aufgehoben. Die Lehre von der Bevolferung 
ftand damals zwar noch nicht ander Spige aller Staatsweisheit ?), 
wohl aber wußte Friedrich, daß man alles Land möglıdjt an: 
bauen folle, deßhalb bewilligte er neuen Anjiedlern in Sicilien 
eine zehnjährige Srepheit von allen Abgaben. Juden dagegen, 
welche ſich aus Afrika nah Sicilien flüchteten, mußten fogleich 
zahlen, und fich mit SER UNES anderer Lebenöweifen, dem 
Landbau widnıen. 

V. Bon den Behörden. So lange ein Fürſt nur als 
der reichite Grundherr auftritt, und fein eigenes Gut verwaltet 
oder verwalten läßt, iſt von einer Neichöverwaltung und von 
Heichsbehörden nicht die Rede. Bey einer überall dDurchgreifen- 
den Lebensverfaflung fehlt ferner ein eigened Steuerwefen, und 
eben fo ift die Kriegsverwaltung und die Rechtspflege im Ganzen 
darin auf eine ſolche Weife begriffen, daß befondere Beamte für 
alle diefe Gegenftände faſt nirgends Plas finden. Endlich geht 
die geijtlihe Seite im, Mittelalter fo ihren eigenen Gang, daß 
geiitliche Behörden von der weltlichen-Seite nicht gefeßt werden. 
Aus diefen Gründen erfcheint gewohniich die Neichsverwaltung in 
jenen frühern Zeiten feineswegs von der Wichtigfeit und Ausbil: 
dung, welche fie fpäter erhalten hat, und noch weniger hatte man 
wohl Flare Anfichten von ihrer Bedeutung und ihren Verhältnijfen 
zum Staate überhaupt. Als Ausnahme von diefer Regel möchte 
man aber die neapolitanifchen Einrichtungen betrachten, und das 
was König Roger im Einzelnen mit glüclichem Geifte begann, 
wird unter $riedrich II. zu einem genau ineinandergreifenden 
allgemeinen Syſteme der Reichsverwaltung, welches mit voller 
Bejonnenheit und zu beftimmten Zweden, den Staatörechten der 
Stände, und der Reichöverfajfung gegenüber geftellt it. Da— 
durch daß König Roger die fieben großen Kronämter ftiftete, 
traten zuerjt Beamte, auf eine bedeutende Weife, neben den Ba: 
ronen und Kronvafallen hervor ?). ı) Der Eonnetabel oder 
Kronfeldherr follte (minder wichtige Ehrenrechte nicht zu erwaͤh— 
nen) eigentlich das Neichsheer befehligen; da aber von unbedingt 
gehorfamen Soldnern wenig die Nede war, und die großen Ba— 





ı) Margar. II. Urb. 239. Archiv. di Cava Urb.von 1224. Doch 
follten die, welche Bafallen des Klofters wurden , nicht PETE 
Pflichtige feyn. Const. III, 6. 

2) Peter Bin VI, 7. — 290. 

>) Giannone B. XI. c. 6. 
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ronen ihre Lehensmannfchaft felbft anführten '), fo mußte fein 
Wirfungsfreis hiedurch oft befchränft feyn. 2) Der Admiral 
ftand nıcht allein den Flotten und dem eigentlichen Seewefen vor, 
fondern uͤbte auch über alle dabey befchäftigten Perfonen eine Ge— 
richtöbarfeit aus. 3) Der Groffanzler entwarf die föniglı- 
chen Geſetze, und wachte über ihre Vollſtreckung, er verwahrte 
dad Neichöfiegel, und ftand an der Spitze der Rechtspflege. 4) 
Der Großrichter hatte den Vorſitz im höchften Gerichte, und 
ward fpäter einem eigentlichen Zuftizminifter immer ähnlicher. 5) 
der Oberfämmerer führte-midyt allein die Aufficht über den ei— 
gentlichen Hofſtaat, fondern leitete auch das gefammte Fönigliche 
Finanzwefen. 6) Der Oberfchreiber oder Protonotarius, 
nahm die unmittelbar an den König gerichtete Birtfchriften an, 
vertheilte fie oder beforgte die nöthigen Befcheide. Er unterzeich: 
nete, oder entwarf auch alle neuen Verordnungen, und war als 
fteter Begleiter des Königs, deflen nächiter geheimer Rath. 7) 
Der Groffenefchall hatte die Aufficht über die Palldfte, Mar: 
ftälle, der Gerichtsbarkeit über viele Fönigliche Hofbeamte u. f. w. 
&o viel nun auch dadurch für die Fönigliche Macht und den Glanz 
des Hofes gewonnen fenn mochte, daß diefe fieben mit dem höch— 
ften Einfluffe betrauten Männer in unmittelbarem Verhaͤltniß 
zum Könige ftanden, von ihm ernannt wurden, und von einem 
fachlichen oder erblichen Anrecht auf jene Stellen nicht die Rede 
war, fo zeigten fich doch auch mehrere Uebelftände: ı) ſtand ihre 
KRangordnung nicht feſt. Nach Mafigabe der Perfönlichfeit, der 
föniglichen Zuneigung u. f. w. verwandelte fich bald der Eine bald 
der Andere in eine Art von eritem, allmächtigem Minifter, oder 
es blieben einzelne Stellen erledigt, oder mehrere wurden Einem 
anvertraut u.f w. 2) Erfcheint auch die fächliche Abgränzung ihrer 
Sefchäfte nicht fcharf oder genau, und der Oberfämmerer mußte 
leicht mit dem Großfenefchall , der Großfanzler leicht mit dem 
Grofrichter und Oberfchreiber in unangenehme und verwirrende 
Rerührung fommen. 3) Standen jene Perfonen zu einherrifh an 
der Spitze aller Gefchäfte, und es fehlte das bey mandyen Zwei: 
gen, 3. ®. bey der Rechtspflege, fo nothiwendige Genoflenfchaft- 
liche, Collegialifche. 4) Hing diefe oberfte Einrichtung nicht auf 
gehörige Weife mit den untern Einrichtungen zufammen , den 
landfchaftlichen und Ortöbehörden fehlte es an der gehörigen Ab: 
ftufung und Abaränzung, und in Die adeliaen und geiftlichen Kreife 
fand faft gar feine Einwirkung ftatt. 5) Dauerte die Gefahr fort, 
daß fich die großen Kronvafallen auch in jene höchften Aemter ein: 
drängen, fie mit ihren Beſitzungen untrennlich verbinden , und 





ı) Vivenzio I, 139. 
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jede perfönliche Ernennung des Königd bintertreiben würden. 
Gelang dieß, fo trugen die Kronämter nicht mehr zur Erhöhung 
der föniglichen Gewalt bey, Sondern wurden, wiein Deutfchland, 
das unfehlbarfte Mittel, fie zu untergraben. 

Unter den Nachfolgern Rogers ging man in Bezug auf 
diefe und fehr viele verwandte Punfte bald einige Schritte vor— 
wärts, bald mehrere rüchwärts; anftatt aber dies Schwanfen mit 
übergroßer Weitläufigfeit nachzuweiſen, halten wir uns haupt= 
fächlich an dası, was unter Friedrich II. zur vollftändigen Aus: 
bildung und gefeglichen Feftigfeit Fam’). Freylich bleibt Manches 
undeutlich und zweifelhaft; aber zwey leitende Grundfäge ſpre— 
chen fich doch bejtimmt aus: erjtens die regelmäßige Uebereinan— 
derjtellung von Ortsbehörden , Iandfchaftlichen Behorden und 
Reichsbehörden ; zwentens die Sonderung der Gefchäfte nach Ge— 
genftänden , fo daß fich die Reihen von Beamten deutlich unter: 
fheiden laſſen: ı) für die Nechtöpflege , 2) für Gewerbe, 
Steuern und Polizey, 3) für die Krongüter. Wenige Ausnah— 
men, welche fich allerdings vorfinden, können diefe Regeln nicht 
umſtoßen, auch kann es faum für eine Ausnahme gelten, daß man 
da, wo die Zeit und Ihätigfeit eines Mannes, in den niedern 
Kreifen von einem Gefchäfte nicht völlig in Anfpruch genommen 
ward, ihm um fo lieber mehrere anvertraute, weil Sriedrich 
fi) öfter nachdrücklich gegen die Anjtellung einer zu großen Zahl 
von Unterbeamten erklärt hatte ?). 

A. Von den Ortsbehörden und den landſchaft— 
lihben Behörden. — ı. Der Bajulus oder Ortsbe: 
amte, welcher zum Theil in die Stelle der ehemaligen Gaftalden 
trat, war dem gemäß zu gleicher Zeit, Nechts:, Polizey- und 
©teuerbeamter, für einen größeren, oder für mehrere Fleine Orte). 
Er richtete in erfter Stelle über alle bürgerlichen Rechtsfachen, 
welche feine Zehen betrafen, und über leichte peinliche Vergehen ; 
er zog fchwere Verbrecher ein, und lieferte fie an den Oberrichter zu 
weiterer Einleitung der Unterfuchung ab. Er ernannte Vormün— 
der, Vollzieher von Teſtamenten, Verwalter von jtreitigen Sa— 
chen, wachte über die öffentliche Sicherheit, über richtiges Maß 
und Gewicht, beftrafte betriegerifche Verkäufer, entwarf öffent- 
liche Zaren, erhob Forſtſtrafen, feste in Beſitz, verurtheilte Aus: 
bleibende u. f. w. Die öffentlichen Einnahmen, Land: und Waſ— 
fer = Zölle, Borftgefälle, Weg: und Durchgangsgelder u. f. w. wur: 
den ihm zur unmittelbaren Berechnung und bisweilen auch für 


ı) Constit. I, 43. 
2) Petri Vin. III, 66, 
®) Const. I, 1. 62 und 66, 70, II, ı8. Pecchia I, 194. 
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eine fefte Summe in Pacht übergeben '). Die obere Sinangbehörde 
fegte diefe Ortöbeamten in den Föniglichen Ortſchaften, oder lei- 
tete jene Verpachtungen an den Meifibietenden. Doch ward zur 
Verhütung der hier leicht eintretenden Mißbräuche feitgefegt, daß 
bey der Verpachtung und in einzelnen Zällen wohl gar bey dem 
Verkaufe diejenigen Perfonen, welche dem Kaifer treu ‚ und als 
gute Unterthanen befannt waren, den Vorzug vor allen Andern, 
felbft Mehrbietenden haben follten. Ungeachtet diefer Weifung 
mußte ed dod Schwierigkeiten haben in dem fichern Steuerpädh: 
ter zugleich einen guten Gerichts: und Polizenbeamten zu befom= 
men; deöbalb blieb e8 Regel, daß der Bajulus die Steuern be- 
rechnete, und vom Könige ein Gehalt befam, weil feine aus den 
Geſchaͤften mit Privatperfonen entfpringenden Nebeneinnahnten, 
zu gering ſeyn mochten ?). Anı erften September traten fie ihre 
Amt an, ob fie aber jährlich wechfelten, ift daraus nicht mit vol: 
ler Sicherheit abzunehmen. Einerſeits müßte man darin eine zu 
häufige und ftörende Veränderung erbliden, andrer Seits Fönnte 
man auf die Bermuthung fommen, der Kaifer habe in diefen nie= 
dern, ungefährlichen Kreifen eine belebende volfömäßige Einrich- 
tung. vorfäßlich begünſtigt. Zuletzt werden aber alle obigen Be: 
forgniffe dadurch wo nicht ganz vertilgt, doch fehr gemindert >), 
daß jedem Ortöbeamten wenigftens ein Richter als Beyſitzer, und 
ein Notar oder Nechtöfchreiber zugeordnet, mithin fowohl der Un- 
fenntniß, ald dem etwaigen böfen Willen des Einzelnen durch diefe 
genoffenfchaftliche Einrichtung vorgebeugt war. Ueberhaupt ma- 
hen wir hier im Voraus auf den höchft wichtigen Umjtand auf: 
merffam, daß allen Beamten, von den niedrigften bis zu den höch- 
ften, Richter oder Räthe zur Seite fanden, und daß jene ohne 
diefe, und diefe ohne jene eigentlich nichts zu Stande bringen 
fonnten *). Jeder Befchluß, und dies ift offenbar der Natur der 
Dinge am gemäßeften, follte aus der Beratbung mehrerer Ber: 
vorgehen, aber die Vollziehung des Beſchloſſenen war ſtets einem, 
dem eigentlichen Beamten anvertraut. — 2. Der Camerariug 
oder Candfämmerer Vor Friedrich U. war die Stel: 
lung der Tandfchaftlichen Rechts: und Derwaltungsbehörden Fei: 
neöwegs genau geordnet. So finden wir, das im Jahre 1167 
der Landkaͤmmerer von Apulien eine Verfammlung hielt 5), bey 


’) Reg. 289, 297, 335, 371. Pecchia I, 208. 

2) Const. I, a. 

2) Gregorio III, 23 jährlich. Const. I, 95. 

A) Pecchia I, 309. Doc entfhied der Beamte gegen den Rath, wenn 
ihm nur einer zur Ceite ftand. 


°) Gattula III, 261 sq. ahc. Inn. ep. V, 22. Gregorio III, ag, 
43. Grimaldi II, 253, 
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welcher der Randrichter nur ald Bepfiger auftrat; wir finden, daß 
Innocenz III., wie es fcheint, einigen Perfonen beyde Ge: 
fchäftsbezirfe zu gleicher Zeit anvertraute; und wiederum war in 
vielen Beziehungen die landfchaftliche Verwaltungsbehörde, der 
Rechtsbehörde untergeordnet, und die Berufung ging von dem 
Landfänmerer an den Randrichter. - Dies irrige Verhältniß bob 
Sriedrich II. nach genauerer Abgränzung der ländlichen Bezirke 
ganz auf’), er trennte in den höhern Behörden die peinliche 
Rechtspflege von der Verwaltung, und erhob den Landfänmerer 
"zum Obern des Ortsbeamten in Hinficht aller Begenjtande, welche 
auf die Verwaltung, die Polizey, die Steuern, und das bürger: 
liche Recht Bezug hatten. Der Landrichter hatte dem Landfam- 
merer fchlechterdings Nichts mehr zu befehlen, fo fern er nicht 
dazu wegen Dienftvergehen des legten einen ausdrüdlichen fönig- 
lichen Auftrag erhielt ?), und die Berufung ging von der land: 
ſchaftlichen Verwaltungsbehörde unmittelbar an die Reichöbehörde. 
Nur bey Streitigfeiten der Krone mit andern Perfonen, wo die 
ausfchliefliche Einwirfung des Yandfänmerers zu einen parteyi: 
fhen Verfahren hätte Gelegenheit geben fonnen, ward dem Fis- 
eus ein befonderer Anwald beftellt +), die weitere Einleitung ge— 
meinfam mit dem Landrichter vorgenommen, und das Verhan— 
delte zum Spruch an die Neichöbehörde gefandt. Mithin begreift 
der Geichäftsfreis des Landfämmerers Folgendes in fih: *) a) er 
leitet die eigentliche Verwaltung in einer ganzen Landichaft, und 
hat die Aufficht uber alle Steuereinnehmer, Förfter, und über alle 
Beamten, welche öffentliches Gut (Behörden) verwalten oder 
erheben; er wahrt alle königlichen Rechte und Anfprüche. b) Er 
fest die Ortsbeamten, nur nicht in einigen darüber mit Freybrie— 
fen verfehenen Städten )). c) An ihn gehtdie Berufung von den 
Drtsbeamten, fowohl in Hinficht der Verwaltungs: als der bür- 
gerlichen Rechtöfachen, ja er darf in, befondern Fällen diefe Dinge 
unmittelbar an fich ziehn. d) Er leitet die Ortöbeamten bey 


1) Constit. I, 60. Schon König Wilh ee Im (wahrfceinlich der Zweyte), 
feste dies feit, aber nach Obigem ifts fchwerlich gehörig befolgt worden. 

2) Regest. 257. 

>) Constit, I, 64. Gregorio Ill, 26. Regest. 234. 

*) Pecchia I, 218. Regest. 385. Gregor. III, 29. In einzelnen Fäl- 
len, wenn mehrere Stellen einer Perſon übertragen, und 3. B. 
der Landkämmerer auch Domainenrath, oder dem Landrichter ward 
Einzelnes aufgetragen, mas mehr den Landkämmerer anzugehen 
fbien (Reg. 3ı9, 327, 334). Wir Eönnen auf folde, vielleicht 
perfönliche Ausnahmen nicht eingehen, fondern müſſen uns an die 
Regel halten. 


5) Auch der Adel fheint die bajuli in feinen Drtfchaften gefeßt zu haben. 
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Feſtſetzung der Taren und bey andern erheblichen Polizeymaßre— 
geln, er prüft jährlich wenigitens drenmal ihre Rechnungen an Ort 
und Stelle. e) Er entjcheidet Streitigkeiten zwifchen den Orts: 
beamten und den andern Föniglichen Steuereinnehmern, Förftern 
u. f. w. f) Er iſt die höhere Stelle nicht blos für die Beamten 
föniglicher Orte, fondern auch für die adeligen und geiftlichen Orts— 
beamten, und darf bey ungebührlicher Säumniß derfelben unmit- 
telbar eingreifen, welches Recht, wie wir fehon oben bemerft ha— 
ben, für die Lage des Volfes höchft wichtig erfcheint. Wäre näm- 
lich alles Rechtnehmen der Unterthanen außer Zufammenhang mit 
den Föniglichen Behörden geblieben, fo wäre in unzähligen Fällen 
der Beklagte zugleich alleiniger Nichter geblieben. Die Landfäm: 
merer erhielten ihr Amt vom Könige gewöhnlich auf eine beftimmte 
Zeit, nicht unbedingt auf Lebenszeit, und ihnen zur Seite ftan- 
den, unter den fhon erwähnten Beſtimmungen, drey NRäthe und 
ein Schreiber. — 3. Der Juftitiarius oder Landrich— 
ter ). Nach der im Mittelalter allgemeinen Anficht, wo man die 
peinliche Gerichtsbarfeit als die höhere, von der bürgerlichen trennte, 
wurde dentandrichtern ausfchließlich Die erfte zugewiefen ?),und ihnen 
unterfagt, fich in bürgerliche Streitigfeiten zu mifchen °). In Si— 
cilien waren zwey, auf dem feften Lande neun folcher Landrich— 
ter, wogegen die ihnen ähnlichen Srratigoten überall, nur nicht 
in Meffina und Palermo, aufbörten. Weder fie, noch die 
ihnen zugefellten Richter und Schreiber, durften aus der ihnen un: 
tergebenen Landſchaft gebürtig, oder dafelbft angefeilen, oder mit 
den Einwohnern nahe verwandt ſeyn. Mor den Landrichter ge- 
hörten alfo unmittelbar alle peinlichen Sachen, mit Ausnahme der 
fehr wenigen, welche nach den etiwa nicht unbedingt aufgehobenen 
Sreybriefen, noch von adeligen, Fädtifchen und geiftlichen Gerich: 
ten eingeleitet wurden. Aber von allen diefen Gerichten konnte 
man fich jetzo an ihn wenden, und von ihm ging wiederum bey 
wichtigern Sachen die Berufung an das höchfte Neichsgericht, fo: 
bald nicht dringende Gefahr die augenblidliche Nollziebung des 
erften Urtheils nörhig machte, und rechtfertigte. Nur unmittel: 
bare Lehensmannen und Geiftliche ftanden nicht unter feinem 





ı) Der Garitaneus ſcheint nur ein befonderer Titel für einige Landrich— 
ter geweſen zu fenn, oder für ſolche, die größere Bezirke unter ſich 
batten. Regest. 235, 4ıı, 418. Peter Bin. Vl.20. Dod findet 
ſich auch der Titel aefondert (Reg. 417), und einmal wird dem 
Gapitaneus fogar aufgegeben, für Herftellung von Feftungen zu for: 
aen, Regest. 249. 

2) Regest. 385. 

3) Mongitor. bullae 109. Constit. 1,51. Gregor. 1, a 55. III, 26. 
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* Berichte '), wogegen er Nechtöftreite über niedere Lehen aburtelte, 
über höhere aber nur einleitere, und dann das Verhandelte zu hö— 
herem Spruche nach Hofe fandte. Er durfte fein Gefchäft bey 
der fchwerften Verantwortlichfeit feinem Andern anvertrauen. Ob 
er gleich nicht der Vorgefegte der Ortsbeamten und Landfammerer 
war, fo durfte er doch jene zu ihrer Pflicht anhalten, wenn die 
legten e8 verfäumten, ja wohl ſelbſt Sachen an ſich ziehn, welche 
diefe über die gefeglichen Friften hinaus verzögerten ?). — 4. Der 
magister procurator fisci oder Domainenrath und Kronanwalt - 
ftand in jeder größern Landfchaft dem Landfänmerer zur Seite 
und verfuhr mit deifen Rath und Benjtimmung. Ihm lag im 
Allgemeinen ob dafür zu forgen, daß dem König nirgends etwas *), 
insbefondere aber nicht als Grundbefiger und Eigenthümer zunabe 
gefchehe. Er hatte die Aufficht über alle Föniglichen Aecker, Wein: 
berge, Wiefen, Forften, Kifchereyen, Herden, Kornböden, 
und Waarenlager. Er forgte für deren Verpachtung und Ver» 
waltung, fo wie für die Verwaltung der an die Krone fallenden 
Güter, er führte alle Streitigfeiten, welche etwa wegen Ddiefer 
Segenftände entfprangen. Ueber die fächlichen Vorfchriften, welche 
der Kaifer in Hinficht der Domainenverwaltung gab, wird weiter 
unten dad Nöthige mitgetheilt.— 5. Die Caftellane oder Burge 
vögte führten die Aufficht über die Föniglichen Schlöffer, und 
ftanden in peinlichen Sachen unter dem Landrichter *), in bürger- 
lichen unter dem Landfämmerer. Ihrer Obhut waren gewöhnlich 
auch alle angefehene Gefangene anvertraut: —b. Die Richter 
und Räthe, welche wir in allen Behörden ald unumgehbare Bey» 
figer der leitenden Beamten finden, follten fepn 3) : ehrlich und frey 
geboren, Feine Pfaffenfinder, von gutem Wandel, gelehrter Bil 
dung und von der höchiten Neichöbehörde geprüft und tüchtig ber 
funden. Kein Baron oder Hochgeiftlicher durfte jemanden anſtel— 
len, dem diefe Eigenfchaften fehlten, und ſelbſt die jährlich wech: 
felnden den Stadtobrigfeiten zugeordneten Richter mußten willen: 
fchaftlich gebildet fenn, weshalb Friedrich II. einen in Sa— 
lerno zu jener Stelle erwählten ungelehrten Kaufmann verwarf. 
— 7) Die Motare oder Rechtsfchreiber Die Rechts 
ſchreiber mußten diefelben perfönlichen Eigenfchaften befigen wie 





ı) Pecchia Il, 206, 307. Regest. 235. Gregoriolll, 8ı. Galanti 
descr. di Molisi ı8o. 


2) Const. I, 44. 

3) Const. I, 86. Gregor. III, 37. Regest. 334. 

) Const. I, 93— 95. Regest. 236, 237. 

5) Pecchia 1, 211 — aı3. 1II, 100. Begest. 335, 263. Constit. I, 
78, 95. III, 60. 
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die Nichter und Räthe, und wurden nicht mehr wie fonft von den 
Ortsbeamten oder den Landrichtern für ihren Ort oder ihre Land— 
fhaft ausgewählt, fondern. um fie unabhängiger und ſelbſtſtändi— 
ger zu machen, unmittelbar von dem Könige angeftellt *). Sonſt 
wechfelte ihr Amt nicht wie das des Richters, fondern fie behielten 
ihren Wirfungsfreis auf Lebenszeit. Alle Verträge, Teftamente, 
Schriften in Rechtsfachen u. |. w. gingen durch ihre Hände, und 
wurden von ihnen beglaubigt. 

B. Bon den Keihsbehörden — Nach den Einrich: 
tungen König Rogers war die Leitung aller Gefchäfte in die 
Hände der fieben hohen Neichsbeamten gegeben, woraus aber die 
ſchon entwicelten Uebelftände hervorgingen. Eine gänzliche Ab: 
ſchaffung jener Aemter würde einer Seits großen Anftoß gegeben 
und anderer Seits wenig geholfen haben, da manche derfelben 
unentbehrlich waren, und immer wieder zum Vorſchein kommen 
mußten. Vielmehr fam es darauf an, alle neue Einrichtungen 
mit den herkömmlichen in Uebereinftimmung zu bringen, die inein: 
ander greifenden Kreife der Kronämter zu fondern, den wichtigern 
größern Umfang zu geben, die unwichtigern zu befchränfen, und 
den zeither fo häufigen Anmaßungen der fich am meiften fühlenden 
Kronbeamten entgegen zu treten 2). $riedrich IL löſte diefe 
Aufgabe nicht ohne Mühe und ftete Aufmerffamfeit. Seine Ein« 
richtungen für die höchften Behörden zerfallen in drey Haupttheile, 
und es wird deshalb die Rede ſeyn ı) von dem höchiten Reichsge— 
richte, ° 2) von der höchſten Verwaltungsfammer, 3) von der 
Oberrehenfammer. — 1. Von dem Reihsgerichte und 
dem Großrichter. Schon unter dem normannifchen Könige 
ward ein höchſtes Neichögericht gegründet, aber deſſen Einrichtung 
blieb -noch unvollkommen, und der Gefchäftsbezirf und das Ver: 
haͤltniß zu dem höchften Fehenhofe ftand nicht genau feit?), obgleich 
König Roger wohl ſchon Kechtsgelehrte den adeligen Benfigern 
zugefellte. Friedrich II. hob die Bedeutung des Grofrichters 
mehr hervor, damit er von den Lehnsmannen nicht zu fehr über: 
flügelt werde; er ftellte ihm vier Richter mit ſolchem Stimmrechte 
zur Seite, daß er nur als der dritte den Ausfchlag gegen zwey 
geben, mithin nicht willfürlich verfahren fonnte. Doc gehörten 





) Gregor. III, 24. Pecchial, 213. Es war wohl etwas fehr Sel⸗ 
tenes und Perſonliches, daß König Noger 1144 dem Erzbiſchof 
von Palermo das Recht gab, Notare zu ernennen. Mongitor. 
hullae 30. 

») 3. B. Anmaßungen des Admirals. Regest. 367, 378. 

>) Gregor, II, 35 — 45. III, 30. Trogli IV, 3, 404. Unter dem 
Grafen Roger war noch Fein allgemeiner Gerichtshof für Sick: 
lien. Gregor. |. ı23. 

3 * 
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zu feinem Gefchäftsfreis allerdings auch manche Sachen, welche 
fich nicht für eine genoflenfchaftliche Behandlung eigneten, mithin 
ihm wohl allein oblagen, &o fonderte er die eingehenden Schrif— 
ten, vertheilte die Mechtsfachen an die Nichter, ordnete die Art 
ihres Vortrags, wies die Verwaltungsfachen an den Groffanı: 
merer, übergab die Gnadenfächen an den Föniglihen Geheim: 
fchreiber u. f. w. ) Er hatte das Nechtsfiegel, der Groffanzler 
das Neichöfiegel. Kam der Grofrichter mit feinen Näthen an ei: 
nen Ort, fo hörten einftweilen alle niedern Gerichte auf. Es iſt 
höchſt wahrfcheinlich, daß der Großrichter mit feinen vier Rathen 
viele Segenftände in legter Stelle entfchted, andere dagegen nur 
unter Zuziehung der hoben Kronbeamten und der Neichsvafallen 
abgeurtelt wurden. Dafür fpricht einmal der Umjtand, daß wir 
au einer Zeit einen Grofrichter für Sicilien, und einen zwey— 
ten für Apulien und Calabrien finden, ohne daß von zwey 
höchften Reichsgerichten die Rede wäre ?), oder die Errichtung eines 
befondern für Neapel erwiefen werden könnte. Auch hat diefe 
Einrichtung Feine unlöslihe Echwicrigfeiten, fondern in nenern 
Zeiten nurihr Gegenbild gefunden ?), woman mehrere Juftizmini- 
fter und doch nur eim höchſtes Gericht und ein Juſtizminiſterium 
anerfannte. Ob aber dieſes Verhältniß bleibend oder nur vor: 
übergehend war, ift fo wenig mit Cicherbeit zu entfcheiden, 
als wie fih der Großrichter unter Rriedrich II. zu dem Ober: 
fchreiber als Kronbeamten verhielt *). Der Gefchäftsfreis des Groß: 
richter8 und des höchften Neichsgerichts iſt folgender: 1) fie urteln 
in höherer Etelle ?ber alle von den Landrichtern und den Land: 
fämmerern ergebende Berufungen in bürgerlichen nnd peinlichen 
Sachen, und haben die Aufficht uber alle untern Gerichte ; 2) fie 
fprechen in Sachen der unglücklichen Perfonen (miserabilium), 
welche das Recht haben, eine Gerichtöitele zu wählen, fo fern 
dieſe befchwören, daß fie im gewöhnlichen Wege die Uebermacht 
ihrer Gegner zu befürchten Urfache haben; 3) fie geben Vefcheide 
über Anfragen der niedern Beamten; 4) fie prüfen in Tegter Etelle 
alle Freybriefe und Geſetze der Städte ’), und 5) fie urteln in 
erfter Stelle a) über Streitigfeiten der Hofbeamten, b) über Hod): 





) Der Libellenſis, eine Art Gabinetsrath. Constit. I, 38, 39, 41. 
Pecchia I, 303 , 306. 

2) Regest. 241, 419. Gregor. III. 44. Grimaldi ist. d. legei II, 
33. Der Gerichtshof in Gapua hatte einen andern Zweck. Gian- 
none XVI, >. Abichn. der Einleitung. 

3) Eo z. ©. lange im Preufifchen. 

#) Pecchia III, go. 

5) Gallo II, gı. 
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verrath und alle Majeftätsverbrechen ), c) über alle bürgerliche, 
peinliche und Lehenſachen, welche reihsunmittelbare Mannen bes 
treffen, d) über alle wichtigen Rechtöjtreite Des Staates. Die den 
niedern Gerichten, und die den höhern Gerichten uber die niedern 
eriheilte Spruchgewalt, die Wichtigkeit der Spruchbeamten ſelbſt 
neben und über den Lehenrichtern u. ſ. w. war ein wichtiges Her⸗ 
austreten aus dem reinen, und abgeſchloſſenen Lehenweſen; immer 
aber ſtanden die Hochadeligen nicht unter den Orts- oder land— 
ſchaftlichen Behörden, ſondern ihnen war das Recht geblieben, 
von ihres Gleichen gerichtet zu werden; und wenn der Großrich— 
ter und feine Rathe vielleicht die unter Nummer eins bis vier auf: 
gezahlten Segenjkinde fait allein abmachten, fo leiteten jie Die unter 
Nummer funf bezeichneten gewiß nur ein ?), und hielten dann 
ihren Vortrag in der allgememern VBerfammlung, damit die Bas 
ronen fprechen fonnten. Worher mußten dieſe jedoch befchiwören, 
daß jie nach den gegebenen Sefegen urteln wollten, und Die legte 
Berufung an den Konig blieb den Berheiligten immer noch) offen. 
Bısweilen mochte der Konig auch Sachen, wo der Großrichter 
und ſeme Rarhe allein gefprochen hatten, an die volle Verſamm⸗ 
lung, wie an eine hohere Stelle weiſen?). — 2. Von der Reichs— 
verwaltungsbehörde und dem NReihsfäammerer*). 

Ehe die Einrichtung der Landkämmerer vollitändig ausgebildet war, 
fcheinen in den einzelnen Landſchaften fogenaynte Secrete oder Ge— 
heimfchreiber vielen Geſchaften vorgejtanden zu haben, welche 
man jpäter größtentheild jenen oder den Ortsbeamten zuwies. Da— 
gegen blieben gewijle Obere nothig, welche theiis die nicht über: 
wiejenen Gefchafte unmittelbar für größere Landfchaften übernah— 
men, theild die höhere Stelle für jene überwiefenen bildeten °). 

So finden wir einen Secretus oder Reichskämmerer für Sici- 
lien, und einen zweyten für Neapel. Zu der Behörde des 
eriten gehörten, ein Math, zwey Schreiber, und überhaupt eilf 
Perſonen und zwölf Dienftpferde. Der Reichskämmerer follte 
unmittelbar oder in höherer Stelle: ı) unterfuchen und verwalten 
gefundene Schäge, herenlofe fchiffbrüchige Guter, erblofe, dem 
Staate anheimgefallene Erbfchaften. Ein Drittel der legten ward 
indejjen jters den Armen zum Bejten der Seele des Verjtorbenen 





ı) Constit. I, 38. Peochia I, 260. Regest. 235. Gregor. II, gı. 
Gattula IL, 298. 


2) Constit. 1, 47. 
3) Pecchia 1, 258: Const. I, 38. 


) Magister Doganae de Secretis et quacstorum magister. Const, 
‚62. 


5) — 239, 249, 411. Gregor. III, 34. 
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überwiefen ?); 2) ſetzte er rechnungspflichtige Verwalter des erle: 
digten Kirchenvermögend ; 3) hatte er die Aufjicht über die Häfen, 
die faiferlichen Palläjte, Luftörter, Stutereven, Kornhäufer: u. f. w. 
4) hob er die Abgaben der Beiftlichen und der Lehensmannen an 
den Staat, und die Lieferungen für die Flotte; 5) empfing er 
alle Einnahmen von Zöllen, Muhlen, ja wie es fcheint alle Staats— 
einnahmen, und war in dieſer Beziehung der Obere der Ortsbe— 
amten und Landfämmerer?); 6) die Rudzahlung von Anleihen, 
die Amweifung von fehr vielen auszugebenden Geldern geſchah durch 
ihn, jedoch bey allen irgend wichtigen Pojten, erft nach eingehol— 
ter föniglicher Genehmigung. Zweifelhaft bleibt es, ob die Orts: , 
beamten in einigen Beziehungen unmittelbar unter dem Reichs 
fämmerer ftanden ?), ob manche Geldablieferungen, befonders aus 
größern Städten fogleich an die Reichskaſſe eintraten, oder ob 
alles erjt durch landfchaftliche Kajfen lief, und dazu eigene Be— 
amte angeftellt waren. Im Allgemeinen aber läßt fich der Reichs: 
fämmerer mit einem Minifter der Finanzen und Domainen ver: 
gleichen, ja ein großer Theil deifen, was man jegt Minifterium 
des Innern nennt, war ihm wohl zugewiefen, wobey man aber 
nicht vergeſſen muß, daß fich der Staat damals Feineswegs fo um 
Alles und Jedes befümmerte, wie in neuerer Zeit. — 3. Von der 
DOberrehenfammer *). Die Rechnungen aller niedern 
Behörden wurden von eigenen NRechnungsbeamten geprüft, und 
gingen dann an die Oberrechenfammer, welche fie in legter Stelle 
unterfuchte, abnahm, und wenn fich nichts zu erinnern fand, be- 
ftätigte, Hieher kamen ebenfalls alle Rechnungen der Reichskam— 
merey, und die Oberrechenfammer war alio, wenn auch nicht eine 
fachlich höhere Stelle für den damaligen Finanzminiſter (was im— 
mer zwechwidrig ift, und ıhr Haupt in den erften Minijter ver: 
wandelt), doch eine in Hinficht auf die Form höchſt wichtige, Fon- 
trollirende Behörde, 

C. Anhang allgemeiner Beftimmungen. — Der 
König befoldete die Beamten, felbft, wie es fcheint, in den min— 
der bevorrechteten Städten 5). Damit aber dem Staate die Ko: 





!) Regest. 244, 387, 257, 337. 

2) Gregor. III, 34. Reg. 237. 

2) Nach Hegest. 298 fcheinen in jeder Landfchaft Einnehmer für alle 
Steuern gemwefen zu ſeyn, welche dem Reichskämmerer Gelder zu 
beftimmten Ausgaben ablieferten, den hieher gehörigen Theil von 
dejien Rechnung aber abfchriftlih ald Beleg erhielten, damit jede 
Landſchaft ihren reinen und vollen Rechnungsabſchluß habe. 

) Magna curia rationum, magistri rationales. Gregor. III, 38. 
Peter Bin II, 14. 


+) 3. B. in Trani ex dohana, wo äber undeutlich ift, ob diefe nicht 
auch Stadteinnahmen bob, und verwaltete. Davanzati Urk. 8. 
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ften der Rechtspflege nicht ganz zur Laſt fallen möchten, und das 
unentgeldlihe Rechten nicht zu unnügem Rechten führe, zahlten 
die Parteyen, oder wahrfcheinlih nur der unterliegende Theil, 
bey Streit uber Eigenthum ein Dreyfigitel, bey Streit über Be: 
fig ein Secchzigftel vom Werthe der Sache). Diefe Einnahmen 
wurden aber nicht vom Gerichte verrheilt, fondern dem Hofe be: 
rechnet, 'nnd was über das ausgefegte Gehalt einging, abgeliefert, 
was daran fehlte aber aus föniglichen Kaffen zugejchoffen. Wenn 
eine Parten die fchriftliche Ausfertigung des Urteld und dahin ge: 
horige Abfchriften verlangte, fo gab fie dafür eins vom Hundert des 
Werthes, welces wohl nicht berechnet, fondern zwifchen den 
Ortsbeamten, Nichter und Schreiber getheilt wurde ?). Auf die 
Annahme von Gefchenfen irgend einer Art jtand die härtefte Strafe. 
Kein Beamter durfte fih in feinem Amtöbezirfe mit Grundftüden 
anfiedeln, Schulden machen, oder eine Untergebene heiraten °). 
Mer die Beamten in ihren Gefchäften beleidigte, ward mit dop— 
pelter Strafe belegt, und auf alle Weife dahin gewirkt, ihr Anfes 
en gegen jedermann aufrecht zu halten. Der Kaifer hielt fich eine 
Me zu berichtigende Lifte von allen höhern und niedern Beam: 
ten, mit Bemerfung ihres Gehalts, ihrer Ihätigfeit u.f.w. Die 
böhern Beamten mußten ihm jährlich einreichen +): 1) eine Dar: 
ftellung und Ueberficht ihrer ganzen Verwaltung, 2) eine Nach: 
weifung der von ihnen an Andere gegebenen Aufträge mit genauer 
Bezeichnung fowohl des Gegenjtandes als der gebrauchten Per: 
fonen, 3) eine Nachweifung aller von ihnen abgemachten Sachen, 
damit fich ergebe, ob der Gefchäftsgang rafch fen, oder viele 
Reſte aufgehäuft worden. , Aehnliches follten die obern Behörden 
von den niedern verlangen, Gleichgeftellte follten ſich nöthigen- 
falls berathen, und dem Kaifer die gemeinfamen Ergebnijfe vor: 
legen. Es war verboten, öffentliche und Privatfachen in einem 
Berichte vermifcht zu behandeln. Niemand durfte bey namhafter 
Strafe die untere Behörde vorbeygehen, und fih unmittelbar an 
eine höhere wenden. 
&o fehr nun der Kaifer auf einer Seite dad Anfehen der 
Beamten ſchuͤtzte und erhob, fo ftreng war erauf der andern gegen 
Unwürdige und Faule. Er ordnete oft außerordentliche Unterfus 


) Nach Einigen zahlte jede Parten diefen Betrag. Es finden fih noch 
nähere Beftimmungen,, wie bey gewiſſen Arten von Recptöftreiten, 
bey Vergleichen u. f. wm. zu verfahren fey. Const. I, 73— 76. 
I, 47. 

*) Constit. I, 44. 

s) Constit. I, gı. I, 30, 3». 

*) Regest. 249. Peter Bin. II, 63, 64. 
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chungen durch betraute Perfonen über die Geſchäftsführung Vers 
dachtiger an, und fo wie dad Vergehen gegen den Beamten dopr 
pelt geitraft wurde, fo mußte auch der einer Schuld gegen feine Un— 
tergebene überführte Beamte doppelt leiden. Nicht blos fein eigenes 
Gut haftete für die Erfüllung aller Verpflichtungen, ſondern auch) 
das Vermögen feiner Frau '), fobald fie ihn vor Antritt des Amtes 
geheiratet hatte. Nicht blos die öfter wechjelnden Ortsbeamten 
und Räthe, fondern auch die Landfammerer, Landrichter u. f. w. 
Fonnten binnen funfjig QIagen nach Niederlegung ihres Amtes, 
vor ihrem Nachfolger belangt und zur Verantwortung gezogen wers 
den, wo dann neben der Genugthuung an die Einzelnen, aud noch 
öffentliche Strafe, oder ım umgefehrten Falle orfentlidye Beloh— 
nung eintrat. 

VI. Von der Reihöverfaffung. Bey einer ober: 
 flächlichen Betrachtung Ffonnte der Schein entitehen, ald wenn 
Kaifer Friedrichs gewaltiged Hervorheben und Ausbilden der 
Verwaltung und der Beamten nothwendig die Verfaſſung müßte 
in den Hintergrund zurücgedrängt haben; eine gründlichere Uns 
terfuchung bejtätigt aber die Wahrheit: daß einer rohen Verwal: 
tung unmöglich eine vollfommen ausgebildete Verfaſſung gegen: 
über ftehen und wirken könne. Freylich befchranften die Gelege, 
welche Friedrich über die Verwaltung gab, in manchen wich: 
tigen Beziehungen viele Pirchliche und Lehensgejege ; aber weit 
entfernt die Grundlagen des Ganzen, die Stande um falfcher ein: 
berrifcher Anfichten willen zu untergraben, und ihre Rechte zu ver: 
nichten, gab er ihnen vielmehr eine umfajjendere und mit allge: 
meiner Ordnung und allgemeinem Wohle erjt verträgliche Stellung. 

Zwar wurden fehon unter den normannifchen Konigen ſoge— 
nannte Parlamente gehalten ?), aber die Art ihrer Bedeutung 
und Zufammenfegung, ihre Nechte und ihr Wirfungsfreis ftand 
Feineswegs feit, und wenn auch der König neben den Baronen 
und Prälaten einige betraute Männer befragte, fo war doch von 
einem dritten Stande gar nicht die Rede. Für diefen und für die 
Stadte forgte der Kaifer zuförderit aufs Wirkſamſte durch die 
veränderte Rechtspflege; es ging aber über feine Kräfte hinaus, 
und würde alles urfuudliche Recht auf verwerfliche Weife verlegt 
haben, wenn er alle Abhängigfeits > Verhältniffe der adeligen und 
geiftlichen Unterthanen plöglich gelöfet, und diefe in eine Damals 
ganz unerhörte ftaatsrechtliche Stellung hineingefchoben hatte. 





) Regest. 234. Peter Bin. II, 68; V, 4. Pecchia IL, aı3, 
220. Const, I, 95. Gregorio IIl, 24. ‚ 

2) 1129 Parlamente in Melfiund Salerno, 1130 das erfte in 
Girilien. Mongitor. Parlam. I, 25, 86. Gregorio I, 130. 
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Was er ohne Kraftverletzung und unüberſteiglichen Widerſpruch 
dort nicht verſuchen durfte, ſtand ihm jedoch in ſeinen Städten 
und für alle Reichsunterthanen frey. Er traf deßhalb folgende 
Einrichtung: Zwey Mahl im Jahre, am ı. März und ı. Novem— 
ber '), werden in fünf bejtimmten Stadten für das hiezu in fünf 
Theile getheilte Reich, VBerfammlungen gehalten. Auf denfelben 
erſcheinen ı) alle Baronen und Pralaten in Perfon, 2) für jede 
großere Stadt vier Abgeordnete, für jede Fleinere Stadt zwey, 
und für jede Burg oder andere Ortichaft ein Abgeordneter ; 3) erſchei⸗ 
nen alle hoheren und niederen Staats = und Ortsbeamten. Die 
Ladungen an die Baronen, Prälaten und größeren Stadte er: 
gehen unmittelbar vom Konige, an die Fleinern Städte und Orts 
fchaften aber durch den Landrichter. Die Wahl der Abgeordneten 
fou fi nur auf gute, wohlangefehene billige Männer richten. 
Ein Föniglicher Bevollmächtigter eröffnet und leiter die acht, höch— 
ftens vierzehn Tage dauernde Verfammlung. Jeder Geiſtliche oder 
Weltliche darf hier die Art und Weife der Verwaltung, und alle 
und jede Beamten anflagen, auch fonjtige ipm für das Wohl der 
Landichaft wichtig fcheinende Gegenftande zur Sprache bringen. 
Die darüber vom Föniglichen Bevollmächtigten mit Zuziehung ans 
geſehener weltlicher und geiſtlicher Männer geführten, und von 
ihnen unterzeichneten Verhandlungen gehen verfiegelt unmittelbar 
an den König, fofern nicht der Gegenitand ganz unbedeutend ijt, 
und fogleich vom Landrichter eine geuügende, das Uebel hebende 
Maßregel getroffen werden fann. 

Diefe Grundzüge einer durchaus neuen Einrichtung führen zu 
folgenden Bemerfungen: ı) der Kaifer fühlte, daß die im Allge— 
meinen fejtgefegte Berantwortlichfeit der Beamten feineswegs alle 
Mifbräuche hemme oder ans Tageslicht bringe, und daß die, blos 
von der verwaltenden Seite herfommende Kenntniß der Lage der 
Bedurfniffe und Wünfche eines Landes ftets einfeitig fey. Er 
überzeugte ſich, der Hauptnugen aller Verfaffungsformen beftehe 
darin, die Verwaltung zu begleiten, zu regeln, zu prüfen, ohne 
in diejelbe unmittelbar einzugreifen; er wußte, nur mit Hulfe fols 
cher Formen konne die volle Wahrheit an den Herrfcher gelangen, 
2) Die adeligen und geiftlichen Unterthanen wurden zwar, wie gefagt, 
nach damaliger Anficht noch von den Baronen und Prälaten ver: 
treten; aber ed war ein fehr wichtiger Fortfchritt, daß fo viele 
Stadte, unter ihnen allein drey und zwanzig ficilifche, in eine ſtaats— 
rechtlihe Stellung hineinfchritten 2), und der dritte Stand eine 


1) Regest. 361. Trogäi IV, ı, ı52. Grimaldi stor. delle leggi, 
Il, 231. Pecchia III, 75. Rich. S. Germ. ju 1233. 
2) Gregorio Ill, 93. Mongitor. Parl. M. e. 
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feſte Grundlage erhielt. Merkwuͤrdiger aber und wichtiger ift der 
Umſtand, daf hier, vielleicht zum erjten Male in der Weltgefchichte, 
eine der folgenreichiten ftaatsrechtlichen Jdeen zur Anwendung Fam: 
neben den perjönlicy und erblich Berechtigten jteht nämlich eine 
bewegliche Korperfchaft gewählter Männer, und zwar in geringer 
Zahl als Stellvertreter einer größern Zahl, ald Repräfentanten 
des Volfs. 3) Wenn eine von der Verwaltung ganz gefonderte 
Körperfchaft Vorfchläge thut oder Befchlüffe faßt, fo Fonnen diefe 
leicht in unlöslichem Widerfpruche mit jener jtehn; deßhalb gab 
Sriedrih MH. auf ganz eigenthümliche Weife allen Beamten 
Zutritt zu jenen Verfammlungen, damit fie heilfamen Befchlüffen 
freudig ihre Beyſtimmung geben, oder unpaſſenden auf der Stelle 
mit Gründen nachdrücklich widerfprechen möchten. Doch dürfen 
wir den Wirfungsfreis diefer Verſammlungen nicht zu weit anneh: 
men, und ob fich gleich bey ruhigem Fortgang der Dinge daraus 
gewiß allmählich Reichsverfammlungen mit großen Anrechten an 
die Gefeßgebung gebildet haben würden, fo waren fie doch An: 
fangs mehr zur Vertheidigung und zum Abwehren des Verfehrten, 
als zur Gründung und Bildung des Neuen berufen. Darneben 
mochten Steuerbewilligungen und Steuervertheilungen der widyw 
tigite Gegenſtand ihrer Ihätigfeit feyn. 4) Diefe von andern 
Standpunften ausgehenden und Anderes bezwecenden Verſamm— 
lungen, hoben die alten Parlamente oder Zufammenfunfte der 
vom Könige berufenen Baronen und Prälaten nicht auf, obgleich 
ihr Wechfelverhältniß unficher feyn und werden mußte. Die Geiſt— 
lichen, welche fi) im Neapolitanifchen als fteuerfrey von vielen 
. Verfammlungen zurüczogen ?), weildiefe hauptfächlich die Abgaben 
beträfen, verloren allmählich ihre ftaatsrechtlich ftändifche Bedeu: 
tung, wogegen fie diefelbe in Sicilien bey anderm Verfahren 
gleich den Baronen und Städten immerdar feftzuhalten wußten. 
Neben den Verfammlungen und Parlamenten ftand noch immer 
das höchſte Reichsgericht Feineswegs als eine rein verwaltende Ber 
börde, fondern durch die Art feiner ftändifchen Befegung, und 
durch die Gegenftände der Berathung und Gefeggebung zugleich, 
auch als eine ftaatsrechtliche Körperfchaft. Man hatte fie im Ab- 
lauf der Zeit mit jenen Berfammlungen und Parlamenten vielleicht 
verfchmelzen und aus allen drey Beftandtheilen etwas noch Eins 
faheres und Vollfommeners bilden können, ed wäre aber böchit 
unbillig nach dem Außerordentlichen, was Friedrich II. leiſtete, 
von ihm noch mehr, und Dinge zu verlangen, welche in jenem 
Augenblide plöglich zu erfchaffen,, fchlechthin unmöglich erfcheint. 
VI. Vom Kriegswefen Merfwürdigijt es, daß bey 





») Pecchia I, 198. sSignorelli II, 238. 
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fo bedeutend ausgebildeten Staatseinrichtungen fo wenig vom 
Kriegswefen die Rede iſt; demfelben lag aber im Banzen noch das 
Lehenwefen zum Grunde *), welchem aemäß der Baron feine Manz 
nen felbft anführte und der König nur den höchiten Befehlshaber 
ernannte, Ferner ward im Frieden fein Kriegsheer gehalten, und 
die Befchränfung des Lehendienftes nach Zeit, Ort und Entfer: 
nung machte überhaupt lange und ferne Angriffs = oder Eroberungs— 
friege unmöglich. Diefem Vortheile fehlte indeffen die Kehrfeite 
nicht ganz, weil Fälle eintraten, wo man auch fern von der Hei: 
mat friegen, oder zuvorfommend angreifen mußte, und ohne den 
größten Schaden nicht in dem Augenblick Frieden ſchließen Fonnte, 
wo die Zeit des Pehendienjtes zu Ende lief. Um deswillen hat: 
ten fchon die normannifchen Könige im Kriege auch Söldner ge— 
halten, und befonders Saracenen und Stadtbewohner herbeygezo— 
gen, weil fih das Lehenweſen auf diefe nicht erjtredte ?), und 
die Pflicht der Vertheidigung des Vaterlandes eine allgemeine fey. 
Noch beftimmter fühlte Friedrich II., daß er feine Plane nur 
mit Kriegern ausführen fönne, die ihm unbedingt zu Gebote ftan= 
den. Weil aber das gefammte Steuerwefen Damals auf die gro: 
fen mit einem befoldeten Heere norhwendig verbundenen Ausgaben 
Nicht eingerichtet war, fo geriethser nicht felten in drückende Geld: 
verlegenheiten 2). Deshaib fchrieb er eines Males, und wohl öf: 
ter, feinen Söldnern, fie möchten über das Ausbleiben der Bezah— 
lung nicht unwillig werden, der Krieg fey heilſam, und bald folle 
Hülfe eintreten. Ihm ſelbſt gehe es nicht beifer, und er habe 
auch für fich felbit durchaus fein Geld. Ein Söldner erhielt mo— 
natlicy vier goldene Tarenen *). Dreyßig derfelben galten eine 
Unze, und fieben Ungen machten eine Marf. Diefer Sold gab 
indejfen feine volle Entfchädigung und bewirfte felten eine frey: 
willige Einjtellung; weshalb Friedrich einit die Neapolitaner 
und Sicilier darauf aufmerffam machte, daß fie, obgleich feine 
Tiebiten und beiten Soldaten, im Verhältniß zu Deutſchland 
beym Kriegsdienfte ın der Negel erleichtert würden, und diesmal 
um fo eher rüften fönnten >). 
Anfehnliche Kojten verurfachten die Feftungen, deren Anle— 

gung der Kaifer fich von jegt an vorbehielt 6). Die wichtigern ſtan— 

») Vivenzio I, 139. 

) Gregorio I, 8, prove XLV, XLVI. 

3) Peter Bin. II, nı. 


*) Regest. 314, 321. Das Nähere‘ bey der Darftellung des Münz— 
weſens im Mittelalter. 


5) Peter Bin. III, 4. 
6) Corsignani I, 303, Regest, 413, 
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den unter feiner unmittelbaren Aufjicht, die geringern follte ein, 
in jeder größern Landfchaft dazu angejtellter Beamter wenigſtens 
alle drey Monate genau unterfuchen, feine Ankunft aber vorher 
keineswegs wiſſen layfen, damit man nicht etwa vorhandene Manz 
gel und Nachlaßigkeiten Fünjtlich verdeden fonne. Außerdem wur: 
den zwey fichere, in dem zur Burg gehörigen Orte oder Bezirke 
anfapige Manner, darauf vereidet, wochentlich genau nachzufehen, 
ob alles innerhalb der Zeitung vollfommen geordnet fey, und dem 
Beltungsauffeher darüber Bericht zu erjtatten '). — Die Faifer: 
lichen Zeughaufer waren wohl verfehen mit Kriegs: und Wurf: 
zeug, welches, fonderbar genug, großtentheils in Syrien ge: 
baut wurde. | 

Sriedrich ift als der Herfteller der normannifchen Seemacht 
zu betrachten, aber er benuste feine Slotten mehr zum Schuß des 
wachfenden Handels feiner Unterthanen, und zu eigenem Handel, 
als zu Friegerifchen Unternehmungen. Zur Zeit des Admirald 
Spinola befaß der Kaifer zehn große, fünf und fiebzig mittlere, 
und jehr viele Fleinere Schiffe *). Eines vou den erjten trug taufend 
Mann Befagung; niemand erinnerte fic) jemals ein größeres oder 
Ichoneres gefehen zu haben. Die Flotte lag n Meffina, 
Amalfi, Salerno, Neapel und Brundufium In des 
legten Stadt ließ der Kaifer ein fleinernes Gebäude neu aufführen, 
worin zwanzig Schiffe fiher liegen fonnten, und in allen jenen 
Häfen befanden ſich große, mit allen für die Flotte nöthigen Ge— 
genjtänden reichlich verfehene Vorrathshäufer. Die großen Koften, 
welche die Seemacht verurfachte, wurden nicht ausjchließend aus 
foniglichen Kaffen, fondern großentheild durch Lieferungen und 
unmittelbare Verpflichtungen der Unterthanen bejtritten. Mehrere 
Baronen mußten aus ihren Wäldern Holz, andere Grundbejiger 
mußten andere Dinge hergeben. Insbeſondere aber ‚waren die 
Geeftädte von allen Verpflichtungen für das Heer und den Land: 
Priegsdienft befreyt, wogegen fie nach Verhaltniß ihrer Große mehr 
oder weniger Matrofen und felbit Schiffe ftellten. Meithin 
fcheint die Regierung unmittelbar nur zu einem Theil der Rüjtung 
beygerragen, und Bold und Lebensmittel gegeben zu haben. Alle 
bieher gehörige Gefchafte leitete eine eigene mit fünf Männern be: 
fegte Behörde, an deren Spitze der Reichsfämmerer fand, deſſen 
zweifelhaftes Verhältniß zum Admiral aber bisweilen eine hobere 
ernſte Entfcheidung nöthig machte ?). 





ı) Regest, 337 , 364. 


2) Gregor. II, 80. III, 159. Regest. 322, 367. Davanzati ı3, 
Martin. d, Canale 37. 


8)Gregor. II, 223. 


* 
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VII. Von der bürgerlichen Rechtspflege und 
der Gerichtsordnung. Sn dem Abſchnitte über die Behör— 
den iſt zwar ſchon mancherley von der Rechtspflege der Krongüter, 
dem Handel, den Steuern u. ſ. w. geſagt worden, es bleiben 
aber in dieſen Beziehungen noch viele ſächliche Verhältniſſe zu er— 
örtern übrig. Wir ſprechen zuerſt von der Rechtspflege. 

Friedrich befahl, daß mit dem Erſcheinen feines Gefeß« 
buche, alle Berwirrung und NRänfe erzeugende DVerfchiedenheit 
des Rechts nach Nolfsftämmen gänzlich aufhören ), und der Rö— 
mer, der Grieche, der Lombarde, der Branfe, gleihmäfig nad) 
einem und demfelben bürgerlichen und peinlichen echte gerichtet 
werde. Doch traten wohl noch Fälle ein, wo das neue Geſetzbuch 
nicht ganz außreichte, und dann ging man wahrfcheinlich auf das 
alte perfönliche Recht eines jeden zurück; Feineswegs aber ftand 
das lombardifche Recht als erfte, das römifche als zwente allge: 
meine Aushülfeim Hintergrunde. Das, die Abweichungen unnuͤtz 
vermehrende fränfifche Recht endlich ?), ward mit Ausnahme ei: 
niger Beſtimmungen im Lehenserbrechte ganz und fchlechthin auf: 
gehoben. Sm bürgerlichen Rechte neigte man ſich jego mehr zum 
römifchen hin, die Prozeßform aber hielt die Mitte zwifchen der 
zu verwicfelten römifchen, und der vielleicht zu übereilten lombar— 
difchen Weife. Die berathenden, das Urtel neben dem vollzie: 
benden Richter findenden Schöppen ?), fcheinen fich aus der norman: 
nifchen Zeit nicht blos erhalten, fondern jetzo noch verbreitet zu 
haben. Merklich das Aeltere verbeflernd waren die Norfchriften 
in Hinficht der Vorladungen und Friſten, der nähern Bezeichnung 
von Klägern, Beklagten und Richtern *), der Einreden, Frag: 
ftüde, Berufungen u. f. w. Die Mafregeln gegen Ausbleibende 
und Widerfpenflige wurden genau vorgefchrieben, und ſtatt des 
mündlichen Verfahrens, von der Klage bis zum Urtheil, das fchrift: 
liche eingeführt. Beſonders wichtig erfcheinen die Beftimmungen 
über die Beweisführungen. Beym Mangel an folhen, die leſen 
und fchreiben Fonnten, fiel lange Zeit hindurch jeder fchriftliche 
Beweis hinweg, und um den durch Eid feyerlicher und ficherer zu 
macen, forderte man Eideshelfer. Bisweilen waren diefe aber 
nur mit großer Mühe berbeyzufchaffen, und roch öfter fanden fie 
fich Teicht und gewiflfenlos, zur Mehrung falfcher Eide; weshalb 
man feine Zuflucht zum Beweife durch Kampf und zu Cottesur- 
theilen nahm. Die geifilichen Gerichte widerfprachen denfelben, 


») Constit. II, ı7. 

2) Pecchia I, 245, 264, 299. 

®) Gregor. I, 58. Constit. III, 37, 85, 88, 80. 

4) Constit. I, 177, 97,» 99. Il, ı, 25, 26. Gregor. III, 5%. 
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obgleich vergeblich ; denn dem deutfchen Einwanderern erfghien diefe 
Veweisart ald die tüchtigfte und würdigte, und felbit die Römer, 
auf welche fie nach ihrem alten Rechte oder durch befondere Frey: 
"briefe feine Anwendung fand, mußten fich bisweilen nothgedrun: 
gen dazu erbieten, um dem unmöglichen Beweife durch Eid - und 
Eideshelfer zu entgehen. Nicht blos zwifchen dem Kläger und Be: 
klagten, fondern auch zwifchen den Zeugen trat Kampf ein '), ja 
felbjt der Richter ward dazu gezwungen, wenn man fein Urtheil 
irrig fchalt. Mit Ausnahme des legten, fehon vom Könige Ro: 
ger unterfagten Verfahrens gehörte der Beweis durch Kampf 
und Gottesurtheil bis auf Friedrich II. zu den gewohnlichiten. 
Diefer aber nannte ihn thöricht, abergläubig, Gott verfuchend, 
und feste feit, daß überall der Beweis durch Zeugen und Urkun— 
‘den in feine Stelle treten folfe. Nur in dem einen Fall durfte er 
nach ausdrüdlich vorhergegangenem Urtel des Richters nod Statt 
finden, wenn gegen Mörder, Giftmifcher und Majeftätsverbre- 
cher fehr dringende Anzeichen vorhanden waren, und der gewöhn— 
liche Beweis nicht vollftandig geführt werden fonnte. Indeſſen 
ließ der Kaifer den Kampf hier feineswegs zu, weil er ihn für ein 
echtes und tüchtiges Recht oder Beweismittel hielt, fondern nur 
zum Abfchrecfen und mehr als Strafe, in Hinficht auf die fchänd: 
lien Verbrechen der Angeklagten *). Auch hatte der Herausge— 
forderte die Wahl der Kampfart, und der Herausforderer mußte 
fich nach deifen Rang, Stand und Waffen richten ; ja wenn jenem 
etwa ein Auge fehlte, fo mufite diefer auch eined verbinden oder 
zufleben. In der Negel Fampfte man mit Keulen, ohne Hörner, 
Spitzen oder Stacheln. Jeder unter fünf und zwanzig oder über 
fechzig Jahre alt durfte einen Kämpfer für fich ftellen; ja dies 
ftand fogar anderen Perfonen frey, fobald deren Stellvertreter 
fhworen, daß fie an das Necht ihrer Befteller glaubten, und auf: 
richtig fämpfen wollten. Sie litten aber, wenn jie bey dem Kampf 
unterlagen, eine fohwere und. bey Kampf wegen Hochverrath fogar 
diefelbe Strafe wie der Angeklagte; weldye Verordnungen ſämmt— 
lich zur ganzlichen Untergrabung des Beweifed dur Kampf hin— 
wirfen mußten. 

Bey den, jetzt auch ganz weafallenden Gottesurtheilen fand 
nach einer Handfchrift aus der Zeit KaiferH einrich 8 VI.) im Nea= 
politanifchen fonft folgendes Verfahren Statt. Fäugnete jemand 
ein fchweresd Verbrechen auf ungenigende Weife, fo ermahnte ihn 


) Gregor. III, 30, 66. Constit. II, 22 — 40. 


2) Ben einer böslihen Anklage erlaubt Friedrich ausnahmsmweife den 
Kampf. Regest. 282. 


3) Gregorio II, prove 30. 
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der Geiftliche fererlich zum Bekenntniß der Wahrheit. Blieb dies 
ohne Erfolg, fo las er für jenen eine Meſſe und bat Gott, daf 
er dejlen Herz erweichen, oder die Wahrheit durch faltes oder 
heißes Wajfer u. f. w. fund geben möge. Vor dem Empfange der 
Hoftie erfolgte eine neue Ermahnung, dann ging man zur Ges 
richtöftelle, fegnete das Waller ein, fang Pfalmen,. fprengte 
Weihwailer umher, und warf nun den Bellagten, wenn auch die 
legte Aufforderung zum Geftändniffe vergeblich blieb, ins Waſſer 
und betete: »Wir bitten Dich Herr Jeſus Chriftus, gib ein Zei: 
chen, daß diefer Menſch, fo fern er fchuldig ijt, vom Waffer nicht 
aufgenommen werde. Died thu Herr Jefus Chrifius zu deinem 
Ruhm und zu deiner Ehre, auf daß Alle erfennen, wie du unfer 
Herr bift, und mit dem Water und dem heiligen Geiſte lebeſt.« 
Wenn ſich bey der Probe mit heißem Waſſer der Brand nicht fo: 
gleich offenbar zeigte, fo ward der Arm in ein reines Quch gewi— 
delt, verfiegelt und nach drey in Faſten und Gebet zugebrachten 
Zagen geöffnet. Nach einer andern Probe galt der für fchuldig, 
welcher ein Stück Käfe und Brot nicht fogleich ohne Kinderniß 
verfchluden Fonnte u.f.w. Doch hatte die Kirche durchgeſetzt, daß 
der Ulnterliegende in diefen Fällen wohl nie mit dem Tode, fondern 
nur mit einer andern angemeffenen Strafe belegt werde, denn 
Gott wolle nicht den Tod und die Verzweiflung des Sünders. 
Ungeachtet des Gewichts, welches in der neuen Geſetzgebung 
auf den Beweis durch Zeugen gelegt war, galt doch nur jeder ſei— 
nes Gleichen gegenüber für voll, fonft trat die ftändifche Abfiufung 
und das alte Recht Ebenbürtiger äußerſt bedeutend hervor ?). 
Zwey Grafen bewiefen gegen den dritten Grafen, zwey Baronen , 
gegen den dritten Baron ; aber zum vollen Beweife gegen den Gra— 
fen gehörten vier Baronen, acht Ritter und fechzehn Vürger, zum 
vollen Beweife gegen einen Baron, vier Ritter und acht Bürger 
u.f. w. Unterthänige Perfonen hatten, den alten Lehensgefegen 
gemäß, gar fein Zeugenrecht gegen ihre Herren. Wider einen Aus: 
bleibenden bewies der Graf durch Eid eine Echuld bis hundert Uns 
zen Gold, der Baron bis funfzig, der Ritter bis fünf und zwanzig 
Unzen, der ehrbare Bürger bis zu einem Pfunde, Andere bis drey 
Unzen 2). Höhere Schulden muften durd) —— oder andere 
genügende Beweiſe dargethan werden. Bey Anklagen über Hoch— 
verrath fielen alle jene Abſtufungen hinweg, ja ſie fanden, wenn 
wir die Geſetze richtig verſtehen, überhaupt nicht bey allen Rechts— 
fireiten Statt, fondern nur wenn die Rede war, vom Beweife des 





1) Constit, II, 32. Gregor. IIR, 60. 
2) Constit, I, 101. 
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Standes, von ſchweren Verbrechen, von der Lehenbarfeit '), von 
dem ganzen oder dem größten Theile des Vermögens und von dem 
Eigenthum einzelner Bürger. Durch diefe Befhränfung bekommt 
die ganze Anficht eine mehr natürliche und billige Sejtalt, wie denn 
überhaupt Friedrichs Gefeggebung durchaus mit fich felbft in 
MWiderfpruch gerathen wäre, wenn er das, was er den niedern 
Ständen an anderen Orten gegeben, bier auf einmal wieder ge— 
nommen, oder ihnen bier eine durchaus nothwendige Hülfe verfagt 
hätte. Wie wenig er das Xornehme, blos als ſolches, auf un: 
billige Weife begünftigen wollte, geht auch aus der von ihm vor: 
gefchriebenen Ordnung hervor ?), in welcher man die Sachen vor 
Gericht abmachen folle: Zuerft nämlich Sachen der Kirche, dann 
des Staats, dann der Minderjährigen, Wittwen, Waifen und 
Armen, hierauf erft aller Uebrigen nach dem Alter ihrer Eingaben. 
Alte eben genannte hülfsbedürftige Perfonen führten ihre Rechts: 
fireite ohne Koften, und ein Anwald ward ihnen unentgeldlich zu: 
geordnet. Ja bey unerläßlichem Aufenthalt i im Serichtsorte ward 
aus föniglichen Kaffen für den Unterhalt der Armen geforat. Wei: 
ber erfchienen in der Regel nicht perfönlich vor dem Richter °), fon: 
dern durch einen männlichen Benftand. Non dem Betrage der 
Serichtöfoften ift fchon oben gefprochen worden. An Benevent 
ftiegen fie von Befis zu Eigenthumsflagen ), und der niedrigſte Satz 
war ein Achtzigftel, der höchſte ein Zwanzigftel des abgefchägten 
Werthes. Bey einem Spruche follten wenigitens zwey Drittel der 
Hichter einig feyn. — Die Gebühren der Sachwalter wurden 
im Neapolitanifchen bey nicht abſchaͤtzbaren Sachen vom Richter 
feſtgeſetzt ), bey abgeſchätzten durften fie nicht ein Sechzigſtel des 
Werthes überfteigen. Jeder Sachwalter mußte fich einer ftrengen 
Prüfung unterwerfen, und unter andern Dingen auch befchwören, 
daf er feine ungerechte Etreitigfeit annehmen werde. Nur die 
für jedes Landgericht anerfannten Sachwalter traten im Bezirke 
deſſelben vor Bericht auf; Geiſtliche waren von dieſem Geſchaͤfte 
ganz ausgeſchloſſen, es ſey denn in geiſtlichen, eigenen und Ar— 
menfachen. 

In der Regel wurden bürgerliche NRechtöftreite in zwey Mo: 
naten 6), peinliche in drenen beendet. Dede Urfunde, jeder Ver: 
trag follte nicht mit den zeither nNeapelundAmalfi gebräuch— 





1) Constit. IL, 3a. 

2?) Constit. I, 33, 34. 

3) Constit. I, 104. 

4) Borgia Benev, II, ı61. 
5) Constit, I, 85, 55. 

6) Gregor. III, 67- 
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lihen abweihenden Buchſtaben, fondern leferlich auf Pergament 
‚gefchrieben , und nach Maßgabe der Wichtigfeit des Gegenttandes 
von mehr oder wenigern Zeugen unterzeichnet ſeyn *). Fehlten 
diefe Bedingungen, fo hatte die Urfunde feine Beweisfraft vor 
Bericht. Namenlofe Angebereyen, weldye den König oder das 
höchſie Reichsgericht betrafen, wurden nicht angenommen ?). Kla: 
gen gegen den Staat follte man fogleich auf das Eigenthums: und 
nie auf das bloße Befigrecht anftellen °). Die darüber in den Land- 
gerichten verhandelten Akten gingen nach Hofe, wo ein Bevollmach- 
tigter, eben fo wie in der erften Stelle, die für den Staat fpre- 
chenden Gründe entwidelte. Der König beftatigte die Urtheile 
des Neichögerichts. 

IX. Ron dem yeinlihen Rechte. Diepeinliche Rechts- 
pflege war ?), wiefchon oben bemerft wurde, feit Friedrich I. 
fait ohne alle Ausnahme in feinen und feiner Beamten Händen. 
Faſt überall wenden ſich die von ihm erlajfenen Geſetze zu mildern 
Beſtimmungen bin; nur in Hinficht auf den Reichöfrieden und die 
öffentiiche Sicherheit ift er fehr ftreng, und mit Recht. Denn ob: 
gleich die Baronen fchon im Jahre 1089 den Gottesfrieden ange: 
nommen hatten °), waren doch die inneren grundverderblichen Feb: 
den nur furze Zeit unterbrochen worden, und hatten insbefondere 
während der Minderjährigfeit Friedrichs das Band gefelliger 
Ordnung fait ganz aufgelöfet. Deshalb fchreiben feine Gefege 
vor: Alte Selbſthülfe und Befehdung ıft, den Fall der Nothwehr 
ausgenommen, fchlechthin verboten 9) ; jeder foll fein Necht vor 
dem Nichter fuchen. Wer died Geſetz übertritt, und öffentlich im 
Reiche Krieg erhebt, wird, ohne NRüdficht auf Stand und Wür: 
den, aller feiner Güter verluftig erflärt und verliert den Kopf. Er: 
Taubt fich jemand Wiedervergeltung, fo büßt er die Halfte feiner 
Güter ein, und meidet dad Land. Das Tragen von Waffen, 
inöbefondere von Angriffswaffen, iſt im Allgemeinen verboten und 
nur als Ausnahme verjtattet: erſtens Föniglichen Beamten, Die 
nach Hofe oder in ihren Gefchäften reifen; zwentens Rittern, Rit— 
tersföhnen und Bürgern, im Ball fie außerhalb ihres Wohnorts 
reifen müffen. &ie find aber verpflichtet, diefe Waffen fogleich nach 
ihrer Rüdfunft abzulegen, oder eine bedeutende Geldftrafe zu ent- 
richten. Vermag dies jemand aus Armuth nicht, fo wird er eine 


— 





1) Constit. I, Ba. 

2) Constit. I, 39. 

>) Regest. 234. Gattula III, 293. 
*) Const, I, 49, 37, 85, 88, 89. 
) Gregorio, II, ı7. 

9) Const, I, 9 — 14. 
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Zeitlang zu öffentlicher Strafarbeit angehalten. Wer dad Schwert 
gegen einen Andern zieht, zahlt dad Doppelte der Strafe fur das 
Tragen; wer jemanden verwundet, verliert die Hand; der Ritter, 
welcher jemanden umbringt, wird gefopft, der Niedere gebangenr. 
Fremde find denfelben, ihnen fogleid) an der Gränze befannt zu 
machenden Gefegen, unterworfen. Iſt der Todtfchläger nicht aus- 
zumitteln, fo zahlen die Einwohner des Bezirks, wo der Frevel 
gefhah, fehr große Geldſtrafen ), und zwar Chriſten großere 
als Saracenen oder Juden; vielleicht weil man jene für doppelt 
verpflichtet hielt, allen äußern Geſetzen und innern Borjchriften 
nachzuleben. Auch jtand diefe Strafe wohl in einem Verhältniß 
zu den Abjiufungen des Wehrgeldes und der Gerichtsbuße ?). 
Wenn diefe für einen Grafen hundert Auguftalen betrug, dann für 
den Baron funfzig, den Ritter fünf und zwanzig, den Bürger 
zwölf, den freyen Yandmann ſechs. Der Richter war verpflichtet, 
bey geheimem Raube, Todtfchlag und Gewalt, von Amtswegen die 
Unterfuchung einzuleiten. Wer fchiffbruüchige Güter, oder wer wäh: 
rend einer Feuersbrunſt raubte, gab vierfachen Erfas und verlor 
den Kopf ?); wer in foldhen Nöthen nicht zu Huülfe eilte, zahlte 
zur Strafe einen Auguftalen. Nonnenraub koſtete das Leben. 
Schr eigenthümlich erfcheinen die Vorfchriften zur Erhaltung feu: 
foher Sitten. Bewies namlich eine Hure binnen acht Tagen nad) 
der That, daß fie jemand zum Beyſchlaf gezwungen, jo ward der 
Thäter geföpft; eilte jemand einem um Beyſtand rufenden Frauen 
zimmer nicht zu Huülfe, fo verfiel er in große Seldjirafe +). Er— 
gab aber dielinterfuchung in diefen Fallen, daß die Anfchuldigung 
unwahr ſey, fo litten die Klägerinnen diefelben Strafen. Müt— 
tern, welche ihre Töchter, oder Weibern, welche andere umjchul: 
dige Mädchen zur Hurerey verführten, ward die Nafe abgeichnit: 
ten, Daſſelbe durfte der Mann feiner im Ehebruch ertappten Frau 
anthun, den Ehebrecher durfte er tödten. Nahm er aber dieſe 
Rache nicht auf der That, fo verlor der Thäter zwar nicht mehr, 
wie fonft, durch Urtheil das Feben, wohl aber traf ıhn eine fchwere 
außerordentliche Strafe, und zur Buͤßung der frevelhaften Lujt’), 
welche die heiligſten Verhältniſſe ftört, zog man feine Guter ein. 
Erließ der beleidigte Ehemann feiner Frau die obige Strafe, fo 
ward diefe dennoch als Llebertieterin der Sitte, auf Befehl des 





ı) Zunfzig Pfund. Peter Bin. V., 108. Zweyhundert Auguftalen , 
gegen zweytaufend Thaler. Regest. 273. Cunstit. I, 28, 

#) Gr:gor. Ill, prove p. 70. 

3) Constit. I, 29, 30. 

) Constit, I, 21 — 24. 

$) Constit. II, 74, 80, 81, 92. Assis, v. Gapua. ı6, 22. 
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Berichts öffentlich ausgepeiticht. Behielt er die Ehbebrecherin bey 
fi), fo betrachtete und behandelte man ihn, von nun an, wie eis 
nen unehrlichen Hurenwirth '). Der Leibeigene, welcher feines 
Herrn Frau befchlief, ward entmannt ?). Das Geben von Liebes: 
tränfen, wonach jemand in Lebensgefahr fommt, ward mit dem 
Zode, das Geben unwirffamer mit jährigem Gefängniß beitraft. 
Denn ob eö gleich für die, welche die Wahrheit und die Narur der 
Dinge erfannten, thöricht und fabelhaft erfcheine, die Gemüther 
der Menfchen durch Speife oder Tranf zu Liebe oder Haß zu ver: 
mögen (wenn anderd nicht Verdacht oder Angſt des Empfängers 
wirft), fo folledoch der freche Vorſatz zu Schaden, nicht ungeitraft 
bleiben. Auf Diebſtahl bis zu einem Augujialen an Werth, jtand 
die Strafe des Brandmarfens und Verweifens aus dem Bezirfe, 
auf Diebftahl bis zum Werthe einer Unze ftand der Verluft einer 
Hand ?); der Niedere, welcher mehr und öfter ftahl, ward ge— 
bangen, der Edle geföpft. Der Gotteöläfterer verlor die Zunge, 
damit er fie nicht öfter auf die frevelhafteite Weife mißbrauche *). 
Wörtliche oder thärliche Beleidigungen Geringerer gegen Höhere 
wurden ftrenger als im umgefehrten Falle beftraft ); doch follten 
Knappen, die fich darauf eınließen, ihres Gleichen oder Geringere 
zu prügeln, nie Ritter werden, da ihnen die erjte Bedingung der 
Kıtterfchaft, Scham und Zucht fehle. Schlug ein Ritter einen 
andern, fo verlor er Waffen und Pferd und mußte das Reich auf 
ein Jahr meiden, | 

In vielen Fällen befreyte Bürgfchaft von der Haft, nur nicht 
bey erwiefenen Verbrechen oder bey Anflagen auf Verrath °). 
Aber der Anfläger durfte den Nechtsftreit auf Feine Weite verzö- 
gern, und ward ftreng beftraft, fo bald fich ergab, daß er ein 
Verläumder gewefen fen. Niemals ward ein Menfch für das Ber: 
gehen eines andern verhaftet. Wer den Geächteten zum Gericht 
ftellte, erhielt eine Belohnung. Der Staat beerbte den Geächteten 
blos dann, wenn er feine Kinder oder Verwandte bis zum dritten 
Grade hatte 7). War ein Sohn vorhanden, fo erhielt der Staat 
nur die Hälfte der Erbfchaft, waren zwey vorhanden, ein Drittel, 
waren drey vorhanden, ein Wiertel u. f.w. Das Vermögen der 





RPeter Vin. V, 9. 

2) Const. III, 73. 

3) Capitul. Karls I. p. ı2, aber von den fruhern Beitimmungen 
wohl nur wenig abweichend. 

9 Const. III, gı. 

>) Const,. III, 43. 

%) Const. II, 10, 12 — 14. 

) Const, II, 3.6, 8,9. 
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Frau blieb unangetafter wenn nur der Mann, des Vaters wenn 
nur der Sohn ſchuldig war. Leute, welche liederliche Häufer und 
@pielhäufer hielten *), oder diefelben regelmäßig befuchten, waren 
ehrlos und Fonnten fein Zeugniß ablegen. Die Folter trat nur ein, 
wenn gegen geringe und übelberüchtigte Perfonen ſchwere Anzeis 
chen aber fein voller Beweis vorhanden war ?). Auch bey Maje— 
ftätsverbrechen fand fie Anwendung, wogegen die einem Verräther 
zugehörigen Gebäude nicht mehr eingerifjen wurden, weil die uns 
ſchuldigen Nachbaren darunter litten. Ueber Vergehen, welche 
das allgemeine Wohl betrafen, war fein Vergleich erlaubt ?). In 
peinlichen Sachen erhob man feine Gerichtsgebühren. 

X Von einigen Polizeygeſetzen. Da in den vori— 
gen Abfchnitten fehon manches hieher Gehörige berührt worden iſt, 
fo halten wir nur noch eine Nachlefe von eigenthiimlichen Beſtim— 
mungen. Mehrere betreffen zuvörderft die Aufficht über die Hands 
werfer. Niemand follte riechend Fleiſch, oder Fleifch von weibli- 
chen Thieren, ftatt des von männlichen verfanfen #), niemand aufe 
gewärmte Speifen für frifche ausbieten, Lichte mit fchlechten Din— 
gen verfegen, gemifchten Wein für reinen verfaufen u. f.w. Me: 
tallarbeiter mußten das Gold zu acht Unzen aufs Pfund und Gil: 
ber zu eilf Ungen aufs Pfund verarbeiten, und wurden hart ge= 
ftraft, wenn fie verfilbertes Metall oder Zinn für Silber verfauf: 
ten. Es war verboten, das Tuch durch übermäßiges Spannen zu 
fehr auszudehnen. Alle Maße und Gewichte follten richtig und 
nach den am Hofe befindlichen geeicht und geregelt ſeyn; alle Ab: 
gaben im Reiche follten auf daffelbe Maß berechnet und danach 
abgeführt werden. Wer jene Vorfchriften zum erften Male über: 
trat, verfiel in Geldftrafe, beym zweyten Male verlorer die Hand, 
beym dritten hing man ihn auf, und wenn der Betrug einen Frem— 
den traf, ward die Strafe noch gejchärft. Beamte, welde in 
verwerflicher Nachficht Uebertretungen diefer Gefepe duldeten, Tits 
ten Ddiefelbe Strafe. Kuren durften nicht unter andern ehrlichen 
rauen wohnen oder mit ihnen zum Baden gehen ’). Baufler 
und Poſſenreißer, weldye geijtliche Kleidung anzogen, wurden aus— 
gepeitfcht. Uebermäßiger Aufwand mancherley Art war mit Stra- 
fen belegt. Die Wirthöhäufer mußten zu einer beftimmten Stunde 
geſchloſſen feyn. Die Ortsobrigfeiten beftimmten das Tagelohn 





») Const, III, 90. 

2) Const, I, 28. Peter Bin. V, 2,8, 
2) Const. I, 56; III, 44. 

#) Const. III, 49 — 52. 


s) Const. III, 77. Assis. v. Gapua. 7. Rich. S. Germ, 993, 
1027, 1001. 
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für die Ernter, Weinlefer u. f. w. und verwarfen gleichmäßig zu 
hohe und zu niedrige Säge '). 

Große Einfiht und Aufmerffamfeit verrathen die umftändlichen 
Borfchriften uber die Aerzte und die Erhaltung der Gefundheit. 
Mer fid) dem Berufe eined Arztes soder Wundarztes widmete, 
mußte erjt drey Jahre lang Philofophie treiben ?), weil man ohne 
deren Kenntniß die Heilfunde nicht verftehen könne. War diefe 
Vorbereitung beendet, fo folgte zuvörderit die wiſſenſchaftliche, dann 
Die angewandte Erlernung der Arzneyfunde, wobey man befonders 
das fleifige Lefen desHippofratesund Galenusund denWund« 
ärzten das Leben in der Zergliederungsfunft zur Pflicht machte. Erſt 
wenn der Lernende fünf Jahre lang mit allem Fleiß gehört und gele: 
fen hatte, ertheilte ihm die ärztliche Safultät der Univerfität zu © a- 
lerno oder Neapel hierüber ein Zeugniß; aber ehe er als Arzt 
oder Wundarzt öffentlich auftreten durfte, ward er vor Sachver— 
ftändigen und in Gegenwart der angefehenften Beamten ?), von 
dem Reichögerichte nochmals geprüft, und erhielt, wenn er gut 
beitand, eine fönigliche Beftätigung und Beftellung. Daß erite 
Jahr hindurch blieb er indeifen noch immer unter der Aufjicht eines 
angefehenen Arztes. Jeder Angeftellte verfprach unter Mebrerem: 
er wolle Arme unentgeldlich heilen, Pfufcher anzeigen, mit den 
Apotbefern in feine Genojfenfchaft treten oder für gewille Sum: 
men Heilung und zugleich Arzneylieferung übernehmen, fondern 
nach der ärztlichen Tare feine Forderung berechnen, und die Arzney 
nach der Apothefertare bezahlen laffen. — Nur in größern Städ- 
ten befanden fich Apothefer, und ihre Zahl durfte nicht willfürlich 
vermehrt werden. Auf Nachläßigfeit derfelben ftand Verluſt aller 
Güter, auf Berrug fogar die Todesftrafe. Zwey eingefchworne, 
geprüfte Männer führten in jedem Landbezirfe die Aufficht über die 
Bereitung aller Arzneyen +). Wer Gift anders als zu beitimmten 
anerfannt nüglichen Zweden befaß oder- verfaufte, ward gehan— 
gen. Der dem Apothefer erlaubte Gewinn war niedriger oder hö= 
ber beitimme, je nachdem man annehmen Fonnte, daß die Vor: 
räthe fürzere oder längere Zeit unverbraucht blieben, mithin das 
Geld darin fürzere oder längere Zeit unverzinfet ftede. Niemand 
durfte Flachs oder Hanf innerhalb einer Biertelmeile von bewohn- 
ten Orten röften 5); Leichname von Menfchen oder Thieren muß: 





ı) Const, III, 49. 

2) Quia nunquam sciri potest scientia medicinae, nisi de logica 
aliquid praesciatur. Const. III., 44 — 47. 

5) Regest. 240. Peter Bin. VI, 24. 

4) Const, III, 72. 

5) Const. III, 48. 
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ten an entfernten Stellen tief vergraben, oder ind Meer gewor- 
fen werden. 

X. Bon dem Handel und den Bewerben. Kaifer 
Friedrich 11. ging bey der Oberleitung ded Handels von folgen: 
den Grundfägen aus: ı) Er foll im Innern des Landes frey ſeyn. 
2) Er muß in Beziehung auf das Ausland durd Verträge und 
friedliche Verhältnijfe möglichjt gefichert, und die Ausfuhr oder 
Einfuhr nur in fo weit befchränft werden, ald dies wegen ande 
rer unerläßlicher Bedürfnijfe des Staats fchlechterdingd nothwendig 
ift. 3) Die nicht zu umgehenden Abgaben vom Handel, find fo 
auszufchreiben und zu erheben, wie es für den Kaufmann am be= 
quemjten und den Staatöfaljen am ficherjten erfcheint. 4) Einige 
Zweige des Handels übernimmt der Staat unmittelbar, weil die 
Richtung und Betreibungsart Dadurch gleichartiger und umfaſſen⸗ 
der und der Krone-auf eine, die Unterthanen faſt nicht drückende 
Weiſe, eine große Einnahme verfchafft wird. Zum Beweife Dies 
jer Säge dienen folgende Einzelnheiten: Als der Landrichter jen— 
feit des Fluſſes Salfo, in Sicilien die Ausfuhr der Ve: 
bensmittel in den diesortigen Theil verbot '), wies ihn Friedrich 
ftreng zurecht, und fagte: die Kreife der Behörden find zwar ver- 
Ichieden, aber es ift nur ein Reich, und jene follen ſich nie verein» 
zeln oder gar feindlich gegenüber ftellen. Obgleich der Kaifer fo 
viel zur Herjtellung der Kriegsflotten gethan hatte ?), fo hegte er 
Doch die Leberzeugung, daß für ihn und fein Reich durch See: und 
Eroberungsfriege nichts, fehr viel aber durch den Handel zu ge= 
winnen fey> Deshalb bediente er fich der Kriegsfchiffe nur um 
das Meer von Seeräubern zu reinigen und bey den übrigen See— 
machten in gehörigem Anfehen zu bleiben ; fonft fuchte er den Frie— 
den zu erhalten mit den Griechen, den morgenländifchen und afri— 
fantichen Staaten, mit Pifa, Genua und Benedig. Der 
im Sahre 1230 zwifcher ihm und dem Könige Abuiffac von Tu— 
nis auf zehn Jahr gefchloilene Friede fegte, fehr abweichend von 
neuern Erfcheinungen, feit: alle Gefangenen werden wechfeljeitig 
frey gelaſſen; alle Pladereyen und Befteuerungen der Kaufleute 
wechfeljeitig aufgehoben, und ftatt des fchandlichen Strandredhts 
Die freundliche Aufnahme in den Häfen, an den Küſten, und Bey— 
fand in der Noth zugefichert. Alles, was chriftliche Seeräuber 
Muhamedanern rauben und in Friedrichs Staaten bringen, 
nimmt man bier in Befchlag und gibt ed den Beraubteni zurüd. 
Die Ehriften entjagen der unmittelbaren Rechtspflege über Muha— 





) Gregorio III, 49. Regest. 353. 
2) Reg. 32.4. Sögnorelli IL, 330. Gregor, III, ı5g, 
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medaner in Korfifa '), und Friedrich fendet zu diefem Zweck 
einen muhamedanifhen Beamten dahin ab. Ein Handelsvertrag 
mit Piſa *) vom Jahre 1234 fepte die Handeldabgaben in Si— 
ceilien feıt, ein anderer mit den Öenuejern gefchlojjen , bewilligte 
ihnen in mehrern Stadten Handelsniederlagen und die Gerichts: 
barfeit über ihre Landoleute in bürgerlichen und geringen peinli= 
chen Vergeben. Sie erhielten die Erlaubniß, eine bedeutende 
Menge Getreide aus dem Reiche unmittelbar nah Genua, nicht 
aber zu anderweitem Verkauf auszuführen). In Hinficht der Ab: 
gaben ward beſtimmt: a) Das Schiff, welhesvon Genua fommt 
und feine Ladung nicht verfauft, zahlt Fein Schiffögeld, im ent: 
gegengefesten Fall aber einen fogenannten Scifatus. Kommt 
das Schiff von einem andern Orte, fo zahlt es nur den dritten 
Theil der zur Zeit Wilhelms II. erhobenen Abgaben. b) Das 
bisher gegebene Ufer: und Meßgeld bleibt unverändert. c) Vom 
Zentner verfaufter Waaren werden 2'/, Gran und nicht mehr 
entrichtet. 

Handelöverträge mit Venedig von 123ı und 12323 beftimm- 
ten: ı) dad Strandrecht iſt aufgehoben und die VBenetianer, welche 
in Friedrichs Staaten wohnen, erhalten das Recht, legrwillig 
zu verfügen. 2) Die Kaufleute des Reichs dürfen nicht auslän: 
diſche, jondern nur ihre inlandifchen Erzeugniije und Fabrifate 
nah Venedig bringen *). 3) Die Venetianer erhalten die Er: 
laubniß, aus Friedrichs Staaten Wolle auszuführen, oder 
auch fie einzuführen. 4) Vom einlaufenden venetianifchen Schiffe 
wird eine Unze erhoben, von den Waaren nach vorhergegangener 
Schäpung, ı'/, vom Hundert des Werths. Gold-, Silber- und 
Wechfelhandel bleibt frey von allen Abgaben, und auch manche an: 
dere Nebenlajten werden aufgehoben. 

Diefe Handelöverträge zeigen, welche Gegenitände man haupt: 
fählich ins Auge faßte und welche Zwecke man fich vorfegte, kei— 
neswegs aber find fie als reine Ergebnilfe der beyderfeitigen Han— 
delseinfichten zu betrachten. Wielmehr wirften die öffentlichen Ver: 
haltniſſe fehr ein, und bey der Unmöglichfeit mit den drey wichtig» 
ften, unter ſich fait nie einigen Handelöftädten Italiens in glei— 
chem Frieden zu leben, wechfelte Freundfchaft und Feindſchaft, 
übergroßmüthige Bewilligungen und überjtrenge Maßregeln. Ohne 


ı) Dies könnte auf einen — Abſchluß des Vertrags ſchließen laſſen. 
Leibnitz, cod. Urt. 


2) Ristretto cronol. iv, a 
3) Gregor. III, 57 Urk. 


“) Fantussi VI, 278, aß. und Marini IV, aa7. Sie weichen in 
Nebenpunkten von einander ab. 
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folche äußere Nüctfichten hätte Friedrich II. wohl fchwerlich nach 
Weiſe des fpätern brittifchen Schiffahrtgefeßes feine Unterthanen 
von altem Handel mit fremden Erzeugniſſen nad Venedig aus— 
ſchließen lajfen, oder für fie, und zu andern Zeiten für die Ges 
nueler, fo bedeutende Ausnahmen jeiner Ausfuhrgefege gemacht. 
Daß er aber von dem Wefen des Handels und der wechjelfeitigen 
Ausgleichung handeltreibender Volker richtigere Anfichten hatte, 
als unzählige feiner Nachfolger, geht aus einem, weiter unten 
umftandlic) zu erzählenden Ereigniß hervor ), wo er ausdrüdlich 
erklärte: er wille fehr wohl, daß der Handel nicht blos einem 
Volke, fondern ftets beydenTheilen Vortheilbringe. Eben 
fo tieffinnig. war feine Bemerkung: daß die Ausfuhr des Getreides 
den Aderbau befordere, und daß man den Aderbau überhaupt be= 
günftigen müſſe ?), um troß der Ausfuhr, durch Mehrung der Er: 
zeugniſſe einen mittlern Preis im Lande fejtzuhalten. Leider aber 
famen diefe und ahnliche richtige Anficyten nicht unbedingt zur Anz 
wendung, und daran war, wie in taufend andern Fallen, das 
wachfende Geldbedürfnig Schuld, Dies führte zu Verboten, 
Steuern und Alleinhandel. 

Unter den Ausfuhrverboten laſſen ſich indeilen die meiſten 
entichuldigen, wo nicht gar rechtfertigen. Ohne Faiferlichen 
Freypaß durfte niemand Widder ins Ausland bringen ?), und es 
war eine befondere Gnade, daß Friedrich dies feinem Sohne 
Enzius als Herrn von Corfifa, auf zweyhundere Stud ers 
laubte, Ein gleiches Verbot fand in Hinſicht auf Pferde und 
Maulefel, insbefondere folcher ftatt, die im Kriege gebraucht 
werden fonnten *). Der Kaifer wollte fich hierin unabhängig vom 
Auslande erhalten, Weniger ift von Einfuhrverboten die Rede, 
man müßte denn einen, fpäter von Manfred den Bürgern von 
Trani gegebenen Freybrief hieher rechnen 5), wonach, bey ihrem 
eigenen Ueberfluß, niemand fremden Wein in die Stadt bringen 
und verfaufen jollte. Bedenklicher wurden alle diefe Verbote, fo: 
bald fie mit dem Faiferlichen Alleinhandel zufammentrafen, oder fich 
darauf gründeten ©), und befonders find hieraus wohl beym Getreide: 





ı) Martin da Canale mse. p- 49. 

2) Regest, 418. 

3) Regest. 400. 

4) Regest. »98, 313. Man durfte Widder und Pferde übers Meer von 
einem Reichshafen zum andern bringen, aber es waren Vorkehrun: 


gen getroffen, daß unter diefem Vorwande keine Ausfuhr Statt fin: 
den Eonnte. Regest. 233, 


s). Davanzati Urk. 10. 
6) Regest. 258, 290. 
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handel Mißgriffe entitanden, welche wiederum zu einem Wechfel der 

Grundfäge und der BehandlungsweifeBeranlafjung gaben. Anfangs 

verführte der Kaifer nicht blos das Getreide von feinen Gütern, fon: 

dern er nahm auch ein Drittel alles von andern auszuführenden Ge: 

treides, gegen einen bejtimmten geringen Preis zum Wiederver: 

Fauf in Bejchlag, und ließ Handelsjchiffe erjt beladen, wenn die ſei— 

nigen mit voller Fracht ausgelaufen waren. Auf diefe Weife 
gingen einſt funfzigtaufend Salm Getreide zur Zeit eined Miß— 

wachfes für vierzigtaufend Unzen auf faijerliche Rechnung nach Tu— 

nis '), und Die Genuefer, welche dies vortheilhafte Geſchäft ma— 
chen wollten, wurden daran gehindert. Aber die Verhaͤltniſſe 

waren dem Faiferlichen Handel nicht immer fo günitig, vielmehr 

berichtete einit der Neichsfämmerer Flagend an Friedrich ll., 

daß die in den Händen der Einzelnen bleibenden zwey Drittel der 
(Hetreidevorräthe fo wohlfeil verfauft würden, daß der Staat 
nicht Preis halten fönne, fondern Schaden leide. Deshalb müſſe 

der Alleinhandel auf einen größern Antheil ausgedehnt, und der 
Preis der Annahme des Getreides in den failerlichen Vorraths— 
baufern noch mehr herabgefegt werden. Briedrich gab buch- 
ftablich zur Antwort ?): »unferer fönıglichen Stellung gemäß, müſ⸗ 
fen wir nicht allein für unfern Nugen forgen, fondern auch für 
den unferer Getreuen. Es liegt uns daran, reiche Unterthanen zu 
haben, und daß deren Guter ſich zur Zeit unferer glüdlichen Re: 

gierung mehren und beileern: denn die fichere und wohihabende 
Stellung der Untergebenen, begründet den Ruhm des Negieren- 

den.« Dem gemäß ward der Alleinhandel nicht ausgedehnt, ſon— 
dern von einem Drittel auf ein Fünftel, und in minder wohlhaben: 
den Gegenden auf ein Siebentel herabgefegt, und diefer Antheil 
am auszuführenden Getreide auch nicht mehr in Natur erhoben °), 

fondern in eine Geldabgabe nach Verhältniß des Kaufpreifes ver: 

wandelt. In den Ausgangshäfen, deren Zahl man der Bequem— 

lichfeit halber gemehrt hatte, ward natürlich die hierüber nöthige 

Aufficht angeordnet, und auch darauf gefehen,, daß das Getreide 

nicht Feinden des Kaiferd zugeführt wurde *). Zeugnijfe der 

Dbrigfeiten aus dem Verfaufsorte, dienten zum Beweife der Be— 

obachtung des legten Geſetzes. 





ı) Regest. 356, 360, 366. Auch nah Spanien ward einmal Ge: 
treide verfahren. 16. 290. 

2) Regest. 269, 278. 

3) Regest. 243, 313, 344, 417. 

+) Peter Bin. V, 91. Der Bifhof von Agrigent erhielt 1232 
die Erlaubniß, jährlich dreyhundert Salm frey auszuführen. Pirri 
Sicilia I, 103, . 
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Ein anderer Gegenſtand des Alleinhandels war das Sal; '). 
Es ward theild auf Faiferliche Rechnung im Lande gefertigt, 
theild aus der Fremde, befonders aus Sardinien, herzuges 
füßrt ?), und durfte, fofern ſich die Beamten mit den Kauf: 
leuten nicht über den Anfaufspreis einigen Fonnten, Feines: 
wegd unmittelbar von ihnen an andere Eimwohner überlafen 
werden. Daß nun der Kailer beym Wiederverfauf gewinnen 
wollte, und auch gewann, verfteht fich von felbit; doch ſtieg 
der Druck nicht auf eine ſolche Höhe, wie fpäter in andern 
Lindern; weil, eritens niemand gezwungen war, eine beftimmte 
Menge Salz zu faufen; zweytens, weil der Verfauf im Einzel: 
nen nicht blos wenigen Faiferlichen Beamten an wenigen und uns 
bequemen Orten oblag, fondern jeder inländifche Kaufmann, wels 
cher das Salz aus den faiferlichen Vorrathshäufern nahm, damit 
handeln fonnte, wo und wie er wollte 3). Mur das Verführen 
aus einer Landfchaft in die andere war, zur Verhütung von grö— 
fern Unterfchleifen und zur Begründung einer ungefähren Gegen: 
rechnung verboten. Wollte indejfen ein inländifcher Kaufmann 
eine fremde Schiffsladung Sal; faufen, und dem Staate gewille 
Abgaben fogleich entrichten, fo fcheint man auch dies nachgegeben, 
und den Alleinhandel bequem in eine Steuer veewandelt zu haben. 

Bon manchen andern Gegenftänden, z. B. Eifen, Stahl, 
Kupfer, rohe Seide u. ſ. w.“) hat der Kaifer nicht, wie Einige mei- 
nen, den Alleinhandel, oder gar die alleinige WBerarbeitung 
übernommen; das Gefeg fpricht vielmehr blo8 davon, daß man 
diefe Waaren bey Verluft derfelben auf den öffentlihen Packhöfen 
verladen und vorher verjteuern müſſe. Am wenigiten endlich fin= 
den wir e8 wahrfcheinlich, daß der Kaifer alle Särbereyen plöglich 
zu eigenem Betriebe an fich gebracht habe: es ift gewiß nur von 
jirenger Aufficht und neuer Befteuerung die Rede. 

Die faiferlihen Handelsfchiffe gingen in alle Gegenden des 
mitteländifchen Meeres, befonders nah Syrien und Aegyp— 
ten. Lebensmittel wurden erftem Lande zugeführt 3), und Kriegs: 
werfjeuge, wollene Tücher, baumwollene und feidene Waaren, 
zurücgebracht. Auch Pilger machten häufig ihre Reife auf kai— 
ferlichen Schiffen. Mit diefen alten Handelsgränzen unbegnügt 
und den Werth des entferntern afiatifchen Verkehrs wohl erfen: 
nend, fegte der Kaifer fi mit den Sultanen in nähere Verbin: 


ı) Reg. 396, 359, 336. 

2) Obesti ann, 315. 

>) Constit. I, 89— 91. Regest. 335, 336, 246. 

*) Grög. II, 101. Const. I, gı. Rich, S. Germ, 1097. 
») Regest. 242, 293, 337, 364, 358. 
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dung, und Beauftragte gingen in feinen eintraͤglichen Handels- 
gefchafte: zu Lande und zu Waller angeblich bis nach Indien?). 

Daß bey fo anwachjendem Handel auch die Gewerbe an Um— 
fang und Geſchick zunahmen, bat feinen Zweifel. Die in den 
Föniglichen Begräbniflen zu Palermo gefundenen Zeuge, welche 
aus diefen Zeiten find ?), zeigen die größte Tüchtigfeir, und in 
Hinfiht der eingewirften Thiere, Vögel, Blumen, Zierraten 
u. f. w. eine hohe Vollendung diefer Kunft. Berühmt waren die 
in Palermo gegofienen großen Glocken. Eben dafelbit famen die 
Zucerjiedereyen in Aufnahme, und aller gewöhnlichen Handwer— 
fer gefchieht überall Erwähnung. 

Zur Belebung des inneren Handels ftiftete Friedrich fieben 
große Iahrmärkte: der erfte begann am z4ften April in Sul- 
mona, der zwepte am asten May in Capua, der dritte am 
24ſten Zuny in Quceria, der vierte am 22ten July in Bari, 
der fünfte am 24ten Auguft in Tarent, der fechste am 2ıften 
September in Eufantia, der fiebente am ıdten October in 
Reggio. Jeder dauerte vierzehn Tage, während welcher Zeit 
fein Kaufmann oder anderer Gewerbtreibender innerhalb des 
zum Marftorte angewiefenen Bezirfes Waaren ausbieten oder ver— 
Faufen durfte; dieſe follten zur Marftitätte gebracht werden ?). 
Das aus dem Kirchenrechte herrührende Verbot, Zinfen zu nehmen, 
hätte den Verfehr gewiß mannigfach geftört, wenn man es nicht 
überall leicht umginge; die Juden, welchen ihr Geſetz das Zins— 
nehmen erlaubte *), follten nur dann den neunfachen Erfag an die 
Faiferlihen Kaſſen zahlen, wenn fie mehr als zehn vom Hundert 
empfangen hatten. 

Db ſich Juden überall anfegen durften, Täßt fich nicht mit 
Gewißheit entfcheiden; in Palermo war ihre Zahl groß, aber 
ihre Steuer auch fehr bedeutend. Als in Afrifa eine Verfol— 
gung über fie ausbrach ’), eröffneteihnen Friedrich eine Zuflucht 
in ©icilien; fie blieben jedoch außer aller Gemeinfchaft mit der 
ihnen abgeneigten Gemeinde von Palermo, und follten nicht 
handeln, fondern fi, wie wir fchon bemerften, anfiedeln und 





!) Friderieus II. erat omnibus Soldanis Orientis particeps in mer- 
cimoniis et amicissimus, ita ut usque ad Indos currebant 
ad commodum suum , tam per mare quam per terras, insti- 
tores, Math. Paris 544. 


2) Daniele Befhreibung und Kupfer. Dufresne ad Cinnam. 146, 
Regest. 291. 


>) Rich. F. Germ, 1002 und 1053 zu 1233, 
4) Const. I, 6, 
) Regest. 290, 297, 


= 
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Adferbau treiben. Einen Münzfchreiber in Meffina ausgenom- 
men, finden wir feinen Juden in öffentlichen Aemtern. 

XI. Bon dem Münzwefen. Das Geld: und Münz— 
wefen war bis auf die Zeit Friedrich II. feineswegs in gehö— 
iger Ordnung gewefen, und befonders über König Roger Klage 
geführt worden '), daß er das beſſere römifch- byzantinifche Geld 
außer Umlauf gefest, und ein anderes mit feinem Stempel einges 
führt habe, welches mehr Kupfer ald Silber enthalte. Mifchung, 
Stempel, Inſchrift u. f. w. wechjelten unter den normannijchen 
Konigen;z viele Münzen aber waren um der faracenifchen Unter: 
thanen willen mit einer arabifchen Infchrift verfehen ?), und auf der 
Kebrfeite derjenigen, welche König Roger fchlagen ließ, ſtand 
fogar das muhamedanifche Glaubensbefenntnif : Gott ift Gott, 
und Muhamed ift fein Prophet. Auf einer Seite der golduen 
Zari, welche Friedrich II. Anfangs fchlagen ließ, ftanden die 
Anfangsbuchitaben feines Namens und eine arabifche Infchrift; auf 
der zweyten Seite dagegen ein Kreuz mit der Infchrift: Jeſus 
Ehriftus fiegt. Später wurden diefe fonderbaren Vermijchungen 
aufgehoben °), und blos lateinifche Buchftaben beybehalten. Außer- 
dem finden fi) von Friedrich noch Gold, Silber: und Ku— 
pfermünzen mit mannigfachem Stempel, und fogar auf einer Ku- 
pfermünze der Kopf des Kaifers ; wichtiger aber als alle diefe find 
die golduen ganzen und halben Auguftalen, welche zuerft im Jahre 
1231 zu Brundufium geprägt wurden. Auf einer @eite der: 
felben jtebt ein Adler mit der Umfchrift Fridericus +), auf der ans 
dern der Kopf des Kaifer& mit der Umfchrift Caesar. Aug. Imp. 
Rom. Bey einigen ijt indeffen der Kopf des Kaifers mit dem Lor— 
berfranze gefchmüct, und der Adler wendet fich rechts, bey ans 
dern trägt der Kaifer die Krone, und der Adler wendet fich linfs. 
Endlich gibt's Münzen von Berganıo mit der Infchrift Frider. 
imperator, deren Stempeljenem ähnlich, die Arbeit aber ohne Ver: 
gleich fchlechter ift. Der Augujtale wog 108 Gran, und enthielt 
90 Gran reines Gold. Vier derfelben betrugen eine neapolita= 
nische Rechnungsunze), oder fünf Florentiner Goldgulden. Nach 
heutigen Gelde gilt einer 26 Paul 4'/, Bajocco , oder etwa 3 
Rthl. 12 ggl. bis 4 Rthl. — Wichtiger jedoch ald diefe Berech— 
nung ift der Umjtand: daß Jahrhunderte vor, und Jahrhunderte 





») Falco Benov. zu 1140 am Ende. 

2) Paruta Sicilia numism, md Mayer Sieilia di Paruta XVI, 
316. Daniele 26. 

>) Zanetti ll, 437. Rich. S. Germ. 994, 1028, 1029, 1036 

4) Murat. antiq. Ital. II, 788. Vergara 11, 19. ; 

s) Zanetti Il, 434, 431 — 33. 
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nach Friedrich II. ſchlechterdings Feine Münze geprägt worden 
ift, welche in Hinficht der fchönen Zeichnung, des Ausdruds des 
Gepräges, der genauen Abrundung, mit einem Worte des Kunft: 
werihs, damit auch nur von weitem verglichen werden könnte. 
Cie fteht dem Trefflichften zur Seite, was in alter und neuer 
Zeit in diefer Kinficht geliefert worden it, und beweifet, was 
ein reich begabter Künftler, dem die herrlichften griechifchen 
Vorbilder zur Hand waren, plöglicy Teiften fonnte. Einige 
haben, durch den Namen Auguftalen verführt, im Widerfpruch 
mit ausdrüclichen Zeugniffen, die Behauptung aufgeftelit : 
nicht Friedrichd Kopf, fondern der des Kaiferd Auguſtus 
fey auf die Münzen übertragen; allein der Irrthum diefer Mei: 
nung ergibt ſich augenfällig bey einer Vergleichung wit den Bild- 
niffen des Auguftus, und mit dem nach der Bildfäule Frie— 
drich8 gefchnittenen Ringe. — Von Konrad IV. gibt es nur 
Münzen mit feinem Namenszuge und einem Kreuzge'); von Mans 
fred ähnliche in Kupfer, und filberne, welche auf einer Seite den 
Kopf undeutlich von vorn, und auf der zweyten ebenfalls den Na— 
menszug zeigen. Sowohl diefe, ald die der Könige aus dem Haufe 
Anjou ftehen, wie gefagt, unglaublich hinter jenen Auguftalen 
zurück, welche Carl I. gar gern, feiner neidifchen Natur gemäß, 
gänzlich vernichtet hätte ?). Aber ihre innere Trefflichfeit und 
Schönheit, und die Anhänglichfeit des Volfes erhielt fie im Um: 
lauf bis auf die Zeit Carls von Calabrien, und noch jept 
findet man fie in größern Münzſammlungen, als einen erfreulichen Be— 
weis der vielfeitigen und begeifternden Einwirfung Friedrichs II. 

Sehr merfwürdig erfcheint eine andere Maßregel deffelben, 
welche fich zwar nicht mit der heutiged Tages ausgebildeten Lehre 
vom Papiergelde zufammenftellen läßt, aber doch zuerft die Idee 
von nichtmetallifhen Werthzeichen in Anwendung brachte. Als 
nämlic, der Kaifer im Jahre 1241 bey der Belagerung von Faenza 
großen Mangel an Gelde litt, ließ er Münzen in Leder ganz nach 
Meife der Aug uftalen prägen ?), welche verausgabt, und im 
Nertrauen auf die zugefagte fünftige Einlöfung überall angenom— 
men wurden. | 

XI. Bon den Steuern Mor der Herrfchaft der Sa— 
racenen und Mormannen im untern Stalien fam dafelbft das 





ı) Vergara 20, 22. 

2) Trogli IV, 3, 166. 

3) Malespini 130. Villani VI, 21. Einen ähnlichen Ausweg foll der 
DogeDominicoMicele 1123 ergriffen haben, als ihm in © y: 
rien das Geld zur Bezahlung der Matrofen fehlt Sanuto vite 
487. Vergleiche Marco Polo über dyinefifches Papiergeld. 
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römifch: byzantinifche Steuerwefen zur Anwendung, welches mehr 
verwickelt ald ausgebildet war, und durch vielfache und höchſt vers 
drießliche Abgaben verhaltnigmäßig mehr drückte als einbrachte ). 
Die Sieger gingen nun feineöwegs darauf aus, ein neues und 
noch weniger ein gleihmäßiges Steuerſyſtem einzuführen, fondern 
liegen es in den meiften Dingen wohl beym Alten. Wenigitens 
finden wir aus der normannifchen Zeit Abgaben von Aedern, Wie— 
fen, Oel-und Weinbergen, Eichelgewinn, Budenzins, Bruͤcken-, 
Straßen: uud Ihorgeld, Abgaben von Getreide, Del und Kafe, 
unentgeldliche Aufnahmen von Mannen oder Beamten, Heinfall 
und Beſthaupt bey Todesfällen oder im Fall Fremde ohne legt: 
willige Verordnung ftarben u. |. w. Und manche Hebungsrechte 
diefer Art waren in den Händen von Einzelnen, wodurd) ihre An— 
zahl größer, und ihre Abjtellung fehwieriger wurde. Dies bewei- 
fet 5. B. eine Urfunde des Biſchoſs von Catania ?), welcher im 
Sahre 1168 den Bürgern eine Abgabe von Yammerfällen erlaßt, 
die Muübhlenjteuer für die Zufunft beftimmter feftfest, und Beſchran— 
fungen ihres Del: und Holzhandels aufhebt. Den Bürgern von 
Benevent, welde König Roger vom Papfte abziehen, und 
für fi) gewinnen wollte ?), erließ er im Jahre 1137, Schuß: 
geld, Grundzins, Grasgeld, Fleifchzehnt, Monatsgeld, Veit: 
haupt und andere Abgaben, deren Natur wir nicht fennen; er gab 
ihnen Sreyheit zum Jagen, Fifchen und Vogeljtellen. Ueberwie— 
gende Gründe zu fo mildem Verfahren traten aber nur felten, Ver- 
anlaflungen zu ftrengerer Behandlung deito öfter, und befonders 
unter König WilhelmI. ein; weshalb e8 hin und wieder zu Un— 
ruben fam, und die Bürger von Palermo im Jahre 1160 die 
Aufhebung einer Steuer erzwangen *), welche damals von erfauf: 
ten oder felbjtgewonnenen Lebensmitteln am Ihore erlegt wurde. 
Diefer Erfolg reiste Xiele von neuem, mit Nachdrud den Grund; 
faß hervorzuheben, welcher allein feit der normannifchen Erobes 
rung eine bedeutende Arnderung im Steuerweſen hervorgebracht, 
oder doch bezweckt hatte. Nämlich: Fein Normanne fen zu irgend 
einer Abgabe über die eigentlichen Lehenspflichten hinaus, verbun- 
den. Nur von Griechen, Saracenen, und überhaupt von eigent- 
lichen Unterthanen fönne eine regelmäßig wiederfehrende Abgabe, 
ein bejtimmter Zind verlangt werden, von ihnen dagegen im Fall 
der Bedrängniß höchftens perfönliche Dienftleiitungen, und zwar 





ı) Gregor. I, 68, 70. Murat. antiq. Ita. I, 224. II, p.ı2. Mon- 
gitor. bullae 64. 


2) Gregor. I, prove XXXVII, Amico II, 46. 
5) Falco Benev. zu 1137. 
*) Hugo Fälcand. 290, 33ı. 
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nad) eigenem Entfchluffe, nicht nach fremdem Gutdünfen. Es hat 
gar feinen Zweifel, daß der Landesherr in jenen Zeiten durchaus 
nicht dad Recht harte, regelmaßige Steuern aufzulegen (Tieß fic) 
doch Kaifer Friedrich. daſſelbe nicht einmal im Augenblidte der 
höchften Macht auf dem Reihstage von Roncalia zufprechen) ; 
wohl aber beftimmte man mit Hinficht auf das Lehenweſen Fälle, 
wo der Manne etwas Außerordentliches, über die gewöhnliche 
Pflicht Hinausgehendes, leiften müffe, 5. ®. bey der Krönung des 
Königs, dem Kitterfchlage feines Sohnes, der Werheiratung fei- 
ner Tochter, der Vertheidigung des Reichs u. f. w. und auf ahn⸗ 
liche Weife leifteten die Aftervafallen ihrem Afterlehensherrn in die: 
fen Fällen ein Billiged. Gar gern aber fuchte der Konig die Son: 
derung deflen, was er als Lehensherr, und waser als Yandesherr 
bob zu verhindern, und beydes gleichmäßig zu behandeln, wodurd) 
ihm allmählich ein gleiches Befteuerungsrecht aller und jeder Uns 
terthanen erwachfen follte ); und die nicht lehenbaren Untertha— 
nen fonnten fi) fehon zur normannifchen Zeit der außerordentlis 
chen Steuern oder Collacten keineswegs erwehren. Bisweilen wur= 
den fie nach dem Werthe der Güter, bisweilen mit drey Gold: 
gulden von zehn Marf Einfünften gehoben, woraus wenigftens 
fo viel hervorgeht, daß fie feine reine Einfommen= oder Vermö— 
genjteuern waren. 

Mit Ausnahme der gerühmten Zeit des milden Königs Wil- 
helm II. wechfelten Forderungen und Widerfprüche, Gewalt ging 
oft für Recht, bisweilen ward fogar das Billige verweigert, bi6- 
weilen das Unbillige beygetrieben.. Man verpfändete viele könig— 
liche Einfünfte gegen Vorfchüffe an Bürger ?), veräußerte andere 
unvorfichtig durch Vefreyungsbriefe, und erpreßte von einträgli- 
chen Berwaltungsftellen eine thörid;te Abgabe an den föniglichen 
Schatz Nie waren diefe Uebeljtände größer ald zur Zeit der Min: 
derjährigfeit Friedrichs II., jeder wollte für die ihm geleifteten 
Dienfie auf Unfojten des Ganzen belohnt feyn. &o erhieltenz. ®. 
die Etiftöherren in Palermo im Jahre 1200 um deswillen die 
Erlaubniß eine große Menge Getreide fteuerfrey auszuführen ?), 

-und im Jahre 1211 wurden ihnen überwiefen: viele Hebungen an 
Getreide, Wein, Bifchen und Früchten, die Einnahmen von den 
Särbereyen und der Zehnte von der Thunfifcheren. 

As Friedrich endlich die Regierung felbft mit Ffräftiger 





») Gregor. II, 109, 121, ı48. Pecchia II, 229. 


2) /nnoc. III, epist. V, 74. Gab doc felbft Roger ı129 der Far 
milie Po rei Freyheit von allen Zöllen, Verzehrungsſteuern u. f. m. 
Gallo ann. II, aı. 


») Mongitor, bullae 73, 87. 


64 8. Friedrich I. Staatdeinrihtung in Siceilien. IV, 32. 


Hand ergriff, hatte er den feiten Willen, "Alles bey den gepriefes 
nen Einrichtungen König Wilhelms II. zu belaſſen, oder wiederum 
darauf zurüczuführen, und.dies gelang ihm auch großtentheils in 
den erften Jahren. Befonderd merfwürdig it in diefer Beziehung 
ein Gefeg von 1232, welches nicht nur viele Arten der Abgaben 
fennen lehrt, fondern auch beweijet, daß der Kaifer um diefe Zeit 
noch in feiner Geldnoth war '). Es heißt Ddafelbit: die Bürger 
follen von den Waaren, welche fie einführen oder ausführen, nicht 
mehr bezahlen als fonjt. Berner tritt der alte Steuerfag wieder 
ein bey Aepfeln, Kajtanien, Nüſſen und andern Früchten, bey 
dem ©rasgelde vom Vieh, der Handelsabgabe von verfauften 
Pferden oder andern Thieren, bey dem Waage: und Maßgelde von 
Waaren und Lebensmitteln, bey der Abgabe von Ihunftfchen, 
Sardellen, Flachs, Baumwolle und Leder. Die Abgabe vom 
Hanfe fällt Fünftig ganz weg. Won denen, welche Wein im Eins 
zelnen oder im Ganzen verfaufen, wird nichts verlangt, fondern 
in ihrer Hinficht das ältere Herfommen beybehalten. Beym Pad: 
hofs- und Herbergögelde follen fünftig von der Unze drey Gran er: 
lajjen?), und die Aufjeher verpflichtet feyn, für Bette, Strob, Licht 
und Holz felbjt zu forgen. Die Abgaben der Schlächter werden 
ermäßigt für einen Ochſen oder eine Kuh und für ein Schwein um 
drey Gran, für einen Widder oder ein Echaf um zwey Gran. 

In den fpätern Jahren feiner Regierung, wo Friedrich 
von fo vielen Feinden bedrangt, und in fo vielen Hoffnungen ge: 
täufcht wurde, wo er fo viele Zwede zu gleidyer Zeit verfolgen 
mußte, wurden unter andern Uebeln, auch die Geldbedürfnifle 
täglich drücfender, und er nahm zu außerordentlichen Hulfsmit- 
teln feine Zuflucht. &o viel er aber auch that, um in Hinficht 
folcher neuer Ausfchweifungen und Erhebungen das Richtigſte auf: 
zufinden,, fo fonnte er Dadurch doch nicht alle Unzufriedenheit ver: 
tilgen. Dies fühlend, fchwört er in der Einleitung zu einem neuen 
Steuergefege, es fey ihm bey Gott felbit Auferft leid, und er for: 
dere gewiß nur weil feine Ehre e8 unumgänglid) verlange °), welche 
Geldmangels halber Preis zu geben, die Treue feiner Unterthas 
nen zweifelsohne nie erlauben wiirde. 

Der Binanzminifter hatte eine äußerft genaue und vollitän: 
dige Nachweifung über alle Nechte, Befigungen und Staatsein— 
nahmen in Händen. Die legten laſſen ſich auf folgende Zweige 
zurückbringen: x) perfönliche Leiftungen und unmittelbare Ver: 
pflihtungen: und zwar Kriegsdienft, unentgeldliche Aufnahme 





ı) Rich. S. Germ, 1030. 


2) Die Verkürzung Gr. kann man als Gran oder ald Grofchen deuten. 
3) Peter Bin. II, 38. 
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und Verpflegung der Soldaten, Aufnahme und Verpflegung des 
Kaifers und feiner Beamten u. f.w. Statt diefer unmittelbaren 
Leiſtungen sraten indeſſen nad) fregwilligem Webereinfommen oft 
baare Geldzahlungen ein ?). 2) Hand und Spanndienfte zu Ans 
legung newer Städte und Burgen, Lieferungen und Anfuhr von 
Holz u. f. w. für die Flotte und das Kriegszeug *). Selbſt Klo— 
fterleute waren hievon nit ausgenommen. 3) Einnahmen von 
den Lehengütern während der Minderjährigfeit der Mannen, von 
geiftlichen Stiftern und Klöftern, während ihrer Erledigung. 
4) Einnahmen beym Lehenwechfel, Eröffnungen vom Leben, für 
Echtigung unehlicher oder Priefterfinder, und für andere Gnaden: 
bezeugungen.. 5) Eimahmen mannigfacher Art von den: Kron- 
gütern. 6) Grundzins von dem nicht zu Kriegslehen ausgerhanen 
Lande, und von vielen ftädtifchen Grundſtücken. 7) Handels: 
fteuern bey der Einfuhr und Ausfuhr vieler Waaren, Zölle, Ha: 
fen⸗, Wege : und Wagegelder. & Einnahmen von den oben er⸗ 
wähnten eigenen Handel, oder von den in diefer Beziehung härter 
befteuerten Gegenftänden, wie Eifen, Kupfer, Stahl, Seide, 
Salz; und Färberwaaren. 9) Verzehrungsitenern, beym Eingang 
in die Städte oder von den Gewerbtreibenden erhoben , 3. B. von 
Seife, Talg, Fleiſch, Wein, Getreide u. f. w. °). 10) Schup- 
geld und befondere Steuern von Juden und Saracenen. ı1) Ge: 
richtögefälle und Strafgelder. 12) Anferordentlihe Steuern oder 
Eollecten. 

Ron vielen diefer Einnahmen ift ſchon an andern Stellen ges 
fprochen, und von andern fehlt e8 an genauern Nachrichten ; weß- 
halb wir hier nur noch über die zulegt erwähnten außerordentli- 
chen Steuern Einiges beybringen wollen. Der Kaifer fchrieb die: 
felben , ohne anerfanntes vertragsmäßiges Necht bisweilen blos 
nach eigenem Willen aus *), bisweilen entfchuldigte er fich dabey 
auf die oben erwähnte Weife, bisweilen brachte er fie auf den 
Land: und Reichötagen in Antrag, und ließ die vom ganzen Reiche 
aufzubringende Summe bewilligen. Hier bejtimmte man ferner, 
nach) Mafigabe der Einwohnerzahl und der Feuerftellen, den An - 
theil, welchen jede Landfchaft vom Ganzen übernehmen müffe. Jede 
weitere Vertheilung auf einzelne Orte ging Dagegen durch die Hande 

ı) Rich. S. Germ. 1025. Saba Malasp. III, 16. 
2) Rich. S. Germ. 1001, 1026, 1028, 1044, 1047. Gregor. 1, 

70 — Bo. 

) Die Baronen und Prälaten hatten, unter den natürlichen Einſchrän—⸗ 
kungen, ähnliche Einnahmen; nur Meer: und Hafen: Zölle erhob 

die Krone, wie es ſcheint ganz ausſchließlich. Gregor. 1, 96 59. 

4) Regesi. 306. 
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der Landrichter, und zulegt durch die Hände der Ortsbeamten '). 
Damit jedoch dies Gefchäft, fofern e8 ausfchließend durch Fonig- 
liche Beamte geleitet werde, nicht zu Einfeitigfeiten und Partey- 
Iıchfeiten führe, mußten jedesmal achtbare Männer aus den Ge: 
meinden daran Theil nehmen. Auch hoben diefe das Geld ein, und 
lieferten es dann im Ganzen an den Landrichter, oder vielmehr 
an die Nechnungsbeamten der Landfchaft ab. Die Baronen und 
der übrige Adel zahlte die außerordentlidye Steuer von allem Gute, 
was nicht bey Feftfegung des Lehendienftes zur Berechnung gezos 
gen war *), und wiederum pflegte man allen übrigen Unterthanen 
in den Fällen eine außerordentliche Steuer aufjulegen, wo die Le: 
henömannen, wie bey Verheiratung einer Prinzejlin, beym Nitter- 
ſchlag eines Prinzen u. f. w. ungewöhnliche Leiftungen übernch- 
men mußten. So betrug die Heiratsfteuer, welche bey der Ver: 
ehlichung der Tochter Friedrich8 an den Marfgrafen von Mei: 
fen erhoben wurde, die Halfte einer damals fchon gebräuchlichen 
außerordentlichen Steuer. 

Die Geiſtlichen wurden nicht innmer auf gleiche Weife, ſon— 
dern milder oder ftrenger behandelt, je nachdem der Kaifer in freund- 
lihem oder feindlichen DVerhältniß zum Papſte jtand ?). Einige 
Male gingen fie ganz frey aus, dann wurden fie, feineswegs aber 
ihre mittelbaren Mannen und ihre Untertbanen verfchont ; oder 
man verlangte die Abgabe nur nad) Verhältniß ihrer nicht ander: 
weit pflichtigen Guter, oder man fagte endlich: fie follten zahlen 
nach ihrem NWermögen, das hieß aleich allen übrigen nicht Ve: 
vorrechteten. Sie mußten ed noch für einen Vortheil halten, wenn 
fie die auf ihre Untergebenen vertheilten Steuern, felbft und ohne 
Dazwifchenfunft eines Föniglichen Beamten einfammeln durften. 
Kirchengut, welches an andere Perfonen fam +), unterlag allen ge: 
wöhnlichen Abgaben. » Ueberhaupt fchien man erjt allmählich die 
Grundfäge entdeckt zu haben, nach welchen jene außerordentlichen 
Steuern am billigften auszufchreiben wären; wenigftens zürnt 
Friedrich anfangs über. mancherley eingerretene Mißbrauche, 
und befonders darüber, daß den Armen im Verbältniß zu den Rei: 
chen ein übertrieben großer Antbeil aufgelegt ſey 5). Eben des— 
balb befahl er jene Zuziehung tüchtiger Gemeindeglieder und offene 
Mitteilung der ganzen Steueranlage. Jeder Gedrücdte wandte 





ı) Gregorio Ill, 112 — ı22. 

2) Regest. 325. Gregor. Il, 100. Peter Bin. V, ı6. 

3) Regest. 325, 334, 273, 372. Peter Bin. A, 38, TrogälV, 
2, 224. Mongitor. bullae ı02. 

“) Gattula Ill, 339. 

5) Regest. 267, 338. Peter Bin. II, 3g, 
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fih nunmehr an die Gemeinde, und wenn er dafelbit Feine 
Hülfe fand, fo ging feine Befchwerde mit den Abfchriften der Ver: 
bandlungen und der Steuerrolle nach Hofe. Bey der Abjchäsung 
ſollte aber Rüdficht genommen werden auf das ganze Eigenthum 
und alle Einnahmen, und wiederum nicht blos auf die Einnah— 
men, fondern auch auf die Ausgaben und Laſten, ja fogar auf den 
Zuftand, die Zahl, die Bedürfnilfe jeder Familie überhaupt, um 
biernach einen reinen wahrhaft bejteuerungsfähigen Betrag zu er: 
mitteln. So oft es nöthig erfchien, ward die Öteuerrolle berich- 
tigt, und Grundftücde famen immer da zum Anſatze, wo fie las 
gen. Aber ungeachtet aller diefer loblichen Vorfehrungen erſchie— 
nen diefe außerordentlichen Abgaben, welche fich unter Friedrich 
und feinen unmittelbaren Nachfolgern in regelmäßig wiederfeh: 
rende verwandelten !), fehr drückend, und manche Steuerpflichtige 
begaben fih, um ihnen zu entgehen, heimlich aus einer Land— 
{haft in die andere; allein, fie wurden aufgefucht, zurüdgebracht, 
und wohl noch obenein beftraft. 

Die Ausgaben nun, welche von allen diefen Einwohnern be: 
ftritten werden mußten, waren folgende: 1) Zufchuß zu den Kriegs: 
ausgaben an Söldner, Matrofen, zur Rüftung der Flotte, zum 
Feltungsbau, zur Anfchaffung von Kriegszeug u. ſ. w. Ungeach— 
tet der größte Iheil der Kriegsfoften nicht aus öffentlichen Kaſſen 
beitritten ward, und man ım Frieden fein Kriegsheer hielt, fo 
blieb doch diefe. Ausgabe eine der bedeutendften. 2) Zur Befol: 
dung der Beamten. 3) Zu Gnadenbezeugungen ?). 4) Für 
Unterhaltung des Hofitaats. 5) Ausgaben für Wiſſenſchaft und 
Kunft. Leider überftiegen num oft die Ausgaben jene Einnahmen, 
und dann nahm man feine Zuflucht einige Male, wie 5. ®. Ber 
hufs des Kreuzzugs, zuinländifchen, wahrſcheinlich unverzinslichen 
Anleihen, dann aber auch zu Anleihen im Auslande, welche dem 
eriten Anfchein nach an Koftfpieligfeit alles überjteigen, was in 
ähnlichen Bedrängniffen wohl in unfern Tagen bewilligt ward. 
Beſonders fah fich der Kaifer im Jahre 1239 genöthigt, große 
Summen bey römifchen Kaufleuten zu borgen, und verfprach ihnen 
monatlich drey vom Hundert, ja weil eine Anleihe von drenhundert 
zweyundzwanzig Unzen nicht zur beftimmten Zeit ?), fondern ſechs 
Monate fpäter zurückgezahlt wurde, fo gab man nun vier Unzen 
ftatt drey, oder vierhundert neunundzwanzig ftatt dreyhundert zwey 
undzwanzig Unzen, welches aufs Jahr funfjig vom Hundert be: 





’) Deter Bin. V, ı8. Spinelli zu 1250. Trogli IV, 3, 456. 
) Auch an Geiftlihe, Mongitor bullae 60, 61. 
) Begest. 250, 255, 266, 268, 280, 300, 314, 327. Rich. S. 
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trägt. Diefe Erfcheinung ift zu ſchrecklich, als daß man fie ohne 
alle weitere Prüfung hinnehmen dürfte, und wir hoffen durch fol« 
gende Bemerfungen der Wahrheit naher zu fommen: ı) In allen 
jenen Anleiheverträgen ijt von laufenden Zinfen nırgends die Rede, 
wogegen der Kaifer feinen Beamten wiederholt und aufs ernitlichite 
befiehlt, die Rückzahlung des Hauptftubls unfehlbar am Verfall: 
tage vorzunehmen, damit feine Kaffe nicht durch die Verzögerung 
in die Ansgabe der Zinszahlung gerathe '). Iener hohe Sas iſt 
ferner immer nur für Verzugszinfen verfprochen. Daraus fcheint 
uns zu folgen, daß laufende Zinfen überhaupt nicht gezahlt wur: 
den, und das ganze Beichäft ein gewagtes war, deſſen glüclicher 
oder unglüclicher Ausgang für den Kaufmann von der puünftlichen 

- oder unordentlihen Geldwirtbichaft des Kaiferd abhing. Da aber 
die Anleiben in der Negel auf ſechs Monate gemacht wurden, fo 
verringerte fich die Gefahr für den Kaufmann, denn wenn der 
Kaifer auch nur etwa vier Wochen zu fpät zahlte, fo nußte jener 
dennoch fein Geld zu ſechs vom Hundert. 2) Sollte inderien diefe 
Erflärung falich fenn, fo drängt fich eine zwente auf: Daß näm- 
lich jene mit den angefebenften römifchen Haufern gefchloffenen 
Berträge nicht als bloße Geldgefchäfte, fondern als ftaatöfluge 
Mafregeln zu betrachten find, wodurch der Kaifer die Darleiber 
entweder begünftigen, für fich gewinnen und gegen den Papft 
ſtimmen wollte, oder wenn fi das Blatt gewender, wenn Rom 
ſich gegen ihm erflärt hätte, fo ftanden ihm durch Innebehaltung 
jener Gelder bedeutende Etrafmittel zu Gebote. 3) War der 
Zinsfuß in jenen Zeiten ungleich höher als jegt. Als Mailand 
im Jahre 1197 fehr firenge Gefege gegen den Wucher gab ?), gal: 
ten funfzehn vom Hundert noch für winen billigen Saß, und ald 
einige Kirchen in Toscana ums Jahr 1234 Geld leihen mußten, 
ſcheint man den Urfunden nad), zwanzig vom Hundert ald das 
Bewöhnliche betrachtet zu haben. Wenn nun diefe Gründe auch 
nicht zureichen können und follen, um jene Anleihen als wohlfen 
darzuftellen, fo vertilgen fie doch den Schein jeiner wahnfinnigen 
Verfchwendung. Auch haben wir um fo weniger Urfache, den Kai: 
fer derfelben anzuflagen ?), da er bey eintretendem Geldmangel alle 
irgend entbehrlichen Ausgaben, 3. B. Anfäufe und Neubaue fo: 
gleich einftellte, und bey Bewirtbfchaftung feiner Güter fich höchft 
aufmerkſam und beforglich zeigt. 





) ne per moram curia nostra dispendium usurarum incurrat, 
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XIV. Bon den Krongütern und deren Verwal- 
tung. Die Krongüter wurden theild auf Rechnung verwaltet, 
theils verpachtet. In jenem Falle trat eine genaue Aufficht ein '), 
in diefem ließ man fich eine Bürgfchaft beitellen. Bey den großen 
föniglichen Schafherden, den Stutereyen u. f. w. wurde ein Mit: 
telweg zwifchen eigener Verwaltung und Verpachtung in der Art 
ergriffen), daß der Uebernehmer und Pfleaer derfelben einen bes 
ftimmten Antheil von dem Ertrage befam. Man hielt ftreng auf 
den Forſt und Jagdbann ?), und ed wird ald große Gnade’ her: 
ausgehoben, daß der Kaifer landenden Kreuzfahrern zwanzig wilde 
Schweine fchießen ließ, und den Einwohnern ganz holzarmer Ge: 
genden Schirrholz aus feinen Wäldern bewilligte. 

Ueber die Krongüter einer Landſchaft führte ein Procurator 
oder Amtörath die Aufjicht, deifen Amt in der Regel von dem des 
Landkaͤmmerers getrennt, bisweilen aber auch damit vereinigt war. 
Ihm lag die Sorge ob für alle Foniglichen Aecker, Wiefen, Gär: 
ten, Weinberge, Forſten, Jagden, Herden, Wohn: und Wirth: 
fhaftsgebäude, Luftfchlöffer u. f. w. Er ließ, fofern es nöthig 
erfchien, pflanzen, ernten, verfaufen, bauen u.f.w. +). Er hob 
alle Krongefäle, Erbgelder und Befthaupt, er nahm alle eröffnete 
Lajtgüter oder Zinslehen an fich, und führte über dies alles die 
genaueften Rechnungen, von denen eine Abfchrift nach Hofe ging, 
die andere aber in feinen Händen blieb. — Bisweilen wurden 
ihm auch Handelsgefchäfte anvertraut; fo finden wir z. B. daß 
man vorräthige Gelder zum Anfauf von Getreide, von Ped) u. dgl. 
verwendete, und den aus dem Verkauf gezogenen Gewinn berec): 
nete. Hatte im umgefehrten Falle eine Landfchaft Mangel an ei— 
nem Gegenſtande, während davon in der zweyten noch fönigliche 
Vorräthe vorhanden waren, fo mußten ſich die Amtöräthe unter: 
einauder das Nöthige zum Einfaufspreife verabfolgen. 

Zu den wichtigfteg, Gefchäften des Amtsraths gehörte endlich 
die Leitung der Verpachtungen. Sie fertigten vorher genaue Ans 
fchläge ?), wo Lage, Umfang, Güte des Bodens, Werth der 
Uleberlieferungsftücfe und Vorräthe , wo der bisherige Ertrag, die 
beitändigen und unbefländigen Gefälle, die Dienfte u. f. w. er 
gewiefen, und die zu erwartenden Mehreinnahmen genau bere 
net waren. Beblte ed ihnen an Zeit, diefe außerordentlichen Ar- 
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beiten allein zu beftreiten, fo wurden ihnen Gehülfen und Tag— 
gelder bewilligt. Jene, höhern Orts geprüfte und bejtätigte An= 
fhläge, wurden nun bey den Verpachtungen zum Grunde gelegt, - 
und die Verträge gewöhnlich nur auf fünf Jahre gefchloifen, weil 
der jteigende Wohlitand immerdar fteigende Einnahmen vermurhen 
ließ. Doc) bewilligte man gern eine längere Pachtzeit, wenn von 
ganz vereinzelten, oder zeither wuüjten, oder mühſam anzubauens 
den fumpfigen Grundftüden u. f. w. die Rede war. 

Ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln blieben denn doch bis— 
weilen Pacht oder Steuerrejte, welche der Kaifer durch befondere 
Bevollmächtigte jtreng betreiben ließ, fofern nicht deren Unterſu— 
hung ergab, daß man jene fchlechterdings niederfchlagen müſſe, 
und den Beanıten feine Schuld der Säumniß treffe’). Herr, 
fagte ihm einjt ein getadelter Steuerceinnehmer, das Land iſt arm, 
wovon foll e8 zahlen, und Friedrich zurnte ihm nicht wegen 
Diefer freymürhigen Rechtfertigung. Der Reichfänmerer und feine 
Rathe bildeten die höhere Stelle für die Amtsräthe, vor allem 
aber zeigt fich hier des Kaifers eigene, auch das Kleinjte nicht ver- 
fhmähende Einwirfung. Gleih Carl dem Großen fcheint er 
in dem Einfachiten und Häuslichiten eine Erhohlung von den ſchwer— 
fien Sorgen, ein erheiterndes Gegenſtück zu Anjtrengungen ganz 
anderer Art gefunden zu haben, und in den Tagen, wo der hef— 
tigite Streit mit den Päpiten, wo der gefährlichite Krieg feine 
Kräfte ganz und ungetheilt in Anfpruch zu nehmen fchien, erließ 
er aus weiter Ferne Verordnungen über das Einzelnfte, und fein 
Gedächtniß betrog ihn nicht uber Dinge, welche derjenige gar nicht 
des Behaltend würdig hält, dem fie nur in ihrer vereinzelten Klein— 
heit erfchienen. So befahl er: man folle Palmen, Indigo und 
andere Färberfräuter auf feinen Gütern bauen, den Stuten Gerite 
geben ?2), damit fie mehr Milch für ihre Fohlen befämen; bey 
mißgerathener Eichelmaft die überflüßigen Schweine fchlachten, ehe 
fie abmagerten, einen neuen Zaubenjchlag anlegen u. f.w. Er 
ordnete, wenn, wieviel und wovon man den Knechten und Mägs 
den, Röcke, Jacken und Hemden machen folle, und fchrieb dabey: 
da die Dienerinnen in unferm Pallafte zu Meffina aus unfern 
Kailen gelohnt werden, aber nichts zu thun haben, fo befehlen 
wir dir, daß du fie mit Spinnen oder auf eine andere müsliche 
Weife befchäftigeft, damit fie ihr Brot nicht in Müßiggang eifen. 
Und fo befümmerte fich der Kaifer, welcher hier zugleich als Land— 
wirth und Hauswirth erfcheint, um jegliches, bis auf das Reini— 


ı) Rich. S. Germ. 1048. Spinelli 1067. 
2) Hegest, 262, 367, 295, 321, 261, 248. 
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gen der Weinfaͤſſer, die Benutzung der Gaͤnſefedern, das Stopfen 
der Betten, und das VBerfchneiden der Hähne ?). 

XV. Wiffenfchaft Seit Carl dem Großen und 
Alfredvon England fonnte man feinem weltlichen Herrfcher 
nadhruhmen, daß er Kunſt und Wiſſenſchaft über das allernächite 
und dringendjte Bedürfniß hinaus befordert hätte; deshalb erfcheint 
Friedrichs II. dafür bewiefene rajtlofe Ihatigfeit doppelt wich- 
tig und preiswürdig. Zwar fann fein Einzelner plöglich einer wi: 
deritrebenden Zeit jene höchiten Richtungen des menfchlichen Gei— 
ftes aufjwingen; wohl aber fann er daS bereit Angeregte in le— 
bendige Bewegung bringen, die Knoſpen zu Blüten entfalten 
helfen, und dem Befruchteten die Geburt erleichtern. Für folch 
ein der Zeit angemejlenes, geiftreiches Eingreifen wurden Peri— 
fles, Augustus, Lorenz der Medicder mit Recht gerühmt, 
und wenn diefe in Hinficht des in ihren Tagen wirflich Hervorge— 
gangenen den Vorzug verdienen, fo darf auf der andern Seite nicht 
vergejfen werden, wie viel fchwieriger der Anfang unter Fried— 
rich war, und wie viel mehr Hindernijfe ihm entgegen traten. 

Freylich hatten die willenfchaftlichen Beftrebungen im untern 
Italien nichtvöllig ein Ende genommen, aber die ärztliche Schule 
in Salerno wirfte nur in einer fehr einfeitigen Nichtung , und 
was in einzelnen Klöftern, befonders in Montecaffino ?), 
während des zwölften Jahrhunderts für Gefchichte und Naturge: 
fhichte, Größenlehre, Sternfunde und Tonfunft gefchah, war 
mehr ein langſames Bewegen in hervorgebrachten Kreijen, als ein 
fraftiged Beginnen in neuen Bahnen. 

Die griehifche Sprache blieb zwar in den äußerſten Theilen 
von Neapel und in Sicilien noch fo ſehr Volksſprache, daß 
Friedrich II. fein Gefegbuch mußte in diefelbe überfegen laſſen; 
allein, daß mit folchem bloßen Dafeyn derfelben noch nichts für 
die Wiſſenſchaft gewonnen iſt, hat Konftantinopel und die 
fpatere Zeit hinreichend bewielen. Nur fo viel folgt unwiderfprech- 
lich aus den vorhandenen Zeugniſſen, daß die alten Schriftiteller 
ausMangel an Sprachfunde nicht blos aus dem Arabifchen ins 
Lateinifche überfegt wurden; und umgefehrt ift wiederum auch die 
Meinung grundlos, als fe die Kenntniß des Arabifchen fehr ſel— 
ten gewefen 3), zu einer Zeit, wo Sriedrich noch viele taufend 
arabiiche Unterthanen hatte. Daifelbe endlich ailt auch für das 
Hebräifche. Um es indejfen an einzelnen Beweisitellen nicht ganz 
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blen zu laſſen, erwähnen wir Folgendes: der Erzbiſchof R o- 
boald von Amalfı, zur Zeit Königs Rogers, verftand latei— 
nifch, griehifh und hebräiich '). Die Grabfchrift des 1175 in 
. Meffina verftorbenen Erzbifchofs ift griechifch, ı 180 finden wir 
daſelbſt noch griechifche Geijtliche und Gemeinden ; nach dem Frey: 
briefe Heinrichs VI. von 1194 follin jener Stadt von drey Be: 
amten einer ein Grieche feyn. Der Magiiter Jordanus machte 
griechifche Verſe auf Friſe dr ich Belagerung vonParma u.f. w. 

Wichtiger als diefe Einzelnheiten, welche nur dad Dafeyn 
äußerer Mittel beweifen, iſt die Zrage, ob und wie Friedrich die: 
felben anwandte ? Durch Nachforfchungen in feinen eigenen Staa- 
ten, durch Benugung feines Aufenthalts in Sypriem?), durch 
Berbindungen mit arabifchen Herrfchern und durch Anfauf brachte 
er mehr Bücher zufammen alsirgend ein Fürſt feiner und der nächjt: 
vergangenen Zeit; und zwar fammelte er nicht bloß Werfe einer, 
fondern jeder Art, und neben den alten Schriftjtellern und den 
Kirchenvätern erhielten auch die Romane fpäterer Zeiten ?), und 
die Gedichte der legten Tage ihre Stelle. Um aber die alten grie: 
chiſchen Schriftfteller zuganglicher zu machen, wurden auf feinen 
Befehl mehrere derfelben aus der Urfchrift, oder aus den arabi- 
fchen Ueberfegungen ind Lateinifche übertragen +). Der Almageit 
des Ptolemäus, und die Xhiergefchichte und andere Werfe des 
Ariftoteles. Seine Söhne folgten diefem Beyfpiel: fo ließ 
der junge König Konrad im Jahre 1236 eine zu Meffina ge- 
fundene Handfchrift von den Ihaten der Könige, Manfred ließ 
durhbBarthbolomäus vonMeffina die Sittenlehre des Ari: 
ftotele 8 überfegen. Wenn auch vielleicht einige Bücher diefes 
Weifen fhon früher in Abendlande befannt waren, fo mehrte fich 
Doch ohne Zweifel die Bekanntſchaft mit denfelben durch die Be: 
mübungen der Hobenftaufen; denn Kaifer Friedrich war fo weit 
entfernt von der Eleinlichen Begier nach ausſchließlichem Befig jener 
Schäpe, daß er fie vielmehr der Univerfität Bologna mit einem 
Schreiben überfandte, worin.er dem Wefentlichen nach äußert °): 
Die Wijlenfhaft muß der Verwaltung der Gefeggebung und der 
Kriegskunſt zur Seite gehen, weil diefe,fonft, den Reizungen der 
e —— 
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de arte ven, praef. p. XVI. 

2) Schrödh. Kirhengefh. XXIV, 325. Tirab. IV, 75 u. f. w. 

») Regest. 537 heißt es: quaterni scripti de libro Palamides qui 
fuerunt quondam magistri Romanz. (sic) dem Kaifer geſchickt. 

) Hamburg. Nachr. II, 364. Meiners Vergl. II, 676. Herm. 
Geſch. der claff. Liter. I, 246. Gallo ann. II, 85. 

6) Peter Bin. III, 67. 


1318. K. Friedrid I. Staakseinrihtung in Sicilien. „3 


Welt und der Unwillenheit unterliegend, entweder in Trägheit 
verfinfen, oder zugellos über alle erlaubten Gränzen hinausfchweis 
fen. Deshalb haben wir von Jugend auf die Wilfenfchaft gefucht, 
und fie in ihrer eigenthümlichen Geftalt geliebt. Nachher wurden 
wir durch die Sorgen der Regierung freylich oft davon abgezogen ; 
aber feinen erfparten Augenblick liegen wir in Müßiggang vorbey: 
fließen, fondern verwendeten ihn mit freudigem Ernte zum Leſen 
trefflicher Werfe: damit die Seele fich aufhelle und Fraftige durch 
Erwerbung der Wilfenfchaft, ohne welche das Leben des Menfchen 
der Regel und der Freyheit entbehrt. Deshalb haben wir jene 
trefflihen Werfe zunächſt für uns überfegen lajjen: weil aber das 
edle Befisthum der Wiffenfchaften durch Verbreitung und Verthei: 
lung fich nicht mindert oder zu Grunde geht, fondern deito dauer: 
hafter und fruchtbarer heranwächlt, je mehr man fie mittheilt und 
verbreitet; fo wollen wir diefe gewonnenen Früchte mancher Anz 
firengung nicht verbergen, noch den eigenen Befig für recht erfreu— 
lih halten, ehe wir ein fo großes Gut Andern mitgetheilt haben. 
Niemand aber hat darauf ein naheres Anrecht als diejenigen Män- 
ner, welche aus den alten reichen Behältern klüglich neue Bäche 
ableiten, und durftigen Lippen den füßen Labetrank darreichen. 
Deshalb möget ihr dieſe Werfe als ein Gefchenf eures Freundes, 
des Kaiſers gern aufnehmen, und um feiner Empfehlung und ihrer 
innern ZTrefflichfeit willen, denen zugefellen, welche ihr durch eure 
Erflärung neu belebet. 

Ben dieſer Sinnesart, wo Friedrich der fremden, in einer 
ihm fait immer feindlic gefinnten Stadt, blühenden Univerfität, 
jene Schäge nicht vorenthielt, mußte es ihm noch weit mehr am 
Herzen liegen, den Bildungsftand des Volkes in feinem eigenen 
Erbreiche zu verbeilern. Zwar fehlte es in den einzelnen größern 
Orten nicht ganz an Schulen, wo wenigftens die Anfangsgründe 
der Sprachen beygebracht wurden; in den Klöftern gefchah we: . 
nigftens etwas für die Ausbildung der Mönche, und einzelne tüch- 
tige Männer famen durch einzelne Stiftungen bie und da dem 
Mangel zu Hülfe. So gründete z. ®. der Gardinal Peter von 
Capua, dafelbjt im re 1208 eine Schule für die freyen Kunfte, 
wo Geiſtliche und Laie fonft Unterricht genojlen '), und der 
Lehrer jährlich zehn Unzen Goldes, für jene Zeiten eine fehr bedeu: 
tende Summe, erhielt. Aber die Alles reichte nicht aus, und 
obgleih Friedrich feine Sorgfalt auch auf die eigentlichen Schu: 
len richtete, und deren wichtige Eigenthümlichfeit erfannte, fo 
ſchien ihm doch ein Vereinigungspunft für das Ganze, und das 
Mittel zu fehlen über die Mittelmäßigfeit vorzurüden. Wollte 
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jetzo jemand höhere wiſſenſchaftliche Bildung gewinnen, fo mußte 
er Neapelund Sicilien verlailen, fih nah Bologna oder 
gar nach Paris begeben, was nicht bloß mit großen Kojten, ſon— 
dern auch mit Gefahren verfnüpft war, und die Beforgniß erregte: 
ed möge mancher Grundfag in die Heimat zurüdgebracht werden, 
welcher dem Beſtehenden und Vaterlandiſchen nicht gan; ange: 
mejjen fey. 

Deshalb gründete Friedrich im Jahre 1224 eine neue Uni— 
verfität für fein ganzes Reih mn Neapel’). Schonheit der Na— 
tur, Fruchtbarfeit und Wohlfeilheit fprach in äußerer Hinficht für 
diefe Stadt, und das Berufen der gerühmteſten Lehrer aus allen 
Fächern gab der neuen Anftalt fogleich wirfenfchaftlihe Haltung. 
Den Studierenden verfprach man Sicherheit für ihre Perfonen und 
ihre Güter, fie erhielten ihren eigenen Gerichtsſtand und ihre ei— 
gene Obrigfeit, und wurden von vielen, fonjt allgemeinen Abgas 
ben und Dieniten befreyt. Zwey Bürger und zwey Studenten 
ſchaͤtzten binnen Jahresfriſt alle Miethswohnungen ab, damit fein 
©treit entftehe und niemand übertheuert werde. Man hatte Maßs 
regeln getroffen, daß die Studierenden im Fall eintretender Ver: 
legenheiten, Geld gegen Pfand zu billigen Bedingungen erhalten 
Fonnten, welches wahrend ihrer Studierzeit nicht von ihnen durfte 
beygetrieben werden. Allen Fleißigen und Geſchickten verfprach 
der Kaijer fchnelle und angemeilene Beförderung. Solche Vorzüge 
und Begünjtigungen veranlaßten allerdings, daß fich fehr viele 
und unter ihnen Einige wohl nicht aus rein wiſſenſchaftlichen Grün: 
den zur Univerfität drängten; aber $riedrich traf dagegen feine 
albern ängjtlihe Mafregeln, und theilte die in angeblich willen: 
fhaftlichern Zeiten hervorbrechende gemeine Furcht nicht : als werde 
es bey Beförderung der höhern Richtungen des menfchlichen Gei« 
fied bald an Händen für das Gemeinite fehlen. 

Während des Kaifers Abwefenheit in Syrien und dem Kriege 
mit dem Papfte litt die Univerfität fehr, nach feiner Rückkehr aber 
wirfte er thätig und mit Erfolg für ihre Herftellung, und berief 
die etwa im Auslande Studierenden, den fchon frühern ertheilten 
Befehlen gemäß, zurück. Als die Bettelmönche, welche einige 
Lehrſtühle der Gottesgelehrheit befonmen hatten, im Jahre 1240 
ihrer Einmifchung in Staatsangelegenheiten halber vertrieben wur: 
den, bejegte man die erledigten Stellen mit gelehrten Benediftiz 
nern aus Monte Caſſino?). Sonſt galt der Verluſt eines 


— 


1) Peter Bin. II, 10 — ı3. Giann. 428. Signorelli IT, 408. 
Rich. S. Germ. 997, 1034. Tirab. IV, 59, 420 — 30. Bo- 
ron. bist, mise. und Griffo zu 1225. 04 


*) Origlia I, 81, ıo2. Gobelin. 280. Gregor. introd, 56. 
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geachteten Lehrers für etwas fo Bedeutendes '), daß der Kaifer 
darüber in mehreren Schreiben fein ernjtliches Beyleid bezeugte und 
die Studierenden tröjtere. Streitig iſts, ob der Kater einen Lehr 
rer des Kirchenrehtd in Neapel anftellte. Ganz umgehen ließ 
fid) dies damals auf feine Weile, denn auch die Gegner des Papites 
verwarfen die Öefege der chriitlichen Kirche nicht ; aber das eigent- 
liche paͤpſtliche Recht mochte Friedrich wohl nicht in Zeiten des 
Friedens *), und viel weniger des Krieges nach feinem ganzen 
Umfange ungejtört Tehren lajjen. 

Als hohere Lıhranitalt dauerte neben Neapel nur die Schule 
der Aerzte in Salerno fort. Wäre diefe ganz auf arabifche 
Weisheit gegründet, fo müßte fie fich eher in Sicilien als in 
jener Stadt entwicelt haben °); aber man Fonnte ja die griechi- 
fhen Aerzte in diefen Gegenden noch leichter aus den Urfchriften 
als aus den arabifchen Ueberfegungen Fennen lernen, und wir fin= 
den hier fchon vor Konitantin dem Afrifaner eine ärztliche ehr: 
anftalt. Ya wenn Andeutungen in einer vaticanifchen Handfchrift 
nicht ganz trügen *), fo gab es befondere Lehrer für Griechen, 
Saracenen, Lateiner und Hebräer, und für jedes Volf wurden 
Vorlefungen in feiner Sprache gehalten. 

Konrad IV. erhob Salerno, wahrfceinlic aus Zorn 
über Neapels Widerfeglichkeit, zu einer allgemeinen Univerjität 
für alle Sacher 5); aber fein Tod hinderte wohl die Vollziehung 
diefes Befchluifes, und Manfred beginftigte wiederum Nea— 
pelauf jede Weife. — Unter Karll. von Anjo.u erhielt da- 
felbft der Lehrer des KirchenrechtS jährlich fünf und zwanzig Unzen 
Gold), der Naturwijfenichaften oder Phyfif zwanzig Unzen, der 
Logif zwölf Unzen, der Sprachlehre zehn Unzen. Wir wiſſen 
nicht, ob diefe Vertheilung des Gehalts von Karls perfönlichen 
Anfichten abhing, oder mit allgemeinerm Gebrauch ſtimmte, oder 
ob dadurch Feineswegs die höhere oder geringere Würdigfeit der 
Willenfhaften, fondern nur die größere oder geringere Seltenheit 
der Lehrer ausgefprochen ift. 

XVI. Die Kunft. Niemald war die Kunft im untern Ita— 
lien ganz ausgeftorben; ob man aber ein römifches oder italieni= 


ı) Peter Bin. IV,7,8. 

2) Giustin. Bibliot. istor. I, 195. Bor Friedrid waren aller 
dings Schulen in Neapel, aber durchaus Feine eigentliche Unis 
verjität. Origlia I, 43. 


3) Signorelli II, 240. Tirab. IV, 200, ı9. 
4) Cron, mse. 4936 Vatic. 

5) Tirab. IV, 61. 

6) Regest. Caroli 1; 1, 54. 
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fches Treiben derfelben, neben dem griechifchen annehmen dürfe, 
fann bey der Mifhung fo mander Volfer in diefen Gegenden 
zweifelhaft bleiben. Im Ganzen ſchmolz das Gebildete gewiß in 
eine faji unbewegliche Form zufammen, welde wir, fo fern fie 
fih nirgends an Volks- und Staatögräangen baud, nirgends aus 
Volkseigenthümlichkeit hervorwudhs, die hrijtliche, Feinedwegs aber 
die byzautinifchenennen follten. Chriſtliche Grundformen und Cha 
raftere hielt man in aller Rohheit der erjten Ausführung feit, und 
fo fehr man auch erwarten mochte, das neue Leben, weldes 
gen die Mitte des dreyzehnten Jahrhundertsin Süd-Italien * 
die Kunſt begann, müſſe von den morgenlaͤndiſchen Griechen aus— 
gegangen feyn; fo findet fih doch dafur fein genügender Beweis. 
Namentlich verdienen bier nur Erwähnung der normannifch: deutſche 
Kaiſer ſelbſt, und der PifanerNicola. Dieferward juerft durch 
alte Kunjtwerfe augeregt, den herkommlichen Weg, auf welchem 
man nicht vorwärts fam, zu verlajfen '), und leijtete für jene Zei: 
ten unglaublich viel; $riedrich erfannte feinen Werth und nahm 
ihn gleich nach feiner Kaiferfrönung mit fich in fein Reich. Hier 
wirfte er als Bildhauer und als Baufunjtler, baute einen Pallaft 
und eine Burg in Capua, umd erzog gewiß tüchtige Schüler, de= 
ren der Kaifer fo viele bedurfte. Nicola Mafuccio, der erite 
neapolitanifche Bildhauer und Baufünftler von Bedeutung, ftand 
ohne Zweifel mit ihm in naher Verbindung. Tomaſo da Ste 
phani, der um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts als er: 
fter einheimifcher Maler Bewunderung erregte, wäre ohne die all: 
gemeinere durch $riedrich veranlaßte willenfchaftliche und Fünjt- 
lerifche Thätigkeit vielleicht nicht von der alten Weife abgewicdhen. 
Durch des Kailerd Sorgfalt entjtanden in Capua und in 
Neapel die erfien Sumftfammlungen. Wenigitens waren die Bu: 
cher, filbernen Gefäße und Kunftfachen mancherley Art, welche 
Karl J. in der Burg Uovo zuMeapel fand ?), gewiß größten: 
theils unter Friedrich II. angeſchafft, und in der capuaniſchen 
Sammlung befanden ſich Bildfäulen ?), halberhabene Arbeiten und 
mancherlen andere verwandte Gegenftände. Vieles ward gefauft, 
Mandes gefunden, Einiges auch wohl nad) Kriegs» und Sieges- 
recht mitgenommen. &o;. B. faufte Friedrich eine funftreich 
ocarbeitete Schale von Onyr *) und andere Koftbarfeiten für 
zweyhundert dreyßig Uuzen ; aus der Gegend von Rom ward eine 
eherne Sildfäule, und eine eherne Kuh nach Luceria gebradt; 





ı) Cicognara I, 3,43, 465. Lanzi scuola napolit. 
?) Regesta Caroli I, I, 93. 

>) Rinaldo Il, 175. Granata Il, 3}. 
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aus dem abtrünnigen Ravenna wurden fehr fehöne Säulen !), 
welche fich in der Kirche des heiligen Michael befanden, hinweg 
genommen und in Palermo aufgejtellt: Bey Augufta in ©i: 
cilien ließ der Kaifer auf den Antrag eines Lehrers der Rechte, 
Nachgrabungen veranftalten, welche, wie es feheint, die Ende— 
dung alter Kunftwerfe zum Zwede hatten 2). — Solche Vor: 
forge für die Ueberbleibfel früherer Zeiten um ihrer felbjt willen 
war aber wohl etwas ganz Neues und Seltenes, weit öfter be— 
diente man ſich ihrer dazu, den Bedürfnijfen der Gegenwart abzuhel: 
fen: fo erbaute Bifhof Walter vonAgrigent ums Jahr 1127 
eine Burg zum Schuß gegen die Saracenen ?), aus den Denk: 
malen der alten herrlichen Stadt, und zu einem Kirchenbau in 
Brundufium-benugte man im Jahre 1145, wie fo häufig, die 
Ruinen der Tempel. Ja ſelbſt Friedrich IE. ließ bey feiner Ab: 
reife nach Paläftina im diefer Stadt aus Beſorgniß vor päpft: 
lichen Anfällen eiligjt eine feite Burg errichten 4), wozu die Steine 
der alten Wafferleitungen, Theater und Tempel fo verbraucht wur: 
den, daf hier jego weniger Ueberbleibfel römifcher Zeiten aufzufin- 
den find, als in manchen ganz unbedeutenden Orten. Auf jolche 
traurige Fälle muß man das Sprichwort anwenden: Noth Fennt: 
Fein Gebot; doch ift Friedrich IT. wegen jener Benugumg alter 
Baurefte eher entfchuldigt, ald der Vicefönig Santa Fiora, 
welcher im Jahre 1557 ohne fo dringende Veranlaſſung in Ca: 
pua dad Gebäude niederreißen ließ, worin und woran ſich die oben 
erwähnten von Friedrich gefammelten Kunftwerfe befanden 5). - 
Das Meifte ging dabey aus bloßer Nachläßigfeit und Gleichgül— 
tigfeit zu Grunde. 

Ueberhaupt find fehr wenig Kımftdenfmale aus jener Zeit noch 
vorhanden, und Manches ift vielleicht noch verftecht und überfehen, 
weil man neben der fünftlerifchen Würdigfeit nicht die gefchichtliche 
Michtigfeit beachtet: defto forgfältiger wollen wir die wenigen 
Spuren nachweifen, welche fich darüber in Schriften zerftreut finden, 

Im bifchöflichen Pallafte zu Troja °), war im Jahre 1204 
bereitö die Stadt Foggia wahrfcheinlich auf der Mauer abge: 
malt. Mehrere Gemälde befanden ficy im Faiferlichen Pallaft zu 
Roſeto, undim PallaftezuNeapel die Bildniſſe Friedrichs II. 
und Peters von Vinea. | 


ı) Ferrar. chr. mscr, 

2) Regest. 372. 

3) Gregor. I, prove IV, Vergleiche Pirri Sicilia T, 698. 
4) Andria 356, 384. 

6) Rinaldo und Granata J. c. 
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Bon der Vortrefflichkeit der in Meſſina '), Palermo 
und Brunduſium geprägten Münzen iſt ſchon geſprochen wor— 
den. Zu gleicher Ausbildung mag ſich die Kunſt der Goldſchmiede 
erhoben haben, wenigſtens wurden Thiergeſtalten, halberhabene 
Arbeiten u. ſ. w. in verſchiedenen Metallen, an Waffen, Ruͤſtun— 
gen, Schilden, Gefaßen, Leuchtern u. ſ. w. angebracht. Beſon—⸗ 
ders merkwürdig mußte der aus Gold getriebene, mit Perlen und 
Edelſteinen verzierte Thronſeſſel Friedrichs II. ſeyn, welchen 
fpater Karl von Anjou erbeutete und dem Papſt ClemensIV. 
fchenfte. Die in Palermo für die bohenftaufifchen Könige ver: 
fertigten, wohl verzierten, und trefflich geglätteten Zarge von 
Porphyr beweifen, daß die fehwere Kunft, diefen harten Stein 
zu bearbeiten, nicht verloren war. 

Auf der Brüce über den Vulturnus in Capua fanden 
die von den dankbaren Bürgern errichteten Bildfäulen des Peter 
von Vinea, des Thaddäus von Sueffa, und des Kaifers 
felbit ?). Die beyden erften waren fehon längjt verloren gegangen, 
die des geehrteren Kaifers hatte fich dagegen erhalten, bis in den 
neuejten Kriegen (wo Zerftörung alled Alten und Herrlichen Grund: 
fag ward) freche Söldner ihr Arm und Fuß verjtimmelten und 
fogar den Kopf herunterfchlugen. Der Kaifer ift figend darge— 
ftellt, und bat den einen Zuß etwas weiter vorgeſtreckt als den 
andern. Eine Hand ruht auf dem Knie, die andere ift bedeutfam 
aufgehoben, als begleite die Forperliche Bewegung ein ernft aus: 
gefprochenes Wort. Kenner behaupten, dies für jene Zeiten vor: 
zügliche Werf fen nicht von einem pifanifchen, fondern von einem 
neapolitanıfchen Kuünftler ). Mor der legten argen Verſtümme— 
lung hatte der verjtorbene neapolitanifhe Gefchichtöforfcher Da— 
niele, ein großer Verehrer Friedrichs II., den Kopf in Gyps 
abformen und danach einen Ming ftechen laſſen. Der Gnpsabauß 
it in Neapel nicht mehr aufjufinden; der Ring aber, diefes ein— 
zige noch übrige Denfmal, um des Kaiferd Gefichtsbildung zu erfen- 








ı) Regest. 243. Constit. III, 49. Daniele 40. Saba Malaspina II, 14. 
2) Tomaso de Masi 192. 
5) Lettere Sanesi von della Valle I, 206. Cicogn. I, 313. Rad) 
Gapacio 1, 854 lautete die Inſchrift der Bildfäule des erften 
Richters: Intrent securi, qui quaerent vivere puri; des zwey⸗ 
ten: Infidus excludi timeat, vel carcere trudı; des Kaifers: ° 
Caesaris imperio custodia regni fio 
Quam miseros facio, quos variare scio, 
Dies bezog ſich vielleicht darauf, daß die Thurme den Eingana über 
den Bulturnus vertheidiaten. Nad der Deser. vietor. Curoli 
gehörten alle vier Verſe zu der Bildfuule des Kaifers. 
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nen, befindet fich jest in unfern Händen, und ſtimmt im Ganzen 
mit den fehon erwahnren Goldmünzen. 

Die größte Ihätigfeit zeigte fich endlich damals in Hinficht 
der Baufunft, und der Kaifer, welcher hierin fehr große Kennt: 
niſſe bejaß, ging wiederum Allen mit löblichem Beyſpiel voran. 
Er entwarf den Plan zu der Brüdfe, den Thürmen und dem 
reichgeſchmückten Kunftgebäude in Capua '); nach feinen Vor: 
fohriften wurden an fchönen Etellen 'mehrere trefflihe Palläfte 
gebaut, wie 5. ®. der in Foggia, von dem leider nichts als 
ein fehr fchöner Bogen noch übrig iſt. Ueberhaupt fann man aus 
den einzelnen Ueberreſten und den fchriftlichen Andeutungen mit 
Sicherheit ſchließen, daß die gothifche Baufunft unter Friedrich ll. 
mit der größten Einficht und vielem Geſchmack auf Schlöffer und 
Palläfte angewandt worden ift. Ueber diefe mehr Fünitlerifche 
Anwendung vergaß man feineswegd die gemeinnügige; fo ließ 
Sriedrich z. B. die Feftungswerfe von Arce auf eine neue und 
beſſere Weife anlegen ?). Vor allem ift aber der raftlofe Eifer 
preiswürdig, mit welchem er theils die, während der frühern Bür: 
gerfriege verwüfteten Städte beritellte, und theild neue an paſſen— 
dern und fchönern Stellen anlegte. &o gründete oder erneute er 
Altamurain Bari), Aquila in Abruzzo, Alitea und 
Monteleone in Calabrien, Dodona und Quceria in 
Apulien, Slagella inTerra di Lavoro, Alcamo, Ago- 
pa, Zerranova, Augufta und Heraflea in Sicilien, 
er verfchönerte Capua und Gaeta, er ließ neue und weitere 
Mauern um Palermo errichten, er ließ den ungeheuren alt= 
römifchen Ableiter des Waflerd aus dem Galaner = See reinigen 
und beritellen u. f. w. *) Diefem löblichen Benfpiele folgten feine 
Unterthanen, und zwar nicht blos in Hinficht nüglicher, fondern 
auch in Hinſicht fchöner Bauwerke. &o errichteten die Bürger 
feiner Geburtöjtadt Se fi ihm zu Ehren, einen Thriumphbogen von 
Marmor, der mit Bildfäulen und andern Bildnereyen geſchmückt 
war. — Ueber die Mufif fehlen faft alle Nachrichten, doch wife 
fen wir, daß Friedrich mehrere gute Sänger in feiner Kapelle 





) Della Valle lettere XIX, nah Zuc. di Penna ad Cod. lih. XI, 
tit. XI, 1.4. Trogli IV, ı, 8. Ciarlanti 339. Regest. 294. 

?) Grossi lettere II, 35. 

2) Giustin. dizionar. Smwinburne II, 534, 608. Leanti I, gu, 
124,145. Amico lex. Val. Noto I, 58. Arrighil, 83. Gae- 
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495. Stollberg Reife IV, 12. 
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anſtellte, und die griechiſche Sangweiſe allmaͤhlich ganz von der 
romiſchen verdrängt ward ?). 

XVH. Des Kaifers Charafter, Hofitaat, Le: 
bensweife. Obgleich wir bey allen bisherigen Darftellungen ° 
vorzüglich die Gegenftände felbft im Auge behalten haben, fo jchien 
doch überall hindurch: der Kaifer fey der Mittelpunft, von dem 
alle Strahlen ausliefen umd im dem fich alle vereinigten. Man: 
ches blieb indeffen vereinzelt zurück, was fich mehr auf feine Per: 
fon, feine Cebensweife, feine nachſten Umgebungen bezieht, und 
jebo nachgeholt werden muß; umd werm auch die vorhandenen 
Bruchſtücke nicht gemigen, um daraus ein volles Bild zufammen» 
zufegen, fo füllen fie doc) mandje Lücke, welche jene blos fächlis 
chen Erfcheinungen und die fortlaufende Erzählung der öffentlichen 
Angelegenheiten nothwendig übrig laſſen. ; 

Friedrich war nicht groß *), aber feft gebaut, blond, und 
in allen körperlichen Uebungen, im allen mechanifchen Künften fehr 
geſchickt. An die Ihöne Stirn ſchloß ſich die fat antif gebildete 
Nafe auf feine Weile an; der Mund war wohl gebildet, das 
rundliche Kinn feineswegs ſchwach abfallend, und das Auge drückte 
in der Regel die freundliche Heiterkeit ), auf ernite Veranlaſſung 
aber auch Ernjt und Strenge aus. Merkwürdig iſt überhaupt, 
um fogleih von dem Aeußern auf das Innere überzugehen, die 
fait beyfpiellofe Verbindung des höchſten Ernſtes, der großten 
Strenge und Folgerechtheit, mit der natürlichiten Heiterfeit, und 
einem zu Luft und Scherz aller Art fähigen, überall geijtreichen 
Semüthe. Wenn auch die bitrern Erfahrungen eines langen Ye: 
bens allmählich im Alter die erfte Seite vielleicht mehr hervorge: 
hoben haben, fo verfchwand doch nie der Glanz, welcher von der 
zweyten ausging! und wenn auch die zweyte bis an Gefahren und 
Abwege führte, fo richtete doch die ernfte Kraft ihn bald wieder: 
um in die Höhe, und feine durch ein halbes Jahrhundert ununter: 
brochen rajtlofe Regierungsthätigfeit, widerlegt am beften die An— 
fhuldigung, als fey der Kaifer oft im Lüften untergegangen. 
Selbft feine größten Feinde fonnen ihm ihr Lob nicht verfagen, 
fondern geftehen: er war ein fühner, tapferer, freygefinnter Mann, 
von den größten natürlichen Anlagen *), freygebig aber doch nicht 
verfchwenderifch, voller Kenntniſſe, er verftand griechifch , lateiniſch, 
italienifch, deutſch, franzofifch und arabiſch. Er gab nicht blos die Ge— 
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fege, fondern ließ auch genau unterfuchen,, ob fie gehalten wurden, 
und ftrafte die untauglichen Beamten fo jtreng '), daß fie vor Un— 
bilden möglichft abgefchreift wurden. Die Geringjten durften ge: 
gen ihn Flagen, und jeder übernahm ohne Furcht deren Vertheidi: 
gung u. f. w. 

Von dem Vorwurfe der Srreligiofität, welcher dem Kaifer 
gemacht wurde, muß in der weiteren Gefchichtserzählung noch mit 
Mehrerem die Rede feyn; bier genüge die Bemerfung, daß er al— 
lerdings fein Ehrijt war, wie man ed damals von ihm verlangte; 
daß aber ein Kaifer, der durch Widerftand gereizt, durch Erfah: 
rungen belehrt, durch Unterfuchungen aufgeflart war, wenn er 
auch von einzelnen Lehren der Kirche fich entfernte, immer Noch 
Ehrift blieb, und keineswegs in einen geiftlos gleichgültigen Un: 
glauben hineingerieth. Wielmehr ijt e8 erwiefen, daß auch er der 
Sitte feiner Zeit huldigte, indem er Todtenmeſſen halten ließ ?) 
und Kloftern und Kirchen Schenfungen machte. Ueberhaupt hielt 
er unter dem Vorbehalt, daß man dem Kailer gebe, was des 
Kaifers iſt, die chriftliche Kirche für höchſt wichtig, und fchlecht= 
bin unentbehrlih. — Sogar der Glaube an Wunder wird ihm, 
fonderbar genug, neben feinem Unglauben zugefchrieben. Als 
er namlich das ungehorfame Catania ftrafen wollte, ftand des 
Morgens Agatha, die Schußheilige der Stadt, auf feinem 
Gebetbuche und fagte ihm: beleidige mein Vaterland nicht, denn 
ich räche die Unbilden; worauf der König von feinem Vorhaben 
abitand °). Diefe Erzählung halten wir indeffen für erfunden, 
und e8 liegen andere Gründe zur Hand, warum der Kaifer feine 
eigene Stadt nicht zerftörte; dagegen hat es feinen Zweifel, daß 
er nach damaliger Sitte Sterndeuter hielt und auch befragte. 
Ihrem Ausfpruche gemäß, daß er unter Blumen fterben werde, 
babe er Florenz nicht betreten *), und, wie es wohl zu gehen 
pflegt, feheint Spott über folche Weiſſagungen und eine dunfle 
Vorſicht erzeugende Beforgniß zugleich obgewaltet zu haben. Im 
Sahre 1227 gab ihm fein Sterndeuter, wahrfcheinlich auf Ver: 
anlaſſung fpöttifcher Zweifel, in Vicenza einem verfiegelten Zet— 
tel, worin ftand, zu welchem Thore er hinausgehen werde. Friſe— 
drich ließ, damit diefer Ausfpruch zu Schanden werde, ein Loch 


!) Rich. S. Germ. 997. Spinelli 1065. Math, Paris 343. Jam- 


silla 495. 
2) Inveges ann. 594. Andria 385 — 387. Lello 4a. 
3) Carrera Il, 115, ı4ı. Pirrus Sicil. sacra 1, 535. 


%) Roland. Patar. \. IV, ı2. Sub flore marcescere Saba Malasp, 
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in die Mauer brechen und ging hindurch ; aber fiehe im Zettel hieß 
ed: der Kaifer wird durch ein neues Thor hinausgehen '). Ob 
fhon eın anderes Thor das neue hieß, ob der Kaifer Kenntnif, 
Zufall oder Betrug darin fah, ift fchwer zu entfcheiden. Ueber— 
haupt erhielt an Friedrich s Hofe der Siterndeuter nie die große 
Bedeutung, und verleitete nie zu fo finitern Schritten, wie etwa 
bey Ezelin von Romano. Vielmehr trieb der Kaifer feinen 
Sterndeuter Michael Scotus zu mehrfeitigem echten Erforfchen 
der Natur, und zum Ueberfegen der Ihiergefchichte des Ariſto— 
teles. Doch niht Scotus, fondern Friedrich felbit war 
der Meifter in diefem Fache. Wir befigen von ihm ein Werf von 
der Kunſt mit Vögeln zu jagen, welches nicht etwa blos dadurch 
eine oberflächliche Merfwürdigfeit erhält, daß es ein Kaifer fchrieb, 
und eben fo wenig ein Jagdbuch iſt, wie e8 viele Ritter damals 
hätten fchreiben fönnen, wenn fie überhaupt der Feder mächtig ge: 
wefen wären. Jenes Werf enthält vielmehr 'neben einer, in der 
That fehr fharffinnigen Anweifung ?) zum Behandeln der Sagdvögel 
und zur edelften aller Jagdarten, zur Falkenjagd, in feinem wich: 
tigern Theile fo erftaunlich genaue und gründliche Forſchungen über 
die Natur der Vögel, daß Sacverftändige felbit in unfern Tagen 
behaupten, der Kaifer verdiene deshalb den größten Männern in 
diefem Fache bengefellt zu werden. Er handelt von der Vögel Le: 
bensweife, Nahrung, Nejterbau, Zeugung, Jungenpflege, von 
ihren Krankheiten und den Heilmitteln derfelben, von ihren Zügen, 
wann, weshalb und woher fie fommen, wohin fie gehen, von 
Angriff und Vertheidigung , von allen äußern und innern Theilen 
ihres Leibes, Augen, Obren, Schnabel, Knochen, Magen, Le: 
ber u. f. w., von der Zahl und der Stellung der Federn, der Art 
und Weife ihres mannigfachen Fluges u. ſ. w. Es fehlt nichts, 
was irgend zu einer vollfommenen Thierbefchreibung gebört, und 
die geiftreihe Rückſicht, welche dabey auf die vergleichende Zer— 
aliederungsfunft genommen wird, ift eine in jener Zeit noch we: 
niger erwartete ,-ded Kaifers echte Sachkunde beweilende Erfchei- 
nung. — Gleiche Aufmerffamfeit dürfte ein anderes, aber bis- 
her vernachlaäßigtes Werf über die Natur und die Behandlung der 
pferde verdienen, welches der Stallmeifter des Kaiferd Jordanus 
Rufus ?), nad deſſen umftändlichen Weifungen zufammenfegte, 
und in der weitern Anwendung überall trefflich und bewahrt fand. 

», Murat, antiq. Ital. III, 945. 

) @iebe Schneiders Ausgabe und Vorrede. Notices VI, 403, 
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Auch war er der erfte, welcher feine freundfchaftlichen Ver: 
hältniffe zu morgenländifchen Herrfchern benugend , fremde Thiere 
Behufs naturgefhichtlichen Zweden fommen Tieß '), und in eis 
genen Käufern und Gärten unterhielt. Er beſaß Kameele, Leo: 
parden, Tiger, Löwen, Siraffen u. f. w. Dieß mochte, der be— 
friedigten Neugier halber, wohl Allen gefallen, aber über einige 
andere naturgefchichtlihe Verſuche blieben Vorwürfe nicht aus. 
Er ließ zwey Hunde tüchtig füttern, und dann den einen laufen 
und den andern fihlafen, um zu fehen welcher am fchnelliten und 
beiten verdauet habe ; feine Gegner aber berichten, die Sache ver: 
drehend: der Verſuch fey an Menfchen gemacht, und ihnen der 
Bauch aufgefchnitten worden. Ferner ließ Friedrich einige 
Kinder erziehen, ohne daß jemals in ihrer Gegenwart gefprochen 
wurde 2), um zu erfahren, ob und welche Sprache fie von ſelbſt 
reden wurden. - Sie mußten fterben, fagt der Erzähler, da man 
fie nicht mit Liedern einfchläferte, und eine folche unmenfchliche 
Stille unerträglih ift. — Nicola, ein Gicilianer , war fo 
gern im Wailer, daß ihm feine darüber zornige Mutter anwünfchte 3), 
er möge nur dort Vergnügen finden, und auf dem Lande nicht 
mehr ausdauern fönnen. Auch gefchah dieß in immer fteigendem 
Maße, er erhielt den Beynamen Fifh, und Kaifer Friedrich 
hörte von feinen Erzählungen uber die Meerestiefen. Um die 
Wahrheit derfelben zu erprüfen, und noch mehr zu erfahren, warf 
Sriedrich vom Leuchtthurm in Meffina einen filbernen Becher 
hinab, und Nicola brachte ihn glüclich aus dem Mecresgrunde 
zurüd. Aber, Felsfpigen, Korallenriffe, Strudel und Meerun: 
geheuer hatten ihn fo erfchredt, daß er feinen zweyten Verſuch 
wagen wollte, bis der Neiz einer doppelten Belohnung die Furcht 
überwog. Allein er ward nicht wieder gefehen, und der dieß er: 
zählende Bertelmönc fügt zornig Hinzu : folcher Neugierigfei- 
ten, Abergläubigfeiten, Wißbegierigfeiten, Verkehrtheiten und 
Mipbräuchlichfeiten *) habe der Kaifer noch mehr gehabt. 

Mir feiner Liebe zur Naturgefchichte hing feine Neigung 
zur Jagd genau zufammen, ja diefe ward dadurch auf gewiſſe 
Weiſe veredelt. Er hatte fchöne Xhiergärten bey Gravina, 
Malfi, Malazzou.f.w.5), ausgemauerte Fifchteiche in Siei— 





1) Regest. 276, 308, 350, 237, 239. 

2) Salimbeni 355. 

3) Pipinus Il, 48. Mongitor. Sicilia II, 67. 

4) Curiositates, superstitiones, perversitates , abusiones, cre- 
dulitates etc. Salimb, 355. b. 

*) Gaetani mem. 432. Regest. 239. Yilluni VI, 1. Rolend, Pa- 
tav. IV, 9. 
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lien, und z0g in dem fchönen Lande umher, wie Gefchäfte, 
Jahrszeit oder Luft es verlangten, Fruͤhjahrs ergögte der Nogel- 
fang in Foggia, im Sommer gings höher hinauf in die Berge 
zu anderer Jagd. Ueberall begleiteten ihn, nicht ohne bedeutende 
Koften, feine zahlreichen Jäger und Falten, und auch wohl ge= 
zähmte Leoparden '), welche, wiees fcheint Hinter dem Reiter auf 
dem Pferde faßen, und nach einem gegebenen Zeichen zum Fang 
binabfprangen. Aus der Ferne erfundigt fich der Kaifer mit gro- 
Ber Theilnahme nach dem Befinden zurüdgelafjener Falten , deren 
jeder eineu Namen hatte, und frägt ob neue geboren, oder ein= 
geübt find; er befiehlt, daß Füchfe und Wölfe, welche alle Fleinern 
Thiere in den Thiergärten vonMalazzo fängen?), getödtet, und 
bon Sachverſtaͤndigen Wolfspulver gefegt werden folle u. f. w. 
Trotz diefer Vorliebe für die Jagd war fie Feineswegs die einzige, 
oder auch nur die erjte Erholung an feinem Hofe, vielmehr ftellt 
fich diefer in einem viel mannigfachern und geiftreichern Glanze 
dar. Doch ward zuförderft auch das Leibliche nicht vergeilen: 
Der Kaifer beftellt fich 3. ®. zwenhundert gute Schinken, verbie- 
tet feine Weinberge zu verpachten, damit er den beften Wein felbft 
befomme °), verfchreibt bedeutende Vorräthe griechifchen Weines, 
nerlangt die beften Fifche von Refina, um Selen und andere 
leckere Gerichte davon machen zu laffen, ja derMagifter der Phi— 
loſophie, Theo dor , mußte für ihn fogar Syrupe und Veilchen- 
zucker verfertigen. Zu fo gutem Effen und Trinfen gehörten fchöne 
Palläfte und reichgefhmücte Wohnungen. Diefe fanden fich nicht 
allein in den größern Städten Palermo, Neapel, Mef- 
fina u. f. w., fondern der Kaifer legte auch, wie wir fehon be: 
merften, in den fchönften Gegenden feines Reiches mehrere neue an, 
fo 5. B. in Apricerna, Öaragnone, Monte Serico, 
Aquila, Andria, Eaftello di Monte, Roggiau.f.w). 
Hier vergaß er die Sorgen der Regierung , bier fteigerte er die 
Erholungen zu einer geiftreichen Mannigfaltigfeit, und verflärte 
jede Ergögung an feinem Hofe, bis fie in ihrer Eingelnheit ſchön, 
und im Zufammenhange mit dem Ganzen bedeutend wurde. Die 
Söhne der Edeln freuten ſich ald Knappen und Pagen in diefe 
Vorfchule des reinften Ritterwefens zu fommen 9), und dadurd) 





2) Leopardi aflaycati qui sciant equitare, Reg. 308, 276 , 320, 
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daß das Deutfche hier auf eigenthümliche Weife mit dem Morgen: 
ländifchen ın Berührung fan, erhielt das Ganze eine noch romans 
tifhere Haltung. So fhenfte der Sultan von Aegypten dem 
Kaifer ein Zelt von wunderbarer Arbeit; denn Sonne und Mond 
gingen darin, durch Fünftliche Vorrichtungen bewegt, auf und uns 
ter, und zeigten in richtigen Zwifchenräumen die Stunden des 
Zaged und der Naht. Man fchägte den Werth dieſes Kunſtwer— 
fes auf zwanzigtaufend Marf, und bewahrte es forgfältig in Vee— 
nufium bey andern föniglichen Schägen '). Diedajfelbe überbrin: 
genden Gefandten aßen mit vielen Bıfchöfen und edlen Deutjchen an 
des Kaifers Hofe, und wenn diefer auch nicht, wie von König 
Roger berichtet wird, feinen Hofitaat größtentheild nach farace= 
nifcher Weife einrichtete ?), fo war doch mancherley dajelbjt, wel: 
ches in Neapel zu finden, faracenifche Abgeordnete in Verwun— 
derung fegen Ponnte. Die Thiere ihres Landes ftreiften in den 
Thiergärten umher; einzeln ab- und zugehende Diener mochten 
fie für Berfchnittene halten °); eine Schar Mohren zog prächtig 
gefleidet vorüber, und blied auf filbernen Trompeten +), Pofaus 
nen und andern Injtrumenten mit großem Geſchicke; junge Män— 
ner (deren der Kaifer ſtets mehrere in den morgenländifchen 
Sprachen behufs feines öffentlichen Briefiwechfels, und zu willen: 
fchaftlihen Zwecfen unterrihten ließ) °), konnten fertig mit den 
Morgenländern in ihrer Mutterfprache reden, ja der Kaifer felbit 
blieb nicht Hinter ihnen zurüf. Saracenifche Tänzer und Täns 
zerinnen zeigten ihre Gefchidlichfeit %), und zum Beweiſe, daß 
neben dem Scherz hier auch das Ernſteſte Pla finde, konnten die 
Söhne des weiſen Averroes auftreten,, ‚und die an Fried: 
richs Hofe gefundene günftige Aufnahme rühmen. Freylich 
mochte deren Weltweisheit nicht fo allgemeinen Beyfall erwerben, 
als das Spiel, welhesRihard von Cornwallis inNeapel 
bewunderte, und deſſen Erlernung fo ſchwer, ald die vollendete 
Ausführung anmuthig erfchien ’)., In einem glatt geräfelten 
Zimmer ftanden zwey fehr fchöne faracenifche Mädchen auf vier 
Kugeln ; man beforgte fie möchten bey der leifeiten Bewegung 


ı) Godofr. mon. zu 1232. Herder, Werke zur Geſchichte VI, 313, 
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2) Abuif, III, 376. 
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hinabgleiten. Unerwartet aber fingen ſie an ſich zu bewegen, und 
bald nach dieſer bald nach jener Richtung zu wenden. Kühner 
erhoben fie hierauf die Hände, ſchlugen zu fröhlichem Geſange 
die Handpaufen, flohen fich jetzo, fuchten fic) dann wieder, und 
verfchlangen die Arme in vielfachen Stellungen. In diefem Aus 
genblicfe fah man aber zwey Kugeln fortrollen, und fürchtete, die 
Meifterinnen hätten doch zu viel gewagt; aber nein, es war täu— 
fhender Vorfag: denn auf der einen Kugel anmuthig fih wen: 
dend und nachfchwebend, erreichten fie leicht die zweyte wieder, 
und begannen zu allgemeiner Bewunderung von neuem den Tanz. 

Zafchenfpieler, Springer, Spaßmacher, Sänger und us 
ftige Leute ähnlichen Schlages fanden an Friedrichs Hofe eine 
willfommene Aufnahme, und er nahm bey feiner beitern Laune 
ihren nicht immer ganz feinen Scherz ohne Zorn auf '); aber er 
wußte fehr wohl, daß über diefe natürlichen Erfcheinungen einer 
gefunden, aber rohen Natur hinaus etwas ganz Anderes, Höhe: 
res liege, wohin ihre Einſicht, Gefühl und Gemüth auf gleiche 
Weife trieben. — In Palermo verfammelten fich um ihn Ge: 
lehrte, Künftler, Dichter, und unter feinem Vorfige wurden ihre 
Werfe dargejtellt, vorgelefen und geprüft, und der Sieger mit 
SKränzen belohnt ?). Hier verfammelten fich die herrlichiten Frauen 
ſeines weiten Reiches, hier war der höchfte Gerichtöhof über alles 
Schöne, hier der Mittelpunft alles Geiftreichen. Won hier aus 
entwickelte jich großentheils, durch Friedrichs Einwirfung, die 
fhöne Sprache Italiens, und wenn auch nicht ein Einzelner 
damals durch erftaunliches Uebergewicht feiner Anlagen alle Anz 
dern überflügelte, fo zeigt fich doch, faft noch beiwundernswerther, 
eine allgemeine Durchdringung von dichterifchen Anregungen, und 
ein mit äußerer Thätigfeit höchſt eigenthümlich verwachfenes dich: 
terifches Dafeyn. Der Kaifer, feine Sohne, König Johann 
von JZerufalem, jaalle, die in diefen Zauberfreis famen, ließen, 
von Vegeifterung ergriffen, Lieder ertönen. Mehrere fünftlich ver: 
fhlungene Weifen und Versmaße, welche von großer Herrfchaft 
über die Sprache zeigen, erfand Friedrich felbjt, und fen 
Großrichter Peter von Vinea entwarf nicht nur das ältejte 
Geſetzbuch der neuern Zeit, fondern dichtete auch das ältefte Son— 


ı) Tirab. IV, 360. Salimbeni 357. 
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net, welches wir in italieniſcher Sprache kennen, und welches 
ſelbſt dem Inhalte nach unzählige von ſpätern überwiegt. 

Blicken wir jetzo zurück auf die Reihe von Gegenſtaͤnden, 
welche vor unſern Augen vorübergegangen ſind: eine geachtete, 
jedoch in aller Wirkſamkeit gegen die bürgerliche Ordnung ge— 
hemente Geiſtlichkeit, ein reicher hochgeſinnter Adel, blühende 
Städte, in ihren urfprünglichen Rechten gefchüste Landleute, 
wohlgeordnete und ftreng zu ihrer Pflicht angehaltene Behörden, 
eine zu inniger allgemeiner Theilnahme erziehende Verfaſſung, das 
Kriegswefen genügend zum Schuge ohne unmäßige Koften, Hans 
del und Gewerbe im Fortfchreiten, Mißbräuche des Münzwefens 
befeit.gt, Steuern zwar anwachfend, aber doch nach möglichjt billi- 
ger Bertheilung, eine aufmerffame Verwaltung der Krongüter: 
wir konnen, troß einzelner Mängel, den dußern Einrichtungen im 
Staate eine höchit feltene Vollfommenheit nicht abfprechen, und 
müſſen den Kaijer als dem thätigjten Herrfcher feiner Zeit, ald 
Befeggeber und Gefehanwender beivundern. — Noch feltener als 
died Seltene ijt aber die gleichzeitige Beförderung der Kunjt und 
Wirfenichaft um ihrer ſelbſt willen; — daß endlich der Kaijer 
auch als erjter Naturforfcher , als gefrönter Dichter, als begeis 
fterter VBerehrer der Frauen Allen vorangeht, Alle gleichfam ver: 
wandelt und in die höchiten Reigen des Lebens hineinzieht; daß 
der vollite Ernſt und der heiterite Scherz, deifen menfchliche Ge— 
müther nur fähig find, fich hier ungeftört in unendlicher Mannig: 
faltigfeit bewegten; — das möchten wir einzig und beyfpiellos 
in der Gefhichte nennen! Ohne jene ernfte Grundlage (wir müjlen 
es wiederholen) hätte ſich die heitere Seite in ein leichtjinniges 
flaches Treiben aufgelöfet, ohne diefe geiltigere Verflärung wäre 
jener Ernjt in mühſelige Knechtsarbeit hinabgefunfen ; jest aber 
hielt man alle Mängel für vertilgt, alle Aufgaben des Lebens für 
gelöfet , nichts war zu tadeln, nichtd zu wunfchen übrig, und 
wer hätte nicht germ die Hoffnung getheilt : diefe Erfcheinung, 
diefe höchite Blüte und Frucht jener Zeit, müſſe, wie alles Vor— 
treffliche, auch die Bürgfchaft ihrer Dauer in fich felbjt tragen! — 

Dennoch nahm fie ein baldiges und fchredliches Ende! Die 
Erzählung von den äußern Urfachen diefes Untergangs, und die 
Daritellung alles dejfen, was die Kirche, nicht ohne Kraft und Tief: 
finn, gegen jenen weltlichen, aus dem allgemeinen chrijtlichen Ver: 
bande ſich löfenden Bau, und gegen jene falfche Allgenugfamfeit 
erinnert hat, muß jedoch einer andern Stelle vorbehalten bleiben. 


A 
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Art. I. Die Ruinen Thüringifher Klöfter und Burgen. 
Nach der Natur gezeichnet und geftochen von Johann Georg Mars 
tini. ‚Erfter Band, zweyte Lieferung. Mudolftadt ı8ır. ©. 23 
bis 46. Fol. Mit zwey Kupfern. 


Die erite Lieferung diefes empfehlungswürdigen Werfes 
wurde bereitd im der Wiener Lit. Zeit. 1816 St. 48 angezeigt. 
Da diefe zweyte Lieferung, in den ihr beyliegenden erflarenden 
Bogen, die dem Baufünftlichen und der Ausführung der Paulin= 
zeller Kirche gewidmet find, Andeutungen enthält, die eine weitere 
Ausführung erfordern ; fo erfcheint diefer Ort, an dem wir fchon 
mehrere Anfichten über die Kunſt des Mittelalterd niederlegten, 
der palfendfte zur Erörterung einiger Irrthümer, die, wie wir 
glauben, jet verderblich in die Gefchichte der Kunft des Mittel: 
alters einzubrechen, und dies noch immer fo dunfle Feld ganz zu 
verfinftern drohen. 

Es ijt dies, um gleich mit der Sache aufzutreten, die Be: 
bauptung: die Paulinzeller Kirche fey in neugriechiſcher 
Bauart ausgeführt geweien. Der Wahnbegriff einer neugrie: 
chiſchen Vorkunſt altdeutfcher Kunft geht fehon lange umher, nach: 
Dem man die ebenfalls fehr unpaſſende Benennung Vorgothiſch 
verwarf, obgleic) fie auch in neuefter Zeit wieder aufgefrifcht ift. 
Unfundige Zeitbüchers und Gefchichtfchreiber fhwagten fchon früh 
von Werfen der Baufunft, Die Graecorum more, oder: adcon- 
suetudinem Graecorum erbaut worden wären, und dies hat man 
ihnen immer nachgefchrieben und nachgefagt, ohne die Baue feibft 
zu prüfen. So lange man diefen Namen blos ald Benennung 
eines Zeitraums annahm, der noch nicht zu der ſpätern Blüten- 
zeit altdeutfcher Kunft gerechnet werden |Fonnte, durfte man ihn 
wohl hingehen laſſen; jegt aber, da man uns wirflich eine ganze 
neugriechifche Vorzeit in Deutfchland aufdrangen will, da es 
fcheint, daß einige, die nur durch die Släfer, welche ihnen vor= 
gehalten werden, fehen, die ganze Kunſtgeſchichte Deutſchlands 
verwirren fonnten und möchten, indem ihnen alles byzantinifch 
vor Augen wird, ijt e8 um fo nothiwendiger, doch einmal diefen 
Behauptungen unterfuchend näher zu treten und — ihren völligen 
Ungrund zu zeigen. 

Die neugriechifche (byzantiniſche) Baufunft fey daher das 
Erfte, dem wir entgegen treten, da, wenn einer etwas Eigenes oder 
Auffa'lendes alterer Zeit findet, welches er fich nicht erflären Fann, 
wir ihn gleich rufen hören: es ıjt bygantinifch ! 

Wenn wir von altgriechifcher, altrömifcher, -altdeutfcher (der 
Blütenzeit nämlich) Bauart fprechen, fo weiß jeder, was wir da= 


mit meinen ; denn es bezieht fich auf feſte Gefege in Hinficht der 
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Grundgeftalt, des Aufriffes, der Verzierungen. &prechen wire 
von neugriechifcher Bauart, fo fteht auch ein in allem ausgebilde— 
tes Vorbild vor und, und ed iſt feinen Augenblid an dem zu zwei: 
feln, was wirflic byzantinifch it. Dies find nun aber Feines: 
wegs Zufälligfeiten, Einzelnheiten des Schmucks und Willfürlich- 
feiten, ſondern alles iſt recht feit und ficher bejtimmt, und das 
Muiterbild it die Sophienkirche zu Konftantinopel. Im 
ihr finden wir nun, wie in ihrer treuen Nachbildung der Markus— 
firhe, ald wefentlichite: die Grundgeftalt des gleichfeitigen 
Viereckes, worin das gleichleitige griechifche Kreuz liegt, Ge— 
wölbe nach dem Kreisbogen, aber feine Kreuzgewolbe, fondern 
Tonnengewolbe und Kuppeln zur Bedachung einzelner Theile, aber 
ebenfaus wieder nicht mit Rippen und Brüchen, fordern in einer 
ununterbrochenen Rundung. 

Sind dies die gewirfen Bedingungen der byzantinifchen Bau: 
art, und vorallem die gleichfeitige Vieredgeftalt, 
fo fragen wir nun: wo findet fich irgend ein Gebäude in Deutfch- 
land, das diefen Forderungen entfpricht ? wollte man auch in 
Deutfchland Kreuzgewölbe zugeben, und Kuppeln erlaffen, 
wenigftens erfcheinen fie hö ch jt felten ald halbe Kuppeln über run: 
den Vorlagen, und find immer der deutfchen Baufunft etwas 
Fremdes, fo ift Doch gerade die gleichfeitige Viereckgeſtalt das Al: 
lerhauptſächlichſte, und eine ſolche Grundgeftalt einer deutfchen 
Kirche haben wir noch nirgends aus alter Zeit gefunden. Nur 
eine einzige Kirche, die nicht mehr vorhanden, war in der 
Grundgejtalt wirklich neugriechifch, fo wie in ihrer Ausführung: 
das war die von Kaifer Heinrich dem Erften auf dem Har— 
-Iungerberge bey Brandenburg erbaute Marienfirche, die im 
Anfange des achrzehnten Jahrhunderts eingeriffen, und fo die 
Marf Brandenburg des wichtigften Bauwerfs beraubt ward. 

Bey den Forfchungen über die altdeutfche Baufunft ift bis 
jet viel zu wenig, wie auf fo manches Andere, auf die Grundge: 
ftalt der alten Kirchen gefehen worden, worauf wir in der Abhand- 
lung: über die achtecfige Geſtalt der alten Kirchen (Breslau 1817, 
bey Mar), zuerft aufmerffam zu machen verfuchten. ‚Hier wer: 
den wir und bemühen, die andere Grundgeftaltung zu entwideln. 

Die ältefte deutſche Bauart, welche die Engländer, weit 
danfbarer ald wir ihre Vorfahren erfennen, die fächfifche nen 
nen, geht in ganz anderer Grundgeitaltung aus. Es iſt ſchlimm 
und oft verwirrend, neue Namen zu gebrauchen, aber der Name 
Sächſiſch, wenn auch feinesweges völlig bezeichnend und entfpres 
hend, drüdt doch wenigftens etwas reindeutfches aus, und wir 
kommen nicht in die Werlegenheit, unfere Eigenthümlichfeit einen 
fremden Volfe zu verrathen. (Die ſchon laͤngſt mit Recht verftoße: 
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nen Namen Vorgothiſch und Gothic!) fallen weit über unfere 
Baufunft hinaus, befonders hat das eigentlich gothiſch Genannte 
auch nicht mehr die Spur eined Zufammenhanges,. und wir würz 
den am Ende mit unferer Banfunft rein aus dem Lande hinaus 
gewiefen werden, an den Bardafee, an den Ebro, ja gar 
nah Nordafrifa, wofür uns denn doch der Himmel bewahre.) 
Diefe ältefte deutfche Bauart, die wir mit der Benennung Säch— 
ſiſch, nach Anleitung der Engländer, gleichbedeutend, bezeichnen, 
führt und nun -rein auf das längliche Viered zurüd, als 
Hauptgrundgeitalt, das wir auch fhon in Odins Zempel bey 
Upfala, fpäter in eine Kirche eingebaut, finden. Die roheite 
ungeſchmückte Gejtalt derfelben zeigen unfere älteften Dorffirchen: 
durch ganz Deutfchland, und aus ihr, fo wie aus der Aubrin= 
gung und Umgeftaltung der Thürme entwicfelte jich die fchöne und 
eigentliche altdeutfche Baufunft, anfangs nicht etwa plöglich, fon= 
dern ftufenweife, wie man denn auch uraltes Gemäuer immer 
wieder in den neuen Bau zu verwenden wußte, Nach allen Vor- 
bereitungen ftand mit einemmale, wiefogleicy bemerft werden foll, 
die eigentliche altdeutfche Baufunft völlig vollendet in dem Geiſte 
ihres Erfinders da. Coftenoble ift bey feiner Entwickelung der 
Grundgeſtalt der Kirchen dabey ganz auf rechtem Wege, nur fon» 
dert er nicht, wie leider im ganzen Buche, die Vorzeit gehörig von 
der Blütenzeit, nicht die fächjifche von der fchönen altdeutfchen 
Bauart. = 

Im neunten und zehnten Jahrhundert, von wo an wir ja 
erit von Spuren ſächſiſcher Baukunſt reden fönnen, zog ſich aud) 
noch eine andere Grundgeftaltung ‚. aus Italien fommend; den 
Rhein hinunter, befonders durh Karl des Großen Baue, 
und die diefelben leitenden Bauinnungen verbreitet und angenom= 
men: die achtecfige Geſtalt. Im Einzelnen verweifen wir darüber 
auf das fchon genannte Büchlein. Die eriten Bauinnungen (die 
größten und gelehrteften Männer ihrer Zeit gehörten dazu) fuch- 
ten, fo fcheint e8 aus einigen Winfen zu erhellen, ſich die Ge: 
heimniffe der alten römifchen Baugefellfchaften anzueignen, und 
was darin ſchon geheimnißvoll gewefen feyn mochte, fand durch 
die Gnoftifer mit andern Geheimnißlehren (doch bedarf diefe Ver: 
muthung noch firengen Beweis) in der Wilfenfchaft aller Wif: 
fenfchaften, wie damals die Baufunft erfchien, und wie fie auch 
fpäter noch durch die bewunderungswürdigften Bauwerfe das Höchſte 





) Will man aus Vorliebe den Namen Gothifch benbehalten, fo nenne 
man menigftens das, mas bier fächjifh genannt wird, gothiſch, 
und bleibe mit der nichtöbedeutenden Benennung vorgothifch , die 
bezeichnen fol, was denn doch noch am erften als gothiſch geſtem⸗ 
pelt werden könnte, weg. . 
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und Heiligfte in ihren Räumen umfalfen, und innerhalb und außer: 
halb ausfprechen follte, feine Rolle. So trat das Achteck anfangs 
rein auf, fpäterhin aber abgefchnitten. Nachfolgende Baumei— 
fter, vielleicht auch folchye, die zur Verbrüderung nicht gehörten, 
nicht Zöglinge und geweihte der Bauhütten waren, nahmen blos 
das, was dem Baue Vortheil gewährte, heraus, und fo ward 
das abgeichnittene Achte, welches ſich durch drey ſchräg vorfprin- 
gende Seiten immer ausfpricht, in ein abgefchnittenes Zehn:, Vier: 
zehn-, Sechzehn-, Achtzehn: Ed verwandelt. Beſonders auch, wie 
von Wiebefing mit Recht bemerft, um dem Chore ein recht 
glänzendes und ftrahlendes Ficht zu geben. Der älteiten Baufunft 
war dieſe Abficht fern. Doc) it e8 möglich, daß bey mehr als 
achteckigen Gejtalten ein noch verborgener tieferer Grund verhullt 
liegt, da folche übereinftimmende Gebäude ſich auffallend wieder 
in ganzen Lander- und Städtezügen verfolgen Tajfen, wie 5. B. 
der von Berlinab, durch mehrere Städte mitternacht: und mor— 
genwärts fich ziehende fiebenfeitige Abfchnitt ein Beyſpiel it. Die 
runde Geitalt eines ganzen Gebäudes widerftrebt völlig der alt= 
deutfchen Baukunſt, fo wie auch fehon der fächfifchen, ja über- 
haupt der chrijtlihen. Sie fann daher nur an ganz Fleinen Tauf- 
firchen angebracht werden, und an ihnen zeigen doch immer wies 
der in der Regel acht Strebepfeiler, welche die Rundung flügen, 
auf das Achte hin. Dann erfcheint ein halb abgefchnirtener Kreis 
als Anbau an Kirchen, meijt gegen Morgen, aber auch diefes 
deutet meijtentheild durch drey Strebepfeiler wieder auf die abge: 
ſchnittene Achtedfgeftalt, wobey nur die Seiten nicht gerade, ſon— 
dern gekrümmt find. Eine gedoppelte Einwirfung des Alterthums 
ift indeifen nicht zu verfennen, und ausdrücflich zu bemerfen. Dies 
ijt die Bafilifengeftalt und der Tempel zu Jerufalem. Jene 
wirfte unverfennbar und längſt angenommen, auf die gewöhnli= 
chen altdeutfchen Kirchen, diefer auf die achtedigen. Beyde Grund: 
geitalten brauchen aber hier nur erwähnt zu werden, da fie unmit- 
telbar,, nicht duch Byzanz erjt, einwirften. a 

Dies find nun die Züge der Grundgeftalt der fächfifchen und 
der altdeutichen Baufunft; innerhalb erfcheinen nun gerade Des 
den, oder die Kreuggewölbe, Kuppeln fehlen ganz. Wo ift 
num bier eine Aehnlichfeit mit neugriechifcher Baufunft ? Feine, 
oder wenigitens eine nur fo entfernte, wie fich in allen Arten der 
Baufünfte bey verfchiedenen Völfern zeigen, und durch fie ziehen 
wird. Solches Gemeingut fann nie Urfache werden, daß man 
ganze Abfchnitte der Kunftgefchichte einzelner Völfer Danach benennt ; 
denn wie mancherley Abtheilungen müßte man dann machen! Da: 
von fogleich mehr. _ 

Sehen wir num alle deutfche Kirchen des Mittelalterö durch, 


92 Die Ruinen Thüringifher Klöfter und Burgen. IV. Bd. 


und in ihnen müffen wir denn doch die Prachtbaue des Mittelal: 
ters fuchen, fo finden wir Feine einzige Kirche, die diefen For— 
derungen entjprache, nur, wie gefagt allein die Marienfirche bey 
Brandenburg, die wir bereit in dem Bd. II. diefer Jahrbü— 
cher ©. 82 befchrieben. Dennod) zeigte ſich auch in ihr noch nicht 
die völlige gleichfeitige Viereckgeſtalt im Grundriß, indem die 
Länge die Breite überwog ; fie war nämlich) 96 Fuß lang, undBı 
Fuß breit. Indeſſen ift jie doch die einzige, die dies Verhälmiß 
zeigt, da uns die Nachrichten von einer auch beynahe gleich breit 
wie langen Kirche, dem Dom zu Münjter, ganz unwahrfcheins 
lich erfcheinen, und ein Irrthum wohl dabey obwalten wird. 

Wenn daher Grundgeftalt, Gewölbe und Kuppeln, wozu 
noch die Art der Mauerdurchbrechungen zu rechnen it, um die 
Senfter anzubringen, nicht zwifchen byzantinifcher und altdeut- 
ſcher Kunft übereinftimmen, alſo das Hauptfählichite, fo müſſen 
wir nun zu Geringerm und Umwefentlichem den Bli wenden, und 
dies find einzelne Verzierungen. Hier ijt nun nicht zu läugnen, 
daß die altdeutiche Baufunjt Verzierungen hat, welche die neugries 
chiſche auch befigt; aber die Verzierungen find als ein großes Ge— 
meingut anzufehen, das im freundlichen Austauſch zwifchen allen 
Bölfern bleibt, und der Neugrieche borgte von dem alten Grie— 
hen und dem Römer den zierlichen Ausſchmuck feiner Säulen, 
Wände, Gefimfe u.f.w. Aber auch der Lombarde nahm dies 
Gemeingut an, und veränderte die urfprünglich reinen Formen. 
Aus Italien fchöpfte fie daher auch die fächjifche und altdeutfche 
Baufunjt, nur it immer zu bemerfen, daß die Deutfchen nie die 
Säule ald Säule nahmen und behandelten, wie auch Coſteno— 
ble esausführt. Sie iſt dem Deutfchen nur immer Pfeiler oder viel: 
mehr zierliche Pfeiler: Verkleidung, und ganz dabey von griechifch- 
römischen Grundfagen entfern?; denn die Lehre von den Säulen in 
der Baufunft findet durchaus Feine Anwendung. Anderer Sets 
find fie dem Deutfchen nur fogenannte Stöde. Die Kopfgefimfe 
der Säulen, die bey Griechen und Römern ihre ftreng feftitehen: 
den Gefege hatten, erhielten durch die altdeutfhe Baufunft eine 
unbegränzte Freyheit. Sieht man nun auf die Verzierungen, fo 
gibt es eine Zeit, wo die fächfifche Kunft dem Lombardifchen fich 
fehr hinneigte, wie auch viele angemerft haben. Wollten wir num 
auch von einer deutfch: lombardifchen Bauart fprechen ? 

Man Hält auch noch die Fleine runde Bogenzufammenjtellung 
au den Sefimfen für byzantinifch, und wittert auch daraus gleich 
neugriechifche Bauart. Daß diefe Weife, die Geſimſe zu verzieren 
aus dem Alterthume in die byzantinifche übergefommen, ijt ges 
wiß, aber fie brauchte nicht durch die byzantinifche in die ſächſiſche 
Dauart überzugehen, fondern ward von diefer unmittelbar gejchopft 
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und erhielt im Altdeutfchen die freyeften und zierlichften Geftaltun- 
gen. Es ift unjtreitig der gezähnte Schmuck an den Alterthums: 
gebäuden, der fich hier wiederholt, und durch die ganze fächfifche 
Bauart geht, fo wie er auch in der eigentlich altdeutfchen fich fin: 
det. Aber die fächfifchhe Bauart nahm diefen Schmuck unabhän: 
gig von allem andern, und wir fönnen ihn bey vielen alten Dorf» 
firchen nachweifen, deren Baumeifter gewiß bey feinem Neugrie— 
chen durch die Schule gelaufen. 

Ueberhaupt ift wohl nichts verfehrter, ald aus übertriebener 
Rorliebe zu den Griechen — eben fo thöricht, ald wie eine über: 
triebene Vergötterung der Deutfchen ſeyn würde, die manche nur 
zu oft dawittern, wo blos eine warme Ermahnung deutfchen Geift, 
deutfchen Sinn, deutfche Kunft zu erfennen, und nicht zu vers 
fennen, ftatt findet — die Neugriechen zu Kunftlehrern Euro: 
pa's machen zu wollen! Die Neugriechen,, deren Kunft zur höch— 
ften ErbärmlichPeit gefehwunden war, und deren Machwerf, die 
ZIhüren der Paulsfirche, man nur im d'Agincourt anzufehen 
braucht, um vor ihrer Elendigfeit recht gründlich zu erfchreden. 
Handgriffe und ein werffünftliches Verfahren hatten fich bey ihnen 
erhalten ; aber der belebende Geift fehlte, und dies Eigenthum 
gab ihnen um nichts mehr Kunftgefchid ald ihren Nebenvölfern. 
Die Verfechter.des Neugriechifchen , welches die 'Staliener faum, 
und mit nicht geringer Mühe aus ihrer alten Kunftgefchichte her— 
ausgeftäubt haben, vernichten die ganze eigenthümliche Entwicke— 
lung der Völfer, und fehen nur durch gefärbte Släfer. »So wer 
nig wie Dante aufeinen Byzantiner gepfropft ift, eben fo wes 
nig Nicola Pifano;« fagteinmal Friedrich von Raumer 
bey einer gleichen Beftreitung der neugriechifchen Träume), und 
en wenig gewiß Erwin von Steinad und Johann von 


yd. 

Nachdem die byzantinifche Bauart die ältefte deutfche freund- 
fchaftlich nach diefen Anfichten unter die Arme gefaßt hat, und mit 
ihr einherfchreitet, ftugen beyde bald wieder; denn mit einemmale 
kommt ihnen mit Würfelfnäufen und gefchwungenem Bogen ein 
anderer entgegen, den die Kreuzfahrer erbeutet haben follen, und 
mit in's liebe Deutfchland, wo für wer weiß wie viele Raum 
ift, brachten. Es ift ein Araber, und ihm wird freundlich von 
der altdeutfchen Baufunft der andere Arm geboten, morauf der 
gütige Neugrieche ald Hauptführer, der Araber aber nur als leifer 
Zräger und Nachfchieber , die fächfifche Baufunft endlich glüdlich 
bey der wirflich reinen und fchönen deutfchen Baufunft abſetzen, 





1) Wöͤchentliche Nachrichten für Freunde der Eeſchichte, Kunſt und Ge 
lahrtheit des Mittelalters v. Büfhing. Ed. U. €. 243. 


4 


94 Die Ruinen Thüringifher Klöfter und Burgen. IV, Bd. 


die aus diefem Kleeblatt erwachlen fenn foll, gleichſam ftufen- 
weife, woran aber durchaus nicht zu denken iſt, wie wir ſo— 
gleich naͤher bemerken werden. 

Das iſt ein Bild deſſen, was uns jetzt die Lehren von der 
altdeutſchen Baukunſt gaben; wer nun mit ungetrübten Augen 
ſehen und unterſuchen will," wird die Nichtigkeit dieſer Annahmen 
ſogleich erkennen, und es iſt Zeit, daß man einmal einen helleren 
Blick verſuche. Die Lehre von altdeutſcher Baukunſt würde un— 
ſerer una nach nur in einfache zwey Abtheilungen zerfallen: 

. die ältefte deutſche Baufunft, das ift die fächfifche (fo be— 
— ‚ um nur ihren deutſchen Urſprung zu beurkunden, nicht 
um fie einem befiimmten deutfchen Volksſtamme anzuweifen). 
Ausgehend von der alten deurfchen Kirchengeftalt, dem länglichen 
Mieref, mit einer Hol,dede oder einem Kreuzgewölbe nad 
dem Halbfreisbogen, find in ihr die Verzierungen anzumerfen, 
die fich etwa zur römiſchen, neugriechifchen, Tombardifchen oder 
arabifchen Baufunft wenden möchten. Cie geht vom neunten Jahr: 
hundert ab, und es ift wohl auzunehmen, daß fehon Karl der 
Große Gebäude in ihr errichten ließ, und fo die altdeutfche Bau— 
kunſt unter ihm ihren Beginn finden würde. Sie geht bis zum 
Ende des zwolften Jahrhunderts. 

2. Die ſchöne altdeutfche Baufunft tritt mit der Zeit ein, als 
die Epipbogen in den Gebäuden durchaus herrfchend wurden, und 
die Halbfreisbugen verdrängten. Dies geht vom Anfang des drey— 
zehnten Jahrhunderts an, bis in das fechzehnte, in dem Sinn und 
Erfenntniß altdeutfcher Baufunft verloren waren, und ein römeln- 
des Mefen eintrat. Hier ift nun von einer ftufenweifen Ent— 
wichelung nicht die Rede, gleichfam von einem allmählichen Re— 
en des Halbfreisbogend. Wie aus dem Kopfe Johann von 
Eyck's plöglich und in herrlichiter Wollfonmmenheit die Delmalerey 
entfprang, fo ftand auch durch den erhabenen Geift einzelner un: 
benannter Meifter oder eines, deſſen Namen die neidifche Zeit 
verfchlungen, plöglich der Episbogen und mit ihm die fchöne alt= 
deutfche Baufunjt da. Dabey bemerfen wir: ein Spigbogen, in 
einem unftreitig zur erften Abthrilung gehörigen Gebäude befagt 
nichtö, und gibt durchaus Feine Bejtimmung ; eben fo wenig hin— 
dert ein runder Bogen in einem nach dem Spigbogen ausgeführs 
ten Gebädde. Nur darauf ift zu fehen: was berrfcht im Ge: 
baude vor? Darum kann auch vor dem Ende des zwölften Jahr— 
hunderts nicht von der fhönen altdeutfchen Baufunft die Rede feyn, 
ja die eiaentlich reichften und finnigften Verzierungen treten erft in 
der letzten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts ein. 

Diefe einfache Eintheilung wird ouf alle vorfonımende Fälle 
genügen, und das fo unbeflimmt gewordene Feld altdeurfcher Kunſt 
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durch die Behaupfung byzantinifcher und arabifcher Baufunftzeit 
in fefte Grenzen bringen. Auch denen hoffen wir zu helfen, die 
nach ihre eingelernten Lehrfägen an diefer und jener alten Kirche 
der Zeit nach, Bpzantinifches finden müßten, und nun in Angft 
und Noth um die alten Gebäude irrten und — nichts finden fonn= 
ten. Byzantiniſches und Arabifhes in Säulenknäu— 
fenunddergleiheniftanalten Kirchen nicht allein 
möglich, fondern auch unbeftreitbar an einigen zu 
finden, es bezeichnet aber nie einen Zeitabfchnitt, 
fondern ift ftete Zufälligfeit, durch Laune oder Geiftesrichtung des 
Baufimftlers, oder des Lenfers und Unternehmers des Baues ver: 
urfacht. 

Betrachten wir nım danach das Paulinzeller Kirchengebäude 
und feine Eigenthümlichfeiten, meift unabhängig von der geliefer- 
ten Befchreibung, nur den Kupferftichen nad. Die Kirche, aus 
Werkftücden von graulihem Sandjtein und Mörtel aufgeführt, die, 
bende noch höchft haltbar und feit find, hat die oben betrachtete 
längliche Geftalt, und war in’d Kreuz gebaut. Shre Länge ift 
fo anjehnlich überwiegend gegen die Breite, daß darin auch nicht 
auf's entferntefte etwas Neugriechifches gefucht werden fann. Ueber: 
aus merfwürdig ift die zerftörte Abendfeite. Zwey Thürme zierten 
den fehlenden Eingang, durd) den man in eine geräumige Halle 
trat, aus jeder Seite von zwey ftarfen freyen Pfeilern und zwey 
Wandpfeilern unterftügt, die zwey Nebenhallen bildeten, wodurch 
die Vorhalle die völlige Breite ded Schiffs mit den Abfeiten er- 
hielt. Diefe Bauart ift durchaus eigenthumlich und wir entfinnen 
uns Feiner ähnlichen. Sie erinnert nur an die norditalifchen Kir: 
chen, bey denen die Zauffapelle vor dem Haupteingange, doc) von 
ihm getrennt, liegt. KHier. mochte vielleicht beydes verbunden ers 
fcheinen. Auf den Gebrauch ald Tauffirche deutet auch das große 
in Stein gehauene Beden, was ſich in der Mitte der Halle fand, 
und welches drey Ellen zwölf Zoll im Durchmeffer hat. Dies 
Becken fcheint der Befchreibung nach (welche Geftalt maq es ha= 
ben?) ein Zaufftein, und dahin zeigt wohl auch das in der Mitte 
befindliche zehn Zoll lange und fünf Zoll breite Loch. Dadurch 
ward das gebrauchte Taufwafler abgegoffen, wie noch jegt bey 
Zauffteinen in Brandenburg u. f. w. 

Aus der Halle trittman in das Schiff, durch einen mir Säu« 
lenftäben verzierten, mit runden Bogen eingededten Eingang. 
Hier fallen vier erbabene Freisförmige Ringe in die Augen, innerhalb 
welchen man noch Umriffe von menfchlichen Geftalten wahrnimmt. 
Es kann feyn, daß diefe Geftaltenverbindung die Huldigungen vor: 
ftellen fol, welche der Jungfrau Maria und dem Chriftustinde 
von den drey Weifen gebracht werden. Im Schiffe erhebt fich 
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rechts eine Reihe von ſechs Saͤulen und zwey Pfeilern, und eben 
fo viel links, welche den mittlern Theil von den Abſeiten trennen. 
Acht dieſer Saulen find, Fußgeitel und Kopfgefims ausgenom— 
men, aus dem Ganzen gearbeitet. Ueber den legten Pfeilern 
fteigt ein mächtiger Bogen in die Höhe; durch ihn gelangt man 
in die Kreuzfeiten und dad Chor. Das Chor hatte gegen Morgen 
eine halbfreisgeftaltete Vorlage, fo wie auch daneben zwey der: 
gleichen waren, auf jeder Seite eine; auch die Areuzfeiten hatten 
folche. Dies ift indeſſen nur noch aus den aufgegrabenen Grund- 
mauern zu erfehen, Gemäuer über der Erde finder fich hier wenig. 
Den beyden Aufrijfen, von denen befonders der in der zwey— 
ten Lieferung fehr tüchtig und fräftig gearbeitet ift, die bedeuten— 
den Kunftfortfchritte des wackern Kupferftechers zeigend, hat der— 
felbe, Herr Müller, da die beyden Blätter mehr in malerifcher 
als in baufünftliher Art und Weife aufgenommen find, ein Flei: 
ned Blättchen mit Umrijfen beygefügt, das diefem Mangel für die 
Kunftfreunde abhilft. Aus ihm ergibt fich der alte Aufriß, der 
Grundriß und befonders einige Säulenfnäufe und Füße find auf 
ihm abgebildet. In diefem nun it alterthümliches Gliederwerf 
und alterthüumlicher Schmuc nicht zu verfennen, auch Schmuck 
der Kopfgefimfe, römifchen Werfen nachgebildet, zu bemerfen. 
In fo weit man dieß num als Eigenthum neugriechifcher Baufunft 
annehmen und deuten will, jo zeigt fih, fo wie in den halben 
Kuppeln der Vorlagen, ein leifer neugriechifcher Anflug der Aus— 
ſchmückung. Auch mag man immerhin in der würfelartigen Ge- 
ftalt einiger Kopfgefimfe etwas Arabifches finden wollen, wenn 
diefe Geftalt auch wieder immer eher der neugriechifchen Baufunft 
entfpricht, welcher das gleichfeitige Niere und der Würfel das 
höchjie Streben waren, obgleich der Würfel auch wieder, durch ge= 
heime Baulchren, der altdeutfchen Baufunft in einzelnem Schmud 
wieder anheim fällt, wenn er auch nicht Leitung der Grumdgeitalt 
- ward. Dief alles anerfannt, was man auch, wieich oben be- 
merfte, bey Zergliederung der Bauart alter Kirchen immer be: 
trachten muß, fo fällt dennoch das Paulinzeller Gotteshaus in 
unfere erfte Abtheilung deutfcher Baufunft: in die fächfifche, und 
entipricht derfelben in allen Forderungen, die da find: Tängliche 
Geitalt des ganzen Gebäudes, runde Bogen in Ihüren und Jen: 
ftern, Fleine und niedrige Fenfter u.f. w. Wir würden noch bier 
und da gewiß eine andere wefentliche Lnterfcheidung finden: 
Kreuzgewölbe,, wenn nicht die ganze Bedeckung eingeitürgt wäre. 
Dagegen zeigen fih im Hauptfchiff Spuren einer Holzdecke, 
die gewiß an vielen alten Kirchen jener Zeit jtatt fand, die aber 
in der fpätern Zeit durch eine gewölbte oftmals erfegt ward, wel: 
ches den bey unjtreitig weit Altern Gebäuden in der Wolbung bis: 
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weilen vorfommenden Spigbogen erflären muß, der nur, oft vers 
wirrend, fpäterer Zeit feine Entftebung verdanft, welches wohl 
als eine gelegentliche Bemerfung, zu beachten ift. Mögen freund» 
lich ſchützende Engel diefe alten fo wichtigen Trümmer bewahren! 

Und diefe Gelegenheit benugend fcheint e8 am zweckmaͤßigſten, 
auch hier über Bildhauerey, Vilderfchnigeren und beſonders Mas: 
lerey in Bezug auf das Byzantiniſche zu fprechen. Was die Bild» 
hauerey betrifft, fo zeichnet fich diefelbe deutlich von allem Deuts 
ſchen aus, und es wird, bey nur irgend geübtem Blicke , nie fchwer 
werden, das Neugriechifche von dem Deutichen ausjufcheiten. Der 
Kreis, welden dad Meugriechifche in den gedachten Kunftzweigen 
befchreibt, ijt überaus Flein, und wenige Darjtellungen find e& 
nur, welche abzubilden erlaubt fchienen. Dazu fommt, daß ein 
Künſtler immer die Darftellungen des andern wiederholte, fo daß 
dadurch feite Grunddarftellungen entftanden. Die Abbildungen, 
welche uns D’Agincourt in feinem befannten Werfe liefert, wer— 
den daher, obgleich ihre Anzahl nicht fehr bedeutend ift, meilt 
vollftändig ausreichen , um alle diefe Bildwerfe zu beflimmen, 
und einem jeglichen neu aufgefundenen in einem älteren fein Ges 
genftück zu verfchaffen. So ift 5. B. die Thüre an der Maria: 
Magdalenen: Kirche zu Breslau, die der dritte Band der 
wöchentlichen Nachrichten in Kupfer geftochen liefert, unftreitig 
ein byzantinifchen Bildern nachgeahmtes Kunftwerf , und ein« 
zelne Geſtalten in ihrer Verbindung (befonders die Geburt Chrifti) 
findet man fchon auf den Thüren der Pauläfirche, und in andern 
griehifhen Bildern bey D’Agincourt. Daß Schlefien 
mannigfaltig in frühefter Zeit nach neugriechifchen Mustern gear: 
beitet haben mag, kann feyn, und wäre dieß, der Lage des Lan— 
des wegen, weniger zu verwunderm auch ftehen die früheften Ein- 
flüfe des Methodius und Eyrillus noch immer dahin. Aber 
felbit die Arbeit au der Thüre der Magdalenenfirche zu Bres— 
Tau braucht nicht über Bpzanz nad Breslan gefommen zu 
feyn , fondern kam unmittelbar aus Jtalien her, wo die Anfich- 
ten in den vorhandenen neugriechifchen Denfmälern zu allgemein 
rifllichen fich erhoben hatten ; und die allgemein Ehriftliche, 
mit mehr Srenbeit ausneubt, hatte alle Landsmannſchaft zurüc 
gedrängt. Meugriecyifche Bildhauerwerfe werden aber in dem 
übrigen Deutſchland immer zu den Geltenheiten gehören, und 
eben das geringe Erfcheinen folcher Bildwerfe fpricht dafür, daß 
fie immer nur etwas Aeußeres, Angenommenes , niemals recht 
mit deg, volfsthimlichen Bildung Werwachfenes waren ; denn alle 
andern Bildwerke jener Zeit, welche wir fennen, zeigen eine weit 
freyere Behandlung, weichen von einander in Wahl der Gegen: 
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ftände ab, und wenn auch fie lang gedehnt find, was durch die 
ganze altdeurfche Bildhauerey geht, und in ihrer Entftehung, dem 
firchlichen Schmud‘, den Grund hat, der immer auf das Schlanfe, 
leicht Aufftrebende fich bezieht, fo find doch die Gefichtö - und Lei— 
beö : Bildungen ganz anders, und haben nie das Mumienhafte, 
welches die byzantinifchen Bildwerfe oft widerlich macht. 

Die Bilderfchnigerey (in Elfenbein, Holz, Metall u. f. w.) 
fällt in jener Zeit fait ganz mit der Bildhauerey zufammen, und 
was wir daher eben gefagt, gilt auch für diefe. Immer fteilt fich 
bey den neugriedhifchen Werfen diefer Art eine von der vaterläns 
difchen Kunftausubung durchaus verfchiedene Kunftbifdung dar, 
wieder auf engeren Kreis, wenig wechfelnde Darfiellung und mu: 
mienhaftes Anfehn der Geftalten befchränft. Auch fie fallen leicht 
und klar in die Augen, der nur einigermaßen Geübte unterjcheidet 
fie auf den erften Blif, und damit noch ein wefentlicher Unter: 
fheidungspunft eintritt, fo ift meiſt immer griechifche Infchrift 
auf den Bildern. Um nur ein Benfpiel anzuführen, fo ift der Un: 
terfchied zwifchen dem in Breslau gefundenen Stocfnopf, von 
dem wir bereitS bey den Bemerfungen über Fiorillo's Kunfiges 
fhichte Bd. 1. fprachen, dem ein in Holz gefchnittenes Kreuzbild, 
welches der General:Lieutenant von Röder zu Breslau bejist, 
vollfommen entfprechend ift, und dem Schnigwerfe des Mönche 
Dagulf, welches den Dedel eines Pfalmbuches zu Wien 
fhmüdt, ein durchaus merfwürdiger Unterfchied, und jedes zeigt 
feines Landes Arbeit auf das vollfommenfte, Auch in Bildhauerey 
und Bilderfchnigeren ging alfo neben dem Neugriechifchen immer 
das Einheimifche her, und waltete vor; beyde find als ganz ge: 
trennt zu. betrachten, fo daß nie von einer byzantinifchen Vorzeit 
altdeutjcher Bildnerey und Bilderſchnitzerey die Nede ſeyn kann; 
es find zwey ganz getrennte Kunſtzweige. Auch ift wohl gewiß 
anzunehmen, daß folche neugriechifche Kunftfachen die etwa noch 
in Deutſchland vorfommen, nie in Deutfchland gemacht 
worden find. Sie famen vielmehr durch Handel und Wandel, 
oft auch durch Gefchenfe nah Deutfchland, befonders wohl 
durch Kaifers Otto des Il. Gemahlin Theopbania, dur 
welche die Verbindung mit Byzanz rechr innig ward (an: 
derer Bpzantinerinnen oder deutſcher Fürftinnen, die nah By: 
zanz verheirater wurden , nicht zu gedenfen) , und wurden 
zwar in Ehren und Wurden gebalten, aber nıe nachgebildet, da 
die eigentlich deutſche Kunſt immer ıhren eigenen felbitftandigen 
Weg ging. Das wird fich noch Flarer enthülien, wenn einſt alle 
ältejten deutichen Kunjiwerfe, durch Kupferjiiche vervielfaltigt, 
vor und liegen werden, da es jekt immer noch an VBeweicwerten, 
auf die man ſich beziehen kann, fehlt. Ein Bilderbuch der deut- 
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fhen Kunftgefchichte, nach Art des d’ Agincourt, wiirde fehr 
belehrend, und fchlagender als alle Wortbeweife feyn. 

Was num die Malerey anbetrifft, fo bedarf diefe eine aus— 
führlichere Betrachtung, als ihr in diefen Blättern werden fann, 
um nicht das Ganze, das hier mehr nur angedeutet werden foll, 
um wo möglich überhand nehmenden falfchen Anfichten zu begeg> 
nen, zu fehr auszudehnen; bier nur einige Andeutungen. Geit 
einiger Zeit wiffen uns &tilljigende und Neifende viel von alten 
Malereyen zu erzählen, das ift ihrer Meinung nach, von byzan- 
tiniicher Malerey ; fie ſchmalen auf den Goldgrund, der ihnen ein 
Kerfer ift,, in den die Malerfunft eingefchlojien war, und möchten 
. die Welt gerne überzeugen: Johann von Eyd und die großen 
Niederländer wären nur dadurd) fo große Künftler geworden, daß 
fie den Soldgeund weggeworfen, wobey fie denn alle die trefflichen 
niederländifchen Gemälde vergeilen, die mit Behaltung des Gold- 
grundes doch fo groß und unerreichbar erfcheinen. Dabey fchmär 
len fie auf Dürer , befonders auf Kranach, wohl auch auf 
Hans Holbein, und willen der jegigen Kunftausübung fo viel 
Gräuliches anzudichten, daß einem Unerfahrenen wirflich angjt 
und bange werden möchte. Am räthlichiten und ficherften erfcheint 
ed aber, jedes Streben in feiner gefchichtlichen Würde zu belaflen 
und anzuerfennen ; dieß ift wenigjtens das Beftreben des Wer: 
faflers diefer Anzeige, der e8 dem trefflichen Funftliebenden Klofter: 
bruder, einem Werfe, das unendlich vorzügliche Früchte gezeitigt 
bat, nicht zum Vorwurf macht, daß er die Funftreichiten Nieder: 
rheiner, von denen damals leider, wie von fo vielen im deutfchen 
Baterlande niemand etwas wußte, nicht erwähnte, und daß ihm 
das in Leben und Kunft fo herrliche und liebende Gemüth D ü: 
rer's dad Größte und Echönfte deutfcher Kunft war. Hatte der 
funftliebende Klofterbruder die trefflichen Meifter des Nieder: 
rheins gefannt, erhaͤtte fie gewiß mit voller Liebe und Wärme 
feines Gemüths eingeführt, und ihm gebührt wenigftens der Ruhm, 
auf die deutfche Kunftvorzeit Blick und Eifer gerichtet zu haben, 
und fo muß ihm auch fein Theil an der Entdedfung der rheinischen 
Meijter werden, die ohne ihn vielleicht nod) unbefannt wären, 

Nachdem.durch die chriftliche Gottesverehrung die Geſtaltung 
der ganzen alten Welt umgeworfen war, als fih aus Kunjtdürf- 
tigkeit, aus Kunſt- und Bild: Verachtung, als Mitteln heidnifcher 
Sötterverehrung, eine neue Kunftausübung entwicelte, als ſich 
eine morgenländifche und abendländifche Kirche, mit Bilderfturm 
und Bilderhebung, alles, wie es uns die Sefchichte lehrt, erhob; 
fo war auch eine Trennung der Kunft da, in eine morgenländifche 
von Europa, das ift die byzantinifche, und im eine abendlän: 
difche; das find alle die einzelnen Volksthümlichen ‚ unter denen 
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die deutfche Feinen geringen Platz einnimmt, den fie fich aber 
jegt erft in der Gefchichte zu erringen fucht. In Jtalien mag 
beydes länger, befonderd wo riechen wohnten, z. ®. in Nea- 
pel bis 1230, eins gewefen feyn. 

Klar und fchroff zeigt fich in der Malerey der Unterfchied 
diefer morgenländifchen und abendländifchen Kunſt, und es ift 
unbegreifli, wie man in neuefter Zeit beyde hat vermifchen fön> 
nen. Die byzantinifche Kunft zeigt ſich deutlich in magern, lang 
gezogenen, braunen Geſtalten, bey denen man immer dad Streben 
fieht, ein und dasfelbe Bild zu wiederholen, welches man als die 
wahre Geftalt Ehrifti, der Maria oder der Heiligen annahm, und 
die daher auch den Namen Jfon erhielten. Dies Streben hat 
ſich von der früheften bis auf diefe Zeit in der griechifchen Kirche 
erhalten, die daher auch immer auf der unterften Stufe der Kunfts 
ausbildung ftehen geblieben iſt. Ein neugriechifches Bild des 
fiebenten, achten und der folgenden Sahrhunderte, bis aufunfere Zei— 
ten fcheint daher ein em Stamme entwachfen, fcheint beynahe einer 
Zeit anzugebören, und bewegt ſich in den ſchwächſten Veränderuns 
gen. Dabey ift indeſſen eine fehr werffünftliche Kunftfertigfeit 
mancher Maler in Glaͤtte und feiner Verſchmelzung der Farben 
nicht zu verfennen, ja manche erfcheinen oft netter und fauberer 
als die älteften deutfchen und italienifchen Bilder. 

Die abendländifche Kunft dagegen war immer freyer, ihr 
früheftes Streben war Wahrheit und Natur, und dieß blieb ın 
und bey ihr am längften und dauerndften, bi das Streben nah 
einem überwirflichen Bilde, glühender Einbildungsfraft entfchöpft, 
befonders italifche Kunjt belebte, und die ganze Kunftausübung 
einer nenen Umwandlung unterwarf. Iſt es nun auch wicht zu 
läugnen, daß in dem abendländifchen Aunftftreben ebenfalls in 
einzelnen Zeiträumen Glaube und Bemühen fich gezeigt haben, 
eine Aehnlichfeit in einzelnen Darftellungen heiliger Perfonen ber: 
vorzubringen, oder diefe wenigftens bey Johannes ud Maria, 
durch immer wiederfehrende Gewandfarben zu bewirken, fo ijt 
doch) nie fo ein verfternertes, mumienhaftes Wefen daraus gewor: 
den, als in den neugriechifchen Bildern, und immer zeigte fid) 
Sreyheit der Auffaflung und der Ausführung. So wurden denn 
auch zu München die neugriechifchen Gemalde aufbewahrt und 
gezeigt, als etwas Beſonderes und Eigenthümliches, und nie ijt 
ed jemand eingefallen, die alt italifchen und die älteſt deutfchen 
Bilder damit zulammen zu werfen. 

. Man har die neugriechiiche Eigenthümlichfeit, mit Vernach— 
lößigung alter Erfahrungen, welche die Kunjigeichichte darbietet, 
darın gefegt, daß auch in den alteften deurfchen und italifchen 
Bildern die verfchiedenen Gejialten meiftentheils geradlinig da 
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ſtehen, und auf dem Bilde in gleichartiger Weiſe, mit überein: 
fommender Vertheilung zu finden find, fo daß im Bilde felbit eine 
Uebereinjtimmung der rechten und linfen Seite, bey Beachtung und 
Hervorhebung des Mittelgrundes, berrfcht. Dieß aber der byzantis 
nifhen Kunjt zurechnen wollen, it wieder ein Mißgriff und ein 
Verkennen der Kunſtgeſchichte, wodurch das Allgemeine zu etwas 
Bejonderem zufammengepreßt wird. Diefes gradlınige Sleichartige, 
Abgewogene ijt ein ne der Kindheit der Kunſt, das fich bey 
allen Volkern findet, in dem man nicht wußte Abwechslung, Fülle, 
‚Leben in die Gejtalten und ihre Darjtellung zu bringen, und man 
mußte mit eben dem Rechte alte ägpptifche, perfifche, merifa« 
nifche und chinefifche Kunſt neugriechifch nennen, wenn dies wirf: 
lic) eine Eigenthümlichfeit der Byzantiner gewefen wäre. Darum 
verichwindet denn auch, bey ihrer übel gegebenen Namenbeſtim— 
mung Ddiefen MNeugriechen dad Bpzantinifche, fobald die Ma: 
lerfunjt ihre Kindheit verläßt, und fobald Leben und Bedeutfamfeit 
in die Geſtalten und Bilder fommen. 

Der Soldgrund beweifet eben fo wenig; er ijt wieder dem 
ganzen chriftlichen Mittelalter eigenchümlich, und entwickelte fich 
aus der älteften Geftaltung der Malerey, die aus der Schnigerey 
von Holjgeftalten entitand, die vergoldet wurden, dann in eine 
Art von flachem Hochbilde fi verwandelten, indem das Gold auf 
den tief ausgegrabenen und vielgeitalteten Grund fich befchränfte, 
der eine Art von Hochbild ward, dagegen die Geitalt , welche 
durch Vertiefung und Aushöhlung des Grundes immer noch ziemlich 
hoch erfchien, angemalt wurde. Auch dieß flachte fich immer mehr 
ab, und wurde zu reinerem Gemälde, indem aud) der Goldgrund 
immer glätter wurde, und beym Bilde fich nur der alte Urfprung 
in den tief eingegrabenen Umriſſen der Geftalten zeigte, eine Art 
und Weife, die noh Raphael, Dürer, Kranach und andere 
beobachteten, bis fie der jegt gewohnten leifen Aufzeichnung wich. 

Auch die Farben fönnen nichts befagen und bezeichnen, fie 
find wieder ein Gemeingut des chriftlichen Mittelalter, bis end: 
lich durch Johann von Eyck's wundervolle Erfindung des Ge: 
brauch8 der Delfarben zur Ausführung von Gemälden, die in ihm 
fogleih in höchſter Vollkommenheit entjtand , eine volljtändige 
Kunftumwandlung bewirkt ward , die dahin führte, die Karben 
in allem ihren Slanze, in ihrer höchiten Glut und in wundervoller 
Pracht zu zeigen, die des Niederrheins Gemälde auszeichnen. 
Das Matte, Kalfige und Todte der älteften Gemälde hat daher 
blos’ in den Farben feinen Grund, und der wahrfcheinliche Asphalt 
oder Wachsüberzug, mit dem man fie zu bededfen wußte, konnte 
wohl dem Bilde einen Glan; geben, der aber nur auf der Ober: 
fläche fchimmerte, nicht von Innen heraus, durch die Sarbenglut 
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bewirft ward. Was nun alle diefe Bemerfungen betrifft , fo find 
fie meijt nur aus der Malerfunft des öftlihen Deutfchlands 
gefchöpft,, die, nicht minder unbefannt ald die des. weftlichen 
Deutfchlandes, von höchiter Wichtigfeit iſt, inden fie, bey 
durchaus Feiner Spur des Meugriechifchen, und die Meijter ken— 
nen lehrt, welche einjt die Führer Albreht Dürer’s, Lufas 
Kranach's u. f. w. waren. Hier treten die Breslauer alten 
Malereyen bedeutend ein, welche zwar nicht die Namen der Mei— 
fter, aber doch, höchft wichtig, die Jahre der Verfertigung tra- 
gen. Ihre Meifter gehörten Granfen, Bayern, Böhmen, 
Schlefien an. 

Und fo hoffen wir in allgemeinen Zügen den fehlagenden Un« 
terfchied zwifchen deutfcher und neugriechifcher Kunit des Mittel: 
alters dargelegt zu Haben. Möchte e8 und gelungen feyn, dazu 
beyjutragen , daß die deutjche Kunjt endlich in ibrer Reinheit 
und in ihrer ganzen Ausdehnung erfaunt werde. 

Büſching. 


Art. III. Travels in Beloochistan and Sinde; accompanied by a 
geographical and historical Account of those Countries, 
with a Map. By Lieutenant Hearry Pottinger , of the hono- 
rable East India Company’s Service; Assistant to the Resi- 
dent at the Court of his Highness the Peiskwa; and late As- 
sistant and Surveyor with the missions to Sinde and Persia. 
London. Printed for Longman, Hurst, Rees, Orme, and 
Brown, Paternoster Row, ı8ı6. 


Entdeckungsreiſen ſind nicht nur Reiſen, welche von dem 
Daſeyn vorher unbekannter Länder oder Inſeln die erſte Nachricht 
geben, ſondern auch ſolche, welche die erſte Kunde von Landern 
mittheilen, die bisher noch Fein Europäer betreten, oder von de— 
nen, wenigjtens bis jegt, fein Neifender den Bericht feiner Wandes 
rung der Welt mitgetheilt hat. Zu folchen Entdedungsreifen der 
äwenten Art bietet zwar Afrifa, deſſen Inneres und noch gänzlich 
unbefarnt ift, das weitelte Feld dar; aber auch Afiens Step— 
pen und Wuften Moor: und Gebirgsländer find lange noch nicht 
alle von Europäern betreten, und noch weniger befchrieben worden. 
Unter folche Länder gehören die Küjtenländer des indifchen Oceans 
zwifchen dem perfifchen Meerbufen und dem Ausfluß des Indus, 
worüber feit den Gefchichtsfchreibern der Züge Aleranders feine 
glaubwürdige Nachricht verlautet hat. Nicht immer wird die Er: 
wartung durch den mit vieler Mühe gefuchten Fund erfüllet, und 
oft werden aus vielem Sande nur wenige Goldförner ausgewa: 
fihen; aber immer bleibt die Mühe des Suchens ehrenwerth, und 
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es iſt nichts mehr als gerecht, daß der Lefer zum Maßitabe feiner 
Ertennrlichfeit nicht nur das Vergnügen über gefundene Selten: 
beiten, jondern auch die Bewunderung des Muthes, welcher Bes 
fhwerden erträgt, und Gefahren höhnet, annehme. In jedem 
Falle geht aber bey einem treuen und fleißigen Beobachter wenig> 
fien3 die Erd- und Völferfunde nie leer aus, und die gemachten 
Beobachtungen find immer eine fhäsbare Ausbeute für diefelbe. 
Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, verdient das vorlies 
gende Werf vieles Lob, und der Verfaſſer dejjelben viel Bewun— 
derung für die Bereicherung, welche die Geographie durch die Be— 
fchreibung feines durch eine bisher unbefannte Strede Landes un— 
ternommenen Durchzuges erhält, und für den Muth, womit er, 
unter dem Aufzuge eines indischen Pferdhändlers verfleidet, allen 
Beichwerden und Gefahren ded Weges trogend, feine Neife durch 
Biludſchiſtan (das gebirgige Gränzland zwifchen dem nords 
weitlichen Hindoftan und dent füdwertlichen Perfien, wovon 
jenes durh Sind diefes durh Kirman mit demfelben zuſam— 
menjtößt) ununterbrochen bis nach) Perfiens Hauptitadt fortger 
fest Hat, um fich dort mit dem Botfchafter, General Malcolm, 
zu deilen Gefolge der Verfafler gehörte, zu vereinigen. Der polis 
tifche Zweck der Reife war eine nähere Kenntnif dieſer nördlichen 
Gränzländer Indiens, welche bey dem damals (im Jahre 1809) 
noch immer regen Gerüchte einer feindlichen Einfallsgefahr, wo— 
durch die englifchen Befigungen in Indien bedrohet werden fönn- 
ten, von der huchiten Wichtigkeit war. Zu diefem Ende entichlof- 
fen fich der Verfalfer und Hauptmann Karl Chriftie, diefe ge« 
fahrvolle Entdedfungsreife zu beſtehen. Sie traten ihre Reife ver: 
eint von Sind aus an als Unterläufer eines fehr angefehenen in— 
difchen Pferdehändlers aus Bombay, Sunderfhi Sudſchi, 
welcher die Regierung vonMadras und Bombay feit mehreren 
Jahren mit Kavalleriepferden verfah, umd deifen Namen daher, 
für fie übrigens, wenn fie auch allenfalls als Engländer erfannt 
werden follten, ein gültiger Sreypaß war, um denjelben ald Roß— 
makler in feinem Dienjte ungehinderten Durchzug zu verfchaffen. 
Wirklich gelang diefes kühne Wageſtück, und wiewohl Lieutenant 
Pottinger (welcher dem Namen nach deutfcher Abfunft zu ſeyn 
fcheint) öfters auf feinem Wege für einen Franken erfannt ward, 
fo blieb er doch größtentheils unerfannt, was er theils feiner 
Sprachkenntniß, theils feiner muthigen Zuverficht, theild der uns 
erfchütterlichen Treue des ihm von Sunderdfchi mitgegebenen 
Dienerd dankte. Pottinger und Chriſtie fegten ihre Feiſe ger 
meinfchaftlich durch JZalawan, die öjtlichite Landſchaft Bilud— 
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d. i. dad Schloß) und über diefelbe hinaus bis Nofch Fi fort, von 
wo Chriſtie die nördliche Straße nah Herat einfchlug, Pot: 
tinger aber fich ‚nach Weiten wendend (Beludfhiitan und 
Kuhiſtan) die öftliche Oranzprovinz, wie Jalawan die weit: 
liche durchfchnitt und durh Kirman in Perfien eintraf. Wie 
groß war ihre Kreude nicht, als jich beyde nad) der Trennung von 
mehreren Monaten, während denen jeder für fein eigenes und 
feines Freundes Leben gefürchtet hatte, umd fie fo ganz unerwartet 
zu öchiraf zufanımentrafen. Einen guten Theil der geographi— 
Ihen Beobachtungen diefer beyden unternehmenden und gefchichten 
Difiziere hat bereits Herr Mac Kinneir in feinem Werke Me- 
moir on a Map of Persia mit Anführung ihrer Namen bemügt ; 
Lieutenant Pottinger hat aber, wie billig, in diefem Werfe 
Das Eigentum feiner Nachrichten zurückgenommen, und zu Ende 
dejielben ein fehr Furzes Tagebuch) der Reife Chriſtie's, welcher 
Ipäter, leider! zu früh von Kurden meuchlerifch ermordet ward, 
wodurd die Welt um die Hoffnung gebracht it, über die von ihm 
Durchfchnittene Strede Gebirglandes, wie über das von Pottin: 
ger durchreifte Küſtenland umjtändlichere Nachricht zuerhalten. Die 
ſuͤdlichſte Landſchaft von Biludfchiftan, wodurd der Verfajler 
unmittelbar von der See aus eindrang, heißt Lus. Die Bevöl- 
ferung betragt nicht mehr als 25,000 Seelen, wovon ein Drittel 
wandernde Horden find. ie find alle von einem Stamme, der 
jedoch verfchiedene Namen führe, namlich Numri, Dihedgall, 
Dſchochia und Dfheth. Sie find äußerſt faul, und bringen 
die Zeit im Nichtsthun und Rauchen von dem beraufchenden Kraute 
Beng (Canabis sativa) zu. Die Kleidung der Männer bejteht 
in einem Byrahun (lied Pirahen GGohæa), d.i. aus einem 
Hemde, ein Paar Hofen und einer Kappe, wodurch fich die Bes 
wohner verfchiedener Diftrifte von einander unterfcheiden. Die 
Weiber find eben fo gekleidet, nur daß die Aermel des Hemdes 
langer find, und daf fie darunter manchmal eine feidene oder wol: 
lene Jade tragen. Ihre Nahrung it Reis und anderes Korn, das 
nur fparfam gebauet wird, mit getrocknetem Fiſche und zerlajjener 
Butter. Fleiſch eifen fowohl die Hindus, ald die Moslimen, nur 
feiten, wiewohl fie große Herden von Schafen und Ziegen, vor» 
treffliche Kamehle und auch gutes Hornvieh haben. Die Sprache 
von Lus (lies Leſ) ift die findifche, welche auh Dſchedgalli, 
von dem Stamme diefes Namens, heißt. Schon in Leſ und noch 
mehr begm Eintritte in die nördlich davon gelegene Landichaft I a- 
lavan war ed im Februar, wo der Verfaſſer reifte, durchdrin— 
gend falt, und das Waſſer fror, eine unter dem ſechs und zwan— 
zigſten Breitengrade wohl außerordentliche Erſcheinung, die nur 
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von den Gebirgen herruͤhrt, welche hier, wie überall, dad warme 
Maß der Luft angeben, und nach deren Höhe eigentlid) eine 
neue Eintheilung der Erdgürtel mit Verwerfung der bisherigen 
(in fo weit diefelben nach ihrem Namen, der gemäßigten warmen 
und falten, das richtige Maß der Wärme oder Kälte angeben fol: 
len) feitzufeßen wäre. 

Durch das Thal von Sohrab (deffen Namen der des Soh— 
nes Rojtem’s ift, und daher bey dem mit den Geſchichten des 


Schahnameh's befannten Leſer romantifche Erinnerungen wedt) 
führt der Weg nah Kelat, der Hauptftadt des Landes. Die 
heutigen Bewohner von Biludſchiſtan (deren Urjprung dunfel 
und ungewiß) find in zwey Klaifen getheilt, in die Biludfci 
und in die Brahne, welche vielfältig wieder verzweiget find. 

Diefe zwey Hauptftimme unterfcheiden fich vorzüglich durch 
die Sprache, indem die der Biludfchi zur Halfte perſiſch ift, die 
der Brahne aber fein perfifches, aber eine große Dienge von alt 
indifchen Wörtern enthält, und am meiften der Sprache von 
Pendfhab gleich kömmt. Die Biludfchi zerfallen in drey 
Stämme, die Nharne, Rind und Megfi, wovon die erjten 
den wejtlich von der Wüfte gelegenen Theil von Biludſchiſtan, 
die zwey anderen die öftlichite Landfhaft Ketfh Kendava bes 
wohnen. Der Verfaffer führt ein halbes Hundert der einzelnen 
Zweige diefer Stämme nach ihren Namen und ihrer Stärfe auf. 
Die zu dem Stamme Nharne gehorigen find die wildeften und 
räuberifchiten aller Biludfchis, welce fid) durch die großen 
Kaubzüge Chupao (lies Tſchapu „la auszeichnen. Diefe 
Raubzüge werden mit der größten Schnelligfeit und mit unaufhalt: 
barem Vordringen unternommen, fo daß fie des Tages achtzig bis 
neunzig englifche Meilen reiten, und alles was ihnen aufitößt, ver: 
brennen und verheeren, rauben und entführen. Dieſe Tſchapu find 
eben fo gefährlich als befchwerlich für die Unternehmenden. Die 
Rückzügler werden von den aufgereisten Einwohnern auf das grau: 
fanıjte verftümmelt und ermordet, einige fallen im Scharmügel, 
andere jterben an Ermüdung und Mangel an Ruhe. Die Stamme 
der Rind undMegfi find weniger rauberifch, und find von dunk⸗ 
lerer Farbe, die vermuthlich von der größeren Hibe des Landes 
Ketfch Kendava herrührt. Sie find fo gute Sunniten, daß 
es in Biludfchiftan gefährlicher feyn wurde, für einen Schü— 
ten als für einen Chriften gehalten zu werden. Die Gaſtfreund⸗ 
{haft von Biludfhiitan ift zum Gprichworte geworden, das 
der Verfaſſer überall bewähret fand, und wenn fie einmal dem 
Reifenden Schuß verfprochen haben, fo gewähren fie ihn auch auf 
Koften ihres eigenen Lebens. Sie wohnen in Zelten, Ghedans 
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genannt, von ſchwarzem Filze oder groben Deden, die über 
Stangen aus Tamariöfengezweig ausgejpannet werden. Ein Ber: 
ein von ſolchen Ghedans heißt Toman, d.i. ein Dorf und die 
Geſellſchaft felbt Cheil. Einige Biludjchis Teben jedoch in Haus 
fern und telbjt in gemauerten Schlöjfern. Sie haben gewöhnlich 
nur ein Paar Weiber, und ihre Hauptlinge vier doc) gibt es auch 
Manner aus der unteriten Kla,le, die deren ſieben bis acht haben. 
Sie behandeln diefelben mit Aufmerkſamkeit, undihre Dflaven, de— 
ren fie eine große Menge beyderley Gefhleht3 haben, mit Nach: 
fiht. Anfangs, wenn fie diefelben durch Tſchapu entführen, 
find fie zwar die beflagenswertheiten Geſchöpfe; mit verbundenen 
Augen werden fie auf Kamehle gebunden, um den Weg, den fie 
fommen, nicht zu erfennen; den Weibern wird das Haar, und 
den Männern der Bart nicht nur gefchoren, fondern auch fogar die 
Wurzeln dejfelben ausgebeist, um ihnen alle Luft zur Rückkehr zu 
benehmen. Die Weiber der Biludfhi binden ihr Haar auf eine 
fehr zierliche Weife in Locken und in einen Knoten auf, fo daß der 
ganze Haarfchmuf wie eine Haube ausfieht. Die Soldaten tra— 
gen Flinte, Schwert, Speer, Dolch und Schild, außer einer 
Menge von Pulverhörnern und Patrontafchen, die legteren mit einer 
Menge von Munition angeftopft, fo daß in wirflihem Dienite 
die Ueberladung ihrer Waffen fie äußerft unbehülflich machen muß. 
Ihre Warfen find alle ausländiſch: perfifche Slinten, choraſſaniſche 
Dolce, Hindoftanifche Schilde und findifche Syeere. Ihre Unter» 
haltung bejteht meijtens in Jagen und ein guter Jagdhund ijt zwey 
bis drey Ramehle werth. Der Chan von Kelatzahlt für einen guten 
Hund bis vierhundert Rupien (funfzig Pf. St.). Scheibenfchießen, 
Speerwerfen, Schwertfchlagen und Ringen find ihre Waffenübun— 
gen, und im Ganzen find jie vortrefflihe Scharfihügen, die auf 
funfzig bis fechzig Schritte den Fleinjten Vogel nicht verfehlen. 
Ihre Todtenfeyer unterfcheidet fich in nichts von der gewöhnlichen 
der Moslimen, und fie haben nächtliche Todtenflagen (dieſelben, 
welche auhin Negyptem gebräuchlich, undin Irland unter dem 
Namen der Irish howls befannt find. Ihre Heiratögefege ſtim— 
men vollfommen mit den mofaifchen überein, wiewohl weder ihre 
Geſtalt noch ihre Sitten im geringiten eine jüdifche Abſtammung 
verrathen. DieBrahne, derzweyte Hauptftamm, unterfcheiden 
ſich von den Biludfchi dadurch, daß fie mehr herummwandern , und ges 
gen die Hitze der Wüfte und die Kalte der Gebirge gleich abge— 
hartet find. Ihr Aeußeres unterfcheidet fich ganz und gar; dieſe 
find groß, mitlangen Sefichtern, jene furz und dickbeinig mit runs 
den Sefichtern und flachen Zügen, und mehrere unter denfelben, 
was das fonderbarite ijt, haben braune Haare und braune Bärte. 
Sie find als Fleiſch- und Vielfreifer berühmt, und behaupten nicht 
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mit Unrecht, daß in ihren hohen Gebirgen fie den Winter ohne 
getrocknetes Fleifch nicht aushalten Fönnten. Sie halten ihr Ver: 
fprechen nicht minder getreu und find nicht minder gaftfreundlich 
als die Biludfchi, vor denen ihnen der Verfailer überhaupt den 
Vorzug einräumt, weil fie arbeitfamer umd ruhiger und nicht fo 
rachfüchtig und graufam find. Sie fehen ihren Stolz darein, beifere 
Scharfſchützen zu feyn, als die Biludfchi, welche ihnen diefen Vor— 
rang much zugeitehen. Ein Brahne Fleidet fich in der größten Hitze 
und Kalte immer gleich, blos in Hemde, Hofen und Fılzfappe, 
nur die Schäfer wickeln fih manchmal in eine Filzfappe ein, welche 
über dem Kopf in einen Spig zufammenlauft, und ftatt des Zeltes 
dient, um den Regen abzuwehren. Ihr hausliches Leben ijt fehr 
einfah. Die Männer weiden die Herden und bauen das Yand, 
die Weiber machen Butter und Kafe, weben Leinwand und Filz, 
fie find ale Suniten. Cie vermählen ſich alle untereinander, 
ausgenommen die Kemberanis, welche zwar Weiber aus anderen 
Stämmen nehmen, aber ihre Tochter nur an die Ihrigen verhetraten. 
Die Hindus, welche zu Kelat wohnen, find meijtens Kaufleute 
aus Multan und Schifarbur, die in Beobachtung brahmani= 
fcher Gefege nichtöweniger als gewilfenhaft find, und felbit Fleiſch 
ejjen (Nindfleifh, wenn auch von Moslimen gejchlachtet). Sie 
tragen auch Mützen aus Bocharafellen, und trinfen Waſſer aus les 
dernen Schlauchen, was fonjt dem Gefege der Hindus ganz zus 
widerläuft. Nebſt den Biludfchi’S und Brahne's erwahnt der Ver: 
fafler als Einwohner noch der Babi's, ein aus Kabul eingewanz 
derter Hirtenftamm, von denen einige großen Handel treiben. 
Endlich die Dihfans, d. i. die Dorfbewohner, die rein perfifch 
fprechen, und Ueberbleibiel der Perfer zu ſeyn fcheinen, welde 
vom Einfall Nadirfchahs in Biludſchiſtan im Jahre 1740 
zurücblieben. 

Eine Fleine Tagreife von Nufchi fam der DVerfaffer bey 
merfwürdigen Ruinen vorbey, die er aber näher zu unterfuchen 
- nicht Gelegenheit hatte. Cine Art von runden Gebäuden, von 
denen es zweifelhaft, ob diefelben Grabmäler oder Feuertempel, 
in jedem Falle aber ein Werf altperfifcher Baufunft, indem an 
denfelben feine Spur des indiſchen oder arabijchen Styles fichtbar, 
Das Merfwürdigite daran ift, daß in der ganzen Gegend fein . 
Stein, wie der, wovon diefelben erbaut find, bricht; der Ein 
gang diefer zirfelförmigen Gebäude ijt von Often, in der Mitte 
derfelben befindet fich eine Erhöhung von Stein, die eben fo gut 
ein Grab ald ein Feuerherd feyn Fann. Die Wirfungen des 
brennenden Wüjtenwindes Samum fchildert der Verfaſſer hier 
fo glühend, als er diefelben fühlte; daß man demfelben durch das 
Niederwerfen zur Erde entgehen könne, war befannt, aber neu 
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ift die vom Verfaffer angeführte Ihatfache, daß jede Bedefung, 
fo dünn diefelbe auch ſeyn möge, den Leib vor den verderblichen 
Folgen diefes Giftwindes ſchütze. 

Kellegan, ein Ortvon hundert und funfzig Häufern, iſt die 
Bränze zwiihen Siſt an und Kuhiſtan, d. i. dem gebirgig- 
ften Theile Biludfhiftan’s. In der Nahbarichaft find zwey 
außerordentliche Hügel, der eine Kuh Geb’r, d. i. der Berg der 
Feueranbeter, auf deilen Gipfel dıe Ruinen eines Feuertempels 
feyn follen, der andere Kuh Gwanfa, d. i. der Berg des Wie: 
derhalls, vom Echo fo genannt, das hier ganze Reden getreu wie⸗ 
dergibt. 

i Eine herumgiehende Horde in Mefran, dem füdlichen Kü- 
ftenlande Biludſchiſtan's finddie Lori (im Plural Lorian), 
eine Art Zigeuner , ein auch im gang Perfien ſchon feit 
mehreren Jahrhunderten berumjtreifendes Volt (ſchon Hafıf 
erwähnt derfelben öfters in feinen Gafelen). Sie fprechen e.ne 
eigene Dieböfprahe, und haben befondere Diebshauptleute. Ihte 
Hauptbeichäftigung it Zrinfen, Tanzen, Stehlen, Muſik, Bär 
rentreiben und Wahrfagen, lauter edle Künjte, in denen unfere 
Zigeuner nicht weniger bewandert find. Sie wahtfagen entweder 


aus den Figuren des geitreuten Sandes Kamel M , oder 


durch dad Würfelwerfen Kuraat de, , fie behaupten Mor 


hammedaner zu feyn, find aber eigentlich gar nichts, und küm— 
mern ſich wenig um die Religionöftreitigfeiten der Sunniten und 
Schiiten. Menfchenloos, fagen fie, fey zu leben, zu ſtetben, zu 
faulen und vergeifen zu werden. Aus diefem Grundfage begraben 
fie mit dem Gejtorbenen auch alle feine Kleider und Waffen. Die 
Weiber jtaffiren fich mit Mufcheln, Korallen, Federn, Beeren 
u. dgl. phantaftifh aus; allen Ausfchweifungen mit Uebermaß 
ergeben, haben fie felten Kinder, und ftehlen lieber Mädchen als 
diefelben zu erzeugen. Haben fie deren aber einige, fo werden 
diefelben als Gemeingut allen vermeinten Vätern gemeinfhaftlich 
bingegeben. Diefen Lori wird in Perfien auh dad Harem 
— Großen zur gemeinſchaftlichen Shändung Pteis 
gegeben. 

Zu Kirman, der Hauptſtadt der gleichnamigen perſiſchen 
Hauptſtadt, verfügte ſich der Verfaſſer zum Prinzen Ibrahim 
Chan, dem Statthalter dieſer Landſchaft, der mit der für ein 
ſolches Wolf nöthigen Strenge die Regierung handhabt. Hier 
wird perfiihe Sitte und XArtigfeit befchrieben.. Die gläfernen 
Kauchgefäße, wo der Nauch mittelft fehlangenförmiger Schläuche 
durch das Waifer gezogen wird, und bey unferen nächiten morgen— 
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ländifchen Nachbarn, den Türken, Nargile beißen, find befannt; 
weniger aber, daß es deren eigentlid) zwegerlen gibt, welche auf 
perfifch mit dem gemeinfamen Namen Kallian belegt werden. 
Die eben befchriebenen mit der fchlangenförmigen Röhre (in der 
Türkey Nargile, in Indien Huka, inPerfien Larnii) 
ſtehen auf der Erde oft in einer großen Entfernung vom Rauchen⸗ 
den, die anderen, die nur eine kurze vergoldete oder mit Schmelz 
verzierte Rohre haben, haͤlt man in der Hand, und ſie heißen 
deßhalb Deftilvon Deſt, Zafte, Hand). Die Schilderung des Xera 
faſſers von dem Sittenverderbniß der heutigen Perfer ftimmt ganz 
„ mit dem aller anderen englifchen Reifenden (Morior, Mac Kin 
neir, Malcolm) überein: Mit ihres Gleichen artig, gegen 
ihre Oberen fnechtifch, gegen ihre Unterthanen hochmüthig; alle 
Stande, die höchiten wie die niedrigften, gleich geizig und diebifch ; 
Balfchheit und Treulofigfeit dünkt ihnen, ald Mittel zuihrem Zwede 
ju gelangen, lobens: und emfehlenswerth; kurz, nah Hrn. Pot: 
tinger it Perfien heute die Quelle aller Arten von Erpreflung, 
Unterdrüdung, Tyranney, Oraufamfeit, Niederträchtigfeit und 
Schaͤndlichkeit. 

Wenn der Prinz Statthalter zu Gericht ſitzt, erſcheint er 
ganz gelb gekleidet, und ſelbſt das Sofa worauf er ſitzt, iſt gelb 
uͤberzogen. Dieſes iſt das Kleid des Grimmes und des Zornes, 
Ghaſab epuſchak, und an einem ſolchen Tage der Gerichtsrache. 
dürfen es felbit die Minifter nicht wagen, mit ihm zu fprechen, 
wenn er fie nicht frägt. Auf diefe Eitte des Kleides ded Grim— 
mes fpielen fchon einige erhabene Ausdrüde der Bibel an, und 
die arabifchen Geſchichten melden, daß auch der Chalife Harun 
Raſchid ein ſolches öfterd angezogen, welches aber blutroth war. 
Roth und gelb, als die Hauptfarben der Könige und Prieiter, 
finden fich auch, jenes bey den Aegpptern, diefes in dem binterjien 
Sndien und in China. Gelb iſt noch heute die Fieblingsfarbe 
der Verehrer des Siwa, und roth war die der maurifchen Herr« 
fher von Granada, wornah die ſchöne Burg Al-hbamra, 
d. i. die rothe benennt ward. Der Verfafler wohnte zu Kirman 
der Trauer um die Leiden und den Tod Ali’s bey, welche in 
Perfien gerade das find, was die Paflionsfpiele des Mittelal: 
ters bey uns, was viel früher die Trauerfeuer um den erfchlage: 
nen Adonis und zerrijfenen Ofiris in Eyrien und Aegyp— 
ten waren. 

Der Auffeher der Rarawanferai in Perfien beift Das 


rogba Eyſo Vogt) ein alter perſiſcher Wurdenname, der 


auch bey den Bnzantinern als Japnyas öfters vorfömmt. 
DieLandfchaftKerman ijt fehr gebirgig, die Hauptreihe 
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des Gebirgs trennt Nurmanfchehr von Lariftan, und ver: 
eint fich mit den Bergen von Fars unter 29° 40 N. Br. und 54 
öftlicher Länge. Das Klima wird für das ungefundeite in ganz 
Perfien gehalten; felten fallt Regen; aber Echnee bededt die 
Gipfel der Gebirge faft das ganze Jahr hindurch , die fühle Luft 
die mitten in der ſchwülſten Hitze auf die Ebenen herweht, bringt 
in diefen Fieber und andere Kranfheiten hervor. Südlich von der 
großen befchriebenen Bergkette liegt Germfir. — oder 
das warme Land, ein ſchmaler Streif, dreyßig bis zehn lieues 
breit, der ſich von Minab lm der Hauptitadt Cari- | 
ftan’s Us) bis an die Mündung des Schatt:olzarab 


*20 

| bi, d. i. des vereinigten Tigris und Euphra— 
tes erſtreckt. Hier wächfet nichts als fchlechte Datteln. Die 
Stadt von Kirman u liegt 20° 56 N. ©. 56° 6 8, 
auf der weitlichen Seite einer weiten Ebene von zwey nahen Ber— 
gen gänzlich beherrfcht. Der legte perfifche Konig erwählte diefen 
auf der großen Handelöftraße nach Bender Abbas Url,oi 
fo günftig gelegenen Stapelplag zu: feiner Reſidenz, bis zur 
gänzlichen Vertreibung der Anhänger Soroafters aus Per: 
fien. Vermuthlich erhob ſich diefe alte Stadt gleichzeitig mit 
Hormuß. Sie fiel allen Eroberern Perfiens, den Chalifen 
und Afghanen, Dfdhengif, Timur und Nadirfhah in 
die Hände; die legte harte Belagerung erlitt fie im Jahre 1794 
woLutf Ali Chan ge Je ih) diefelbe Tange tapfer 
vertheidigte, bis fie Durch Verlatherey in die Hände des anf dem 
Throne figenden Verfhnittenen Aghba Mohammed Chan 
gie =” Le) fiel. 

Die Zahl der Bewohner ift heute nicht mehr als dreyßigtau— 
fend Köpfe, worunter wenige ®ebern, aber feine Armenier, In: 
der oder Juden; die Stadt wird aber fchwerlich mehr als Han: 
delöplag emporfommen, weil der Waarenzug nun, jtatt nad) dem 
täglich mehr verfallenden Bender Abbas, nach dem täglich 
mehr emporbluhenden Hafen Abufcir zer) oder Buſchir 
geht. Die bier verfertigten Flinten, Filze uno perfifchen Shawle 
find inganz Afien berühmt ; die legten, welche von faramanifcher 
Wolle gemacht find, jtreiten manchmal mit den fafchmirifchen 
um das Verdienft der Feinheit, find aber nicht fo weich und warm. 
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Die Schafe, Flein und furzfüßig, arten aus, wenn fie in andere 
Provinzen verpflangt, und felbjt die hier gefchorne Wolle fann 
nirgends anders von denfelben Arbeitern in gleicher Vollfommen- 
heit verarbeitet werden; ein Umſtand, der eine Eigenheit der Luft 
oder des Waſſers vorauszufegen fcheint ; derfelbe Fau tritt auch in 
Kaſchmir ein; das Hauptgeheimniß befteht in einer aus verfchie= 
denen Blättern und Rinden verfertigten Tünche, worin die gerei— 
nigte Wolie einige Wochen eingeweicht, und dadurch zum Epin= 
nen gefchmeidiget wird. Kerman fchict feine Shawls, Flinten 
und Filze nah Choraffan, Kabul, Buchara und empfangt 
dafür, Gummi, Rhabarbara, Assa foetida; nah And, Sind, 
Arabien und dem rorhen Meere führen fie auch Piftazien, Ro— 
fenblätter zu Conferven, Baumwolle und Teppiche aus, und em— 
pfangen über und aus In dien dafür Zinn, Bley, Eifen, Kupfer,’ 
Etahl, Pfeffer und allerley Gewürze, Indigo, Moslin, Ser: 


baf by Soldftoffe aus Arabien, Kafſeh, Goldſtaub, 


Moshus, Weihraud u. f. w. 

Im Jahre 1810 trug die Stadt Kerman nur 25,000 T os 
man oder 50,000 Dufaten ein; diefe zur Erhaltung der Regie— 
rung und den Koften der Etatthalterfchaft erhobenen Einfünfte,- 
befteben aus Maut : und Kabrifgebühren, auch zahlt jedes Pferd 
oder Kamehl, das in die Etadt fommt, eine Rupie (das Achtel 
eines Toman oder Pfund Eterl.) Zoll. Die Einkünfte der Pros 
vinz werden durch befondere Echagmeifter blos für die Rechnung 
der Krone erhoben, und der Verfaſſer fchägt diefelben ausfchließ- 
lih von Bender Abbas auf 50,000 Tomand. Der oben ge: 
nannte Hafen liegt achtzehn Tagreiſen (die Tagreiſe zu acht Far: 
fangen gerechnet) füdwärts® von Kerman; es war nur furze 
Zeit, nämlich während der Regierung Schach Abbas des Oro: 
Ben, die blühendfte Handelsftadt des ganzen Oſtens; jept handelt 
ed noch nadı Masfat, und hat eine Befakung von Truppen des 
Zmams von Masfat, der dem König von Perfien einen 
jährlichen Tribut von viertaufend Toman entrichtet. Er ftellte 
unlängft die verfallenen Mauern wieder her, um im alle der 
Moth einem Anfalle der gefürchteten arabifchen Eeeräuber Dfch ew- 
faffime Widerftand zu leiften. Der wüfte Theil Kermans, 
der fich zwenhundert Meilen breit von der Etadt Jeſd 55° 44 L., 
bis zu einer diefe Wüfte von Siſt an trennenden Bergreihe, und 
in der Zucht biß an die Gebirge von Choraffan erftredet, iſt 
durchaus mit Salz gefchwängert und fo unfruchtbar, daf nicht 
einmal Gras wochft, und von Waſſer aar feine Spur vorhanden 
it. Im Sabre 1719 ging hier ein Drittel des einfallenden Afgha= 
nenheers zu Grunde, und dersfaft erreichte Nurmanfchir mit 
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dem Berlujte alles Gepädes. Es führt ein Weg durch diefelbe 
von Kerman nah Herat in achrzehn Tagen für Kuriere; aber 
wegen der Gefahr darin zu Grunde zu gehen, hat man vom Ver: 
fajjer zwenhundert Rupien für einen einzigen Brief begehrt. 

In dem Mittelpunfte derfelben liegt die Stadt Chebis 
auf einer grünenden Dafls; fie fcheint vormals als ein Ruhe— 
punft des Handeld zwilhen Siftan und Choraffan ange- 
legt worden zu feyn; heute find die Einwohner befannte Diebe 
und SKarawanenplunderer, die, wenn verfolgt , fich auf ihnen 
allein befannten Pfaden in die Wujte flüchten. Es ift fonderbar, 
daß das Waſſer zu Chebis frifch und im Ueberfluß quillt, wahrend 
rund herum auf mehrere Zagreifen fein Halm Gras und fein Tro— 
pfen Waſſer it. An der weitlichen Gränze bey Kerman führt 
der Weg nah Schiraf uber eine mit Dörfern bebaute Ebene, 
wo der befte Tabaf von ganz Perfien wächft. Er iſt unter dem 
Namen des Schirafertabats berühmt ; der Hauptort heißt Robat 
bu, In Perfien fchloß ſich der Verfajler an die Botſchaft 
Seneral Malcolm'san. 

Der zwepte Theil feiner Reifebefchreibung befteht aus einem 
hiſtoriſchen und geographifchen Memoir über die von ihm durch- 
wanderten Provinzen von Biludfhijitan, fammt einem Anz 
bange über die Provinz Sind. Diefer Theil enthält die fchägens- 
wertheſten Auffchlüffe uber die Eintheilung diefes fo lang von Reiſe— 
beichreibern unbetretenen, und felbjt von Aleranders Geſchicht— 
fchreiben nur oberflächlich berührten Landes. Die Gefchichte um: 
faßt Die Epoche der Chane vou Kalat, deren Stammbaum jedoch 
nicht über fieben Namen hinaufreicht, und bis auf das Jahr 1810 
beruntergeht. Damals herrſchte Mahmud Chan, deilen Ge: 
walt und Anfehen aber durch neuern Stammzwift durch Etrei» 
tigfeiten mit den benachbarten Zürften von Sind gewaltig berab- 
gelommen war. 

Die Kriminalgefege, nach denen Biludfchiftan regiert wird, 
wurden von einem der erjten Sürften aus dem Stamme Kemberani 
gegeben, und vom regierenden Chane allein gehandhabt. Der 
rund derfelben ift Blut für Blut, und Leben für Leben. Ein 
Mann, der fein Weib im Ehebruch ergreift, fann fie und ihren 
Buhlen tödten, wenn er zwey glaubwurdige Augenzeugen darbringt, 
denn im entgegengefegten Falle wird er als Mörder beitraft ; wenn 
er felbjt nicht Zeuge davon gewefen, muß er vier Nugenzeugen darz 
bringen. Man follte denfen, daß umgefehrt, wenn der Mann 
felbit gefehen haben will, eher um einen Zeugen mehr ald weniger 
gefordert werden foll, es fey denn, daß die Eiferfucht, die alles 
doppelt fieht, für dem vierten gilt, Gewöhnliche Diebjtähle und 
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Zänfereyen werden durch den Serdar oder Polizenoffixier des Stam— 
med gefchlichtet, von dem die Parteyen an den Zürften des Stam— 
med und von dieſem an den Chan von Kelaat appelliren Fonnen. 
Der einzige Fall, wo der Mörder ohne Anfrage beym Chan bin: 
gerichtet werden darf, ift der Mord eined Reifenden. Nach einem 
Negifter, das der Verf. ſah, foll die Armee der Biludſchi aus 
250,000 Mann beftehen; was aber vermuthlich mehr als zur Halfte 
übertrieben it. Die gefammten Einfünfte des Landes ſchatzt der 
Verf. auf 350,008 Nupies, d. i. 43,750 Pf. Sterl., wovon ein 
großer Theil m Naturerzeugnijfen entrichtet wird. Die Abga— 
ben zu Kel aat find fehr mäßig, Kamehle zahlen fünf Rupies, Pferde 
und Hornvieh nichts; Funftgewällertes Land zahlt beylaufig nur 
ein Zwölftel, ungewäflertes eine Abgabe, die zwifchen dem Ze: 
hentel und Sechzehntel des Ertrages fchwanft. 

In dem oberen Theile von Biludſchiſtan wird die Winter: 
frucht wie bey uns im Auguft oder September gebauet, und im 
Junius des folgenden Jahres geerntet. Gerfte reift in acht Mo: 
naten, türfifches Korn in drey bis vier. Indigo wachſt gar nicht, 
und Reis nur, wo er beftändig mit Waſſer getränft werden kann. 
Uſchpuſcht, das Kamehlgras, ift eine befondere Gattung von 
Klee, der einen oder zwey Fuß hoch wächft, und von Beginn des 
Frühlings bis Ende des Herbites zweymal des Monats gefchnitten 
wird. Erdauert fechs bis fieben Jahre, wo die Wurzeln aufgeadert 
werden, und der Grund zwey bis drey Jahre brad) liegt. Das Stroh 
der verfchiedenen Setreidarten mit dieſem Klee gemifcht, dient als 
Butter. In den füdlichen Landfchaften von Mefran und Leſ 
wird zweymal Gras gemäht, auch reifen bier alle Saaten früher, 
Weizen in weniger als ſechs, und Gerjte in weniger als fünf 
Monaten. In Ketfh Gendava, das übrigens an Waſſer 
Ueberfluß bat, wächft doch Fein Neis. In Mefran werden die 
Palmenpflanzungen forgfältig gebaut, und der Verf. überzenate 
fid) hier von der merflichen Verfchiedenheit männlicher und weib— 
licher Palmen; die Blüte der männlichen ift füß, die der weibli: 
chen bitter; eine männliche Blüte wird mitteljt Einfchnittes auf 
den Gipfel der weiblichen Palme verpflanzt, indem obne diefe 
Vorſicht die Datteln des weiblichen Baumes nicht reifen würden; 
die des männlichen find unfchmachaft, und werden nur öfters noch 
grün geröftet oder als Brod verbaden. Gin männlicher Baum 
genügt, viele Hunderte von weiblichen zu befruchten, und diefelbe 
männliche Blüte foll fogar diefelbe Wirfung hervorbringen, wenn 
fie von einem Baume auf mehrere verpflanzt wird. 

Zur Zeit der Dattelernte, welche Churrempus heißt, wer: 
den eine Menge, gerade fo wie fie vom Baume fommen, getrocfnet, 
andere nach ausgelöften Kernen an Schnüre von Bee ge: 
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flochten, gereiht. Andere, die feucht genug find, um frifch auf: 
behalten zu werden, padt man in Körbe aus Palmenlaub. Das 
befte Bauholz in Biludſchiſtan liefern die Upurs (Zyriphus 
Jujuba) und Tamariske, die Platane, der Maulbeerbaunı u. f. w. 
Die Zucht: und Hausthiere find Pferde, Maulthiere, Efel, Ka- 
mehle, Büffel, Schafe, Ziegen, Hunde, Kapen, Hühner und 
Aenten; fie haben aber weder Gänfe noch Falefutifche Hühner. 
Inſekten und giftige Ihiere find nicht fo gemein als in Hindo— 
ftan, und frifche Fifche findet man nur an der Seeküſte, wo jich 
die Einwohner davon nähren. Die Pferde find ftarfbeinig und 
breit, aber fehr boshaft; die nach) Indien gebrachten fommen 
gewöhnlich von Kelaat und Ketfh Gendava; in den weitlis 
chen Provinzen beziehen die Biludfchi ihre Pferde aus Choraffan. 
Die Schafe find meiftens von der perſiſchen Art der Fettſchwänze, 
Dumba. Am höchften wird dad Kamehl und Trampelthier ge: 
fhägt, jenes zweyhöckericht, zotticht und von ungemein jtarfen Bei: 
nen ; dieſes mit einem Hocker wird feiner außerordentlichen Schnellig- 
feit im Laufen willen befonders auf den Raubzügen (Tſchapu) ge: 
braucht. Die Dromedare von Mefran und Lef find von fchlan: 
fem Bau und lichter Farbe, die um Kelaat und nördlicher dun— 
felfärbig und fchwerfällig. Auf die Raſſen der Schäfer: und Jagd: 
hunde halten die Biludfchis nicht weniger als die Engländer. Sie 
jagen gewöhnlich mit Rüden von zwanzig bis dreyßig Hunden, die 
einen Ötierergreifen, und in wenig Minuten tödten. Tiger und Löwe 
find felten im Gebirge von Biludfchiftan, und mehr in der 
Wuſte zwifchen Sind und Gudfcherat zu Haufe. Adler gibt 
es nur in Jalavan nd Sarwan. 

Statt uns bey der Befchreibung der Fruchtbarfeit des Landes, 
bey der geographifchen Einiheilung oder der Gefchichte, Die hier 
feinen Auszug geftatten, länger aufzuhalten, fen diefe Anzeige mit 
der folgenden Anefdote befchlojfen, welche die Fruchtbarfeit der 
füdlih an Bilud ſchiſtan jloßenden Provinz; Sind, und das 
Verfahren der Eroberer und Eroberten in diefen Gegenden ans 
fhaulich daritellt. 

Als Nadirſchah auf feinem ZugenahIndien zulatta, 
der Haupftadt von Sind, angefommen war, lief er den damali— 
gen Statthalter Mir Nur Mohammed berufen. Er fam 
mit dem Zurban um den Hals gebunden, einem Büfchel Heu im 
Munde, und die Füße bevedt, ald der gewohnliche Aufzug der 
unterworfenen Beſiegten, in welchem diefe bey Madirſchah er: 
fheinen mußten. Er fragte, ob er einen Brunnen voll Goldes babe? 
Nicht Einen, fondern zwey, antwortete der Statthalter. Ob er 
den beruhmten Rubin der Emire von Sind befige? Nicht Einen, 
fondern zwey, war die Antwort, Nadir warf jein Tuch in die 
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Höhe, und fragte was er fehe? Heere und Heere, Waffen und 
Waffen, fagte der Mir. Bring dein Gold und deine Rubinen, 
beifchte der Sieger. Sogleich ließ der Statthalter einen gegi- 
pfelten Scheffel von Getreide zu feiner Rechten, und einen von 
gelauterter Butter ftrogenden Schlauch zu ſeiner Linfen fegen, und 
ſprach, ich. bin ein Landbebauer, dies ift mein Gold und meine 
Nubinen, die ich herbeyfchaffen fann. Dem Eroberer gefiel die 
freymütbige Antwort, und er ließ ihm. ein Ehrenfleid anziehen. 
Alsdann bewirchete Mir Nur Mohammed feinen Haft mit jei: 
nem ganzen Meere (mehr als eine halbe Mitlion ftarf) auf fürft- 
liche Weife, und ohne die geringfte Spur von Mangel, durch volle 
ſechzehn Tage. 


Art. IV. Observations pratiques sur les fumigations sulfureuses. 
Par Jean de Carro, Docteur en Medecine. — Mit dem Motto: 


Fumum — dare — 
Cogitat, ut speeiosa dehinc miracula promat. . 
Horat. de Art. poët. 


Vienne, ı819. Chez Charles Gerold, Imprimeur -libraire, 


Diefe Schrift enthält die Gefchichte der Einführung und 
Verbreitung der zuerft von Herrn Dr. Bale 6 angewandten Räu— 
cherungsmethode mit fchwefligfauren Dampfen, bey verfchiedenen 
Hautkrankheiten — in der öfterreichifchen Monarchie, fo wie an 
mehreren Dertern des Auslandes; dann vorzüglich die Gefchichte 
der von dem Herrn Verf. felbit behandelten Kranfheitöfälle, fo 
wie mehrere hieher gehörige Notizen und Correfpondenznacrich- 
ten von verfchiedenen Aerjten; und endlich eine nah Hrn. Dr. 
Cam bieri's Angabe verfaßte, gedrängte Schilderung des, un: 
ter dem Namen Malattia di Scherlievo im  öfterreichifchen 
Küftenlande herrfchenden Uebels. Die Tendenz des Hrn. Vrfs. 
ift, das Publifum auf die Wichtigfeit einer Heilmerhode aufmerf: 
fam zu machen, deren große Wirfungen und Vortheile in Frank— 
reich bereitö allgemein — und überall, wo man jelbe mit Klug: 
heit und Umficht nachgeahmt hatte, einftimmig anerfannt wurden. 
Den Werth des Werfchens fo wie der Sache verbürgt der Name 
des Verfallers, der feinen großen Verdienften um die Menfchheit 
durch Einführung und Verbreitung der Vaccination auf dem fe 
ften Lande, nun auch den ungetheilten Ruhm einer glücklichen 
Verpflanzung und Verbeflerung der Gales’ichen Erfindung in 
Deutfchland und mehreren benachbarten andern, hinzugefügt 
bat. — Die Epoche diefer Einführung fehreibt fich erjt von den 
legten Tagen des Monats Julius 1817; um welche- Zeit Hr. Dr. 
de Carro, mit Bewilligung der löbl. nied. öfterr. Regierung, 
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feine Privatanftalt in der Hauptftadt eröffnet hat. Den ıöten def: 
felben Monats erließ er die erjte Anfindigung an dad Publifum, 
auf welche ſodann von Zeit zu Zeit noch vier andere folgten. - Sie 
find bier alle ©. 4— 33 abgedrudt, und mit einer nachtraglichen 
Erlauterung verfehen. Man lieft darin die Erfindung der Methode 
durch Hrn. Dr. Sales, ihre Verbreitung in Sranfreich auf 
‚Anordnung des Minifteriumsd des Innern; ihre Verunglüdung 
in Berlin; ihre Einführung, beyfällige Aufnahme, ihr glück— 
liches Gedeihen, ihre Fortfchritte in Wien, und ihre Verbreitung 
von da aud nach mehreren Provinzialftädten und dem Auslande ; 
die Einrichtung der Privatanftalt des Verfs., deren Erweiterung, 
die Verbeiferungen des Apparats, vorzüglich in Hinficdyt der Große 
des Kaftends, des Materialed, der Kapuze, der Anordnung der 
Kohren, des Thermometer, des Seffels, der Art den Schwe— 
fel zu verbrennen; — die Preife der Kur und der Apparate, wie 
fie der Verf. liefert, und wie man folche auch bey dem Erfinder in 
Paris haben fann u. dgl. Es wird bier ferner die Noth— 
wendigfeit der Leitung einer folchen Anjtalt durch verftändige Aerzte 
gezeigt, daher der Einfall eines neapolitanifchen Arztes, tragbare 
Apparate, die man nad) Belieben ins Haus leihen fönnte, zu vers 
fertigen, getadelt, ihr Nuben wohl in anderer Hinficht, aber auch 
die Schwierigfeiten, die fich ihrem Gebrauche entgegenfegen, ante 
gedeutet. — ©. 34 folgt ein Brief des Vrfs. an Hrn. Dr. Ga— 
les, worin die Urfachen der verunglüchten Verfuche in der Cha— 
rité zu Berlin, den mündlichen und fchriftlichen Berichten des 
Hrn. Dr. Horn zufolge, entwidelt, die Schuld vorzüglich auf 
die fchlechte Befchaffenheit des Apparats gefchoben, die Nichtigs 
keit der daraus gegen die Methode gefolgerten Einwürfe darges 
than, das Gegentheil durch entgegengeſetzte Reſultate aus Verſu— 
chen mit gut conſtruirten Apparaten erwieſen, und durch alles die— 
ſes dem Vorurtheile der Aerzte und Nichtärzte entgegengearbeitet 
wird, welches jene Berichte gegen die Methode einflößen könnten. 
Erire 39 find die Vortheile der Privat: vor den öffentlichen 
Anftalten, und Ddiefer vor jenen angemerft. Seite 4o finden 
fich die Inftructionen über die Einrichtung einer Räucherungsan— 
ftalt und den Gebrauch der Raucherungen abgedrucdt, welche der 
Verf. bereits am ıöten September 1817 befannt machte. Cie 
enthalten in zwey und drepßig Punkten das Wiſſenswürdigſte in 
diefer Hinficht, und find jedem, der fich damit befallen will, uns 
entbehrlich; denn fie gründen fich auf eine gludliche Erfahrung, 
und der Bert. verdankt ihrer Veobachtung den günſtigen Erfolg 
feiner Kuren. ©. 58 — 2ıı folgen nun die Getchichten der bes 
bandelten Kranibeiten ſelbſt. Es find die erfien zweyhundert Falle, 
die Hr. Dr. de Carro beylaufig innerhalb eines Jahres behan« 
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delt hat, in chronologiſcher Ordnung dargeſtellt, und mit gedraͤng⸗ 
ter Kürze, doch Flar und deutlich, befchrieben. Der Verfaſſer wollte 
feine bejondere Auswahl trefen, da bey der Beurtheilung der 
MWirffamfeit eines neuen Mitteld und der Ausdehnung feiner An— 
wendbarfeit auch die minder bedeutenden Fälle ihr Interejfe ha— 
ben. Lejer, welche eine nähere Belehrung wänfchen, müſſen wir, 
da ein vollitändiger Auszug bier niht geliefert werden fann, auf 
das Werf felbit verweifen, und wollen hier blos folgendes im All— 
gemeinen bemerfen. Die behandelten Perfonen waren verfchieden 
hinſichtlich des Sefchlechtes, des Alters, der Conjtitution und 
de3 Standes; im Durhfhnitte mehr Männer als Weiber — von 
fünf bis fiebzig Jahren, die meilten zwifchen zwanzig und fech;ig, 
mehrentheils übrigens gefund und ftarf gebaut. Die Kranfheiten 
felbit waren meiſt rheumatifcher oder gichtifcher Art, oder verjchiedene 
chroniiche Ausfchläge der Haut, die aber fait beitändig mit jenen 
vergefellfchaftet waren. Unter den legteren findet man vorzüglich 
häufig Nusfchläge hervetifcher oder pforifcher Korn, trockene, ſchup— 
pichte und feuchte Flechten, eine Art judender und fchwärender 
Burunfeln u. dgl. dann Leberfleken u. f. f. Eigentlihe Krätze 
Fam felten vor — fie ıjt ein Eigenthum der armiten und niedrig: 
fien Volksklaſſen, die natürlich in einer Fojtfpieligen Privatanitalt 
nicht behandelt werden Föonnen; daher auch der Verf. fich nicht an: 
maßet hierüber allgemein zu entjcheiden. Sie verbreiteten fich 
mehr oder weniger über den ganzen Körper, oder beſchränkten ſich 
auf einzelne Theile deifelben, waren mehrentheils veraltet, und feit 
vielen Jahren eingewurzelt; oft ſchon mannigfaltig, meiſt ohne 
oder mit geringem Erfolge behandelt; verfchiedenen, oft dunflen 
Urfprungs, zuweilen erblich, zuweilen fchienen fie wahrfcheinliche 
Ueberreite der fpphilitifchen Rranfheit oder des Mißbrauches der 
Merfurialfuren ; wenigſtens gingen Anftecfungen der Art vor vie— 
len furze oder lange Zeit voraus. 

Die Wirffamfeit der Schwefeldämpfe war nunin diefert Kranf: 
heiten durchgehends groß, oft überrafchend und erjtaunlich. Der 
Erfolg meiltens befriedigend, und die geringe Anzahl der mißlun- 
genen Fälle kommt in feinen Vergleich zu den gelungenen Kuren’; 
und auch dort lag der Grund entweder darin, daß die Krankheiten 
dazu völlig nicht geeignet waren, und man das Mittel nur als 
ultimum remedium verfuchsiweife anwandte, oder in der Unre— 
gelmäßigfeit des Gebrauches, oder in der zu voreilig unterbroche: 
nen Kur, bald in der zu großen Vernachläßigung und Verjährung 
des Uebeld, bald endlich in anderweitigen Gefundheitsumjtinden 
des Patienten, welche den weiteren Gebrauch diefes Mittels ver: 
boten. Nur Selten wurden noch andere Mittel während oder nach 
dem Gebrauche der Räucherungen angewandt. Der günjlige Ers 
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folg findigte fich ſchon früh nach den erften Näucherungn an. 
Ihre Anzahl in verfchiedenen Fällen, die Dauer der einzelnen, den 
Grad der Temperatur, die Erfcheinungen während und nach der 
Raͤucherungskur u. dgl. überlajfen wir der Wißbegierde des Lefers 
im Werfe ſelbſt nachzufehen. 

An die eigenen fnüpft der Verfaſſer ©. 212 die Beobachtun- 
gen mehrerer Aerzte, die feinem Beyfpiele gefolgt find, und denen 
er Apparate geliefert hat. Sie alle bejtätigen feine Erfahrungen, 
und find eben fo viele Beweife für die Trefflichfeit der Methode. 
Es wäre zu winfchen, daß fie eben fo ausführliche Notizen durch 
den Druck befannt machen möchten. WBorzüglich aber theilen wir 
mit dem Verf. die Sehnfucht, die Nefultate zu erfahren, welche 
die Adoption der Methode in den hiefigen öffentlichen Sanitäts— 
anjtalten verfpricht, um ihre Vortheile auch in diefer Hinficht ken— 
nen zu lernen. Eben fo ungeduldig erwarten wir die Nachricht, 
in wiefern die Schwefel: oder andere Räucherungen mitteljt dieſes 
Apparats bey der Kur des Scherlievo anwendbar find. 

Wir befchliefen die Anzeige mit der Ueberzeugung, die Schrift 
werde durch ihren Gehalt, die Reinheit der Sprache und die Kor— 
reftheit des Druckes eben fo leicht und fehnell bey dem ärztlichen 
Publikum verbreitet werden, als die Methode felbft und ihre heil: 
ſamen Folgen durch den unermüdeten Eifer des Verfajlers in den 
Birfeln der Aerzte und Laien bereits befannt geworden find. 

Eine durch Herrn Dr. Joſeph Wächter beforgte, bey dem 
Verleger der DOriginalfchrift erfebienene wohlgerathene Ueberfeßung 
wird zur Verbreitung der Kenntniß des hier entwidelten Verfah: 
rend beytragen. Die Auflage der Ueberfegung ift deutlich und 
Forreft. 


Art. V. Elogium Johannis Meermanni, auctore Henrico Constan- 
tino Cras, Amstelodami et Hagae apud P. den Hengst et 
Flium, fratresque var Cleef. 1817. gr. 8. ©. 125. 


Wenn man bey Anzeige dieſer Schrift den Wunſch äußert, 
daß es dem Verfaſſer derſelben gefallen haben möchte, ihr vielmehr 
den Titel Vita als Elogium Meermanni zu geben, fo hat gewiß 
nur das Verlangen, die Reinheit der Abfichten des Verfallers außer 
Zweifel gefest zu fehen, an diefem Wunfche Antheil. Denn das 
an Verdienjten um Wijfenfchaft und Vaterland überreiche Leben 
Meermannd würde ihm auch bey der einfachften Schilderung 
Die Achtung der Nachwelt gefichert haben, und jede Vermuthung 
gefuchter Lobrednerey fern geblieben feyn. 

Mit großen Anlagen hatte Meermann die Natur ausge: 
flattet, nicht gewöhnliche Außere VBildungsmittel hatte ihm das 
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Glück verliehen; aber weit feltener, als diefe Gaben, war der edle 
Gebrauch, den er von ihnen machte, und wodurch feinem Water: 
lande und der gefammten gelchrten Welt der erfreuliche Gewinn 
eines von dem erſten Zünglingsalter bis zu feinem Ende der Wahrheit 
und Wiſſenſchaft treu und eifrig ergebenen Gemüthes zu Theil wurde. 

Bon einer fehr angefehenen und reichen houländifchen Familie 
abſtammend, wurde er im Jahre 1753 zu Örafen- Haag gebo- 
ren. Seinen erjten Unterricht erhielt er in feinem Vaterlande, wo 
er noch als ein Kuabe von zehn Jahren ein Luſtſpiel vonMoliere 
ohne Hülfe ins Holländifche überfegte, und ohne Vorwiſſen feines 
Vaters drucken ließ. Seine erfte höhere Bildung erhielt er im 
Yeipzig, m®oöttingen vollendete er diefelbe. Die vielen be: 
rühmten Männer, welche damals diefe beyden hohen Schulen zier: 
ten, waren ihm nicht blo8 Lehrer, fondern auch Freunde, mit de— 
nen er großentheils auch nach Verlauf feiner jugendlichen Bildungs» 
zeit in Verbindung blieb. In fein Vaterland zurückgekehrt, hörte 
er auch noch die berühmteſten Lehrer an der hohen Schule zu Ley: 
den, und fchrieb im Sahre 1774, nachdem er drey Jahre früher feinen 
Vater verloren hatte, zur Erlangung des Doftoratd der Rechte 
eine Abhandlung über die Auflöfung des Bandes, welches vormals 
zwifchen dem heiligen römifchen Reiche und den Nepublifen der ver: 
einigten Niederlande bejitand, durch welche er die größten Hoffs 
nungen von ſich erregte. Bald, nachdem er die hohe Schule von 
Leyden verlaifen hatte, fing er feine Reifen durch die vorzüglich- 
fien Reihe Europens an, welche er in der Folge auch in Ge— 
fellfchaft feiner im Jahre 1785 mit ihm verbundenen Gemalin fort: 
feste, und deren reiche Ausbeute der Welt in mehreren fehr inter: 
ejlanten Werfen mitgetheilt wurde. Nicht bald hat ein Schrift: 
fteller in fo verfchiedenen Fächern mit fo vielem Beyfalle gearbei— 
tet, ald er. Unter feinen politifch = juridifchen Schriften erwähner 
fein Biograph vorzüglich der Fortfegung des von Gerhard Meer: 
mann, Johanns Vater, ſchon bis zu fieben Bänden bearbeis 
teten Thesaurus Juris Civilis et Canoniei, dann der vergleis 
chenden Schilderung des achäifchen, des Schweizerbundes, und 
des Bundes der vereinigten fieben Provinzen derNiederlande, 
eines Werfes, welches er in der ihm ungewohnten franzöfifchen 
Sprache fihrieb, und womit er fich den von der Parifer Akademie 
für Infchriften und fehöne Wiffenfchaften ausgefegten Preis -er= 
warb. Zwey andere feiner Abhandlungen politifchen Inhalts, die 
eine über die zwecfmäßigiten Mittel, in Monarchien die Bürger 
zur Vaterlandsliebe zu entflammen, die andere über bürgerliche 
und politifche Freyheit, hatten die Tendenz, die zu jener Zeit in 
Sranfreich freh um fich greifenden revolutionären Ideen zu 
zügeln. Ä 
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Unter den Werfen, womit Meermann das Studium der 
Befchichte bereicherte, ragt feine Gefchichte Wilhelms von Hol: 
land, römifchen Königs , und fein Parallelen des Hugo 
Grotius hervor. Das erftere Werk, mit eifernem Fleiße aus 
den Quellen der eigenen Bibliothef der Meermannifchen Familie, 
aus der Fagelianifchen und derWilhelms V. kritiſch zuſammen— 
getragen, beleuchtet eine der dunkelſten Perioden in der Geſchichte 
Deutfhlands, und it von dem höchſten Intereſſe für den 
Deutfchen fowohl ald den Holländer. Das Werf des Hugo ro: 
tius: Parallelon rerumpublicarum, ift ein Bruchjtud, wovon 
Meermann das Manufeript unter den Büchern des verjliorbenen 
Profeſſors Peter Bondam fand, und am ſich kaufte. Die Her: 
ausgabe dejfelben überließ er jenem Buchhändler, der das Meiſte 
den Leydner Armen dafür bezahlte. Leider iſt es nur der dritte 
Theil des ganzen Werfes, der von den Sitten und dem Beijte der 
Arhener, Romer ynd Holländer handelt. Das Manufeript der 
beyden andern Bände fonnte er, aller Nachforichungen ungeachtet, 
n.cht entdecken. Das herausgegebene Bruchitüc bereicherte er nebſt 
einer fraftvollen Vorrede, in der er den Geiſt und Charafter des 
Hugo Grotius lebendig dem Lefer vor Augen feller, mit vie— 
len gehaltvollen Anmerfungen, und überfegte das lateinıfche Ge: 
Dicht des Verfallers an Janus Douza, dem er fein Werf 
fandte, in hollandifche Herameter. 

Auch im Gebiete der fchönen Willenfchaften, vorzüglich der 
Dichtkunſt, hinterließ er feinen Landsleuten würdige Mujter. Er 
unterzog fih mit Talent und beharrlihem Fleiße der fo fchiwierigen 
Arbeit, mehrere Geſange von Klopſtocks Meffiade in’s Hols 
landifche mit Beybehaltung des Versmaßes zu übertragen, und 
ließ vom Kupferjteher John in Wien die dazu gehörigen Ku— 
pferjtiche nach den befannten Fügerſchen Gemälden aus der Mef: 
fiade verfertigen. Ein eigenes epifches Gedicht deifelben, der 
Martpröberg, in holländischen Herametern gefchrieben, bes 
handelt die Gefchichte des heiligen Dionyfius, erſten Bifchofs 
von Paris, und wurde von ihm auch in franzöfifcher Sprache, 
aber in Profa, herausgegeben. 

Gleiche Achtung, wie Meermann fich als Schriftfteller in 
verfchiedenen Fachern erwarb, gebührt ihm als Staatsmanne und 
Menfchen, und, wenn wir in der Darftellung diejer Seite feines 
Lebens dem Verfaifer nicht untändlich, wie bey der Darlegung 
feiner literarifchen Verdienite, folgen, fo gefchieht es einerfeits, 
weil Meermanns öffentliches Leben, da er erjt im Jahre 1815 
ftarb, no im allgemeinen Andenken ift, andererfeits, weil die 
genaue Nachzeichnung der Charakterzüge die literarifche Anzeige 
felbft wieder zur Biographie umſchaffen würde. 
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In der Behandlungsart feines Gegenftandes ift Hr. Cras 
offenbar mehr von dem Gefichtöpunfte des Lobredners, als des 
Biographen, ausgegangen. Sprachen nicht offenfundige Thatſa— 
chen und befannte literarifche Produfte unverdachtig von Meer: 
manns Verdienſten, fo müßte die literarifche Welt, welche gegen 
bloße Lobſprüche gleichgültig it, über die Abfichten des Biogra— 
phen irre geführer werden, der jo manches als befondere und hoch— 
wichtige Verdienjte rühmt, was dem redlichen Breunde der Wahr: 
beit und Wirfenfchaft wohl ziemt, aber die Granzen des Gewöhn— 
lichen feineswegs überfchreitet. Manchem begegnet man wohl 
auch in diefer Schrift, was fie, felbit als Lobrede betrachtet, füg- 
lich hätte entbehren fonnen. Wen fann e8 5. B. befonders inter- 
eſſiren, zu erfahren, daß Meermann in Mosfau von einer 
fhweren Kranfheit, die nicht benannt wird, durch China herge— 
jtelle wurde, und wem, außer jeinen Verwandten und Freunden, 
liegt daran, die Namen der Aerzte zu willen, die in feiner legten 
Krankheit zu Rathe gezogen wurden? Und ähnlicher Umſtände, 
welche die Iheilnahme an Meermann nicht im geringiten er: 
hohen, finden ſich noch viele. Die Latinıtät des Verfaſſers it 
allerdings rein, doc) trägt auch fie dad Gepräge an fich, gefallen 
und Eindruck machen zu wollen, und entfernt ſich dadurch von 
jener Einfachheit und Würde, welche wir fo fehr an den klaſſiſchen 
Muftern bewundern. Ein gut gejtochenes Portrait auf dem Ti— 
telblatte vergegenwärtigt Meermanns Züge. 


„cc 
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Art. VI. Morgenländifches Kleeblatt, beitehend aus perflihen Hymnen, 
arabifhen Elegien, turkiihen Eklogen. Aufgelefen durch Joſeph 
von Hammer. Mit Kupfern und Vignetten. Wien, ıdıg. 
Bey Anton Doll. E.4. ©. 104. 


Einzeln bereits früher im Morgenblatte mitgetheilt, wer— 
den dieſe nunmehr zu einem Kleeblatte vereinten orientaliſchen 
Dichtungen um ſo willkommner ſeyn, als ſie früher in drey Jahr— 
gangen jener Zeitſchrift zerſtreut, den tieferen Zuſammenhang, 
in welchem ſie zu einander ſtehen, kaum ahnen ließen. Der Dichter 
hat ſie in ihrer jetzigen verbeſſerten Geſtalt der allgemein geachteten 
Dichterin Caroline Pichler zugeeignet, vielleicht nicht blos 


122 Morgenländifches Kleeblatt. IV. Bd. 


darum, um feine Verehrung und Freundfchaft für die geiſtesver— 
wandte Frau öffentlich darzulegen, fondern um durch diefe Zueigs 
nung zugleich anzuzeigen, daß er fein Buch gerne in den Händen 
der rauen wiſſen wolle. Einzelne, zu genau auf orientalifchen 
Eultus ſich beziehende, durch die Anmerfungen fur Nichtunter: 
richtete nicht hinreichend erflärte Dichtungen ausgenommen, ift 
das Ganze des Werks, obgleich oft an das Höchite der Specula: 
tion ftreifend , dennoch für die Faſſungskraft jedes Gebildeten, 
deilen Herz die Fülle der Dichtung bereichern, und zugleid) feine 
Phantafıe mild erwärmen wird. 

Nach dem Vorbilde Herders hat der Verfaſſer den Hera- 
meter und das elegifche Versmaß gewählt, und beyde auf eine 
Art behandelt, welche, die forgfältigere Ausebnung und regelrechte 
Vollendung derfelben vermeidend, im Ganzen nur darauf hinzielt, 
den Charafter und fehönen Tonfall derfelben den dargeitellten 
Ideen und Empfindungen auf eine wohlthuende Weife anzupaſſen. 
Manche Nachläßigfeiten werden vielleicht in diefem wohl berechne: 
ten Beſtreben: die Klarheit der Ideen nirgends der durch die 
Starrheit der Dichtung zu theuer erfauften Meifterfchaft ded Tech» 
nifchen aufzuopfern, ihre Entfchuldigung finden. 

Die erfte diefer drey im Geiſte des Orients verfaßten Dich» 
tungen, iepoı Aoyoı, d. i. heilige Worte überfchrieben , beitebt 
in Hymnen, wie und das griechiihe Alterthum dergleichen, an 
die Gottheiten des Volkes gerichtet , überlieferte; doch find fie 
im Sinne der altperfifchen Religion niedergefchrieben, und Zeu— 
gen des in Europa feit lange wach gewordenen Geiſtes der An— 
erfennung jedes edlen Beftrebens alter und neuer Zeit. Wenn 
der Berfajfer daher die Ur: Ideen des perjifchen Cultus mit einer Be: 
geiſterung, als wäre er felbjt ein Parfe alter Zeit, befingt, fo 
ſtützt ſich dieſe Vegeifterung, eben darum weil fie eine echte iſt, 
nicht fowohl auf die engere Individualität jenes Cultus felbit, als 
auf dieß in neuerer Zeit begründete Gefühl der Liebe für allen 
Aufihwung des Beiftes zum Höchften und Ewigen, in welcher 
Art fich derfelbe auch vorfinden möge. Diefelbe Anerfennung bat 
ſich auch im Hinficht der Kunjtfchönheit unter uns bewährt, und 
wir find nicht mehr von denfenigen, welche verlangen ,. daß etwas 
in feiner Form durchaus helleniſch feyn mülfe, um den Namen 
des Schönen zu verdienen. Daß übrigens die Religion der alten 
Perfer vor jeder andern der Vorzeit in erhabener Einfachheit fich 
der geoffenbarten Lehre nähere, und daher unferem Gemüthe mehr 
als die Symbolik anderer Nationen zufage , ift Plar und unbe: 
ſtritten. 

. In jeder der drey Abtheilungen dieſes Kleeblatts gibt der 
Dichter fieben Gefänge, die heilige Zahl des Alterthums auch hier 
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in Ehren haltend. Die perfiihen Hymnen beginnen mit einem 
Drmufd geweihten Sefange. Die Befchreibung ded Wagens 
des Herren der Schöpfung möchte wenig ähnlichen Darftellungen 
den Rang der Erhabenheit lajfen: 
Echet! es fahret Ormuſd einher auf dem Wagen des Himmels, 
Deſſen doppeltes Rad (die Ringe der Zeit und des Raumes) 
Donnernd daber rollt uber verjinkende Zeiten und Welten, 
Daß Aeonen und Sphären vergehn in jeglihem Umſchwung. 
Teuer, Waffer und Erde, und Xuft find die göttlichen Roife, 
Slammenfprubender Mähnen und ftürmefchnaubenden Odems, 
Duellauffhlagenden Hufs, und Bodenzerjtäubenden Trittes, 
. Die er, in ewiger Harmonie miteinander verbunden, 
Mit dem weißen Zügel lenkt der ſchimmernden Milchitraf. 
Mitbras fhreiter voran mit der goldenen Fadel der Sonne, 
Mithra gehet zunächſt mit der jilbernen Leuchte des Mondes, 
Tragend einher vor dem Wagen des Herrfchers das heilige Feuer. 
Ihn umfhwebt der Genien Chor im geflügelten Tanze; 
Tragend das Lob des Herrn auf hohen uufterbliben Schwingen, 
Aus des Ueberfluffes Horn verfpendend den Segen. 
Lob und Preis Drmufd, dem höchſten Herren der Schöpfung. 
Vom Herrn der Schöpfung geht der Dichter in den folgen: 
den Hymnen zur Schöpfung und den Gefchöpfen über, und prei- 
fet zuerjt die fieben höchiten Geifter, die Amfchaspande: 
Meifter der Welt, hoch thronend auf fieben Sternen am Pole — 


und entwicelt ihre Eigenfchaften und Verrichtungen. Er geht 
bierauf im folgenden Gefange zur Anrufung des Mithras 
und der vorzüglichten Nepräfentanten der Gejtirne über, im fünf: 
ten zur Anrufung der Elemente, vor allen des Feuers: 

Immer fey mir hold, ſey's, daf du im Blige mir naheft, 

Bäume zerfhmetternder Strahl, Iuftläuternde Tochter der Wolken, 

Dder Felfen zerfhmelzend im Ztrome der alubenden Lava; 

Sey es, daß did der Stahl entloct ald Funken dem Kiefel, 

Oder daß du fchnell vom Holz, dem geriebenen,, aufflammft. 

Een es, daf du von felbit dem trodenen Boden entquelleft, 

Hoh aus dem Naftaquell aufichlagend als bläulihe Flamme, 

Weit umber durch Wujten verbreitet als zehrende Heerglut, 

Dder einfam irrend am Sumpf, unfchädlicher Irrwiſch, 

Dder als zeugende Kraft, die Keime der Schöpfung befruchtend. 

Das Ganze der Hymnen endet der Dichter mit einem alt= 

perfifchen Opfer, und befchlieft es damit auf das würdevollite 
und feyerlichite. Beſſer als dieß eine flüchtige Inhaltsanzeige 
vermag, wird wohl die eine Erwägung von dem Werthe dieſer 
Hymnen NRechenfchaft geben; daß uns aus denfelben die eigen- 
thümliche Natur altparfifcher Religiofität in derjelben Flaren An= 
fhaulichfeit entgegen kommt, wie die Volfsreligion der Griechen 
aus ihren Hymnen; den Abſtand freylich abgerechnet, der zwi— 
ſchen einer neuern und zwifchen urfprünglicher Dichtung immer 
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beitehen wird. Dennoch aber willen diefe Hymnen das Innerite 
der Empfindung aufjuregen, und lajfen uns auf einige Zeit der 
Gegenwart über diefer in ihrem vollem Slanze vor und verbreite- 
fen finnvollen, und durch die Ehrwürdigfeit der Gefühle gebeilig- 
ten Vergangenheit vergeifen. Es liegt fo viel daran, ſich oft und 
wiederholt gegenwärtig zu halten, daß die Menfchheir nur erit 
allmählich und fpät zur gänzlichen Mißfennung der Sottheit herab: 
gelunfen fey, zu Vorftellungen, welche durch den glücklichen Cha— 
rafter der Griechen eine gefällige, und den Sinn ded Schönen in 
vieler Hinficht befriedigende, Sejtalt angenommen, bey andern 
RVölfern aber in defto fchredlicherer Ungertalt die heilige Natur 
unferes Gefchlechts entehrten, und den Keim des Guten in feiner 
Wurzel vernichteten. Jene altbegrüundete Religion der Parfen 
aber weiß weder von hellenifcher Leichtfertigfeit, noch von dem 
groben Materialismus und dem blutdürjtigen Gefepe anderer Völs 
fer. Die Erhabenheit der Natur mit mächtiger Stärfe des Ges 
fühls auffallend, doch ifre Schattenfeite nicht. vergefend, fest 
fie über diefelbe Gott im Streite mit der der geiftigern Beſtim— 
nung der Schöpfung entgegenftrebenden Kraft , und mißt die 
Handlungen und den Werth des Menfchen nach einem Maßſtabe, 
welcher nicht deren äußere Erfcheinung berüdjichtigt. 

Die Sammlung arabifcher Elegien, welche auf jene der per— 
fifhen Hymnen folgt, halten wir für die gelungenfte aller poeti— 
fhen Arbeiten des Verfaſſers. Ein eigener, durch die grund« 
Iıhite Kenntniß des Orients allein möglich gewordener milder 
Charafter belebt diefelben, und öffnet einen wahrhaft univerial- 
biftorifchen Vlif auf Vergangenheit und Gegenwart des Schau: 
plages, welchen der Verfailer zum Gegenjtande feiner Daritel: 
lung wählte. Arabifche Elegien find fie nicht fowohl darum 
überfchrieben, weil der Dichter arabifches Leben darzujtellen ge: 
dachte, als vielmehr weil in den arabifchen Dichtungen, welche 
man elegifch nennen darf, jener zwar tief eindringende, Doch ru— 
hige Ueberblic® des Lebens, jenes Gleichgewicht des Gefühls und 
der Denffraft bey reichem Schmucke des Ausdrucks und der Kühn: 
heit Iyrifchere Sprünge ſich vorfindet, wie fie der Verfaſſer in feis 
nen Elegien mit nirgends jtraucheluder Sicherheit wieder zu geben 
bemüht war. Der Geijt neuerer Zeit, jene liebevolle Anerken— 
nung der Schönheit jedes Daſeyns hat auch diefen Dichtungen 
feine Weihe ertheilt. Der größere Theil derfelben verbreitet fich 
über Aegypten. Die Wunder der alten Welt, welche auf die: 
fem Lande der Geheimniſſe emporragen, find mit dem Nomaden: 
leben des Beduinen, der an denfelben vorüber ftreift, im überra: 
fhende Verbindung gebracht, und zu Gegenfägen der ſchönſten 
Art benugt; Gegenfäge, welche freplich nicht in fchroffer Breite 
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ſich vor den Leſer hinſtellen, ſondern, aus der innerſten Tiefe des 
Gefühls geſchöpft, mit leiſer Hand angedeutet, und zu einem ſich 
nicht widerſtreitenden Ganzen verflochten ſind. Die erſte Elegie, 
der Nil, führt den Leſer in den Kreis dieſer Dichtungen auf die 
ſchicklichſte Weiſe ein. Sie verbreitet ſich mit den zwey folgen— 
den, die Palme und die Cypreſſe, über Charakteriſtik des 
Landes und feiner frühen Gefchichte fo wie über die Schönheit 
eines füdlichen Lebens überhaupt. 


Feigen und Palmen, verftreut mie Gruppen tanzender Mädchen, 
Halten, leife bemeat, trautes Gefpräh mit dem Dit. 
Kühlung fäufelt herab vom mwehenden Fächer der Palmen, 
Traub’ an Traube reift goldener Datteln Geflecht. 
Süßer ald Feigen entquillt der Saft des Zuders dem Rohre, 
Lotos und Papyrus fproßt freundlich mit felbem im Strom, 
Der meit wogend die Felder erfäuft mit röthlihen Fluten, 
Und mit chaotiſchem Schlamm wieder befruchtet ‚das Land, 
Nilos, der Vater des Lands, der gebeimniffchwangere Flußgott, 
Der fein beiliges Haupt viele Jahrhunderte barg. 


— — — — — — — 


Erde Misraims, ſey mir gelobt, nie genug zu beloben! 
Alter Sitz der Kultur, — des Menſchengeſchlechts, 

Wo es, durch Prieſter belehrt, unmündig lange geblieben, 
Bis es das Gängelband mächtigen Armes zerriß, 

Und der endlich gehobene Schatz vergrabner Ideen 
Sich in Hellas am Licht reinerer Schönheit geſonnt. 

Weiſe dünkten fie fih, die Erzieher des Menfchengefchlechtes, 
Meifer , hätten fie ſich felber nicht meife gedäucht. 

Alles berechnet für's Volk, das finnlih dem Augenblid Huldigt, 
Aber nie fi erhebt über die Echolle des Grunde. 

Afo ward Häfliches ſchön, und felbit das Erhabenfte niedrig, 
Krofodille verehrt, Lotos und Zwiebel und Lauch. 


Von hieraus zur Betrachtung der geheimen Lehre der Aegyp— 
ter übergehend, führt den Dichter die Macht des ihn umgebenden 
Lebens bald wieder qur Gegenwart zurüd, um fie mit einem in 
die Farbenglut des Orients getauchten Pinfel darzuftellen. Mit 
einem neueren Dichtern feltenen Glüce weiß er die phyſiſche Natur 
ald Sombol eines höheren geiftigen Lebens zu benügen, und von, 
dem Anfcheine nach, geringen Xeranlaflungen zur Erwägung der 
Wurde des Menfchen und der mannigfaltigen' Geftaltung feiner 
Beftimmung überzugehen; immer jedoch nur ungezwungene Be— 
trachtungen gebend, wie fie der Augenblif von ſelbſt darzubieten 
fcheint, ohne dem Leſer fogenannte philofophifche Reflerionen auf: 
zwingen, oder ihn bey erftarrter Moral in Mitte des Tebenswars 
men Wechſels reicher Gefühle fefthalten zu wollen, Die vierte 
Elegie, dergeftirnte Himmel, gibt eine intereffante Zuſam— 
menſtellung älterer und neuerer Anfichten poetifcher Voller über 


126 Morgenländiihes Kleeblatt. IV. Bd. 


* 

die Bedeutung der einzelnen Sternbilder, und endet mit dem Lobe 
Gottes, der über all dieſer Herrlichkeit von Ewigkeit waltet, an— 
gebetet überall, von allen Volkern mehr mit verſchiedener Zunge 
als in verfchiedenem Sinne verehrt. Die fünfte und fechste Ele- 
gie, die Pyramideund die Sphinx, benügt der Dichter fo: 
wohl zur Deutung finnvoller Symbole, alb zur En:wicelung er: 
habener Ideen über das Leben überhaupt, und das Alterthum ing: 
befondere: 


Völkerregierende Kunft, und ftaatenbeglüdende Weisheit, 
Eure Wiege war einft hier im ägyptiſchen Land, 
Und aus allen Formen erfhbien bey weitem die bejte, 
Wenn, von Weifen umringt, Einer beherrſchet das Bolf. 
Eo ward der mädtige Bau, der fih in die Spike zuſammdrängt, 
Nicht nur der Feuerfäul’, auch Monardien : Enmbol. 
Breit ift det Grund, auf dem er fich dehnt, und er fieiget vorragend 
Aufwärts, bis er zulest fich in die Epiße verliert. 
Alſo ift im Staat der Monarch der oberſte Schlufitein, 
Unten dehnt ſich das Volk breit ald die Veſte des Grunde. 
So nur teoget der Bau, Jahrtauſende durch, der Zerftörung ; 
Nur Abjtufung hält mächtig den Gipfel empor. 

Leicht wird vom ganzen Geſtein die Natur des Herrſchers getragen, 
Muüft! Er tragen den Bau, ftürzt’ er zuſammen fogleic. 
Mancher auch ftebet als Niefe der Kunft, als Koloſſe des Willens, 

Ein Jahrhundert felbft, hoch auf dem Gipfel verehrt. 
Billig verehren wir ihn den großen Herren und Meifter, 
Aber auch Ehre dem Bau, der den Erhabenen trägt. 
Aeußerft finnvoll ift die Sphinx mit dem Wanderer, der 
fie um ihre Bedeutung befragt, im Wechielgefpräche aufgeführt. 
Ihre geheimnißreiche Rede endigt, indem fie dem Wanderer das 
ewige Räthfel der Welt und des Lebens, und den Widerfpruch der 
Ideen des Unendlichen und der Vergänglichfeit zu löfen gibt, und 
diefer fich vor ihr niederwirft, und im Gefühle der Ohnmacht ver: 
ſtummt. Die legte diefer Elegien, der Beduine, gibt die 
"Vollendung des Gemäldes durch das in daſſelbe geitellte charafte- 
riftifche Leben des Beduinen, auf welches fon durch das Ganze 
diefer Dichtungen wiederholt hingedeutet wurde. ein unjtäter 
Lauf durch die Wüfte,, fo wie fein Verweilen im Zelte, Gaſtfrey— 
beit, Milde, und ftolzer Sinn ungezähmter Tapferfeit bilden eın 
erhebendes Ganze mienfchlicher Trefflichfeit, von welchem man ſich 
gerne mit dem Dichter, der hier von Worten des Koran zu eige: 
nem Preife des Ewigen übergeht, zu Gott wendet: 


Keine Gewalt, und keine Kraft, ald bey Abm, dem Erſchafſſer 
, Himmel! und Erde, dem Quell aller Gebilde der Welt. 
Ueber Zeit und Raum erhaben, allmächtig, allwiſſend, 
Doch allgutig zugleich, gläubigen Dienern das Licht. 
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Eich im Dften die Eonn’ und den Blig, den unendlichen Abglanz, 
Herr! ich falle vor dir nieder anbetend im Staub. 

Liebe und Furcht, Lobpreis, Vertraun und Ergebung, 
Bitten und Dank durchglühn mir ald Gebete das Herz. 


Das Buch türfifcher Eflogen, Ogus name, ift, wie und 
dünft, wenn gleich nicht in Erhabenheit und Schönheit den erjten 
beyden Abtheilungen vergleichbar, an fich ſchon ein fehr fhägba> 
rer Beytrag zur Kenntniß der orientalen Anfichten von der Welt 
und dem Leben, und für den vollendeten Schluß diefer Samm— 
lung, in welche fie der Dichter mit wohl berechneter Sorge ge« 
ſtellt hat, unentbehrlich. Die fieben Eflogen find nach den ein— 
zelnen Tagen der Woche abgetheilt, und beginnen mit dem Frey: 
tage, als dem den Mohammedanern geweihten Tage des Herrn. 
Wenn in den erjten beyden Abtheilungen ein ununterbrochener Auf- 
fhwung vom Jrdifchen zum Ewigen im inne alter und neuerer 
Drientalen dargeftellt wurde, fo geben diefe Eflogen die ehrbare 
Weisheit der Erfahrung, wie fie das Leben in jenen uns fremdern 
Formen darbeut, und malen jene leichteren Siege aus, welche. 
menfchliche Phantafie über die Gewöhnlichfeit der täglichen Ver: _ 
baltnijje und Freuden des Dafeyns zu gewinnen pflegt, um auch 
diefe mit Schönheit auszufchmüden, und einem dichterifchen Ge: 
müthe zu befreunden. Leicht dürften Viele in den Worten der 
Väter, welche die Eflogen eröffnen , einen unerfchöpflichen 
Edyag der Weisheit finden; denn fie find überall treffend, und 
aus der gereifteften Ueberlegung hervorgegangen. Mehr als drey⸗ 
hundert folcher Sprüche, deren jeder einen Herameter füllt, rei: 
ben fich hier in einer ununterbrochenen Kette zu einen: fchönen be= 
lehrenden Ganzen. Jeder, für fich beftehend, und von den vor: 
bergehenden und nachfolgenden dem Inhalte nach gänzlich ver— 
fchieden, fcheint doch nur aus den frühern hervorzugehen, und die 
nachfolgenden vorzubereiten, weil fie alle aus derfelben Grundan: 
ficht des Lebens hervorgegangen ; und obgleich durdyaus das Cha— 
rafteriftifhe der fremden Abfunft an fich tragend, bewähren fie 
fi ald echte Lehren der Weisheit dennoch durch ihre unbedingte 
Anwendbarfeit auf unfere eigenen Lagen und Verhältnifle. Die 
Blumen, dann die Eterne, interefliren durch das Charakte— 
riftifche der individuellen Anficht, fo wie die Eflogen die Hirten 
und der Wanderer d das Ficht, welces fie über osma— 
nifche Gefelliafeit verbreiten. Wir find zwar der Meinung, daß 
diefe benden Gedichte zu fehr an die gewöhnliche Jdylienform erin- 
nern, und in einiger Hinficht etwas hellenifiren , welches dem 
Eindruce ſchadet, den der Anhalt bezweckt; doch wird fich Nie— 
mand dadurch fo gedrückt fühlen, daß er nicht, befonders aus der 
Efloge, der Wanderer, ein lebendiges Bild des osmanijchen 
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Lebens gewänne; nichtdurch Befchreibungen zwar, fondern durch 
die in den dargefiellten Wechfelreden gleichfam umwillfürlich den 
Redenden entfchlüpfenden Aeußerungen. Die fechste Etloge: der 
Madchenthburm, eine auch in wefteuropäifchen Dichtungen 
in verfchiedenen Kormen wiederfehrende Sage, von der durch fein 
Außeres Hinderniß bezähmbaren Liebe, auf eine ganz orientale 
Weiſe durchgeführt ; endlich die fiebente, der Traum Os: 
man’s, die fpäter zur Wirflichfeit gefommene Gründung des 
Reichs der Odmanen, und die Einrichtung des Hofjtaates prophe= 
tifch verfündend, fchließen diefe legte Abtheilung auf das befriedi=- 
gendite. Beyde Ellogen find als in die frühere, der Wanderer, 
verflochten dargeftellt, und find im vollejten Sinne das, was fie 
ſeyn ſollen, ein bezeichnendes Bild des Ganges der Einbildungss 
fraft und des Gefuhls des Volkes, in dejlen Kreis fie der Dich— 
ter verlegte. 

. Der Verfajfer bemerft in der Vorrede von diefen Eflogen: 
da fie durchaus türfifchen Geiſt athmen, fo ſeyen fie weder mit 
Collin’s Oriental poems, noch mit Spencer’s Shepard 
Calendar, welchem er übrigens die Leberfchrift der Wochentage 
nachgeabmt habe, noch mit Schmids Echäfergedichten, oder 
Caroline Pichler’s Idyllen zu vergleichen: wir glauben, daß 
dies jedem unbefangenen Sinne klar feyn werde. An dem Plage 
aber, an welchem fie ftehen, erfüllen fie überdieß einen ganz eige: 
nen Zweck, indem fie das Ganze fchließen, und gleichfam die be= 
rubigende Kraft bilden, welche den Drang und Sturm der Ger 
fühle, wie fie die zwey frühern Abtheilungen gaben, maßigt, und 
das Gleichgewicht feititellt. 

Jeder diefer Abtheilungen ift ein Kupferitich, der fich auf die 
Dichtung bezieht, und eine Vignette beygegeben ; die erfie diefer 
Vignetten ift die Abbildung eines merfwürdigen altperfifchen Ta: 
lismans. Die fehlerfreye Auflage des Werks erfreut durch ihre 
Eplidität und Nettigfeit. 

M—8. 


Art. VII. Kurze Darftellung des in den öfterreichifch = deutfchen Erbitaaten 
üblichen Lebenrehtes. Zum Gebrauce der öffentliben Vorleſun— 
gen, von Joſeph Prolop Freyherrn von Heinke, landesfurjtlis 
hen Leben: Probfte in Defterreih ob und unter der Eng, 
wirklichen Nied. Dejterr. Negierungsrarbe und Referenten ben der 
e. £&. Gentral Draanijirungs » Hoftommifjion. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Auflage. Wien ıBı8. Ben B. Pb. Bauer. 
(Dhne Vorerinnerung, Vorrede und Inhaltsanzeige 335 ©. g. 8.) 





Has vorliegende Werf, deffen erjte Auflage im Jahre 1813 
erſchien, iſt ſeither von den meijten öftcrreichifchen Profejloren des 
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Lehenrechtes, nachdem es ein höchites Studien = Hoffommillion?= 
Defret, Der Zweckmäßigkeit feines Spftemes und der befondern 
Berückſichtigung der öfterreichijchen Lehengefege wegen, den Lehr: 
anjtalten empfohlen hatte, zum Vorlefebuche gewählt worden. 
Aus diefem Grunde dürfte eine umjtändliche Anzeige und Beur— 
theilung der gegemwärtigen Auflage nicht ohne Interejje feyn. Vor: 
zuglidy aus diefem Geſichtspunkte halt ed Rec. für feine Pflicht, 
auf jene Sage des Hrn. Vfrs. ein befonderes Augenmerf zu rich- 
ten, welche ihm unrichtig fcheinen und bey welchen er einer andern 
Meinung iſt, da der befchränfte Raum ihm nicht erlaubt, auch das 
viele VBorzügliche, das in dem Werke enthalten it und fich oh— 
nedied von felbjt empfiehlt, inöbefondere herauszuheben und zu 
würdigen. Wenn daher in Ddiefer Anzeige mehr getadelt ale 
gelobt wird, fo it Dies durchaus fein Beweis, daß mehr Tadelns— 
werthes als Lobenswürdiges in dem anzuzeigenden Buche enthalten: 
fey, fondern nur eine Folge der Anficht des Nec., daß der unge- 
übte Lefer das Gute Leichter ſelbſt entdede, als das Nichthaltbare, 
und daß ed, gerade deswegen, vorzüglich bey einem Lehrbuche, 
dem Beurtheiler obliege, befonders das Legtere herauszuheben und 
zu beftreiten. Möge daher der Hr. Vfr. in diejer Anzeige keines— 
wegs die vorzügliche Hochachtung verfennen, die Rec. feinen Ver: 
dienften gewiß aufrichtig zollt. 

Die größten, durch das ganze Buch herrfchenden Verdienfte 
diefes Werfes find offenbar ein viel richtigere8 und daher auch faß- 
liheres Syftem, ald man in den meiften feudiftifchen Werfen 
und insbefondere in den Böhmerifchen principiis juris feudalis, 
welche bis jest noch immer zum afademifchen Gebrauche vorge: 
fhrieben find, trifft; die befondere Rückſicht auf die in dem öfter: 
reichifhen Kaiferftaate für das Lehenverhältniß geltenden Geſetze 
und gefeglichen Gewohnheiten; vorzüglich aber der Eifer des Hrn. 
Vfrs., mit dem er fich aufein Fach wirft, das leider gegemwärtig 
weniger thätig betrieben wird, als es, ‚befonders bey den vielen 
noch in Defterreich bejtehenden Lehen, nothwendig wäre. Ge— 
wiß, ein Mann, wie der Hr. Vfr. mit einem folchen Feuereifer 
für einen gegenwärtig von den Meiften mit geringer Aufmerkfam: 
feit behandelten Gegenjtand ‚gehörte dazu, um die vaterlandiiche 
Literatur diefes Faches, das er in kurzer Zeit mit dem auferft 
fhäsbaren Werfe über das niederöfterreichifche Lehenrecht und mit 
der vorliegenden Arbeit bereicherte, nicht ganz einfchlafen zu laſſen 
und das in neuerer Zeit bey uns nur an dem verdienftvollen Herrn 
Hofrathe (ehemaligen Profeflor) von Fölſch und dem wadern 
Profeffor Gmeiner in Grag würdige Bearbeiter gefunden hat. 

Dagegen fann aber auch das vorliegende Werf nicht von fol: 
hen Mängeln freygetprochen werden, die jich Deswegen, weil jie 
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Grundmängel find, über das ganze Werf verbreiten, und Daher, 
nach des Nec. Anficht, eine nicht geringe Zahl von nicht halıbaren 
Säsen veranlaffen. Diefe Grundmängel find: a) Mangel einer 
begründeten und richtigen Quellenlehre ; b) Mangel einer 
firengen Erpofition der gemeinen Lehenrechtönormen ; endlich c) 
manchmal auch Mangel an logiſch richtigen Begrifföbeitimmuns 
gen (Definitionen). 

Rec. wendet ſich nun zur fpeciellen Erörterung und Begrün- 
dung feiner hier geäußerten Anfichten, und folgt dabey dem ſyſte— 
matifchen Leitfaden des anzuzeigenden Werfes. 

Das Spftem bejteht aus einer Einleitung, in welcher eine 
kurze Darftellung der Gefchichte des Leheninftirutes mit befonderer 
Rückſicht auf die öfterreichifchen Erbftaaten, eine Quellenlehre und 
Literatur des Lehenrechts enthalten it, und aus ſechs Abfchnitten. 
&ie umfajfen I. die Errihtung und Erwerbung des Le— 
hens, worin a) von dem Örundbegriffe und den Eigenfchaften 
eines Lebens, b) von dem Verhältnijfe des Lehenwefens zum 
Staate, c) von den Perfonen, die ein Zehen errichten und ver: 
leihen können, d) von den Perfonen die ein Lehen erwerben kon— 
nen, e) von&achen, die zu Lehen gegeben werden fonnen, f) von 
‚dem Nechtögrunde und den Erwerbungsarten der Lehen, g) von 
der Belehnung und h) von der Verjährung gehandelt wird; 11. die 
verfhiedenen Sattungen der Lehen; III. die Leben: 
folge, worin a) die ordentliche, b) die befondere Lehenfolge, 
ec) die Belehnungserneuerung entwidelt wird. (Diefer ganze Ab— 
ſchnitt fcheint dem Rec. fein eigenes Iheilungsglied auszuma— 
chen; fondern wäre ganz logifch in vier untergeordneten Kapiteln 
dem erften Abfchnitte einzureihen gewefen, wodurch auch der zweyte 
Abfchnitt, befonders in der Lehre von alten und neuen, von Manns: 
und Weiberlehen, von Stamm : und Erblehen u. f. w., mehr Licht 
erhalten hätte.) IV. Die aus dem Lebenbande entfprim: 
gendenRechte undVerbindlichfeiten: a)für den Lehens— 
herren, b) für die Vafallen, ec) für die in Nückficht des Lehenban— 
des intervenirenden Perfonen, d) bey der Fehenveräußerung, e) bey 
der Abfonderung des Lebens von dem Erbe, f) in Rücdficht der 
Lehenfchulden und g) der Lehenvormundfchaft; V. die Auflo- 
fungsarten des Lehenbandes: a) durch die Felonie, 
b) durch den Untergang der Yehenfache und e) durch Vereinigung des 
getheilten Eigenthums; VI. die Lehengnaden, Lehenge— 
rihtsbarfeit und der Sefchaftsgang in Lehenſa— 
hen. (Auch diefer Abfchnitt fcheint dem Rec. fein eigenthümli— 
ches Iheilungsglied zu ſeyn, da die aus den Lehengnaden und der 
Lehengerichtsbarfeit entfpringenden Rechte und Pflichten offenbar, 
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ſtreng logiſch, als untergeordnete Kapitel in dem IV. Abſchnitte 
einen zweckmäßigen Platz gefunden hätten.) 

Als Anhang bat der Hr. Vfr. einige Formularien beyge: 
fügt, welche (nad) ©. 321) ald (leider!) noch jetzt üblich an: 
gegeben werden. 

Wir gehen num zu dem Inhalte des Werfes über. Einlei— 
tung. Die Gefchichte des Lehensinftitutes ift kurz, Flar und an: 
ziehend dargejtellt, auch ift die Begründung der Ausartung deilel: 
ben und die aus der Gefchichte und den Gründen der Ausartung 
entwicelte Apologie des Inftitutes trefflich gelungen ($. ı — 6). 
Das Nämliche gilt auch von der ſyſtematiſch und für den Schul— 
bedarf hinlänglich vollftändig angegebenen Literatur (ſ. 10). 
Aber durchaus nicht beyjtimmen kann Rec. der ohne alle Begrün: 
dung vorgetragenen Quellenlehre des Hrn. Vfrs., der als allge: 
meine Quellen des in Defterreich geltenden Lehenrechtes ($-7), 
a) das gemeine Lehenrecht (wozu er, nach $.8, in diefer Auf: 
lage nebjt dem longobardifchen, auch den zwanzigften Titel, drit= 
ten Buchs des Defrets des Fanonifchen Rechtes zahlt) fanımt deſſen 
Analogie, b) das bürgerliche Geſetzbuch und c) das Naturrecht 
angibt. Hiemit ift das römijche Recht von den Gubfidiarquellen 
deö bey und geltendeu Lehenrechts ausgefchlojjen. Mec. iſt dage— 
gen der Meinung, daß, weil der $. 359 des bürgerlichen Gefeg- 
buchs ausdrüdlicd) fagt: »von dem Lehen werde in dem 
befonders beftehbenden Lehenrechte gehandelt,« dad 
bürgerliche Gefegbuch gar Feine fupplirende Quelle des Lehen 
rechts fey, an den bisherigen Quellen des Lehenrechts gar nicht 
geändert habe und daß daher das römifche Necht noch immer wie 
zuvor die fupplirende Quelle des Fehenrechts ſey. Rec. halt fich 
nicht für befugt, die Gründe feiner Meinung dem juriftifchen Publi- 
fum doppelt vorzulegen, und dadurch die Größe diefer ohnehin um: 
ftändlichen Necenfion zu vermehren, da er bereits in einem eigenen 
Werfe (über das Quellenverhältniß des bürgerlichen Gefegbuches 
zu den befondern öfterreichifchen Privatrechtszweigen) hierüber aus: 
führlich gefprochen und des Hrn. Vfrs. Meinung angegriffen hat, 
daher er der Kürze wegen bloß dahin verweifen su müffen glaubt. 
Nur fo viel muß er bemerfen, daß mit dieser Quellenlehre des 
Hrn. Vers, offenbar fein ſ. 6B, indem er ausdrücklich das römische 
echt als Subfidiarquelle des Lehenrechts, nach II. F. 37, wo 
Doch das römifche Recht viel weniger Klar für die Lehenſucceſſion, 
als im 11. F. ı ald Zubfidiarquelie für das ganze Lehenrecht zu 
Hilfe gerufen wird, im Widerfpruche ſtehe. 

1. Abfchnitt. Kapitel. Die fait eine Seite lange Defini— 
tion, welche der Hr. Xfr. ($. 11) von dem Lehen gibt, ſcheint 
dem Rec. nur eine Befchreibung, aber Feine Definition, und 
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auch, da als genus proximum des Lehens »ein Verhältniß« 
angegeben wird, nicht richtig zu ſeyn, indem dieſes genus pro- 
x#mum nur zu der Definition des Lehenverhaältniſſes, aber 
nicht des Lebens felbit, das dem Lehenverhältniſſe zum 
Grunde liegt, paßt. Die richtige Böhmerifche Definition ift 
alfo dadurch wohl nicht erfegt. Unrichtig feheint auch ($. ı2) die 
Bemerkung zu ſeyn, daß das Lehenobjeft feiner Theis 
lung des Eigenthbumß fähig zu feyn braude. (in 
mal ift jedes Recht (denn das Objeft ijt ohnedies Fein Gegenitand 
der Theilung, weil diefe dann phufifch wäre, und fomit zwey oder 
mehrere Objefte eines vollftändigen Alleineigenthumes auf die phy⸗ 
ſiſch abgefonderten Iheile vorhanden feyn würden) im weiteiten 
&inne ein Eigenthbumsrecht, von welchem fich daher (wie 
immer bloß in der Abftraftion) das Obereigenthbum (das Recht auf 
die ideelle Subftanz) von dem Nugungseigenthume (Rechte auf die 
Ausübung und den Beſitz) ohne Ausnahme denfen läßt; dann aber 
ift auch diefe (ideelle) Theilung des Eigenthums (in der weiteften 
Bedeutung) wefentlich zum Begriffe von einem Lehen. Denn 
wefentlich ift in dem Lebenverhältniffe die befondere Treue 
dinglich; wenn nun diefe Theilung nicht abjtrabirt wird, fo bleibt 
ja für dem Lehensherrn feine Sache, auf der die befondere Treue 
von feiner Seite beruht , wo fich dann feine Dinglichfeit mebr 
denfen läßt. Im $. 15 muß die Behauptung, daß das Nect, 
Kriegsdienfte zu fordern, nicht aufgehoben worden fey, blos 
auf landesfürftliche Lehen befchränft werden, da e8 ben Privat: 
lehen allerdings ganz aufgehoben ift, und nur in der bloßen 
Fiction, die jederzeit die Nichterijteng des fingirten Vers 
hältniſſes vorausfegt, beſteht. II. Kapitel. Beſtimmt irrig iſt 
($. 16) der Satz: daß die Lehenshoheit in den leben: 
rechtsnormen eingeengt fey. Died iſt eine Verwechſe— 
lung der Lehens hoheit mit der hohen Lehensherrlichkeit, 
und ed wunderte den Rec., der diefen Satz in der erjten Auflage 
nur für ein Ueberfehen hielt, ihn auch in der zweyten angetroffen 
zu haben. Wie kann die Lehenshoheit, d. i. die auf Lehen ange: 
wendete Landeshoheit, wie fie der Hr. Vfr. ſelbſt definirt, welche 
die Lehengeſetze felbft erlaßt und nach Gurdünien abandern 
und aufheben fann, inner diefen eingeengt ſeyn, da 
fie darüber herrſcht? Hieraus ergibt fich die Ralfchheir der fait (in 
Ruͤckſicht eines gebilderen Juriſten) unbegreifliben Sage: daß 
Landeshobeit und Lehenshohert (folglih das Ganze und 
deſſen integrirender Theil) bey mebreren Subjelten (alfo getrennt!) 
eriftiren fonne und daß der Zweck der Lebenshobeit minder wichtig 
als jener der Landeshobeit fen, von ſelbſt IM. und IV, Rapitel. 
Die Lehenverleihung wird G. 37) mit der Wiederverleihung ver: 
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wechſelt. Jene iſt genus, welche fowohl die Errichtung (in- 
feudatio) als die Wiederverleihung (reinfeudatio) als fub« 
ordinirte Theilungsglieder in ſich faßt. Auch felbit bey der Ter- 
minologie des Hrn. Vfrs. Fann Rec. nicht begreifen, daß es bey 
der Lehenverleihung (diefelbe mit reinfeudatio gleichbedeutend ge— 
nommen) gleichgültig fey, ob das Lehenobjeft erjt zur Lehenqua— 
litat erhoben worden fey, oder fchon länger dazu gebraucht wurde. 
Sit im erjten Falle nicht die Verleihung, bey der dad Objeft erjt 
zu einem Lehen erhoben wird, eine Errichtung — oder kann man 
wohl ein Objeft zu einem Lehen erheben, ohne zugleich damit 
Jemand zu belehnen? Im F. ıg litt. d. und $. 24 No. ı wer: 
den die Sremden und Juden, »weil ihnen die Beſitz— 
fähigfeit mangle,« von dem Rechte Lehen zu erwerben, aus: 
geſchloſſen. Fremde, welche nicht die Reciprocität trifft, 
find nad $. 33 des bürgerlichen Gefegbuches des Beſitzes un be— 
weglicher Güter garnicht unfähig, und die Juden nad) den be: 
ftehenden politifchen Gefegen in Boͤhmen, Mähren ud Schle— 
fien des Befißes von Gebäuden, in Galizien aber fogar von 
liegenden Gründen allerdings fähig. Da diefe Vorfrage aus dem 
Allodialrechte vom Hrn. Vfr. unrichtig entfchieden it, fo iſt auch 
die Behauptung, daß diefe Perfonen lehenunfähig feyen, irrig. 
Ueberdies fann ja ein Lehen auch in beweglichen Sachen be- 
jtehen, in welcher Rüdficht diefe ohne alle Befchränfung hinge: 
ftellte Behauptung um fo unhaltbarer erfcheint. Auch follte in ei: 
nem Lehrbuche für hohe Schulen in Defterreich der Ausdruck 
»ſchwere Verbrecher« nicht mit den (Geſetzbuch über Verbre— 
chen J. 23, C.) zum [hweren Kerfer verurtheilten Ver: 
brehernvon dem Tage des ihnen angefündetenlir- 
theiles verwechfelt werden. Die Ausfchliegung der Weiber hängt 
nicht von dem Umftande ($. 24 No. 2 litt. a.) ab, ob, vermöge 
der Eigenfchaft der Lehen, ein Kriegs - oder fonftiger Dienjt ge: 
fordert werden dürfe; denn fonft verjtößt man gegen die Regel die 
der Hr. Bfr. felbit aufitellt, daß man von einer Uneigentlichfeit 
nicht auf die andere fchließen Ffünne. V. Kapitel. Die Definie 
tion von ſchicklichen Fehensfachen, wornach jene Objekte ſchick⸗ 
lich ($. 27) genannt werden, bey denen fich die Proprietät theilen 
und das Obereigenthum ficher ftellen laßt, ijt, weil fih von jedem 
Rechte die Abjtraftion der Theilung der drey Grundrechte des Eir 
genthums (in der weiteiten Bedeutung) machen und ſich auch bey 
beweglihen Sachen das Obereigenthum durch Bürgichaft, Pfan— 
der u. f. w. ficherftellen läßt, unhaltbar und, da (II. F. ı) ohne: 
dies eine gefeg liche vorhanden ift, war es überflüßig , eine neue, 
in welcher der Grund des Gefeges (II. F. ı) mit dem Inhalte def 
felben verwechfelt wird, aufzuſtellen. Dieres infeudari solita hat 
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einen andern Begriff, als eine zur Lehenverleihung »beftimmtes 
($. 29) Sache. Es ijt wohl wahr, daß jede hiezu »beſt immte« 
Sache auch eine res infeudari solita, aber nicht umgefehrt, daß 
jede res infeudari solita eine biezu beftimmte Sache fey. Die 
Sache, die zur Verleihung beftimmet it, muß, die res infeu- 
dari solita Fann aber nur ohne Beobachtung der zur Errich- 
tung nothigen Erfordernijje wieder verliehen werden. 

Im Vi. Kapitel fällt auf, daß zuvörderft ($. 30) von den 
Erwerbungsarten und dann erjt ($. 3ı) vom Nechtögrunde der 
Lehen gefprochen wird, wodurd offenbar die natürliche Ordnung 
fowohl ald die Verjtändlichfeit der Lehre von den Erwerbungsar: 
ten leidet. VI. Kapitel. Die Verbindlichfeit ($. 34) das Le: 
beninftrument zur Erwirfung des Eigentbumsrechtes in die 
öffentlichen Bücher einverleiben zu lajlen, it Feine Folge des $. 431 
des bürgerlichen Gefegbuches, welches überhaupt nach ſ. 359 def: 
felben feinen Bezug auf Lehen hat, fondern eine Folge des Pa: 
tents vom ı2ten April 1785. Im $. 3g fann fich der Rec. mit 
der Meinung des Herrn Verfaſſers nicht vereinigen, daß die Le— 
henbriefe einenvollen Beweis zwifchendem Lehensherrn und 
dem VBafallen abgeben, fondern ift, da Lehenbriefe nichts als 
Privaturfunden find, welche blos von dem Lehensherrn und 
nicht auch von dem Vaſallen unterfchrieben werden, nach den 
6. $. 112 und 113 der allgemeinen Gerichtsordnung, welche alle 
fruheren dahin Bezug nehmenden Gefepe und Gewohnheiten auf: 
gehoben hat, vollfommen überzeugt, daß die Lehenbriefe nur g es 
gen den Lehensherrn, aber niemals für denfelben beweifen. 
Die Beweife gegen den Vafallen und für den Lehensherrn lier 
fern die Neverfe und Bekenntniſſe. Das Uebrige in diefem Ka: 
pitel iſt lichtvoll und ſyſtematiſch dargeftelt. VII. Kapitel. 
Auch hier wird dem bürgerlichen Gefegbuh ein fuppl. Einfluß 
($- 41 und 43) und zwar (nad) $. 41) aus dem Grunde einge: 
räumt, weil überhaupt II. F. ı. in Ballen, wo die Lehenrechts— 
normen nichts bejtimmen, die Allodialrechte zu Hülfe gerufen wer: 
den. Allein, das ift irrig; denn diefer Yehrtert fpricht ausdrück- 
lich nur von den legibus romanis , und nicht auch von andern Al— 
lodialgefegen. Es ift alfo auch hier in der Materie von der Ver: 
jahrung, das romifche Recht und nicht das bürgerl. Gefegbuch an— 
wendbar. Die Meinung ($. 43), Daß nach dem gemeinen Lehenrechte 
Fein guter Glaube zur Verjährung erfordert werde, und es daher 
nöthig ſey, in diefer Beziehung das fanonifche Necht (und wie der 
Verf. behauptet, gegemwärtig das bürgerl. Gefegbuch zu Hülfe zu 
nehmen, ijt ein gemeiner Irrthum der meiſten Feudiſten, deſſen man 
deswegen fich nicht fchuldig machen foll, weil theild der (als zu 
allgemein angegebene) Lebentert I. F. 52. $. 3gerade wegen 
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feiner Allgemeinheit auch auf den zur Verjährung eines 
Lehens nöthigen guten Glauben paßt, theils aber das Erfor« 
derniß des guten Glaubens zur Lehenverjährung aus allgemeinen 
Gründen des Lehenrechtes, wornach jede abfichtliche Verringerung 
des Vermögens des Lehensherrn oder Vafallen eine Felonie des 
Lehensherrn oder Vaſallen darjtellt, wodurd das Lehen verloren 
geht, folglich wohl auch dolos nicht erworben werden fann, weıl 
jeder folder dolofe Erwerbsaft zugleich eine Verluftigungsart des 
Lebens wäre, erfchließbar iſt. Unrichtig ift auch ($. 43) die Be— 
hauptung, daß zur Lehenverjährung fein befonderer Rechts: 
grund!) nöthig fey, und daß flatt des Titel3 die Duldung von 
emer, und der Gebrauch von der andern Seite diene. Der Titel 
iit bey jeder Verjährung das pofitive Gefeg, denn ſonſt ließe 
fih auch eine naturrechtliche Verjährung denfen; Duldung 
und Gebrauch dienen aber nicht ftatt des Titels, fondern find 
die Berluftigungs-und Erwerbungsart bey der Verjah: 
rung, die den Titel ſchon als vorhanden vorausfegen, ohne wel: 
chen fie niemals wirffam feyn fonnen. IL Abſchnitt. I. Kapi- 
tel. In dem $. 48, welcher von alten und neuen Lehen 
handelt, Fann fich der Rec. mit dem Verf. in folgenden Punften 
nicht vereinigen: 1) fagt der Verf., daß das alte Lehen nach 
ener Refutation in ein neues übergehe, ausgenommen, wenn 
die Refutation vom Vafallen zu Gunften feined Sohnes oder der 
Lebenagnaten gefchehe. Dies fcheint deswegen nicht richtig zu 
feyn, weil auch ohne diefen Vorbehalt zu Gunften des Sohnes 
und der Agnaten, die Nefutation die Lehenfolger in ihren aus der 
Snveftitur des erſten Erwerbers herftammenden Rechten nicht beir- 
ren und fomit auch nicht, was den Seitenvervandten des ohne dier 
fen Vorbehalt refutirenden Vaſallen allerdings fehr fchädlicy wäre, 
aus dem alten Zehen ein neues machen fann. Die vom Verf. an: 
geführten Lehenterte II. F. 11. und 49 beweifen für feine Meinung 
nicht, da der erjtere gar von der NRefutation und ihren Folgen 
mit feinem Worte erwähnt, der letztere aber nur die Frage ent— 
fcheidet, ob derjenige, welcher noch früher als er im 
war, auf das Lehen verzichtete, wenn es ihm anfällt‘, in daſſelbe 
doch fuccediren fonne (»alter vero, qui refutationem fecit, 
»vult ad suceessionem venire, pacto non obstante«). 2) Bes 
hauptet der Verf. (unter Nro. 3), daß im Falle einer Felonie des 
Vaſallen das ihm aus Gnade wieder verlichene Lehen ald ein 
neues anzufehen fey. Diefe Behauptung ift entweder falſch, 
wenn fie auf die Geitenverwandten des Feloniften, denen die Fe— 
Tonie deifelben niemals fchaden fann (II. F. 26, $. ı6), für die 
alfo das Lehen ein altes bleibt, in das fie auch als Seitenver— 
wandte des legten Beſitzers (des Belonijten), Praft der Inveftitur 
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des erſten Erwerbers fuccediren, oder fie iſt unnüg, wenn fie blos 
auf den Feloniften und feıne Defcendenz bezogen wird, weil die 
Defcendenz des begnadigten Vafallen ohnedies auch in diefes, in 
Beziehung auf fie neue Lehen fuccediret, und die Geitenverwandt= 
fhaft im gegebenen Falle ohnedies ihre Succejlionsrechte nicht 
aus der neuen Belehnung des begnadigten Felonijten, fondern 
aus jener ihres Stammwaters berleitet. Im $. 5ı fehlt bey der 
Eintheilung der Weiberlehen das ausfchliegende Weiberlehen, 
wovon es zwar überhaupt wenige Beyſpiele, aber doch einige in 
der öfterreichifhen Monarchie, wie 4. B. das Lehengut Turaß 
in Mähren, mit welchem die Nonnen zu St.Jofepb zuBrünn 
belehnt find, gibt (Olmüg verneuerte Lehen-Conſuetudines vom 
aöten October 1779 $. 5). Im $. 54 hätte der Rec. fehr ge: 
wünſcht, daß fich der Verf. über die höchft wichtige Frage naber 
erfläret hätte, ob es auch rechtlich möglich fey, ein wefentli: 
ches Regale zu Lehen zu verleihen. Die Erfahrung, daß wir 
(©. 146) in Defterreich mehrere Regalien zu Lehen verliehen 
ſehen, ift in einem theoretifchen Werfe nicht genügend, um auch 
die Rechtlichkeit einer folchen Verleihung ;u erweifen; fondern ge= 
rade der Umftand, daß fich folche Erfohrungen ergeben, fordert 
den Theoretifer auf, zu zeigen, daß dasjenige, von dejien facz 
tifher Exiſtenz und die Empirie überseugt, auch rechtlich . 
beftcehen fonne. Diefe bloße Anführung der Erfahrung ijt fehr 
fchädlic) für den Studierenden, der ſich ohnehin zu leicht von dem, 
was er de facto fieht, zum Schluſſe auf die Legalität verleiten 
laßt — und wem wird es bey einem ausgebildeten Staatsrechte 
einfallen Fonnen,.zu behaupten: daß ein wefentlihes Re: 
gal felbft der Geaenftand eines Lebens fey, da doch nur die 
Ausübung deffelben in der Eigenfhaft eines 
Staatsamtes hieben das Tehenobjeft ift, was aus unzähligen 
Gründen nicht früh und oft genug gefagt werden fann. Bey der 
Anmerfung zu diefem F. 6. kommt zu bemerfen, daß die Yan 
Deshoheitfelbft fein Regale iſt, fondern daß nur die dar: 
aus fließenden Rechte fo heißen; daher denn das Factum, daß 
Böhmen in früheren Zeiten die Landeshoheit über mehrere Pro: 
vinzen zu Lehen aab, nicht zur Erflärung der Lehre von Negalien: 
lehen gebraucht werden Fann, da im Gegenthrile das richtige Auf: 
faſſen des Begriffes eined Regalienlehens durch diefes irrige Bey— 
fpiel ganz verhindert wird. Mückfichtlich der Pfandlehen ($. 59) 
ift der Satz: daß nach, vor erlofhener Korderung, auf: 
gelöftem Lehenverhältniffe dem Gläubiger auf das als 
Pfand verliehene gewefene Lehengut ein Netentionsredt zus 
fiehe, nicht in das Lehenrecht gehörig und nad) dem Allo= 
dialrechte faljch, da der $. 471 des bürgerlichen Gefegbuches aus: 
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drüclich das Gegentheil verordnet. Die Lehre von den Erblehen 
($. 61) genügt dem Nec. bey dem Verf. fo wenig, als bey vielen 
feiner Vorgänger. Wir haben hierüber gar feine pofitiven Be— 
ftimmungen im gemeinen Lehenrechte, und auch vaterländifche ſpe— 
cielle Gefege fchweigen über diefe Materie. Dem Lehenrechts- 
lehrer bleibt aljo nichts anders übrig, als einerfeitd den Sprach: 
gebrauch, andererfeitd die Matur der Lehen und die daraus ber: 
vorgehende Regel, daß jede Uneigentlichfeit im ftrengiten Sinne 
interpretirt werden müjle, ald Fübrer anzunehmen; den Grund 
faß aber, daß durchaus feine Beſtimmung einem Erblehen beyge- 
legt werden dürfe, wodurch daſſelbe aufhörte ein Lehen zu feyn, 
und in ein Allodialgut überginge, da bey dem Begriffe eines Erb- 
lebens immer der vom Lehen das genus proximum bleibt, als 
nothwendige Limitation in den Augen zu behalten. Der Verfaſſer 
verjtößt aber nach des Rec Ueberzeugung gegen alle diefe Ge: 
fihtöpunfte. Einmal verftößt dagegen die von ihm aufgejteilte 
Definition, nach welcher ſich bey einem Erblehen nicht nur die 
Succeffionsordnung, fondern auch die Fähigkeit zu 
fuccediren nach der bürgerlihen Inteftaterbfolge rich— 
tete. Hierdurch ift der Begriff des Erblehens ohne Noth auf die 
Fähigkeit ausgedehnt worden, da man auch ohne dieje uns 
geheure Abweichung von der Lehennatur das Erblehen audy befrie- 
digend jo definiren kann: es fen jenes Lehen, deilen SQuccefs 
fionsordnung fich nach der Allodial » Inteftaterbfolge richte, 
wornach jenes Erblehen, bey dem fich die Succeffionsord- 
nung ausjchließend nach dem Allodialrechte richtet, ein vollfom- 
menes, jenes aber, ben dem rüdfichtlih der Succeffionsord- 
nung auch einige Beftimmungen des Lehenrechtes beybehalten 
wurden, ein gemifchtes zu nennen ift. Nach diefen Definitionen 
bleibt die Beurtheilung der Succeffionsfäbigfeit auch bey 
Erblehen ausfchließend dem Lehenrechte vorbehalten, und fomit 
ift dem Grundfage, daß Abweichungen von der Lehennatur am 
firengften auszulegen feyen, Genüge geleiftet, und doch ein be« 
friedigender Begriff von Erblehen aufgeftellt. Noch mehr anftößig 
find die vom Verf. angegebenen Unterfchiede zwifchen einem Erb: 
und Stammlehen. ı) &agt der Verf., daß der Titel bey dem 
eriteren ein allgemeiner (!) fey. Wenn anders ein Lehen vor: 
handen feyn foll, fo muß nothwendig der Titel in der Inveſtitur 
des erſten Er verbers (entweder in einer wirflichen bey förmlichen, 
und in einer fingirten bey den unförmlichen Lehen) gefucht werden, 
font it gar Fein Lehen vorhanden. Diefe ift aber ein befon: 
derer Titel. Oder fann fich der Verf. einen Begriff einer Lehen 
fuccerfion machen, die nicht die Inveſtitur des erjten Erwerber 
vorausjegte? Daher ift auch der bey diefer Gelegenheit von ihm 
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behauptete Sag: daß bey einem Erblehen der Nachfolger nicht im 
die aus der eriten Inveſtitur herftammenden, fondern in die Rechte 
des legten Beſitzers trete, falfch. Woraus ijt es denn fonjt recht: 
lich erfläarbar, daß irgend ein Beſitzer ein Erbleben inne habe, 
wenn nicht der erjte Erwerber das Lehen ald Erblehben erworben 
hätte? 2) heißt es: das Objeft eines Erblehens bleibe ein Theil 
der hinterlaffenen Erbfchaft. Auf diefe Art müßte ja auch ein 
Erblehen mit der übrigen Erbfchaft an den Teitaments: und 
fomit auch an einem fremden gar nicht zur Familie des erjten 
Erwerbers gehörenden Erben übergehen; noch mehr. ed ware auf 
dieſe Art fogar das einmalige Heimfalldrecht des Lehensherrn un— 
denfbar, weil das Erblehen dann immer an den Intejtaterben — 
in Ermanglung aller Verwandten alfo — am Ende mit der übri- 
gen Erbfchaft dem Fis cus heimfallen würde, was offenbar eine 
Eonfequenz ware, womit felbjt der Verf. nach feinen eigenen Grund- 
fägen fchwerlich einverftanden feyn würde. Da nun diefer Sag 
nicht haltbar ift, fo kann es auch der weitere: daß der Succedent 
aus dem Erblehen auch die Allodialfhulden feines Vorfahrers 
depuriren müſſe, nicht feyn. Ueberdieß verftößt man ja auch durch 
alle diefe Säge gegen den ausdrüdlic dad Gegentheil anordnen= 
den Vehentert 1. F. 45, welcher allgemein, ohne für Erblehen 
eine Ausnahme zu machen, fpricht. 3) ijt die Behauptung: daß 
auch die Weiber in ein Erblehen fuccediren, ald Conſequenz aus 
der oben gerügten irrigen Definition, nach welcher auch die Su c- 
ceffionsfähigfeit nach Allodialrechten zu beurtheilen wäre, 
unrichtig, zumal da fie geradezu gegen die Qehenterte I. F. B, 
11. F.8 und 50 um fo mehr verftößt, da dort ausdrüdlidy die 
Ahsnahmsfälle, in denen die Weiber fuccediren fonnen, auf ziwen, 
nämlich auf die eigentlichen Weiberlehen (die zuerjt von einem 
Weibe erworben wurden), und auf die durch einem ausdrückli— 
hen Vertrag zur Weiberlehenfolge befähigten Lehen bejchränfet 
werden, wornach gegen die Ausdehnung der Lehenfolge der Wei: 
ber in Erblchen der Grundfag ftreitet: exceptio firmat regulam 
pro casibus non exceptis. 

1. Abfchnitt. Offenbar ift diefer Abfchnitt (von der Le— 
benfolge) und der folgende (von den aus dem Lehenverhältniffe 
entipringenden Rechten und Pflichten), der wichtigfte in prafti- 
ſcher Hinficht. Offenbar find es aber auch diefe beyden Abfchnitte, 
welche fowohl in Ruͤckſicht einer lichtvollen Anordnung, ald aud) 
der Vollftändigfeit und Nichtigfeit der einzelnen Lehren von dem 
Verf. mit befonderer Aufmerffamfeit behandelt wurden, und welche 
daher auch befonderes Lob verdienen. Weberhaupt fcheint er bier, 
wo das Lehenrecht auch in unferen Tagen noch die meijte Anwen: 
dung findet, mehr Stärke zu befigen, al in der reinen Theo— 
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rie. Hieraus iſt es auch erflärbar, daß er bier (im III. Abſchnitte), 
durch die Hand der Praxis richtig geleitet, von feinem früheren 
theoretifchen ($. 7) falfchen Satze, daß jtatt des. römifchen Rech— 
tes num das bürgerliche Gefegbuch als Subfidiarquelle im Lehen 
rechte Platz greife, abfömmt, und das römifche Recht wieder die 
ibm im Lehenrechte gebührende Stelle einnehmen läßt, weil bier 
die Unanwendbarfeit des bürgerlichen Geſetzbuches fich gar zu auf: 
fallend zeigen mußte. So trefflich das meifte in diefem Abjchnitte 
im Allgemeinen gelungen ift; fo fann doch Rec. manchem einzelnen 
Sag feine Zuftimmung nicht geben, weßwegen auch bier kein we— 
fentlicy anftößiger Satz unbeachtet gelajjen werden fol. I. Ka— 
pitel. Im g. 66 fann fich Rec. aus den früher angegebenen 
Gründen mit dem Verf. in der Meinung nicht vereinigen, daß in 
ein Erbiehen auch adoptirte Kinder fuccediren Fönnten. ben fo 
wenig fann (auch in Defterreich) die Frage, ob ein durch die 
nachgefolgte Ehe legitimirtes Kind in ein Lehen fuccediren 
fonne, aus dem bürgerlichen Geſetzbuch, das wohl zur Entfchei- 
dung dient, welche Ehe gültig eingegangen fen, da dies eine Vor— 
frage aus dem Allodialrechte ift, aber zur Entfcheidung der Brage, 
was die Legitimation für lehbenrehtliche Wirfungen hervor— 
bringe, nicht taugt, entfchieden werden, wenn gleich der Sache 
nach Rec., jedoch aus andern Gründen (weldhe Bitfch in feinem 
Comment. in jusfeud. fcharfjinnig entwidelt), der Meinung des 
Verfs. beyftimmt. Bey den Ausnahmsfällen, in welchen die 
Afcendenten in ein Lehen fuccediren Fönnen ($. 69), fcheint dem 
Rec. (unter Nro. 2) der Fall, wenn ein neues Lehen in der Ei— 
genfchaft eines alten verliehen wird, nur dann diefe Ausnahme zu 
begründen, wenn das Lehen entweder in der Eigenfchaft eines 
uralten, oder mit der ausdricklichen Bejtimmung, daß auch die 
Afcendenten fuccediren follen, verliehen wurde, weil die Verlei— 
hung eines neuen Lebens als altes ohnedies Ausnahme ift, die 
firenge genommen, folglich ohne ausdrücdliche andere Beftimmung 
nur auf die Collateralen des erften Erwerbers angewendet wer: 
den muß, wodurch dem Begriffe eines alten Lehens ſchon Genüge 
geleijtet wird. Unter Nro. 3 diefer Ausnahmsfälle fpuft wieder 
zu Gunſten der Afcendenten die Theorie des Verfs. von den Erb- 
leben, woben wir uns blos auf das dagegen früher Geſagte bezie— 
ben wollen. Am Schluife des $. 69 iſt dem Verf. ein Sag ent: 
fchlüpft, der dem ec. feinen Sinn zu haben feheint. Es beißt 
namlich dort: »ift fchon einmal das Tehenfolgerecht eines Weibes 
»wirflich vealifirt und dieſelbe« (daffelbe) »bereits in dem Beſitze 
»des Lehens; to kann fie (e8) nicht mehr durch einen nachge- 
»bornen Agnaten entfernt werden.« Entweder ijt bey dem 
Zode des legten Vefigers fchon der ganze Mannsitanım ohne Mög: 
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lichfeit eines Pofthumus erlofchen oder nicht. Im legten Falle 
Pann das Weib nicht früher fuccediren, bis die Geburt des Poithu- 
mus erfolgte, der, wenn er ein Knabe it, ohnedies als Agnar 
das Weib ausfchließt ; im erften Falle aber ift die Unmöglichkeit, 
daß ein Agnat nmachgeboren werde, vorhanden, denn es kön— 
nen alle Fünftig geboren werdenden Anaben nur Cognaten ſeyn. — 
1. Kapitel. Im $. 74 hit. a) fcheint dem Rec. der Zas: daß 
dem erjten Acquirenten dad Recht zuftehe, die Succejlionsordnung 
bey diefen neuen Lehen willfurlich ohne Zurtimmung feiner Nach: 
folger zu verändern, unrichtig zu feyn. Daß der erite Erwerber 
dies bey der Erwerbung ſelbſt, alfo im Invejtiturgefege thun 
könne, darüber ijt fein Zweifel, daß er die es aber auch dann, 
wenn er dad neue Lehen fhon erworben hat, thun dürfe, 
kann der Rec. nicht zugeben. Der vom Verf. dafür angeführte 
Grund: daß die Nachfommenfchaft dem eriten Erwerber ihr Sucs 
celionsrecht zu danken habe, iſt von gar feinem Gewichte ; denn 
wer immer einem andern — wenn gleich unentgeldlih — einmal 
Rechte gewährt hat, fann fie nıcht wieder ohne Einwilligung des 
Berechtigten demfelben entziehen. Der dafür in der Anmerkung 
a) angeführte Entwurfder öfterreichifchen Rehensordnung hat feine 
Gefegeöfraft, und kann daher zur Unterftügung diefer nach allges 
meinen Rechtögrundfägen irrigen Behauptung fo lange nicht ges 
braucht werden, bis er fanetionirt it. Unter den Grundfagen zur 
Entfcheidung der Frage, welche Erpectanz in Collifionsfällen vor 
der andern den Vorzug habe, ift dem Rec. befonders jener von 
den meijten Feudiften angenommene, vermöge deifen die jüngere 
befondere Erpectanz vor der Altern allgemeinen den 
Vorzug hätte, aus dem Grunde bedenflich, weil einerfeirs der 
ältere allgemeine Anwärter bereits ein ausnahmsloſes Recht 
hat, in das zunächit eröffnete Lehen zu fuccediren, was ihm von 
dem Jüngern, wenn auch befondern Anwärter nicht mehr 
entzogen werden kann; andererfeitd aber bey der confequenten 
Durdyfuhrung diefes Grundfages der Lehensherr durch fpäter 
ertheilte befondere Anwartfchaften auf alle einzelnen ſei— 
ner Lehen dem ältern allgemeinen Erpectanten fogar die 
Möglichfeit, jemals fein Necht geltend zu machen, entziehen 
ee Das II. Kapitel ift im ganzen Umfange trefflidy ge: 
arbeitet. 

IV. Abſchnitt. Wie Rec. fchon oben (bey dem III. Ab: 
ſchnitt) bemerft hat, gehört der vorliegende Abfchnitt zu den vor: 
züglichjten Partien des Werkes, der überdieß noch im ganzen 
Umfange richtiger ift, als der vorige. Es bleiben alfo hier nur 
gar wenige VBemerfungen gegen einige dem Nec. aufgefallene 
Stellen diefes Abfchnittes übrig. I. Kapitel. Im dieſem Kapir 
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tel fallen dem Rec. nur zwey Anftände auf: ı) hält er den Gag 
($. 82, 4): daß der Lehensherr für jene Lehen, welche nicht 
titulo oneroso unmittelbar vom Lehensherrn erworben worden 
feyen, dem Vaſallen Feine Gewähr zu leiten habe, für unhalt: 
bar, da auch bey jedem Gnaden:ja fogar bey franfen Yehen der 
Vaſall die Verbindkichfeit der befondern Treue übernimmt, 
folglih jedes Lehen ohne Ausnahme titulo oneroso erwirbt, 
wornach alio die Anwendbarfeit dieſes Satzes gar niemals denfbar 
ift; 2) ift die vom Verfaſſer angeführte Normalverordnung, wo: 
durch das Ollmützer Afterlehenhofsrecht regulirt wurde , nicht 
vom 4. September 1773, tondern vom 25. Dftober 1779. Im 
1. Kapitel fcheine dem Rec. die Behauptung ($. 84, 6): daß 
durch den eigenmächtig vom Vafallen über das Lehen abgefchlojje= 
nen VBergleih, Die Gerechtſamen des tehensherrn nicht 
beeinträchtigt werden fönnten, nicht m.t dem Lehenterte 
11. F. 43, in welchem es heißt: si pro eo (Vasallo) aut contra 
seum judicatum fuerit, vel cum adversario transegerit, dum- 
»modo fraudulenter actum non sit, etiamsi post beneficium 
vdomino aperiatur, tale erit, ac si eo (domino) causam agente 
»judicatum fuisset etc.« im Einflange zu ftehen, der doch, da 
der vom Verfaſſer hiebey angeführte Entwurf der öjterr. 8. O. 
Peine Gefegeöfraft hat, die einzige entfcheidende Geſetzesſtelle über 
die vorliegende Frage ift. II. Kapitel. Hier fann der Rec. . 
ſich zuvörderft, aus den fchon oben (bey ſ. 74) angeführten Grüns 
den nicht mit dem Satze ($. 87, a), vereinigen, daß der erite Er— 
werber ben einem neuen Lehen, unter Vorausfegung willi⸗ 
gung des Lehensherrn, Verfügungen mit dem Lehen tr Önne, 
welche die Cehenfolger anerfennen mülfen. Eben fo wenig ift er 
des Verfaſſers Meinung (eben da, b), daß der Lehenfolger die 
Difpofition des Worfahrerd mir dem Lehen genehmigen müſſe, 
wenn er deffen Erbe ift. Der Erbe ift nur fehuldig, gültige Hand: 
lungen des Erblajfers anzuerfennen, feineswegs aber auch eine 
von den Befegen ausdrücklich annullirte Handlung dejlelben. Nun 
aber wird geradezu jede folche Difpofition durdy den Lehentert 
11. F. 8, für nichtig und ungültig erflärt, wornach daher dem Er: 
ben gar fein Qubftrat zur Vollziehung übrig bleibt, indem eine 
durch das Geſetz nichtig erflarte Handlung de jure als gar nicht 
eriftent anzunehmen ift. Nicht minder mißfällt ihm die Behaup— 
tung (eben da, c); daß der Sohn des letzten Beſitzers fich die 
Difpofitionen feines Vaters über das Tehenaut, und zwar um fo 
mehr gefallen laſſen mülle, da er fogar nicht einmal (nach II. 
F. 45.) das Lehen ohne Alod antreten dürfe. Diefe für die Söhne 
fürchterliche Folge liegt Furchaus nicht im gedachten Yehenterte, in= 
dem das Merbot, das Lehen ohne Allod anzutreten, nicht auch 
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das Gebot in fich enthalt, die Difpofitionen des Waters über das 
Lehen ſich gefallen zu laſſen, zumal , da gerade der ohnehin 
dem Leheninftitute ungemäße und ftrenge Inhalt diefes Lehenter: 
tes den Ausleger dringend auffordert, denſelben im ftrengiten 
inne, ald Abweichung von der Lehennatur auszulegen, und da= 
ber aud) ihn ein über die Grenzen der Anordnung: »nulla ordi- 
»natione defuncti in Feudo valente vel manente« (I. F. 8.) 
auszudehnen. Der Verfafjer ſcheiut diefe Behauptung als Folge 
der eben zuvor gerügten, daß der Erbe die Lehenverfügungen 
des Vorfahrers refpeftiren müjfe, gethan zu haben. Allein da 
diefe Vorausfegung, wie eben zuvor gezeigt wurde, irrig ijt; fo 
ift e8 auch diefer daraus gefolgerte Cap; indem der Sohn auch 
als Erbe feines Vaters die von demfelben unternommenen 
Lebens: Difpofitionen, welche gefeglich verboten und annullirt find, 
nicht gelten zu laſſen braucht, ohne deßwegen die Allodialerbfchaft 
zu verlieren. Ferner ift er mit des Verfajlers Behauptung ($. 87, 2), 
welche fich auch in den Erflärungen der Wiener Hohen Echule uber 
Böhmer findet, nicht einverjtanden, daß nach ofterreichifchen 
Gefegen das Lehenrechtliche Einſtands- und Verfaufsrecht 
aufgehoben ſey, worüber er die Gegengründe bereits an einem anz 
dern Orte ausführlicdy entwickelt hat. Endlich gewährt die Even- 
tualbelehnung nach öfterreichifchem Rechte Fein bedingt dDingliche 8 
Hecht ($. 89, 3.), indem das Patent vom ı2. April 1785 jedes 
Dingliche Lehenrecht von der Eintragung, in die öffentlichen Bücher 
abhängig macht. Im IV. Kapitel it dem Rec. durchaus Fein 
Zeus 0.01, Sm V. Kapitel fcheint dem ec. die 






Behaupfng ($. 94, 1.): Das dasjenige, was zur Erzielung der 
Tandesublichen, obgleihgegen vormals beffereBenügung 
des Fehenobjectes verwendet worden iſt, nicht zum Erfage geeig— 
net fey, irrig zu feyn, da der Bafall Feineswegs, wie der Emphy— 
teut (nach römischen Hecht) zur Verbeilerung des verliehenen Gutes 
und zur Erhöhung des Nugens bis zur Landesublichfeit verbunden, 
folglich auch berechtigt it, actione de in rem verso die auf die: 
fen erhöhten, wenn gleich nur landesublichen Nutzen verwendeten 
Koften von dem Nachfolger, der fich font mit feinem Schaden 
rechtswidrig bereichern würde, zuridzufordern. Im F. 95 fällt 
auf, daß eine rein künſtliche Frucht, wenn auch noch im Gegen: 
faße derfelben von den bürgerlichen die Rede tft, gar Feinen 
Begriff gebe, indem jede nicht bürgerliche Frucht wenigitens 
zum Theile eine natürliche und fomit eine gemifchte, aber 
auf feinen Fall eine rein fünftliheiit. Das VI, und VI. 
Kapitelift durchgängig eine meijterhafte Arbeit. Mehrere Be: 
denfen ald in beyden fo eben angezeigten, find dem Rec. im 
V. Abſchnitte aufgefallen. Zuforderit fallt darin ($, 101) die 
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Zehlerhaftigfeit der Definition einer Felonie überhaupt auf, nach 
der fie, eine freywillig beabfichtigte (gibt ed aud) eine 
unfregwillige Abfiht?) oder ſchuldbare Verlegung 
der in Anfehbung des Lebens zu leiftenden Treues 
wäre. Das ift wohl die Definition der eigentlihen, aber 
nicht der Felonie überhaupt. Wie will der Verfaſſer unter diefe 
offenbar zu enge Definition nur eine einzige Art der uneigent- 
lichen Felonie (si vasallus non in dominum, sed alias gra- 
viter deliquerit (II. F. 24), wodurd doc, gewiß die Lehentreue 
nicht verlegt wird, fubfumiren ? Die ganz einfache Definition: 
die Felonie fey eine gefegwidrige Handlung, worauf die Lehenges 
fege zur Strafe den Verluft des Nutz- oder Obereigenthumö der 
Lehenfache gefest haben, fcheint dem Rec. die einzig richtige zu 
fenn, weil fie fowohl die eigentliche ald uneigentliche, fowohl die 
Belonie des Lehenherrn als des Vafallen in fich fehließt. Im. 102, 
findet fich die Behauptung, daß bey der Beurtheilung , welche 
Uebertretung eine Felonie fey, einen foldyen Grad der Undanfbarz 
feit, wegen welchen: die Kinder enterbt, eine Ehe getrennt, oder 
eine gültige Schenfung widerrufen werden dürfe, als Princip ans 
genommen werden müſſe. Diefes ift weder der Sinn der Lehens 
terte II. F. 23 noch) UI. F. 24; fondern der legtere, wie ſchon 
Schnaubert und die Erläuterungen der Wiener hohen Schule 
über die Böhmerifchen Principia juris feudalis richtig be— 
merften, enthält in der Stelle: »Praedictis modis beneficium 
»debere amitti etc.,« aus welcher der Verfaſſer diefe Meinung 
entnommen hat , nur eine Apologie der Strenge der Strafe 
der Felonie, durch die Vergleichung derfelben mit den Strafen, 
mit welchen die Allodialrechte den Undanf der Kinder, der Be: 
fchenften u. f. w, belegen. Srrig ift auch ($. 103) die Behaup- 
tung , daß die gefegwidrige Handlung, mit Ausnahme der Felo— 
nie aus der unterlajfenen Cehbenmutbhung, aus böfem Vor: 
fage unternommen worden feyn müſſe, um eine Selonie darzu— 
ftellen, da aus der Analogie der Stelle des Textes IL. F. 24. \. 2. 
»Praeterea , si vasallus praescierit aliquem contra dominum 
suum assaltum, vel mortem, vel captionem, aut patrimonii 
grandem jacturam facere molientem: debet dominum super 
hoc, quam eitius potest, certiorare.« — — »Quod si non 
fecerit doloque vel negligentia sua etc. ‚« offenbar das Gegen: 
theil gefchlojlen werden muß. Die vom Verfaſſer fir feine Mei: 
nung angeführte Uebung, verdient nach allgemeinen Grundfären, 
wornach eine gegen das Gefeg laufende Gewohnheit feine Wir: 
fung haben kann, Feine Berudfichtigung. Die Behauptung 
($. 104), daß der Lehensherr den Kelonijten begnadigen dürfe, 
ohne daß fich Dagegen die Agnaten befchweren durften, ijt geradezu 
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eine irgige und abgeriffene Erpofition des Tertes II. F. 3ı, in 
welchem es dody ausdrudlid, heißt : »Vasalli feudum delinque- 
»tis — — filius tamen ad id nullatenus aspirabit, nisi id ite- 
»rum a domino licite acquirat sibi gratiam faciente: verbi 
gratia, si non sunt alü ex latere, quibus aperialur « Hiernach 
Fann unmöglich ırgend etwas gewiſſer feyn, als, daß der Lehensherr 
nur die eigentliche Felonie aus eigener Willfür nachiehen 
fonne, zur Nachficht der uneigentlichen aber die Bewilligung 
der Seitenverwandten (aliorum qui sunt ex latere), und nad) 
der Analogie fomit auch der Mitbelehnten bedürfe. Im {. 105 
it ı) der Sag nicht richtig: daß zur Selonie nur einoffenba- 
rer Mißbrauch der lebensherrlichen Gewalt hinreihe. Der vom 
Verfaſſer ſelbſt und fogar wörtlich angeführte Lehentext II. F. 26. 
$. 21. fagt durch die Worte: »domino committente feloniam 
»(ut ita dicam) per quam vasallus amitteret feudum, si eam 
»committeret« — und dann: »sive peccaverit in vasallum, sive 
»in alium ‚« fo klar das Gegentheil, daß jede weitere Widerle— 
gung von des Verfaſſers Behauptung, nad) welcher, da durch 
ihn die lehensherrliche Felonie auf einen Mißbrauch der lebens: 
herrlichen Gewalt, und demnach auf die eigentliche Felonie 
beichränft wird , der Lehensherr fich feiner uneigentlichen, 
fhuldig machen fönnte, überflüßig wird. Aber gejegt auch, der 
Verfaſſer hatte nicht gegen das Flare Gefes durch diefe Behaup— 
tung angeftoßen, fo wäre ja auch an und für fich fein Eriterion 
gar nicht anwendbar. Denn was ift den ein offenbarer Miß— 
brauch? Ohne gerihtlihen Beweis iftgar nicht in jure 
offenbar, und wenn diefer geliefert iſt; fo ift jeder bewiefene 
Mißbrauch im juriftifchen Sinne aud) offenbar. 2) Behauptet der 
Verfaſſer ebenfalld geradezu gegen den Tert II. F. 26. $. 21. 
(»proprietatem ad vasallum pertineres), daß bey wirklich ein: 
getretener Felonie des Lehensheren der Vaſall blos berechtigt fen, 
dem Lehensherrn aufzufundigen (!), oder wenn der 
Lebensherr einen Obern über ſich hätte, ihn bey denfelben zn be= 
langen. Das wäre eine faubere Genugthuung für den armen 
Vaſallen! Auf diefe Art trafe alfo die größte, ja fogar, wenig» 
tens in unfern Tagen, die einzige Strafe der Belonie des Lehens— 
heren den Vaſallen, der durch die Auffündigung fich des Re: 
bens begäbe. Wahrhaftig eine Genugthuung, die ein vernünftis 
ger Vafall fich zu holen wohl bleiben lajfen würde, um nicht felbit 
fih Durch den Lehenverluft zu ftrafen! Diefe Theorie ift, felbit in 
den Zeiten der Blüte des Lebeninftitures Niemanden eingefallen, 
wo doch der entgehende Dienft eines tapfern Vafallen für den Le: 
bensheren noch einigermaßen eine Strafe gewefen wäre; um fo 
unerhörter ijt fie aber in unfern Zeiten, wo der Lehensherr gar 
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keinen weſentlichen Nutzen aus dem Leheninſtitute zieht, und daher 
ihm nichts willkommener ſeyn könnte, als eine Refutation, wo— 
durch er den Genuß zurück erhielte; während das Lehen für den 
Vaſallen eine milchreiche lehensherrliche Kuh iſt, die er für ſeine 
eigene Rechnung melfen kann, ohne dem Lehensherrn dafür, was 
von einigem Belange wäre, zu leiften. Das I, und II. Ka: 
pitel diefes Abfchnittes find trefflich gelungen, nur bat fich in 
der Schlußanmerfung zum 168 $. ein Drudtfehler, der auch in 
der erjten Auflage fchon vorhanden war, eingefchlichen, wo ftatt 
des dort angegebenen fünften Theils des Werthes, als welcher 
die Lajt des Fehendnerus bey Lehensgütern in Anfchlag gebracht 
wird, der ſechste Theil ftehen fol, indem die Schägung der Le— 
hengüter zu ſechs Prozenten des Erträgniffed gegen die, der Allo: 
dialgüter zu fünf Prozenten deifelben, nur ein Scchötheil des min 
dern Werthes der Lehen darftellet. Der ganze VI. Abſchnitt 
ift fehr gründlich und richtig, ohme daß dabey dem Mec. nur das 
mindefte Bedenfen aufgefallen wäre. 

Am Schluffe diefer Anzeige glaubt Nec. die Vorzüge nicht 
übergehen zu dürfen, welche die gegenwärtige Auflage vor der ers 
ften auszeichnen. Wor Allem ift es ein wefentlicher Vorzug diefer 
Ausgabe, daß darin größtentheils von dem Entwurfe der 
öfterr. Lehensordnung, welcher in der erften häufig als gefegliche 
Entfcheidung angewendet wurde, ein zwedmäßigerer Gebrauch 
gemacht wurde, als dort, da num, mit wenigen Ausnahmen, die 
Normen deffelben nur zur hiftorifchen Notiz in Anmerfungen ange: 
führt wurden, was fehr dienlich ift, um die Schüler auch mit dem 
Wefentlichiten desjenigen Gefeges, das in Zufunft vielleicht gel: 
tend werden dürfte, im voraus fchon befannt zu machen. Beſon— 
ders bedeutende Zufäge finden fich im $. 5, wo eine Vertheidigung 
der Benbehaltung der Lehen in unfern Zeiten aufgenommen; in 
dem $. 74, wo des in Defterreich für die Pofterität aufzu: 
ftellenden Pofteritäts:Curators erwähnt ; in dem $. 76. , lit. a), 
wo ein früher nicht aufgenommener Fall, in welchem der nachfol: 
gende Lehensherr die Eventualbelehnung feines Vorfahrers zuhal: 
ten muß, zugefegt; endlich im $. 110, wo fehr verdienftlich der 
Auseinanderfegung der Lehengnaden mehr Raum gewidmet wurde, 
als in der erften Ausgabe. 

Da Recenfent bey diefer Anzeige ohne alle perfönliche Rück— 
ficht für den hochgefchäßten Herrn Verfaſſer, und oft auch ohne 
Schonung die Säge des angezeigten Werkes angegriffen hat; fo 
glaubt er e8 der Hochachtung , die er fir denfelben hegt, ſchuldig 
zu feyn, diefer Beurtheilung feinen Namen bensufegen. 

Vinzenz Auguſt Wagner. 
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Art. VIII. Thoth, oder allgemeiner Sprachſchlüſſel. Ein Verſuch 
von A. F- Lindau — Si non, his utere mecum. Hor. Bre% 
lau. 1817. (6 ggl.) In Commiſſion bey C. Nauck zu Ber— 
lin. 30 ©. 8. 


Diefe Fleine Schrift ift ein neuer finnreicher Verfuch zur 
allgemeinen Erflarung der Sprache, ihrer Laute und Zeichen, und 
dadurch zur Begründung allgemeingultiger Gefege der Wortfors 
ſchung und Wortbildung. Bekannt genug ift, wie auf dies legre 
zunächft die gegenwärtige Zeit mannigfaltig gefteuert iſt, nicht 
nur bey den Deutfchen, fondern auch bey den Engländern, durd) 
welche eben das Morgenland, dem alle Blicke aud in diefer 
Rückſicht mit Recht zugewandt find, immer mehr aufgeichlojjen 
wird. Diefe Forfchung iſt unabweisliches Bedürfniß geworden, 
feit ed anerfannt ijt, daß fie allein in der Mythologie die altejien 
Urfunden der Gefchichte entziffern läßt. Man hat hier aber zwey 
entgegengefegte Wege eingefchlagen. Einige blieben bey der natur= 
lichen Entwicdelung, Nahahmung der Naturlaute und Anwen 
dung auf die Wahrnehmung und den Ausdrucd der übrigen außern 
und innern Anfchauungen und Verhältnijfe. Diefe mußten eınen 
Normalzuſtand der Organe und der Entwidelung, wenn folde 
auch nie jtatt gehabt, vorausfegen, und alles auf deijen Bedeu: 
tung zurücführen: natüglich ein mißlicyes Unternehmen. Diefen 
Meg betraten, nad) Mon boddo und Herder, vorzüglich 
Bernbardi und Vater, und der daraus hervorgehenden alls 
gemeinen Sprachlehre, fchließen fich die mancherley neuern 
Beobachtungen an über die Elemente der Sprache, ihre Laute und 
Uebergänge, von Olivier, Böfh u.a.; fo wie die auf derjelben 
Vorausfegung beruhenden Verfuche zur Pafigraphie. Auch 
gehören hieher die profunden Werfe Fuld a's, über die beyden 
Hauptdialefte der deutfchen Sprache und fein Wurzelwörterbud. 
Eine Art von Mittelweg hält des Engländers Whit er Etymolo- 
gicon universale, worin er von allgemeinen Begriffen, zunachit 
von der Erde und waß fidy alles darauf bezieht, und dann von den 
übrigen Elementen ausgeht. Ganz entgegengefegt it aber der 
Ausgang von mpthifchen Vorftellungen und Ideen, bey welchen 
die Sprache eigentlich fehon vorausgefegt, und nur ald Werkzeug, 
und die Etymologie zur Beftätigung aebraucht wird. Dies fehen 
wir in den befannten mythologifchen Werfen von Ereuzer, Gör: 
res, und mit noch mehr eigenthümlicher Spekulation von Schel— 
ling. Die Einheit der Sprachen , wie der Mpthologie, wird 
hiebey jedoch auch anerfannt, und mit der legten fordern ja auch 
die Mptben vom Urfprung der Sprache ihre Deutung. Die früs 
beren Mythologen, „welche alle Gotterlehre nur ald Entartung des 
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Judeuthums und der Bibel anſahen, konnten die Einheit und 
Mannigfaltigfeit der Sprache auch leicht aus dem Paradiefe und 
der babylonifchen Verwirrung erflären. Diefen, im gewiffen 
inne immer richtigen Gang fcheint auch noch das ganz neue Werf 
des Engländerde G. S. Faber (the origin of pagan idolatry. 
Lond. 1817. 3 Bde. 4.) zu beobachten. — Die Sprache ift of: 
fenbar eine Offenbarung und Eingebung Gottes im Menjchen, 
und das Wort des Menfchen war der Zauberfpruch, wodurd er 
fich felbft und die Welt wieder gebar, und ſich unterwarf: fo wie 
das Wort, dad von Anfang war, die Welt und ihn erfchuf, wie 
der ägyptifhe Anef das Welten aus dem Munde gebar, und 
die nordifhe Kuh Audumbla den erften Menfchen aus dem 
Gteine hervorleckte. &o ijt die Urfprache allerdings eins und über: 
einflinmend mit den Ideen oder Dingen, und ein nothiwendiger 
Zufammenhang zwifchen beyden. Aber fo wie gewiſſe große An: 
fchauungen fich erbildlich ins Unendliche wiederholten, fo war auch 
alles Bild von allem, wahrhaftes Sinnbild. Daher denn die 
GSötterbilder und die Bilder: oder eigentlih Gedanfenfchrift, 
“deren Sinn im Laufe der Zeit und Wechfel der Gefchlechter theila 
entjtellt, theil8 ganz vergejfen wurde, und wie die Sphinx noch 
fragend vor uns liegt. Daher nun auch mit zunehmender Willfür 
und Ausbreitung für den Verfehr, die Mannigfaltigfeit der Wort: 
und Buhftabenfchrift, und in genauer Wechfelwirfung da= 
mit, der Sprache felber, bis auf heute: in deren magischen 
Gebrauch nebft andern wenigen Spuren, faum noch die urjprüng: 
liche oder bildliche Bedeutung beyder zu erfennen ift. Der zuerft 
den Namen Gottes ausfprach und bezeichnete, war fein Priefter 
und Prophet; und Priejter bildeten, Iehrten und bewahrten an: 
fänglidy die Sprache und Schrift, Religion und Wilfenfchaft. 
Sie theilten fich aber bald in Schulen und Sekten, deren jede ſich 
ihren befonderen Gott machte, und fo wurden daraus Völfer und 
Sprachen; bis endlich in Chrifto das Geheimniß offenbar, das 
Wort abermals Fleiſch wurde, und der heilige Geift wieder in 
allen Zungen redete, und einen Hirten und eihe Herde verfün: 
dete. — Bey der Erforfchung der Vorwelt und ihres fortwalten: 
den Zufannmenhanges mit der Gegenwart muß man daher vor 
allem jene durchgehenden Grundideen fefthalten , welche ſich auf 
die großen, einfachen und für das Leben fo wichtigen Anſchauungen 
des Himmels und der Erde beziehen, ald Auf: und Untergang der 
Sonne, Wechfel des Mondes und’ der Jahrszeiten, Bewegung der 
Beftirne, Umlauf des Jahres — Anfang und Ende der Welt, 
Geburt, Leben und Tod, Gut und Boös ꝛc Sm diefen, unter 
den miannigfaltigiten Bildern voraejtellten Ideen fnüpften fich oft 
die entferntejten und fcheinbar verfchiedenften Enden der Spraden 
10 
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durch fühne Mittelglieder überrafchend zufammen, und bewähren 
ihre Einheit, indem oft in der einen der Mythus ganz verfchwun: 
den, und nur das Wort, der Name geblieben oder etwas Neues 
aus dieſem entitanden, und umgekehrt der Mythus geblieben, aber 
die Namen verändert worden. Und dadurch erft Fonimt ein fiche: 
rer Halt in das bloße Etymologifiren, weldyes allein, weil alle 
feine Elemente in einander übergehen fönnen, fich oft in einem 
fchwindelnden Kreife drehen muß, aus dem man fich nur mit ei= 
nem salto mortale retten kann. In alle Wege fcheinen Reen. nun 
die freylich noch viel zu wenig erfannten Werfe Kanne's auf die— 
ſem fhranfenlofen Gefilde die tiefjinnigiten und zugleich gelehrte: 
ften, welche die Wortforfchung nad) und aus der Urbedeutung der 
Sprachelemente mit der genialften mythiſchen Combination ver— 
binden, und in denen, beyläufig-gefagt, auch die bedeutenditen Ein> 
wendungen vorfommen, die noch gegen Wolfs Hypotheſe über 
den Homer gemacht find; fo wie darin die Homerifche Welt: 
funde erit recht ergründet ift. ec. meint, daß feiner noch die 
Gedanfen der Urwelt fo verftanden und errathen hat; und infon: 
derheit dieerften Urfunden der Geſchichte oder allge: 
meine Mythologie, von JeanPaul ſchon 1807 würdig ein— 
geführt, dann das Pantheum (16811) und endlich das Syſtem 
der indiſchen Mythe (1815), find, der wahre Koder in dieſem 
Gebiete, und auch hoͤchſt wichtig fir die nordifche und deutfche Miy- 
thologie, auf welche nur die Anwendung ins Einzelne, welche 
Kanne felber im Sinne hatte, Teichter ausgeführt werden fann, 
und auch fchon hie und da ftillfchweigend gemacht if. Und wenn 
der Verfaſſer diefer inhaltfchweren Büͤcher fie jebo felber auch der 
Nachfolgung Ehrifti nachgefegt hat, jo muß doch Rec. e8 immer 
bedauern, daß Kanne fein Pangloffon dem Vulkan geopfert 
bat: vielleicht, daß der ägyptifhe Vulkan Phthas, der, aus dem 
Weltey geboren, die erften Säulen der Wiffenfchaft befchrieb, es 
noch bewahrt. 

Nach dieſem Befenntniffe wird Rec. die vorliegende Schrift 
um fo fürzer beuntheilen fönnen. Wenn der Verf. die äußere 
Anfchauung an die Spitze ftellt, weil nunmehro die Dinge an 
fid) ald Undinge erkannt fegen, fo fönnte das Beywort äußere 
leicht zum Mißverftändnijfe führen, weil in der Anſchauung, 
auch dem gemeinen Sinne diejes ſchönen Wortes nach, fein Aeu— 
ßeres und Inneres mehr unterfchieden, fondern beydes als eins 
gefegt wird. Erſt in der Reflerion, über welcher fie ftebt, zerfallt 
fie wieder in fubjeftive und objeftive: alo welce fie der 
Verf. auch für die benden Haupttheile feiner Unterfuchung auf: 
faßt. — So wenig freylich, genau genommen, ein reiner Selbſt— 
laut ohne Mitlauter it und borbar wird (zu welchen Mitlausern 
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doch auch der Hauch, wenigitens als Uebergang, gehört: daher 
die griehifhe Schreibart), und umgekehrt fein Mitlauter. ohne 
©elbitlaut: fo ift doch gewiß, daß die Selbjtlaute der eigentlich 
fubjeftive, der lyriſche und mufifalifhe Theil der Sprache 
find. Dieſe Selbitlaute werden nun vom Verf. ihrer Bedeutung 
und Form nach erflärt, wobey zwar nur das griechifche große Al: 
phaber betrachtet wird, weil das lateinifche und gothifche daraus hers 
vorgegangen, deshalb aber auch die übrigen Sprachen zu Hülfe 
genommen find. Wir wollen hiebey nicht darüber rechten, ob 
nicht manche Eigenthümlichfeiten ded Fleinen, und felbit des 
großen griechiichen, fo wie des lateinifchen (hebräifchen), und 
auch des hinter dem gothifchen ftehenden dänifhen A, B, C zu 
einer höhern Quelle aufzujteigen nöthigte, weil der Verf. jich nun 
einmal auf jenes befchranft hat. Denn font würde fogleich der 
Kreis der gewöhnlichen fünf Selbitlaute viel zu enge feyn, indem 
unfer ä und ö, und deren anderwärtige Ausfprache zu dem ſchwe— 
difchen a hin, fo wie diefes felber nicht minder einfache und reine 
©Selbitlaute find, alda, e, i, o, u, und auch wohl zum Theil 
im griechiichen gehört, wenn auch erwa ald Doppellaute bezeich- 
net wurden, fo wie das hier ganz fehlende u durch) ov (wie im . 
Sranzöfifchen), welches legte hier unter den Doppellauten fteht. So 
it es alfo doch nicht finnreich genug, wenn der Verf. die Selbſt— 
laute mit den fünf Sinnen vergleicht, indem fünfe wenigitens 
nicht ausreichen. Der Verf. denft fih A ald Gefühl im Mit: 
telpunfte des Empfindungsfreifes, und dieſem getheilt durch E, 
3,8, 9, d. i. Gehör, Gefhmad, Gefühl ud Ge: 
ruch, zwiichen denen die Doppellaute eı, or, ov, eu liegen; fo 
wie auf den Radien zwifchen ihnen und A die Doppellaute ar, av, 
welche die durch die innere Anfchauung in X vergeijtigten 
Sinne vorjtellen, und bey den begden höheren Sinnen in E und 
O, aus ea, eo auch in y, w und a felber übergehen (Eap-Hp, 
gaos- Pos; JWs-aws; TpWTos-mparos); wozu bey aı doch auch 
wohl die Verwandlung in « anzuführen war. Auch find hier die 
Doppellaute bey weiten nicht volljtändig hergeleitet: denn, 
obwohl die Doppellaute in denen i und u (hier ü) vorangeht, ſich 
mehr zu zwey Sylben hinneigen, oder leicht in j und v übergehen, 
fo find doch ue im fpanifchen, uo im Stalifchen und Altdeutichen, 
und ie, ia, iu nicht blos im Slawifchen, fondern auch im Alt: 
deutfchen (und noch in den Mundarten und im Englifchen, z. ©. 
ew-iu), im Stalienifchen und felbft im Griechifchen, wirfliche Dop⸗ 
pellaute. Die Vergleichung der dem Verf. alfo nur entjtehenden 
funfiehn Laute mit den fünf alten Tonarten, in deren dreyfacher 
Abjtufung, möchte demnach auch nicht ganz zutreffen. Die Selbit« 
laute bilden allerdings eine Tonleiter, und ihr Vorherrſchen m 
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einer Reihe eine Tonart, und mit Recht erinnert der Vfr., daß 
auch der Dichter (wie der Komponijt) bey feinen Reimen und Aſ— 
fonanzen darauf achten fole, um fo den antifen Rhythmus, bey 
dem der Ausdruck mehr in der äußern Bewegung lag, mujifa- 
Tifch durch die innere Tiefe der Tone zu erfegen. Diefer Auflang, 
der in der fpanifchen Aſſonanz am meijten ausgebildet worden, 
(zu Doppel: und MWechfel -Klangen) entipricht jo der Harmo- 
nie, durch welche, wie die poetiiche Form zur mufifalifchen,, fo 
die neuere Mufif fich in’ ſich felber fteigerte, und deren die Alten 
entbehrten; und die Nichtbezeichnung der Selblaute in den, eben- 
falls reimenden, morgenländifchen Sprachen gleicht dem unbe: 
jifferten Generalbaſſe. Freylich bedeutet die legte auch den leich- 
ten Uebergang aller Selbitlaute (fo wie der Empfindungen) in ein= 
ander. Dajjelbe liegt in der altnordifchen Poejie, wo alle Selbit- 
laute auf einander alliteriren, wenn auch nicht reimen. Und 
hierauf beruht endlich das befannte etymologifche Geſetz, wonad 
alle Selbit: und Doppellaute ganz gleichgültig find. In dem vol: 
len Reime fommen zwar die Mitlauter auch vor; wie aber 
auch diefe hier in ihrer inneren Bedeutfamfeit genommen werden, 
zeigt ihr felbitändiges Auftreten in der nordifchen (und morgen: 
landiſchen) Alliteration: auh Buhjtaben- Reim genannt, 
. weil man die Mirlauter ald die eigentlich feften Buchjtaben ans 
ſah; fo wie fie denn befanntlicy auch in der Etymologie weit mehr 
gelten, als die Selbftlaute. Und fo iſt im diefen unfern uraiten 
Formen der Poefie felber fchon der etymologifche, alles in 
Einheit auflöfende und verbindende Geiſt ausgedrüdt, der noch 
im Morgenlande geblieben, aber den Griechen und Römern 
faft eben fo entfchwunden ijt, wie die urfprüngliche Bedeutung ih: 
rer Mythologie, 

Seiner Deutung der Laute felber gemäß, erflärt der Vrf. 
num auch deren Buchftaben: A ift der ftehbende, mit feinen 
Schenkeln den Kreis umfchreibende Menfch; E it das Ohr, I 
dir ausgeftredte Zunge, O dad Auge und YdieNafe mit 
ihren beyden Gangen. Rec. muß hingegen bemerfen, daß er, mit 
Kanne, das Alphabet in Bildung, Benennung und Folge der 
Buchitaben, die zugleih Zahlen find, als eine Hierogiyphe, be— 
fonders der mannigfaltigen Zeit: und Jahres : Mythen, anerkennt, 
welches die Griechen mit und aus dem Morgenlande, zunachit 
Phönizien und Aegypten, haben. Kanne's feharffinnige 
Deutung (in den erften Urfunden der Gefchichte, Kap. 8) ift auch 
böchft wichtig für die alteiten germanifhen Mythen, Formen und 
Namen der Buchftaben und Zahlen, und läßt fich aus diefen (be> 
fonders denRumen) noch; mannigfaltig vermehren und bejtätigen. 
So erflärt fich 5. B. allein aus dem Alpha, als Stier dem Sinne 
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nach, und dem, als arabifches und perfifches Zeichen für Aleph, 
Bild des zeigenden Fingerd oder Daumens (Däumlings , Lin— 
gams), an der fchaffenden und erfennenden Hand, und fomit als 
Zahlzeichen für Eins (auc) zuweilen bey den Griechen), oder der 
hoheren Einheit Zehn (am der Doppelhand), als zehnter Buch: 
ftabe (im Griechirchen durch das Digamma, das Samaritanifche 
Wau), — hieraus allein erflärt fich unfer elf, eilf, 11, alt: 
deutich einzlif, fowie zwölf, ı2, alt zwe-lef: und elf oder 
ef, it unfer Alf, Elf, Oluf, — Welf, Wolf, Kalb, 
Kalf'). Jener Stier ift der fait in allen Mythologien vorkom— 
mende Schöpfungd:, Jahrs-, Mond: und Morgen : Stier, wele 
cher das erſte Zug (Juchart) der Zeit pflügt, wie der Kaifer von 
China; der gehornte Gott (Alpheus) und Gefepgeber; der 
Apis,.der eherne Stier (Thor:taurus) der Cimbern; die 
nordiihe Ruh Audumbla, die Kühe der Hertha u.f.w. (vgl. 
Irmin, S. 49); der Elefant, auf den die Welt gebaut ilt; 
die Zahl Taufend, im welche das morgenländifche Jahr getheilt 
wird, hebräifch eleph, wie das griechifche raaApea und « aud) 
Zaufend, die noch höhere Einheit, bezeichnet, und unfer Hun— 
dert (alt Hund) und Taufend, fchweizerifch Tufig (vergl. 
dieje Jahrb. I. 194) verdoppelt oder potenzirt ift aus Zehn, zig, 
dexa,, perfiich deh, dih, welches, eins iſt mit der Eins in dekra, 
dertra, Ulfil. taihswo, altdeutjch zeswe, die rechte Hand, 
und daxruAos, digitus, Finger, — Zehe (flawifch jeden, 
eins, und hebräifh jad, Hand, und der Buchitabe Jota, der 
als eriter und zehnter oder legter auch ein Name Gottes war). 
Hundert it dann, wie mitHand, auch wohl mit Hund eins, 
da bey den Aegyptern auch der Hund (Hebräifch Faleb — unfer 
Kalb) ald aufgehender Hundsitern Sothis, Thot das Jahr 
anfing. Die Korm des A ift aber aus Aegypten, unter den 
HierogInphen, und eigentlicy der nach der Nil-Ueberſchwemmung 





ı) Bey Hefihius aloa, Baus, xepaln. 'alow, ih gelte, koͤmmt 
wohl daher, weil noh bey Homer die Rinder als Geld dienen, 
fo daß ben ihm in den Jungfrauen akpssıdora: (taufend Rinder 
werthe) daſſelbe in zwey Wörtern ftünde. Abgeleitet davon iſt dann 
alyt,. aloırz, Brot. Aehnlich ift Bounas, tüchtiger (ochjiger) 
Junge; isländish Naſut, zugleih Rind und Kleinod; um Meir 
Ben Nof, Haupt; niederd. Höfd, Hauptvieh, Rind. — Biel: 
leicht gehört hieher auch das altdeutfche Elbis, Schwan (nieder: 
deutfch noch Albäer, Storch), nordifh alft, alptz deſſen Ge: 
ftalt (alptar hamr, Schwanenyemde) die Welkyren anneh: 
men (im (Sdda :Liede von Bölund, der felber ald Vogel. davon 
fliegt) ; ähnlih den Feen in Mufäus Schwanen » Märchen, und 
dem Schwan im Schwanen » Rifter. In der indifhen Mythologie 
mißt Brama als Schwan Hamfa (latens-Leda) die Weltjäule, 
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(ald Bild der Schöpfung aus dem Waſſer) erfcheinende Vogel 
bis, wie er den Schnabel durdy die Beine ftedt, welchen Thot 
zum erften Buchftaben machte (bey den Armeniern Aip), der im 
Namen aber eins ift mit Apis, dem Stier, VBater(Aba), Schö> 
pfer u. ſ. w. »). Ebenfo iſt B, beta, das Haus (hebraiich 
beith — die griechiſchen baibylien) der Welt und des Leibes, 
welches der Stiergott Buta, Budha (bos) über dem Wailer 
erbauet; ald Zweyzahl noch in beyde, bede, englifch both. 
G, gamma, gimmel, die Schale, der Becher (perfifch giam, 
unfer Summ, Kufe!), Brunnen dieſes Lebenswaſſers, aus dem 
alled entfteht und darin wieder untergeht; daher das nordifche 
gammel, alt, wiedas hebräifche gamul, vonder Milch entwihnt, 
weil diefes Waſſer auch ein Milchmeer ift. Der Form nad iſt 
aber Gamma T der Thürflügel im Thor des Haufes, aus wel: 
chem der Zeit: und Jahres: ©ott (Sanuarius) hervortritt; und 
Daher die Zahl drey, dri, dre, nurlimfekung von Thür, plattd. 
Döhr, perfifh der. Im Hebräifchen aber ift der vierte Buch- 
ftabe in Namen und Form 7 Daleth, die Xhür, daher das la- 
teinssche fores, Thür, unfer Vier u. ſ. w. — Man fieht, daf 
bey Abgang der Buchjtabennamen bey und ſich die finnbildlichen 
Namen nur noch an den Zahlwörtern erhalten haben. Die Rus 
nen dagegen, welche zugleich auch Zahlen find, haben noch ihre 
bedeutenden Namen behalten. Unter den fechjehn alten Runen, 
welche zwar in ganz eigenthümlicher Ordnung auf einander folgen, 
nämlich f, u, th (d), o, r, k(g), h,n,i, o,s, t,b, 1, 


2) Vielleicht fteiit die Stammſylbe aip auch im alzeph; und gar in 
Krebs, weil der ägyptüihe Dionat & bip hi gerade in das Zeichen 
des Krebfes (25. FJuny) fällt und ihr Sonnenwenden » Jahr anfängt, 
wie der Abam, Ebib, der Chaldäer und Hebräer, und aud der 
Perfer , welche ihn nur mit der Annahme des Nachtgleihen » Jahre 
auf den März (im Nordifhen noh der Thor-Monat) rüdten, 
Martian. Capella, II. p. 42. fagt ausdrüdlid, der Ibis habe 
den Namen eines memphitifhen Monats geführt; und das muf der 
Ebighi fern. Wenn, nah Herodot, Diodor und Eufes 
bius, der ägnptifche Thoth den erften Monat nad) ſich benannte, 
fo ift dieſer nur der erfte, infofern das ägyptiſche Jahr auch mit 
dem Aufgange des Humdöfternes (Sothis) anfing, womit urfprungs 
lid auh der Monar Thoth begann. — Plutarch (syınpos. 
I. 9) tadelt den Gott Thoth, daß er den Ibis-Buchſtaben 
sum erjten gemacht habe, weil es ein tummer fey; und Jab— 
lons£y (panth. Aegypt- IL. 162) hält diefen für das Theta 
© (mweldyes im alten griedifchen Alphabet ald Tau ſchloß, wie das 
phönikifhe und hebräifhe Thau), alfo den Namen des Thot 
führte, wie der erjte Monat; aber apIoyyes Fann dort, in Verbin: 
dung mit avaudns, lautlos und ftimmlos, nur auf das Thier, 
nisht. auf den Buchftaben gehen. | 
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m, ö beißt a ar, d. i. fruchtbares, Fornreiches Jahr, wie adgı, 
aAyıra von Alpha. Der alte Spruch dabey, dergleichen jede 
Rune mehrere hat, erinnert an des uralten Königs Frode glüd: 
felige Zeit, wo feine Mägde Fenja und Menga ihm Frieden 
und Gold (dad goldene Zeitalter) malten, feinem Morder 
Myfing aber Salz und ihn fammt der Mühle ins Meer verfenf: 
ten, das davon falzig it (Edda, Fab. 66). b heißt biarfan, 
Birfe, diefruh grünende, und des Waldes Zier, wie die Sprüche 
dabey fagen, und zugleich an Loki's, des nordifchen Luzifers, 
Arglift erınnern , fo daß man hiebey an den Paradiefes: und Welt: 
baum denien möchte. Gewagt wäre, auf die Barke oder Orfe 
zu deuten, auf welcher der Erneurer der Zeit und des Haufes, in 
der Edda Bergelmer genannt, aus der Flut gerettet wurde; 
die Verwandtfchaft des Iateinifchen betula (Birfe) mit dem obi— 
gen Beith ift jedoch auffallend. k, Fön heißt Sefchwür, das 
Söfefte im Fleifch; und th (d), Hier auch der dritte Buchitabe, 
heißt Thor, der Stier: und Thür, Thor: ©ort u. f. w. 
Aus Ähnlichen Gründen fönnen wir dem neuen Thoth auch 
nicht benftimmen, wenn er num die Mitlauter blos als Zeichen 
für das Weſen und Verhältniß der äußern Dinge betrachtet. Den 
Uebergang aus dem Empfindungs - Kreife der Selbitlaute ma— 
hen ihm I und Y durch ihre Verwandlung in Jod und N, und in 
VundL. Er vertheilt demnach feine Mitlauter an die vierEle: 
mente md diedrey Dimenfionen des Raums. Won den 
vier flüßigen A, M, N, ‘P ift 4 dad Waffer und ftellt die 
beyden Nil: Arme des Delta’s vor, den Agpptifchen Urfprung 
des ganzen Alphabets beweiſend; M ift die Erde und das Bild ei- 
ned Gebäudes mit einer Träufe zwifchen beyden Säulen; N die 
Luft, und ein Maft mit den Segelftangen; P das Feuer, und 
eine Säule mit der der Erde zugefehrten Halbfugeldes Mondes. Die 
Folge diefer vier Buchjtaben Fommt von der alten Kosmogonie, 
wonach Erde und Luft aus Waller und Feuer erzeugt worden. 
T, MN, K, mit ihren Spielarten (d, b, g) find die Ausdehnuns 
gen des Raums, T ift die Lange, und Bogen oder Pfeil (dafür 
ließe ſich Tir der Göttername des runifchen T und das perfifche 
tir, Pfeil und Monatöname des Schügen, anführen); TI ijt 
die Slähe, und ein Viereck oder Bret; K zugleich Fänge, Breite 
und Tiefe, und liegend gedacht ein Seſſel oder Amboß. Zu die— 
fen kömmt num noch die ASpiration' und'‘, und die Affibi- 
lation Z, die Oeffnung des Mundes und der Zickzack des Bliges; 
jene verbindet fich befonders mit den drey Raumbuchſtaben zu ©, 
®, X, welche ihre Krümmungen daher haben, fo wie Z, #, Z 
vom S ftammen. Noch willfürlicher und fpätere Zuerfindung find 
4, B, T; fo daß urſpruͤnglich nur vierzehn Zeichen gewefen find. 
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Der Vfr. hat alles dies mit treffenden Etymologien durch alle 
Sprachen unterjtügt, und glaubt damit Feſtigkeit in das fo ſchwan— 
kende Etymologifiren zu bringen ; wenn aber fo vieles nicht damit 
ftimme, fo fomme dies von der zufälligen und willfürlichen Ver— 
Anderung und Verwirrung der Sprachen. Am Ende gibt er feine, 
ohne Zweifel neue Entdeckung doc nicht für mehr als ein Ideal, 
deſſen Ausführung durch einen fich abfondernden und der bisheri: 
gen Sprache vergejfenden Verein freglich eben fo wenig zu erwar⸗ 
ten ſey, als die Auffindung der reinen Urfprache. Doc zum 
Theil it eine folhe Allgemeinfprade und Schrift fchon vor« 
handen in der Mathematıf und Algebra. Auf diefem Wege laßt 
ſich fchwerlic viel mehr gewinnen. Der Vfr. ijt überhaupt zu 
fehr von der blos finnlichen und äußerlihen Wahrnehmung ausge: 
gangen, und man fieht leicht, wie gezwungen darnach und doch 
willfürlich befonders feine Deutung der Buchflaben il. So eng 
und einfeitig lebte aber weder je die Sprache, die man urfprüng- 
lich) doch hochſt vollfommen denfen muß, noch, ließe fich fo eine 
neue machen. Jene uralten überfinnlichen, wiſſenſchaftlichen, 
fittlichen und religiöfen Ideen find höher, als die finnlihen Ems 
pfindungen und die Naturlaute, und der Geift höher ald das Wort 
und der Buchjtabe. Nur dadurch laßt fich in den Sinn und die 
Sprache der Vorwelt eindringen. — Zulegt gedenft der Vrfr. 
noch einiger auf Zufammenhang deutenden Wort: und Öedanfen: 
Verbindungen bey verfchiedenen Volkern, ald: Gott, Gut, 
begüutert; wahr und warm, yerfiih barah, Bott, — 
Bramaz und fehließt: »wer möchte fid) dann nicht geneigt füh- 
Ien, mit jenem Foifchen Weifen dasjenige, welches wir das 
Warme nennen, für Unfterblich zu halten, und Allem— 
pfindeud, und Allwiffend.s Dec. ift eben nicht geneigt 
dazu. v. d. H. 


Art. IX. Lotosblätter. Fragmente von Iſidorus. Bamberg und 
Leipzig ı8ı7, bey Karl Friedrich Kunz. B. Erſter Theil, S. VIII. 
und 347. Zweyter Theil, ©. 275. 
Der Menſch. ine Unterfuchung für gebildete Lefer. Bon M. L. F. 
W. Grävell, Eönigl. preußifhem Regierungsrathe. Dritte ver: 
bejierte und vermehrte Auflage. Wien 1818. Gedrudt und ver: 
legt bey Carl Gerold. Berlin in der Maurer'ſchen Buchhand: 
lung. 8. S. XLIV. und 364. 


Wenn es vielleicht ſonderbar ſcheint, daß wir zwey ihrem 
Streben nach ſo verſchiedene Werke hier in einer gemeinſchaftlichen 
Anzeige zuſammen ſtellen, fo wird uns eine kurze Erklaͤrung unſe— 
rer Abſicht Hinlänglich rechtfertigen. Das der Wiſſenſchaft im hödy- 
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fien Sinne des Worts, oder der Philofophie, von jeher eigen: 
thümliche Streben: die Wefenheit des Seyns zu ergründen, und 
auf deſſen geheimere Tiefen vorzudringen, hat fich in neuerer Zeit, 
als die Philofophie fich ganz auf fich felbjt begründen wollte, und, 
einer fcheinbaren Unabhängigfeit vom Gemüthe nachjagend, bey: 
nahe ausfchließend den befchränften Berechnungen eines weniger 
fhaffenden als fondernden und zerftörenden Verjtandes anheim 
gefallen war, in mannigfaltige Wege verirrt, und ift, wenn fie 
auch legte Aufgabe der Philojophie blieb, von diefer doch auf eine 
fo unbefriedigende Weife gelöjt worden, daß tiefer fühlende Men: 
fchen, denen der Ernft des Dafeyns eine heilige Angelegenheit 
blieb, verfchiedene Verfuche machten, diefe Aufgabe auch auf an— 
deren Wegen und durch andere Mittel als jene, welche der Phi: 
Iofoph anzuwenden pflegte, zu löfen. Werirrungen der mannig- 
faltigiten Art find durch diefe auf andere Kräfte des Menfchen als 
die reine Denffraft übertragenen Unterfuchungen erzeugt worden, 
die Ohnmacht aber der fich felbit zu fehr vertrauenden Philofophie, 
welche bey aller Gelbjtanpreifung dennoch die gerechteiten Anfor: 
derungen unbefriedigt lief, haben diefe Verirrungen allein her— 
beygeführt. 

So, wenn die Philofophie nicht nur fich beftrebt zeigte, fich 
von der Religion unabhängig zu begründen, fondern diefe felbft 
vor ihren eignen Richterjtuhl vorforderte, um einfeitige Unterfus 
Hungen über fie zu verhangen ; wenn fie die Sittlichfeit, die fonft, 
als von religiofer Gefinnung ausgehend, die Tochter der Andacht 
fhien, ihrem eignen dürren Gefege unterwarf, um-fie nicht mehr 
nad in Gott begründeten Gefühlen, fondern nach menfchlicher 
Richtſchnur zu leiten, und ihr ftatt der ewigen Liebe, die fie führte, 
die Knechtfchaft und das eherne Gefeg des Verſtandes aufjuzwin= 
gen; wenn endlich fie fich herbenließ, ihre eigenen Traume über 
eine fünftige Eriftenz ftatt geoffenbarter Lehre dem Menfchen für 
Wahrheit zu geben, fo zeigte fie wohl Fonfequenten Uebermuth: 
aber den Aufgaben nicht gewachfen,, die fie aufgelöft zu haben vor— 
gab, Fonnte fie nur Kälte und Leere im Gemüthe derienigen zu= 
rück laſſen, weldhen Gott und fein Gefeg nicht zur Zabel gewor: 
den war. 

Wie nun zur Zeit der dialeftifchen Philofophie eine myjtifche 
ihr zur Seite ging, welche das, was jene nicht vermochte, auf 
“ eigenen gefahrvolten Wegen zu ergründen bemüht war, fo haben 
wir auch in unferen Tagen gefehen, daß das Gemüth, die Ge: 
fchäfte der Denffraft auf fich nehmend, Philofophie, mit der es 
ſich nicht befallen follte, zu Tage fördern wollte, und daß insbe— 
fondere die Einbildungsfraft in fonderbarer VBermengung mit dem 
Denfvermögen die peinigende Leere, welche die Philofophie der 
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Zeit im Gemüthe zurück ließ, auszufüllen bemüht war. Das fo 
oft vom Philofophen in willfürlicher Trennung feiner Grundfräfte 
zur Schau gejtellte Daſeyn mochte auf ein dichterifhes Gemüth, 
dem dies Streben fremd blieb, leicht ald Ganzes wirfen, und 
deſſen Zufammenhang mit einem höhern Seyn wie eine ſchöne Ah— 
nung fühlen lajjen; es Ponnte died um fo mehr, da die Philofo- 
phie feit ihrer Trennung von Kant gewaltfame, fich unter einan: 
der ftürzende, Verfuche wagte, den alten Boden heiliger Unterfus 
chung wieder zu gewinnen , etwas Reeiled an die Stelle abfoluter 
Sceptik zu fegen, und mit Verbannung einfeitiger Verjtandesun: 
terfuchung der vollen Denffraft ihr altes Recht wieder einzurdus 
men. Obwohl fie nun in diefen Verfuchen ſelbſt Unhaltbarfeit, 
Schwanfen, Rüdgänge zeigte, und den bejtehenden Glauben an 
die Unfehlbarkeit philofophifcher Einficyt wieder aufhob, fo war 
doch ein unverfennbares Streben nach den Höchiten, was menjch- 
liche Denffraft erfhwingen mag, feit jener Zeit ihr wefentlich ge= 
worden, und durfte leicht ein in hoher Begeifterung für Gott und 
das Daſeyn entflammtes Dichtergemüth in myſtiſche Gänge der 
Spefulation führen, und in denfelben feſthalten. 

Wenn wir mın feit jener Zeit finden, daß die Einbildungs» 
kraft ſich an die Unendlichkeit des Dafeynd wagte, und ihren Ge— 
heimniſſen nachzuforfchen fich ein Gefchaft feyn ließ, fo finden wir 
eben fo unter uns Männer, welche von einer Gattung Abſcheu vor 
den Jrrgängen neuefter Philofophie in der bequemeren Fährte Kan— 
tifher Fühler Unterfuchung zurück gehalten, dort mit befremden- 
der Sicherheit über das Dafeyn und deilen Verhältnijfe aburtheir 
Nlen, und (um ihren Gegnern feinen Vortheil zu laffen) ihre Un« 
terfuchungen oder vielmehr ihre Ausfprüche auch über diefe Zeit: 
lichfeit hinaus dehnen. Es fommt uns nicht zu, hier von der 
Wendung zureden, welche die Philofophie, unſerer Meinung nad, 
zu nehmen gezwungen feyn wird; beyde diefer legtern Erfcheinun: 
gen aber, der Verfuch, durch die Phantafie fich einen Weg zur 
Anfchauung des Unendlichen zu bahnen, und die zweifellofe Si— 
cherheit anderer, mit der fie das Leben und deſſen verborgenite 
Geheimniſſe an den Maßftab des Verftandes legen, und dies Be— 
ginnen für eben fo allgemein gültig als allgemein thunlich halten, 
glaubten wir durch die in Aufeinanderfolge unternommene Anzeige 
obiger beyden Werke anfchaulicher zumachen. So lange die Phan— 
!afie fich zum Philofophiren berufen fühlt, wird in der Philofophie 
felbit der Verftand eine Oppofition bilden, und fich für alleın 
zum Philofophiren berufen erflären. Er wird tiefere Gemüther von 
der Philofophie weg in andere Bahnen treiben, und die Willen: 
jchaft wird ıhre eigentliche Blüte unter und vergebens erwarten. 

1. Was das erfte Werf, Lotosblätter, Fragmente 
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von Iſidorus, betrifft, ſo können wir nicht anders als mit 
Achtung von demſelben und deſſen Verfaſſer reden, obgleich wir 
ed bier gleichfam als Merkſtein eines Irrweges auszeichneten. 
Viele Gegenſtaͤnde beſpricht der Verfaſſer, mannigfaltige, ſtets 
wichtige, und das innerſte Leben des Menfchen berührende. Er 
thut dies auf eine Weife, welche eine zarte Scheu vor der Ehr— 
würdigfeit deögewählten Stoffs überall durchblicken läßt ; erfpricht 
feine Meinung mit Bejtimmtheit, doch ohne Anmafung aus. Ein 
Ueberblick Der Inhaltsanzeigen beyder Theile Ichrt bereits, daß 
ed dem Verfafler um nichts geringeres zu thun war, ald Endlich: 
Feit und Unendlichfeit vor unferem Blicke vorüber zu führen, und 
zur Idee Gottes, als des höchiten Seyns, empor zu leiten: Er— 
fer Theil 1. Der Vorhof. (Wiflenfchaft) Streben und Wıf: 
fen. 1. Der goldene Baden. (Kımjt) Poefie, Literatur 
und Kunfl. 11. Das Labyrinth. (Politif) Staat, Ge: 
fhichte, Kirche, Zeit. Zweyter Theil IV. Der Fremd— 
ling (Seelen: und Lebensfunde). Der Menfc und die Natur: 
1. Algemeine Lebensanfichten, moralifche und pfychologifche Werfe. 
2. Die Lebensalter und GSefchlechter. Die Kindheit und Ju— 
gend, die Trennung der Gefchlechter. Ueber Liebe und Ehe, die 
Heife des Lebens. 3. Naturftimmen der Sehnfucht. Die Jahre: 
zeiten. V. Die Befreyung (Neligion und Liebe), Glauben, 
Schmerz und Liebe. Blicke in das höhere Leben auf Erden: der 
Btandpunft. Erfahrung. Poetifche und profaifche Anficht. Srdifche 
Beftimmung. Sehnfucht nach der Heimat. Der höhkre Sinn. Des 
Innern Aeußerung. — Ahnungen vom Geheimniffe des Dafeyns. 

Dem Berfafler in die Einzelnheiten feines Werts nachzufol- 
gen, find wir nicht vermögend, weil, wie fchon der Titel bemerft, 
dieſes aus an einander gereihten Fragmenten befteht, aus verein» 
zelten Ideen , welche das Nefultat entweder plöglicher Erhellung 
des Gemüths über lang erwogene Gegenftände, oder Schlußfag 
vorauögegangener, doch nicht niedergefchriebener Ideenreihen, oder 
Abnungen dem Berfafler felbit noch verhüllt erfcheinender Wahr: 
beiten, oder auch, wie und duünft, fünftlich getrennte Gedanfen 
fortlaufend gefchrieben gewefener Unterfuchungen enthalten, welche 
ifolirt vor den Leſer geftellt, Blicke in das Innere der Denkungs— 
weife des Verfaflerd geben follen, ohne auf folgerechte Beweis: 
Fraft Anfpruch zu macen. Wir müßten uns daher anheifchig 
machen, ein Werf, welches das des Verfaſſers an Seitenzahl 
wohl dreymal überftiege, zu fchreiben, wenn wir und auf die 
Würdigung des Einzelnen einlaffen wollten. Manches indeß zu 
berüßren, und auf den Geift des Ganzen hinzuweifen, wird und 
vergönnt feyn. 

Man bat den Verfalfer von jeher zu den Myftifern gerechnet, 
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in Lob und Tadel, wohlmeinend, und mit bitterer Feindſeligkeit. 
Wenn wir dies mit andern überhaupt nicht zugeben wollen, müſſen 
wir, zwar nur von dem Wunſche, Wahrheit zu ſagen, geleitet, 
hinzufügen, daß er ſich in Dichtungen und Proſa zu oft nur mit 
halber Kraft feines Weſens jenen Ideen, welche man myſtiſch ges 
nannt, bingegeben habe, als daß wir ihn wirklich für einen My: 
ftifer halten fönnten, welchen es gar hoher Ernft um das, was 
fie thun , it. Wir glauben im Gegentheile früh bemerkt zu ha— 
ben, daß dem Verfaſſer ein hohes Vorbild deutfcher Kunſt, No— 
valis und mit diefem Tieck Mufter der Nachahmung geworden, 
und daß er die tiefe Mpftif jenes Dichters anfanglich mehr als 
fchöne Form, welcher er nachitrebte, als wirflich in ihrer Wefen- 
heit aufgefaßt habe. Myſtik hat, wenn wir fo fagen dürfen, in 
ihrer äußern Erfcheinung etwas anftedfendes, fie theilt fich umwill« 
Fürlich mit, und zwingt und ihre Formen auf. Der Verfaſſer der 
Lotosblätter hat fie bald als die Führerin feines poetiichen Wir: 
kens erfannt, und ihr, als einer eigenen Art des Denkens, wie 
es fcheint, fpäter anhaltende Studien gewidmet. In gegenwär- 
tigem Werfe, wo es ihm größtentheils nicht um die Schönheit des 
äußern Scheines, fondern um die Wefenheit der Dinge, die er 
vorträgt, zu thun iſt, bat er unferer Meinung nad, eine das 
Seyn kühn umfaffende Einbildungsfraft, edlen Ernft des Beſtre— 
bens, vor allem ein reines, nur um dad Hohe und Würdige be— 
mühtes Herz gezeigt; er hat einen reihen Schap von Ideen in 
demfelben nieder gelegt, und wenn es gleich nicht möglidy iſt, 
ihm immer benzuftimmen, weil ihn der Wunſch myftifch zu feyn 
fehr oft zu zweydeutigen Aeußerungen verleitet, und von der Wahrs 
heit, die er fucht, durch den Ausdruck, den er mit nicht glüdli» 
cher Wahl traf, entfernt, wird doch niemand fein Buch in die 
Hand nehmen, ohne vielfältig auf das angenehmite zum eigenen 
Denfen angeregt zu werden. Wie tiefe Blicfe er auch in die Ge: 
heimnijje des Lebens wagt, bat er fi mehr von dichterifchent 
Geijte als von. philofophifcher Erwägung leiten lajlen, und das 
Edlere in feinem Werfe ift mehr Folge der Infpiration im engern 
Verſtande, als wilfenfchaftlicher Ergrindung. Auffallend, und 
auf den tiefern Mangel eines wefentlichen philofophifchen Zuſam— 
menhanges feiner Ideen binweifend, ijt jener, einem Myſtiker 
älterer Zeit wohl ganz natürliche, einem neueren bey reicherer 
Kenntniß der Natur und der Verhaͤltniſſe ihrer Erfcheinungen zu 
einander nicht mehr ohne gefuchte Künftlichfeit und einem gewiffen 
poetifchen Uebermuth mögliche, beym Verfaſſer oft wiederfehrende 
Vergleich an fich nur in ihrer planjten Aeußerlichfeit ähnlicher Er: 
fcheinungen, um die eine durch die andere (ohne damit in der That 
auch nur einen Schritt der Sache felbft näher zu rücen), zu er: 
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fären. Das, was über Religion mehr mit Kührung des Ge: 
müths ald mit dem Scharffinne des Denfers entwickelt wird, ift, 
wie wir dafiir halten, mehr freyer Erguß eines dichteriſch für hei— 
lige Gegenftände erregten Gemüthes, als jener fühne Blick in die 
Sonne des Heild, welche dem Mpitifer Bedingung und Zwed 
der Unterfuchung ift. Geheimnißreiche Ausdrüde, von welchen 
dad Buch voll ift, rechnen wir mehr zur Form der Mpftif, als zu 
ihrer eigentlichen Wefenheit. &o ftrenge Scheidung fuchen wir 
aber deshalb hier feit zu halten, und nach Vermögen geltend zu 
machen, weil in neuerer Zeit ein reges Poetifiren über Gegenjtände 
ehrwürdiger Art ſich gerne für tieffinnige Philofophie ausgeben 
möchte; welches nicht gegen den Verfaſſer der Fotosblätter gefagt 
feyn foll, dem ed nur darum zu thun ift, fein Herz und feinen 
Sinn, fich felbft und andern zum Frommen, offen darzulegen. 
Segen diefes Poetifiren in der Philofophie erflären wir und aber 
darum auf das beftimmtefte und nachdrüdlichite, weil es in, Ab— 
wege hinein führt, welche nicht nur der Wiſſenſchaft felbit ſchäd— 
Iih, fondern auch ununterrichteten Lefern gefährlich werden Fön» , 
en, weil e8 inöbefondere fo gern ſich der Jugend bemächtigt, und, 
ihr Corbern für leichte Bemühungen anbietend, ernftere Fortfchritte 
der Bildung hemmt. 

Inden erften zwey Abtheilungen des Werks, wo fich der Ver: 
faffer über Wiffenfchaft und Kunft verbreitet, haben wir manches 
der Bewunderung werthe, vieles, was unferm Gefühle wider: 
ſprach, einiges, was wir nirgends gelten laſſen möchten, vorge— 
funden. Dasjenige, was unter der Ueberfchrift Wiffenfchaft ge: 
fagt ift, firebt weder eine Philofophie irgend einer Art zu begrün: 
den, noch fich befonders als Lehre ‚geltend zu machen, fondern e8 
fucht vielmehr einige Verhältnijfe der Wiffenfchaft zum Leben durch 
verfchiedenartige Andeutungen zu beleuchten. Der Verfaſſer ver: 
breitet ſich aber hier auch über verfchiedenes, was zur Wiflenfchaft 
in feiner, wenigflens in Feiner angedeuteten Beziehung fteht, wor: 
über wir nicht mit ihm rechten wollen. Die Fragmente über die 
Kunft denfen ebenfalls Feine Kunftlehre zu geben, fondern verbreis 
ten fi nur über manche anziehende Seiten fowohl der Kunſt als 
des Künftlerlebend und über beyder geheimere Xedeutung im gro: 
fen Ganzen der Welt, die in mancherlen Reichthume in fich vers 
fhlungener und fich widerftreitender Kräfte ein nie begriffenes _ 
wundervolle Dafenn bildet. Der Totaleindruf, den diefe zwey 
Abtheilungen im Lefer zuriick laſſen, ift der eines fich nicht klar 
gewordenen Etrebens des Verfaſſers, welches nicht fowohl von 
einem beftehenden innern Widerfpruche der ifolirt und kühn 
bingeftellten Adeen, als von dem Eigenthöümlichen der & chreibart 
herruͤhrt, we, ohne im gewoöhnlichen Sinne geſucht zu ſeyn, 
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dennoch nach dem Außerordentlichen des Ausdruds überall mit zu 
großer Vorliebe trachtet. Ueberhaupt haben fragmentarifche Hin: 
ftellungen der Ideen das Eigene, daß die Form ihrer Aufftellung, 
welche bey Kürze und Gediegenheit des Ausdruds treffenden Wig 
verlangt, oft verleitet, diefem die Echtheit des Gedankens aufju: 
opfern, und einen glänzenden Schein jtatt der Wahrheit zu fuchen. 
Ceit das Athenaum deren eine fo große Zahl gab, die ald Ver: 
anlaflung einer gänzlichen Umwandlung und eines zweyten Lebens 
der Kunſtkritik angefehen werden dürfen, hat man beynahe es für 
unerläßlich gehalten, Sragmente zu fehreiben, wenn man fich als 
geijtvoll anfünden wollte; wir aber haben in diefem Beginnen größs 

tentbeild nur ein verfehrtes Beſtreben erblidt. Denn was damals 
nothwendig war — wo fo viel für dad Ganze der neuen Anficht 
gefchehen mußte, deren Entwiclung in durchgeführten Abhandlun: 
gen im erften Begründen des fchiweren Werfes unmöglich blieb — 
die rafche plögliche Verbreitung nämlich neuer Jdeen, wenn aud) 
nur fragmentarifch, und einzelne lichte Punkte der Erfenntniß ge— 
bend, dies Fann jegt, wo Muße genug vorhanden iſt, das durd)= 
“ gepflügte Feld zu bebauen, nur felten der Fall feyn. Der Der: 
faſſer der Lotosblätter war wohl dazu gedrungen, indem er gleich- 
falls nur andeuten Fonnte, was, wollte er ed ausführen, das 
Werf vieler Jahre feyn würde; allein die Umgünftigfeit der Form 
hat dennoch ihre böfen Wirfungen an ihm gezeigt. So, wenn ed 
p- 9 1. Th. heißt: »Der Hang zuni Geheimnißvollen ift uns ange: 
boren, und foll fich vom finnlichen Myfticismus (z. B. des erwa- 
chenden Gefchlechtöfinnes, der Neugierde) immer reiner hinauf 
bilden. Wir fehen, daf er ein ungertrennlicher Beftandtheil un 
ferer Natur, daß er die himmlifche Dämmerung .fey, in der unfere 
Sonne verborgen ift. Die wahre Welt ift eine Mpitification Got= 
ted. Alle Offenbarung geſchieht durd) eine Myſtification des In— 
nern; dad Innere äußert fih; es tritt der Geheimnißzuſtand 
des Aeußern hervor.« — fo erblichen wir in diefen Sägen nur ein 
verfehltes Beſtreben, bereits oft Flar befprochene Dinge in geheim— 
nifreicher Form dunfel wieder zu geben, ein &treben, welches 
im Verfaſſer, als er jene Sätze niederfchrieb,, nicht zum Bewußt— 
feyn gelangt ijt, obgleich er es bier jedem Menfchen zufchreibt. 
Der Verfaſſer will feine über die Wiffenfchaft mitgerheilten Ideen 
mit dem fehönen Gedanken befchließen, daß die Wiffenfchaft wie: 
der ind Leben eingreifen, und durch dieſes gegenfeitig unterſtützt 
werden müſſe, wenn fie zur NWollendung gedeihen foll; er hat aber 
auf eine für und wenigftens ftörende Weife, weil er nicht abläßt, 
Myſtik zu fuchen, bier das Kreuz als ein Symbol des Gleichge: 
wichts in feine Erflärung verflochten. Sehr glüdliche Ideen, tref— 
fende VBemerfungen, erwägenswürdige Andeutungen find in den 
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Fragmenten über Poeſie, Literatur und Kunſt, und fie liefern ei: 
nen für jeden Verehrer der Kunjt reichhaltigen Stoff des Den: 
fens; allein am Schluffe läßt ſich der Verfaſſer auf eine Charafs 
terijtif der mufifalifchen Inftrumente ein, welche abermals wohl 
poetifchem Uebermuthe, nicht aber ernftem wiilenfchaftlichem Stre⸗ 
ben zugeſchrieben werden darf. Auch in erſter Hinſicht müſſen wir 
fie ald durchaus unzuläßig betrachten, indem fie, Symbole auf 
Symbole häufend, in jedem Sinne unnatürlich genannt wer: 
den muß. 

Daß der Verfaſſer feine Ideen uber Staat, Gefchichte, Kirche, 
Zeit, unter den allgemeinen Titel das Labyrinth geordnet bat, 
bezieht fich auch darauf, daß der früher entwicelte goldene Ra: 
den, nämlich Poefie und Kunft überhaupt, uns dort hindurch hel— 
fen fönne; wir im Gegentheile, ohne der Kunft und ihrer hohen 
Bedeutung zu nahe treten zu wollen, glauben vielmehr, daß die 
Keligion jener goldne Baden ſey, durch welchen allein wir fichern 
Durchgang hoffen dürfen. Die Anfichten, welche der Verfaſſer 
über Staat und Gefchichte vorlegt, find zwar Feineswegd durch 
Neuheit überrafchend, aber in einer das Gemüth fanft erwärmen: 
den Sprache vorgetragen ; eben fo dasjenige, was über Krieg und 
Krieger gefagt ift; was er über Zeit und Gefchichtfchreibung vor- 
bringt, ftrebt fchon wieder mehr ins mpftifche Dunfel der Unter: 
fuchung, die der Verfaſſer fo gern zu feinem Eigenthbum machen 
möchte, unterzutauchen. Unter der Ueberfchrift: Mythe und 
Geſchichte, finden wir eine, zwar nach des Verfaſſers individuel: 
ler Anficht gegebene, doch wohlgemeinte Darjtellung der Befchichte 
göttlicher Offenbarungen. Wir find aber weit entfernt zu glau- 
ben, daß diefe Darjtellung echt chriftlihen Sinn, welchen fie in 
ſich trägt, auch auf eine angemeffene Weife entfalte. Wenn der 
Verfafler fagt: der Erlöfer biete uns noch immer die Echale mit 
Brot, den Kelch mit Wein; er neige fich felbft jedem unendlich 
entgegen, wolle jeden zu diefem Mahle ziehen, daß er, durchdrun: 
gen von der himmlifchen Nahrung, wahrhaft erfenne den ewigen 
Einn von Wein und Brot ıc., fo ift dies fo fonderbar ge: 
fagt, daß mancher daran fich ärgern möchte. Im Grunde unter: 
liegt diefe Anficht auch einem vollftändigen Irrthbume. Der Xer: 
fajler fucht nämlich unmittelbar vorher anzudeuten, daß Gott alle 
jerftreuten, in den Mpfterien der Volker bewahrten Symbole der 
Nerehrung feiner Eriftenz in die geoffenbarte Yehre aufgenommen 
habe, um ihnen erjt durch einen neuen damıt verbundenen Sinn 
wahre Bedeutung zu geben. Dies ift nun wohl ein redlich ge: 
meinter Verfuch, die in heidnifchen Neligionen fich befindenden 
Aehnlichfeiten mit manchem Geheimniſſe und Gebrauche des chrift: 
lichen Eultus zu erflären: wir erinnern aber, daß Graf Etol: 
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berg ganz andere und befriedigende Gründe diefer Aehnlichfeiten 
nachgewiefen habe. Die Abtheilung über das Kirchthum I. p. 304 
möchten wir lieber Phantafien über das Chrijtenthum überſchrei— 
ben; denn bier ift, unferer Ueberzeugung nach, bey reiner Wahr: 
heitöliebe des Verfallers dennoch mehr eine myſtiſche Dichtung als 
philofophifch hiſtoriſche Darjiellung, welche beabjichtigt war, zu 
Stande gefommen. Don proteftantijcher Anficht ausgehend, will 
der Verf. dennoch nicht die Fatholifche Kirche, wie mehrere feiner 
Glaubensgenoſſen jegt mit verdoppeltem Eifer thun, als veraltet 
oder vielmehr verfrüppelt und im äußern Prunfe leer und nichtig 
darjtellen, fondern ihr manches Gute nachrühmen, nicht nur was 
fie ſonſt geleijtet, fondern was fie noch täglich ubt und verfundet. 
Er erfennt im Charafter des Fatholifchen Kirchthums das Bleibende 
und Seite, und erwartet das nothwendig einjt herbepfommende 
Ende der großen Spaltung chriftlicher Gefinnung. Da er aber 
vom Charakter des Proteftantismus behauptet, er fey in feinem 
innerjten Sinne ein Streben nach Herftellung eines Priefterthung 
im Herzen vor Gott, und er fey in feinem eigenften Wefen nicht 
eine Form, fondern ein Geijt, fo muß ſich, um diefer Idee an— 
gefügt zu werden, der Katholicismus bequemen, der Leib der 
Kirche genannt zu werden: das irdiiche Bedürfniß nach einer allen 
anfchaulichen, allen erfenn: und achtbaren Symbolik des innern Ge— 
heimniſſes fage es laut und Flar, daß in ihm das deal dejjen 
verfchlojfen ruhe, was man eigentlich QTempeldienft nennen mag. 
An dem Prorejtantismus bemerft er radelnd, daß die allgemeine 
alt chriftliche Frömmigfeit, die ihn in feinem Beginn bezeichnete, 
fhon nach hundert und funfzig Jahren um vieles von ihm gewi- 
chen war, und daß fein Geiſt fid mehr zu dem Wilfenfchaftlichen 
zurüc gewendet, dem er den erjten Anj; , verdanfte. Er rühmt 
dus Mutterliche, Zugängliche, Poetiſche Katholicismus, —* 
nennt die Kirche eine Mutter, bereit jet: . u erguiden, w 
mühſelig und beladen ift. Das Sinfen , äußern Proteftati 
mus glaubt er dadurch aufhalten zu Fonner,. wenn alle Seite 
Geremonien, alle Gebräuche, die ſich noch «. us alter Zeit erhalten 
haben (3. B. die grünen Kräuter in der, Charwoche, das Honig: 
und Lammeilen zu Oftern, die Kerzen der Chrijinacht), aufrecht 
erhalten würden. Sollte aber menfchlicber Sinn durch fo Hein: 
fügige Aeußerlichfeiten an Gott und Andacht feſt zu halten feyn ? 
und handelt eö ſich in der katholiſchen Kirche um die oft einfeitig 
belobte Schönheit der Ceremonien, oder nicht vielmehr um deren 
Bedeutung, und um die durch den Herrn eingefegten Zaframente, 
welche die Proteftanten verworfen haben? 

Unter der Rubrik: die Zeit, wird das Verbältniß der Ge: 
genwart zur Vergangenheit und Zufunft in manchen glüdlichen 
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Anfichten dargelegt, und auf verfchiedene Weife gewirdigt. Man: 
ches ift auch hier unferer Meinung nach mehr Produft der einer 
anftändigen Ungebundenheit überlajfenen Einbildungsfraft, als 
eines reifen Denfens. Yobenswerth it der Wunfch des Werfaf: 
fers, daß — weil wir jegt im Kampf mit dem Egoismus zum 
Bewußtſeyn gelangen — wir auch die Zeit und uns felbft nicht 
aus dem Standpunfte der Nationalität betrachten, und daß wir, 
je weiter die andern gebildeten Volker Europa’s darin zurück 
fenen, um fo inniger unfern wahren Beruf ald Deutfche ind Auge 
fallen, und die Welt lieben follten; aber um überhaupt Liebe auf 
Andere übertragen zu Fonnen, muß man fich eher ſelbſt achten ge: 
lernt haben, und die gegemwärtige Ueberſchätzung des einheimiichen 
Verdienſtes, und all Das Umwefen, was in ihrem Gefolge konnt, 
wird, wenn fie wie fo manches im Sturme vorüber gegangen feyn 
wird, muß auf jeden Fall eine geficherte moralifche Eriftenz in den 
Semürhern zurück laſſen, ohne fie dem edlen Berufe, die Welt zu 
lieben, entfremden zu fönnen. Ueberhaupt ift alles, was der 
Derfaffer über Deutfhland zur Sprache bringt, aus der Fülle 
eines lebhaft und warm für dad Vaterland fchlagenden Herzens 
hervor gequollen. Obgleich der Verfafler p. 326, Ih. I. die Ge 
genwart als eine Lehrfchule des Staatsrechts bezeichnet (worin 
ihm niemand widerfprechen wird), und bemerft, daß wir von 
einer Atmofphäre von Politif umgeben feyen, deren Dünfte fich 
entladen müßten, damit der klare Himmel fich berftelle, und von 
dem Funfen politifcher Begeiſterung, der fich jest in jedem rege, 
die Rettung der Welt erwartet; fo ift dies Bekenntniß doch, wie 
alle folgenden Fragmente bewähren, nicht in einem inne ge: 
dacht, welcher rafche "Umwälzungen herbey wünfcht, um diefe 
Welt nad) dey Mufi, "ısgehedten Idealen fchnell in eine ihnen 
entfprechende Form;  Angen und einzuflemmen. Den großen 
Vorzug unferer Zeit "früheren Jahrhunderten ſucht der Ver— 
fafjer mit Recht in de vurch die erhabenen Weltbegebenheiten, die 
fid) vor und entfaltet ., eröfineten Blick auf den großen nie ftill 
ftebenden Gang des Yebens, der uns von jeder Meinlichen Einfei: 
tigfeit in Ueberfchauung des Daſeyns, und von eigenwilliger Vor: 
liebe für Einzelmbeiten unferer Wahl befreyen foll. Einen E till: 
ftand des Kortichreitens zum Xefleren, oder einen fich wiederho: 
lenden Kreislauf in der Gefchichte zu flatuiren, halt der Verfaſſer, 
und wir mit ihm, für eine befchränfte und auch dem Ehriftenthume 
widerftreitende Meinung. 

Sehr wichtige VBemerfungen find in den Fragmenten, die 
Seelen: und Lebensfunde betreffend, enthalten, wovon mehrere 
wohl eigentlich auf die innerfte Tiefe einer echt chriftlihen Moral 
vordringen; das Treffende der Ideen der erften Abrheilung über: 
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wiegt die „ft blos poetifirenden, wenn gleich durch die Anregun— 
gen, welsye fie dem Geifte zu eignem Denfen geben, dem Lefer 
willfommnen Fragmente der folgenden Abtheilungen diefer See: 
len: und Lebensfunde. Um eine Probe der Art, in weicher der 
Verfaſſer feinen Gegenftand behandelt, zu geben, wollen wir eis 
niges der nahern Betrachtung vorlegen: 

»Die Beziehungen und Verhaltniffe 'wachfen in einem gebils 
deten Leben; Bildung ift ein Streben, fich mit Allem in Bezie— 
bung, in Verhältniß zu feßen, und die Vereinfachung diefes auf 
den erjten Blick abfchrecfend Weitläuftigen, ift die Harmonie, in 
welche wir das Vielfache zu bringen willen.« 

»Den Meiften werden ihre Verhältniffe und Umgebungen zum 
Kerfer, anflatt, daß fie ein Standpunft feyn follten für den Ge: 
fichtöfreis der Welt. Wenige fchweben frey über ihren irdifchen 
Lebensbanden, der Erdgeift hat diefelben mit einem feiner flims 
mernden Edeljteine geſchmückt, und fie feſt um die verblendere 
Seele gezogen.« 

»Niemand beherrfcht alle Werhältniffe. Die Meiften gehor: 
chen denfelben mit Halbheit und einer Art Falſchheit, nämlich dem 
Vorbehalt, fie bey aller Unterwürfigfeit hinter dem Rücken gleich- 
fanı zu verwünfchen — fie verftändigen ſich nur mit dem, der ih: 
nen auf gewiſſe Zeit wechfelfeitiged Dienen und Herrfchen anbie- 
tet. — Die gepriefene Weltflugheit ift ein Eyertanz durch berech— 
nete zerbrechliche Verhältniffe.« 

»Den Meiften fehlt die Poefie und die Kraft, aus den ver: 
fehiedenen Stoffen des Lebens, welche fie in fich zu einem eigen 
thümlichen Gebilde verarbeiten follen, ein Ganzes zu machen. 
Alles fegen fie fich widerfprechend entgegen, und befümmern ſich 
am wenigiten um eine Auflöfung des Widerſpruchs. Wie weni: 
ges Leben ift aus einem Guß!« 

»Wir würden erft recht verftehen lernen, was wir vermöch— 
ten, wenn wir jeden Beſitz als einen Beruf betrachten wollten — 
Leider pflegen fo Viele umgekehrt ihren Beruf als einen bloßen 
zeitlichen Beſitz für fich felbit zu betrachten, und darım gibt es 
wenige treue Haushalte. Wer wahrhaft liebt, wird nie vergef- 
fen, daß er fich nicht angehört.« 

Gewiß ift es, daß wer das Leben nicht in immerwährender 
Beziehung auf ein fünftiges betrachten lernt, den einzigen Maß: 
ftab deſſelben, und die Rıchtfchnur feiner Handlungen nicht gefun— 
den hat Diefe Wahrheit nachzuweilen ıft das Veftreben nicht 
nur der Sragmente diefer Abebeilung, fondern des ganzen Buches. 
Die unzweydeutige Klarheit diefes Beſtrebens zieht den Leſer mit 
Theilnahme auch felbit zu folchen Aeußerungen hin, wo der Ueber: 
fhwung der Einbildungsfraft den Verfaſſer nicht nur über die 
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allgemeine verſtäͤndliche Form des Ausdrucks, ſondern ſelbſt zu 
Aeußerungen hinuber führt, welche ſchielend, und um der geſuch— 
ten Allegorie willen entweder nur in halber Wahrheit daitehen, 
oder felbjt die Ehrfurcht verlegen, welche man dem Heiligen durch 
Entfernthaltung dejfelben von zu gefuchter -Vergleihung mit Er: 
ſcheinungen der Erde zu zollen gewohnt ijt. * 

Die Daritellungen der Lebensalter des Menfchen, der Ver: 
hältniife der beyden Gefchlechter zu einander, dasjenige, was 
über Ehe, Mütterlichfeit, was von den Aufgaben des Lebens für 
die Kraft des Mannes und für die hingebende Liebe der Frauen 
geſagt iſt, hat, ohne eigentlich neu zu ſeyn, fo viel wahrhaft ans 
Herz redended, daß man oft wieder dahin zurück kehrt, um ſich 
mit dem Jdeengange des Verfajlerd ganz zu befreunden. Die 
Rubrik: Naturitimmen der Sehnfucht, hat in ihrem Ins 
halt bey großer Borzüglichfeit des Einzelnen durch zu großes Stre— 
ben nach myſtiſchem Ausdrucke gelitten. So fteht, nad dem 
Verfaſſer, der Naturfinn und der Menfchengeift fo zujammen, 
wie der Leib und die Seele. Sie empfinden fich verbunden, aber 
fie verjtehen ihr Band nicht mehr deutlich; denn vielfach ijt eine 
Feifel aus dem Bande geworden, das fie vermählte. Wie follen 
die Feſſel ſprengen, ihre Enden in Flügel verwandeln, und zum 
Diadem der ewigen Sonne hinfchweben. Nachdem der Verfailer 
eine in jeder Hinſicht glücflihe Darjtellung der Bewohner des füd- 
lihen Europa im Gegenfage mit dem gleichfalls trefflich gewür— 
digten Morden gegeben, und feine Cefer Dadurch erfreut hat, fpricht 
er zur Kränfung Fühlerer Menfchen unmittelbar darauf von einem 
‚ allgemeinen Sonnengefühl, dem Hauptfymbole aller Weltempfin: 
dung, und führt dies in durchaus unftatthaften Vergleichungen 
durch. Er charafterifirt dann die Jahreszeiten , poetifch fchon zwar 
und befreundete Ideen anregend, aber durchaus aus einem nicht 
nothwendigen, nur durch die Willfür gefegten Standpunfte der 
Vergleichung. 

Die Fragmente der letzten Abtheilung des Werkes: die Be— 
freyung (Religion und Liebe), ſind diejenigen, auf welche der 
Verfaſſer den großten Werth ſetzt. Er ſagt in der Vorrede: er 
übergebe ſie der Welt mit einer Art Verſchämtheit. Sie würden 
dem dichteriſchen Bedürfniſſe zu trocken, andern gewagt oder zu 
vertieft vorkommen. Er hofft manches, in dieſer letzten Abthei— 
lung in faſt dogmatiſcher Form Angedeutete, künftig noch in hei— 
terern und verſchmelzenderen Darſtellungen weiter zu beſprechen; 
er verwahrt ſich endlich gegen die mögliche Beſchuldigung, die 
Ideen diefer Abtheilung aus Anmafung mitgetheilt zu haben ; doch 
_ wird wohl feiner feiner Zefer den Verfaſſer mit diefer Anſchuldi— 
gung Fränfen fönnen. Wir haben zu diefer Abtheilung nichtö an: 
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deres zu erinnern, ald was wir fchon bey den früheren bemerften, 
mit dem Unterfchiede doch, daß der Verfaſſer bier auf Erwägung 
fo mancher Dinge eingeht, welche unferer Meinung nad) der Chriſt 
ſich verfagen follte. So fchließt der Verfaſſer von der allgemei- 
nen Steigerung der Gefchöpfe der Erde zum Edleren und Voll- 
fonımneren auf eine von unten aufwärts gehende Seelenwande— 
rung. Wir fühlen uns nicht berufen, die Nichtigkeit dieſer An— 
fiht zu beftreiten. So läßt er fih auf Schlüffe uber die Urſachen 
des Abfalls der Natur von Gott ein, welche wir faum der Theo— 
fophie Helleniftifch = zudifcher Philofophen einer längit vorüber ge— 
gangnen Zeit zugeftehen mögen, da fie ohne wejentliche Frucht find. 
Jakob Böhme hat hier den Verfarfer zu manchem Unrecht, das 
er fich felbft thut, verleitet, und ihm in zu fohrwache Hand Werf: 
zeuge eines Riefen gegeben. 

Was der Verfaller früher über das höhere Leben auf Erden 
bemerit , zeugt von einem edlen, der Schönheit ded Dafeyns und 
der hohen Beſtimmung dejjelben ganz hingegebenen Gemüthe. 
Lefer, welchen die Art feiner Sprache nicht widerftreitet, werden, 
wenn auch felten ganz mit ihm ubereinftimmend, gern doch bey den 
Ideen eines Mannes verweilen, dem es um das Gute überall 
Ernft iſt. Wir felbft, die wir dad Buch des Verfajlers, der das 
mit feineswegs Epoche in der Philofophie machen, fondern nur 
den freyen dichterifchen und religiöfen Erguß glüdlicher Stunden 
der Welt mittheilen wollte, hier nach einem ganz andern Stand— 
punfte, als unter welchem es ins Leben trat, betrachteten, und ihm 
Dinge zur Laft legten, auf deren Anfchuldigung er nicht vorberei- 
tet ſeyn fonnte, hoffen uns vor feinem gerechten Sinne zu rechtfer- 
tigen, wenn wir ihm in Erwägung geben, daß es in menfchlichen 
Dingen nicht immer allein auf die Abficht, fondern auch auf das, 
was man wirft und zur Vollendung bringt, anfomme Wenn 
der Verfaſſer vieleicht nicht Philofophie fchreiben wollte, ift es 
dennoch gefchehen, und, wie wir zu zeigen bemüht waren, nicht 
auf die rechte Weife. Daß alles, was da ins Leben tritt, nicht 
mit durchaus bewußter Kraft ins Dafeyn gejtellt werde, und daß 
d.e Urheber der Produfte des Geiſtes von dem allgemeinen Gelege 
der Erde, nach welchen volle Ueberfcehauung feiner Eigenthümlich— 
feit und der tiefern Wefenheit feiner Handlung feinem geitattet iſt, 
nicht ausgenommen find, ift dem Verfaſſer, wie uns befannt. Er, 
welcher. nur ein Recht der Romantif zu üben glaubte, wenn er 
ſich mit reiner Begeifterung über alle theuern Gegenftände des 
Dafeyns und über die noch fchönern Hoffnungen der Zukunft unfe: 
res Geſchlechtes verbreitete, hat damit dennoch, bewußtlos zwar, 
die Grenze poetifcher Kraft überfchritten, und ift fo mit ungenuͤ— 
genden Waffen ins Gebiet der Wilfenfchaft hinüber getreten. 
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Wenn nach Wiederaufblühen einer durch das Vaterland wahr: 
haft verbreiteten Kunjt diefe ſich ſogleich insbeſondere durch Mo— 
valis an ſo große Gegenſtände des Denkens wagte, darf dies den— 
noch nicht als das wohlerworbene Gebiet der romantiſchen Poeſie 
betrachtet werden. Frühere Heroen dieſer Kunſt, wir mogen fie 
nun in Spanien oder Italien, oder im Oriente ſuchen, ha— 
ben fich von diefem Anfcheine der Spefulation fern zu halten ge— 
wußt, obgleich fie das Leben mit nicht minderer Rührung der Liebe 
unfaßten. Bey uns mußte dies anders werden, da, wie gejagt, 
das Dafenn oder vielmehr deſſen Heiligfeit gegen eine in ihrer 
Nüchternheit nur um fo feindfeligere Philofophie, fo wie gegen 
die fchlaffe Gleichgültigfeit des Jahrhunderts zu vertreten war. 
Hoher religiöfer Sinn, glühende Begeijterung des Dichters ver: 
einten fich in Novalis mit der tiefjinnigiten Befchauung, und ſchu— 
fen ihn eben fo fehr zum moftifchen Dichter als zum felbititändi- 
gen in feiner Eigenthümlichfeit gleichfalls zur Myſtik fich hinnei— 
genden Denfer. Die Welt und ihre Verhaltniſſe fonnten damals 
als ein Geheimniß, und. die Schönheit des Dafeyns als eben erft 
aus den Schleyern der Verhüllung hervortretend, und nur noch 
erit wenigen Geweihten fichtbar, betrachtet werden, und ed mochte 
fi dem Ernfte der Unterfuchung, dieRührung eines religiöfen Ge— 
müthes mit der begeijterten Rede des Dichters verfchwiltern. Die 
Dichtfunft mochte das Gefchäft der Philofophie übernehmen, da 
diefe fich felbjt ganz verlaffen hatte; heut zu Tage aber find jene 
Mipverhältniffe wenigitens einigermaßen ausgeglichen. Die Phi: 
lofophie hat fich ihr Gebiet fehr beſtimmt wieder zugeeignet, und 
wenn gleich noch nicht zur Uebereinftimmung mit fich felbft und 
zu voller Klarheit gediehen, darf fie dichterifches Streben von ſich 
zurücweifen. Wenn es dem Dichter nie verweigert war, Lehren 
der Weisheit und Geheimniffe der Religion im fchöner Anfchaulich- 
feit aus der Tiefe eines für Gott begeifterten Gemüthes der Welt 
zu verfünden, darf es ihm aber doch nicht geftatter feyn, ganz 
und gar in den Mantel der Weisheit gehüllt, aufzutreten, und 
fich wider Willen als Philofoph geltend zu machen. Wie tief er: 
griffen von allem, was groß, herrlich und frommer Wünfche werth 
it, zeigt fih Calderon in feinen Schöpfungen, wie fehr er- 
wägt er die großen Verhältniffe des Daſeyns, und wie ift er durch- 
aus und ganz Dichter. Schafefpeare’s Dichtungen find nicht 
blos ein tieffinniges Bild des Lebens, fondern das Leben felbit 
nit all feinent Weh und feinen Freuden in höchſt philofophifchem 
Sinne dargeftellt, ohne daß der Dichter irgendwo an Spefulation 
erfranfte. Dante endlich, ein myſtiſcher Dichter im würdigiten 
&inne, und mit der Gelehrjamfeit feines Jahrhunderts nicht for 
wohl gefchmüct als belajtet, wandelt die dunfle Bahn feines dich- 
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terifchen Berufes ohne in ein ihm fremdes Gebiet hinüber zu fchreis 
ten. Der Verfaller der Lotosblätter aber hält es für erlaubt, über 
Segenftande des Denfend zu phantafiren. Er rüdt die Säge 
der tiefjinnigften Spefulation empor in die luftigen Nebelwolken 
des Neiches der Einbildungsfraft, und beleuchtet fie nur zu oft 
mit dem Zwielichte gebrochener Sonnenjtrahlen. Er thut dies 
auf eine Weiſe, die ihm felbit faft immer, und feinem Daritel- 
Iungsitoffe oft fehr wohl läßt, die aber mißbilligt werden muß, 
weil, wıe fie auf der einen Seite felbft der Kunft Schaden bringt, 
welcher jie den eigentlichen freyen Eintritt in das Leben der Welt 
und den unbefangenen Natureindrud der Erjcheinungen diefed Da— 
feyns raubt, und fie zu fehr an die Spefulation ferjelt, fie auch 
auf der andern Seite mehr nod) die Wege der Philofophie verdü— 
ftert, und fie hindert fi unabhängig von ihr fremden Elementen 
rein auszubilden und in fich zu vollenden. 

Welche Aufgabe der Kunjt unter den Menfchen geworden ſey, 
iſt dem Verfaſſer, der viel Vortreffliches hierüber an mehr als ei— 
nem Orte ſagt, dennoch in dem einen Sinne, wie und duͤnkt, 
dunfel geblieben, daß er den Stoff derfelben, die Unendlichfeit 
des Dafeynd, welchen fie mit der Wiffenfchaft gemein hat, als 
Gemeingut in jedem Sinne für beyde betrachtet. Die Kunjt kann 
aber nur berufen feyn, die Ideen des Dafeyns entweder als jchon 
rcalifirt zu geben, oder diefelben dem dargeftellten Leben, wenn 
nicht ald Gegenfag gegenüber zu fegen, doch wenigjtens als ein 
höheres Licht beyzugefellen, nicht aber über diefelben zu fpefuliren. 
Wenn aber die philofophifche Erwägung des Dafeyns Gegenjtand 
poetifcher Begeijterung werden foll, oder wenn die Begggiterung 
des Dichters ed wagen will, im Gebiet der Forfchungen des Den— 
fens die Mitherrfchaft fich zuzueignen, fo kann oder wird dies im— 
mer nur durch das reinite Gleichgewicht der Dicht: und Denf: 
fraft, und eine dem Dichter oder Denfer zugleich fo vollendet zu 
Zheil gewordene Stätfe des Gemüths fich bewerkitelligen Fonnen, 
daß Faum ein Jahrhundert folch eine beglückende Erfcheinung awep- 
mal über die Erde dürfte fchreiten laſſen. 

Die Kunjt, welche ihrer Natur nach dad ſchon als gegeben 
darjtellt, was die Philofophie größtentheils erft zu fuchen ausgeht, 
foll ji) daher hüten, ihren eigenften und heiligſten Vorzug, das 
Beſitzthum des Schönen, nicht an für fie meiftens unfruchtbare Un: 
terfuchungen zu verlieren; fie har das heitere Vorrecht der Frauen, 
die Guter des Dafeyns in fchuldlofer Sorglofigfeit zu genießen, 
ohne durch dad Gedränge der Arbeit und Mühen des Yebens fich 
erſt hindurch winden zu müffen. Sie jteht über den Leiden und 

Tränen der Welt erhaben, in der ihr mitgegebenen Flaren An: 
ſchauung der endlich im allgemeinen Einklang des Schönen fich 
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auflöfenden Disharmonien: und wenn fie Schmerz und Unheil und 
die Zweifel des Lebens darzujtellen ſich herbeylaßt, gefchieht es 
nur, jene heitere Ueberzeugung feiter zu begründen. Xrojterin 
menschlicher Herzen durch die eigene Schönheit ihres Dafenns, 
möge fie, wenn ihr nicht feltene von Oben gegebne Kraft zu Theil 
ward, ihrer Befchranfung mit Liebe getreu bleiben, und nicht 
über die Öranze ihres Reiches hinaus begehren. 


2. Herr Grävellftrebt eine Philofophie des Lebens zu ent: 
wiceln. Er nimmt eben fo fehr die Religionslehre als die Phi: 
loſophie in Anfpruch, und kuͤndigt fein Werk zugleich als Eingang 
eines größern an, das fämmtliche Staatswirjenfchaften umfaſſen 
fol. Die benden Vorreden zur erjten und zweyten Auflage ver: 
breiten fich über die Zwecke des Verfalfers bey Ausarbeitung feiner Un: 
terfuchungen über den Menfchen. Seit lange hatte derjelbe mit 
Mipfallen die Verfchiedenheit der Anjichten bemerft, welche die 
Schriftſteller über jtaatswijjenfchaftliche Gegenftände in ihren Wer: 
fon darlegen. Er glaubte, daß bey einiger Ucbereinjtimmung in 
den erjten Grundfagen dies unmsglich ſeyn follte. Ueberzeugt, 
daß in der Staatswiſſenſchaft Theorie ohne die praftifche Erfah: 
rung nur zur Befchränftheit der Anficht und zu Irrthümern jeder 
Art führen müſſe, fah er doch, wenn es fih um die Abwägung 
und Schägung beſtehender Staatseinrichtungen handelte, auch 
diejenigen , welche ſich allein auf ihre Erfahrungen verlajfen woll: 
ten, die unrichtigiten Urtheile fallen; weil ohne wiſſenſchaftliche 
Seleuchtung eines Gegenftandes deilen eigentliche Wefenheit ver: 
borgen bleibe. Die Erfahrung, bemerft er weiter, ald aus der 
Wahrnehmung der Sinne ftammend, fey fhwanfend und unge: 
wiß; die Grundfäge jeder Wilfenfchaft müßten daher auf von 
der Erfahrung unabhängigen Vernunftfchlüffen beruhen, wenn 
gleich in Wirfenfchaften, die ſich über Gegenjtände der Erfahrung 
verbreiten, diefe den Probierftein gebe, die Echtheit folcher Schluſſe 
und der darauf gebauten Vorfchlage zu bewähren. Es fehien das 
ber den Verfaſſer nothwendig, das Gebäude fänmtlicher Staats: 
wiljenfchaften auf die Philofophie des Lebens felbit zu begründen, 
und dem Ganzen das gegemvärtige Werf, eine Unterfuchung uber 
den Menfchen, vorauszufchicten, auf welches ein anderes, der 
Bürger, folgen wird. In der Vorrede zur zwepten Auflage bes 
merftder Verfaſſer: es verrathe einen ernften Geift des Zeitalterd — 
wenigjtens der Deutfchen neuerer Zeit — daß ein fo ernites Buch 
wie das feine fchon nach Verlauf weniger Jahre eine zweyte Auflage 
erlebe, und gibt über die Veränderungen Rechenschaft, welche er zur 
Erreichung einer bindigeren Ordnung vorgenommen. Es fey immer 
feine Abficht gewefen, nicht nur fich felbjt alle Säge auf das deut: 
lichjte vorzuftellen, fondern fie auch fo vorzutragen, daß auch jeder 
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gebildete Lefer, nicht blos der Gelehrte, fie verftehen, und daß das 
Buch felbit in den Handen aufgeflärter Srauenzimmer ein Mittel 
ihrer Beruhigung werden fonnte. Nach vier Monaten, feit Er— 
fcheinung der zweyten Auflage zur dritten, gegenwärtig bier an— 
gezeigten, gelangt, meint der Berfaifer fein Buch, wie ed vom Her⸗ 
zen gefommen, müjje auch wieder zum Herzen gegangen fenn. 
Er habe fich beftrebt, das Ganze, durch die große Aufmerffam- 
feit, welche er auf den Ausdrucf gelegt, genießbarer zu machen; 
dennoch glaube er, die erſten zwey Kapitel (Lrbegriffe und Denk— 
gefege, dann Erfenntniß = und Denfvermögen entwicelnd) moch— 
ten wohl von manchen Fefern und Leferinnen überfchlagen worden 
feyn, welches auch dem Verſtändniſſe unbeſchadet gefchehen Fonne; 
nur ſey e8 zur Begründung der Zuverfiht und der vollen Ueber— 
zeugung nothwendig gewefen, auf die eriten Anfangsgründe zu— 
rüdzugehen. Um ein Virtuofe zu werden, müſſe man die Klang: 
leiter rein greifen lernen, fo eintönig und anmuthslos fie Flinge. 

Indem wir biemit in einem moͤglichſt gedrängtenlleberblide das» 
jenige, was der Verfaſſer auf vier und vierzig Seiten über fein Werf 
vorläufig fagen zu follen glaubte, an die Spitze diejer Anzeige 
fegten, haben wir den Leer hinlänglih in die Kenntniß dejjen, 
was der Verfajler bey feiner mühevollen Arbeit beabjihtigte, ge: 
fest. Es frägt ſich nun, ob diefe Abfichten, welche ohne Zwei- 
fel die Töblichiten find, in fo fern man das Gute, was er zu bes 
wirfen denft, berücfichtigt, auch in Hinficht der willenfchaftlichen 
Richtung feines Werfes und der Folgen, die er ſich davon ver: 
fpricht, glüclich gefaßt, und für das Wohl des Staates wirflich 
fruchtbringend genannt werden dürfen. 

Keineswegs in einer Gattung Selbittäufchung der fchmeichel: 
haften Hoffnung fich überlaifend, daß er in feinem Werfe der 
Philofophie eine neue Geſtalt gebe, ift der Verfailer vielmehr bemüht, 
die pbilofophifchen Ideen, die er in fich vorfindet, um ihren Ur— 
fprung nicht befümmert, und eben fo wenig fich diefelben ausfchlie= 
Bend aneignend, auf eine folche Weife zu ordnen, daß der Gebil- 
dete, das heißt jeder Leſer, welcher, ohne Gelehrter zu feyn, den= 
noch das Bedurfniß in fich fühlt, fih über Gegenjtände fo wichti- 
ger Art zu unterrichten, darin den Ueberblick einer Philofopbie, 
welche dem Verfaſſer die wahre fcheint, gewinnen fonne, und, wie 
wir oben bemerkt, find auch Frauen nicht von der Ernte ausge: 
ſchloſſen, zu deren Benützung er fo viele einladen wollte. Wir 
Ponnen es nicht bergen, daß (wenn dies gleich im Charafter 
des legt verfloſſenen Sahrzehends noch begründet war) wir eine 
Befchranftheit der fchlimmiten Art darin erblicfen, wenn man der 
Philofopbie zummthen will, bis in die Zirfel der häuslichen Ge- 
Ielligfeit herab zu fteigen, und die Köpfe auch dort nach ihren 
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problematifchen Sagungen einzurichten ; oder, beſſer gefagt, wenn 
man das Veben für jo unfruchtbar und arm an eigener Belehrung 
halt, daß überall die Wirjenfchaft im ftrengern Verſtande zu Hulfe 
genommen werden müſſe, um einiges Licht in die cimmerijche Duns 
felheit des Dafeyns zu jtreuen. | 
Wiſſenſchaft kann fich überall und immer nur durch die Tiefe 
der Unterfuchung, fo wie durch die Gediegenheit der Ausbeute, 
welche fie liefert, als folche befräftigen. Sie iſt nicht ein heiterer 
Luſtgang durch geebnete Gefilde, fondern vielmehr die rüjtige Ar: 
beit entjchlojjener Kraft, die fih Bahn bricht, wo früher feine 
geweien war. Wenn nun zwar jeder Weg nur darum eröffnet zu 
werden pflegt, damit er betreten werden Fönne, fo hat doch die 
Wiſſenſchaft wenigitens dies Eigene, daß fie fich keineswegs be= 
muht zeigt, der Menge die Steine des Anftoßes hinweg zu räu— 
men, oder ihr breite Straßen zu ebnen. Auch hier find ſtets viele 
berufen, doc) wenige auserwählt. Das Leben ift im Allgemeinen 
feineswegs zur Beichauung, fondern, wie Niemand zu laugnen 
begehrt, zur Ihat und Handlung beftimmt; Jedem aber ijt jeine 
Beſtimmung auf eine ihm eigne Werfe zugetheilt. Die Wilfen- 
fchaft im engern Sinne fann daher nur für Jene bejtimmt feyn, 
in welchen fie durch die aufgeregte Produftionsfraft wieder zur 
That wird, und mit dem Wirfen zugleich die Zwede des Lebens 
weiter befordert. Wo aber nicht eigene Produftion erweckt wird, 
ift die Wilfenfchaft im wahreften Sinne hemmend und unterdrüs 
end, indem fie dem für eine ganz andere Richtung beitimmten 
Geiſte einen ihm fremdartigen Wandel aufzwingt, und feine zar— 
tejten Lebensregungen hemmt und erſtickt. Wir glauben daher, 
da für fo genannte Gebildete, welche fich eben mit ihrer Bildung 
begnügen mogen, Wiſſenſchaft nicht in's Leben geſtellt fey. 
Betrachten wir aber die Art, wie die Wilfenfchaft in das Les 
ben eimwirft, fo zeigt fich Teicht, daß auch jene Gebildeten zu den 
Früchten, die fie gewinnt, geladen, wenn auch nicht zu den Mü— 
ben, die deren Erzeugung fordert, geeignet find. Wenn nämlich 
aller Arbeit Zweck nicht die Arbeit, fondern die Frucht ijt, die 
durch dieſe Arbeit gewonnen wird, fo fann auch der Zwed des 
Philofophirens nicht im Philofophiren felbft, fondern nur in der 
Erreichung der Ideen liegen, welchen wijfenfchaftliche Unterſu— 
chung nachftrebt. Diefe Ideen aber, auf dem Wege folcher Un— 
terfuchung einmal flar erfaßt, und zur Anfchauung gebracht, pfle= 
gen fich nicht in den engen Raum eines Syſtems zu verfchließen, 
fondern auf die mannigfaltigfte Weife in das rege Leben der Zeit 
binauszuftreben, und es oft ganz meu zu geftalten. Und weld) 
ein noch zu wenig beachteter Unterfchied befteht zwifchen wahrhaft 
aus philofophifchen Geiite hervorgegangenen Werken, und jenen 
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todtgebornen Erzeugnifen der Schule, welche fich gerne Syſteme 
nennen, aber weiter nichts find, ald deren Leiche, ordnungsmäßig 
fecirt, Haut, Musfel und Gebein mit heillofem Meſſer gefondert, 
und der Anfchauung blos geftellt. Wie ſolch ein anatomijches 
Praparat fein Menfch ift, fondern ein ehmals gewejener Menfch, 
fo ſind auch unfere philofophifhen Schulbücher, wie fiein Deutfch- 
land an der Tagesordnung find, nicht Syiteme, fondern deren 
todter Yeib. Sie find gut genug, einen Yehrling aufmerffam zu 
machen, in welche Fächer wir unjere Fähigfeiten und Gefühle ab- 
zutbeilen pflegen, bis wohin wir das Streben unferer Denffraft 
richten — und auch dieſes muß oder will erlernt feyn — fie zeigen 
aber die Flüge der Wirfenfchaft, arm an eigener Schwungkraft, 
nur mit Benhülfe von Seilen und Striden, wie fich etwa auf un: 
feren Schaubuühnen ein förperfchiwerer Geiſt durch die Lüfte wagt. 
Wir ftehen nicht an, die gegenwärtigen Unterfuchungen über den 
Menfchen in ihrer bedeutenderen Halfte zu diefer Gattung Werfe 
zu rechnen, und es ift in ihnen weit mehr vom Geilte die Rede 
als er wirflich auf das Machtgebot des Verfaſſers erfcheint; den 
Beweis diefer Anfchuldigung wird die Folge diefer Anzeige liefern. 
Für jegt liegt es uns ob, die Unterfuchung zu befchließen: ob ein 
Werf ſolchet Art (wenn auch, wie hier der Fall ift, mit den treue- 
ften Abfichten und dem größten Fleiße ausgeführt) gemacht fey, 
ununterrichtete Lefer zu belehren, oder wohlgar, wie der Berfajler 
glaubt, den Staat auf eine anftändige Weife, durch Sicheritel: 
lung der Wilfenfchaft, zu reformiren. ü 

Glückliche Beftrebungen in dem Gebiete der Philofophie find 
von jeher alö ein Beweis betrachtet worden, daß die Nation, bey 
der man felbe fich entwiceln fieht, auf dem.höchiten Punfte ihrer 
Bildung fich befinde; und wer da weiß, welche Fülle edler Kräfte 
fi) in einer Nation vereinigt finden mülfen, damit das gewöhn— 
lich nur nad) äußerer Handlung ftrebende Leben ficy in fich felbit 
zurück wenden, und über feine tiefere Wefenheit fich Nechenfchaft 
abfordern fönne, wird diefer Behauptung nicht widerfprechen wol: 
len. Daß diefe blos auf die innere Geijtesthätigfeit zurüd ge: 
drangte Kraft des Menfchen ihn aber meijtens an äußerer Wirf: 
famfeit erarmen laſſe, lehrt die Gefchichte ; "die Blüte der Wil: 
fenichaft ijt wohl meiitens der höchfte Gipfel der Nationalbildung, 
felten aber das Fundament gewejen, auf welchem eine neue Or: 
gantfation des Staates gebaut werden fonnte; denn eben died 
Streben nad) Ueberfchauung des Dafeyns zeigt an, daß die Thä— 
tigfeit der Geifter das öffentliche Leben verlaffen habe, um fich 
nach Innen zu wenden, und gleichfam das Ganze des vollbrach— 
ten Laufes an ein höheres, died Dafeyn der Erde überragendes, Seyn 
anzufnupfen. 
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Es ift freylich ein anderer Weg der Bildung denfbar, und 
das eigne Vaterland bietet fic) ald Beyfpiel dar. Denn nachdem 
die Deutfchen eine große Vorzeit durchlebt, und diefelbe in den 
Jahren ihrer weltgefchichtlihen Ihatenzeit auch mir einer vielfeitiz 
gen, obgleich, ſtreng nationalen Kunft ausgeſchmückt, verherrlicht 
and der Zufunft zur Bewunderung aufbewahrt haben, find fie, 
nachdem fie wie andere Völfer den Geſetzen der Natur unterlegen 
waren, und aufgehört hatten, groß zu feyn, allmählich durch die 
indeß in ganz Europa mit gemeinfchaftlichem Eifer gepflegte 
reichhaltige Willenfchaft zu neuen Ideen über fich und das Dafeyn 
überhaupt gelangt, und die Früchte diefer Vollendung der Willen: 
fchaft haben ſich eben fo fehr durd) Wiedererwecung ihrer beynahe 
verloren gewefenen Kunft als durch Kräftigung des wie gelähnt 
gewejenen Nationalcharafterd mächtig gezeigt. Wir glauben aber 
weder, daß wir diefe Früchte den Schulbüchern zufchreiben dürfen, 
die unfern Mefßfatalogen ein zu gelehrted Anfehen geben, noc) 
daß diefe Früchte durch forgfältige Verbreitung der in diefen Bü— 
chern entwicelten Spfteme vermehrt, und eine glüdlichere Orga— 
nifation des Staates felbft bewirft werden fönnte. 

Die große Wirfung der Wijlenichaft auf das Leben der Völ— 
fer befteht in der aufgeregten Kraft der Ideen, welche zwar wohl 
immer und allein durch fie feft begründet, Feineswegs aber durd) 
fie allein gewonnen werden; denn es warethöricht, zu behaupten, 
daß man allein nur auf der Bahn der Wilfenfchaft im firengeren 
Einne, oder durch die Philofophie Ideen erfallen könne. Der 
Dichter und jeder echte Künftler wird in feinen Darftellungen von 
Ideen geleitet, die ihm nieht die Wiffenfchaft fteuerte; der Staats— 
mann wie der Feldherr handelt oft im entfcheidendenAugenblice, wel: 
cher das Loos der Völfer auf Jahrhunderte hinaus feftitellt, un: 
vorbereitet, von feinem wiffenfchaftlichen Etreben auch nur be— 
rührt, nach lichtvollen Ideen, welche aus der Tiefe feines eigenen 
Gemüthes heraufiteigen, und die Welt zu neuen Geftaltungen 
drängen. Don der Religion fehweigen wir hier, weil die Feſt— 
ftellung ihres Standpunktes zur Wiffenfchaft wie zum Leben eine 
eigene Unterfuchung fordert; die fchönften Momente des Da: 
ſeyns jedes Menfchen aber, auch des gang Umunterrichteten find 
jene, wo ihn irgend eine Idee über die Gewöhnlichleit und mas 
terielle Dürftigfeit feiner Umgebung zur geiftigeren Anfchauung 
des Lebens emporhebt. Er danft diefe Adeen aber größtentheils 
— Einfluſſe der Wiſſenſchaft, ſondern feinem eigenen 

erzen. 

Wenn daher die Philoſophie gemöhnlich bey den Voölkern nur 
das legte Refultat des gefanımten Nationallebens oder die zum 
vollen Bewußtfeyn gelangte Anfchauung der Welt und des Lebens 
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ift, nach welcher eine Nation, mehr oder weniger unbewußt , ihre 
Handlungsweife beftimmte, eh noch die Wirjenfchaft ihre Fackel 
binzutrug, fieder Anſchauung klar zu machen, fo kann fie bey uns, 
wo fie der neueren Mationalbildung vorausgegangen, und mit 
weltbürgerlihem Geiſte auf das Geſammtleben und die Einficht 
der Vorwelt begründet ift, dennoch) einen machtigeren Einfluß auf 
die Bildung der Volfer ausüben. Cie that dies bereits, und 
wird es noch mehr und fraftiger vollbringen,, wenn fie erjt nur mit 
der fehweren Aufgabe, dasjenige, was in ihr nicht allgemein gül— 
tig, nur nach auswärtiger bejchränfter Anficht in fie verpflangt iſt, 
wieder abzufchätteln, zu Stande gefonmen feyn wird. ie wird 
ihren Einfluß aber nur auf eine ihr eigene Teife ausüben fönnen. 
Wie die Wahrheit überall Flar zum Gemüthe fpricht,, fo auch jene, 
welche die Wiſſenſchaft auffindet. Sie muß oft mühſelige Wege 
wandeln, und fich fehwerer Arbeit unterziehen, um fie an’s Licht 
berauf zu bringen; fie gibt fie aber dann als aewonnenes Erz, 
ohne die Befchenften zu zwingen, gleichfall8 in die Irrgange der 
Ziefe hinab zu fteigen,, und die Arbeiten von vorne anzufangen, um 
etwas, in deſſen Befis man fchon ift, zu erhalten. Die Ideen 
der Philofophie befruchten nämlich das Leben, indem fie in an— 
dere ihr verwandte oder von ihr abhangige Willenfchaften über: 
gehen, und dadurch der allgemeinen Faſſungskraft, wie der Liebe 
der Menfchen näher rüden, indem fie den Kunfiler, der fie nicht 
auf den Wege philofophifcher Unterfuchung, fondern, nachdem 
fie ihm befannt geworden, durch unmittelbare Anfchauung auffaßt, 
zu einer edlen Begeifterung entflammen, und dieſe feinen Schö— 
pfungen mittheilen, welche Herz und Geijt des Lolfes zugleich in 
Anfpruch nehmen. Sie wirft eben fo auf den Staatsmann, wel: 
cher Künjtler im höchiten Sinne des Wortes und zu ſehr Selbſt— 
fchöpfer it, als daß er, welchen verwandte Ideen unmittelbar 
erregen, und zur eigenen Ihatigfeit fiärfen, fich entfchließen 
könnte, ſich felbE aufzugeben, um in philofophifchen Lehrbüchern 
ſich Ideen deduciren zu laffen, die ihm, wenn fie ihm als Ausbeute 
pbilofophifcher Unterfuchungen im Leben begegnen, von felbit ein— 
leuchten, und ihn von felbft ergreifen. 

So auch mag ſich das Denfen überhaupt wohl nad) unfern 
bergebrachten pbilofophifchen Lehrbüchern bey Sunglingen beifer 
ordnen, als es fonjt möglich ware, und es ift gut, wenn fie das 
Gebiet, über welches die Philofophie fich verbreitet, kennen ler: 
nen; fie werden aber daraus für das Leben und feine Verhaltniſſe, 
fo lange fie fich inner diefen Echranfen halten, feinen Gewinn 
fohöpfen. Richtig denfen, ift noch nicht philofophiren. 

Es darfdaber den Verfaſſer auch feineswegs befremden, wenn 
von Seite der fo genannten Philofophen über das Staatsrecht und 
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die Staatswiſſenſchaften wenig wirklich Befriedigendes geſagt wor⸗ 
den, weil die Leitung der Staatsverhältniſſe nicht aus der Philo— 
fophie, fondern aus dem Leben ſelbſt gefchöpft feyn will. Die 
großen Meilterwerfe der Engländer über Staatsöfonomie u. dgl. 
find ohne Beyhülfe deutfcher Philofophie, die wir für die tiefite 
und wohlbegründetfte ausgeben, entftanden; ja der Staat felbit 
bat fich auf die Funjtreichite Weife gebildet, ohne aus diefer Quelle, 
die noch gar nicht vorhanden war, gefchöpft zu haben. Wenn 
aber, wieder Verfailer bemerft, Staatsmänner, das heißt folche 
Männer, deren Beruf fie zu Staatögefchäften ftellte, in ihren 
Kombinationen oft unglüdlid) find, fo gefchieht dies nicht deshalb, 
weil fie die Philofophie, fondern weil fie die Ideen, die ihnen 
auch auf andern Wegen und aus dem Leben felbit hätten entge— 
genfommen fönnen, aus Armuth ihrer Natur oder Intelligenz ver: 
ſchmaht haben. 

Daß man über Staatöwiflfenfchaften nicht Bücher ſchreiben 
folle, wird Niemand behaupten ; allein es gilt auch hier, was bey 
der Willenfchaft gilt: wenige große, durch felbitjtändige Erwä: 
gung der Welt und ihrer Verhältniſſe geftäblte Männer, welche 
ihr Jahrhundert und deſſen Bedürfniffe begriffen haben, genügen, 
die Nation wirflich mit Ideen zu befruchten; das Uebrige aber, 
wenn ed nicht Büchermacheren ijt, ift entweder Nachbetung , oder 
Verzerrung oder Ertödtung durch geiftlofe Entwidlung des fchon 
kühner, treffender und unfafjend Gefagten. Das Uebrige, wenn 
die erften Grundideen des öffentlichen lebend einmal gegeben find, 
gibt der Drang der belehrendä Gegenwart und die Vergleichung 
derfelben mit der für uns nun bereits zu einem Riefenbuche der 
Belehrung aufgefchlagenen Vergangenheit. Die Staatöleitung 
— keine Wiſſenſchaft, ſondern eine auf Erkenntniß gebaute 

unſt. 

Aus dieſem ergibt ſich, wie uns dünft, ganz klar und un: 
zweydeutig, daß die Welt und der Staat durch allgemeinere Ver: 
breitung einer bedachtigen Methode zu philofophiren nichts gewin— 
nen wird; daß diejenigen, welche gelernt haben, in wie viele Ver: 
mögen ſich die Denkkraft fcheiden, trennen oder abtheilen laſſe, 
welche Gattungen Gefühle in unferm Gemüthe thronen, und ihre 
Wirkſamkeit auf verfchiedene Weife äußern, auf welche Art der 
Menſch nad) dem Geſetze der Vernunft feine Sitten zu regeln 
habe, und was endlich vom Dafeyn und Gott nach diefen Gefegen 
der Vernunft zu denfen fen, nichts weder für das Leben noch für 
die Bildung glücklicher Staatöverhältniffe gewinnen werden, wenn 
fie nicht eigener Sinn antreibt, all dies ſchon außer dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft als eine Angelegenheit ihres Geiftes oder Her: 
zens auf eigene Weife zu fuchen. Wenn ed nun fein Volk von 
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Philofophen, die Weiber mit eingefchloffen,, geben foll, noch je= 
mals geben wird, fo kann es auch nicht zwedmäßig ſeyn, die 
Frauen mit den Kindern und Vätern, welche Iegtere hiezu oft die 
wenigfte Zeit haben, daher wir fie zulegt gefest, philofophifch zu 
beardumentiren, und ihr Leben dadurch zu verderben, daß man 
ihnen die Freuden, die fie genojlen haben, nochmals philofopbiich 
zergliedert vorlegt; daß man fie lehrt, ihre Handlungen, die fie 
gerne frey nach ficherer Führung eines nicht mißleiteten Gefühls, 
den Blick nach Gott gewendet, ausüben, erjt auf fogenannte Sit: 
tengefege zurücd zu führen, und fie endlich zu Grübeleyen über die 
Geheimniſſe des Daſeyns verlodt, welche fie ohne philofophifche 
Lehre durch einen aufrichtigen Glauben an die Ausfprüche heiliger 
Dffenbarungen befler als die Fluge Weisheit des Jahrhunderts. ge: 
fannt haben. Wir halten daher eine populare Philofopbie, wie 
fie der Verfaſſer zwar mit großem Fleiße und mit der aufrichtigften Be: 
mühung zu begründen wünfcht , für eben fo unnüg, als für in ih— 
rent innerften Charafter gemeinfchädlich; dennoch aber für nicht 
mächtig genug, um die Anlage, die in ihr liegt, wirklich auszu: 
bilden, und die böfen Folgen, welche biedurch zu führen fie ge: 
macht fcheint, wirklich herbey zu führen. Die Anforderungen 
des Lebens nämlich an deu Menfchen find zu ungeſtüm und dränz 
gend, und die von der Philofophie heutiger Zeit zur Seite geſcho— 
bene und nicht beachtete Stimme der Natur im Menfchen bat fich 
jederzeit fo unabhängig von den Einflüffen einer einfeitigen Ver: 
ftandeslehre zu halten gewußt, daß es unmöglich bleiben muß, 
durch Bücher, fie feyen geſchriebes wie fie wollen‘, denjenigen, 
den die-Natur zum Handeln und zu einem blos naturgemäfen 
Wirfen beftimmet bat, zu vermögen, die für ihn nur dornenvolle 
Bahn einer ihm Feine Früchte tragenden Spefulation einzufchla= 
aen, und die Blüten feines Lebens nicht mehr friſch, wie fie ihm 
font entgegen dufteten, zu genießen, fondern fie abgefchnitten und 
wohlgeordnet bey der lichtarmen Lampe kümmerlicher Weisheit zu 
befchauen. Wenn e8 außer der Religion eine Lehrerin "des Volks 
gibt (und es wird uns erlaubt ſeyn, wenn es fich um Wiffenfchaft 
handelt, auch die fogenannten Gebildeten im edlern Sinne zum 
Volke zu rechnen) fo ift die Völfergefchichte diefe Lehrerin. Cie, 
welche die höchſte Philofophie in fich trägt und eine ewige Zeugin 
der Wege und Führungen der Vorſicht ift, bietet aus dem reichen 
Schatze ihrer unter Gottes Sonne, durch Ihat und Handlung 
großer Menfchen, durch die Tugenden wie durch die Schwächen 
unseres Geſchlechtes gereiften Weisheit eine unerfchöpfliche Quelle 
der Belehrung an, welche auch dem ganz Ununterrichteten ihre 
Erguifung nicht agt, aber defto reichhaltiger zuftrömt, je 
mehr man, und würdigerer Gefinnung man an ihren int 
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mer blühenden Ufern weilt, um aus ihr mit reiner Seele zu fchö: 
pfen. Wenn die Geſchichte dem Kinde ſchon eine Mutter holder 
Sagen iſt, die es in dem kleinen Kreiſe ſeiner Wirkung mit frü— 
her Erfahrung ausſtatten, öffnet ſie dem Manne den Blick in die 
Welt, und ſtählt ihn zu ihm angemeſſener Kühnheit in Verfolgung 
oft mühfeliger Yebenswege. Sie Flärt über das Leben und feine 
Rerhältnijfe zur Gottheit auf, ohne dem eiteln Stol; felbit er: 
Dachter Weisheit Raum zur Entfaltung zu laſſen, und ift dem rü- 
ftigiten Geijte wie der befcheidenen Demuth eine gleich freygebige 
Spenderin, Hier alfo dünft und, wo die graue Erfahrung und 
die gereifte Spefulation noch in die Schule geht, und Belehrung 
fhöpft, wo aber auch unverdorbner Sinn jeder Art nie arm an 
Ausbeute einer dem menfchlichen Gefchlechte fo fehön zufagenden 
Weisheit ausgeht,. ift die Stelle zu finden, von wo aus Volks— 
belehrung und echter Gewinn für das Leben beyder Gefchlechter 
ausgehen fann. Der Wahn neuerer Kantifcher Philofophie, die fo 
oft das Luſtſpiel: Er mengt ſich in Alles, aufjuführen un« 
ternimmt, bat allein nur dem Gedanfen Raum geben fönnen, 
unmittelbar in den Zirfeln der Bamilien den Thron ihrer trüben 
Unterfuchungen aufzufchlagen ; gefunder Sinn wird ſolche Anma— 
fung immer von fich weifen. 

Es wird nur einer futzen Darlegung einiger Abtheilungen 
des Werfes bedürfen, um die Verfahrungsart des Verfaſſers 
zu erläutern. Sie wird in dem Lefer die Ueberzeugung ber: 
vorrufen, daß der Verfaſſer, außer dem, daß er feinen Zwed, 
die Philofophie in die Zirfel der Familien einzuführen, ver: 
fehlte, auch der Philoſophe felbft durch fein zwar wohlge: 
meinted Veftreben, und die mühevollen Unterfuchungen, denen 
er ſich mit großer Bereitwilligfeit unterzieht, feinen wefentlichen 
Dienft geleiftet habe. Der eigenthümlichen Anfichten, die ihr er- 
neute Kraft geben fönnten, find nur wenige; die nicht glücklich 
gewählte Ausführung der von andern aufgenommenen Säge be: 
ruht hauptfächlich in der auf die möglichite Klarheit der Anficht 
binftrebenden Ausführlichfeit der Darftellung, welche durch die 
Menge der eingeftreuten, beylaufig zur Sprache fommenden Ne: 
benunterfuchungen den Ueberblid des Hauptgegenitandes nicht fel: 
ten verdumßelt. Nicht ohne Befremden findet man in der Zueignung 
des Werfs, welches der danfbare Verfaifer feinen erften Lehrern, 
den Vorftehern des Pidagogiume zu Zullichau, widmete, aus: 
fübrlich angezeigt: wie Er, Verfaſſer, fich dort ald Primaner 
ausgezeichnet, wie er von dem Konfiftorialrathe Steinbart, 
wegen eines im Padagogium damals in einem Alter von funfzehn 
Jahren mit befonderer Luſt ausgearbeiteten Auflages über die Dauer: 
baftigfeit der Zugendfreundichaften, ganz bejonderes Lob erhalten 
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habe, wie gut ferner dort die Erziehung eingerichtet gewefen fey, 
und wie fehr man die weife Ausmeffung der Strafen loben mürfe, 
die dort Statt gefunden. Wenn der Verfaffer nicht etwa damit de— 
duciren wollte, wie ®rävell der Menfch, der nun den Menfchen 
von Grävell gefchrieben, entitanden fey, welches wir feiner 
Befcheidenheit nicht zutrauen, fo war dies alled an der Spitze fo 
wichtiger Unterfuchungen nicht an feiner Stelle. 

Die Einleitung jtrebt die Willenfchaft als den Inbegriff des 
menfchlichen Wijfens zu begründen. Sie geht von der Unterſu— 
hung der Urbegriffe aus, und wird mit Abftedung der Granzen 
ihres Gebietes gefchloifen. Sie fann nicht als überflüſſig betrach— 
tet werden, obwohl ihr Inhalt in der eigentlichen Abhandlung uber 
den Menfchen größtentheild wieder fehrt; denn da der Menjch 
hier Gegenftand rein philofophifcher Unterfuchungen werden follte, 
war ed zwedimäßig, eine Unterfuchung über die Wefenheit der 
Philofophie voraus zu fenden. Um feinem Zwede ſogleich ſich zu 
nähern, gebt der Verfaffer, der vorerft die Urbegriffe feitzuftellen 
wünfcht, um aus ihnen das übrige Denfen, und das Seyn felbit, 
infofern es fich im Philofophen refleftirt, abzuleiten, von dent 
Sage aus, daf es zwey Wege gebe, auf welchem die Menfchen 
alle Kenntniſſe fich erworben haben, deren Inbegriff ihr geſamm— 
tes Willen ausmahe: Erfahrung und Denfen. Entweder 
werde der Gegenftand des Willens (a priori) von dem Menfchen 
felbft erfhaffen (?) oder er werde (a posteriori) ald etwas fchon 
Eriftirendes wahrgenommen; er denft, oder er erfährt. Schen 
der Umftand, daß in der Sprache der größere Theil der metaphnjl: 
ſchen Begriffe nnr bildlich ausgedrückt fen, beweife, weil diefe 
Bildlichfeit des Ausdruds die Vergleichung mit Gegenftänden der 
finnlihen Wahrnehmung vorausfege, daß auch die allertranfcen- 
dentaljten Ideen fich in ihrem Urfprunge auf gemachte Erfahrun: 
gen (wenn auch nur durch Lehre oder Unterricht) zurück führen laſ— 
fen. Sey aber gleich der Vorrath der Kenntnilfe der Erfahrung 
entnommen, fo feyen fie doch, in fo fern fich die Seele davon Be: 
griffe abitrahire, und fo das Empfangene reproducire, in diefer 
neuen Geſtalt Schöpfungen der Seele felbft. Die Gefege felbit, 
nach welchen die Seele bey diefen Operationen verfahre, müjlen 
als Bedingupgen diefer ihrer Thatigteit fehon in ihr vorhanden 
feyn. Die Seele ift fich dieſer Gefege bewußt, und da jedes Ge: 
feß fich in Begriffe auflöfen laſſe, muͤſſen auch die Begriffe, welche 
in den Denfgefegen enthalten, und aus welchen fie zufammen ge: 
fegt find, in der Seele felbit liegen, und könnten nicht als ihr 
von Außen zugefommen, betrachtet werden. Es gebe daher Be: 
griffe a priori, die, wenn fie auch nicht immer ohne Beyhülfe, 
z. B. der Lehre, zum Bewußtfegn der Seele gelangten, doch in 
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derſelben vorhanden ſeyen. Einer dieſer Begriffe wenigſtens müͤſſe 
ein ſogenannter angeborner, oder ein Urbegriff ſeyn; weil ſonſt 
die Entwicklung der Begriffe überhaupt, da ſie keinen letzten Punkt 
des Anhalts hatten, nicht möglich ſeyn würde. 

Indem nun der Verfaſſer nach dieſen vorläufigen Aeußerun⸗ 
gen zur Eintheilung der Wiſſenſchaft i in empiriſche und philofophis 
che übergeht, bezeichnet er J. 4 mit Ausſchließung aller Erfah: 
rungskenntniſſe die Philoſophie als die Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit Erforſchung des Vernunftgrundes aller überſinnlichen Gegen— 
ftände beſchaftige, und ſetzt als oberſten Grundſatz alles Denkens 
und als legten zureichenden Grund für alle Objefte der Philofophie 
den Sag: Ich bin mir felbft bewußt. Erfennend, daß 
das Bennußrfepn felbft als eine Wahrnehmung der Seele, biemit 
als eine Erfahrung betrachtet werden fönnte, und damit die Phi— 
lofophie a priori fchon in ihrem Anfangs- und Grundſatze annihi— 
lirt werde, gibt fich der Verfajler große Mühe zu erweifen, daß 
das Bewußtfegn nicht Erfahrung , fondern der dabey ftatt haben— 
den Ihätigfeit der Seele wegen ein Gedanfe fen. Diefes dem 
Hauptgrundfage drohenden Verdachtes wegen, der Erfahrung noch 
abholder geworden, laßt ſich der Verfaller in ausführliche Erör— 
terungen derfelben ein, verwahrt fich gegen ihre Zuläßigfeit in 
pbilofophifchen Unterfuchungen, erfennt aber als Probierjtein in 
der Anwendung auf praftifche Wiffenfchaften nochmals ihren Werth 
an. Hierauf folgt die tabellarifch dargeftellte Eintheilung der 
Philofophie in alle ihre Zweige, die aus ihr folgenden praftifchen 
Wiflenfchaften mit eingefchloffen. Da fie zum Behufe der Fünf: 
tigen Werfe des Verfallers, um ihren Zufammenhang mit gegen 
wärtigem Buch der Menfch nachzuweifen, verfaßt it, Dürfen 
wir ihre Entwiclung bis zur Erfcheinung eines jener Werfe ver: 
fparen, fönnen aber unfer Befremden nicht verbergen, in diefer 
Zabelle auch das Willen in Verbindung nicht nur zu Gott, fon= 
dern auch zu Engeln vorgefunden zu haben, da wir nicht begrei: 
fen, wie der Verfaller diefe höhern, uns wohl durch die höchite 
Erfahrung, die Offenbarung, befannten Wefen aus feinem Satze: 
ich bin mir felbft bewußt, werde gefolgert haben. Inden 
Gränzen zwar, welche er fich gleich darauf der Philofophie zu zeich: 
nen bemüht, bemerft er, daß man fein philofophitches Denfen 
auch auf Erfahrungsgegenitände ausdehnen könne; doch hier nur 
hypothetiſche Wahrhriten hoffen dürfe, welches gleichfalls im Ge: 
biete folcher überjinnliher Gegenſtande der Fall fen, welche fich 
nicht aus dem Selbſtbewußtſeyn berleiten laven. Der Verfaſſer 
entfchuldigt hier die Vernunft, daß man von ihr nicht alleö erwar: 
ten könne, und daß nur Gott, dem böchiten Bewußtſeyn, alles 
deutlich fey. Es fey daher die Art des Uebergangs der Seele in 
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ein Senfeits, ihrer Verbindung mit dem Körper, und auch die Nas 
tur der (in der Tabelle aufgeführten) Engel nicht erfennbar. 

Wir wiünfchten, der Verfaſſer wäre im Folge diefes freymü— 
thigen Gejtändnijfes im Verlaufe des Werfes zur gänzlichen Ense 
haltung von Erklärung folcyer Gegenftände der überfinnlichen Welt 
vermocht worden, worüber er der Vernunft nur ein hypothetifches 
Urtheil, welches er ald ftrenger Philofoph hätte verachten follen, 
zugeiteht. Diefer gedrängten Anficht feiner Philofophie fepen wir 
unferer Seitd nur die eine Betrachtung entgegen: daß fie, als 
nicht vom Unendlichen,, das ijt von Gott, ausgehend, in die be— 
fhränften Kreife der Erfahrungen des Bewußtſeyns, das ijt eines 
folhen, dem Gott an fich fremd ift, weil es ihn erjt durch Be: 
weife fonjtruiren muß, gebannt fey: daß fie ferner, eben darum, 
weil fie in fo troftlofer Eintönigfeit der Spekulation befangen ift, 
über das Leben in höherer Bedeutung, in fo fern ed ald aus Gott 
bervorgefommen, und wieder zu ihm zurücijtrebend, zu betrachten 
kömmt, Fein Urtbeil habe, und daß fie, wenn fie fich dergleichen 
Urtheil zugeiteht, in volljtändiger Täuſchung begriffen fey; indem 
aus diefem ifolirten Bewußtſeyn fich eben nichts weiteres beweifen 
lajlen fönne, als Ich bin Ich. Die Grundmängel der rationali- 
ſtiſchen Philofophie hat ein anderer Mitarbeiter der Jahrbücher 
(B. 1. Art. XD) hinreichend entwidelt ; wir glauben aber hinzu— 
fügen zu follen, daß es jegt, nachdem die Philofophie feit Fichte 
und Schelling verfchiedene, wenn gleich nicht mit Glück durch— 
geführte Verfuche machte, das Seyn wieder ald Ganzes aufzus 
faffen, und die verlorne Einheit des Lebens wieder herzuitellen, 
nicht mehr an der Zeit fey, Kant wieder herbey zu rufen, und 
Eartefiusnochmals fprechen zu laffen, um das, was die Welt 
ald ungenügend erfannte, wieder ald höchite Norm des Dentens 
aufzujtellen. 

Dad Werf des Verfaſſers zerfällt in funfzehn größere Ab— 
bandlungen oder Kapitel. Das erfte und zweyte, welche die Ur: 
begriffe und Denfgefege , dann das Erfenntniß: und Denfvermö- 
gen entwiceln, geben in einer forgfältigen doch zu ausführlichen 
Deduftion die Begriffe der Kantifchen Schule über diefe Gegen: 
ftande. Da der Verfaſſer den Leſerinnen frey geitellt, fie zu über: 
fehlagen, machen wir von diefem Worrechte bier auch fir den Lefer 
Gebrauch, nicht fowohl aus Furcht ihm zu abftrafte Segenftände 
vorzuführen, als aus Beforgniß, ihm allbefannte Dinge nur zu 
feinem Verdruffe zu wiederholen. Die zwey folgenden Kapitel 
behandeln den freven Willen und die Vernunft; beyde find mit 
großer Sorgfalt von dem Verfäſſer nach den insbefondere feit 
Kant üblich gewordenen Anfichten in diefem Theile des menfchli= 
hen Wijjens behandelt. Zuerſt wird die Möglichfeit des Willens 
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und die aus dieſem folgende Nothwendigkeit des Handelns ent— 
wickelt, die theoretiſche und praftifche Vernunft nur als verſchie— 
dene Aeußerungen ein und dejjelben Grundvermögend dargeitellt, 
dann die Abhangigkeit des Willend vom Vorſtellungsvermogen 
nachgewiefen, die Natur des Begehrungsvermögens entwickelt, 
und die Wichtigfeit einer angemejjenen Geiftesbildung zur Frey: 
machung des durch Die Eingefchränftheit der Einficht niedergedrüd: 
ten Willens auseinander geſetzt. Die Freyheit wird dann, als in der 
Vernunft felber beruhend, betrachtet, und über die Gall'ſche 
Organenlehre bemerft: daß wenn, wie ed wahrfcheinlic, dünfe, 
dieſe Lehre fich beſtatigen follte, dejfen ungeachtet auch nah Galls 
eigener Anficht weder Moaterialismus noch Fatalismus dadurch 
würde erwiefen werden. Mur died würde daraus folgen, daß 
die geifligen Verrichtungen unfered Ich in der genaueften Verbin- 
dung mit Förperlichen Organen ftehen, und die Entwiclung der: 
felben in gleichem Verhaͤltniſſe fortfchreite; Peineswegs folge aber 
daraus: daß der erjte Keim diejer geijtigen Verrichtungen ohne das 
entjprechende Organ nicht vorhanden jey, und daß auch für die 
höheren Seelenfräfte,, insbefondere die Vernunft, ſolche Organe 
vorhanden feyen. Ein eigemes Vermögen der Freyheit mit Ehre: 
hardt anzunehmen fey unnöthig , da die Sreyheit eine nothwen= 
dige Eigenfchaft der Vernunft fey, und wir fchon als vernünftige 
Wefen frey feyen. In der WVernunfterfenntniß wird ein Wider: 
ſpruch als an ſich unmöglich ftatuirt, und nad) Erwägung der 
Kraft, Fahigkeit, des Vermögens und der Anlage behauptet, die 
Vernunft fen rücfichtlich ihrer Kraft, und, ob zwar in dem gegen» 
wärtigen Zujtande, da ihr Verftand und Urtheilsfraft nicht den 
vollen Umfreis des Seyns vorführe, befchränft, dennoch als un= 
endlich zu betrachtet. Es wird die allgemeine Uebereinftimmung 
der Dinge behauptet, und die Vernunft als deren lebendige Ein: 
heit dargeftellt. Alter Widerjtreit ift ſcheinbar, und bezieht fich 
nur auf die Verfchiedenheit der nach Werfchiedenheit der Zwede, 
die fich doch unter einander nicht aufheben dürfen noch fönnen, ge— 
nommenen Anfichten der Vernunft. Das Welen der Vernunft 
befteht demnach nicht in dem Vermögen zu fehliegen, fondern in 
der Erfenntniß ihrer felbit, und des Zufammenhanges des Zwecks 
und Grundes aller Dinge, ihrer Gefammtheit und Einheit. Durch 
die Vernunft wird unfer Erfenntnißvermögen vervollfommnet, wozu 
die Vernunft das Bedürfniß fühlt, weil fie durch den Mangel des 
Erfenntnißvermögens oft vernunftlos bleiben würde. Vernunft 
fomme von vernehmen, und fey das Vermögen. wodurd wir 
uns felbft vernehmen, uns felbft und den Grund und Zwed der 
Dinge 'erfennen lernen. Mit feinen Betrachtungen zufrieden, 
fchließt der Verfaſſer diefen Abfchnitt folgendermaßen: »&o haben 
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wir dad Weſen der Vernunft in uns erfannt, welches Herr Wei 
unbegreiflich nennt, und nur durch Anichauung, mithin durch Er: 
fahrung, und gar durdy Vergleihung des Achnlichen, mithin nicht 
einmal nach den ©efegen der Vernunft, fondern nur des analo- 
gon rationis erfennen und befchreiben laſſen will« Die Haupts 
fache beruht nach dem Verfaſſer darin, daß Vernunft und Ver: 
ftand nicht getrennt werden. Die Denfiraft als die Polarität 
zwifchen Individualität und Univerfalität zu ſetzen, fey ein treif: 
liher Gedanke. Allunfer Denfen beginne freylicy mit individuel- 
len Borjtellungen, ed gehe aber fort bis zu univerfalen Wahrhei— 
ten der Vernunft, ja das Ziel unferer Denffraft fey die allgemeine, 
uneingefchränfte, göttliche Erkenntniß felbit. 

Diefe eigentlicy Gott gleicy feyn wollende Vernunft des Ver— 
faſſers, da ihr legtes Ziel die uneingefchranfte göttliche Erfennt- 
niß felbjt ift, leidet gleichwohl, in diefem Buche wenigftens, trau⸗ 
rige Niederlagen, welche für fie um fo trojtlofer find, da fie die= 
felben fich felber beybringt; denn in ihrem ifolirten Zujtande, wo 
fie vom Leben feine Notiz nimmt, als in fo ferne dajjelbe durch 
Vorfiellungen in ihr zum Bewußtſeyn kommt, bat fie fich jelber, 
alles was ıhr begegnen mag, ganz allein zujufchreiben, weil fie 
in Entwidlung gedachter Vorftellungen nicht mit mehr Umſicht zu 
MWerfe gegangen, 

Merfwürdig und als Beyſpiel der Abwege, in welche eine 
pon der Sucht nach Allwilienheit trunfene Reflexion fich verirren 
kann, iſt dasjenige, was der Verfaſſer zwar fcheinbar durch das 
Medium philofophifcher Unterfuchung, eigentlich aber nur auf 
phantaſtiſche Traume gejtügt, über die Seele und ihr Verhältniß 
zur Ewigfeit mit fo unbefangener Sicherheit ausfpricht, als wäre 
er jelbit, erhaben über Tod und Ewigfeit, ein Bürger des jenfeitigen 
Dafeyns, und hätte nur zu erzählen, was er felbft. mit Vergnü— 
gen dort mit angefehen. 

Nachdem die Seele des Verfallers in altgewohnter Art ſich 
zuerjt mittelft des Bewußtfeyns durch den Gegenfag ihres eigent: 
lichjten Ich den Körper ald den ihr beygegebenen und angehefte- 
ten, doch als im Raume befindlich fremdartigen Gegentheil, an 
deſſen Gefege fie gleichwohl gebunden ift, vordemonftrirt hat, und 
durch die Kraft ihrer Schluſſe zur Gewißheit gelangt ijt, daß fie 
einen Körper habe, und nachdem fie zugleich ganz gewiß gewor: 
den, daß fie eın untheilbarer Geift fey, erwägt fie, daß, wahrend 
fie Durch den Korper ſich im Raume feft gehalten finde, fie felbft 
ihrer Natur nach, weil fie nicht mehrere Vorftellungen auf ein: 
mal zu fallen im Stande fey, fondern fie nacheinander denfen 
müjfe, felbjt in der Zeit eriftire, daher mit ihrem Körper ein We: 
fen in der Zeit und im Raume fey, Hieraus leitet fie nun fol 
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gende denkwürdige Reflexionen: Da ſie ein Geiſt, eine untheil— 
bare Subſtanz iſt, ſo umfaßt ſie ſelbſt keinen Raum, und alle 
Geiſter, Da ihr Weſen in ihren Kräften beſteht, koönnen mithin 
durch einander, mit einander, oder wie man es beſchreiben will, 
leben, ohne neben einander zu ſeyn, oder ſich räumlich zu unter— 
ſcheiden. (Was will aber der Verfaſſer mit dieſem Durchein— 
ander? merkt er nicht, daß wenn die Geiſter durcheinander ſind, 
fie ſchon im Raume find?) Hieraus folgt nun (nach dem Verfaſſer 
namlich), daß unferer Perfonlichfeit die Eriftenz eines Körpers, 
an welchen die Seele gebunden ift, unumgänglich nothwendig fey. 
Ohne diefen Körper würde die Perfönlichfeit entweder gar niemals 
beitehen, oder doch fehr bald verloren gehen. Denn da das We: 
fen der Seele in ihrer denfenden Kraft beiteht, und die verfchie- 
denen Seelen ſich nur durch die DVerfchiedenheit ihrer Gedanfen 
unterfcheiden können, fo würden ihre Seelen bald in ein einziges 
Wefen zufammenfließen, und fich mit einander vereinigen. Weil 
daher die Seele zu ihren Vorftellungen, in fo fern fie individuell 
feyn follen, des Körpers benöthigt fen, fo werde fie, wenn wir 
im Tode diefen Leib ablegen, fogleich eines anderen Leibes bend- 
thigt feyn. 

Wir nehmen uns hier dad Vorrecht der Recenfenten, den 
Verfaſſer ım Laufe feiner Unterfuchung zu unterbrechen, um un— 
fere eigenen, der Gedankenfolge gewöhnlicherer, nicht fo felbitthätig 
wie er, aufitrebenden Menfchen analogeren Meinungen zur Sprache 
zu bringen. Die fchulgerechte Abfchäsung des Dafeyns namlich 
macht nicht die Summe des Bewußtſeyns der Seele aus, und 
ihre Judividualität gründet fih, wenn fie gleich von den Einflüjfen 
der Eigenthünfichfeit ihres Körpers verfchieden modificirt wird, 
nicht auf diefen Körper, fondern auf die ihr im Allgemeinen des 
Daſeyns zugewiefene individuelle Eigenheit. Der Gewinn, den 
fie aus ihrer Pilgerfahrt auf Erden zieht, befteht nicht aus einigen 
Abjtraftionen; daber diefe auch nicht ihr eigentliches Leben aus: 
machen fönnen; fondern aus der im Kampf mit feindjeligen Ans 
regungen der Zeitlichfeit in fich geitählten und zur innern Anfchaus 
ung gebrachten Würde der —*88 Dieſe innere Vollendung ihres 
Weſens, wie ſie die Aufgabe des Erdenlebens, und der Gewinn, 
der ihr aus demſelben zuwächſt, iſt, bildet zugleich ihre Indivi— 
dualität im höhern Sinne, und wird nicht nur dem Grade, ſon— 
dern der Art nach verfchieden feyn. Sie ift nicht eine hohle Spe- 
Fulation, fondern Realität, und fann daher als eigentliches Leben 
feine Vernichtung eines Zufammenfließens, welches der Verfailer 
feine immateriellen Seelen fonderbar genug beforgen läßt, zu be: 
forgen haben. Hat fie aber dieſe Aufgabe mehr oder weniger nicht 
gelöit, und bildet fie ganz das Gegentheil deſſen, was wir Tue 
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gend nennen, fo fann dies eben nur auf ganz individuellem Wege, 
durch die Macht des in ihr auf eigenthümliche Weife eritarften 
Böfen, in duüjterer Gelbitftändigfeit vollbracht worden fenn, und 
die Urfache folcher innerer Verfehrtheit liegt weit ab von etwa ver— 
fehlten Epefulationen in einer Eigenthumlichfeit ihres Seyns, 
welche fie nach allmählicher Wahl, um fie für immer unſelig zu in= 
dividualifiren, erhalten hat. 

Es ift natürlich, daß der Verfaſſer, dem, weil er von dem 
erft fich fegenden Bewußtſeyn ausgegangen , alles erjt zu beweis 
fen obliegt, indem erft durch die Vorftellung diefes Bewußtſeyns 
Die Realitäten in der Zeitfolge der Vorjtellungen entjtehen, auch 
die Unfterblichfeit der Seele, der dennoch, wie wir oben gefehen, 
fo große Gefahr droht, zu beweifen für Pflicht halt. Er glaubt 
diefen Beweis nun darin zu finden, daß, weil die Seele eine Sub— 
ftanz fen, fo fey ihre fortdauernde Eriftenz nicht bedingt durch ein 
anderes Wefen. Wenn fie alfo zerjtört werden follte, fo mußte 
fie entweder durch fich felbit zerftört werden, durch eigenen Ent: 
ſchluß — die vernunftbegabte Seele aber könne diefen Entfchluß 
nicht fajfen, weil fie dann behaupten (?) müßte: es fey ver: 
nünftig , daß die Vernunft aufhöre zu feyn — oder fie müßt? zer: 
ftöort werden durch ein Wefen außer ihr, welches auch die Macht 
habe, Subftanzen zu vernichten: dies fen aber an ſich unmöglich; Gott 
allein, in dem der Grund des Seyns liegt, wäre es im Stande; 
er fönne aber nicht den Willen fajfen, daß Etwas, von dem er 
gewollt, daß ed fen, num wieder nicht fey. Dies wäre unver: 
nünftig. Gott, als die höchite Verriunft, fönne nie etwas ande: 
red gewollt haben, ald das Bernünftige, und wovon unfere con= 
fequente Bernunft fich überzeuge, das muͤſſe auch bey Gott alfo feyn. 
Wir übergehen den Schwall des Beweifes, daß die Seele, wenn 
fie fich auch felbft follte vernichten wollen, ed doch nicht im Stande 
fenn werde, und denfen, der Lefer werde es aufs Wort hin als 
erwiefen annehmen. Am Schluſſe diefer felbft verfuchten Beweiſe 
ruft der Verfaſſer im Gefühle der Befriedigung aus: »So iſt e8 
denn gewiß, daß unfere Zerftörung und unfere Zernichtung unmög— 
lich ift: daß diefelbe anzunehmen auf taufend Widerfprüche der 
Vernunft führt, und daß wir alfo ewig leben werden. Wenn 
unfer Leib zu Grabe getragen wird, fo lebt die Seele dennoch fort. 
Diefe Ueberzeugung gewährt fchon der Micblid auf die Natur der 
Seele felbft, und an der Hand unferes Kant gelangen wir dar: 
über zur freudigften moralifhen Gewißheit!« — Hier folgt nun 
der von der Perfeftibilität der Eeele, die fich aber hier im Leben 
(ded Körpers wegen) nicht vollenden laffe, bergenommene Be: 
weis der Unfterblichfeit. Diefe Anlage, meint der Verfaller, 
müſſe auch ausgebildet werden — denn die Vernunft fönne der 


ı8ı8, Der Menſch, die Kunft und die Wiffenfchaft. ı85 


Seele feine anderen Zwede andichten, als welche derfelben gemäß 
feyen — daher könne die Seele nicht eher aufhoren zu feyn, als 
bis fie den aus fich felbjt erfannten Zwed erfüllt habe. Die Seele 
müjfe daher ihrer Narur nach fortfeben , bis fie die höchſte Stufe 
der Erfenntniß erreicht habe. Wenn fie aber dort angelangt ware, 
Ffönnte fie gar nicht mehr vernichtet werden, weil fie dann Gott 
gleich feyn würde. Hierauf, vermuthlich der Fonfequenten Ber: 
nunft folgend, mit welcher audy Gott übereinftimmen muß, laßt 
fih der Verfaſſer auf die Unterfuchung ein, wie denn das Daſeyn, 
das er nun feiner Seele gefichert hat, befchaffen feyn müͤſſe, wenn 
fie ihren Leib verlajlen hat Der Verfaſſer hat fich bald damit ab- 
gefunden. Da nämlich der Himmel feınem durch die Umgebun: 
gen der Körperwelt unmittelbar bedingtem Dafeyn zu ferne liegt, 
er aber die Vervollfommnung ald Zweck des Lebens erfennt, die 
fi fo auf einmal in einem Menfchenleben nicht weit bringen laßt, 
nimmt er juerft ein öfter wiederholtes Zurückkehren in menfchliche 
Leiber an, und meint, die Gerechtigfeit Gottes felbjt fordere zu 
diefer Hypothefe auf, da e8 Schade wäre, wenn man das einmal 
bier Verfaumte nicht nachholen könnte. Sodann kommt er auf fei: 
nen Sag zurück, nady welchem (wenn einmal dieie Erde wirflid) 
verlajfen wird) alle Individualität wegen Mangel des Körpers 
ja felbit die Erinnerung an unſern gegembärtigen Zuftand aufhö— 
ren müßte, fo daß von einem Wiederfehen, Wiedererfennen und 
derley Träumereyen gutmüthiger Seelen gar feine Rede fey. Erſt 
nach Aeonen von Jahren (wie weit hinauf fteigt hier die philoſo— 
phirende Vernunft auf der Leiter der Vorjtellungen), wenn die 
Bedeutung diefes Lebens — bey indeß immer im Wachen gewe: 
fenem Erfenntnißvermögen — der Seele werde Flar geworden ſeyn, 
werde man wieder erfennen, daß man einmal einen Water ver: 
ehrte, eine Braut anbetete ; aber ohne Dadurch, weil man von allem 
Egoismus entfernt worden, beſonders lebhaft gerührt zu werden. 
Diefe Vollfommenpheit werde endlich fo groß werden, daß alles 
Du aufhören und endlich mit Aufhörung aller Perfönlichkeit ein 
einziged Ich ſeyn werde. 

Es ift wohl Unrecht, fich folcherley Träumen in. wohlgefäl: 
liger Ruhe zu überlaffen, und fie der Welt für philofophifche Un: 
terfuchung anzurühmen. Die Unfähigfeit zur Philofophie, welche 
fid) im ganzen Buche bewährt, wie der Verfajler nur es wagt, für 
ſich allein zu ſchreiten, liegt in diefem legten Gewebe in ſich felbjt 
zufammenjtürzender Kombinationen, die auf den Begriff der Per: 
feftibilität fich ftügen wollen, fo flar am Tage, daß es unter der 
Wurde des Denfers ijt, fich hier in irgend einen Streit einzulaf- 
fen, oder dies Eldorado der Erfenntnißfeligfeit auch nur entferne 
anzutaften. Wenn e8 aber dem Verfaſſer fo unbegreiflich ijt, daß 
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eine Seele ohne Körper Perfönlichfeit haben könne, fo hätte er, 
ohne feine eigene Erfindungsfraft fo muhfelig zu Tode zu jagen, 
immer in Erwagung ziehen mogen, daß die heiligen Schriften, 
auf welche er fich, unbegreiflich für uns, als mit feiner Qehre über: 
einſtimmend bezieht, eine Auferitehung der Todten mit verflärtem 
Leibe verheißen, und nicht bedürfen, daß er ihnen mit Seelen 
wanderungen und immer neuen Abjireifungen der Leiber zu Hulfe 
komme. Gr würde ein redliches Bejtreben zu nuützen, welches ihn 
zu dieſem Werfe veranlaste, bey größerer Achtung für den wah— 
ren Inhalt jener Bücher, nicht durch den Hochmuth der Vernunft, 
die ihn über alles Senn hinaus riß, wieder aufgehoben, und da= 
durch auch manche glüdlihe Beobachtungen, die er im Verlaufe 
feiner Unterfuchungen meiftens zwar nach andern Denfern aufzeich— 
nete, feinen Lefern zur Zabel gemacht haben. 

Zür uns aber, die wir bey Gelegenheit der Anzeige diefed 
Buchs nur auf die Gränzen der Wiffenfchaft in Hinficht ihrer Ein- 
wirfung auf das Leben und auf ihre Untauglichfeit, Führerin des 
Volks zu feyn, aufmerffam machen wollten, und das, was dem 
Werfeder Menfch eigenthünlich ift, nämlich bey Beftreben ei- 
ner Rantifch: Fichtefchen Zorn der Unterfuchung ein Zufammenraffen 
der Nefultate auch der difparateften philofophifchen Lehren, bier 
bereits binlanglich Flar gemacht haben, iſt die Abficht unferer Ar: 
beit bereits erreicht, und wir haben nicht nöthig uns auf das Uebrige 
des Werkes einzulajlen, da es in feinen Darftellungen des Ver: 
haͤltniſſes des Leibes zur Seele, in feinen hierauf folgenden pſycho— 
Iogifchen Unterfuchungen und in der Tugendlehre die bereits be: 
faunten Grundfäge der Kantifchen Schule wiedergibt, in Be: 
handlung des Ueberfinnlichen aber fo wie der Neligionsanfichten 
Grundſatze aufjtellt, welche wir beifer jegt auf fich beruhen laſſen, 
bis fie oder ähnliche von Andern mit mehr wiffenfchaftlichem Geiſte 
durchgeführt, eines ernjten Angriffs und wijjenfchaftlicher Ent: 
gegnung bedürfen. 

Daß dies Werf übrigens ald ein Vorläufer zu einer ſyſtema— 
tifchen Entwiclung der Staatswillenfchaften durchaus überflußig 
fey, wird jedermann klar feyn, obwohl der Gedanfe felbit, den 
Menfchen vor den Bürger zu betrachten, auf eine dem Zwede 
zuſagendere Weife behandelt, für die Wijfenfchaft felbit fehr Frucht: 
bar werden fönnte. . 

Ueber das Verhältniß der Kunft und der Wilfenfchaft zum 
Leben wird aber fürzlich dieſes noch zu erinnern feyn, daß beyde, 
welche bey Flarerer Durchfchauung ihrer Wefenheit als charafteri: 
ftifch bezeichnende Produfte der Zeit, die fie ausgebildet, be— 
trachtet werden müſſen, eben fo fehr Merfzeichen der Bildung der 
Bölfer, ald reinigende, veredelnde, in ununterbrochenenEinflüffen auf 
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diefelben zurück wirfende, Erfcheinungen feyen, welche die ernite 
Mühe derjenigen, die fich mit ihrer Bearbeitung befchäftigen, in 
reichen Zinfen den Nationen wieder vergelten. Die Künfte, weder 
auf leere Geftaltungen formeller Schönheit ausgehend, noch die 
verallgemeinerten Ideale einer edeln Kunftfritif mıt nothdürftigem 
Schein des Lebens befleidend,, fondern überall, wo fie echt find, 
im heimatlichen Boden feftgewurzelt, und die dem Wolfe eigen: 
thumlichen Anfichten der Schönheit feines Dafeyns in taufendfäl: 
tigen lebensvollen Schöpfungen dem Gefühle und der Anfchauung 
darbietend, find eben fo fehr Zeugen der gewonnenen Ideen des 
Schönen eines Volfs, als die Bewahrer derfelben, und ihre uns 
ermudeten DVerbreiter. Denn indem die Künſtler die fie umgebende 
Natur und die ihnen zur zweyten Natur gewordene heimatliche An— 
ſicht derfelben als Gegenjtand ihrer Darftelungen zu wahlen ge: 
drungen find, geben fie von ihrem Daſeyn das umfaylendite Zeug- 
niß, und wirfen dadurch unmittelbar auf das Leben felbft und die 
Gemüther der Nation, welcher fie die Ideen ihres Lebens Flarer 
und anfchaulicher und darum herrlicher und ergreifender, als fie 
ihr aus den nächiten Umgebungen entgegen fonımen, vor dad Be: 
wußtſeyn jtellen, fie inniger mit denfelben befreunden, und für 
lange Dauer in ihrer Liebe befejtigen. 

Die Wiffenfchaft Terftet in ihrem Gebiete bey engerem Kreife 
der Theilnehmenden auf ihr eigenthümlichen Wegen dajjelbe. Dem 
Leben der Erde feine höhere Bedeutung nachweifend, und daſſelbe 
nad) allen Seiten erforfchend, legt fie die der Zeit, in der fie ſich 
wirffam zeigt, zu Theil gewordenen Ideen über das Göttliche im 
Dajeyn in ihren Unterfuchungen nieder, und Flärt die zu tieferen 
Forfchungen Berufenen über fich felbft und über das Verhältnif des 
Menfchen zur Welt und zur Ewigfeit auf. Ohne ſich auf unmit- 
telbares Eimwirfen in die Gewöhnlichfeit des Lebens einzulaffen, 
und dieſes, welches durch Handlung und That fic) als groß be— 
währt, zu einer über fich ſelbſt ruhenden Reflexion umbilden zu 
wollen, gewinnt fie gleichwohl einen unläugbaren Einfluß auf 
daſſelbe, durch den Einfluß, welchen fie mit Recht auf Erfenntniß 
jeder Art ausübt, die fie nach dem ihr inwohnenden Geijte regelt 
und leitet. 

Kunft und Willenfchaft bilden übrigens die dußerften Grän: 
zen menfchlicher Geijtesrhätigfeit. Erſtere die Wurde des fait 
noch allein in bewußtlofer Kraft ftarfen Daſeyns zuerft zur Anz 
fhauung bringend, liefert der Wilfenfchaft fowohl Stoff der Un- 
terfuchung, ald Anregung des Denkens, und Aufhellung erft noch 
in Dämmerung fchwebender Zdeen; die Wiffenfchaft im Gegen: 
theile, durch ihre auf der Tıefe des Seyns felbft ruhenden Unter— 
ſuchungen in ihrer Wefenheit höchft ehrwürdig, und dem Leben 
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ſeinen Gehalt wie ſeine Zwecke nachweiſend, hat unter uns die 
Kunſt wie durch einen plöglich hereinbrechenden Strahl der Er: 
hellung ganz allein dadurdy belebt, daß fie von den Aeuferlichfei- 
ten des Dafenns, in deren glüdlicher Kombination die Kunft eis 
nige Zeit hindurch das Geheimniß einer zwar nur dem Auge oder 
dem äußern Auffallungsvermögen wohlgefälligen Schönheit gefun: 
den zu haben glaubte, auf das Ewige hinwies, und ihr fo erſt 
Inhalt und mit demfelben neue Form gab. Beyde indeß, Kunft 
und Wilfenfchaft, durch die Fülle ihrer reich ausjtrömenden Kraft 
Wohlthäter des Menfchengefchlechtes, fönnen, wenn fie ihrer Natur 
nicht > bleiben, die erhabenen Zwecke ihrer hohen Aufgabe nicht 
erreichen. 


Art.X. ı. De Henrico Leone, reipublicae christianae per Germaniam 
septentrionalem satore et propagatore, acontumeliis et iniu- 
riis sacerdotum vindicato, dissertatio, auctor Carolus Gui. 
lielmus Boettiger. Lipsiae impressit Fridericus Gläck, 1818. 
(in 4. ©. LVIIL) 

2. Herrmann und Marbod. Bon Friedrih North, königlich 
bayerifhem Dberfinanzrath und Mitglied der Akademie, (Stutt- 
gardt bey Steinkopf, ı8ı7) in 8. 69 Seiten. 

3. Das Schloß Friedland in Böhmen und die Monumente in 
der Friedländer Stadtkirche ; nebft einigen alten Urkunden und eis 
genhändigen Briefen des Herzogs Waldftein. Aus älteren 
Handiriften und andern verläßlichen Urkunden zufammengetragen 
von Franz Némethy, Dberamtmann der Herrfhaft $rieds 
land. Mit fünf Kupfern und dreyfig Fac simile. Preis fünf 
Bulden W. W. (Zum Beten des Triedländer Armeninftituts.) 
Prag, 1818, gedrudt ben Gottlieb Haafe, böhmifch- ſtaͤndiſchem 
Buchdruder. Detav ı83 Seiten, 

4. Der fohweizerifhe Gefchichtöforfher. (Bern, bey Walthard 
1812 — 1818. I. Band. 3. Hefte. II. Band.) 2. in 8. 

5. Kärntnerifhe Zeitfchrift, I. Band. Herausgegeben von M. D. Jo: 
bann Gottfried Kumpf, in Verbindung mit feinen Freunden. 
Klagenfurt bey Leon. 8. ©. 186. 

6. Geſchichte der Titerarifhen Anftalten in Bayern, oder: mas bat 
Bayern für Künfte und Wiſſenſchaften gethan? von Sebaſtian 
Günther, Mitglied der Muüncdner Akademie. III Bände. 
Münden ı8ı5 — 1818. — I. 399 Seiten. U. 314 ©. U. 
386 ©. mit Regifter. 


1. (Fine gründliche und verdienftvolle Arbeit, in einer Flaren 
und ernten Sprache, dergeftalt, daß der jugendlich Fräftige Wer: 
faifer, Sohn eines gelehrten und rajtlofen Waters, falls ihm das 
glückliche Loos wurde, fich der Mufe feines Lebens, der Hifto- 
rie und ihrem Quellenftudium, mit ganzer @eele und un- 
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zerfplitterter Anftrengung widmen zu fönnen, uns vielleicht bald 
den allzu frühe heimgegangenen Dippold erjegen, dereinjt aber 
das ſchone Vorbild des jeiner Hohenftauffen und ihrer, durch 
Schwert und Harfe verherrlichten Zeit, vollfommen würdigen 
Pfiſters erreichen wird. 

Doc) diefe Fleine Abhandlung fol nur der Vorläufer eines 

weit größern Unternehmens feyn, einer Monographie Hein: 
richs des Löwen, fo viel wir willen, nach einem reichen und 
wohlgedachten Pan. — Zuvörderft Deutfhlands Bild unter 
dem Drud und Gegendrud der Welfen und Waiblinger, 
der gewaltigen Kataftrophe entgegenreifend, die unter. dem Vater 
Heinrih dem Stolzen nur halb, unter dem Sohne aber 
ganz bereinbrach, darauf in drey Büchern: Heinrichs Stei— 
gen, Größe und Fall; das erftere biß 1157, die Vefeftigung 
in Sachſen, die Kreuzfahrt gegen die Slaven, der italienifche 
Heeres;ug, das wichtige und vielbeftrittene Inveftitursdiplom der 
flavifchen Bifchöfe, die a we Bayerns ꝛc. — darauf 
die intenfive und ertenfive Konfdlidirung feiner Macht, Verbin: 
dungen mit Stalien, (Schisma) mit dem verwandten Eng: 
land, Verbindung und Konflift mit Dänemarf, wegen Heins 
richs unverwandtem Blick auf die Slavenländer, hoffend fich 
dort ein freyeigenes Reich zu gründen: ein Plan, wohl vor: 
bereitet durch das Inveftitursrecht und durch das ſtren— 
gere Landfaffiat, (beifere Benukung des parteyifchen Saxo 
Grammaticus, Blife auf Heß und Chriftianis Streit über 
Dänemarfs »ftetö freye Königsfrone !)« Reife nah Jeruſa— 
lem, Heinrichs Fall aufden Zagenzu®ürzburg, Goslar, 
Gelnhaufen, Regensburg, fein doppelte Eril, — An: 
balts, Wittelbachs Steigen, Scheitelpunft der Stauffen. 
— Sühnung deffen, was früherhin Geiz und Herrfchfucht ver: 
brochen, durh Heinrichs letztes, tragifches Schickſal und den rie- 
fenhaften Widerftand. 

Unter den in diefer Fleinen Schrift angeführten Quellen, ver- 
miffen wir, wie nur allzuoft, felbft bey eigenthümlicher Entwid: 
lung welfifcher Gefcichten, des Priors von Weingarten, 
‚Gerard Hef mönumenta guelfica, deren planmäßige Fortfe: 
gung wohl eben fo zu wünſchen gewefen wäre, wie die der Ger- 
mania sacra , durch die deutfche Kongregation Eaint Maure, 
duch S. Blafien auf dem Schwarzwalde, nun fammt den irdi: 
ſchen Ueberreften der Habsburger überfiedelt, nah ©. Paul im 
Färntneriichen Lavantthale. Ä 

Wie die Babenberger, die mit den Hobenftauffen 
diefelbe Mutter theilten, auch mit ihnen, wider die übermüthi- 
gen Welfen empor ftrebten, wie dies Streben in Leopold 
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dem Freygebigen und Heinrihen Jaſomirgott, bedeu- 
tende Kreiſe zogim Laufe der Oſt mark, — die zulegt dadurch ein 
neuesHetzogthum mit Foniglichen Vorrechten wurde! Die geue 
ftegerifche, die meranifche Herzogswürde; doch nur zufällig 
zuſammentteffend mit dem Jahre der Achtung Heinrichs des 
Löwen, machte daſſelbe auch zu einer fruchtbaren Quelle publi: 
ziftifcher und hiſtoriſcher Irrthümer, und iſt darum für uns Oeſt e r⸗ 
reicher ein Gegenjtand emfiger Unterfuhung. — Böttiger 
bat hier zunachjt nur des gewaltigen Herzogs Schöpfungen in 
wendifchen Landen vor Augen und feinen folgenreichen Zw ie 
fpalt mir den dortigen Kirchenfürſten. Zu feinem grö- 
fern Werfe über den Gründer Münchens, find ihm die bapyeri- 
fhen Quellen und die öfterreihifchen, beynahe noch wich- 
tiger, alö die hier mit vielem Geiſt und Fleiß benügten norddeuts 
fhen. — Nebſt den monumentis boicis und den Abhandlun— 
gen der Münchner Afademie, den Gefchichtichreibern der bayeri= 
fhen Hodflifter (Hund, Kleinmayern, Meichelbed, 
Hohwart, Ried, Schreit dinn, Refc :c.) find die bey- 
den Petze, mt Rauch und Fröhlich ımentbehrlich, und die 
monumenta vetera contra schismaticos conscripta bey Teng= 
nagel, Martene’s codex wibaldinus, Bernhard Petzens 
cod. dipl. hist, epistolar. und fein thesaur. anecdot. ein reicher, 
noch viel zu wenig benügter Born. — Wir bringen dem Verfal: 
fer zur mannhaften Fortſetzung der, auch für uns gewichtigen Ar: 
beit, ein freundliches Glückauf! 


2. »Durch einen Mordanfchlag feiner Gegner, worunter feine 
»Blutsfreunde, endigte im fieben und dreyßigſten Jahre feines 
»Lebens, Herrmann, der Held, welhem Deutfchland ver: 
»danft, allein unter allen Ländern, auf deren Eroberung die rö- 
»mifche Macht ausging, unerobert zu feyn, der, ein Jungs 
»ling, an der Spige unbotmäßiger Völferfchaften, ihren Unge— 
»ſtüm zu dem weifeiten Anfchlage zu Tenfen gewußt, und mit der— 
»felben rohen Kraft erft eine tiefe Wunde der Weltherrfchaft ge— 
»fchlagen, fodann ihrer gefammelten Macht unablaßig Irog ge: 
»boten, hernach im Oft eine undeutfche Macht gebrochen, und 
»bis an fein Ende, ungebeugt durch der Gattin und des Sohnes 
»Verluſt, allein dem Baterlande hold, ın Feindſchaft wider die 
»Römer ausgeharrt. Und dies iſt eine Herrlichkeit des deutfchen 
»Volkes vor allen andern; im Anbeginne unferer Geichichte und 
»nicht aus Sagen und Dichtungen, nein, auf's gewiſſeſte bezeugt, 
»ſolch ein Mannl« 

Schon der echt deutſche Vortrag zeigt ein deutſches Herz und 
die Behandlung des gediegenen Stoffes, die kunſtgeübte Hand 
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des, durch fo viele treffliche Arbeiten rühmlich befannten Verfaſ— 
ſers, der jeßt zugleich berufen ift, das Lehrbuch feines verewigten 
Freundes Breyer zu vollenden. Mochten ihm dod) gehäufte Be— 
rufsgefchäfte die Möglichfeit nicht verfümmern, eine bereits ver— 
arbeitete Reihe ähnlicher Gemälde zu vollenden, die unter dem an: 
fpruchslofen Titel: »Beyträge zurdeutfhen Gefhichtes 
bereit8 angefündigt war. Wie viele Goldförner hat der grund i— 
here Bienenfleiß unferer Väter in foldhen einzelnen Ab: 
bandlungen, Öelegenheit&umdInaugural- Schriften, 
in afademifchen Difputationen ꝛc. niedergelegt? »In unjerer Zeit 
(fagt Johannes Müller) find unfere Jünglinge, font bewundernde 
»Hörer des Alters, jest, ehe fie noch die Wiſſenſchaft durch— 
»ftudirt, fchon mit Refultaten fertig, fchleudern die His 
»jtorie, weit aus der Menfchen Augen, über dad Empyraum 
»hinaus«e. — Darum ift ed doppelt erfreulich, wenn ein fo aus— 
gezeichneter Forfcher ſolche Unterfuchungen nicht verfchmäht. — 
Wie noth thäte auch und z. B. eine Fritifche Beleuchtung des Anz 
toninifchen Reifebuches, der notitia dignit. imper. der theodofia- 
nifchen und peutingerfchen Tafeln, oder fo höchft bedeutungsvoller 
Etellen, wie jene von Sextus Rufus c. 8. »Marcomanni et 
»Quadi de locis Faleriae, quae sunt inter Danubium et Dra- 
»vum, pulsi sunt, et lJimes inter Romanos et Barbaros ab 
»Augusto per Findeliciam, per Noricum, Pannoniam et Moe- 
»siam constitutus est« oder über des Sothen Xheodemir Ge: 
waltmarfch über die gefrorne Donau nad) Suevien: »regio illa 
»Suevorum ab Oriente Bajoarios habet ; ab occidente Francos ; 
»a meridie Burgundiones , a septentrione Turingos ! ?« 

Es war ein gewaltiger Augenblid, ald Tiber, der dem Se— 
nat in einer langen Rede, Marboden, als einen, dem An: 
tiohus und Pyrrhus zuvergleichenden Beind fehilderte, und in 
unferm Carnunt, die gewaltigften Anftalten machte, mit dem 
Hauptheere felbit auf dem linfen Donauufer vorzudringen, während 
der Unterfeldherr Sentius Saturninud, Marboden durch 
das Land der Katten in den Rücken fallen follte, — auf einmal- 
die Nachricht erhielt: »die Flamme des Aufftandes habe ganz Dal: 
matien, ganz; Pannonien ergriffen, auch das noch nicht un» 
terworfene Norifum gähre, ein Theil der Barbaren bedrohe 
Macedonien, ein anderer Italien, daß die ewige Roma 
felber erbebe!« — Der Gedanfe, derden großen Mithridatzu 
fpät entzündet, fcheiterte jest an der unglüdfeligen Eiferfucht 
Marbods gegen Herrmann! 


3. Das vorliegende Tüchlein ift eine freundliche Gabe, freund: 
licher Aufnahme wohl würdig. — Unverdrojfener Fleiß und er- 
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laubte, ja erwuünfchte Vorliebe für den allernächften Kreis und 
für die Hausgotter, weihet fich bier zugleich einem wohlthäti- 
gen Zwede. — Der Name Friedland hat überdies eine der 
größten Erinnerungen des dreyßigjährigen Krieges, der Auf: 
ruhren, der Thronzwifte und Bürgerkriege in allen unfern Pro— 
vinzen, trauriger Srüchte der Reformation, in feinem Gefolge: — 
einer revolutionären Zeit, gleich der unfrigen — 

Der Tapferkeit, der raſchen Kühnheit günftig. 

Wie Scheidemünze ging von Hand zu Hand, 

Tauſcht' Stadt und Schloß den eilenden Befiger. 

Uralter Häufer Enkel wandern, aus, 

Ganz neue Wappen fommen auf und Namen! 

Nichts iſt fo hoc, wornach der Starke nidt 

Befugniß nimmt, die Leiter anzufegen. 


Jeder Beytrag zur innern Sefhichte Wallenjteins, ſei— 
ner Entwürfe, feines Todes, verdient um fo dDanfbarere Aufnahme, 
je feltfamer das Licht iſt, was neuerlich durch des grundgelehrten 
Murr Euriofitäten und durch jene Aftenftüde auf feinen Unter: 
gang fiel, welche ded Hauptmannd Aigner unermüdeter Fleiß 
ım Kriegsarchive zu Wien aufgefpürt, und die höchſt ſchaͤtzbate 
»militärifche Zeitfchrift« herausgegeben bat. 

Auf der Spige eines Bafaltfegels, ob der raufchenden Wü— 
thig, im Bunzlauer Kreife, ohnferne der fächfifchen und ſchleſi— 
fchen Landmarfen, liegt die Burg Friedland, von dem Stre— 
ben ihrer Herren, der Berfavon Duba, zur Handhabung des 
Landfriedens alfo genannt, vorhin Indifa. S. 7. 9. — 
Shr Ahnherr Berfowecz von Diewicz, der den Weflowegen, 
diefen gewaltigen Unrubftiftern verbindet, den Herzog Ulrich 
wider Saromir erhob, fol Burg und Gegend zum Lohne er: 
halten haben (7) Deutfche Gefangene, Anfiedler aus Schlefien 
und ausder Lauſitz bevölferten und bauten das Yand. Die Stadt 
erjtand auf den fchöpferifchen Ruf Ottokars, ein neues Belege 
feines weit ausfehenden Planes, die nordifchen Graͤnzmarken fei: 
nes Reichs, durch deutfche Kolonien zu umzäunen, und den drit: 
ten Stand planmäßig und Fräftig emporzuheben, Deutiche voran 
zu ftellen im fTlavifchen Land, in den, aus dem babenbergifchen 
und ortenburgifchen Nachlaß errungenen de ut ſchen Landen aber, 
böhmiſche Edle, damit der Nationalhaß der einen wider die 
andern, ein argwöhnifcher Wächter des allgemeinen Gehorſames 
fen! — So nahm auch Ottofar den Dubas Friedland 
hinweg, zog es an die Krone, und verlieh es in eben dem Jahr, 
ald er an Rudolphen von Habsburg, Sieg, Fand und Le: 
ben verlor, einem feiner ritterlihen Eoldner, Rudolph von 
Biberjtein ausder Schweiz. Sein Bejchlecht behielt es bis 
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1551, wo Chriſtoph finderlos jtarb, 1558 verlieh e8 Ferdi: 
nand J. feinem Vicedom und Kammerpräfidenten in Schlefien, 
Friedrich von Rädern. — Ulrich von Biberſtein befiegte 
die Waifen unter Profop dem Kleinen, Joachim und Hier 
ronymus waren vorzügliche Eiferer für die Ausbreitung der neuen 
Lehre und dem Geſchlecht der Herzoge von Münſterberg durch 
Heirat verwandt. — Wenige alte Burgen werden eing fo volljtän« 
dige Neihe von Bildnijfen ihrer Befiger aufzuweifen haben. Der 
Hoffriegsraths : Präfident und Feldmarfhall Melchior von Rä— 
dern, war (1591 — ı600) Rudolph Il. beiter General in 
den unglüdlichen Türfenfriegen. Sein Sohn Chriftoph war 
einer der eifrigiten Anhänger des Winterfönigs, nad) der Schlacht 
am weißen Berge geachtet und mit feiner Mutter Katha— 
rina, Orafin Schlick, diefer jtrengen Feindin der Katholiten, 
nah Polen flüchtig. Das Eonfiscirte Friedland und Rei: 
chenberg Faufte 1622 Albrebt von Wallenjftein. — 
Räderns trauriges Loos liefert ein neues Warnungsbenfpiel des 
Ausgangs jener Unglüdlichen, die in bürgerlichem Zwiejpalt, 
Fremde als ihre Schirmherren herbeyrufen. Wergeblich wen 
dete fih 1639 Rädern (©. 92) van den edlen, mannhaften 
»Monfieurlfieutenambtoderwerfonftanigoaufmei: 
»nem Schloß Friedlande fommamdiren thuet, — umb 
»gnädige erlöfung und Rejtituirung des Unfrigen, lang mit den 
»ruggen Angefochenen,« — »unter der Confoy des bimmlifchen 
»heeres, gegen des Bapſtes tyranney!« Die Schweden hüteten 
fi) wohl, einem Einzigen der flüchtigen Rebellen zu feinem ver: 
wirkten Befisthum zu verhelfen. , Sie faugten felbe vielmehr uns 
erbittlic) aus, gebrauchten fich ihrer Hilfsmittel, Verbindungen 
und legten Schätze und fpeiten fie mit leeren Werfprechungen. 
Rädern jtarb ald ein verbannter Bettler zu Herrsdorf. — 
Mehrmals haben die Schweden Friedland erjtürmt, auch mit 
Afford eingenommen. 

Don Wallenfiein zwey denfwürdige Bildniffe, ein Bruft- 
bild, das andere in Lebensgroße; fo aud) von Gallas; dann 
aus dem dortigen Archive drepßig intereifante Faeſimile von bey: 
den Ferdinanden, vom tyroliichen Qeopold, von Erzherzog 
Leopold Wilhelm, vom fäcfifchen Churfürften Johann 
Georg, von Wallenfteins Erjfeind dem bayerifchen Mari: 
milian, vom Kardinal Infanten, vom Kardinal Dietrihftein, 
Wallenftein, Tilly, Holt, Arnbeim, Gallas, Sun, 
ZeandeMWerth, Marradas, Aldringer, Illo, Schaff: 
gotfche, Reslie, Dttavio Piccolomini, Quejten: 
berg :c. 

Ueber Wallenfteins Reichthum, - feine Fabriken, feine 

13 
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Münzen, die jetzt immer feltener werden, feine Härte, feine Art 
zu reformiren, nachdem er zum Fatholifchen Bekenntniſſe überge— 
treten, fehr viele intereffante, malerifhe Züge. — Er (zu 
Pragam ı4ten September 1582 geboren, am 25ten Februar 
1634 zu Eger ermordet) wurde 1785 aus der Karthaufe zu 
MWladicz bey Gitſchin, in die Münchengräger Schloßfapelle, 
mit Firchlichem und militärifhem Gepränge beygefegt. Der Leiche 
fehlen, die rechte Hand und der Vorderfopf. Der fchwedilche 
Marfball Banner raubte fie ald Trophäe. 

Nach des Herzogs Tode fiel Friedland an den Feldmar— 
tchall Grafen Gallas, einen Tyroler, von welchem Schil— 
ler8 Illo, trog aller feiner Verdienfte, gleichwohl mit Rechte 
fagt: »Ballas? Hat fein Glück, und war von jeher nur ein 
Heerverderber!« Gute Notizen über ihn und fein 1757 ausgeftor: 
benes Gefchlecht, deilen Wappen, Namen und Güter die Gra— 
fen von Clamm auferbten. 

©. 47. Einige ftatiftifche Kunden über die Herrfchaft Fried» 
land. — ©. 54 beginnen die Beylagen, darunter die Kapi— 
tulation der Burg mit den Schweden, die damaligen Preife, Anz 
gaben zur Reformationsgefchichte, mehrere intereffante Briefe Warl- 
lenfteins, des Herzogs Albredt von Sachſen-Lauen— 
burg, jene berüchtigte Eidesformel von Pilfen, des Kaiferd 
Achtbrief gegen Wallenftein — Buttlers Brief und Gal— 
las Berichte über Wallenjteins Ermordung — Dofumente 
des Sallasifhen Haufeds — des Biberfteinifchen, von König 
Dttofar, Karl IV., Wenzel, Siegmunden ald Marfe 
grafen von Brandenburg, Ladislaus Pofthbumus ıc. 
S.. ı57. Die Monument? der Kriedländer Stadtkirche. — 
Wenn jedes adelige Gefchlecht, jede Stadt, jede Burg, Herrin 
einer merfwürdigen Gegend, ihre Denfmale und Urfunden fo emfig 
fammelte, und fo uneigennüßig ans Tageslicht förderte, wie viel 
muͤßten nicht durch derley Monographien die Provinzialgefchichten 
gewinnen? um wie viel fehneller würde fich nicht das hohe Ziel 
einer pragmatifchen Geſchichte des gefammten Kaiferftaates ver: 
wirflichen laſſen? 


4. Diefe gehaltvolle Zeitfchrift ift dad Organ der am ı7ten 
Dezember 1811 gegründeten »ſchweizeriſchen, geſchichtfor— 
ſchenden Geſellſchaft.« — Der regierende Landammann der 
Schweiz, Schultheiß von Bern, Friedrich Graf von 
Müllinen, des großen Haller und Johannes Müllers 
Freund, Gelehrter, Staatsmann , Patriot wie Weniae, ein er: 
lauchter Name, wie Wenige, war der Etifter jened Vereins 
und diefes in zwanglofen Heften erfcheinenden Journals, das 
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fich durch wichtige Mäterialien, durch Ausarbeitungen von feltener 
Grindlichfeit und gediegene Recenfionen ungemein auszeichnet. 
— Tyrol und Vorarlberg dürfen fich ‚die meifte Ausbeute 
aus diefer fremden und gleichwohl nahe befreundeten Quelle ver: 
fpredhen. 

Wahre Mufter von Stemmatographien geben des Grafen 
Müllinen Geſchichte der Neichöfregherren von Weiffenburg 
im Berner Oberlande, und jene der einft in Hohenrhätien fo 
gewaltigen Srepberren von Bag durd) den allzufrühe verewigten 
Ulrich von Salis-Seewies: für Tyrol fait eben fo wich: 
tig, als einft Ulyffes von Salis-Marſchlins bereits fehr 
felten gewordene und dennoch) unentbehrlicye Fragmente zur Staatd- 
geſchichte Veltlins. — 

Franz Victor Effinger von Wildegg über die An— 
ſprüche Enguerrands von Coucy an das Haus De: 
fterreich (wegen der angeblich vorenthaltenen Erbſchaft Johan— 
nes Parricida’s) ift wichtig für die Genealogie und das Fa— 
milienftaatörecht des regierenden Kaiferhaufes. Er ergänzt und 
berichtiget vortrefflich des eben hierum hochverdienten Generals 
Zurlauben: »abrege de la vie d’Enguerrand VII. du nom, 
»Sire de Coucy , avec un detail de son expedition en Alsace 
»et en Suisse.« 

Auch, unter den alterthümlichen Eidgenoffen, Tobenswertbe 

und belohnte Sorgfalt um die Ueberrefte der Römerwelt. Die 
neu entdeckten Infchriften zu Amfoldingen, »ou Berthe filoit,« 
nah am Stockhorn und Thunerfee — bey ©. Maurice, Ve: 
vey ud Nion, — Auguftald Patron der Nantuaten— 
ein Altar der Bictoria zu Sferten in des alten castri ebro- 
dunensis Trümmern — römifche Bäder zu Bühlisacher im 
Argau, Ziegel von der eilften und ein und zwanzigften zu Bin: 
doniſſa ftationirten Legion — Nömerftraße bey Rapper sd 
wyl — Münzen um Radelfingen und Conolfingen 1. — 
Hätten wir doch ein würdiges Seitenftüd zu der: »Schweiz un: 
ter den Römerns, durh Haller von Königsfelden! 
Aus dem Subſtrat der Recenfionen heben wir ald auch 
für uns wichtig, aus: Ildefons Arr, Gefhichte von 
&. Ballen, Zldefons Zur, mailändifche Feldz;üge 
der Schweizer, Schinners description du departement 
du Simplon ou de la ci-devant republique de Valais, 

Das Ende Franz Arfents von Fryburg nd Schuema: 
ders von Zug, find tragiich und lehrreich für jene volfsthümlis 
chen Optimiften, die noch »Ohren haben, um zu heren« — merf: 
würdig der Caupen: Streit — Bern unter Savoyen — 
gehaltreih Bafel die hohe Schule, und Be Kirch: 
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ſprengel durch den Pfarrer Lutz. — Dekan Stalder zu 
Eſcholzmatt über die Landesſprachen der Schweiz, 
vervollſtandigt Conradis und Zſchoökkes, Pezzos, Bar: 
tholomais, Hormayrs und Steiners Unterſuchungen 
über den ladinſchen und romanſchen Dialekt, über jenen in 
den sette und tredeci communi, im tyroliſchen Abtey, Gro- 
den und Raffa. : 


5. Auf den Plan und auf die furze Anrede: »Ueber Vater: 
Iandsliebes, vondemwadern Herausgeber Dr. Rumpf, rühme 
lich befannt durch feine unermüdeten VBejtrebungen fur die Jour— 
naliftif, als für die wahre Amme jeder erjt emporblühenden Liz 
teratur, in feinem mit allem Rechte vielgeliebten Kärnten, folgt 
I. die Gruftder Haböburgerzu S. Paulim Lavant— 
thbale, von dem bereits aus den Verträgen feines Micbruders 
Ambros Eihhorn, durch eine fleißige Arbeit über die Chrijtiani: 
firung Karentaniens vortheilhaft befannten P. Leopohd 
Scheihhenberger, Profejlor des Bibelftudiums in Klagen: 
furt. In S. Paulruben Anna, Rudolphs Gemahlin, des 
gefammten Kaiferhaufes Ahnfrau, ihre Söhne Karl und Hart: 
mann (alö projeftirter König von Arles und Bräutigam einer 
englifchen Prinzejfin, im Rhein ertrunfen), die tyroliiche Eli— 
fabeth, Albredhts I. Gemahlin, die Königin Agnes von 
Ungern, ihre Tochter — Leopold, die Blume der Nitter: 
fchaft, in zarter Bruderliebe gegen Friedrih den Schönen, 
fpäter Nachfommenfchaft ein gefeyertes Muſter, Heinrich der 
Sanfte fein Bruder, Gutha, Gemahlin Grafen Ludwigs 
von Dettingen, und Elifabeth, Gemahlin Herzog Fried: 
rih8 des Streitbaren von Lothringen, ihre Schweſter 
Katharina von Savoyen, Gemahlin Yeopolds, Elifa: 
betb von Virneburg, Gemahlin Heinrichs, Katharina, 
Tochter Leopolds, Gemahlin Enguerrands von Coucy, 
endlich der in offener Mannsfchlacht gegen die Eidgenojfen bey 
Sempach, mit dem Kern feines Adels erfchlagene Leopold 
der Fromme. — Die beyden erften diefer fürjtlichen Leichen 
rubten zu Baſel, die übrigen, indem aufder Zrätte des grauen: 
vollen Mordes König Albrechts erbauten Klofter Königs 
felden. 1771 waren fie von dort fenerlich nad ©. Blafien 
übertragen worden. — Der regierende Monarch, in deilen Cha: 
roftergemälde, fromme und zarte Liebe geaen feiner Ahnherren 
heilige Gebeine , einen ehrwürdigen Zug ausmacht, war gejinnt, 
auch aus der Kaiferaruft zu Speyer, — des Ahnherrn Ru: 
Dolphbo 1, Gebeine nah S. Paul übertragen zu laſſen. — S. 
Blaſien war die deutſche Congregation S. Maure, vor: 


ı818. Hiftorifche Unterfuchungen. 197 
züglich durch ihren großen Fürjiabt, Martin Gerbert (+ 13. 
May 1793). — Sein it der Ruhm, das durh Herrgott 
und Heerfür Habsburgs Hiltorie und Genealogie, begonnene 
jede gerechte Erwartung ubertreffende Riefenwerf der monumenta 
auguslae domus austriacae vollendet, an Trudperr Neugart, 
Ambros Eihhorn (beyde jept in ©. Paul), Aemilian Uf: 
fermann, Franz Kreutter, den Befchichtfchreißer der Bor: 
lande, ſämmtlich Mitarbeitern der herrlichen Germanid sacra , 
an Victor Keller, Ignaz Kopp, Kaver Lenz, Philipp Jafob 
Umber, Cyprian Kohler ıc. einen unvergleihlichen Kranz kri— 
tifcher Geichichtsforfcher und Diplomatifer gebildet zu haben. — 
Als der Preßburger Friede den ehrwürdigen Mufentempel ber: 
trimmert, und S. Blaſien an Baden vergeben hatte, uber: 
fiedelten die meiften Mitglieder, unter ihrem ehrwürdigen Fürſt— 
abte, Berthold Rottler, lange Lehrer der Diplomatik an der 
Srepburger hohen Schule, nah Defterreich, zuerit nach Spi— 
talam Pyrhn, dann nach ©. Paul. — Scheichenber— 
gers vorliegendes Schriftchen iſt als das treue Bild einer der 
vorzüglichſten Merkwürdigkeiten Kärntens, unläugbar willkom— 
men. Indeſſen enthält es doch wenig, was nicht bereits in den, 
1771 bey der Uebertragung aus der Schweiz, durch Gerbert 
herausgegebenen Abhandlungen, bejfer und vullitändiger$u finden 
ware. — Bon weit größerem Belange find feines Mirbruders 
Ambros Eichhorn (geb. 26. Sept. 1758) ruhmlich befannt 
durch) die Befchichte des Bisthums Chur in der Germania sacra und 
ducch feine Beyträge zur Gefchichte Kärntens, Nachrichten 
von Frieſach.« — Auc hier wieder interejfante Denfmale der 
NRomerwelt, dergleichen der gelehrte Verfaſſer fchon fo viele ge: 
rettet und aufbewahrt hat. Ob Frie ſach fovielals: Friſch-⸗Ach, 
flare Quelle, oder ob e3 von riefen und Sachſen alfo heiße? 
darf uns weniger fümmern. Aber höhere Anfprüce möchten wir 
über die Grafen von Frieſach und deifen Gelangung an die 
Salzburger Erzfirche erheben. Es find nicht einmal jene Ma— 
terialien erichöpfend benüst und fommentirt, welche Hormayrs 
Archiv für Suddeutfchland, fein hiftorifches Taſchenbuch und 
feine Beyträge zur Lofung der Preisfrage des durchlauchtigiten 
Erzherzogs Johann geliefert haben. — Daß Zwet boch nad der 
Nerichiedenheit des mahrifchen und wendifchen Dialeftes und la— 
tinifirt (Zwentibold, Swatopluf ıc), diefer in der farntneri: 
fhen Gefchichte unjtreitig Höchft bedeutungsvolle Name, nicht der- 
felbefey, mit König Arnulphs natürlichem Sohne Zwet— 
boch oder Zwentibold, König von Lothringen, lehrt die 
erjte oberflächliche Zufammenitellung feiner Urfunden. — In ei- 
nem furzen urfundlichen Auffag über die erlauchte Abfunft der 
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Dietrichfteine, in der vorliegenden Zeitfchrift glauben wir 
aber nach eben jenem Probabilitätsfalful, auf dem mehr oder we: 
niger die Stammesreihen aller europäifchen Negentenhäufer beru— 
ben, annehmen zu dürfen, diefer von König Arnulpb, auf ein— 
mal (898) nah Karentanien verpflanzte, und in dem Ambacht 
der Gebrüder, Marfgrafen Quitpold und Aribo (Ahnherren der 
Wittelsbacher und der fteyeriichen Ottofare) reich dotirte 
Zwetboch, progenie bonae nobilitatis exortus , fey die nam 
lihe Perfon mit dem laut der annal. france. fuld. 898 durch 

uitpold und Aribo befreyten großmährifchen Prinzen 

wetbodh, (Sohn des großen, gefürchteten Zwetboc 
oder Swatopluf), den fein Bruder Moymir II. ineiner mäh- 
rifhen Feſte eng umfchlojfen hielt, die Bayern aber »istum Zwen- 
»tobulcum , puerum, filium antiqui ducis Zwentobolchi , eri- 
»puerant et pro misericordia, in fines patriae suae, secum 
sabduxerunt,« — Ob ;wey Hemmas oder nur eine Hemma 
und eine Imma in dem vom legten, billungifchen Kaifer Hein— 
rich dem Heiligen und von feinem Nachfolger, dem falifchen 
Konrad hochbegünftigten Befchlechte, der auf Frieſach und 
Zeltfhach haufenden Grafen im Gurf:-, Saanı und Gau: 
thale, pb die ältere oder jüngere Hemma, neptis, propinqua 
8. Heinrichs II. gewefen? verdient um der Folgen willen Fri: 
tifche Unterfuchung, nicht willfürliche Abfertigung. Wie Hemma 
deö heiligen Heinrich 8, der mit der hocherhabenen Runigunde 
niemals ım Stand der Ehe lebte, und fein jtolzes Haus erloſchen 
ließ, EnPelin feyn Ffonnte? dürfte fehwer zu entrathfeln ſeyn. 
Die Vielfeitigfeit des Wortes neptis wurde bereits im II. Bande 
diefer Zeitfchrift (S. 47) in der Recenfion von Eihhorns Ur: 
geichichte der Welfen angedeuter. — Höchft interejlant find Frie— 
ſachs Scidfale unter Salzburg, feine Belagerung in den 
Zagen des heftigften Streites zwifchen Kaifer und Papſt, der er: 
ſten Kreuzfahrt und der zwiefpaltigen Wahl in jener Erzfirche zwi— 
fhen Thiemo und Berthold, die zweyte Belagerung Biſchof 
Hildebolds von Burf, Vicedoms zu Frieſach, durch 
Engelbert Herzog von Kärnten — die neue Erbauung durch 
den Bifhof Konrad — Adelrams von Walded, Burgherrn 
zu Feiftrig, Stiftung von Sedau in glanzender Verſamm— 
lung zu $riefach 1140 — der Hohenſtauffe Konrad, zu Fries 
fach, auf feiner Rüchfehr von dem unglüdlichen Kreuzzug 1149 
— Friefaher Münzſtätte — 1161 Spnode zu Frieſach — 
dieſes lange der Zufluchtsort Erzbifchof Konrads, wahrend ſei— 
nes Snternecionsfrieges für den Papit Alerander, wider den 
großen Barbaroffia — Thomas von Aquin, Dominifaner 
zu Frie ſach. — Diefes ald Opfer der Anhanglichfeit Erzbifchof 
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Friedrichs für Rudolph von Habsburg gegen O ttofar, 
nach heldenmütbhiger Gegenwehre, zerftört 1275, darauf wieder 
1288, 1292, 1293, im Kriege zwifchen Albrecht 1. feinem 
Schwiegervater Herzog Meinhard und andererfeitd Erzbiſcho— 
fen Rudolph, darauf enger Bund zwifchen feinem Nachfolger 
Konrad und Friedrihdem Schönen. — Friefad wieder 
hergeſtelltd Eine neue Wehre im Schloß Althofen. — Die 
Morikerinnen oder das Magdalenenflofter, — Salz: und 
Eifenbandel, — 1470 Friedrichs IV. großer Landtag we: 
gen naher Türfengefahr. — Das von 1275 bis 1452 durd) Feuer 
und Krieg funfzehn Mal vgrwüftete Frie ſach geräth ein volles 
Zahrzehend (1480 — ı 490) in die Gewalt des großen Ungernfönigd 
Mathias Hunniady Corvin und des graufamen Hauptmanned 
feiner fchlefifhen Neiterfhar, Haugwig von Spbersdorf. 

Die Statiftif des Villacher Kreifes durch feinen 
ehemaligen Intendanten, Louis de la Mussaye (mit Anmer: 
kungen vom wackern Apellationsrathe Zenullin Fiume), iſt 
durch ihre windige Leichtfertigkeit und abſprechende Willkür, ein 
betrübter Abdruck der Handhabung des Fremdlingsjoches in den 
»pays conquis!« Der Verfaſſer iſt übrigens noch einer der un— 
ſchädlichſten und gutmüthigſten aus jener Rotte der bonapartiſchen 
Zöllner und Publikanen! 

Dr. Johann Burgers, Kanzlerd der Klagenfurter Acer: 
baugefellfchaft, Profeſſors der Ihierarzneyfunde und Landwirths 
fhaft, Gefhichteder 1813 inKärntenausgebrodenen 
Löferdürre, beurfundet abermal den Scharffinn und lichtvol: 
len Ueberbli des Verfaffers der Monographie des Maid und der 
gehrönten Preisfchrift über die Vertheilung der Hutweiden. Sie 
läßt feinen gegründeten Wunfch übrig, ald daß Herrn Burger 
ſchon die diesfälligen Bemühungen der wadern mährifch- fehle: 
fiichen Aderbaugefellfhaft und die bey Gaftl in Brünn erichie- 
nene, vielbefprochene Schrift ihres Kanzlerd, des F. f. Nathes, 
Direftors des allgemeinen Kranfenhaufes, med. Dr. Joſeph 
Steiner über eine Schutzkur gegen die Löferdürre befannt 
gewefen wäre! — Möge fich doch die Klagenfurter Aderbauges 
felifchaft der gegenwärtig angezeigten Zeitfchrift, zur fchleunigen 
Mittheilung ihrer Entdeckungen und zum allgemeinen Umlauf ge- 
meinnügiger Ideen in eben der Art bedienen, wie die Brünner 
unter der Leitung des hochverdienten Grafen Hugo von Salm— 
Reifferfcheid (dem jene Provinz fo viel des Nüglichen und 
Schönen, mitunter auch ganz vorzüglich, feinem raftlofen An— 
trieb, das neu entftandene Franzens-Muſeum verdanft) fich 
des Archivs, desHeſperus und der öfonomifhenNeuig: 
keiten bedient! 
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6. Wir fühlen und gedrungen, diefed rühmliche Refultat einer 
unendlichen Belefenheit und Mühe, dem dabey fo vielfady interefz 
firten öfterreichifchen Publifum, ehemoglicdyit unter diejer anfpruchs= 
loſen Aubrif vorzuführen, da eine andere Rubrik dasjenige zurüubmen 
nicht verfehlt, was für die Herausgabe, für die kritiſche Lichtung 
und erfolgreiche Benügung gefchichtlicher und urkundlicher Quel- 
len im Königreiche Bayern geichehen iſt, das die übers 
große Zahl feiner, zum Theile noch zu den Agilolfingern bin: 
auf reichenden Abteyen, eben fo viele diplomatijche und hiſto— 
rifche Aſyle zählte, und darum auch dem rauhen Mittelalter und 
dem Bandalism der Reformation und Aufflarungs: Pe: 
ziode weit mehrere Denfmale und Urfundenfchäge, als irgend 
ein anderes deutiches Land abgerungen hat, und — braucht es 
mehr, als Augsburg und Nurnberg zu nennen, um daran 
zu erinnern, wie diefes jugendlich- Fräftige Konigreich, eine wahr: 
haft Flayiifche Erde deutfchen Erfindungsgeijtes, deutſcher Kunft 
und deutichen Gewerbfleißes in fich faſſe F!! 

Eine unverdauliche Speiſe für jene Falſtaffs und Paro— 
les unferer Literatur, welche fchlechterdings nicht ſatt werden 
Ponnen, alle das taujendarmige Unbeil der legten Jahrzehende und 
alied, was fie großmüthig unter Obffurantism und Illibe— 
ralität zufammenfaiien, dem finjiern Mönchthum Schuld zu 
geben, ift der rührende und pragmatifche Ueberblick dejien, 
wasdie Mönche, infonderheitdie®enedittinerfür Bayern 
gethan haben, durch Ausrottung der Walder, Austrodnung der 
Eümpfe, Anbau des Bodens, Einführung und Vervolifommnung 
der Handwerfe und der freyen bis zu den mehanifchen Kun: 
fien!! — So oft ein Wiener die Namen ausfpricht: wie 
Schotten oder bey den Schotten,« gedenfe er immerdar, 
wie aus jener Heimat des Lichts und der Freyheit, aus jenen gott: 
geliebten Infeln, fein fpäterer Severin ausgegangen ſey, der 
Britte Bonifazius, wie früher den Alpen, ©. Gall, Eo: 
lumban, Mang, Sridolin; — Bonifazius, Gründer 
der bayerifchen Bisthümer und Klofter, Verbeſſerer der Schreibe: 
funft, Gründer von Unterrichtsanjialten! Es entftehen Klojter: 
ſchulen in Weffobrunn, Tegernfee, Benediftbeuern, 
— ausgezeichnete Gelehrte diefes Standes (1 — 36) Karls 
des Großen Sorafalt für den Volfsunterricht, für die Lieder 
der Barden und Helden, für die gelehrten Sprachen — Erzbi— 
ſchof Arno von Salzburg, eifriger Vefehrer der Marha— 
nen, Avaren und Carantanen, Schüler Alfuins, Schule 
des gelehrten Srieden Dobda, zu Chiemſee, Carols Schul: 
plan — das S. Emmeraner Evangeliarvon Karls eigener 
Hand verbejjert — Abt Gozbald vonNieder: Altaich, der 
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Verfall, Berwüftung durch die Hunnen, bis zum Vertilgungsfiege 
deö großen Otto auf dem Augsburger Lechfelde — Arnulph 
des Böfen und des fächlifchen Heinrichs Wüthen gegen dıe 
Habe der Klojier. — Damaliger Umfang der Wirjenfchaften und 
Künie — Studienplan Alfuins und Rhabanus — Yatein, 
Griehiih, deutfche Sprache, Ddeutjche Dichtung, in den Tagen 
Ottfrieds — Lied vom heiligen Georg in oſterreichiſcher 
Mundart — lobenswerthe Sorgfalt im Aufzeichnen der Begeben— 
heiten, der Saalbüchſer over codices tradıtionum, — im Ab— 
fehreiben alter Siftorifer, aus denen der Yongobarde Paul War: 
nefried und Orofius am frubeften in Bayern gewefen zu 
feyn fheinen, — Künjte zu®onifazens Zeit, — Karls des 
Großen Wirthſchaft, Mayerhöfe und Gartenbau — Konig 
Arnulpbs Pfalz zu Regensburg und feine Keldaltar: 
hen. — Spuren der Graveurfunft zu Staffelfee im festen 
Sahrhundert — aber eine der gewohnlichen Traumereyen Aven: 
tins dünkt und jenes uberalte Denfmal der Gypsgießerey 
Herzog Heinrich I. und Ratho von Andechs, alö Ueber: 
winder der Magyaren, — Nom felber erbittet ſich aus Frey: 
fing Orgeln und Orgelfpieler — Singſchulen und gregoriani: 
fher Kırchengefang — Malerey — Echriftiteller (144). 

Die ſächſiſchen Othonen, Freunde des Wiſſens und drr Kunft 
— die meijten Klailıfer in Bayern, befannt durch die aus It a— 
Iten berufenen Gelehrten. — der Regensburger Biſchof Wohf— 
gang, mirdem Pajlauer Piligrin, die Einoden vonder Raab, 
Leitha und Taja zur Enns und Traum bebauend und bevol: 
kernd — Verdienjte der Chorherrn nach der RegelChrodegangs 
von Mep — des thiiringiichen Fürſten Günther, Monchs zu 
Niederalteich, »goldener Steig« durch Walder und Fel: 
fen’ am Bohmerwalde — jener vielverfuchte Salzburger Erzbifchof 
Thiemo, lang ein Gefangener feiner Gegner, auf Herzogs 
Welf und der öfterreichifchen Marfgräfin Itha unfeliger Kreuz: 
fahrt, von den Ungläubigen todtgemartert, Maler, Steingießer 
und Bildhauer. — Die Srauenflojter, — nachrheiliger Einfluß des 
großen Inveftiturftreites (202). 

Kreuzfahrten — neue Orden — Städte, Handel, — Re: 
gensburg ein Hauptplag — Kloftertchulen und deren Vorſte— 
ber — ungeheuerer Fleiß der Nonnen Diemoud von Weſſo— 
brunn und Quitgarde von Mallerſtorf — Beſuch fremder 
Univerſitäten, Piss, Bologna ıc. (243). 

Bertelmönhe — Gtadtichulen, fogar der Juden, fahrende 
Schüler, tiefes Sinken der Nationalbildung in der Zeit des Zwi— 
fchenreicyes (257). Unendlich mühevolle und anziehende Daten 
uber den Unfang der Künjte und Wijjenfchaften in diejer Leber: 
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gangszeit, der Chronologe Heinrich von Göttweih, — die 
Peutingerifchen Tafeln — der öfterreichifche Prinz Otto 
von Freyſing, — früh dasrömifche Recht durch der wel: 
fifchen Herzoge Verbindung mit Jtalien, — ein Eppaner, Graf 
Ulrich von Bogen fchenft um ein Meßbuch Weinberge, die 
Grafin von Mareith und Greifenftein, deſſelben Geſchlech— 
tes, laßt ihre Bücher beym Abt Rupert von Tegernfee bin: 
den. — Der Hildebrand der Oftmarf, Bifhof Altmann 
von Paffau, Stifter und Wiederherfteller von Göttweih, 
S. Slorian, ©. Nifola ıc. baut feined Sprengeld meifte 
Kirchen aus Stein ꝛc. — ein Mond von S. Emmeran beru: 
fen, um die Kirchen in Tegernfee und ©. Pölten zu malen! 

11. Die Zeiten der Luremburger — Petrarca, Bocaccio, 
Johann von Ravenna, — die Fürftenhäufer und die hohen 
Schulen Staliens, ihr Einfluß — die große Kirchenipaltung — 
Vifitationen, Antriebe zur Reformation in Haupt und Gliedern, 
die hohen Schulen von Wien und Prag — Univerfität Ingol« 
ftadt, nach dem Mufter der berühmten Wiener, durch Herzog 
Ludwig den Reihen von Landshut 1459 geitiftet, fein 
Sohn Herzog Georg, Gründer des collegium georgianum — 
gelehrte Gefellfchaften in Wien und Heidelberg, societas 
danubiana und rhenana — die von Johann Thurmayer 
(Aventin), dem Vater der bayerifchen Gefchichten, aber auch) 
zahlloſer Verwirrungen und Rügen, — Gefellfhaft zui3ngolftadt 
— die Buchdruderfunft — dieneue Welt — die Re 
formation (79). 

Heftiger Widerftand in Bayern gegen Luthers Lehre, 
welches dadurch in feiner Bildung Feinerleyg Rückſchritte macht — 
Jefuiten — die Schrediniffe des dreyßigjährigen Krieges — 
das Landshuter Hauptarchiv, die herrliche Bibliothef von Robr, 
durch die Schweden vernichtet, Churfürft Mar I. fchenft die 
Schäße der Heidelberger Bibliothef feines geächteten Wetters 
des Winterfönigd Friedrich von der Pfalz, in die vatıfa- 
niſche nah Rom (222). 

Fortgang der Univerfitäten nach dem weitphälifchen Frieden, 
während und nach dem fpanifchen und öfterreichifchen Erbfolgefrie: 
ge, — Bemühungen der bayerifchen Benediftiner » Kongregation, 
— Stadtſchulen, Trivialfchulen, eigentliche deutiche Schulen, —- 
Geminarien — gelehrte Geſellſchaften, die Carolo- Alber- 
tına , Die vertrauten Nachbarn am Iſ arſtromn, — die Münze 
und Bergräthe, J. Georg vonfori und Dominifus von lin- 
brun geben den erften Impuls zur Entjtehung der Münchner 
Afademie, die fich um die Gefchichte und Alterthumskunde des 
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fritifchen Anfechtungen unfhäsbaren monumenta boica und durch 
ihre gelehrten Abhandlungen, unfterbliche Verdienſte errungen bat. 

11. Was für Willenfchaften und Kuünfte, Großes und Wich- 
tige in Bayern und durch Bayern geleijiet worden ? foll diefe 
Fortfegung darthun. Eine afademifche Preisfrage von 1814 be: 
fchränfte fich auf die Regierung Herzog Wilhelms IV. und Al: 
brechts V. — Ein treuer Auszug aus diefen gehaltreichen Ban 
den, müßte zum Theil fo lang werden, als das verdienjfolle 
Werf ſelbſt. Wir heben nur dasjenige mit furzen Worten aus, 
was von fonderheitlichem Belange für uns Dejterreicher it. — 
Allgemeine UWeberfiht, Bejlerungs: und Aufflärungsplane der 
Eoncilien von Konftanz und Bafel, — großes Gewicht 
der Wiener hohen Schule, ihr Heinrich von Heſſen, Marian 
Sozin, Beurbah und Regiomontanus, die Kardinäle 
Niflas von Cuſa und Beffarion, diefer mehrmals Legat 
bey $riedrich III., zur Sühnung des Bruderzwijtes im Erz— 
haus und des Friegerifchen Ungernfonigd Mathias Huniady 
Eorvin, jener berühmt durch die erbitterte Fehde mit Erzherzog 
Sigmund von Tyrol. — Beynahe beyfpiellofer Einfluß des 
Miniſters Friedrichs IV., Aeneas Öplvius Piccglo- 
mini, nachmaligen Papites Pius, aufDejterreichs National- 
bildung (37, 48, 50, 135, 136, 140, 141). Von Günther, 
diejem grundgelehrten Bayern, mülfen wir Defterreicher 
lernen, daß unfer ritterlicher Marl. (vollends feinen Urenfel, 
den tnrolifhen Ferdimand dazu gezählt) es uns erfpare, die Me— 
dDicäer zu beneiden!! In der Ihat, man erjtaunt über den Um— 
fang des Geiftes und Gefchmades und uber die Forfcherglut dies 
fes wahrhaft einzigen, zahllofen Wagnijfen und Gefahren entron- 
nenen Fürjten, der mit KarlV. in fo ferne ein wunderfeltfames 
Ganzes und auch einen Kontraft bildet, daß Mar mehr in und 
für die Zufunft lebte und wirfte, als in und für feine Zeit: 
der ſchwerblütig und trubfinnig verfnöchernde und doch fo mentch- 
lich große Karl hingegen, mehr in den wehmuüthigen Erinneruns 
gen und vergeblichen Wünfchen einer dahin gefchwundenen Ver: 
gangenheit und gegen den nur augenblidlichen Andrang 
der Gegenwart, als für deren hohere Combinationen und für 
die Fommenden Geichlechter ! 

Konrad Celtes, die bereitd oben erwähnte Donauge: 
fellfhaft, Peutinger, die felbit aus Griechenland und 
Kleinafien, wiſſenſchaftliche und Kunſtſchätze herholenden 
Fugger (daher unter andern auch des Wiener Antikenka— 
binets föftliherSarfophag mitdem Amazonenfampfe) 
Bohuslav Lobfowig von Haffenftein, Böhmens 
Ddyffeus, bereits durch Hormapgr und Coruova gefeyert, 
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ein unübertroffener Kranz der berühmteften Namen um diefen Kais 
fer her! (57,.62, 66). 

Pulver: Erfindung, Büchfenmeifter, Konftabler (78, 268). 
Aeneas Spylvius PBefchreibung des pallauifhen Schlojfes 
Ebersberg an der Traun, in unfern Tagen berühmt durdy 
jenes furchtbare Gewuühl des Brücfenüberganges (3. May ı809) 
durch derWienertandwehrealtrömifchen Heldenmuth und den 
TodLeos von Sedendorf, eines früheren Körner (d2). 
Marl. Verdienfte um die Tonfunft (99, 102). Buchdruderkunft 
(103). Wirfenfchaftliche Bildung und Reifen der bayerifchen Prin: 
zen, wie wohl Feiner andern inDeutfchland (146, 148). Marl. 
gelehrte Freunde und Werkzeuge Georg Zingel, Andread St i: 
bor, Benedift Tichtel, Wolf Grüunbed, Georg Tannftet: 
ter, Philipp Gundel, Sohann Engel, Johann Widmaier! 
— (ı6dı, ıBo, 182). Auch jene Friedrichs IV. (229). Eins 
fluß der fortfchreitenden Bildung auf das bayerifihe Primoge: 
nitur:Gefeg und auf die Gefelfchaft von S. Georgens— 
Schild (232). Herrliche Bauten jener Zeit in Bayern (236). 
Gemälde von Salzburg durch Rihard Bartholin von 
Perufia (248). Uhren und deren Vervollfommmung (264). 
. Mar, Bildhauer (296). Form: und Holsfchneidefunft, Pa— 
pier ıc. (296 — 313 und 289). Der prächtige Marmelftein, 
der jedem Liebenden Herzen unvergeßlichen, zu Straubing indie 
Donau geftürzten Inez de Caitro der Bayern, der auge our— 
gifhen Baderötochter, Agnes Bernauerin, durch den, ihrer 
heimtückiſch beraubten Herzog Albrecht IH. gefegt ꝛc. 

Iſt uber die Vollftändigfeit und Gediegenheit dieſes vortreff⸗ 
lichen Werkes doch noch irgend eine Bemerfung übrig (hätten wir 
nur ein folches von jeder deutfchen Provinz, wie ganz anders 
noch, hätte Siorillo feine »Geſchichte der zeichnenden Künfte« 
vervollfommnen Fonnen!?) fo bejtünde fie darin: daß zwar der 
vielfeitige und wohlthätige Einfluß der Chriftianifirung und 
des Mönchthumes unübertrefflic entwickelt worden ſey, kei— 
neöwegs aber in gleichem Maße, der Einfluß des Handels und 
der Gewerbe, ihr Entfiehen, ihr Zug, ihre Blüte und theil: 
weifer abwechfelnder Verfall, ihre Nüchwirfungen auf den Land— 
bau, die Gewerbe, die Abgaben, den Nationalreic: 
thum und allmählich auch auf Staats: Wirthfchaft und 
Staatsverwaltung; in der wunderbaren Verflechtung der 
Angelegenheiten der Menfchheit, eined jener großen Raͤthſel, de: 
ren Löfung eben fo fehr der Hiftorie obliegt, als den sciences 
exactes und den phyfifalifchen, der Bli in die geheimen 
Werfftätten der unendlichen Natur! 

Unſer Oefterreich bietet einem neuen Fiſcher, Ander— 
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fon, Roth oder Hüllmann, genug anziehende Materialien 
einer Handelögefhichte dar. — Habendodh Yang, Ziern: 
gibel und Hüllmann felbit, von Deutfchland 8 Zwifchenfom: 
‘mer; über Rußland und Konftantinopel, meiltend aus 
öfterreichifchen Quellen gefhöpft! — Bey uns müjfen wir fu- 
hen, und fönnen wir finden, wie die Lüfternheit nach den Ges 
nüffen des Südens, der älteften und meilten Völferzüge Ver 
weggrund, felbit Avaren und Bulgaren beftimmthabe, Zifche 
in Strömen und Seen, Bögel in den Lüften, Thiere in den 
Wäldern, Menfchen-im Kriege zu fangen, zu Verfehr und Um— 
taufch und zulegt byzanrinifche Waaren nach dem deutfchen, 
belgifchen und ffandifchen Norden zu verwenden. hr furchtbar 
reformirender König Stephan, baute den ungrifchen Kaufleu: 
ten in Konftantinopel bereitd einen prächtigen Tempel! — 
Der Zug aus und nach Italien, über die Alpen, Venedigs 
und Genuas, Pifas und Amalfis Tiftiger und gewaltthäti- 
ger Wetreifer, ihre Benützung der Fehden zwifchen Byzanti— 
nern, Arabern und Normannen, — die politifche Ne: 
volution von 1204, um eine merfantilifche zu erzwingen, das 
bauptfächlich dur; Venedig gegründete Neich der Lateiner und 
wie 1261 Genua der verhaften Nebenbuhlerin jenen Staats— 
ftreich durch die Wiedereinfegung der Paläologen wucheriſch 
zurückgab ꝛc. dürfte und zwar wenig berühren. Das deutfche 
Kaufhaus in Venedig fällt beynahe erft in die Zeit der Beendi— 
gung des gedoppelten großen Zwifchenreich8 in Defterreich und 
Deutfhland durch Rudolphen von Habsburg (gegen 
1270). — Dagegen finden ſich ſchon induftriöfe und Fommerzielle 
Epuren in den Legenden unferer Apoftel, Severin, 
Euftafius, Emmeran, Rupert, Corbinian, Bir: 
gil, Arno.ac. bey Fredegar, in den Capitularien Karls 
des Großenze. — Auch Er fpricht fchon vom Waffenhandel der 
Kaufleute, die durch das Land der Slaven und Avaren nad) dem 
Drient verfehren: ad Lauriacum (Lorch) Warnarius provi- 
»deant, et ut arma et Brunias nonducant ad venumdandum.« 
Venedig hat fich häufig mit Menfchenhandel beflecft, aber auch 
im Donauverfehr bilden die, nabKonftantinopelverfauften 
Leibeigenen, einen der wichtigften Handelsartikel. Für die Lande 
ob und unter der Enns auf jeden Rall nur ein Gegenftand des 
Zranfit, weil ibr Anbau felbft arofentbeils auf flavifchen Ko- 
lonien berubte. Unter den gehäfigen Klagen des Marhbanen: 
königs Swatopluf, diefes birterften Reindes der Deutfchen, 
feine Sylbe uber diefen Eflavenhandel, ja zwifchen der Ofimarf 
und den Marbanen beftand eine jährlide Meffe und Um: 
taufh! Die Marchflaven empfingen auf Kaifers Geheiß, ordent: 
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liches Recht vor dem Gaugrafen. — So ald 898 Arnulf fei- 
nem Miniterialen Heimo vergönnte, eine Stadt zu erbauen : 
in orientalibus partibus in pago Grunsswili, ubi Aribo termina- 
»lis comes praeest. — — Etsi forsitan de Maraborum regno 
yaliquis Justitie causa supervenerit, judicio eiusdem comitis 
»definiatur« — undin Ludwigs des Kindes Zaidigung uber 
die Mauten in der Oftmarf und uber die Schiffahrt auf der 
Donau, Enns und Traun, 906 empfangen Bayern und 
Slaven gleide Rechte: »Bauari uero vel Sclaui istius pa- 
»iriae , ibi ementes, vel vendentes, nihil solvere cogantur.« 
(Goldaſt constit. imperial. Oefele script. rer. boic. Hor— 
mayrs Taſchenbuch für die vat. Gefh. 1813 Kurz Beyträge). 
— Wieviele Kreuzfahrten haben unfere Babenberger nicht felbft 
mitgemacht, unterftügt, und dann die Heinrihen Jafomirgott 
und Yeopold dem Glorreichen vermäßlten, byzantinifchen 
Prinzellinnen ?! Wie merkwürdig bey Arnold von Lübed, 
Heinrichs des Löwen Gefchenfe für diejen Hof, und wie fein 
Aufenthalt beym Stiefvater zu Wien und Klofterneuburg? 
des großen Barbaroffa legter Heeresjug über Wien? — 
Welches Anfehen Wiens, Negensburgs, Eöllns, Enns 
und einer Märfte, feiner Münze? — Ein Beyfpiel ohne Bey: 
fpiel im füdlichem Deutfchlande, Leopold des Glorrei— 
hen Stadtrechte für Enns, durh Hormayr edirt, und 
die Statuten des legten traungauifchen Ottofars? (Jahrbücher 
11. Sntellig. Blatt 10— 11). Wie merfwürdig die regensbur: 
gifhen und Wiener Faftore in Rußland, »habitantes in 
regione Rusziae , in civitate Chiewe (Kiew), dad Nationar 
Defterreichs unter den Babenbergern und Ottofar, die Wie: 
ner Munizipalrechte bey Rauch in script. rer. austriac!? Die 
Zolltariffe von Stein und Krems. (Damit zu vergleichen 
Hormapyr über Tyrols Tranfito und Etraßenwefen im Archiv 
Juny 1818, und im Archive fir Süddeutſchland L) Die 
bey Stein und Krems die Donau pajlirenden Artifel waren: 
morgenländifche Epezerenen und byzantinifche Rabrifate: Lorber: 
bläatter, Safran, Hafelnüffe, Del, Lakritz, rohe Seide, Zindel, 
feidene und halbfeidene Priefter -Ornate, Purpurmäntel, Gold: 
ftoffe, Degenfoppeln mit Meſſing oder Kupfer befchlagen; — 
Pfeffer, Ingwer, Gewürznelten, Musfatnüjfe, Galgantwurzel, 
Kümmel, — zur Ausfuhr hingegen Gold und Zilber, Quechkſil— 
ber, Kupfer, Zinn und len, Holzwaaren, Waffen, Sattler: 
arbeit, Regensburger Scarlah, Wollenzeuge und Leinwand, 
leider auch Leibeigene, vorzüglich wendifche Slaven. — Wir erfen- 
ren in den Stadt-, Handels: und Munizipalfagungen, in den 
Sreyheiten von Wien, Enns, Neuftadt, Haimburg, Ju: 
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denburg ꝛc. die Kindheit merfantilifcher Begriffe in der ver— 
meintlichen Univerfalarzney der Monopole, des Zunftzwan— 
ges und Banned, jener fhon bey den Puniern eingeburgerten 
Eiferfucht, den Aufenthalt der fremden Kaufleute abzufürzen, zu 
erfchweren ꝛc. Stapelrechte zu üben ıc. Die Juden und 
Kowertfchen (Cahorſiner) fchon fo frühe in Urfunden und 1156 
als ein Vorrecht in der Friedericianifchen goldnen Bulle fir Heinz 
rih Safomirgott, — Wiener:, Ennfer:, Friefaher- Münze ꝛc. 
— Slandrenfer, Eolonifation in Ungern und Sieben— 
bürgen, — diefes Reiches Metallſchätze und eingreifende 
Solgen hievon für dad nahe Defterreich ıc. Werde doch bald 
und gründlich ausgeführt, was wir bier nur höchft flüchtig mit 
bloßer Erwähnung anitreifen! 

Möge die herzliche Anerfennung diefes verdienftreichen Wer: 
fed (wie im Sntelligenzblatte, durch eine eigene, ftehende Ru: 
brif, der vorzüglicheren hiftorifchen Arbeitenunferer bayerifchen 
Nachbarn), von dem umgeheuchelten Beftreben zeugen, mit brü— 
derlich vereinter Kraft, auf der dunfeln und dornigen, aber 
ruhmvollen Bahn des Mittelalters, mehr und mehr zur Stufe 
der Vollendung emporzudringen und zum Licht! 


Art. XI. Description de ?Egypte, ou Recueil des observations 
et des recherches qui ont ete faites en Egypte pendant l'ex- 
pedition de Yarmee francaise. MDCCECIX. Fol. max. 


(Geſchluß der im erftien Bande abgebrodhenen Anzeige). 


Mir fegen ımfere Wanderung fort in.die Ebene von The— 
ben, in die wir fehon von der Höhe der Ruinen bey Hermon: 
this berabfaben. Immer vom Nil geleiter, betreten wir das 
weite Thal, einft mit den Herrlichfeiten der mächtigen Stadt ge: 
füllt, und jegt noch mit ihren Ruinen. In Halbfreifen umfaflen 
es rechts und links die libyfche und arabifche Bergfette, jene ſchroff, 
fteil, jah abgefchnitten , voll fpiger Selfen, nur an wenig Orten 
zugänglich ; diefe zu mäßigen Hügeln berabgefenft, die ſich in 
allmählicher Erhebung an die hohen Gebirge im Hintergrunde an— 
ſchließen. Nirgends größer und majeftätifcher als hier (in einer 
Breite von vierhundert und zwanzig metres) trennt der Nil die 
ausgedehnte Fläche in zwey Theile, er felbft durch mehrere Infeln 
unterbrochen, wovon die niederern, welche fih nur wenig ber 
die Oberfläche des Waſſers erheben, der eigentliche Sammelplatz 
der Krofodile find. Mehrere Straßen durchfchneiden das Thal, 
häufig Durch Karavanfereien belebt, die von Palmbäumen umge: 
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ben Kuͤhle und Erhohlung dem müden Wanderer darbieten: un: 
fhasbare Geſchenke der edeliten. Menichenfreundlichfeit in einem 
Lande, wo man nicht ungejiraft den Stein zu berühren wagt, 
der den Sonnenſtrahlen ausgelegt war, felbit das Ihier brüllend 
vor Hise und Erfchopfung Kublung im Fluſſe fucht: und höchſtens 
der fellah mit feiner Aupferfarbe barfuß und mit unbededtem 
Kopfe, oder der forfchende Europäer, der Glut des Tages fchei- 
nen Troß bieten zu wollen. 

Es gibt wohl für die Gefchichte der Menfchheit wenig fo merf- 
wirdige Gegenden, ald diefe Ebene von Theben, dem uralten 
Herricherfig eines zahlreichen erleuchteten Priefterftammes, der 
durch die bloße Uebergewalt feines Willens ein rohes Wolf zu ſei— 
nen Dienften zwang, und hier mit wahrer Konigsmacht thronte. 
Hier wurde wohl nach Indien zuerſt die große Aufgabe ge'öst, 
den rohen Menfchen in Maſſe zu den Anfängen der Kultur zu 
leiten: wenn irgendwo, fo wurde bier Wiſſenſchaft im eigentlich: 
fien Sinne des Wortes vom Himmel herab zur Erde gerufen, ein 
ebrwürdiger Kreis gebildeter Männer ergriff mit Feuereifer jede 
neue Entdefung, und pflegte und fchügte den zarten Keim der 
Wahrheit und Erfenntniß mit inniger nicht raftender Sorafalt, 
bis er zur Starfe gedieh , und in entlegene Länder verpflanzt 
(Griechenland und Italien) wuchernde, herrliche Früchte 
brachte. Nichts fchien dieſen Männern zu groß oder zu kühn, 
um das Andenfen ihrer woblthätigen Eroberungen in dem Reiche 
der Adeen würdig zu preifen, und für eine danfbare Nachfom: 
menfchaft zu erhalten: nur von diefer Seite betrachtet, fcheint es, 
fonnen die erjtaunenden Ruinen dieſes Landes in ihrem wahren 
Lichte erfcheinen : fehr viele Tempel gehörten im eigentlichiten 
Sinne der Wiffenfchaft an, und das weitberuhmte Labyrinth 
z. B. möchte man wohl ein gemauertes Sonnen und Himmels: 
foitem nennen dürfen. Wir werden nun nach Maßgabe der aus- 
gezeichneten Kupferplatten unfered vorliegenden Pracht : Werfed 
eine beyläufige Ueberficht diefes merfiwürdigen Ihales liefern, mit 
beftandiger Beziehung auf die Memoires, und Beyfügung un: 
ferer jedesmaligen Bemerfungen. 

Vol. II, Pl. I. enthält eine algemeine Darftellung der Ge: 
gend von Theben, zur beilern Ueberficht der darin zerjireuten 
Ruinen ; der Plan iſt ganz der Wichtigfeit des Gegenitandes ges 
maß, mit großer Genauigfeit und ajtronomifcher Bejtinnmung der 
vorzüglichften Punfte vom Hrn. Nouet aufgenommen: alle fols 
genden Blatter entbalten nur gleichfam die nähere Ausführung 
dDiefes Hauptenrwurfs. Für uns find auf dem linfen Ufer des 
Nils vorzüglich die Ruinen von Mednnet: Abou merfwürdig, 
dann das Afazien: Waldchen mit den zwey Kolojjen, wovon der 
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eine die Memmons: Statue ijt, ferner die Reſte der Tempel: 
gebäude, welche das fogenannte Grabmal des Oſymandyas 
bilden, dann Iınfs von diefen in einem fchmalen Thale, das fich 
mitten in die Steinfelfen hineinzieht, die fogenannten Gräber der 
Könige, und zulegt noch da, wo fich die Gebirgsreihe wieder dem 
Fluſſe nahert, und feinen Lauf gleichſam fcheint fperren zu wollen, 
die in den Felſen in mehreren Reihen eingehauenen fehr zahlrei: 
chen Grabgewolbe; auf dem rechten Ufer des Fluſſes find es be= 
ſonders die bedeutenden Ruinen von Louqſor, welche wieder 
durch eine Allee von mehr als fechöhundert koloſſalen Sphinren, 
mit den ungeheuren Gebauden von Karnaf einjt in Verbindung 
ftanden. 

Medynet-Abou. Man fieht in Medynet:Abou die 
Ruinen eines großen und fleinen Tempels, eines Palajtes, unge— 
beuerer Propylien des großen Zempeld, und eines hohen vierecki— 
gen Mebengebäudes (Pavillon) von zwey Stocdwerfen. In die— 
fen Ruinen finden fich die berühmten hiftorifchen Basrelief3, worin 
die frangöfifchen Gelehrten die Thaten des Sefoftris erfennen, 

Pl. 1 — VII. Entwurf der genannten Ruinen und der Um: 
gebungen, malerifche Anficyt der Propylden, Plan und Durch: 
fchnitt des Tempels, des Palaftes u. f. w. Darftellung der Sau— 
len u.f.w. VII. Mehrere Vorftellungen in halb erhabener Ar— 
beit aus dem Innern des Palaftes, gröfitentheild Krieger: man 
Fönnte fie in leicht und tief befleidete abtheilen; die legteren 
haben eine fonderbare Art von Schuhen mit zurücgebogenen 
Spitzen (calceoli repandi, nach Cicero de nat. Deor. J 29). 
IX. Andere VBoritellungen in Basreliefs. ı) Löwenjagd: der junge 
Heros in einem Wagen von zwey Pferden gezogen, und vor 
ihm zwey fliehende Löwen; 2) mehrere Priefterfiguren tragen ein 
langes Gerüfte, auf welchem fieben Fleine Rigürchen, jedes mit 
einem Lotos-Stabe in der Hand, eine große Standarte mit ihren 
Köpfen zu ftügen fcheinen : eine fehr merfwürdige Vorjtellung, 
auf die wir fpäter zurüdfommen werden; 3 und 4) Köpfe, weib« 
liche und ein bärtiger männlicher, zwifchen Arabesfen von Wein: 
laub. X — XıIk Eine Reihe der höchſt wichtigen biftorifchen 
Basreliefs, folgenden Inhalts: X. Ein großes Geegefecht und 
eine Landung zugleich. Die Feinde mit ihrer fonderbaren Kopf- 
bedeckung fcheinen Indier zu fern; fie unterliegen zu Qande und . 
zu Waller, das Ufer ift mit ihren Todten bededt; der Held in 
übermenfchlicher Größe, gerüftef, auf Reihen liegender Leichen 
ſchreitend, drückt feinen Bogen gegen fie ab: vor ihm, aber un— 
endlich Feiner, fteht eine Reihe feiner Pfeilſchützen in einer ähnli— 
chen Stellung, im Hintergrunde fein fehr zweckmäßig verzierter 
Streitwagen, auch die zwey koloſſalen Rojje daran find mit De: 
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Een, Geſchirre und Federn am Kopfe herrlich verziert. Diefe 
ganze Scene, das entiprechende Verhaltniß der Größe in den Fi— 
guren nach dem Range ihrer Wichtigfeit, das Erfcheinen des He— 
ros überhaupt, der auf niedergeworfenen Feinden vorfchreitet, 
ift eben fo tief als richtig gefaßt, und die Verzierungen und klei— 
neren Öegenftände find mit fo viel Gefhmaf und Bejtimmtbeit 
ausgearbeitet, daß man erröthen würde, dem Künjtler Steitheit 
vorwerfen zu wollen, deren Vermeidung wohl gar nicht in feiner 
Macht lag, und zudem, aus welcher grauen Vorzeit jtanımen 
diefe Gebilde? Der angeführten Scene gegenüber, gleihfam am 
andern Ufer, ift abermals die Folojfale Figur deijelben Heros, 
aber mit einer andern Kopfbededung auf der Stufe eined Altard 
ftehend, und vor derfelben mehrere anberende Figuren, welche die 
gefangenen und gefeilelten Indier vorführen. — Auffallend iſt 
auf jedem der Schiffe der Maitforb, gleichfam in Geſtalt einer 
Lotosblume, aus welchem immer eine Meine Figur berausfiebt. 
XI. Ein äußerft wichtiges vortreffliches Blatt, einen feyerlichen 
Einzug, Opfer und dergleichen vorjtellend. Der Held, wie cıne 
Gottheit auf feinem Throne, den ein Löwe flüht, und an dem 
der Sphinr, der heilige Sperber und die heilige Schlange erſchei— 
nen, figend, von geſchmückten Kriegerfiguren getragen, und von 
zwey geflügelten Genien, die rüdwärts feines Ihrones jtehen 
befchüget, vor ihm ein feyerlicher Zug, und der fönigliche Schrei: 
ber mut einer großen Rolle in- der Hand; eine genaue Vefchrei: 
bung diefes äußerft merfwürdigen Blattes würde uns zu weit füh— 
ren, wir bemerfen nur im dritten Abfchnitt Nro. 68 und 70 die 
fleinen Figürchen, welche einmal drey, das anderemal vier (alfo 
jufammen fieben), von Prieftern auf einem ©erüfte gerade fo ge= 
tragen werden , wie wir fie fur; zuvor Pl. IX alle fieben auf 
einmal ſahen: ob das wohl die fieben Cabiren feyn dürften? Die 
Sache wäre fehr wichtig. XII. Ein vorzüglich ausgezeichnetes 
Blatt, nad der Natur weiß, roth, grün, blau, vortrefflid fo- 
lorirt: der Held figt in feinem Streitwagen, der in Bezug auf 
Verzierung noch jest zum Mufter aufgejtellt werden könnte, mit 
dem prachtvoll angefchirrten Doppelgefpann ; in drey Reihen über: 
einander werden ihm die gefeilelten Gefangenen vorgeführt, immer 
den föniglichen Schreiber, welcher aus der großen Rolle verfün: 
Digt, und eine andere gebüdte Figur, welche auf einen Haufen 
abgehauener Hande und phalli hinweiſt, an der Spike; das 
übrige Feld ift mit Reiben von Hieroglyphen gefüllt: zu bemerfen 
find bier zwey von Foptifchen Mönchen Ipater angebrachte kleine 
Sinfchriften , fo wıe überhaupt die franzofirchen Gelehrten bier 
mehrere Verwandlungen agnptifcher Figuren in chriftliche Heilie 
genbilder, und die beftimmteften Spuren fanden, daß diefe Ge: 
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baͤude nach und nach mehreren Religionsparteyen zum Gebrauche 
gedienet haben mußten. XIII. Vier Basreliefs: ı) eine Ein 
weihung wie bey Philä (pl. X. 2.); Priefter, welche ein aftro- 
nomifches Schiff tragen u. dgl. Wenn die Vorftellung Nro. 4, 
wo zwey Doppelreihen ftehender Biguren mit beyden Händen eine 
lange Schnur ergreifen, deren Ende der Folofjale ftehende Heros 
zufammtenhält, und alfo mit einer Fleinen Bewegung alled zu lei- 
ten vermag, nichtd anderes ausdrüden fol, ald eben die hohe 
Pünktlichkeit in Befolgung feiner Befehle, fo wäre die Daritel- 
lung allerdings ziemlich treffend. XIV, XV. Zwey vortreffliche 
Blätter, malerifche Anfichten des inneren Theils der Propyläen, 
und Anficht des Pavillon von der Nordfeite des Tempeld. Man 
fieht die franzöfifchen Gelehrten und Künftler befchäftige , die halb 
verfchütteten Mauerrefte auszumeſſen und abzuzeichnen. XVI, 
XV. Plan, Durchfchnite u. f. w. des Pavillons von Medy— 
net-Abou, und Abbildung einiger der vorzüglichften Baöreliefs 
daraus. XVI. 2. Borjtellung von Menfchenopfern : auf der 
einen Seite find es zwey bärtige, auf der andern zwey unbärtige 
Figuren, welche diefes Roos trifft. XVII. 1. find die zwey weib- 
lichen Figuren mit der Lotosblume auf dem Haupte, wohl wieder 
die fombolifchen Geftalten Aegyptens, und alfo die Deutung 
in der Description nicht ganz richtig. Nro. 5 ift der geflügelte 
Genius, der Pnieend gleichfam zwey Geſetztafeln anbetet, mit ei: 
nem Sterne vorfich, eine merfhwurdige Vorftellung. XVIH. Plan, 
Durchſchnitt und Basreliefs zweyer Fleinen in der Nähe befindli: 
chen Tempel. Das Basrelief Nro. 8 enthält eine ähnliche Vor: 
ftellung wie bey Philä. Pl. XXII. ı. es iſt der Thron der mit 
dem Frühling wiederfehrenden Sonne, des neugebornen Harp o: 
eratesd, ein Priefter bringt Totosblumen dar. Am Throne ift 
der Löwe, der Sphinx, der heilige Sperber, man ficht gerade 
nur den Kopf des Harpocrates heraus ftehen. 
Memnonium. Wenn man Medynet:Abou verläßt, 
fchreitet man auf lauter Bruchſtücken von zertrümmerten Statuen, 
Säulen und anderen Dingen diefer Art. Man jtoßt auf der lin: 
fen Seite des Wegs auf eine große Einfaffung auch mit Bruch— 
ftücfen koloſſaler Statuen u. dgl. gefüllt. Es find die legten 
Reſte eines bis auf den Grund zerftorten Gebaudes; alled Ma— 
teriale war Kalfitein, und wurde nach und nach zu Kalf gebrannt. 
Man fieht davon die deutlichiten Merfmale, und fogar noch die 
Defen , welche zu diefem Gebrauce dienten. Wir hätten viel: 
leicht Fein einziges ägyptifches Gebäude mehr, wenn die Aegypter 
fi nur der Kalffteine bedient hätten. — Wır find unterdeilen 
dem merfwürdigften Orte in der Ebene von Theben nahe ge— 
fommen, den figenden Kolojjen nämlich, wovon der eine die viel 
14 
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gepriefene Statue des Memmon ift. Man erfennt fie ſchon auf 
vier franzöſiſche Meilen ; wie zwey Felfen ſtehen fie abgefondert in 
der Fläche. Ihre Höhe beträgt ein und fechzig Schub, und bey“ 
Sonnenaufgang reicht ihr Schatten weit über die libyfchen ‚Ge: 
birge ; aus einem Blocke gearbeitet, fcheinen nur Riefenfräfte 
diefe Mailen, movon jede einzeln mehrere Millionen Pfunde 
wiegt, haben verpflangen und auf ihre Poftamente heben können. 
Sie find parallel mit dem Laufe des Nils, und gegen Oft: Süd- 
Dit gewendet. Man nennt fie im Lande nurZama und Chama; 
Chama ijt der füdlihe, Tama der nördliche Koloß. Beyde 
Koloife ftehen in einem MWäldchen, welches man füglich das Ko: 
lojenwäldchen nennen Eönnte, fo viel andere Bruchitüde von uns 
geheuern Statuen finden fich in diefem Raume aufgehäuft. Be— 
kanntlich fuchen die franzöfifchen Gelehrten an diefem Orte das 
Memnonium, und manmuß ihren glüdlichen Zufammenftelluns 
gen volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, fo wenig Reſte jest 
auch von diefem außerordentlichen Gebäude mehr vorfindig find: 
wir mußten auf jeden Fall ihre Benennung behalten. Pl. XIX 
gibt uns eine Weberficht der ganzen Gegend. XX. Anficht der 
beyden Koloife in ihrem gegenwärtigen Zujtande ; der nördliche, 
Fleinere ijt die Memnonsftatue, wie bekannt aus den griechifchen 
und römifchen Sinfchriften erfennbar, in welchen fromme Perfonen 
des Alterthums bezeugen, bier geweſen zu feyn, und die wunder: 
‚baren Zöne vernommen zn haben. Beyde Statuen find in einem 
fehr befchädigten Zuftande; erft die Feuchte der Nächte, und dann 
‚die verfengende Hige der Sonne fcheinen durch den WVerlauf der 
Sahrhunderte am meiften dazu beygetragen, und den Stein ge: 
fprengt zu haben. An den beyden Seiten des Thrones, worauf 
die Figuren figend gebildet find, iſt diefelbe Vorftellung einge: 
bauen, wie auf der Bembinifchen Tafel Lit. Q. — Wie winzig 
erfcheinen die Menfchengeftalten, die hier mit der Abzeichnung 
und Ausmeflung unferer Koloſſe befchäftigt find! XXL Darſtel- 
lung des füdlichen Kolojfes nach feinem urfprünglichen Zuftande. 
XXI. Darftellung des. nördlichen, nach dem urfprünglichen Zus 
ftande, mit den an beyden Schenfeln. und am Fufigeftelle einge: 
grabenen Siufchriften, deren man. im Ganzen zwey und fiebenzig 
zählt. Im der Description, tom. 1. livr. 2. find deren drey und 
dreyßig abgedruckt, darunter mehrere neue. Die Ergänzung des 
Dbertheils diefer Statue, welche, wie Paufanias erzählt, Cam: 
byfes entzwey fägen ließ, ijt nach den franzöfifchen Gelehrten 
aus den Zeiten der Romer. 

Von diefen Kolofjen weg, unfern Weg immer nördlich ver: 
folgend, zeigen uns bald halb zerjtörte Plone, Eaulen und vier: 
edige Pfeiler, an weiche Folojjale Prieſterſtatuen mit dem Rüden 
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angelehnt find, dann Plafonds, welche auf blauem Grunde in 
goldfarbenen Sternen das ganze Firmament enthalten, Basreliefs, 
welche friegerifche Szenen aller Art, Belagerungen , Flußüber⸗ 
gänge u. dgl. daritellen, daß wir ein Gebaude von einjt grofier 
MWichtigfeit vor uns haben: es it das berühmte Grab des Ofy- 
mandyas, — wenn man das ein Grab nennen wird, wo fich 
alles vereinigte, was die menfchliche Seele erquiden, ftärfen, ers 
heben fann. (Auffchrift der Bibliothek Remediam animae). 
Man würde wohl fehr irren, wenn man bier nach dem Benfpiele 
der unfrigen au) Oſymandyas vielberühmte Bibliothef auf 
den Raum weniger Sale und Gemächer , und auf eine größere 
oder mindere Zahl Rollen bejchränft glauben wollte: — in dieiem | 
ungeheuren Gebäude fprach wohl jede Wand, jede Säule durch 
bedeutungsvolle Seftalten und Zeichen Belehrung aus; jtaunend, 
mit jteigender ehrfurchtövoller Verehrung durchfchritt der einzu: 
weihende Jünger durch einen Kreis von Jahren die verfchlungenen 
weiten Hallen ımd Säle, bis ihn fein Leiter und Lehrer endlich 
zu jenem Gemache führen mochte, welches vorzugsweife das Grab 
heißet, wo der lang vorbereitete Schüler unter Ofymandyas 
goldenem Geftirnfreife mit ftilleer Bewunderung auf einmal die 
wichrigen Berechnungen überblicten fonnte, wodurch den Teuchten« 
den Geftirnen des Himmels ihre Laufbahnen vorgefchrieben wurden, 
und man mit fühner Sicherheit die Zeit ihres Eintreffens beſtimmt 
hatte; wo er das ungeheure, durch diefelben Gefeße regierte, Ganze 
faifen Iernte, von dem auch ımfere Erde nur einen fehr Fleinen 
Theil bildet, und vielleicht jenen höhern, Glanz erfüllten oberften 
Lenfer zu ahnen anfing (Phtas nah Jablonsky's Panch.), 
deſſen Wohnung noch über den Sternen war. So glauben wir 
ung diefe vielberühmte Bibliothek vorftellen zu milfen, zu deren 
weiterer Befchreibung wir num wieder zurückkehren. XXILL—XXVIL 
Daritellumg diefed außerordentlichen Gebäudes nach feinem gegen 
wärtigen Zuftande, — man fieht noch die obere Hälfıe der ums 
geftürzten und zertrümmerten Statue des Ofymandyaß, jegt 
ein ungeheuerer Granitblod, deſſen Verhältniffe fo koloſſal find, 
daß man, um fie fajfen zu fönnen, fich auf eine beträchtliche Ent— 
fernung zurücijtellen muß. Die Höhe diefes Koloſſes mußte vier 
und funfzig Fuß, und feine Schwere mehr als zwey Millionen 
Pfund betragen haben :).. XXVII — XXIX. Plan und Anficht 
1) Wir feren folgende Stelle, welche die Meſſungen Der franzöfifchen 
Gelehrten an Drt und Stelle enthält, hieher. p. ı24. Des mesu- 
res prises avec beaucoup de soin oflrent les resultats suivants: 
Longueur de l’oreille . e ; i ‚ ım 05. (34 2°) 
D’une orieilleä l'autre, en passant sur la face 2. 08. (640 4°) 
D’une epaule à l’autre, en passant sur la poitrine 7. 11. (a1dsı 1°) 
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ded Gebäudes in feinem urfprünglichen Zuftande nah Maßgabe 
dervorhbandenen Baureſte. XXX. Anficht einer Säule mit der 
daran ald Caryatide lehnenden Priejterfigur in der Hohe von acht 
Metr. wahrend die Saule deren zehn hat. XXXI. Merkwürdige . 
Basreliefs aus unfern Ruinen: 1) Beſtürmung einer Bergfefte. 
Wie eö jcheint, fol die Mauer bier auf die nämliche Art eritiegen 
werden, wie Livius XLIV. c. 9. von der Belagerung der Stadt 
Heracleum durhPopillius erzählt: indem nämlich ein Theil 
der Soldaten mit ihren Schilden die fogenannte testudo bildet, 
auf welche dann die andern binaufjteigen und fämpfen fönnen. 
2) Ein figender Heros oder eine Öottheit, mit langem Gewande 
und dem Lotosſtabe in den Händen, von drey ftehenden kleinen 
Figuren angerufen oder vielmehr angebetet (der älteite Styl der 
Griechen bildete gleihfalld die Götter weit über menfchliche Größe 
und auch dadurch vor den flebenden Sterblihen ausgezeichnet) ; 
die Kiſſen feines Thronfejjeld und des Zußfchamels find mit Ster: 
nen befäet. XXXII. 6. 7. Kolojlaler Kopf von rothem Granit, 
von den franzöfifchen Gelehrten im Sande vergraben gefunden, 
und deswegen volltommen unverfehrt. XXXIII. Entwurf, wie 
die angeführten merfwuürdigen Tempelruinen nach der Befchreibung 
des Diodor von dem Grabmale des Oſymandyas berjuitellen 
wären. XXXIV — XXXVI. Anſicht und Durchichnitt eines Flei- 
neren, nabe bey unferen Ruinen gegen Weiten gelegenen Tempels 
und Basreliefs daraus. XXXV. 2. Die berubmte Wägung, 
Thot zählt die Grade, vor dem Throne des figenden Horus 
feimt auch bier die Lotosblume, aus der fich vier kleine Idole eines 
mit einem menfchlichen,, die anderen mit einem Wolf, Sperber: 
und Kapen:Kopfe, erheben; fonderbar it bier im Felde, unmit: 
telbar vor Horus, das liegende Figürchen, gleichlam eines geo: 
pferten, mit der Lanze durchbohrten Ejels, mit vom Rumpfe ges 
trenntem Kopfe. Nro. 6. Ein ſtehender Widder mit vier Kopfen, 
von vier weiblichen Figuren angebetet. 7. Zwey knieende geflu: 

elte weibliche Genien mit dem Gaduceusjtabe in der Hand; eine 
—* ſeltene Vorſtellung, nur iſt hier eine Schlange allein um den 
Stab gewickelt. XXXVI. ı. Abermals der geflügelte vierföpfige 





84. (za1dı >») 
90. (124 ») 


D’une epaule à l’autre, en ligne droite 6. 
3. 
5. 33. (164 5%) 
1. 
1, 
0. 
0. 


De la jointure de l’epaule au pli du coude. 
Contour du bras au pli du coude . 
Diametre du bras entre le coude et l’epaule 
Longueur de Vindex . ; s . ; 
Longueur de l’ongle du grand doigt de la main 
Largeur du meme . R 2 i i 5 
Largeur developpee du pied, depuis l’articula- 
kon du pouce jusqu’ä celle du petit doigt 1. 4o. (44 4°) 
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Widder. 4. Ein liegender Sphinr auf einem Gejtelle hält ein 
Canobusgefäß mit einem Sperberfopfe darauf dem gegenüber figen- 
den Oſiris entgegen. 5. Stehende Figur des Harpocrates,. 

In einiger Entfernung nördlich ijt e8 ein Gegenftand ganz 
verfchiedener Art, der unfere Aufmerkſamkeit feifelt: wir finden in 
einem einzeln daftehenden, von der Bergfette abgerijfenen Zelfen, 
der ganz zu unterirdifchen Gängen ausgehöhlt ift, das erfte Bey: 
fpiel der ın dem ganzen Altertbume fo berühmten Springe. 
Nicht ohne Vorjicht darf man es wagen, diefes unterirdifche Ya= 
byrinth zu betreten, wo Gänge mit Sälen und Brunnen - ähnli- 
chen tiefen Deffnungen wechfeln, die wieder in noch tiefer gelegene 
unterirdifche Gänge und Gemächer führen. Pl. XXXVIIL und 
XXXIX enthalten den Plan und die Anficht diefer merfwurdi: 
gen unterirdifchen, durchgängig mit Hieroglyphen gleichfam über: 
faeten Gewolbe. 

Quarnah. Da wo die libyfche Bergfette fich nördlich wie- 
der dem Fluſſe nähert und das Thal zu fchließen feheinet, alfo an 
dejfen äußerjtem Ende, find die Ruinen von Quarnah, die ſich 
merflich in ihrer Bauart von allen andern ägnptifchen Tempel: 
gebäuden unterfcheiden, und ein eigentliches Wohngebäude gewe: 
fen zu feyn fcheinen. — Die Blätter XL, XLI, XLII, XLIII, 
wovon das legte befonders malerifch it, liefern den Plan des 
Gebäudes, Anficht der Gegend und die nähern Details. 

Unterirdifhe Grabgewölbe. Wir fommen nun 
auf eine Reihe fehr merfwürdiger Gegenftände, auf die Grab: 
maler der alten Aegypter. Die ganze libyfche Bergfette beynahe, 
welche das Thal von Theben auf der linfen Seite umfchlieft, 
ijt mit Gangen ausgehöhlt, in die ein ſchmaler Eingang führt, 
und die fi) bald mehr, bald weniger in den Felſen ausdehnen, 
oft mit mehreren anderen Gängen durchfchnitten, oder auch durch 
Feine Säle oder tiefe Brunnen unterbrochen, welche entweder in 
andere tiefer gelegene Gänge und Gemächer führen, oder als Auf: 
bewahrungsörter für Hunderte von Mumien dienten. Diefe Gänge 
find weder hoch noch breit, aber alle die unendlichen Flächen, 
welche fie darbieten, find mit Eculpturen, Gemälden, Hiero— 
glyphen bededt und wie befäet ; alle Scenen des häuslichen und des 
öffentlichen Lebens, die wichtigjten Wahrheiten der Wilfenfchaften, 
befonders Aftronomie, find bier bildlich dargeftellt, mit demfelben 
ausdauernden Fleiße und derfelben Genauigfeit, ald wenn alle 
diefe Gegenftände, die nie das Tageslicht erblicken follten, zur 
eigentlihen Schau beftimmt gewefen wären, und der ägnptifche 
Geiſt, der fi fonit im Koloifalen verfündigt, feheint hier den 
Preis der unermüdlichſten Ausdauer haben erringen wollen. Bey 
dem Grabe des Oſymandyas führt eim fchmales Thal zwifchen 
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den dürreften Selfen, und durch eine Temperatur, welche wahr: 
haft finnenzerrüttend genannt werden darf, wenn man langere 
Zeit darın weilen muß, zu den fogenannten Grabern der Konige 
bey Medamoud, weldhe wegen der ausgezeichnet forgfaltigen 
Auszierungen im Innern und des darin unvertennbaren Reichthumes 
dieſen Namen erhalten haben, übrigens mit den andermvon ähn— 
licher Bejchaffenheit find, Alte * unzähligen Behaltniſſe enthalten 
viele Hunderttauſende von mumiſirten Leichnamen und mußten einſt 
ganze Generationen bewahren. Welch ein Glaube war das, der 
dem Aegypter fo viele verſchwenderiſche Sorge für feine Begrab— 
nijje gebot, und ihm die langſt mögliche Erhaltung der entfeelten 
Körper fo theuer machte? Der Aegnpter glaubte nach dem Zeug: 
nijfe des ganzen Alterthums an ungezweifelre Metempfpchofe, wo: 
her aber dann diefe ängjtliche Sorgfalt für die Bewahrung des 
Körpers? Das fcheint ein Widerfpruch zu feyn, den durch Zu: 
fall einige der ausgezeichnetejten Schriftiteller unterer Zeit, wie 
es fcheint, mehr nur haben berühren, als löfen wollen. Hee— 
ren (Ideen. II. Theil p. 670 ff.) fucht die Deutung in dem 
Unterfchiede von Priefier und Wolfsreligion, ohne das eigent: 
liche »Wie« anzugeben. Herr Hofrath Böttiger, der in dem 
weiten Gebiete der Alterthumskunde Vielbewanderte, entzieht, eın 
feltener Fall, dieſem Punfte feine belehrenden geiftvollen Zuſam— 
menftellungen (Sdeen zur Archäologie der Malerey, p. 8y), und er: 
laubt uns fomit eine Fleine anfpruchlofe Nachlefe.. — Ja die 
Aegypter glaubten eine Metempſychoſe, aber nur unter zwey Be: 
dingungen: erftlich verläßt die Seele den Körper nicht, bis Diefer 
nicht ganz zerftört ift. Servius ad Virg. Aen. I, 111. 67. Ae- 
gyptii, periti sapientiae, condita diutius reservant corpora, 
scilicet ut anima multo tempore perduret, et corpori sit ob- 
noxia, nec cito ad alia transeat; zweytens mit dem Ende des 
großen Weltjahrs von dreytaufend Jahren, wo alle himmlifchen 
Korper in ihre urjprünglichen Stellungen zurüdfehren, hört aud) 
jede Wanderung der Seelen auf, welche alle zu ihrem urfprüng- 
lichen Sige zurücfehren; da beginnt wieder eine ganz neue Schö— 
pfung und Ordnung der Dinge. Dies ift der wichtige Glaube 
(ef. Herodot II. 23), der ganz allein und die Sitte des Mumi- 
firens erflären fann. Gelang ed nämlich nur, was freylich ein 
fühnes, aber wie die Erfahrung zeigt, nicht unmögliches Wagſtück 
it, den Körper durch dreytaufend Jahre unverfehrt zu erhalten 
(und wie viele Mumien möchten darauf den Anfpruch machen fön- 
neu), fo fehrt die Seele, wo die große Weltverjüungungs periode 
eintritt, ohmedies zu ihrem urfprünglichen Sige und in die We: 
ſenheit des Phtas zurück, und erfparet die befchwerliche Wande: 
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rung durch alle belebten Körper während diefer Zeitdauer ?). Aus 
diefem Glauben laßt ſich dann ferners auch das forgfaltige Mu: 
mifiren fait alier in Aegypten befannten Thiere erflären: da naͤm— 
lich alle diefe Thierforper durch Menfchenfeelen belebt waren, hieß 
es diefen das Glück der ewigen Ruhe fehenfen, wenn man durch 
dad Mumifiren ihre weitere Auswanderung aus dem nunmehr un: 
verweßlich gewordenen und unzerftörbaren Körper bis zu jener gro= 
fen Periode endigte. — Daraus läßt ſich endlich auch die ſonſt 
unerflärbare Sorgfalt für die Behälmijfe diefer Mumien und die 
verfchwenderifche Ausfhmüdung folcher Derter mit Allem, was 
in diefem Leben von einigem Werthe und Reize war, begreifen; 
es waren nämlich wirfliche, eigentliche Seelenwohnungen , und 
allerdings mußte das oberirdifche Leben in Vergleich zu diefem 
unendlich längeren unterirdifchen fehr geringfügig erfcheinen, und 
nah Diodor, dem Aegypter das erftere eben fo gleichgültig und 
unfchägbar werden, als ihm das legtere, in den Grabbehältnijfen 
fo lange (durch dreytaufend Jahre) fortzufegende, wichtig wurde. 
Wie fich der Aegypter diefen Mittelzuftand zwifchen thätigem Le— 
ben und völliger Vernichtung, furz das Leben einer Mumie wohl 
denfen mochte, dürfte uns vielleicht der in Aegppten gebildete, 
wenigitens oft ägyptifirende Euripides in einer fonit nicht Teicht 
zu erflärenden Stelle feines Rhefus lehren, wo die Mufe fich 
über den Tod ihres Sohnes tröftet ?). Alle nun folgenden Kus 


) Wir feßen unfern Lefern folgende. Stelle von den MM. Jollois 
und Devilliers in der Deser. gen. de Thebes, chap. IX. sect. 
IV. p. 167, die cine ähnliche Anficht enthält, bieher: Rien n’an- 
nonce que les Egyptiens crussent ä Ja resurreetion des 
corps; mais il paroit incontestable qu’ils croyoient ä la 
migration des ames. Cette doctrine etablissoit que l’ame, 
apres etre restee unie ä la matiere, tant que celle-ci n’e- 
toit point tombee encorruption et pouvoit lui servir d’ha- 
bitation, revenoit des enfers pour animer de nouveaux corps,. 
Apres avoir passe successivement dans toutes les especes 
d’animaux terrestres, aquatiques, volatiles, elle rentroit 
dans un corps humain, Toutes ces transmigrations se fai- 
soient dans l’espace de trois mille ans, Rien, dit Zoega, 
n'indique si les Egyptiens pensoient qu’elles fussent limi- 
tees, ou si elles devoient se reproduire à linfini. Cepen- 
dant ils paroitroit, suivant les Grees, qui avoient adopte 
les opinions Egyptiennes sur Ja metempsycose, en les mo- 
difiant toutefois selon leurs croyances religieuses, qu’apres 
trois migrations, les ames qui avoient été trouvees justes 
devoient vivre eternellement heureuses avec Osiris et ne 
plus occuper de nouveaux corps. 

2) Hapot neu Ös Iaywyre, #00 Asuacwy auos 
Eoa: Tolcındy. cu yap es Taurey rote 
Our’ diow, eure unraos Oyeraz Öeuas“ 
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pferblaͤtter dieſes Bandes beziehen ſich blos auf dieſe Grabſtätten 
der alten Aegypter, und die darin gefundenen Gegenſtaͤnde, Bas- 
reliefö, Gemälde u. f. w.: wir werden das Wichtigjte berausbe- 
ben. XLIV. 4. An beyden Seiten eines Eingangsthores jigen 
rechts DO fir is (mit dem Sperberfopf) linf3 Ho ru, jeder mit einem 
fleinen Altärchen vor fih, auf einer Erhöhung; vor ihnen jteht 
eine anbetende Figur, unter ihnen liegt auf einem Geitelle, das 
zugleich einen Löwen vorftellt, eine Mumie. 6. Eine Harfen- 
und eine Citherfpielerin. XLV. 2. Der junge Harpocratesd 
fih im Pfeilfchießen nach dem Ziele übend. 3. Iſis ſtehend mit 
Siſtrumund Geißel (wie die Mater magna bey Winfelmann 
mon. ined. No, 8) und nicht instrument avec des riches pen- 
deloques, wie e8 in der Befchreibung heißt. XLVI. 6 8. Köpfe 
des Harpocrates. 10. Abermal eine Wägung, aber mit vie— 
Ion Abänderungen von der gewöhnlichen Vorſtellungsart; ſtatt 
des ſitzenden Cercopithefen ober der Wage ijt es hier der Jfiöfopf, 
die beyden Schalen find leer, und unten ijt auf einem Fleinen 
Schämel ein liegender Sphinr, ein Gefäß haltend. ı3. Eine 
fehreibende Figur, mit einer Feder, ganz wie die unfrigen. 14. 
Sonderbare Form des Caduceus. XLVII, XLVIU. Größten- 
theils Folorirte Gegentände. 3. 4. Vögel mit einem menſchlichen 
weiblichen Angefiht. (fi 8 verwandelt fich wohl in eine Schwalbe 
bey Plut. de Is. et Osir. c. 16.) XLIX — LV. Mumien von 
Menfchen und Thieren (worunter auch von Krofodilen und Schlan= 
gen). An den menfchlichen fieht man die deutlichiten Spuren des 
abgefchorenen Bartes, die Haare find vollfommen erhalten. Von 
den Thierfnochen fand man mehrere vergoldete. LVI — LIX. 
Gemalte Ueberzüge von Mumien und andere fich darauf beziebende 
Bruchitücde mit einigen fehr merfwürdigen Vorftellungen, die wir 
aber übergeben müjfen, um nicht zu weitläufig zu werden. LX — 
LXXV. Die vorzüglichiten der von den franzöfifchen Gelehrten in 
Aegypten gefundenen Papprusrollen, ein unendlich wichtiges 
Gefchent, umd einer eigenen Bearbeitung höchſt würdig; gleichſam 
nur im Vorübergehen erlauben wir uns einige Bemerkungen. 

1. 2% dit die große Verwandtfchaft zwifchen den Vor: 
en Papprusrollen und der befannten tabula 
hen andern Zweck hatte, als ihn diefe Rollen 
je Segenitände Fönnen durch diefe Zufammen: 
=. Eonderbar ijt ed, daß gerade auf der 
julet von pl. LXXIT — LXXV geſto- 
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chenen Rolle, zwölf Abtheilungen der oberen Bilder find, fo viel 
als es Monate im Jahre gibt; auf manchen Monat fcheint eine 
längere Vorftellung zu fallen, weil es darin vielleicht mehr Seite 
oder überhaupt Merfwürdigfeiten geben mochte. Das pl. LXXIII 
gleichfam eingefchobene Viereck mit der Doppelreihe von Vorjtellun: 
gen fcheint gewilfermaßen als Refapitulation eine allgemeine Dar: 
ftellung der Jahreszeiten und der einer jeden entfprechenden Feld: 
arbeiten und Beobachtungen zu enthalten; wenigjtens beginnen 
die Vorftellungen unten mit dem Opfer des Oryx, der befännt: 
lich den Frühling bedeutet ; fonderbar find noch die zwey Gerujte 
mit den zwey Schiffen daran, eines mit fieben, das andere mit 
funf Stufen, ebenfalls fo viel, ald das Jahr Monate zablt. 
3. Scheinen uns diefe Papyrusrollen ganz geeignet, um die viel bes 
fprochene Frage zu enticheiden, ob die fogenannten bhieratijchen 
Zeichen zu den hieroglypbifchen (Bildern der Sachen) oder den 
Schriftzeichen (Bildern der Wortlaute) zu zahlen ſeyen. — Voll: 
ten die Priejter wohl fich der unberechenbaren Bortheile der Schrift 
für ihre wilfenfchaftlichen Unterfuchungen ganz haben begeben wol— 
len, und da fie num nicht Alles wollten fund werden lajjen, und 
ed alfo der gewöhnlichen Eurfivfchrift nicht anvertrauen Fonnten, 
was blieb ihnen übrig, als fich einer eigenen geheimen, der bie: 
ratifhen Schrift nicht Hieroglyphifchen Bezeihnung 
zu bedienen? Wir möchten z. B. fagen, daß die ganze Papyrus— 
Rolle von LXXII — LXXV mit bieratifher Schrift bezeichnet 
fey. Bon dem Malen des Gegenjtandes, der eigentlichen Pie: 
roglypbe, ging man zur Darjtellung der Laute über, . der 
Schrift, vielleicht ſchritt man nicht fogleich zur Buch itaben- 
fchrift und begann früher mit Zeichen für die einzelnen Worte, 
und vielleicht ift diefes das Geheimniß der hieratifhen Schrift ; 
Zoega zählte befanntlich neun hundert acht und funfzig diefer Zei: 
chen, wie hoch mag wohl das Wörterbuch der alten agyptiſchen 
Sprache fich belaufen, und vielleicht Fannte Zoega nicht einmal 
alle Zeichen. Wo bey den anderen Rollen Curfivfchrift gleichfam 
als Erflärung der am oberen Rande befindlichen echt«hieroglppbi- 
ſchen Vorjtellungen ſteht, find aufder Rolle pl. XXII — LXXV 
die hieratifchen Zeichen in Columnen regelmäßig gereihet ; alfo: 
Hieroglyphe zur Erflärung von Hieroglgphen, wenn man man 
bieratiihe Schrift darin fehen will. 4. Sonderbar it es, dar 


auf allen diefen felbft den mit Eurfivfchrift bezeichneten Danmzus- 


Ten die Erflärung bey der Hauptfcene derfelben, der Wriummen 
19 vor dem thronenden Horus, immer nur ım Dimaniane 
beygefegt it, ald wenn die Priefter ie Damm wr 
n Vorftellung nicht hätten wollen allgemem wm Tr 
ren zur weiteren Anzeige der Rupferplamen nes. IWW 
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— Idole von Holz, bemalt und mit hieratiſcher Schrift be— 
eichnet. — 

Byban el Molouf, LXXVII — XCII. Lauter Gegen: 
ſtände aus den ſogenannten Grabern der Könige bey Byban 
el Molouf. LXXVII. Anſicht dieſes außerordentlich dür— 
ren und traurigen Thales. LXXVIII, LXXIX. Entwurf 
und Durchfchnitt mehrerer dafelbit tief m die Felſen gehauenen 
Graber. LXXX , LXXXI. Spdole aus Holz, Ihonpaite u. dg. 
LXXXII. Vortrefflicyes mit Farben aufgetragenes Blatt, ajtro: 
nomifchen Inhalts, die ganze Himmelsdecke. LXXXIII. Ein 
ganz vqrzügliches Blatt mit gemalten Basreliefs. Horus als 
Richter figend, vor ihm eine Mumienfigur, auf deren Achſeln die 
Wage ruht. Die Deutung der Figur im Felde (ein Schwein und 
ein Gercopithef in einem Fleinen Bothe), auf die Metempiychofe, 
welche die alten Aeghpter glaubten (Hypogees p. 379) ift wohl 
nicht fehr glücklich, offenbar hat das Ganze eine ajtronomijche 
Beziehung. 2. Zwey Erhöhungen mıt fchiefen Flächen, auf de: 
ren jeder ſechs ftehende Figuren; den Mittelraum zwifchen beyden 
füllt eine lange in vielen Schlingen gewundene Schlange. Die 
Deutung auf die im beftimmten Kreislauf fich folgenden zwölf 
Monate des Jahrs fcheint fehr natürlich gegeben zu feyg,. LXXXXIV. 
4. Ein vortreffliches aftronomifches Gemälde; man fieht Stern: 
ſchiffe, welche auf der rechten Seite von Vögeln mit Menfchen- 
föpfen an Striden hinab, und auf der linfen von aufgerichteten 
Eidechfen ebenfalls mit weiblichem Angefichte wieder in Die Höhe 
gezogen werden. In der Befchreibung der Tombeaux des Rois 
p- 409 wird Diefes vom Leben und Sterben gedeutet. 6. Unſtrei— 
tig für die Ideen der Aegnpter von Aftronomie, und ihre Art fie 
vorzutragen, eine der merfwürdigften Vorftellungen. Man fieht 
eine große Figur membro erecto ;wifchen zwey unten fich nähern: 
den, oben weiter auseinander ftehenden Linien ftehend, im Felde 
Gruppen von Sternen und zwey Sternfugeln, welche in einer 
durch Punfte angegebenen elliptifchen Linie ihren Lauf verfolgen; 
an einer jeden Seite an die Linie gelehnt, erfcheinen ſechs mus 
mienartige Bigürchen übereinander gejtellt, welche (ein jedeö eins 
zeln) einen Ballen in einer durch Punfte angeveuteten Richtung 
von ſich wegtreiben. — Gerade unter dem Membro ijt eine Fleine, 
wie es ſcheint kaum gebildete Figur (wie Sarpocrates), die 
ihren Umſchwung zu beginnen fcheint. Wir laſſen uns in feine 
weitere Erörterung ein, aber die Deutung 1. c. p. 412, wo man 
darin eine Art genealogifchen Stammbaumes finden will, iſt denn 
doch wahrlich traurig. LXXXV. Aeußerſt merfiwürdige, wohl auch 
größentheild aftronomifche Voritellungen, z. B. wo immer eine 
mit zurückgebundenen Händen fnieende männliche nackte Figur von 
einer rückwärts ftehenden weiblichen Figur feitgehalten wird, und 
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aus deren Kopf ein Blutſtrahl bis auf die Erde herabfchiefit ; ober 
ihnen daſſelbe Pleiner vorgeftellt, nur daß die knieende Figur den 
Blutſtrahl gleihfam mit beyden Händen ergreife. LXXXVI, 
LXXXVII. Mehrere gemalte Basreliefs. 7. 8. Negergeitalten 
mit rückwarts gebundenen Händen, welchen die Köpfe abgefchnit- 
ten werden. ı0. Zieht man aber auch rothe Menfchen fo behan- 
delt. LXXXVII. Verfchiedene Vorftellungen von Waffen u. dg. 
in halb erhobener Arbeit , alled von ungemeiner Eleganz. LXXXIX. 
Borftellungen von Thronfefleln, Nuhebetten u. dg. ; abermals von 
ganz ungemeiner nachahmungswerthen Eleganz. XC, XCI, XCH. 
Drey hoͤchſt ausgezeichnete Blätter, noch mehrere Gemälde aus 
den Gräbern der Könige vorjtellend. XCI. Die fehon durch 
Bruce berühmten Harfenfpielerinnen ; ein vortreffliches kolorirtes 
Blatt. XCII. Enthält noch zum entfprechenden Schluſſe diefes 
fo außerordentlich reichhaltigen Bandes einige ausgezeichnete Vor: 
ftelungen: 3. Eine liegende Mumie mit der darneben ftehenden 
in einen Wolfsfopf endigenden Figur, unter der Mumie die vier 
Ganoben, aber was ein bedeutender Umftand ift, über eben fo 
viele Pforten geftellt; das Ganze folorirt und gewiß find auch die 
Farben finnbildlic) gewählt. 11. Ganz diefelbe Vorftellung, wie 
pl. LXXXIV. 6, aber folorirt — und hiemit endigen wir die 
Anzeige des zweyten Kupferbandes und die Befchreibung der am 
linfen Ufer des Nils gelegenen Hälfte des Ihales von Theben. 

Wir treten auf das rechte Ufer des Fluffes; wo möglich fin- 
den wir, was und groß und des Erftaunens würdig am andern 
Ufer erfchien, bier in doppeltem Maße aufgehäuft. Wir begins 
nen mit dem füdlihenLougfor hartam Ufer des Fluffes. Durch 
niedere Erdhütten, dem Bilde tiefen Elends, gelangen wir zu den 
herrlichen Ruinen, an deren Spitze zwey ftehende Obelisfe aus einem 
Stücke Granit, von fiebzig bis drey und fiebzig Echuh Höhe, dann 
hinter diefen zwey fißende Foloffale Figuren von vier und dreyfig 
Schuh, und empfangen: ein Pylon von funfzig Fuß Höhe, und 
in den oberen Reihen mit Friegerifchen Vorftellungen, Wagen: 
kaͤmpfen, Einnahmen von Feflungen u. f. w. verziert, führt uns 
in das Innere, wo mehr als zwenhundert noch größtentheils auf: 
recht ftehende Säulen von verfchiedener Höhe, die didften im 
Durchſchnitt von zehen Schub, fich unferem Auge darbieten — 
und doch ift diefes herrliche Gebäude nur gleihfam die Vorhalle 
in Vergleich mit den erftaunlichen Ruinen von Karnaf. Im eis 
ner Entfernung von zwentaufend Metres führte einft vonCougfor 
ein Weg nach Karnaf, der auf beyden Ceiten mit mehr als 
ſechshundert Foloflalen Sphinxen befegt war, von welchen man 
noch auf der ganzen Etrede .die zerfireuten Trümmer auch wohl 
noch ganz erhaltene antrifft.” Aus diefer Allee der Sphinre ent: 
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wicfelt fich eine zwente viel breitere, auf beyden Seiten mit Folof- 
falen liegenden Widdern befegte, welche durch eine herrliche Tri- 
unpbpforte zu einem Tempel führte; anderer Fleiner Fortſetzun— 
gen dieſer imponirenden Alleen nicht zu erwähnen. Sonderbar 
it ed, daß man es aus den Nuinen des Tempels hier, obfchon er 
felbjt die deutlichften Spuren des höchſten Altertbumes an fich 
trägt, dennoch erfennen kann, daß zu feiner Erbauung die Ma- 
terialien von andern noch früher gebauten und wieder zerjtörten 
Gebäude benügt worden waren (daffelbe iſt auch einmal in Philä 
der Fall), fo dag man kaum wagt, die Anfangsperiode der Kunft 
in Aegypten zu bejtimmen. 

Und nun das Hauptgebäude der Pallaft von Karnaf felbit! 
welch eine Majje von Trümmern find bier auf einander gethürmt ? 
Kaum begreift man, wie fie jemals zu einem ordentlichen Ganzen 
verbunden gewefen feyn konnten; durch Reihen von koloſſalen 
Statuen, Säulen, geftürzter und ftehender Obeliske, durch eine 
Folge von Pylonen und Eingangstbören, die an Höhe alles bis: 
ber Beichriebene übertreffen, gelangt man zu ungeheuren Sälen 
auf ganze Wälder von Säulen geftügt u. f. w. ). 





ı) Wir erwähnen eines fonderbaren Phänomens, das die franzöftfchen 
Gelehrten innerhalb diefer Ruinen bemerkten, und fegen ihre eine 
nen Worte hieher: »C’est dans les appartemens de granit, 
que nous avons entendu serenouveler le phenomene, si ce- 
lebre dans l’antiquite, de sons rendus par des pierres au 
lever de V’aurore. Il nous est plusieurs fois arrive, lorsque 
nous &tions occupes à mesurer les monumens, ou ä dessi- 
ner les bas-reliefs dont les parois des murs sont couvertes, 
d’entendre ä la meme heüre, apres le lever du soleil, un 
leger craquement sonore qui se repetoit plusieurs fois (ce 
phenomene a ete observe par M.M. Costas, Redoutd, Con- 
telle, le Pere, Delile et Jollois). Le son nous a paru par- 
tir des pierres enormes qui couvrent les appartemens de 
granit,, et dont quelques-unes menacent de s’ccrouler. 
Ce phenomene provient, sans doute, du changement de tem- 
perature presque subit qui se fait au lever du soleil. Quel- 
que forte, en eflet, que soit la chaleur que l’on eprouve en 
Egypte pendant le jour, les nuits sont toujours fraiches. 
La chaleur se faisant sentir tout -ä- coup ä la surface 
exterieure des Pest: qui en est aussitöt frappde, ne se 
reparlit pas egalement dans le reste de la masse; et le cra- 
quement, pareil au son d’une corde vibrante, que nous 
avons entendu, pourroit bien n’etre que le resultat du re- 
tablissement de Fequilibre. Il ne faut pas Prrere de vue que 
c'est du sein d'un monument en ruine, ou les pierres brisees 
sont renversees les unes sur les autres, que part leson, que 
nous. avons entendu: circonstance qui est sans doute favo- 
rable a son mission, 
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Wir gehen zur Anzeige der Kupferplatten des dritten Ban— 
des über, wobey wir durch den Umftand, daß ein großer The l 
diefer wahrhaft meilterhaften herrlichen Blätter die Darftellung 
der Ruinen nach alten architeftonifchen Beziehungen, Anfichten, 
Meilungen u. f. w. zum Gegenftande hat, und alfo wohl von der 
hochſten Wichtigfeit aber nicht leicht einer bloßen Anzeige fähig ift, 
auf eine Feine Anzahl befchränft werden, die wir nun nach der 
Drdnung vornehmen. 

Cougfor. Tom. II. Pl. I — XV. Allgemeine Anficht 
der Gegend von Louqſor, dann nähere Darftellung der Runen 
und der einzelnen Beftandtheile, Voritellungen daraus. Pl. VI. 
Daritellung der Eingangs = Pylone. Die ganze obere Hälfte die: 
fer ungeheuren Baumajjen ftellt in Halb erhabener Arbeit Wagen— 
fampfe, Vorführung der Gefangenen vor den Sieger u. dgl. vor. 
— Merfwürdig ift auf der linfen Seite mitten im Gewimmel der 
ruhig fchreitende geflügelte Genius, gleichfam der Neprafentant 
des waltenden Schidfald. XI, XII. Darftellung der zwey Obes 
lisfe vor dem Eingange des Gebäudes, jeder von drey Seiten 
mit Hieroglyphen und hieratifcher Schrift fo zart verziert, daß 
man an Gemmen feine vollendetere Arbeit fehen fönnte. XI. Die 
beyden koloſſalen fizenden Figuren ebenfalld am Eingange der 
Ruinen; fie find aber bis über die Hälfte verfchüttet. 

Karnaf. XVI. Allgemeine Anficht von Karnaf und den 
dortigen Ruinen; ein unentbehrliches Blatt zum Verſtändniſſe der 
in den folgenden Blättern enthaltenen näheren Ausführungen. 
XXXI. Ein vierediger Bloc von rofenrothem Granit, von fünf 
Fuß Höhe, den die franzöfifchen Gelehrten bey den angeftellten 
Nachgrabungen in den Rumen son Karnaf auffanden. Es ift 
wegen der hohen Vollendung und Zartheit in den darauf halb er- 
haben ausgearbeiteten Figuren eines der merfwürdigften Stüce 
ägnptifcher Kunft; und ftellt an den zwey breiteren Seiten immer 
wie ed fcheint Ofiris und Horus neben einander ſtehend, — 
an den zwey fchmäleren Seiten aber die ftehende Iſis vor; alle 
Figuren reichen fich die Hände, und bilden alfo ein verbundenes 
Ganze. XXXII. 4. Ein ftehender Held bringt dem ſitzenden 
Horus, hinter welchem Zfis und noch etwas weiter der junge 
Harpofrates fteht, zwey Neihen gefellelter bärtiger Gefange- 
nen dar. 5. Ein großes Weltihiff von Prieftern getragen. 
XXXIII. ı. Ein großes Weltfchiff, offenbar ganz mit Symbolen 
überladen, von vier Gottheiten in einem Fleineren Bothe gleichfam 
am Taue gefchleppt (bougfirt). 2. Aehnliche Vorſtellung, wie 
auf der vorhergehenden Tafel Nro. 4, nur find der Gefangenen 
drey Reihen und um vieled mehrere. XXXIV. Eine Einwei- 
bung; in der unteren Abrheilung tragen Priefter aftronomifche 
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Schiffe. XXXVII. 2. Iſis dem ftehenden jungen Harpo— 
frates die Bruſt reichend: eine Außerfi lieblihe Vorſtellung. 
XXXVIII. 32. Gefecht eines ägyptifchen Heros in einem Zwey: 
gefpann gegen bärtige Gegner. XXXIX. Gefecht eines agyp⸗ 
tiſchen Kriegerd zu Fuß abermald gegen zwey bärtige Gegner. 
XL. 5. Die bärtigen Feinde, welde aus einem Walde, oder 
vielmehr aus dichtem Schilfrohre hervor fommen, bieten’ Unter: 
werfung dem von feinem Wagen abgejtiegenen Heros. 6. Schlacht, 
abermals gegen bärtige nadte Männer, die ſich auf einen Hügel 
flüchten: bier ift aber der im Zweygeipann fampfende Heros 
offenbar Harpofrate's oder der junge Horus. XLI. Dar- 
ftellung eines Pylons von Karnaf. Die Wagengefechte darauf 
und fogar der geflügelte Genius find diefelben wie zu Cougfor. 
LVN. ı. 2. 3. 4. 5. 6. Eine fonderbare Klajfe von Vorftel: 
lungen, welche die franzöfifchen Gelehrten auf den Terraſſen der 
Tempel, fowobl bey Medynet-Abou als bier bey Karnaf 
fanden, nämlic) Furze Auffchriften von zwey bochitens vier Zeilen, 
felten in hieratifcher, gewöhnlich in Eurfiv: Schrift, unter wels 
chen zwey Fülle vorgeftellt find. Die franzöfifchen Gelehrten glau: 
ben, daß fromme Wanderer in jenen Jahrhunderten durch diefe 
Zeichen ihre Anwefenheit an den heiligen Orten bezeugen wollten. 
9. Ein äuferft merkwürdiges Basrelief; wir liefern zur größern 
Deutlichfeit und Eicherheit die VBefchreibung deifelben mit den 
Worten des Originald: »Ce bas-relief a ete recueilli dans le 
portique du grand temple du sud, Ilrepresente l’entree d’un 
palais, oud’untemple. Dansla grande porte du pylöne est 
pratiquee une autre porte plus petite, semblable acelle qu’on 
voit encore dans le pylöne, qui ferme l’entree de la salle 
hypostyle du palais de Karnak. Dans les rainures pratiquees 
sur la facade du pylöne, s’elevent huit mäts qui paroissent 
formes de pins entes les uns sur les autres: ils se terminent 
en pointe, et sont surmontes de lances ou sont attachees des . 
especes de cravates. Pour retenir ces mäts, on a place en- 
tre la corniche du pylöne et la partie superieure des cavites 
prismatiques, des especes de crochets ou crampons qui 
etoient de bois ou de metal et qui se manoeuyroient par des 
trous pratiques dans le pylöne. On voit des trous et des 
rainures semblables dans la plupart des pylönes qui subsis- 
tent encore ä Thebes, à Philae et a Edfoü. Pag. 263 der 
Description gen, de Thebes iſt noch eine fehr weitläufige Stelle 
über diefen Gegenftand, doch fagen uns die franzöfifchen Gelehr: 
ten nichts Beftimmteres über die wahrfcheinliche Beftimmung dies 
fer vor den Eingängen der Tempel aufgeftellten Spitzmaſten: — 
eö fey uns erlaubt in diefer Beziehung einige Zufammenjtellungen 
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wagen. Paufaniad in feinen Laconicis 1. III, c. 21. fpricht 
von fieben Säulen (zioves de &xra, O1 7% aynuaros ruru dreyuaıv 
U roAV, xara TporoV Orumı Tov apyaiov, us asepwv rov rAavy- 
row Sasıv ayalyara), welche die fieben Planeten angezeigt 
hätten; und bey einer andern Gelegenheit erzählt Marimus Ty— 
rius auch von den Päoniern, daß fie die Sonne unter der Ge- 
ftalt einer Fleinen runden Scheibe, auf einer langen Stange, 
verehrten (Tlaroves seßusı nev yAıov , ayalyade yAıy dıonos Ppu- 
yus Örep naxpv EvAu Diss. VIII. c. 8.), welche Stelle ganz ge: 
macht ift, um die auf den Münzen der Städte von Illyrien 
und Epirus, Apollonia, Ambraciau.f.w. vorfommende, 
bisher ohne allen Grund fogenannte Meta, entfprechend zu erflä: 
ren. Diefe Stellen fcheinen fehr wohl auch auf die Deutung der 
vorliegenden Vorſtellung eine Anwendung zu dulden. — LXIII. Vier 
weibliche in einer Reihe fißende Gottheiten, eine darunter hat 
über ihrem Haupte einen &corpion, eine fehr feltene und merf: 
würdige Vorftellung, da der Scorpion in der alten ägpptijchen 
Lehre ein fo bedeutendes Bild if. LAIV. Eine ungemein wich: , 
tige Vorftellung: eine jugendliche männliche, auf einer Löwen: 
baut Tiegende Figur, der ein im fchnellen Fluge herbeyeilender 
Vogel mit menfchlihem Angefichte und Phallus, neues Leben zu 
überbringen, oder den jungen Gott gleichfam aus einem längeren 
lähmenden Schlummer zu neuer Ihätigfeit erweden zu wollen 
ſcheint. Mit vielem Scharffinne deuten die franzöfifchen Gelehr: 
ten diefe Hauptvorftellung , und die vielen umftehenden fnmboli: 
fhen Nebenfiguren auf die Verfündigung eines neuen wohlthäti: 
gen Anwachfes des Nils; wirwürden zwar vorziehen, bier gleich: 
fam die Wiederbelebung der nach langem Winterfchlafe im Früh— 
linge neu geftärft bervorbrechenden Some finnbildlich dargeitellt 
zu fehen, ohne jedoch deswegen die mancherley Figuren und be: 
fonders den mächtigen Vogel beftimmter deuten, oder aus den 
alten Schriftitellern nachweifen zu fönnen, außer wenn man mit 
SJablonsfy (de Memnone graec. et aegypt. p. 117) anneh— 
men darf, Memnon fen dad Sombol der Sonne im Krüblinge, 
in welchem alle unfer Vogel einer jener wunderbaren Memnoni—⸗ 
fchen wäre, welche jährlich aus Aethiopien fich an dem Grabe 
Memnons verfammelten. In der wegen ihrer Wichtigfeit un: 
ten angefesten franzöfifchen Befchreitung des merfwürdiaen Bas— 
relief8 wırd der Vogel offenbar ein äthiopifcher Falfe genannt '). 





ı) Le mur du nord de cette salle laterale offre un tableau, qui 
merite de fixer l’attention. On y remarque particulierement 
une figure couchee sur un lit de repos, de forme tres -elc- 
gante et d’un grand style, qui paroit entierement recouvert 
de la depouille d’un lion, I on voit distinetement la tete, 
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Noch die legte Tafel diefes Bandes enthält eine fehr lehrreiche 
Sammlung von fiebenzig verfchiedenen fogenannten legendes hie- 





les pattes et la qudue. Tout le corps de la figure semble 
reposer mollement sur un coussin; ses deux pieds sont pla- 
ces l'un au-dessus de l’autre; son bras gauche est etendu 
et applique contre le corps, tandis que le bras droit, 
eleve en l’air et replie au coude, se rapproche du visage. 
Quelques mutilations faites a l’endroit des parties naturelles 
nous ont laisse pendant quelque temps incertains sur le sexe 
de la —* Cependant, si l’on fait attention que la poitrine 
a peu de saillie, que la coiffure est une de celles, que l'on 
ne voit jamais, que sur les tetes dhomme, on sera naturel- 
lement porte a conclure que c’est un homme qu’on a voulu 
representer. Si l’on vient ensuite a comparer celte sculpture 
a rss parfaitement semblables, qui ont ete recueillies 
ä Denderah, on n’aura plus d’incertitude sur cette consé- 
quence. Au-dessus du personnage plane un oisecau chimeri- 
que, donf le corps est celui d’un faucon d’Etkiopie, et dont 
la tete, coifle d’un bonnet symbolique, est celle d’un jeune 
homme : de la partie inferieure du ventre, entre les deux pat- 
tes, il sort un membre viril de grande dimension. Cet oi- 
seau fantastique semble descendre sur la figure couchee, qui 
— lui faire signe d'approcher.“ A la tete et au pied du 
it de repos sont 'deux femmes, dont ı'une est coiflee d'un 
disque avec les cornes du taureau, et l’autre d’un rectangle 
tres-alonge , surmonte d’un vase; elles paroissent etre dans 
l’attente de la scene, qui va se passer, Ce sont sans doute 
VIsis celeste et !’Isis terrestre. Derriere l’Isis qui estä la 
tete du lit de repos, sont placees, l’une au-dessus de l’au- 
tre, deux rangees de trois figures debout. Celles du milieu 
ont des corps de femme sur lesquels sont ajustes des serpens 
avec des coiffures symboliques. Les deux premieres ont 
des corps d’homme avec des tetes. de grenouille; les deux 
autres paroissent éêtre des divinites Egyptiennes, bien qu'el- 
les n’en portent point la marque la plus caracteristique, qui 
est la croix ä anse. Ce sont Thot et Harpocrate, designes, 
le premier, par la tete d’Idis, et le second, per ses deux 
jambes, pour ainsi dire, collees l’une contre l'autre. Har- 
ocrate tient dans ses mains une tige surmontee d’un bouton 
de lotus. Il n’est point hors de propos de faire remarquer 
que l'hieroglyphe de l'’eau se trouve repete jusqu’a trois et 
quatre fois dans les legendes, qui accompagnent ces figures 
et meme dans les inscriptions, qui forme l’encadrement de 
tout le tableau. Les femmes ä tete de serpent et les hom- 
mes ä tete de grenouille ont pour chaussures des especes de 
sandales qui figurent des tetes de chacal. Derriere V’Isis qui 
est au pied du lit de repos, est un sacrificateur ä tete d’eper- 
vier: son bras droit, leve en lair, est arme d’une massue 
dont il se dispose ä frapper un petit homme enchaine, ä tete 
de lievre, qu'il tient avec sa main gauche et par les oreilles. 
Il est suivi d’un pretre qui fait l’offrande de deux vases au- 
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roglyphiques, d. 5. folchen, wo eine Anzahl bieratifcher Schrift: 

zeihen, die zur Bildung eines beftimmten Begriffes unentbehrlich 

feyn mochten, durch eine Kreiölinie eingefaßt find. 

Wir endigen bier unfere Anzeige, ohne da Lobeserhebungen 
häufen zu wollen, wo die Sache an fich fo fehr zu ihrem Vor: 
theil fpricht. s—A. 

Art. XII. Das politifhe Berbältniß der verfchiedenen Gattungen von 
Dorigkeiten zum Bauernftande im Erzherzogthume Defterreich 
unter der Enns. Ein Verſuch von Johann Ludwig Ehren: 
reich Grafen von Barth: Barthenbeim. Wien bey Franz 
Wimmer. 1818. Erſter Theil, erfter Band, 413 ©. — Grfter 
Theil, zwenter Band 586 ©. — Zwenter Theil 254 ©. — Alpha: 
betifches Negijter über beyde Theile 457 ©. ın 8. 


Wiewohl der geſchickte und mit dem politiſchen Gefchäfts- 
gange fehr vertraute Hr. Verfaſſer, den die reinjten Quellen zugäng: 
lidy waren, die großen Verdienfte feiner Vorgänger, namentlich des 
f. f. nieder : öfterreichifchen Regierungs-Sekretärs Edlen von 
Hauer, und des f. k. Raths Nitters von Rößler, gar nicht 
verfennt: fo glaubt er doch mit vollem Rechte, daß durch jene Be: 
mübungen feine Arbeit feineswegs entbehrlich geworden ift, weil 
einerfeits feit dem Jahre ı8ıı, in welchem v. Rößlers praf: 
tiſche Darftellung erfchien, fo mandye hieher gehörige gefegliche 
Beftimmungen erflojfen, und infonderheit das, in fo vielen Be: 
ziehungen auf das obrigfeitliche Verhaltniß Einfluß nehmende, all- 
gemeine bürgerliche Gefegbuch verbindende Kraft erhielt; und weil 
andererfeits in den gedachten früheren Werfen mehrere Außerft 
nügliche Lehren, 3. ®. von Dominical: Gütern, von Ruftical- 
Gründen, von der ftändifchen Kataftral: und Steuerverfajjung 
entweder ganz, oder doch größtentheils vermißt werden. 

Das ganze Werf zerfällt in zwen Theile, und der erfte Theil 
wieder in zwey Bände. Im erften Theile wird von den zwifchen 
den verfchiedenen Gattungen von Obrigfeiten und dem Bauern: 
ftande beftehenden politifchen Rechten und Verbindlichkeiten, im 
zweyten Theile aber von dem politischen Verfahren gehandelt, und 
dem ganzen Werfe ein volljtändiges zum Nachfchlagen fehr beque- 


dessous desquelles sont suspendues des bandelettes sacrees; 
derriere ce pretre sont des figures d’hommes et de femmes 
à tete de grenouille et à tete de serpent, parfaitement sem- 
blables ä celles, dont nous venons de parler. Au-dessus 
de ce tableau sont une ligne de grands hieroglyphes et une 
frise composee d’eperviers, de divinites accroupies et de le- 
gendes hieroglyphiques. — 
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med alphabetifches Regiſter angehängt. Der Herr Graf legt alfo 
ein ganz neues Spftem zum Grunde, welches die Analogie ander 
rer pofitiver Nechtötheile, z. B. des Strafgefegbuches und des 
Straf: Prozejles, des allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches, und 
der allgemeinen bürgerlichen Gerichtsordnung fur ſich hat, und 
das einzige Gebrechen an fich zu tragen fcheint, daß mandyer Ges 
genitand, nicht ganz unbeſchadet der Ueberficht und Bequemlichkeit, 
zertheilt, und an zwey Orten eingefchaltet werden muß. Der 
Berfarer behalt mit vollem Benfalle des Rec. den Ur: Xert der 
Sefege im Wefentlichen bey. Uebrigens laßt er fich weder auf 
eine Auslegung der Verordnungen ein, noch beruft er jich auf. das 
Anfehen anderer Schriftiteller, weil nach feiner. Anjicht foldye In= 
terpretationen dem Gefeggeber und den Behörden vorbehalten blei— 
ben. &o fehr Rec. die Ueberzeugung hegt, dem Geſetzgeber alleın 
fomme die Macht zu, Gefege auf eine allgemein verbindliche Art 
zu erflären: fo muß er doch freymuüthig geftehen, daß politifche 
Verordnungen wegen ihrer Menge und wegen ihres bejtändigen 
Wechfels oft einer Interpretation, die nicht immer vom Legislator 
und deſſen Behörden ausgehen fann, noch mehr bedürfen, als die 
bürgerlichen Gefege, und daß ein Interprete feine motivirte Pris 
var: Meinung von dem gefeglichen Texte felbit zur Vermeidung 
alles Mifverjtandes genan fcheiden fönne, wie Profejfor Dollı: 
ner in feinen Schriften über das Kirchenrecht gethan hat. Auch 
würde nach dem Dafürhalten des Rec. der Werth des vorliegen: 
den Buches nod) erhöht worden feyn, wenn der Verfailer nad) 
dem Benfpiele des Profeſſors Kopeg, auf die Gründe der Gefege 
hingedeutet hätte. Nichts deftoweniger halt es Rec. für die ange: 
nehmfte Pflicht, diefes gelungene Werf als dringendes Bedürfniß 
allen jenen zu empfehlen, welchen ed um gründliche Kenntniß ded 
Verhältniſſes der Obrigfeiten zum Bauernftande zu thun ift, d. 5. 
allen jenen, welche politifche Gefchäfte fat jeder Art zum Wohle 
des Staates und ihrer Mitbürger führen wollen. Da die gegen: 
wärtige Necenfion ihre Grenzen weit überfchreiten mußte, wenn 
Nec. auf eine Daritellung der einzelnen Vorzüge des Bar: 
thenheimifchen Werfes eingehen wollte : fo werden blos noch 
einige Bemerfungen in Betreff ſolcher Stellen folgen, bey denen 
er mit dem würdigen Autor nicht völlig übereinitimmen fann. 
Sie follen lediglich den Antheil und das Intereſſe bewähren, mit 
weldyen Rec. das Buch lad; und dürften vielleicht den Herrn 
Grafen bejtimmen , bey einer neuen Auflage, die das Buch gewiß 
und bald erleben wird, Einiges zu ergangen, oder zu berichtigen. 

Die biftorifche Entwickelung des Urfprungs der verfchiedenen 
Gattungen von Obrigfeiten (&. 31 bis 45. I. Thl. ı Bd.) muß 
nad) dem Urtpeile des Rec. zwar in Abſicht auf Vollſtändigkeit, 
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der vom Herrn v. Rößler gelieferten gefchichtlichen Einleitung 
nachitehen ; allein Hr. Graf vonBarth fonnte ſich allerdings hier, 
wo ein Vorgänger bereits jo viel geleiftet hatte, Fürzer faſſen. — 
Warum unter den politifchen Gefepfanmlungen (S. 46 bis 50) 
nicht auch die auf allerhöchiten Befehl und unter Aufficht der 
böchiten Mofitellen herausgegebene Sammlung der politiihen Ges 
fege und Verordnungen vorfomme , und wie ed S. 49 beißen 
fonne, daß einer officiellen politifchen Geſetzſammlung erjt entge: 
gengefehen werde, dieß kann fich Rec. nicht enträthſeln. — Bey 
der (©. 50 bis 56) angeführten Literatur wäre jeder Wunfch be— 
friedigt worden, wenn ed dem Verfaſſer als Sachfenner gefallen 
hatte, überall eine kurze Beurtheilung beyzufegen. Auch dürften 
Gujtermann und Rechberger in Beziehung auf das Zehend: 
recht in der Literatur einen fchiclichen Plag gefunden haben. — 
Den Regeln einer logifchen Eintheilung fagt e8 nicht vollfommen 
zu, wenn (S. 112) unter die verfchiedenen Gattungen der Obrig- 
feiten Nro. 6 die Civil-Serichtsbarfeit eingereiht, und beygefügt 
wird: »Dann gehören auch hierher die geiftliche Wogt - und Lehen- 
berrfchaft, das Jagdrecht, der Taz und (das) Ungeld, 
die Drittelfteuer« u. f. w. — Eine ganz neue, und in ihren 
Folgen allerdings fehr fruchtbare Behauptung , wird ©. 114, 
115 und 118 aufgeftellt, gegen welche jich aber Rec., da er fie 
für einen Irrthum aufieht, um deito ftärfer erflaren muß. Auch die 
Erfigung  fchreibt unfer Verfaſſer, ift eine durch politifche und Eivils 
Juſtiz-Geſetze gebilligte Erwerbungsart, woben jedoch nicht ſowohl 
nad vem Il. Theil, 4ten Hauptitüde des allgemeinen bürgerli— 
chen Gefegbuches, ald nach den politifchen Verordnungen, welche 
bey jedem einzelnen Rechte ohnehin die Art der Erfigung ausdrii- 
cken und vorfchreiben, fich zu achten it; da nach dem Patente 
vom ı. Juny 1811, womit das allgemeine bürgerliche Gefesbuch 
fundgemacht wurde, ausdrüclich die über politifche Gegenftände 
befannt gemachten , die Privat: Nechte befchränfenden , oder 
näher beitintmenden VBerordhungen in ihrer Kraft zu verbleiben 
haben: folglich auch bier durch das Juſtiz-Geſetz die.politifchen 
Verordnungen nicht aufgehoben worden find, daher bey politiichen 
Gegenftänden noch immer die zwey und drenfigjährige Erjigung 
eintritt, obſchon das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch eine drey: 
Bigjährige feitgefege hat. Nach der Meinung des Rec. eritreden 
fi) die neuen Beſtimmungen des bürgerlichen Gefenbuches über 
die Verjährung, und infonderheit über ihre Dauer auf alle Rechte 
überhaupt, fomit gleichfalls auf ſolche, die Producte der poli:t- 
fhen Geſetzgebung, oder nad) der Terminologie des Autors foges 
nannte politifche find. Wie fönnten fonft im Hauptjtüde von der Ver: 
jährung mehrere Rechte diefer Art, 5.8. die dem Staatsoberhaupte 
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zuftändigen Befugniſſe ($$. 1456 und 1457); die Nechte, eine 
Pfründe zu vergeben, oder Jemanden bey Herjtellung einer Brücke 
jum Beytrage anzubalten ($. 14712); alle Forderungen von rück— 
ftandigen jahrlihen Abgaben, Zinfen und Renten ($. 1480 in 
Verbindung mit den Hof:Decreten vom 25. März; 1812, und vom 30. 
Aprill 1815) berührt und normirt werden ? Wie fönnte der 
1455 $. den allgemeinen Grundfag ausfprechen: Was ſich erwer— 
ben laßt, kann auch erfeifen (offenbar nach den Vorfchriften diefes 
Geſetzbuches erfejlen) werden, und wie Fönnte fonft in Gemäßbeit . 
des 1474 9. die befannter Maßen durch politifche Normen (ver: 
gleiche das Kabinets-Schreiben vom 9. November 1771) einge: 
führte Eigenfchaft eines Familien-Fideicommiſſes durch einen frey 
eigenthümlichen Befig von vierzig Jahren verloren gehen ? 
Zudem lajjen fich jene Verordnungen, welche bey politifchen Ge— 
genftänden die Art und Zeit der Verjährung zuweilen berühren, 
in diefer Beziehung nicht wohl als politifche betrachten, indem darin 
nur gelegentlich etwas von den damals bejtandenen Privat:Rechtd- 
gefegen, 5. B. von der damaligen Verjährungszeit von zwey und 
drepfig Jahren wiederholt wird. Hierdurch fcheiut der einzige 
Grund, worauf unfer Autor fi flüge , wegjufalen. — Da 
der Verfaffer auch auf das Bedürfniß der Landbeamten Rüd: 
ficht zu nehmen batte , fo kann eö Dec. nicht völlig billi- 
gen, Daß aus den (5. 119 und 120) vorgelegten Gründen 
die für Landbeamte fo fehr wichtigen Lehren von der geiftlichen 
Vogteyherrſchaft, der geitlichen Lehenfchaft und vom Taz- und 
Ungelde übergangen werden. Dec. bat bey diefer feiner Anficht 
in Bezug auf die erſten zwey Lehren die Autoritäten Hauers 
und Rößlers, und in Abficht auf die dritte Lehre wenigitens 
Das Benfpiel des legteren für ſich. Lieber wäre Rec. in Anbetracht 
des von ihm bemerften Bedürfniffes noch um einen Schrirt weiter 
gegangen, und hätte auch die Jagd: Normalien in das Werf auf: 
genommen. Indeſſen wird es dem Hrn. Grafen von Barth, 
welcher uns noch mit andern Bearbeitungen über die politifche Ge: 
fegfunde erfreuen will, Teicht werden, die gedachte Lücke zu er— 
ganzen. — Den vom grundberrlichen Abfahrtgelde freyen Sachen 
(3. 294 und 295) ift noch beyzufiigen das Handwerksgeräthe, 
welches nach Ungernm oder in das Ausland geht (Hof: Deeret 
vom 15. September 1785). Bey diefer Materie (S. 290 bis 297) 
wäre zur völligen Einficht derfelben die Angabe der verfchiedenen 
Arten des Abfahrtgeldes, fo wie eine kurze Berührung des bürger- 
Iihen Abfahrtgeldes defhalb zweckmäßig gewefen , weil diefes 
wirklich von Grundherrfchaften in Anfehung der Municipalitäts: 
Städte und Märkte bezogen wird. — Durch eine kurze Skizze der 
berrfchaftlihen Dienfte im engeren Verſtande hätte der Abfag von 
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den noch geltenden eigentlichen. Waifendienften (S. 298 bis 300) 
an Klarheit gewonnen. — Beym 238. $. (S. 334 bis 337) hätte 
auch der, von Hauer und Rößler erwähnten, interejfanten Par: 
ticular = Entfcheidung jenes Falls gedacht werden follen, wo die 
böchite Zahl der Robotstage im Allgemeinen fich darum nicht be- 
rechnen ließ, weil Unterthanen derfelben Herrfchaft vor dem No: 
bot : Patente ungleich gerobotet hatten, je nachdem der Verwal: 
ter einen oder den andern mehr oder weniger begünftigt hatte, 
Jedoch dürfte der Verfaſſer das Datum und die Gefchäftszahl die: 
fer auch von den beyden Gewährsmännern nicht citirten Entfcheidung 
in der Regierungs-Regijtratur nicht aufgefunden Haben, und hier: 
durch veranlaßt worden feyn, eine Verordnung, welche er nicht 
aus officieller Duelle fchöpfen fonnte, wegzulaffen. — Ungern 
bat Rec. ben der Darjtelung der Dorfobrigfeit ald gewerböver: 
leihender Behörde (©. 34 bis 38. I. Ihl. 2 Bd.) die Regierungs— 
Verordnung vom 23. DOftober 1816 vermißt, welche die Grund: 
fage bey Verleihung der Gewerbe auf dem Lande enthält, und 
dem Gejchäftsmanne daſelbſt zur vorzüglichſten Richtſchnur dient. 
Auch hatte in derfelben Abtheilung von der Norfobrigfeit (©. 32 
bis 38) der im 37 $. des XIX. Abfchnittes der politischen Verfaf: 
fung der deutfchen Schulen angezogene Befehl vom 3. Januar 1780 
Erwähnung verdient, nach welchem zur jchnelleren Vollziehung 
aller, das Schulwefen betreffenden Verordnungen die vermifchten 
Untertbanen in Schulfachen zum Gehorfam gegen die Dorf: 
obrigfeit des Ortes von ihren Herrfchaften anzuweifen find. Uebri- 
gens haben Hauer und Rößler mit der Dorfobrigfeit noch eis 
nige dem Beamten auf dem Lande willenswürdige Gegenjtände, 
z. B. der medicinifchen und Feuer- Polizey in Verbindung gefept, 
ja fogar die Gefeggebung über fchwere Polizey-Uebertretungen in 
ihren Schriften behandelt. Der gegenwärtige Verfaſſer laßt mit 
Recht das nicht hierher gehörige Geſetz über ſchwere Polizey- 
Uebertretungen gan; weg; wogegen in Anfehung der zuerft erwähn- 
ten Segenftände Hauers und Rößlers Werf noch immer nicht 
entbehrt werden fann. — In der Lehre vom Zehendrechte (S. Bo 
bis 130) hätte Rec. ein Paar Worte über den Kalf-Zehend ge: 
wünfcht , welcher bloß in Oefterreich unter der Enns ein 
Iandesfürftliches Regale ift, und worüber das Hofdecret vom 23, 
Januar ı8ı4 die wichtigften Anordnungen enthält. — Ueber 
den auswärtigen , der landrechtlichen Gerichtöbarfeit unterwors 
fenen, Adel (8. 181) muß verglichen werden: Scheidleins 
Erläuterung der Civil » Zurisdictiond = Norm , Wien 1817, 
$. 26. — Bey der Ungültigfeitd - Erflärung und Auflöfung der 
Ehe (©. 185 und 186) hätte fich der Hr. Graf auf die SS. 97 
und 115 des allgemeinen ‚bürgerlichen Gefegbuches, als auf die 
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neuefte Norm berufen follen. Zu den, der landrechtlichen Juris- 
Dietion unterftehenden, Gegenftänden, (&. 182 bis ı86) gehört 
noch zufolge des 112. $. des allgemeinen bürgerlichen Gefegbuches 
die Todeserflarung. — In der vierten Unterabtheilung von poli= 
tiichen Neprafentanten (©. 204 bis 208) dürfte eine kurze Bemer: 
fung nicht am unrechten Orte gewefen feyn, was man überhaupt 
unter politiichen Repräfentanten verjtehe , die befanntlich nicht 
bloß in Unterthans =, fondern auch in geiftlichen und Stiftungs- 
Angelegenheiten vorfommen. — Die Operation, wie die liqui— 
dirten Activa mit Rüdficht auf das allerhöchfte Zinanz : Patent 
vom 15. März ıBıı , unter die Pupillen zu vertheilen kommen 
(©. 259 und 260), hätte durch Beyfügung des, dem Liquida— 
tions = Unterrichte vom 10. September 1812 angefchlojfenen, For: 
mulard mehr Lıcht erhalten. — Im 596 9. (©. 286) iſt das 
Hof:Deeret vom ı5. December 1796, welches von der Nachficht 
der NRevifions : Urtheildtaren handelt, nadyzutragen, und am Ende 
der Abhandlung von den Zaren in Streitſachen (©. 3ı8) iſt dad 
Hof:Deeret vom 2. July 1795, lit. a. benzufegen, das die Berech⸗ 
nung der Taxen für jene Fälle betrifft, wo ein Gericht ex dele- 
gatione einfchreitet. — Die Tare für die Eertioration (S. 334) 
hatte wegbleiben fönnen, da der J. 1349 des allgemeinen bürger: 
lihen Gefegbuches diefelben abgefchafft hat. — Die 66. 652 
bis 655. (&. 342 bis 346) haben, durch das neuefte Hof - Decret 
vom 22. September 1818, wodurch alle diefe Taren aufgehoben 
werden, eine gänzliche Veränderung erlitten. — In dem Abfape 
vom Mortuarium (©. 347 bis 386) hätte noch die für den Praf: 
tifer mügliche Frage beantwortet werden fönnen, wie die Sterbtare 
zu berichtigen ſey, wenn fich Privat » Schuldfcheine in der Erb- 
Maſſe befinden, die für zweifelhaft, oder uneinbringlich gehalten 
werden. Indeſſen läßt fich diefe Frage freylich nicht durch aus: 
drückliche Gefege löfen, auf welche ſich unſer Verfailer in feinem 
Werke durchaus fußen wollte. 

Die vom Autor (©. 28 des II. Thl.) angeführte Normal: 
Verordnung vom ı8. December 1749, wornach die herrjchaftli: 
chen Wirthichaftsbeamten den Xitel : Hauptleute, nicht führen 
fouen, fcheint nicht ganz in Uebung zu ſeyn, weil ed wirklich und 
namentlich zu Göttweig einen Wirthichaftsbeamten mit diefem 
Zitel gibt. — Zum 114. $. (©. 153) fügt Rec. noc die Vemer: 
fung bey. daß, wenn ein Richter der erjten Inſtanz einen folchen 
©treit, ohne daß er vorher beym berrfchaftlihen Wirtbfchaftäamte 
vorfam, angenommen, oder fogar entjchieden hätte, diefes keines— 
wegs eine Nullität oder Caſſirung des ganzen Verfahrens zur Folge 
habe. — Den vom Berfafler (©. ı83) gebrauchten, vom neue- 
ſten Strafgefegbuche aber, als pleonaftifch, mit Grund verworfenen 
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Ausdruf: Criminal: Verbrechen, fann Rec. nit ungerügt vor: 
über gehen lajien. 

Am Schlujfe diefer Recenfion muß nod die Schönheit und 
Korrectheit des Drudes, welche dem Berleger zur Ehre gereicht, 
herausgehoben werden. K. 


Art. XIII. Ernſt Schulze's ſämmtliche poetiſche Schriften. Erſter 
Band. Gäcilie, ein romantiſches Gedicht in zwanzig Geſängen. 
Erſter bis neunter Gefang. S. AXIV und 378. Zweyter Band; 
Cäcilie. Zehnter bis zwanzigfter Gefang. ©. 365. Leipzig, 
5 4. Brodhaus- 8. 


Herr Profeffer Bouterwek fündigt fich in der Vorrede 
als Herausgeber diefer Schriften an, auf deren Erfcheinung viele 
Sreunde der Dichtfunft feit dem Tode des Verfallers der bezauber: 
ten Roſe gefpannt waren. Er erfüllt damit die Pflicht eines 
Freundes, da fich der Verftorbene unter feinen Augen gebildet, 
und ihm ſtets eine danfbare Zuneigung geweiht hatte. Die Vor: 
rede gibt zugleich die Lebensbefchreibung des Verewigten, welche 
Jedermann mit Theilnahme lefen wird, auf welche wir aber viels 
leicht beſſer einſt am Schluſſe fämmtlicher Schriften zurückkom— 
men werden, um hier anRaum für die Anzeige des Gedichts felbit 
zu gewinnen. So viel nur fen hier bemerft, daß der Dichter zu 
feinem Werfe durch den Wunfch, das Andenfen einer ihm unver: 
geßlichen vom Tode früh hinweg genommenen Geliebten zu verewi- 
gen, begeiltert wurde. Er hat es in einem Zeitraume von drey 
Jahren vollendet. Am Sarge der Geliebten felbjt zu dem fchönen 
Gedanken erhoben, die im feligen Schimmer der Berflarung fei: 
nem Gemüthe vorfchwebende Geſtalt der Geliebten der jpäten 
Nachwelt in einer ihrer würdigen Dichtung zu überliefern, wie einjt 
Dante dad Andenfen feiner gefeyerten Beatrice, zeigt er eine 
feltene Tiefe der Empfindung, ein nur edlern Gemüthern eigenied 
Vertrauen in die in folhem Anfange noch ungeprüfte Kraft eines 
Dichtungsvermögens, welches fich bis dahin nur an Verfuchen zur 
gefalligen Ausfchmücung des Lebens geubt hatte. »Der Ueber: 
gang vom fchwärmerifchen Glücke zu einem Schmerze, von dem 
er fich bis dahin feine Vorftelung machen fonnte,« bemerft der 
Herausgeber, »hätte allen feinen Gedanken eine andere Richtung 
gegeben. Das Lieblihe, an dem feine Phantafie hing, Fleidete 
fi) in die Sarben der Schwermuth. Der Kampf des freyen Ge: 
müthes mit dem Schicfale, und die religiöfe Hingebung des Slau- 
bens an das Göttliche, wurden feine Lieblingsideen. Düjter und 
grauenvoll follte der Hintergrund des großen Gemäldes feyn, an 
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dem feine Phantafie raſtlos arbeitete. Das Furchtbare und Schau= 
derhafte follte im Kontrajte mit dem Milden und Edlen recht jtarf 
bervoritechen. &o verlangte es das Gefühl, aus dem das Ge— 
dıcht hervorging.« 

Der Herausgeber bemerft weiterd noch über die Entſtehung 
der hier anzuzeigenden Dichtung, als der Verfajjer im Jänner 1813 
den eriten Gefang anfing, und ihm bald darauf fchon den zwey— 
ten mittheilte: »Ich geitand ihm offen, daß ich mit der Erfin- 
dung nicht ſympathiſiren fonne. Ich fragte ihn, ob er nicht lieber 
noch einmal umlenfen wollte, um anftatt der feltfamen von ihm 
erfundenen Yegende eine zu wählen, die vormals Glauben gefun— 
den; aber er hielt feit an feiner Erfindung, beronderd um der 
Hofe willen, die für ihn ein Sinnbild des Koftlichiten in der Welt 
geworden war. Ich glaubte ihm rathen zu müſſen, feine Poefie 
überhaupt ein wenig zufammen zu halten ; fich von der Leichtigkeit, 
mit der er Verſe machte, nicht über die Gränzen des innern In— 
terejfe der Dichtung hinreißen zu laſſen; befonders die langen 
Reden und die Gebete abzufürzen; mit dem Wunderbaren nicht 
fo verfchwenderifch zu fegn, und der profaifchen Wahrfcheinlichfeit 
fhon deßwegen, damit nicht auch das Wunderbare jich felbit ent- 
fräfte, ein wenig mehr Antheil an der Erfindung zu gönnen. Aber 
Alles an diefem Gedichte, das unaufhaltbar fich immer umjtänd» 
licher entwidelte, hing fo feit mit dem Gefühle zufammen, das 
ihm zum Grunde lag, daß dem Dichter, der fonjt fo gern Be: 
lehrung annahm, Fein Theil diefed Ganzen unwefentlich, und feine 
Stanze überflüjlig ſchien. Zufäge zu liefern, war er immer be: 
reit. Sprache und Styl unterwarf er der ſtrengſten Kritıf, um nö- 
thige Aenderungen zu machen. Aber mit jedem Gefange wurde er 
immer mehr Meifter der Form. In der Kunjt der poetiichen Be: 
ſchreibung erreichte er bald die erften Mufter des Alterthums und 
der neueren Zeiten. Sein Widerwille gegen alles Gezierte und 
Manierirte war fo groß, daß er aud) jede Eigenthümlichfeit des 
Styls verfchmähte, fo bald etwas Gefuchtes in ihr zu liegen 
fhien. Der einzige Dichter, den er an mehreren Stellen, befons 
ders in den Schlachtgemälden , gefliſſentlich nachgeahmt hat, iſt 
Homer. — »Ald die erften Gefange vollendet waren, bedauerte 
er fehr, daß er fi durch) Wielands Benfpiel zu den unregel- 
mäßigen Stanzen babe verleiten lajlen, da ihm die Ausführung 
des ganzen Gedichts m echten Octaven nicht fchwer gefallen ſeyn 
würde. Aber die vollendeten Gefänge durch Umarbeitung in re= 
gelmäfßige Stangen umzugießen, fchien ihm eine froftige Künfte- 
ley. Erbebielt alfo, wenn gleich ungern, die metrifche Freyheit 
bey, die er fich einmal genommen hatte.« 

Herr Profeffor Bouterwefbemerft an einer Stelle diefer 
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Vorrede, von dem Gedichte ſeines Freundes werde ſo lange die 
Rede ſeyn, als man Deutſch ſprechen werde; wir wünſchen es 
zur Ehre des Dichters, den ein über die Gewöhnlichkeit jugendli— 
cher Liebe weit erhabenes Gefühl allein nur zur Verherrlichung 
der Geliebten in einer Art begeifterte, die von dem eigenfinnigen 
Wohlgefallen befchränfter Menfchen fo fehr abweiht. Es war 
ihm nämlich nur um das Heiligite ihres Wefens, um die tiefere 
Schönheit ihres Daſeyns, die durchgängige verflärte Reinheit 
ihres edlen Gemüthes zu thun, und er führte ihre theure Geſtalt 
durch eine Dichtung hindurch, welche, obgleicy fie diejelbe verherr: 
lichen follte, dennoch von den wirklich durchlebteh Schickſalen der 
Geliebten nichts, fondern nur die Fulle der Schönheit ihres Cha— 
rafters in jeder möglichen Entwidlung, welche die Phantaſie des 
Dichters ſchaffen mochte, der Bewunderung überlieferte. Der 
Stoff der Dichtung felbft, welche ald Grundlage dieſes Gebäudes 
dienen follte, und welhe Hr. Bouterwef eine fonderbare Le— 
gende nennt, iſt freylich durchaus wunderbar, aber für jeden Fall 
wohl einem Gefühle fehr angemeffen? welches den Gegenitand ſei— 
ner durchaus reımen Neigung nur ald ein der Erde auf Furze Zeit 
gefchenftes Wunder einer höheren Welt zu betrachten fich ge: 
wöhnte, umd diefes irdifche Daſeyn felbit dadurch als jener hoheren 
Welt befreundet, und ihr in mancher Beziehung näher gerüdt bes 
trach.ete. In diefer Hinficht halten wir zwar wohl die fortwahs 
rende Anwendung des Wunderbaren in der Cäcilie für gerecht: 
fertigt: wir find aber nichts defto weniger der Meinung, daß der 
Dichter, wie fehön er auch einzelne Erfcheinungen dieſes Wunder: 
baren ausführte, deſſelben dennoc, nicht ganz Meifter geworden, 
und ed oft nur mehr als erhabenen Schmuck feines Werfö, denn 
als dejjen wahre Grundlage, was e8 zu feyn beabfichtigt , be: 
handelt habe. 

Diejenigen, welche bey Dichtungen epifcher Art fogleich nad) 
der hiltorifchen Grundlage des Werfes zu fragen pflegen, werden 
indeß bey diefem Gedichte nicht ganz unbefriedigt ausgehen; da 
ihre eigentlichite Grundlage die Bezwingung der Dänen durd Kai: 
fer Otto den Großen ill. Der Dichter hat fich aber derfelben 
nur bedient, um ein Gebäude ganz eigener Art auf derfelben em: 
porzurichten: Zur Zeit, da das Chriftentyum in Norden erit ſich 
zu verbreiten anfing, hatte ein reicher mächt’ger Jarl, felbjt noch 
dem Heidenthume ergeben, ein treffliches Weib, durch Schönheit 
und edle Sitte die Zierde feines Haufes. Sie war Ehriftin, doch 
mußte fie ihren Glauben geheim halten, weil der Jarl jedem fei: 
ner Hauögenoffen, der fich zur Lehre des Kreuzes befennen follte, 
den Tod gefchworen hatte, Die edle Frau fämpfie in ihrer be= 
drängten Lage mit großer Furcht, ald Gott ihr Gebet erhörte, 
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und ihr eines Morgens einen feiner Engel zuſchickte, fie zu tröiten. 
Diefer brachte ihr eine hellfchimmernde Rofe, vom Blute des Er- 
lofers gerothet, mit der Zujicherung, daß, fo lange ihr glaubiges 
Herz den edlen Schmud bewachen werde, weder Yır noch Macht 
etwas gegen fie vermögen follten. Doc, foilte fie einjt um den 
Schein eines irdiſchen Glückes willen fich ſelbſt diefed Kleinodes 
entäußern, fo wurde der Herr zürnend fein Antlig von ihr wenden, 
und der Hölle den Sieg verleihen. Die rau verwahrte das hohe 
Geſchenk bey ihren Koyibarfeiten, oft ging fie hin, daylelbe zu be— 
fhauen; fie ſelbſt ward, feit fie im Beſitze dieſes Schapes war, 
fchöner und fürjtficher, Glück verbreitete ſich uber ihr ganzes Haus, 
fie genas zweyer Zwillingöfnaben, die fie wie ıhr eigenes Leben 
liebte. Es hauſete aber zu diejer Zeit in einem finſtern Wald: 
grunde unfern vom Schloſſe des Jarl die bofe Zauberin Swan: 
withe, die bitterjie Feindin des Chriſtenthums, da ıhr alles an 
Aufrechthaltung des Gotzendienſtes gelegen war. Diefe haite lange 
gemerft, daß die fromme Frau eine Chriftin fey, und hatte ihr 
gerne gefchadet, wenn fie es vermocht hätte. Von den Geijtern 
des Abgrunds belehrt, weldyes Kleinod die Frau beige, und Daß, 
wenn fie daſſelbe nicht aus eignem Enticyluffe weggabe, eö weder 
moͤglich ſey, ihr daifelbe zu entreißen, noch ihr auf irgend eine 
Art zu fchaden, erſann fie eine böfe Lift. Als einſt der Jarl ab— 
wejend war, die ganze Dienerfchaft des Schloſſes im Schlafe be- 
graben lag, und nur noch die Herrin auf ihrem lager neben ihrem 
Zwillingspaare wachte, vom Flaren Mondlichte erhellt, da fdyien 
dies auf einmal in blutigem Dufte zu zerrinnen, ein machtiger 
Sturm erhob fih, und umbüllte den Himmel mit Wolfen, in wel— 
chen gräßliche Bilder bleich und grell ſich zeigten, Eule und le: 
dermaus fchrien und picten ans Feniterlein des Gemachs, und 
als nun die Frau voll Angft fih auf ihrem Lager emporrichtete, 
ward plöglich der Riegel des Gemachs gefprengt, die fcheußliche 
Swanwithe, in der einen Hand das Schwert, und Flammen 
in der andern, den Leib mit Schlangen umgürtet, dad Gewand 
von blutigem Schaum geröthet, trat in Sinn verwirrender Geſtalt 
vor die Frau, mit ihrem Schwerte, dem Flammen entiprühten, 
einen zauberifchen Kreis umfchreibend,, in welchen ſich das Feuer 
ergoß, und die Schlangen giftigen Geifer fprühten. In dieſem 
Kreiſe voll Qual zeigte fie durch ein trügerifches Gaufelfpiel der 
bedrangten Frau ihre beyden Kleinen, die an ihrer Seite rubten. 
Sie glaubte fie von der Wuth des Feuerd und dem Geifer der 
Schlangen bedroht, fie glaubte fie vom Schwert Swanwithen® 
verlegt zu fehen, und gab im der höchiten Qual des zerriifenen 
Mutterherzend den für die Befreyung der Knaben geforderten 
Preis, die Kreuzeörofe, der Allmacht Gottes und des ihr‘ zuge: 
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fagten Schubes vergeifend, Gott fluchend, der fein Gefchenf ihr 
nur zum Merderben ihrer Kinder gegeben. Cie warf die Rofe 
zur Erde, dad Zauberweib aber ergriff fie, und entfernte fich, 
Gott und die Frau verhöhnend, der fie zeigte, daß alles Täufchung 
geweien, und daß die Anaben ruhig auf dem Lager fchlummerten. 
Da hüllte die Frau ſtumm und ftare ihr Angeficht in ihr Gewand, 
und ruhte ftill im Staube. te betete nicht, fie Flagte und weinte 
nicht, Glaube und Furcht war erjtorben, nur von Zeit zu Zeit 
drängten fich dumpfe Jammerlaute aus ihrer Bruft herauf. So 
lag fie biß an den Morgen, wo ihr der Bote des Herren int Zorne 
erfchien, und ihr das über fie verhängte Strafgericht verfündigte: 
Der Herr verftößt fie von feinem Angefichte, fie foll raſtlos in bit: 
terer Qual vergebens nach der Seligfeit des Himmels fchmachten, 
einfam folle ihr Gebild an den Wolfenhöhen hingleiten, die Wonne 
des Höchiten fohauen, und feinen Fluch empfinden. Ihren Bat: 
ten folle fie nicht mehr erblicken, und weil fie um der Anaben wil: 
len den Herrn verrathen, fo folle ihr Zürnen das büßen, was der 
Mutter Furcht gefehlt, und das Schwert des Bruders folle den 
Bruder fallen. Nur wenn die Kreuzesrofe, das Pfand, das ihr 
der Feind geraubt, und das nun unheilige Hände zu fchnödem 
Dienjt entweihten, wieder in beiliger Erde blühe, und wenn in 
gläubiger Kraft die Liebe wieder verföhnt hätte, was Mutterliebe 
verbrochen, werde ıhr wieder verziehen werden. Das Gnaden— 
pfand der Roſe ſey jegt in Odins Tempel aufgeftellt, nie fönne 
deifen Stamm erlibgen, fo lange fie dort blühe, und den Tod 
werde derjenige finden, der fie von dort hinweg zu nehmen wagen 
würde. Die Frau harrte ängitlich der Erfüllung des Spruchs ent- 
gegen, fie fah die holden Kleinen an, die fich freundlich an ihren 
Buſen fhmiegten, und weinte. Bald zeigte fich der Anfang der 
bereinbrechenden &trafgerichte Gottes. Den andern Morgen 
fchon fam ein Knecht, ihr meldend, daß ihr Gatte im Kampfe 
todt geblieben, die Wärterin verfündete, daß ihr eines der Knaäb— 
lein geraubt worden, der Strom verwüftete Wiefen und Saaten, 
ein furchtbares Gewitter erhob fich, und ftürmte gegen die Burg, 
deren Mauer ind Ihal ftürzend; bang entfloh die Dienerfchaft. 
Die Frau im wachfenden Schmerze um ihre Lieben Flagend, neigte 
endlich, ihre Sünden befennend, ihr Haupt des Abends, und 
ftarb als die Sonne fchwand. 

Diele Erzählung, welche erft ald Epifode im fechöten Gefange 
eintritt, und dort die bis dahin daraeftellte Handlung aufhellt , ift 
der Hintergrund des Gemäldes, wie der Etreit Oberons und 
Zitania’s der Hintergrund des Gedichtes Oberon if. Dad 
Gedicht felbft ſtellt die Erfüllung deilen dar, was der Herr ald 
Bedingung der Verzeihung jenes Verbrechens gefegt hat; und es 
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könnte eben fo aut der Kampf um die Roſe, als Cäcilie heißen. 
Doch hat der Dichter auf eine echt Funjtlerifche Art das Ganze 
von dem Charafter der Cacilie abhangig gemadt. Da die 
Liebe der bejtraften Frau zu irdifch, und zu fehr vom Beſitze des 
geliebten Gegenſtandes, den fie dem Höchſten wenigitens für ei: 
nige Augenblicte vorzuziehen vermochte, abhängig war, fo follte 
fie nur durch eine durchaus reine Liebe, welche ihre Wünfche erſt 
jenſeits dieſes Dafeyns zu erreichen hofft, befreyt werden fonnen ; 
diefe Liebe nun, und den durchaus idealen Charafter eines uber 
das Irdiſche hoch erhabenen Gemüths hat der Dichter in Cäci: 
lien gezeichnet, während er zugleich den Kampf des Halles der 
beyden Brüder, der Sohne jener unglücklichen Frau, in Erfüllung 
bringt, und mit dem Tode diefer Drey das Ganze befchließt. 

Es wird hier nun wohl Jedem auffallen, daß die erfte Erfin- 
dung des Gedichtes, vermuthlich zwar ohne daß der Verfaſſer dar: 
auf hinarbeiten wollte, fehrdurc, den Plan des Oberon bejtimmt 
worden ſey; da in beyden Dichtungen die ganze Handlung durd) 
eine außer derfelben befindliche, über das Seyn der Welt erhabene 
Eriftenz, auf welche fie jedoch zurücwirfen, und eine freudige Ver: 
änderung in ihr hervorbringen foll, bedingt und auch geleitet wird. 
Eben fo Flar ijt auf der andern Seite, daß, wenn zwar gleich 
nicht in der Ausführung, doch gewiß in der Erfindung der Dichter 
hinter diefem feinem Vorbilde zurück geblieben ſey; indem er ſich 
genöthigt geſehen hat, beynahe zu einem Geiſterſpucke feine Zuflucht 
zu nehmen, und durch die Sräuel eines Brudermordes die Schwache 
des menfchlichen Glaubens an Gott und feine Verheißungen zu rä= 
hen, Verbrechen durch Verbrechen zu fühnen, und fo eine Hand: 
lung zu fchaffen, welche ihrer innern Wefenheit mach zu fehr mit 
den gewöhnlichiten Geiſter- und Spuck-Tragödien des legten Jahr: 
zehends übereinftimmt, als daß fie mit Wohfgefallen aufgenom: 
men werden könnte. Ueberdies hat er, um feine Handlung mit 
Wunderbarem auszuftatten, feine Zuflucht nicht allein zur nordi: 
fchen Gotterfage, welche ganz zur Hand lag, fondern mehr noch 
zu einer im höchften Grade ausgedehnten Entwicklung eines düjtern 
gewaltfamen, auf jenen Kultus begründeten Zauberwefens ge: 
nommen, welches uns, feit die nordifche Heldenfage unter uns 
bearbeitet worden, bereits zu oft entgegen fommt, um jest noch 
für eine glücliche Erfindung gelten zu fonnen. Dies alles führen 
wir an, weil es auch nöthig ift, bievon zu fprechen, wenn ein 
Werf im Ganzen beurtheilt, und das Verdienft eines Dichters un— 
partepifch abgewogen werden foll. Wir glauben daraus den Schluß 
ziehen zu müſſen, daß das Werf in feiner erjten Erfindung ſchwach 
fey, und Mangel an Selbſtſtandigkeit des Geiſtes verrathe, für 
jeden Fall aber zeige, daß der Dichter noch nicht zur vollen Aus— 
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bildung feiner Kraft, die er vielleicht künftig hatte erreichen mö— 
gen, gelangt war, ald er zu diefer Dichtung begeiftert ward. 
Wenn wir aber dies, unferer Ueberzeugung gemäß, bier nieder: 
ſchreiben, müffen wir zugleich hinzufügen: daß die Ausführung 
die es Gegenſtandes in einer Art geleitet worden, welche die Män— 
gel der Erfindung möglichft det , und den Dichter von jeden Vor— 
wurfe ſowohl abfihtliher Nachahmung als eines Strebens nach 
Fleinlichen Zwecken frey ftellt. Alles ift überall für's Ganze be: 
rechner, alles führt auch darauf hin; die Erfcheinungen der Frau, 
die ihrer Erlöfung entgegenharrt, find in einem fo zarten Lichte 
gehalten, daß fie und leicht jene oben bemerfte Verwandtfchaft 
vergejlen laſſen, und die nordifche Zauberey ift weder auf leeren 
Schred berechnet, noch im ihrer Anwendung irgend einer Manier 
neuerer Zeit nachgeahmt, fondern fo viel möglich dem Mafchinen: 
weien, wie ed Arioft und Taſſo gebrauchten, nahe gerüdt. 
Die Sprache ift Flar, bilderreich, feltener gediegen männlich, oder 
die Stärfe eines fich felbit gemigenden Beiftes beurfundend, im: 
mer aber in einer bolden Leberfülle Zeugin eines gern fich mits 
theilenden, warm fühlenden und leicht begeifterten Herzens. Die 
ausführliche Entwicklung, in der wir dem Gedichte nach feinen 
einzelnen Gefängen folgen wollen, wird diefes Urtheil hinreichend 
befrafiigen. 

Wollte man, was den Tadel der Erfindung betrifft, hier ein- 
wenden, daß das Epos eined Wunderbaren bedürfe, und daß es 
fur unfere Zeit faum möglich fey, dieß anders woher zu entlehnen, 
als wo ed auch der Verfafler mit anderen gefucht, fo antworten 
wir zuerft und vor allem, daß, wo man nicht an Wunder glaubt, 
aud) Feine zu finden feyen. Wir bemerfen aber dann ferner: daß 
manche unter ung gewagte mißglüdte Verfuche, ein Epos aufzu— 
bauen, und lange hätten überzeugen fönnen, daß deifen Zeit unter 
und noch nicht gefommen fey. Ein etwas prüfenderer Blick auf 
das Epos des Alterthums, fo wie der erjtern germanifchen Zeit, 
belehrt uns Teicht, daß in diefer Dichtungsart die Fülle des poe— 
tifchen Lebens der Nationen in einer Art ausgedrüdt und zur Au⸗ 
ſchauung gebracht war, welche, weit entfernt, den Dichtern ir: 
gend eine ifolirte, ihrer eigenen Individualität allein zufagende 
Wirffamfeit zuzulaflen, fie vielmehr inner dem Kreife allgemein 
gültiger, dem ganzen Wolfe gleich werther Ideen feftgebannt hielt. 
Da die Dichtung bier nur als eine reine Auffaflung der Natur 
felbft erfchien, und nichts anders bezwecken wollte, als die aner— 
Fannte Herrlichkeit des vorhandenen Lebens ju fenern, fo wurden 
folde Dichtungen, wie fie als der Spiegel des heimatlichen Lebens 
betrachtet werden fonnten, bey fpatern Gefchlechtern die Grunds 
lage fernerer Bildung, Stoff zur weitern Ausführung in verwandten 
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Kunſtgattungen, zuletzt die Zeugen und Aufbewahrer einſtmaliger 
Nationalherrlichkeit, der feſte Mittelpunkt, um welchen ſich die 
ganze folgende Kunſtbildung zu einem großen, wenn gleich viel— 
gliedrigen, doch in feinem mannigfaltigen Streben zu einem in def: 
fen legten Zwecken gleichen, und in allen feinen Theilen verwand- 
ten Ganzen geftaltete. Es it daher auch noch viel zu wenig be— 
rücfichtigt worden, in wie fern und auf welche Weife fpatere Kunjt- 
bildung von jener früheren epifchen eines Volks fich abhängig, oder 
aus ihr hervorgehend zeigte, und wie fie zu Zeiten im Ganzen ih— 
res Strebens nur bemüht war, dasjenige, was etwa das Epos 
mangelhaft gelaffen, und wegen erjt nach deſſen Epoche eingetre- 
tenen neuen Nationalanfichten nicht in fich hatte aufnehmen kön- 
nen, zu ergänzen, demfelben, wenn auch in andern Formen an: 
zufügen, und auf diefe Weife dad Bild des heimatlich anerfann- 
ten Schönen zu vollenden. Auf alle Fälle aber ift, mehr oder 
weniger deutlich ausgefprochen, in jeder Zeit hinreichend aner: 
fannt worden, daß das Epos der in naturgemäßer jugendlicher 
Kraft zum Beginn fünftiger ausgedehnter Bildung fchreitenden 
Voͤlker einen großen Einfluß auf ihre fpätere Kunftbildung ausübte, 
da 3. B. Homer als die Quelle dargeftellt worden, aus welcher 
die fpätern Dichter fchöpften,, und da man felbit die Bildhauerey 
der Griechen ald von Homerifchen Ideen ausgehend darftellte. 
Wenn nım dem Epos folche urfprüngliche,, fo zu fagen fchöpferijche 
Kraft eigenäft, und wenn fie das früher bewußtlos geubte Schöne 
eines Volkslebens zuerft zur Haren Befchauung und zur Bewun— 

derung fpäter Jahrhunderte hinſtellt, fo wird man fchwerlidy die 

epifchen Dichtungen neuerer Zeit diefen hohen Naturdichtungen 

an die Seite ftellen wollen, von welchen fie fowohl in ıhrer Ent: 

ſtehungsart, ald auch ihrer innern Wefenheit nach fich ganz und 

durchgängig unterfcheiden ; ohne denfelben darum aber ein Verdam⸗ 

mungsurtheil fprechen zu können, da fie, wenn auch nicht von fo 

umfaflender Natur, wie das urfprüngliche Epos, dennoch Erzeng: 

nijfe eines oft herrlichen poetifchen Gemuͤths, und von der Fülle ei— 

ner reichen Einbildungsfraft in's Leben gedrängt worden find. Nur 

wäre ihr untergeordneter Standpımft nicht zu vergeffen , ed wären ih— 

nen nicht Regeln aufzubürden, welche den Gründern des urfprüng- 
lichen Epos felbft nicht zum Bewußtſeyn famen, und welcen fie 

nur, der Art der Nationalbildung wegen, in deren Zeit fie ge: 
fiellt waren, wie einen: fehönen Zuge des Herzens folgten. 

Zaffo und Camoens haben das Wunderbare ihrer Mel: 
dengedichte, welches eigentlichen Epifern als ein wefentlicher Theil 
der Natur felbft erfchien, nur als einen fchönen Schmuck funfirei= 
cher Gebäude behandelt; fie haben, je weniger fie felbft an diefe 
Darjtelungen glauben fonnten, um defto größere Sorgfalt auf 
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die würdevolle Ausftattung der Geftalten höherer Natur, welche 
der Leſer oder Hörer nur in fo reichem Glanze fich gefallen laſſen 
fonnte, verwendet, und damit das Ganze ihrer Dichtungen felbit 
in bewundernswerthe Pracht: oder Schauſtücke verwandelt, an 
welchen der Kunjtfinn fich verguügen darf, welche auch dem ein: 
fachern Gefühle des Volfs als vein Schönes« zufagen fonnen, ohne 
darum in die eigentliche Nationalbildung, von der fie fich in meh— 
rerer Hinficht fonderten, als eine im Grunde dennoch fremidartige 
Erfcheinung, wefentlich fortbildend eingreifen zu fönnen. Mil: 
ton und Klopftock, auf fehr verfchiedene Weife zwar, und jeder 
in feiner Art hoher Verehrung werth, haben es verfucht, das Epos 
auf das anerfannt Wunderbare der Nation zu begründen; aber 
von dem nicht zu fprechen, daß fie in vielen Stüden von den dem 
Epos nothiwendigen Eigenthümlichfeiten abwichen, und ein zu fehr 
ftehendes Gemälde des Lebens lieferten, fo behandelten fie doch 
beyde ihren Stoff nach viel zu fehr ihnen allein eigenthümlichen 
Anfihten, als daß fie ein Volks-Epos hätten begründen können. 
Arioſt aber, vonder Einfalt früherer epifcher Sagen zugleich an— 
gezogen und zu ironifirender Neflerion über diefelben geleitet, bat 
in feinem rafenden Roland ein Werf geliefert, welches, wenn 
glei Schilderung hoher Tapferfeit und inniger Liebe deſſen Haupts 
zwed zu feyn fcheinen, dennoch im feiner innerjten Bildung fo 
phantaftifch und auf eine durch das Ganze verbreitete heitere Sronie 
berechnet it, daß er wohl die Bewunderung und Liebe vorzugs— 
weife Gebildeter in allen Zeiten erwecken wird; dennoch aber das 
Leben nur einfeitig nach einer willfürlich gefaßten Anficht darftellt, 
und daher nicht Urfprung der Gefammtbildung der Nation werden 
fonnte. eine geiftreiche Eigenthümlichkeit, die reiche Einbil- 
dungöfraft, welche fein Werf mit einem nie vergehenden Frühling 
der Schönheit ſchmückt, und die höchſt verftändige Anordnung 
der in der wunderlichften Verwirrung durcheinander wogenden . 
Welt feiner Schöpfung haben von jeher geiftreiche Männer ange: 
reizt, ihm auf feinen verfchlungenen Pfaden nachzufolgen, und 
die belaufchten Geheimniffe feiner Kunft in eigenen Verſuchen wie: 
der in Anwendung zu bringen. Das, was Wieland in diefer 
Art geleitet, war fir feine Zeit fehr viel, und half die Bleylaſt, 
welche auf deutfcher Dichtung haftete, von ihrer Schwinge Töfen ; 
es ift auch für unfere Zeit noch immer eines aufrichtigen Danfes 
werth. Dichter, welche auf diefem Wege fortgehen, befonders 
wenn ein mehr für das Ernfte als für den Scherz des Lebens ge— 
ſtimmter Sinn fie antreibt, vorzüglich die hohe Würde des Da: 
feyns darzuftellen, und die Erinnerungen an eine im holden Schim: 
mer felbitjtändiger Kraft vorüber gefchrittene edle Vergangenheit 
in den Gemüthern neu zu beleben, fönnen nicht mn als mit 
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Anerfennung ihrer Vorzüglichfeit aufgenommen worden, und wer⸗ 
den, wie gewiß auch die Dichtung Cäcilie, das Ihre beptragen, 
die Kunjtbildung des MWolfes ihrer Vollendung näher zu führen ; 
fie würden dies aber leichter bewerkitelligen, wenn fie ſich, ihres 
Strebens klarer bewußt, nicht nach der möglichjt vollfommenen 
Ausbildung bloßer Zufalligkeiten einer Dichtungsart hinarbeiteten, 
deren wefentlicher Vorzug, wie der jeder Dichtungsart, fie möge 
nun Ernft oder Scherz bieten, nicht in einer auf Entwidlung des 
Wunderbaren ausgehenden Darftellung, fondern immer nur im 
der enthüllten Würde oder Schönheit des Lebens zu ſuchen ſeyn 
wird, wo aud das Wunderbare felbjt nur zu Zeiten entweder 
als heitered oder düfteres Spiel, oder vermög einer tiefer im Dich 
ter begründeten Ueberzeugung ald im allgemeinen Seyn begrüns 
det, in ein oder anderer Dichtung wohl eintreten fann , keineswegs 

aber ald nothwendiger Beftandtheil irgend einer Dichtungsart an- 
gefehen werden muß. So dünft und in dem Nittergedichte Co— 
rona, obwohl daflelbe wie das gegenwärtige romantifche Helden- 

gedicht auf die Zauberen ſelbſt begründet it, diefer fieglofe Held 

eine fo echt poetifche Idee, daß fie leicht auch in anderen Verhalt- 

niſſen, als jene welche dort gewählt worden, ein vollendetes Bild 

ritterlicher Ausdauer, edler Hingebung in den Willen der Vorſe— 

bung, und der unter den hereinbrechenden Stürmen des Lebens 

ungebeugten Kraft einer ftarfen Seele hätte werden müjfen. 

Ueber das eigentliche Epos aber, welches nicht einzelne Jdeen 
mit fchönem Leben ausftatten, fondern die parteplos aufgefaßte 
Schönheit ded Dafeyns felbft wieder geben will, glauben wir in 
Beziehung nicht nur auf Deutfhland , fondern des neuern 
Europa überhaupt, Nachiteherided bemerken zu dürfen: die alte 
Poefie ift von einem Gemeingefühle des Schönen ausgegangen, 
und hat daher im Epos, welches auf der noch nicht zur Verein— 
zelung und Spaltung des Gefühle gediehenen Kraft des Gemüths 
berubte, das ihr einzig mögliche Organ der Mittheilung gefunden. 
Alles mochte von dort her abgeleitet werden, wo alles, wenn auch 
wechfelweife unter fidy bedingt, und durch das Ebenmaß der gegen: 
feitigen Kraft im Gleichgewichte gehalten, und an frühreifer Ent: 
widlung des Einzelnen gehindert, vorhanden war. Bey uns aber, 
wo durch mißgunftige Einwirfungen mancherley Art , und aud) 
durch das Uebergewicht, weiches die Erzeugniſſe der alten Literatur 
mehr und mehr über die Brüchte der einbeimifchen Poefie in der 
Meinung der Menfchen gewannen, wie befannt, die Kunftbildung 
von ihrer einheimifchen Wursel gefondert ward, nahm der 
ganze Gang der Geiftesbildung eine, von jener im Altertum 
ftatt gehabten entgegengefegte Richtung, indem er vom Einzelnen 
ſowohl des Gefühls, als auch der Kunfterkenntniß ausgehend, 
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oder ganz fremden Muftern folgend, ohne eigentliche gemeinfame 
Grundlage, die mannigfaltigiten Strebungen verfuchte. Es haben 
fi) Daher bey ‘uns die foggnannten verfchiedenen Dichtungsarten 
nach jedes Einzelnen verfchiedenem Gefühle oder eigener Kunft: 
anficht, ifolirt, und auf fein gemeinfames Kunftftreben hindeu— 
tend, ausgebildet, und der Anbli der ganzen neueren Kunft gibt 
nur dad Schaufpiel der Vereinzelung. Dem gemäß fann bis jegt 
von Entjtehung eined neueren Epos unter uns nicht die Rede ſeyn. 
Aus demfelben Grunde hatten wir eine wie aus der Dede herauf 
gefommene Lyrik, die vom einheimifchen Wolfsgefange, wie von 
der Schönheit des früheren National:Lebens weder wußte, noch) 
willen wollte. Die dramatifhe Kunft, auf das Ganze des Men: 
fchenlebens hingewiefen, und ohne Bafis eines heimatlichen Epos, 
bat ſich auf die Völfergefchichte felbit zu begründen verfucht, nach— 
dem fie, ehe fie diefe fichere Grundlage gefunden hatte, recht ei: 
gentlich das Feld der eigenfinnigften Laune, und einer ganz unge: 
regelten Willfür gewefen war. Dennoch) aber fcheint uns fiir die 
Zufunft ein wahrgs, Aller Herzen anfprechendes Epos vorbehalten. 
Die Natur fcheint mit uns einen neuen Weg der Bildung ein- 
gefchlagen zu haben, und, wie fie ehemals aus dem Allgemeinen 
epifcher Kunft die einzelnen fpätern Dichtungsarten entwickelte, 
uns dur die Vollendung des Einzelnen, und durch allmähliche 
Heranbildung der Dichtung wie des Charafters zu einer der ur: 
fprünglichen germanifchen Eigenthümlichfeit wieder zufagenden 
Weife des Daſeyns, die Fähigkeit vorbehalten zu wollen, einft, 
wenn erjt dad öffentliche Leben feine alte Würde wieder erhalten 
' hat, ein Epos zu begründen, welches, wenn e8 echt deutſch ift, 
in höherer Bedeutung auch Europäifch, und dem reinen Sinne 
überall zufagend wird genannt werden dürfen. Daß die fänımt- 
lichen Kunjtbeftrebungen fo vieler reich begabter Wölfer nicht end: 
lich zu einem großen Ganzen zufammen ftimmen follten ; daß es 
nicht endlich gelingen follte, dieſem viel verfchlungenen Baue die 
Kuppel überzubauen, welche, auf fo mächtigen und hoch fireben- 
den Pfeilern ruhend, unverwüftlich in die Ferne ragen wird, mö— 
gen nur Diejenigen als zweifelhaft oder unmöglich betrachten, 
welche überhaupt zu erwägen vergeiien, daf jede Vereinzelung eine 
Verlegung der immer zum Ganzen hinweifenden Gefege der Natur 
ift, und fich felbft wieder aufhebt, und daf gegenwärtig, während 
in den verfchiedenen Dichtungsarten ein allgemeines ‚Streben nad) 
Wiedererlangung der Würde altdeutfher Kunſt fichtbar wird, alle 
zugleich eine epifche Richtung verrathen, welche ihre Eigenthüm— 
lichfeit beynahe aufzuheben droht, aber Far auf das hinweifet, 
was als leytes Bedurfniß neuerer Kunft gefühlt wird. 

Der Dichter der Cäcilie, von welchem berichtet wird, daß 
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er mit Freude die Bemühungen der Zeitgenoffen um die Wiederer- 
wechung der alt= vaterländifcher Kunftiverfe mit augefehen , bat 
feine-tiefere Bildung doch nicht auf diefelben begründet; indeß mit 
redlihem Eifer an fein Werf gebannt, das er aus dem Innern 
eines warm und freu fühlenden Gemüthes ans Licht brachte, ift er 
deutfhem Sinne nicht fremd geblieben. Er beginnt mit Anru- 
fung der Geliebten, Erwägung feines Wehs bey ihrem Sarge, 
mit Verfündigung des Schwurs, den er dort geleiftet, ihr heiliges 
Bild der Nachwelt ewig feitiuhalten, und alle Kraft feines We: 
fens aufjubieten. ein ihrer würdiges Werk, das zugleich die theure 
Erinnerung an die reine Schönheit ihrer Seele aufbewahrte, zu 
vollenden. — Vom jtrebenden Gemüthe der Gegenwart entrüdt, 
von der Geliebten zum Dichter geweiht, erblidt er den Schauplag, 
in welchem feine Dichtung ins Leben treten foll: 
Da breitete das dunkle Neih der Sage 
Geheimnißvoll vor meinem Blick fih aus, 
Gigantifh bob ſich aus dem nächt'gen Graus 
Das kühne Niefenbild der alten Heldentage, 
Und fehnfuchtsvoll, mit mächt'gem Flügelſchlagk, 
Schwang fi mein trunfner Geift in's ferne Land hinaus. 
Laut Hang der Harfe Gold, um meine Lippen bebte 
Dein Kuß, Cäcilie, und dein Gebild entichwebte. 
Und hoch vom drohenden Geftein 
Blickt' ich hinab in ferne Thäler, 
Gemwaltig frogten rings der Vorzeit Riefenmäler, 
Das laute Horn erklang im beil’gen Eichenhain ; 
ern durch die Haiden Fam der raube Sturm geflogen, 
Dumpf raufcbend fcholl der Fichte Wehn daher, 
Und zürnend fohlug mit breiten Wogen 
Den ichroffen Felfendamm das ungeflume Meer. 
Und luft'ge Geifter fah ich walten, 
Dem truben Nebel gleich in bleiben Dunft verhüllt. 
Die Zaubernorne fchlich in wecfelnden Geftalten 
Dumpf murmelnd fi durchs nächtliche Gefild; 
Der Elfen leichter Schwarm umtanzte Halm und Blüten; 
Die Nire fana in Eubler Felfenkluft, 
Und laut berab aus finftrer Luft 
Begann das wilde Heer durch Wald und Thal zu müthen. 

Ein Schiff, das fi im Morgennebel durch die Fluten drängt, 
bietet fich dem Auge des Dichters dar. Rings fchlaft die Friegeri- 
fhe Bemannung dejlelben, nur der Steuermann am Ruder wacht; 
ein Fraulein, das Bild der Unfchuld, doch zugleich voll edlen Stol: 
368, ſaß ın demſelben, tieffinnig auf ihre Hand fich lehnend, bald in die 
Blut, bald zum Himmel empor blicdend; ihr zur Seite, die wunde 
Bruft vom blur’gen Tuch umzogen, ein junger Sänger, düjter in 
fich gekehrt. Sein Blick fallt auf die zerftörte Harfe, dıe ibm im 
Schoße liegt ; er wirft fie erzurme ind Meer hinaus, berrübt doch 
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wieder durch ihren Verluſt. Da beginnt die Jungfrau, Cäcilie, 
ihn zu beflagen, und erinnert ihn, der fich ja erjt vor Kurzem, 
gegen dad Näubervolf, das fich ihrer bemächtigt habe, fo voll er: 
habenen Muthes gezeigt, an die hohere Leitung feines Schickſals, 
weichem er vertrauen ſolle. Er aber, in Thraͤnen ausbrechend, 
frägt fie, ob fie denn glaube, daß es fein Schickſal fey, welches 
ihn fränfe? Daß er fie, an der fein Herz hange, ob er zwar nie 
Gegenliebe erhalten habe, jegt hingefchleppt fehe, um im fremden 
Sögenhaine geopfert zu werden, dieß lalje ihn an Gott verzagen. 
Sey es nur ein ſchöner Traum gewefen, einjt dennoch von ihr 
geliebt zu werden, fo fey diefer jegt für immer zerronnen, und 
auch Feine Freude folle er ihr mehr bereiten, da fein Saitenfpiel 
zu Grunde gegangen. Sie, mit tief bewegtem Tone ihren San 
ger, Reinald, beym Namen rufend, bittet ihn zu erwägen, 
Daß fie ihn ſtets als eine Schweiter geliebt, anderes Gefühl fey 
ihe für ihn nicht gegeben. Ihn halte die Phantafie mit ſüßem 
Bande an diefe Erde gebunden, und wenn auch fie einjt gern ihren 
fhönen Freuden gehuldigt, fey doch ihr Blick jegt nach höheren 
Gegenden hingewandt. Die Nacht vorher, eh fie, ihre entführte 
Schweiter auszufpähen, durch das Land den Zug begann, auf 
welchem fie Reinald begleitete, um mit ihr eine Beute der 
Räuber zu werden, fey fie fchlaflos gelegen, mancherley erwä- 
gend, als fie plöglid) ein heller Glanz umgeben habe, aus welchem 
eine erhabene Frauengeſtalt auf fie zutrat ; Ddiefe habe ihr ein 
Traum ähnliches Geficht gezeigt: ein gewaltiger Krieg habe fich 
vor ihren Augen entfaltet, Chriften und Heiden waren im furcht: 
baren Kampfe begriffen, und fchon wich das Kreuz, als ein frem— 
der Held berbeyftürmte, vor welchem die Schaaren der Heiden 
und ihr Gott niederftürzte. In ihrer Veſte aufgefucht, feyen fie 
auch dort erlegen, Odins Altar geſtürzt worden, und im Strahle 
der Sonne glänzend fey das Kreuz fiegprangend auf den Zinnen 
ded Tempels aufgerichtet worden. &taunend habe fie hierauf ihr 
eigened Bild aus fernem Mebelmeere herüber fommen gefehen, es 
fhlang die Arme Tiebend um den tapfern Helden, der bleich und 
leblo8 im Kranze des Sieges dalag. Da habe fich ein fchweres 
Sewölf niedergefenft, zwey neue Sonnen feyen aus der Nacht 
glühend herauf gefommen, doch plöslich alles verfchiwunden ge- 
wefen. Hieraus erfennend, daß fie nicht irdifcher Liebe bejtimme 
fey, wolle fie dem Pfade, den ihr eine höhere Hand vorgezeid)- 
net, folgen, und freue fich ihrer Beftimmung. — Indeß bricht 
der Tag heran, der Räuber Schaar rajlelt in ihrem Eifengewande 
empor; ihr Führer, Sfiold, vor das gefangene Paar trerend, 
bedauert, daß er ed geſchworen, der Göttin Hertha die erite 
Beute, die ihm werden würde, auf ıhrer Inſel zu opfern; denn 
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er habe nie ein fchöneres Frauenbild gefehen. Die ganze Schiffs: 
gefellfchaft erfreut fich der edlen Fajlung der beyden Gefangenen, 
welchen ein Sfalde die Harfe leiht, ihr legtes Lied zu fingen. Bey 
der furchtbaren Inſel angelangt, bereitet ficy die dort harrende 
Zauberjzungfrau Thorilde, die Tochter der noch lebenden 
Swanwithe, am Gejtade des Meeres, ald Herthas Prie: 
fterin, das Opfer zu vollziehen, als plöglich vom nahen Gebirg 
eine Schaar chriftlicher Streiter herab eilt, den Heiden ihren 
Raub zu entreißen, Reinald plöglich der Priefterin ihre 
Zauberichwert entreißt, Cäcilien fern weg vom Kampfe führt, 
in welchen wieder zurücfehrend , er vereint mit den Chrijten, 
indeß ihr Führer Sfiolden im fühnen Zweyfampfe beiteht, die 
Dänen gänzlich aufreibt. Als nun Sfiold endlich auch zu er= 
liegen droht, ſtürmt die Priefterin Wuth flammend in den Kampf, 
und ſtürzt fich mit dem mächtigen Dänenhelden in den Abgrund 
des Meeres. Vorher, einen Opferbrand vom Heerde reißend, 
und ihn unter die Menge fchleudernd, bedeckt fie dDiefelbe mit Ver— 
wünſchungen, und ihren Führer in's Auge fallend , und mit 
Schauder die Gefahr, welche durch ihn Odin bedroht, erfennend, 
flucht fie ihm dennoch, ihm verfündend, daß er den eignen Bru— 
der ermorden werde: 

- Die Zauberjungfrau ruft’8, und bebend fteht die Schaar, 

Und ihren Helden felbit ergreift eiskaltes Graufen. 

Laut lacht Thorild’! und ftürzt vom ragenden Altar 

Mit SEiold fih in die Flut. Die fhmwarzen Wellen braufen 

Um ihren Raub; ein grauer Nebelflor 

Schwebt fhaurig um den Zorn der Fluten, 

Und eine Woge fchlägt empor 

Und löfht auf Hertha's Herd die heil'gen Dpfergluten. 

3. Der zweyte Sefang gibt die Abfahrt der Chriften von der 
Inſel, und die Nache der Zauberjungfrau Gacilie erkennt 
beym erften Anblice in dem jugendlichen Fühnen Führer der Chris 
ften, Adalbert, den Helden ihres nächtlichen Gefichtes; von 
der Macht des erften Eindruds überwältigt, finft fie in Ohnmacht, 
um fich bald mit völliger Ergebung in ihr Schieffal dem eintreten 
den Beginne dejfelben zu fügen. Adalbert, fie zu Schiffe gelei: 
tend, erzählt ihr, wie er, die Heiden zu befriegen, ein Schiff ge: 
rüftet, und jeßt durch einen guten Engel an Hertha Strand 
gebradht worden fey. Sein Herz iſt von Liebe zu ihr erfüllt, er 
eröffnet Cäcilien, dag eineihm von Gott auferlegte Pflicht ihm 
nicht gejtatte, einer Neigung machzjugeben, der er gerne folgen 
möchte. Reimald, mit der Harfe des Sfalden hinter dem Zuge 
einherfchreitend , fchlägt leife Töne der Wehmuth an, in fem 
Schickſal gefaßt, doch nicht Kar genug, fich darüber hinweg zu 
heben. Auf dem Meere hinfahrend, ereilt fie Thorilde in einer 
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finitern Wolfe, ehe noch die Nacht dem Tage weicht. Dort im 
Kreife der erfchlagenen Dänen, welchen fie gewaltfam für kurze 
Zeit ein halbes, den Befchauer mit Entfegen erfüllended Leben 
aufgezwungen , furchtbar drohend , zertrümmert fie mit einem 
Blige das Schiff; die Mannfchaft verſinkt, Adalbert, Cäei— 
lien umfaſſend, ſtürzt fich mit ihr in die Fluten. 

3. Am Strande mit der theuern Beute angelangt, Bott für das 
Gelingen der Rettung danfend, von ftreitenden Gefühlen beſtürmt 
und zugleich befeligt, naht Adalbert wieder der holden, unter 
den Blumen des Ufers hingejtrecften Seitalt, die eben zum Bes 
wußtfegn wieder aufwacht. 

Sie blit umher , aus trüber Dämmrung lebt 

Ihr Geift allmäplih auf; zu ihrem Netter hebt 

Ihr Auge fib,, und was in tiefiter Fülle 

Das herrlihe Gemüth, das rein und innig liebt, 

Was jungfräulihbe Scham und fromme Seelenftille, 

Was heil ger Glaub’ und innrer Adel gibt, 

Was jemals Göttlihes das fchöne Herz empfunden, 

Das hat in einem Blick des Dankes ſich verbunden. 


Und vor der leuchtenden Geftalt 

Eintt Adalbert mit frommem Triebe 

Auf feine Knie hinab. O füße Allgewalt 

Des Schönen! Heil’ger Strahl! D zarter Hauch der Liebe! 

So ruft er aus; euch hat von ew'gen Höhn 

Der Himmel mir gefhidt , id darf nicht widerftehn, 

Ihr fend mir Gottes Pfand; ihe follt zum großen Werke, 

Das er mir auferlegt, mir Muth verleihn und Stärke. 

Entfagung angelobend, wenn gleich der Liebe ſich nicht ent- 
ziehend, eröffnet er Caeilien, daß ihm früher Tod befchieden 
fey, daß ihm Großes von Gott aufgetragen worden, doch wolle 
er vorher fie gerettet willen, ehe er zum erniten Werfe fchreite. 
&ie, ihre Neigung zu ihm nicht verhehlend , doch das Ge: 
lübde der Entfagung vor ihm erneuernd, erflärt, daß fie, gleich: 
falls einer höhern Beſtimmung folgend, ihn in Feiner Gefahr und 
nicht im Tode zu verlaffen denfe. Das Nähere, was ihr die 
nächtliche Erfcheinung in Betreff feines Todes angezeigt, berührt 
fie nicht, beforgt ihn zu betrüben. Nachdem fie fich dürftig er— 
quidt, und ein furzer Schlummer Caͤciliens Kräfte erneut 
hatte, macht fie Adalbert mit feiner Gefchichte befannt. Er 
wife weder fein Vaterland noch feinen Namen zu fagen. Ein 
edler deuticher Graf, dertapfere Folko, habe ihn früh Verlaſſe— 
nen einjt auf der Jagd gefunden, und ihn an Sohnes Statt ans 
genommen. Auf einem alten Felſenſchloſſe, dem gewöhnlichen 
Wohnfige des Grafen, fey er ftill emporgewachfen, manchen Träus 
men über feine Abfunft nachhängend, wenn dann der Graf in die 
Kriege des Kaifers zog, dort ganz einfam, und von der ſchwer— 
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müthigen Sehnſucht nach der unbefannten Heimat zu Zeiten nie= 
dergedrüdt. Dort fey ihm dann oft eine holde Frau erfchienen, 
die ihn mit luftigem Arm umfangen, ihn getröftet, und mit wun— 
derbarer Ruhe erfüllt habe. Die habe er nad dem Namen der 
Frau gefragt, die ihm wie eine früh Gekanute erfchien, nie auch 
von ihr zu Jemanden gefprochen. Als er nun berangewachien, 
dem Grafen in den Krieg des Kaifers gegen Eberhard Herzog 
von Sranfen gefolgt war, fey dort der tapfere Folko in Der 
Schlacht zum Tode verwundet, und Adalbert zum Lohn bewies 
fener Tapferfeit als deifen Sohn anerfannt, und vom Kaifer mit 
dem Ritterfchlage beglüdt worden. Heimgefehrt, von jedem Ge: 
genitand an den Water erinnert, babe er fich ganz einer düjtern 
Zrauer hingegeben, als jene Frauengeſtalt ihm wieder erfchien, 
und ihn für feine Fünftige Beftimmung weihte. 
Fern, mo ein troßig Volk vor falfhen Göttern Eniet, 
Im Königsfis der nord’fchen Räuberfhaaren, 
Dort prangt ein Heiligthum auf heidnifhen Altaren, 
Das ſchöner einft in aläub’ger Hand geblüht. 
Der zarten Roſe gleicht's, doch ftrablt im ew'gen Glanze 
Der Kelch, den Engel einft von jenem Strauch gepflüdt, 
Der ſchmerzenreich im bittern Dornenkranze 
Am Tage des Triumphs das Heil der Welt geſchmückt. 
Mit fchnöder Lift den edlen Schmuck zu rauben, 
Verlieh den Heiden einjt der Borfiht weife Hand. 
Nie lenkt das Fühne Volk fein Herz zum wahren Glauben, 
Eo lang dies hoch begabte Pfand 
Ihm Schutz und Muth gewährt. Dich hat der Herr erforen 
Zum Rächer feines Ruhme. Sen aläubig, fromm und kühn. 
Noch einmal foll der Schmuck, den ſchwacher Wahn verloren, 
Durd deinen Muth in gläub’ger Erde bluhn, 
Nicht darf dich niedres Glück verführen, 
Nicht Lieb’ und träge Luft und Wahn und Eitelkeit 
Mit ird'ſchem Haud dein reines Herz berühren. 
Du bit dem Tod’ und Gott bift du geweiht. 
Wer Fühn den Roſenkelch aus Feindes Hand errungen, 
Den hält der Tod mit kaltem Arm umfchlungen, 
Dod herrlich bebt ihn dann zum Chor 
Der frommen Märtyrer fein fhöner Sieg empor. 


Diefer Beſtimmung folgend, fey er mit den Seinen zum 
Kriege gegen die Heiden aufgebrochen, bis ed ihm endlich gegludt, 
fie dem Tode zu entreifen, ohne jegt im Stande zu feyn, fie vor 
bald herein brechenden Gefahren zu ſchützen. Cäcilie, ihn be: 
rubigend, erzählt ihre eigne Gefchichte. Früh fen fie ihrer Ael— 
tern beraubt worden. Ein alter Kampfgenof ded Vaters habe 
im fchönen Sachfenlande an der Feine Strom auf der väterlichen 
Burg fie und ihre Schwefier Adelheid erzogen, wo fie in fchuld- 
lofen Freuden der Kindheit heranblühten. Der Spielgenojje, der 
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legte Zweig eines edlen Haufes feiner Stammgüter durch den 
Feind beraubt, und von ihrem Pflegevater aufgenommen, Reis 
nald, der mit ihnen aufgewachjen, und nun von den Fluten ver: 
fhlungen worden, ſey bald ihre einzige Stuge geworden, als 
diefer Pflegevater ſtarb. Der Dichtung ſich hingebend, fey er 
oft. auf Reifen geweſen, wieder gekehrt, um ſich wieder zu entfer= 
nen. Zulegt habe fie an dem Verſchwinden feiner Heiterfeit und 
manchen YAeußerungen bemerft, daß er Liebe für fie fühle, hie: 
durch betrübt, da fie diefelbe nicht erwiedern Fonnte. Kurz nach 
dem Tode des Pflegevaters ſey plöglich die Schwefter vermißt wor= 
den; vergebens waren alle Nachfuchungen, und ald man endlıdy 
errieth, daß ein Rauberſchwarm fie entführt, habe Cäcilie nicht 
langer zu Haufe bleiben wollen, entfchlojfen, fie überall aufzuſu— 
chen. Reinald fey ihrtreuer Öeleiter gewefen. An dem Straude 
des Meeres angelangt, entjchlojfen, die Schweiter auch bey den 
Heiden jenfeits aufzufuchen, habe man für die Nacht Zelte auf: 
geichlagen, um mit dem Morgen zu Schiffe zu gehen, ald Skiold 
ploglich hervorgebrochen, und, Reinald's Fühner Gegenwehre 
ungeachtet, nachdem er diefen verwundet, fie beyde in Feſſeln 
fhlug, um fie am Herthas Altare zu opfern, wo fie Adal- 
bert befreyte. Wenn fie dem Tode Reinald’s die Thräne nicht 
verfage, ehre fie in ihm nur den treuen Freund. 

Beyde gehen nun, der Gegend ſich zu verfichern, um den 
nächiten Berg herum, als ihnen im Scheine des Abendrothes eine 
ftol; in ihren Ihürmen prangende Stadt entgegen leuchtet. : Der 
Tritt von Rojjes Hufen, Waffenflang und Siegesgeſang ſchlägt 
an ihr Ohr; endlic) zieht, vom nahen Walde Fommend, eine Arie: 
gerfchaar, nur durch ein Gebüfch von ihnen geſchieden, vorüber, 
Bolfshaufen folgen jubelnd, und preifen die in die Stadt Ye: 
thra einziehenden Sieger Sfiold und Thorilde. Der Zug 
tritt in das hohe Thor der Konigsjtadt ein; Adalbert aber, er: 
fennend, daß er fich vor der Stadt befinde, in deren Tempel die 
Kreuzesrofe prangt, fieht jich freudig am Ziele feiner Bejtimmung, 
erbebt aber zugleich vor dem nahenden Verluft Cäciliens, die 
feinen Muth neu zu beleben fucht. Beyde nahen der Stadt, über 
die ſich ſchon die Nacht verbreitet. Cine Kluft empfangt fie, wo 
fie die Nacht Hindurd) verweilen wollen, bis Adalbert mir dem 
fommenden Morgen das Kleinod ausfpähen und den Ruf des 
Himmels erfüllen fonne. Cacilie, welher Adalbert inner 
der Höhle ein Lager auf weichem Moos bereitet, entſchlaft dort 
bald zu angenehmen Träumen; Adalbert, am Eingange ſich la— 
gernd, von düſtern Phantafien im unruhigen Schlafe gequält, 
fieht, alö er erwacht, nad) der Geliebten, die er nicht mehr vor: 
findet ; fie war, die Rofe von Odins Altare zu nehmen, und 
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wenn auch ſich den Tod, doch dem Geliebten die Rettung des Le— 
bens dadurch zu gewinnen, früher hinweg gegangen. Gr, als et 
fie nicht mehr findet, glaubt, fie fen Peine Erdgeborne, fondern 
fein ſchüßender Engel gewefen, der ihn bis ans Ziel geleitet, und 
bricht auf, feine Sendung zu erfüllen. Ungehindert geht er durch 
die Ihore der Stadt, denn feit dort Skiold eingezogen, hält 
man die Stadt durch den Schrecken feines Namens binlänglich 
gefichert: Er tritt in Odins Tempel, da erblidt er Cäcilien, 
im Begriffe die Roſe vom Altar zu nehmen; ein lauter Schrey 
des Entſetzens entfahrt ihm, er eilt fich ihr zu widerfegen, die vor 
Schred ihrer unbewußt niederftürzt. Er faßt fie in feine Arme; 
als fie wieder zum Bewußtfeyn erwacht, erhebt fich zwifchen bey— 
den der Streit der Liebe um die auszuführende Ihat ; endlich ent: 
ſchloſſen, das Werf des Raubes der Roſe gemeinfam zu beginnen, 
und gemeinfamem Tode anheim zu fallen, fteigen fie die Stufen 
empor, als plöslicdy das Heiligthum'von Waffenläarm widertönt, 
und Thorilde mit einer Schaar Gewaftneter ſich ihnen entgegen 
ftellt. Bald unterliegt der erit waffenlofe Held, der eine Stange 
des den Altar umgebenden goldnen Gitters zur Vertheidigung los 
reißt, im Blute der von ihm Erfchlagenen ausgleitend. Er und 
Eäcilie werden gefeilelt in den Kerfer geworfen. 
4. Harald, der König der Dänen, beruft feinen Rath. 

Der Meinung, daß man fie im Kerfer tödten, und dad Haupt 
der Verbrecher ins feindliche Lager Kaifer Otto's, der bereits 
gegen Harald im Felde fteht, fenden folle, widerfegt fich 
Skiold, fohwörend, er wolle Adalbert, der ihm auf der In: 
fe! der Hertha im muthigen Zweyfampfe als ein Held gegenüber 
ftand, und ihm überdies Schonung angeboten, nicht auf fo ſchmaäh— 
liche Art dem Tode uberliefern, fondern ihn im redlichen Zwey: 
fampfe tödten. Diefer, auf welchen endlich zum Verdruſſe des 
Königs, gefprochen wird, beginnt in feyerlicher Verfammlung mit 
furdhtbarer Kraftanitrengung beyder Kämpfer, er währt bis an 
den Abend, ohne daß einer dem andern obfieat hätte. Adal: 
bert wird in feinen Kerfer zurück geführt, nicht um, wie er glaubte 
dert mit Cäcilien zu fterben, fondern um durch einen bereits 
für todt gehaltenen Freund, Reinald, befreyt zu werden. Diefer 
nahte fich bercitd den Thoren der Dänenjtadt. Won der Welle 
an den Strand geworfen, und dort dad Saitenſpiel des Sfalden 
wiederfindend, wollte er ein einfames Leben, nur der verlornen 
Seliebten denfend, dort eine Hütte fich bauend, vertrauern, als 
ihn diefelbe Seftalt, die fhon Cäacilien und Adalbert er: 
fhienen war, in mondheller Nacht erfchien, und ihn die noch Ie> 
benden freunde zu retten aufforderte. Ein wunderbares Goeleite 
zarter Klänge, als deren Urheber er bald die Elfen ſchaut, führt 
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ihn an die Thore der Stadt. Dort für einen Skalden ſich gebend, 
und aller Krieger Herz erfreuend, erregt er die Aufmerkſamkeit 
des Königs, der früher Me Redlichkeit eines dänifchen Helden vers 
gebens zu verführen, und ihn zum Meuchelmorde an Adalbert 
zu verleiten, bejtrebt gewefen war. Cr meint, ſolch ein Sänger 
möge folch einer That gewachlen, und für fie geeignet feyn. Er 
beruft ihm zu fich, macht ihm dem Antrag, und Ddiefer willigt ein 
unter der Bedingung, daß ihm, der, wie der König will, nad) 
vollbrachter That in Lethra nicht verweilen fol, drey Pferde bereit 
ftänden, weil er noch einen Freund und ein treued Liebchen mit 
ſich zu nehmen habe. Der König gewährt ed. Reinald dringt 
ins Sefängniß der Freunde. Adalbert, der anfänglich nicht 
fliehen will, wird durch die Nachricht, daß er meuchlings fallen 
folte. dazu vermocht. Den Panzer anfchnürend, und dad Schwert, 
das ihn fo wohl vertheidigt hatte, ergreifend, verläßt er mit Cä— 
cilien den Kerfer:, 
und gläubig betend 
Folgt feis und leicht der Sänger duch die Nadıt. 


. 5. und 6. Auf ihrer Slucht, die fie auf den von dem König 
bereit gehaltenen Pferden in ungeftümer Eile gegen das nahe Ge— 
birge zu nehmen, bedroht.fie um Mitternacht ein mehr und mehr 
beranziehendes Gewitter, welches endlich in Strömen losbricht, 
und fie zwingt in einem Thurme Unterfunft zu fuchen, zu dem fie 
mübhfam aus der Tiefe des Thales empor Flimmen. In feinen 
dunkeln Kaum gelangt, erkennen fie im zweifelhaften Dämmer: 
fcheine der Nacht am Boden die ausgeftrecfte Geftalt eines Jüng— 
ling, der, als er jie-erblickt, ihnen entgegen tritt, und, indem 
erfiefür leute Haralds hält, fie auffordert, ihn immerhin zu tod- 
ten, da ihm nunmehr das Leben zur Laſt geworden ſey Won 
ihnen beruhigt, und um die Urfache des Schmerzes, den er in 
lauten Klagen äußert, befragt, entdeckt er, daß im obern Gemache 
ein geliebtes Mädchen, regungslos, vermuthlich todt liege, ob- 
gleich fie nocy die Farbe des Lebens trage. Neinald, in der 
Heilfunde erfahren, fteigt hinauf, zu fehen, ob da noch zu helfen 
ſey. Bald eilt er mit freudehellen Augen zurüd, hinaus ins Freye, 
wohlbefannte Kräuter zu fuchen, fliegt mit den aufgefundenen die 
Stufen wieder hinauf, der Freuderuf des gelungenen Verſuchs 
tönt zur erftaunten Cäcilie und zu Adalbert hinab, bald 
fommt Reinald anzuzeigen, daß die Öerettete die lang gefuchte 
Scweiter Caciliens, Adelheid fey, die er aus einem flars 
ren Schlafe durch Hulfe feiner Kunft wieder zu fi) gebracht. Der 
Züngling ijt Biarfo, der Sohn Gormo’s, Königs von Da: 
nemarf. dem eigentlich die Krone gebührt, die fein Oheim Ha: 
rald nur bis zu feiner Volljährigkeit hätte verwalten folen. In 
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Liebe zu Adelheid hingezogen, die er bey feiner Rüdfunft aus 
der Sremde ald Sflavin der Königin vorfand, befchloß er fein 
Recht wieder zu fordern, und verlangte bey einer öffentlichen Opfer 
feyer von feinem Oheim die Krone. Diefer, die Zujtimmung des 
Volks ahnend, entfegte fich; die Zauberpriejterin Swanwiıtbe 
aber, wiſſend, daß er Chriſt fey, Flagte ihn deilen vor dem Volke 
an, und verlangte, er folle ſchwören den Dienjt der Gotter auf: 
recht zu erhalten. Er befannte im Gegentheile feinen Glauben. 
Die Zauberin, Adelheid unter der Menge erblickend, und in 
ihr die einjtige Vertilgerin des Götterdienftes vorahnend, forderte 
dann dad Volf auf, fie zu todten. Biarko jtellte jie unter den 
Schuß feiner Freunde. Ein allgemeiner Kampf verbreitete ſich an 
der Opferjtätte, der damit endete, daß Biarko's Freunde fielen, 
und er mit Adelheiden fliehen mußte, wenn er fie retten wollte. 
Er hob fie auf ein Pferd, machte fich mit dem Schwerte durd) die 
dichten Haufen der Anjtürmenden Bahn; zu jenem Thurme im 
Gebirge gelangt hatte er dort mit Adelheid eine Ruheſtätte ge- 
fucht, wo fie vor wenig Stunden in jene Starrheit verfallen war, 
von der fie Reinald befreyt hatte. Sept befennt fie Biarfo’n 
ihre Liebe, die. er früher nicht einmal geahnet hatte; eine fchöne 
Sreude nimmt in den Herzen aller Pla ; ihre Schicfale fich wecy- 
felfeitig mittheilend, genießen Cacilie und Adelheid das Glück 
des Wiederfehens doppelt. Bald wird das alte Gemauer genauer 
unterfucht ; in Ruinen zwar, zeigen ſich überall Spuren alter Herr- 
lichfeit, und während die. Männer für den Unterhalt forgen, ſu— 
chen die Frauen das Innere freundlicher und bequemer berzuftellen, 
und fich und den Freunden dort eine Heimat zu fchaffen. Während 
Keinalden die Obforge der Frauen gegeben wird, wagen fich 
Adalbert und Biarfo oft in weit entlegene Gegenden des Ge: 
birges, der Jagd folgend. Einft verirrt, und genöthigt, einen 
fteilen Berg mühfam hinan zu Flimmen, fehen fie von deſſen Höbe 
auf eine weite Fläche hinab, auf der fich Kriegsvolf zur Heerfchau 
reibte; Adalbert erfannte entzüct die deutfchen Banner, und 
ſchloß, Kaifer Otto fey endlich in den lang befchlojfenen Krieg 
gegen die Dänen gezogen. Zu Haufe angelangt, und das, was 
fie gefehen, erzählend, wird es für das Beſte gehalten, daß beyde 
hinab ind Lager gehen, den Führer und den Zug des Heeres zu 
erfunden; die Hut der Fraueu wird dem guten Schwerte Rei: 
nalds anempfohlen. 


Schnell wafinen Bende fih, und zagend fichn die Frau'n, 
Den legten Gruß den Scheidenden zu geben. 
Bang hebt der Bufen fih, und ihre Herzen beben, 
As follt ihr Auge nie die Theuern mehr erfchaun. 
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Doch als die fürftlihen Geftalten 

So ernft, fo mild und kühn, im hellen Silberlicht 

Der Waffen, hoch zu Roß am finitern Thore halten, 

Da ſchmilzt die ftarre Zucht zur heitern Zuverficht. 

Während nun die Ritter hinweg ziehen, die Schweftern Arm 
in Arm gewunden in ftiller Einfamfeit figen, naht ficy ihnen Rei- 
nald mit einem Buche, das er im Ayla des Waffenfaals ge: 
funden, und begann, um die Etunden der Trennung zu erheitern, 
ed den Frauen vorzulefen. Died Buch enthält die Geſchichte 
der unglüclichen Frau, die um den Beſitz der Roſe und ihres Heils 
durch den Mangel an Glauben ſich brachte, und welche wir bereitd 
im Eingange diefer Anzeige mittheilten. Sie war vom Beichtiger 
der Frau verfaßt, der allein von allen Genoſſen des Schlojfes, in 
deſſen Ruinen fi nun die Frauen befanden, bey der Niederge- 
beugten bis an ihr Ende aushielt. Cäcilie erfennt die fchon 
halb eingetretene Erfüllung der göttlihen Werhängniffe; Liebe, 
Glaube und Muth erfüllen ihr Gott ergebenes Herz. Noch figen 
fie verftummt im traulichen Gemach beym matten Scheine des ver⸗ 
glimmenden Feuers, ald es fich plöglich wunderbar im Haine regt, 
als ob in banger Haft viele Stimmen flüflerten, ein Rauſchen und 
Kniftern fchleicht durch die Trümmer, Nebelgebilde und bleicher 
Schein zieht durch Buſch und Thal, die Natur feheint einer ban— 
gen Erfcheinung entgegen zu harren, ein Sturm erhebt fich ge: 
waltfam , noch einmal fchlägt die Glut mächtig am Herd empor, 
und im grellen Schein, der fich durchs bebende Gemach verbreis= 
tet, ſtürzt Swanwitbe, ein Bild des Fluchs, herein. Der Sän: 
ger, fein Schwert zücend, fieht e8 wie Wachs am Hefte nieder« 
fhmeljen, Swanwithe verhöhnt fein Bemühen. Eäcilie, 
die nach der Rofe, ihrem Kampfgewinne, ſchon den Arm auge: 
firedt, Adelheid, die ihrem Fluch und ihrem Schwerte ge: 
trogt, find ihr verhaßt wie Reinald, derfiejegt befämpfen wollte: 

Euch hat mein Zorn gerichtet. 

Fahrt Hin in's Reich der Nacht, zur tief gewölbten Kluft, 

Und barrt im Leben dort, und lebend in der Gruft, 

Bis euch nah langer Dual mein mildrer Haß vernichtet. 

Sie ruft’, und hebt den Stab, und ftampft den harten Grund, 

Die Erde bebt, und alle Mauern zittern, 

Und unten tobt’s, gleich fernen Ungewittern, 

Und ftöhnt und Eracht, und gräßlich thut der Schlund 

Der Nacht ſich auf. Eo weit die Augen ſchauen, 

Iſt Fels und Finfternig und wüſt Geklüft und Grauen 

Und jäher Tod; und fchnell ins weite Grab 

Sinkt mit den zarten Frau'n der treue Freund hinab. 


7. und 8. Indeß zogen die beyden Nitter ihrem Ziele entge: 
gen. Die Nacht durch mühfame Bergwege hineilend, erreichten 
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fie beym erjten Morgenfcheine die Tiefe jenfeits des Gebirges, 
durch Geſtrüpp und rauhe Felöwege mübhjelig fortreitend. Cie 
fchlagen einen Pfad ein, den fie vor fich feben, als plötzlich Kampf: 
getös ihr Ohr erreicht, und fie mit. eingelegtem Speere, zum 
Streit fertig, dem Schalle entgegen’ eilen. Als fie das Schladht= 
feld erreichen, feben fie, wie dicht von Heiden umringt ein deut— 
fches Fahnlein kampft; im Fleinen Haufen der Chriſten waren alle 
bereits verwundet, und jeder dem Falle nah. Nur ein Ritter, 
auf ſchwarzem Roſſe reitend, ftolz; im hellen Schein der golvenen 
Waffen, thut Fraftig noch dem wilden Schwarm der Feinde Wider: 
ftand, fein Panzer widerfteht dem Gewichte feines Schwerts; ftolz 
und fürjtlich, wie Bligesglüben, ſchoß fein Blick durch das Gitter 
feines Helms, auf feinem Schilde war der Fönigliche Adler mit 
verbreiteten Flügeln, bunt und herrlich war der Waffenrock, der 
fi) um's helle Erz ergoß, geftidt, von feinem Helme wehte ein 
mit Perlen gezierter Reigerbufh. Die frifche Kraft der noch un- 
ermüdeten beyden Helden half bald jenem von Uebergewicht der 
ſchon ermatteten Heiden bedrängten Mann aus der Gefahr feiner 
Lage. Ald nun die Heiden alle gefunfen waren, und jener fein 
Echwert in die Scheide geſteckt, liebevoll fur den geleifteten Bey— 
ftand gedanft, und mit Erjtaunen wer fie feyen, und welche Schicf= 
fale fie dem Heere des Kaifers entgegenführten, erfahren hatte, 
fprengte er, wie fie mit einander die Straße zum Lager hinzogen, 
ihnen plöglicy voraus, um wie er fagte, fie dem Kaifer zu mel- 
den. Als fie nun das Lager erreichen, kömmt ihnen unter dem 
Qubelrufe: Heil den Siegern, den Errettern! Wolf entgegen, mit 
Flöt' und Zimbel und Schall der Kriegsmufif fie begrüßend. Ein 
edler Held, von Dienerfchaft umgeben, im feftlihen Gepränge, 
naht fich den Zweifelnden , fie inein Foftbares Zelt zu führen, wo 
fie mit Prunfgewanden geſchmückt, mit Gnadenpfändern befchenft 
“ werden, und ein goldened Wehrgehänge um ihr Schwert gefchlun: 
gen wird. So führt fie der Ritter zum frohen Volfe wieder aus 
dem Zelt hervor: 
So geh'n am Weltenfaum die holden Zmillingsfterne 
Hellleuchtend auf. Durch alle Nebel bricht 
Ihr goldner Schein und fhimmert durch die Ferne 
So friedlih mild, und doch fo kühn und Ticht. 
Ihn grüßt erfreut das Bolt, denn Hülf und Heil bedeutet 

Der gnäd’ge Strahl, und jeder Eturm entflieht , 

Wenn Ear das Sterngebild vom Himmel niederjieht, 

Das rettend durch Die Flut den irren Schiffer leitet. 

Befcheiden und verfhämf, und doch im Selbſtgefühl 

Der Kraft, und froh des Ruhms, geht ftill durch's Volkẽgetuͤmmel 

Das Heldenpaar dahin. Co färbt den Morgenbinmel 

Ein ſchüchtern Roth, doch leuchtend bricht das Spiel 
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Des frühen Strahls hervor. Zum Kalſerzelt geleiten 
Die Schaaren ſie mit Prunk, der Teppich wallt zurück, 
Und auf dem Thron erkennt ihr überraſchter Blick 

Im Eöniglihen Schmuck den Mann, den fie befreyten. 


Ein aus Deutfohland anfommender Bothe unterbricht 
bald das freudige Zeit, welches der Kaifer zum frohen Empfange 
feiner Gäfte und Retter angeordnet, indem er den Einbruch der 
Hunnen im Reich verfündet. Der Kaifer erflärt, daß er das Heer 
im Dänenlande laffen wolle, Biarko auf den Thron feines Va— 
ters zu fegen, und den chriftlichen Glauben dort für immer zu be: 
feftigen. Er felbft allein mit wenigen Rittern eile zurück, gewiß, 
daß wo der Kaifer fey, ſich auch ein Heer einfinde, mit dem er 
die hereingebrochenen Feinde zu zuchrigen denfe. Ein Traum in 
legter Nacht, den er nicht recht begreifen mochte, habe ihm dieß 
alles, und mehr noch verfündigt. Ansgarius, des Herrn 
gefalbter Diener, deutet diefen Traum dahin, daß Otto ge: 
wiß feyn dürfe, daß das Heer, das er zurück lajje, den Feind be— 
fiegen werde, der Feldherr aber felbft, der ed anführen werde, 
unterliegen würde, und Adalbert, während die Ritter ernit 
Leben und Tod abwägend verjtummen, erbietetfich, diefer Feldherr, 
der feinen Sieg mit dem Tode befiegeln folle, zu ſeyn. Er wird 
zu diefem heil'gen Berufe geweiht; der Kailer, voll Nührung Abs 
fhied nehmend, überläßt ihm die Führung des Heerd. Adal: 
bert, der im Selfenfchloffe Zurückgelaſſenen denfend, erflärt nach 
des Kaifers Abzug, daß eine frühere Verpflichtung ihm eine furze 
Entfernung auferlege ; doch wolle er bald wiederfehren, die Lei- 
tung des Heeres zu übernehmen. Er trägt indeß diefelbe dem ehr: 
würdigen Archimbald, Markgrafen von Meißen, auf. Mit 
Biarfo den Weg zurüd in's Gebirge nehmend,. entdeden fie, 
dort, wo fie die hohe Warte erfchauen zu müjfen glauben, diefelbe 
nicht, und bange Ahnung bemeiftert fich ihrer. Zur Stelle ans . 
grlangt, fehen fie den Gräuel der Verwuüftung, den Ruin all ihrer 
Hoffnungen mit namenlofem Entfegen. Adalbert, Fraftlos zur 
Erde finfend, überdenft fein Geſchick; endlich zum Entfchluffe ge— 
langend, was auch das Loos C äcilien 6 geworden fenn möchte, das 
ihm aufgetragene Werf hindurch zu führen; Biarko ſoll alles 
aufbieten , die Verlornen, da feine Epur ihres Todes fich zeigt, 
wieder zu finden. Die Rreunde trennen fich. Doch eh roh Adal— 
bert das Lager der Chriſten erreicht, vernimmt er fehon den Farm 
wüthender Echlacht. Das aanze Krem der Dänen ift gegen die 
Ehriften in den Kampf getreten, und die Chriſſen, deren Füͤhrer 
Arhimbald bereits todtlich verwundet im Lager liegt, wei: 
en zurüd. Ihorilde wuthet durch ihre &chaaren, und Skiold 
ift furchtbarer als jemals. Adalbert eilt fich in die Echlacht zu 
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ſtuͤrzen. Er zwingt, wo fein gewaltiges Schwert naht, die Feinde 
zu weichen , er führt die Chriften mit geftählten Muthe in den 
Streit zurück, er ift überall, jedem Mißgeſchicke rafch zu begeg« 
nen, und feine Anwefenheit beurfundet ſich bald durch den Sieg, 
den die eine Seite des Chriftenheeres über den Feind gewinnt. 
Doch auf der andern ftürzet Skiold in die Reihen der Sachſen. 
Ihorilde auf ehernem Sichelwagen , wie ein Zorngewölf der 
Nacht, tobt zerfchneidend und zertrümmernd durch das Feld, und 
fendet ihre Pfeile vom nimmer müden Bogen in die dichten Reihen. 
Alles flieht vor ihr, bis ein tapferer Kriegsheld, Eginhard, 
durch die Schande vor einem Weibe zu fliehen empört, zu fter= 
ben fich entfchließt, um fie zu verderben. Jede Hand mit dem 
Epeere bewaffnend, finft er raſch vor den nahenden Roffen aufs 
Knie, und ftößt ihnen das Eifen tief in Bruft und Seite. Zwar 
rollt noc) über ihn das Rad, doch mit dem Sturze der Pferde 
ftürzt auch der Wagen nieder. Ihorilde, im Fall von den Si— 
cheln verlegt, haut fich durch die auf fie los Stürmenden Bahn ; 
von Sfiold unterftügt, und in Sicherheit gebracht, kehrt fie zur 
Stadt zurüd. Lange wanft die Schlacht zweifelhaft, bis Adal: 
bertund Sfiold im furchtbaren Kampfe fich treffen, und Adale 
bert, nachdem ihm diefer den Schild zertrümmert, mit beyden 
Händen das Schwert fallend, Sfiolden eine tiefe Wunde in 
die Bruft fchlägt, worauf diefen die Freunde der kühnen Verfol— 
gung entziehen. Der Reft der. Heiden wendet fich hierauf zur 
Flucht, und überläßt den Siegern dad Schlachtfeld. 

9. Von diefem blutigen Echlachtfelde, welches der Dichter 
reich ausgemalt, und mit den mannigfaltigften Figuren der Strei— 
ter belebt bat, führe er uns zum Scidfale Caciliens und 
ihrer Gefährten zurück: 

Indeß vom Himmel nun der dichte Wolkenflor 

Ans Thal bernieder hängt, und ftill die Lüfte thauen, 

Entriegelt fib vor mir der Erde Felfenthor, 

Und läßt in’s alte Reich der ew'gen Nacht mich fchauen. 

Tief unten leuchten dort die Bilder zarter Frauen; 

Aus stillen Kluften fchallts wie Harfenklang empor, 


Und Euhn bewegt e8 mich, von neuen Wunderdingen 
Aus unbekannter Welt ein feltfam Lied zu fingen. 


Dort, wo im nächtlichen Gebiet 
Das Leben ſich entfpinnt,, wo tief in Felfenfpalten 
Ein koſtlich Blumenreich, dem Tage fern, entbluht, 
Und fremd und wunderbar die Stoffe fich geftalten, 
Wo auf verboraner Bahn lichtſcheue Stürme walten, 
Und feinen eignen Pfad der raſche Strom nicht ſieht, 
Dort hielt das Echweiternpaar und ihren Epielgenofien 
Swanwithens Zauberbann gefangen und verfchlojien, 
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Anfangs mit unermeßlicher Schnelligkeit in die Tiefen hinab— 
ftürzend, begann fpäter ein unfichtbarer Drang ihnen entgegen zu 
fireben, und dem Sturz ihrer Leiber zu widerftehen, bis ihr Fuß 
unverlegt Grund gewann. Dort lagen fie lange nebeneinander, 
die Finfterniß war nicht fo grauenvoll, daß fie nicht die Gegen 
ftande um fich erfennen fonnten: dennoch fcheuten fie fich aufzu— 
bliden, oder auch nur zu fprechen. Endlich faßt fih Cäcilie 
zuerſt in Muth und Glauben. Cie muntert die andern auf; alle 
fchlagen einen Felfengang ein, der ihnen zur Eeite liegt. Hier 
thun fich ihnen die Wunder der Tiefe auf. Ein fchöner Glanz 
begann ihren Pfad zu erhellen. Die Edeljteine, Metalle und 
Waſſer, in den wundervollften Gebilden wechfelnd, fegen die Be: 
fhauer in ein wohlthuendes Staunen. 


Erftaunt durchwandelten den holden Zauberhain 
Mit ihrem Freund die zarten Frauen ; 
Da ließ auf arüner Flur ſich eine Halle fchauen, 
Aus Elingendem Metall und leuchtendem Geftein. 
Sie hemmen ihren Schritt, dann nah'n fie und vertrauen 
Auf Gottes Schutz und wagen jich hinein. 
Doch als fie jest den fcheuen Blick erheben 
Durchzittert fie ein bänglich füßes Beben. 
Dort faß im köſtlichen Gewand 
Ein Zwerglein feyerlih auf reich geziertem Throne. 
Sein Häuptlein war geſchmückt mit einer goldnen Krone, 
Und einen Seepter trug's gebietend in der Hand. 
Es blickte ftill und ernft, doch mar von holder Milde 
Ein fanfter Schein um fein Geſicht verftreut, 
Und feltfam zeigten fi im zierlihen Gebilde 
Bedächt'ge Kraft und kühne Herrlichkeit. 
Seyd mir gegrüßt in meinen ftillen Hallen ! 
Begann der Zwerg ; ihr dürft getroft mir nahn. 
Laßt's ohne Zagen euch in meinem Neich gefallen, 
Auch ich bin Gottes Werk, und wand!’ auf feiner Bahn. 
Schon längft war eure Noth vom Geift mir angedeutet, 
Drum hab’ ich ſelbſt auf graufer Niederfaprt 
Don grimmig jähem Tod euch zauberifch bewahrt, 
Und euch auf dunkelm Pfad zu meinem Thron geleitet. 
Erhebt den Geift, und traut auf Gott den Herren! 
Nicht ewig halt euch diefe Kluft gefangen. 
Wohl mag auf Eurze Zeit im Sieg die Hölle prangen ;z 
Doch bleibt der freben That die Rache nimmer fern, 
Leicht Eonnt’ ich diefen Fels mit meinem Stab zerfchlagen, 
Mit einem Worte leicht euch aus der Gruft befreyn; 
Dod mürde dann nur neue Noth euch draun, 
Und nur wenn Gott gebeut, darf euch die Nettung tagen. 


Er führt fie num die unterirdifchen Hallen fort, und zeigt 
ihnen das Entftehen der Erze und Steine, die geheimnißvolien 
Arbeiten Des Zwerggeſchlechts; er führt fie auf unterirdiſchen Flu— 
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ten im ſchmalen Nachen fort, die Geburtsjtätte nächtlicher Unge— 
heuer vorüber, von welchen zu Zeiten eines zur Oberfläche der 
' Erde hinauf kommt, und an die Pforte der Holle, , Endlich führt 
fie der Zwerg zurüd in eine Marmorfluft, welche fich öffnet, und 
durch die fie in eine Kryſtallhalle eintreten, in der, wie in einem 
Epiegel zu fchauen, die Fünftigen Geſchicke des Menfchengefchledye 
tes, und aud) ihr eigenes Loos in luftiger Bildung an ihnen vor« 
über wallen. Der Zwerg führt endlich feine Gäjte zurück in den 
Zauberhain, wo die Frauen ſich einem ſüßen Schlunmer über- 
laſſen, während Reinald noch wacht, und ein Chor der Zwerge 
taniend an ihm vorüber gleitet, der ihm eine Harfe darreicht. 
Ein Lied auf feine jegige Lage anſtimmend, finft er endlich gleich- 
falls in Schlummer zurüd. Der Dichter fegnet ihren Schlaf, 
verfündend, daß fchon der Netter nahe fey, um fie, wenn oben 
auf der Erde der Tag anbredye, wieder dem Lichte zurückzuführen. 

Mit diefem Sefange endet der erjie Band des Gedichts. Wir 
haben die Erzählung durch Bemerfungen nicht unterbrechen wollen, 
um ein Flarered Bild des Ganges der Gefchichte zu liefern. Der 
Lefer wird ihr feine Iheilnahme nicht verfagt, er wird in den ein— 
geichalteten Proben eine reine leicht bewegliche, jedem Gefühle 
fi) gern anfchmiegende Sprache erfannt haben. Die Führung der 
Handlung felbft it wahrhaft dichterifch,obgleich Feineswegs von einem 
mit der Gabe der Erfindung vorzüglich ausgejtatteten Geiſte zeu: 
. gend. ES mangelt der Handlung, und mit ihr dem zu fehr und 
unbedingt nad) Korreftheit ftrebenden Ausdruce jene frifche Kraft 
des Lebens, welche unfrer alten Ritterdichtungen und auch Ario ft’8 
nie genug zu bewunderndes Kleinod ift: zu fehr alles der nicht 
mit urfprünglicher Dichterfraft, fondern nach fremden Muftern 
gefaßten Idee der Dichtung unterordnend, iſt, bis gegen das 
Ende diefed Bandes der Dichter zu eigenthümlicherer Kraft er: 
wuchs , das dargeftellte Dafeyn zuweilen arm an lebendiger Fülle 
geworden, und die innere Kraft der Dichtung follte durch forg: 
fältige Ausmalung mancher Einzelnheit erfegt werden. Das 
Ganze iſt, wie und dünft, die Schopfung eines Geiſtes, der fich 
noch nicht von den Regeln der Schule, durch die er gebildet wor: 
den, fren gemacht , und noch nicht der Führung feıner eignen 
Natur fi) zu überlaffen gelernt hat. Deſſen ungeachtet aber wird, 
wie wir dafur halten, nicht allein wegen mancher großer Vorzüge 
des Einzelnen der Ausführung, fondern auch des Eindrucks wegen, 
welchen das Ganze der Dichtung zurüdlaßt, das Werf des Ver: 
faſſers eine bleibende Stelle in unferer Literatur behaupten. Die 
Reinheit des dargeitellten Lebens, jenes Ideal weiblicher Seelen- 
größe, das uns in Cäcilien felbit entgegen tritt, jene unbe: 
Dingte, für erhabene Zwede unternommene Aufopferung der Selbit 
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beit, fo manche Züge, welche das Herz des Dichters felbit vor 
feinem Leſer unenthüllt zeigen, und den Blick in die Geheimniſſe 
eines fchönen Gemüthes öffnen, werden ihn einer fortwahrenden 
Neigung werth machen, und manche Schwachheit, Erbtheilmenfch: 
licher Gebrechlichfeit, vergeſſen laſſen. Zu diefen Schwächen rech: 
nen wir vorzüglich die Epifode der Gefchichte Adelheid’s und 
Biarko's, welche dem Gedichte, um durch die Vermaͤhlung bey: 
der einen auch deffen äußere Handlung vollendenden Schluß zu 
geben, bengegeben ift; doch in ihrer Ausführung wohl vielen Prunf 
der Dichtung, aber wenig innere Iheilnahme des Gefühle des 
Dichters verräth. Als vorzüglich gelungen betrachten wir unter 
den einzelnen Darftellungen des erjten Bandes in Hinficht echt 
poetifcher Vildlichfeit die Darftellung des Lebens im Lager Kaifer 
Ottto's, ferner jene der Kämpfe Adalberts mit Skiold, die 
Ausmalung der unterirdifchen Welt, in welcher die Hauptheldin 
mit ihrer Schwefter und Reinald gefangen weılen, und die Er: 
fcheinung des Engels, welcher der Frau die geweihte Rofe bringt. 
Sichtbar ift es allerdings, wie im Fortfchreiten der Handlung 
dem Dichter ihre Zwecke und Anforderungen Flarer geworden, und 
— ausſchließlich nach dieſen, ſie feſt im Auge behaltend, hinar— 
eitete. 

10. Jetzt in die Mitte der großen Darſtellung gerückt, ent: 
faltet der Dichter mit mehr Sicherheit eine freyere Phantafie zu 
zwar immer fehr geregelten, doch aber in der gewählten Befchrän- 
fung ungebundneren Slügen. Der zehnte Gefang führt die im 
Abgrund der Erde Gefangenen an’s Licht des Tages und zu den 
Freunden zurück. Mit wilder Verzweiflung war Biarfo, die 
theuern Berlorenen zu fuchen, durch Dede und Gebirg fortgeitürmt, 
erfchöpft und hoffnungslos fommt er endlich auf einen friedlichen 
Wiefengrund, wo er hinter einem freundlichen Gehege eine Hütte 
erblidt. Er tritt ein, und findet fie leer. Bald aber fommt der 
ergraute Bewohner, in dem Biarfo feinen alten Freund und Er: 
zieber, Sivald, erfennt, der am Tage det Kampfes um Adel: 
heids Errettung an feiner Seite gefallen war, und den er todt 
geglaubt hatte. Der Greis bietet ihm die karge Bequemlichkeit 
feiner Hütte, und zündet ein großes Feuer an, das Grauen der 
Nacht beifer zu zerfireuen. Hierüber von Biarfo befragt, er: 
zählt er, daß allnachrlich das wüthende Heer bier vorüber ziebe, 
grauenvoll und finnverwirrend; darum habe fich auch feiner wohl 
bis jegt entfchließen mögen, einen Epeer mitten durch das Un: 
wefen hindurch zu werfen, wodurch, wie er bore, fie-für immer 
gebannt fenn würden. Sogleich befchließt Biarfo es zu verſu— 
hen. Sivald begleitet ihn. Das wuüthende Heer zieht vorüber, 
fheußlih, mit graßlichem Getöne; Biarfo ſchleudert ſeinen 
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Speer mitten durch eine der ungeheueren Nebelgeftalten, und ſo— 
gleich) zerftiebt das Ganze in Umwefen und Nichtigkeit ; die Gegend 
felbjt aber gewinnt eine andere Geſtalt, und bluht, vom langen 
Fluche gelöft, in Srühlingsfchöne auf. Liebliche Sefänge erfchallen, 
das Gefchlecht der lange verfchüchtert gewefenen Elfen fehrt zu den 
geliebten Irrgewinden des wieder reizend gewordenen Thales zu: 
rück, wo fich der Fluß nun nicht mehr zwischen Sandwüſte und Fels— 
trümmer, fondern durch Blumenparadiefe fchlängelt. Sie begrüßen 
die Ritter, fie umgaufeln fie, fie leiten jie unter Geſaͤngen des 
Danfs zum Fluſſe, an deifen Ufer ein Nachen ihrer harrt. Die 
Elfen verfünden Biarfo'n, daß er ihn zur Geliebten führen 
werde. Ungewiß, doch von füßer Hoffnung trunken, fteigt er mit 
dem Freunde hinein; Blumen befränzt, von Niren und Elfen 
umfchwärmt, fahren fie dahin, bis fich der Fluß durch eine düſtre 
- Felsfluft abwärts flürzt, und das Entfegen grauenvoller Nacht 
fie einfchließt. Das dumpfe Gebraus der Fluten, die fich bald 
näher bald entfernter an den Felfenufern brechen, und das Schiff 
oft mit Gefrach gegen diefelben treiben, ift der einzige Laut, den 
fie in der finftern Dede vernehmen. Endlich gewinnt der Fluß ei- 
nen mäßigern Lauf; Dämmerung umgibt fie, um eine Felsecke 
berumfchiffend,, fehen fie Die ganze Helle des unterirdifchen Zauber= 
hains, und die beyden Schweftern, dem Liede Reinalds hor— 
chend. Die Freude des Wiederfehens, die wundervolle Rüdfahrt, 
die ihnen der Zwerg durch zwey fie leitende, dem Schiffe vorleuch« 
tende Rubinrofen bereitet, iſt fehr glücklich vom Dichter dargeftellt. 
Sn Schlaf und Träume während der Fahrt verfinfend, erwachen 
fie erft, ald am hellen Tage fie mitten durch bewohnte Gegenden 
hingleiten. Schon erreichen fie dad Schlachtfeld, ſchon find fie 
am Lager der Ehriften; das Echiff verlaffend, treten fie ind Zelt 
Adalbert’s, der noch von den Befchwerden der Schlacht aus— 
ruhend, das Schwert an der Seite zwar, auf feinem Lager 
ſchlummert. 


Wie leuchtend einſt am heiligen Gericht, 
Wenn auf die Welt der Herr zurück gekommen, 
Mit hellem Kleid und hellerm Angeſicht 
Ein Engel tritt zur ſtillen Gruft der Frommen; 
Sein Haar iſt wallend Gold, ſein Auge Sonnenlicht, 
Und Morgenröthe ſcheint auf ſeiner Wang' entglommen, 
Und mit dem Palmenzweig beruͤhrt er leis und mild 
Zum ſel'gen Auferſtehn das ſchlummernde Gebild: 

So ſcheint Cäcilie in's ſtille Zelt zu treten. 
Sie weilt und ſchwankt, und naht mit bangem Muth. 
Von Seufzern wallt ihr Herz und feurigen Gebeten 
In Lieb' und Glauben ſchwimmt des Auges heil'ge Glut; 
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Um ihre Wangen fliegt ein liebliches Erroͤthen, 

Als jest ihr feuchter Blick auf feinen Zügen ruht, 
Und glühend beugt fie jih im dämmeigen Gemache 
Und rührt ihn zagend an, und lifpelt ſüß: Erwache! 


Und als er jegt zu ihren Füßen Eniet, 
Und ihre Arme jich zu ihm herunter neigen, 
Als er hinauf und fie hernieder fieht, 
Und Thränen leis empor in bender Augen fteigen, 
Als fie in Milde alänzt, und er in Liebe glüht, 
Und als jie weinen, lächeln, ruh'n und fchmweigen, 
Da greift mit leifer Hand in’s goldne Saitenfpiel 
Der Sänger, und beginnt im freudigen Gefühl: 

Wehe nur, du Geijt des Lebens, 

Liebe, durch die weite Welt! 

Ale Herzen fteh'n dir offen, 

Alle wünſchen, Alle hoffen, 

Und du weilft, wo dir's gefällt. 

Sehnt audy meines fi vergebens ; 

Wehe nur, du ‚Geift des Lebens, 

Liebe, durch die weite Welt! 


11 und 12. Diefe beyden Sefänge im Audzuge nachzuerzähz 
len, dürfte unmöglich feyn, da fie, befonders der zwölfte, blos 
Entwicklung friegerifcher Kraft beyder jtreitenden Theile, die aus: 
führlihe, an Darjtellung einzelner Kämpfe höchſt reiche Erzahlung 
der vor Lethra gefämpfren großen Schlacht enthalten. Der Dich— 
ter zeigt hier bedäachtige Wahl des Ausdruds mit Kraft und Er: 
habenheit gepaart; durch das ganze Gemälde ijt Licht und Schat— 
ten auf das wohlberechnetfte vertheilt, und es ijt gewiß unter vie: 
len mit großem Fleiße ausgearbeiteten Stücken eines der forgfäl- 
tigjt behandelten. Der für's Ganze enticheidendere Inhalt ijt fol- 
gender: Adalbert hebt den Tag nah Caciliens Wiederfunft 
das Lager auf, um vor Lethra zu rüden. Es wird eingefchlof- 
fen. Die Stürme, gegen die Mauern der Stadt wiederholt ge— 
wagt, werden zurück gejchlagen. Endlich ermahut Ansgariuß, 
durch den Genuß des heiligen Abendmals ſich vor Gott zu reini- 
gen. Die Höhe, worauf das Bildniß des Gottes frey in riefiger 
Geſtalt fteht, wird erjtiegen, deſſen Altar niedergeitürzt, die 
Bildfaule zerfchmettert und das Kreuz aufgerihtet. Die Heiden, 
Wuth fchnaubend, brechen aus ihren Ihoren hervor, eine furcht— 
bare Schlacht eröffnend, in welcher durdy Biarfo’s und Adal: 
berts Leitung alle Kühnheit Skiolds und Thorildens zu 
nichte wird. Die. Zauberin Swanwithe, während der Schlacht 
aus ihrem Hain nah Lethra zurüdfehrend, bannt ein in die 
Eprijten ftürmendes furchtbares Gewitter herauf; am ſich felojt 
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irre, in der Bruft das Entfegen, weichen fie; da fniet Cäcilie 
auf der Höhe am Kreuze nieder, für das Gelingen der Schlacht 
zu beten, und Gott fendet feine Wetter gegen die Heiden, und fie 
fliehen nach Lethra zurück. Reinald wird im Eifer des Nach: 
fegens überfallen , und daihm fein Pferd ftürzt, gefangen. Ad al: 
bert, vergebens alles, ihn zu retten, aufbietend, verirrt fich 
endlich in Verfolgung des Feindes im Walde, auf den bereits Die 
Nacht niederfinft. 

13 — 15. Thorilde, welche fich von ihren in der Schlacht 
enıpfangenen Wunden rafch durch Zauberfprüche beilt, tritt vol 
Angft um Lethras Schicdfal und das Roos der Götter, welchen 
fie huldigt, zu den geheimen Runenbüchern, Hülfe dort zu erfun= 
den, während die Anführer der Heiden vergebens unter fich zu 
Rathe gehen. Sie findet dort die Kunde von einem durch bofe 
Zauberfunft des Schmiedes mit fo düftrer Kraft begabten Schwer— 
te, daß ed zwar alles niederwirft, und feine Macht der Erde ihm 
zu widerjtehen fähig it, aber auch deifen Träger felbit den Tod 
bringt, wenn er nicht etwa unwiſſend, welche Kraft dem Schwerte 
inne wohne, dajfelbe führe. Dies Schwert liegt aber nun mit 
deſſen legtem Beſitzer, der durch dajjelbe zu Grunde ging, auf ei= 
ner Infel begraben, und der todte Held fteigt jede Nacht heraus, 
um mit dem, der etwa darnach verlangte, zu fämpfen. Dies 
Schwert will Thorilde Sfiolden verfchaffen, ihn aber vor 
der bofen Rückwirkung auf ihn felbjt bewahren. Sie fagt ihm 
daher von der Kraft, die das Schwert gegen die Feinde beweife, 
und von dem Kampf, den er mit dem Todten zu befiehen habe. 
Er ift bereit e8 zu holen. Sie gibt ihm zauberiich bereitete Kräu- 
ter mit, welche er alfogleich, nachdem er das Schwert gewonnen, 
anzuzünden habe, um dort die böſen Geijter für immer zu verfcheu: 
chen, deren Rauch aber eigentlich mit fich bringt, das der, fo ihn 

einathmet, die That, die er eben vollführte, vexgißt. Dadurd) 
hofft fie ıhm das Schwert zuzueignen, und ihn gegen deſſen böfe 
Rucwirfung zu fichern. Die in einer ausführlichen Epifode er: 
zählte Gefchichte des Schwerts fowohl, ald die Darftellung der 
fogleich nadı empfangenem Unterrichte unternommenen Fahrt des 
Helden und feines Kampfs mit dem Geifte find mit feltener Doll: 
endung ausgemalt, Als er nun die Kräuter entzündet, weiß er 
plöglic nicht, warum er eigentlicy hieher gefommen, und was 
ihn bewegen Tomte, aus Lethra zur Zeit der höchſten Noth ſich 
zu entfernen. Traurig ſchlagt er den Rückweg ein, und bey wie— 
der einbrechender Nacht zu einer großen Hohle gelangend, beſchließt 
er dort auszuruhen, entzündet ein Feuer, und überläßt ſich dem 
Schlafe. 
Adalbert aber, von der Ermüdung des Irregehens in Schlaf 
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zurück gefunfen, und erft mit Untergang der Sonne erwachend, fieht 
im Traume die geliebte Erfchernung feiner frühen Jugend. ie 
erinnert ihn an fein Gelübde, das nun bald in Erfülung gehen 
ſolle, und laßt ihn einen Theil der Wonne, die ihn jenfeits erwar— 
tet, erbliden. Er erwacht, zu freudiger Hoffnung gejtärft, den 
Rückweg wieder fuchend, auf welchem ıhn bald noch im Walde die 
Nacht ereilt, fo daß er muhfam ſich weiter fort hilft, bis er aus 
einer Höhle ein eben allmahlicy wieder erjterbendes Feuer erblict. 
MWähnend, vielleicht dort einen Hirten zu finden, tritt er Hinzu, als 
ihm ein gräulicher Drache aus der Oeffnung der Höhle den unge— 
heuren Rachen entgegen ſtreckt. Er beginnt den Kampf, der Drache 
bedrängt ihn hart; mit feinem ungeheuren Schweife umfchlingt er 
zugleih den Mann, der in der Höhle neben dem Feuer fchlief, 
Sfiold, und fchlägt ihn bald gegen die Seiten, die Wölbung 
und den Grund der Hohle. Kingeflemmt, vermag Ddiefer fein 
Schwert nicht zu fayjen, Doch verjegt er ihm mit dem Dolche Wuns 
den, wo ſich die Schuppen in einander fügen. Adalbert er- 
greift endlich einen noch brennenden Baumjtamm, entzündet ihn 
im Schwunge zur Flamme, und fchleudert ihn in des Unthiers 
Rachen, weldhes Skiolden lajjend, im heftigften Schmerz des 
inneren Brandes in die Höhle zurücfahrt, wüthend hin und wies 
der ſtürmt, endlich zerbirſt. Sfiold, dem Fremden danfend, 
entzündet das erlöfchende Feuer zu höherer Flamme, die Helm: 
gitter öffnend, erkennen fie fich mit Entfegen als die erbittertjten 
Feinde diejed Kriegs. 

So fafen dort, erleuchtet von den Slammen, 
In Erz verhüllt‘, mit drohender Geftalt 
Und hohem Helm die Ritter jet beyfammen ; 
Die Stimme fdien in ihrer Bruſt verhallt. 
Wie finter um die Glut des Dampfes Wogen fhwammen, 
So war von Wolken aud ihr blisend Aug ummallt. 
Noc regte Eeiner ſich; doch finnend ſchauten beyde 
Eich bald in's Angefiht, und bald zur Schwertesfheide. - 

Wie bald die Flamm' empor zur Felſendecke fchlug, 
Und zitternd bald die rafhen Fluten ſanken, 
Und durch die Höhle rings gleich zauberifchem Trug 
Licht, Dampf und Schatten ſchwamm mit ungewiſſem Schwanlen, 
So trieb dur Lieb’ und Haß ein unerforfchter Fluch 
Das Euhne Paar umber auf wechfelnde Gedanken, 
Bis Roskilds Jarl zuerjt das dumpfe Schweigen brach, 
Und fo mit linderm Wort zu feinem Feinde fprad : 

Wohl zürn' ich fat den hohen Göttermädhten 
Daß fie von unferm Bund ihr Angeficht gewandt: 
Doch laß uns heute nicht mit diefen Schwertern fechten, 
Die kaum noch gleihe Noth zu gleihem Kampf verband. 
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Länaft Eennft du meinen Muth, die Kraft in meiner Rechten, 
Wie längſt auch ich dein kühnes Herz erkannt, 
Drum wirft du nicht mich ſchlecht und feige nennen, 
Begehr' ich ohne Streit mich jest yon dir zu frennen. 

Nicht lob' ich's, Daß der Norne Neid 
Fu Feinden die beſtimmt, die ſich mie Brüder aleichen : 
Doch du bedrängſt mein Bolk, und dringt mit droh'nden Sfreichen 
Auf meine Gotter ein, drum ziemt uns Haß und Etreit. - 
Und dennod will ich jest die Hand dir freundlich reichen; 
Auch du vergiß den Zorn, der unfer Herz entjwent. 
Gar mande Stunde bleibt zum Haß uns noch im Leben, 
Dod wird zur Lieb’ uns wohl nicht eine mehr gegeben. 


Zur Erinnerung an diefe friedliche Stunde fchlagt Sfiold, 
von der Kraft feines Schwertes nichts ahnend, den Taufch der 
Echwerter vor, welcher vollzogen wird. Beyde fehren juden Ihren 
zurüd; Adalbert, lang mit Bangigfeit vermißt, wird mit Ent: 
zücken im Lager aufgenommen, und laßt für den folgenden Tag 
alles zum Sturme in Bereitfchaft fegen. 

16 und ı7. Skiold zu Thorilden fehrend, befrägt fie um 
Die Urfache feiner Abwefenheit, die er nicht zu entrathfeln wiſſe, 
erzählt den Vorgang mit dem Drachen, und den Umtaufh der 
Schwerter. Sie, den Zorn über das mißglückte Unternehmen tief 
in die Bruſt zurück drangend, bricht in Klagen und Vorwürfe ges 
gen die Götter erjt dann aus, als er fich entfernt. Sie eilt noch 
in felber Nacht in deutfcher Kleidung ins Lager, das Schwert 
wieder zu gewinnen. In Adalberts Zelt tretend, trifft fie ihn 
auf feinem Lager fchlafend hingeftredft, das entblöfte Schwert an 
feiner Seite. Sie ſchwingt es über ihm; ihn todten wollend, be— 
merft fie allmählich feine Aehulichfeit mit Sfiold, fie erinnert 
fi) des ihm gegebnen Fluches des Brudermordes, und daß der 
Bruder Sfiolds in früher Kindheit verloren ging. Gerührt flagt 
fie um fein Gefchid‘, das ihr zu ändern nicht gegeben.ift. Und da 
fie ihn rödten muß, um fi und Sfiold und ıhr Wolf zu retten, 
glaubt fie es nicht ohne eignen Schmerz zu vermögen. Cie füßt 
ibn, und das Schwert zum Qodesjtreiche ſchwingend, wird fie 
von Cäcilien, die vom Freunde, che er mit dem Morgen zur 
Schlacht geht, Abjchied nehmen will, gehindert, und flürzt auf 
deren Ruf: »Entweiche!« befinnungslos zur Erde. Als Adal: 
bert erwacht, rafft fie fich auf, mit dem Schwerte hinaus zum 
Roſſe eilend, wild hin ftürmend, bis fie an den Hügel fommt, wo 
das Kreuz aufgerichtet fteht. Dort war Swanwithe, ihre 
Mutter, vermummt, in der Abficht e8 zu-zeritören. Den Huf- 
fchlag des Roſſes vernehmend, fliegt fie in wilder Wuth gegen die 
fir einen Ehriftenritter gehaltene Tochter, welche die Mutter nicht 
erkennt, Beyde kämpfen einen Kampf des grellften Entfegens, 
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alle Zaubertruggebilde zugleich mit zu Hülfe rufend, bis fie end» 
Tich dieje aufgebend, blos die Kraft des Armes gelten laſſen wol— 
len, und Thorilde die Mutter erſchlagt. Als jie deren Wuth— 
entjtellte Zuge erfennt, flieht fie verzweifelnd hin, das grauenvolle 
Schwert von fich werfend. Wie nun dieſer Kampf felbit in feiner 
ganzen fchaudervollen Eigenheit vom Dichter aufgefaßt, und mit 
Kühnheit durchgeführt ıft, eben fo rührend iſt die Anrede Ih o- 
rildensnach vollbrachter That an das Chrijtusbild, unter wel: 
chem die That gefchehen war. Sie eilt durch den Wald hin einem 
Thale zu, wo eine ſchaurige Eiche an der Pforte der Holle fteht, 
dort die Geiſter des Baumes um Rath zu fragen. Aber die Holle 
bat ihren Untergang befchlojjen. Es tönt ihr aus dem Baume, 
wenn fie Odins Dienjt erhalten wolle, fordere es Ihränen und 
Blut; wenn fie was Liebes habe, folle fie ed opfern. Gin leblos 
finjteres Bild steht Thorilde da, bis endlich ihr Schmerz in 
Thränen ausbricht, und fie ihre Schickſal bejammert. Sie ent: 
ſchließt ſich Sfiold Adalberten entgegen zu ſchicken, der, 
wenn er am Hügel fein Schwert wieder gefunden, der Ueberwin— 
der des Bruders werden muß. &ie will ihre Liebe opfern, um 
die Gotter aufrecht zu erhalten. Wie fie nun das Ihal zurück am 
Hügel vorbey eilt, um nach Lethra zurück zu Fehren, fieht fie 
Adalbert mit Schild und Lanze bewehrt, denfelben hinauf wal— 
len, und befchließt Sfiold hinaus zu fenden. Adalbert war, 
als er durch Cäciliens Ruf, weldher Thorilden verfcheuchte, 
erwacht, von plöglicher heftiger Aufwallung leidenfchaftlicher Liebe 
zu Cäcilien überrafcht worden, und fie mit Ungejtum umarmen 
wollend, ward er von ihr zurück gewiefen. An ihre hohe Beſtim— 
mung erinnert, an die Reinheit, welche ihr Verhältniß verlangte, 
und die vorfchnelle Nachgiebigfeit gegen ein zu jtürmifches Gefühl 
feines Herzens bereuend, bat er Gott um Verzeihung feines Feh— 
lers. Cäcilie nahm von ihm den legten Abfchied, da fie ihn 
nicht mehr zu fehen hoffte, und auf ihre Bitte war er nun zum 
Kreuze, dort zu beten, empor geftiegen. 

18. Thorilde war noch zur Machtzeit in Lethra ange: 
langt, wo fie Sfiold aus dem Rathe der Fürften zu fich rief. 
Skiold fommt, fie drängt ihren Schmerz gewaltfam zurüd, fie 
fordert ihn auf, hinaus zum Kreuzeshügel zu fchreiten , einen 
großen Kampf fur die gute Sache zu wagen; verwirrte fünftliche 
Reden über den Werth des Lebens, oder vielmehr über deilen 
Werthlofigfeit durcheinander mengend, fucht fie ihn dazu zu be— 
wegen, als fie plöglich in Ihränen ausbricht, und Froſt ihre 
Glieder fchürtelt, und fie am Sige niederfinft. Er, ftaunend und 
befremdet, belehrt fie, daß um glüclich zu feyn, man nur der 
Liebe bedürfe. Er wolle hinaus, den Kampf zu wagen, den fie 
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ihm anbefehle, gleichviel wen er treffen werde, ob es auch der 
ſey, der erſt den Wurm erſchlagen; ſie ſende ihn, darum müſſe 
er kaͤmpfen; auch Jener kenne Liebe und Recht, und werde fein 
Thun zu deuten wiſſen. Daumfchlingt fie ihn nochmals, ihn mit 
Küſſen als Pfand der Liebe bededend , und verhüllt fich dann 
in ihren Schleyer. Er reitet hinaus zum Hügel, Adalberten, 
der eben fein Schwert vom Boden aufhob, erblictend, verlaßt er 
dad Pferd, und fündet ihm den Kampf an, Beyde trauern, fich 
feindlich begegnen zu mujfen. In langer Unentfchiedenheit ſchwebt 
der Streit, als plögli Adalberts verhängnißvolles Schwert 
durch des Feindes Bruſt fährt, im Stoße entzwey bricht, Adalz 
bert, dent fallenden Sfiold nachſtürzend, in deilen Schwert 
finft, und beyde tödtlich verwundet neben einander liegen. Laut 
wanft der heil'ge Hügel, in feinen tiefiten Grund erichüttert, 
Sturm wüthet über das Gefild, der fchon aufwachende Tag weicht 
plöglich neuer hereinbrechenden Nacht, und Thorilde fahrt auf 
Donnergewölf über die Fläche hin. Am Hügel haltend, dankt 
fie den Göttern, daß nicht bloß das Opfer gefallen, fondern auch 
der Opfernde. Sie ftrebt in wilden Schmerze, Adalbert, der 
noch Bewußtfeyn hat, fie zu vernehmen, durch die Belehrung in 
Verzweiflung zu bringen, daß ihre Weilfagung erfüllt, der durch 
ihn Gefallte fein Bruder fey. Aber plöglih ftrahlt ein neues 
Licht durch diefe über dem Hügel liegende Nacht. Die Mutter 
der Sefallenen erfcheint in verflärter Schöne, auf die Fügungen des 
Himmels hinweifend, und die Freuden eines fchönern Dafeyns beyden 
-Sohnend verheißend. Sie zertheilt die Nebel der Nacht um Ih o> 
rilden, die fie der Gnade des Höchiten empfiehlt, fie zeigt, 
daß ihre Götter fie betrogen hätten , und die Stadt nicht durd) 
den Zod Skiolds gerettet ſey. Man fieht Lethra im Sturm 
übergehen, die Kreuzesfahne über der Burg wehen, und Odins 
Zempel ftürzen. Adalbert fleht, noch den Siegeszug der Sei: 
nen bier empfangen zu dürfen, Sfiold, durdy den Anblid er: 
fhüttert, fenft das Haupt in den Tod. Thorilde befchlieft, 
mit ihren Böttern zu Grunde zu gehen, und wo hoch ein Felfen 
über das Meer ragt, ſtürzt fie fich Fühn hinunter: 
Vorüber raufht die Flut von ftärkrer Flut bezwungen, 
Und zeigt den Ort nicht mehr, wo fie den Raub verfchlungen. 

19. und 20. Cäcilie war, nachdem fie Adalberten zum 
Kreuze empor gefandt, wieder in Schlummer gefunfen, in dem 
ihr des Geliebten Mutter erfchien, fie auffordernd, während Er 
durch Gottes Rathſchluß fern gehalten fey, das Heer gegen die 
Stadt zu führen, und die Roſe zunehmen. Dem Befehle gehor: 
chend, laͤßt fie zum Aufbruch das Zeichen geben, alles folgt ihr 
mit Begeijterung. Ohne Helm, ohne Schild geht fie furchtlos dem 
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Hagel feindlicher Geſchoſſe entgegen, der ſie nicht berührt. Ver— 
gebens iſt jeder Widerſtand. Bald ſind die Chriſten Herren der 
Stadt, Eäcilie eilt in den Tempel; zu Gott ihr Herz erhebend, 
verweilt fie einige Zeit vor der Roſe, dann fleige fie die Stufen 
empor. Die Rofe vom Altar nehmend, gleicht fie in verflärter 
Schönheit den Engeln. Die Feinde erzittern, als fie in ihrer 
Hand das Kleinod erbliden, und übergeben die Fefte; fie eilt ins 
Schloß, mit eigner Hand Reinalds Bande zu löfen, dem fie 
liebevoll zufpricht, jest fchon einer andern Welt gehörend, und 
von feiner Furcht, falfche Hoffnungen zu erwecken, zurücgehalten, 
Dad Heer, von ferne den Kreuzeshügel erblickend, danft Gott, 
und die Menge eilt dahin. Eäcilie, in der Hand die Rofe, 
wallt voraus, ihr zur Seite der edle priefterliche Greis Ansga= 
rius, auf dem Haupte die Tiare, in der Hand den Hirtenitab. 
Reinald begleitet fie, das Antlig von der Seligfeit des Himmels 
geröthet. Ihr folgt die Schweiter , myrtenbefränzt am der Hand 
Biarko's, obgleicd der Vermählung entgegen gehend, doch 
trübe nach der Schwefter fehend. Als nun das Heer die Höhen 
deö heiligen Hügels ſchon in langen Reihen befchreite®, erblickt 
man in der Ferne einen reifigen Zug, an deilen ®pige einen ftol= 
zen Helden. Es ijt der Kaifer, der nach befiegten Hunnen nach 
Lethra zieht. Diefer, was vorgeht erfahrend, nimmt den Helm 
vom grauen Haupte, fenft das Schwert in die Scheide, und wan— 
delt zur Linfen Caciliens den Hügel hinauf. Auf der Höhe am 
Altar ſaß Adalbert, von Gott noch fo lange gefrijtet, die Sei— 
nen ald Sieger vor fich zu fehen, und Cäciliensd Hand zu em— 
pfangen. Cäcilie eilt ihm entgegen, ihn zu umarmen. Der 
Prieſter vermählt fie am Altare, dann gleichfalls Adelheid 
Biarfo. Die Roſe, auf den Altar durh Cäcilie ie 
legt, ſtrahlt in herrlichem Glanze. Alles Volk danft Gott. Ein 
goldned Gewölf läßt fih vom Himmel nieder, mannigfaltig 
in Geftalten wechſelnd, aus dem zu Zeiten zarte Engel mit leich- 
tem Slügelpaar fichtbar werden. Es hüllt Adalbert und Cär- 
eilien ein: 
Was Bende jekt erblickten und empfanden, 

As, angeftrahlt von Gottes Angeficht, 

Die reinen Seelen fih aus ihrer Hülle wanden, 

Wie aus dem dunkeln Raum die helle Blüte bricht, 

Und wie fie dann im leifen Schlummer ſchwanden, 

Derblendet noch von ihrem eignen Licht: 

Dieß holde Frublinasfeit der feilellofen Seelen 

Kann die Verklärte nur entfhleyern und erzählen. 

Nun ald an Reinalds Harfenipiel, 
Das auch in ihrer Hand fo lieblih oft erklungen, 
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Wie Iuftig angehaucht von ahnendem Gefühl, 

Der Saiten zarteite mit leifem Hall gefprungen, 

Da mußte jedes Herz, jetzt fey das feite Ziel, 

Des Eieges fhönfter Preis, der Tod in Gott, errungen. 
Und mwallend hob der bunte Jauberflor 


Treu ruhten Arm in Arm gefchloffen, 
Die grünen Kränze noch im weich gelodten Haar, 
Die holden Bilder jest, die font ihr Geiſt durchfloſſen, 
Im tiefen Todesfhlaf am heiligen Altar, 
Ein jtilles Lächeln war um ihren Mund eraofien, 
Glatt war die keufbe Stirn, die Wange bleib und Elar ; 
Die Augen , fonft fo heil von nimmer mudem Yeben, 
Eie fchliefen ruhig jest von ew'ger Nacht umgeben. 

Die Fürjten felbjt bereiten nun das Grab den Liebenden ; 
was jeder an theurem Angedenfen befist, wird ihnen ins Grab 
mitgegeben ; jede Hand wetteifert den grünen Hügel aufzubauen; 
die heilige Rofe, nicht mehr Tod dem Berührer gebend, wird vom 
Kaiſer darauf verpflanzt; trauernd fehrt alles in die Stadt zurüd, 
ohne Klang und Freudenruf ijt der Hochzeitstag Biarfo’s und 
Adelheid's. Reinald bleibt am Grabe zurück, dort dem 
neuen Tage betend entgegen zu barren. Ein friedlich Hüttchen 
baut er fich dort, und pflanzt fi) einen Garten, und pflegt der 
Blutenzierden des Grabes. Ein blühender Frühlingstag bracht 
ihm den fpäten Tod: 

Und bis der legte Schlaf die leichten Engelſchwingen 

Zum Flug ins fchönre Fand dem reinen Geifte bot, 

Sah man fein Auge nie von Schmerz und Thränen trübe- — 
Das ift Gäcilie, das Lied der freuen Liebe. 

Reich an Schönheiten jeder Art, durch feitere Sicherheit des 
Verfahrens feines Dichterd weit dem erften Bande vorzuziehen, il 
doch das Ende diefes zweyten Bandes durch ein zu zögerndes Ver— 
weilen beym Schluſſe, der ſich durch drey Gefänge hinzieht, 
entjtellt. Es verfehlt, vieler fehr gelungenen Darftellungen unge- 
achtet, den beabfichtigten Eindruf. Der Anhang, worin der 
Dichter fein Werf der hingefchiednen Geliebten weiht, und auch 
von ſich und feinen Verhältniffen zur Welt fpricht, ijt durch feine 
einfache Innigkeit rührend, und ein ſchöner Abfchied auch von 
den Zeitgenojjen, die mit ihm gewiß manche gerechte Hoffnung 
auf künftige vollendete Werke eines reichen Dichter - Genius ein: 
bußten. Wenn wir gleich, der Wahrheit unfrer Empfindung 9% 
maß, das Werf einer fhwachen Grundlage befchuldigt , und 
manches Einzelne getadelt haben, rechnen wir doch, und wie DIE 
glauben mit uns jeder Lefer, Cäcilien unter die vorzuͤglicheten 
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Erſcheinungen unſeres Dichterkreiſes. Der Grundfehler der Dich— 
tung ſcheint uns aus dem Einen hervorgehend: daß der Dichter, 
ſeiner zarten Naturanlage nach, dahin angewieſen, die Schönheit, 
wie fie das reiche Leben darbeut, in ſchuldloſem Herzen aufiufalfen, 
und der Welt in Kunftwerfen zu verfünden, jenes hohen Antriebs 
wegen, eine ihm fremde Bahn einfchlug, und ftatt die Idee des 
Schönen nur im Leben nachzuweifen, felbft mit nicht genügender 
Kraft eine hohe Idee tugendreicher Schöne er'chaffen wollte, welche 
er erft mit angemeffener Erhabenheit des Aeußeren, wofür ihm 
noch immer echte, tiefer eingedrungene Erfahrung des Lebens fehlte, 
zu befleiden hatte. Was er, von einem edlen Beſtreben geleitet, 
wenn auch nicht durchaus vom Glücke begünftigt, leiftete, wird 
das Vaterland mit Dank anerfennen, und feine Afche fegnen. 
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iterarifdhe Notizen. 


Bayerns geſchichtliche Literatur und deren fonderheit 
liche Ausbeute für Defterreid. 


Shronologifhber Auszug der Geſchichte von Banern, als 
Fortſetzung des erften Theils von J. G. von Lori, der zweyte Theil 
vom Jahre ıı7q bis 1294. Aus den Urkunden des Reichs: Ardivs 
gefertigt von Karl Heincih Nitter von Lang. Anſpach, bey 
Gaffert, 1816. gr. 8. 376 Eeiten. 


—J Georg von Lori, mit Linbrun der eigentliche Gründer 
der um die Geſchichte des geſammten ſüdlichen Deutſchlandes, durch 
Herausgabe der Quellen, und durch Benüuͤtzung derſelben in ihren gehalt: 
reihen Abhandlungen , hocdverdientn Mündner Akademie, Ge 
Shichtfchreiber des Lechrains, des bayerifben Bergweſens, 
des Univerfitätsftifters Ludwig von Landshut, hat fi durd das 
Compendium der bayerifhen Geſchichte, deffen , vier und dreyßig Jahre 
ausgeblicbene Fortfegung wir hier vor Augen haben, nambaftes Verdienſt 
erworben. — Die ftreng chronologifhe Folge, die genealogifhen Angaben, 
der fonchroniftifch « tabellarifche Weberblif der übrigen Regenten, Pfalzgra— 
fen, Markgrafen, Gaugrafen, berühmten Leute und biftorifchen Quellen, 
» find nit nur dem Anfänger höchſt willfommen, fondern auch dem © es 
lebrten zeiterfparend und förderlich ; überhaupt dieje Arbeit eines Reichs: 
Archivs « Direktors würdig, und würdig des Impulfes und der Unterſtü— 
bung, die das bayerifhe Minifterium ihr gegeben hat. 

Geift der Forſchung und Geift der Controvers find wahr: 
haftig zweyerley. Jener entwickelt, diefer hält zurück; jener dringt gerade 
auf den Kern, diefer Elappert Eindifh mit der Schaale — und drey: 
fach wehe, wenn irgend ein politiſcher Parteyaeift die wiſſenſchaftliche P o: 
lemik noch jteigert und ſtachelt! An folben Dornmäldern rigen und ver: 
bluten ſich oft die edelften Kräfte Einzelner und fogar ganzer Ber 
eine, denen ein woblbegründeter Ruf, ein feltener Reichthum von Hilfs: 
mitteln, und von Seite der Regierung, Gold, Freyheu und Ehre, mit 
großmuthigen Händen gefpendet ward. 

Der Zwiefpalt der fogenannten Nord: und Süddeutſchen in 
jener Akademie, hatte zu den widerſprechendſten Verfolgungen, zur Unter: 
drückung verjhiedener lefenswerther Vorreden und Zchriften, zu einem, 
die Literatur und die Literaroren felbit , wenigjtens in den Augen des Idio— 
ten und des halbbrüchigen Schlendrianiften, herabmurdigenden Federkriea, 
zu endlofen Injurienprozeſſen, zu mehr oder weniger frepwilliger Entfer: 
nung mancer ausgezeichneter Männer geführt, Die Regierung ubte end: 
lich einen Alt ihrer Wurde, indem jie dem Aergerniß diefer Batrachomyo— 
machie ernſtlich ein Ziel feste. — 
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Lang, im Plaffenburger Archive des berühmten Spieß Nacfol- 
ger, und bey Anſpachs Abtretung, aus preußiſchem, in den bayeriſchen 
Staatsdienft ubergetreten, behauptet unläugbar unter den deutſchen Archi— 
varen und Kritikern, einen vorzügliben Rang. Dennod ift er unftreitig 
fehr oft hyperkritiſch, Skeptiker recht von innen heraus, und auf dem 
beiten Weae, blos durch eine, häufig mehr mwißige als wahre Negative, 
uns auch der letzten Leuchte, durch diefe Dunkeln Jrrgeminde zu berauben. 
Der verftorbene Pallbaufen, fein ſchwer gereister Gegner, ein müb= 
famer Empiriker, ein Bodenſtübchen, ganz überfullt und uberjtellt mit 
reibem Kram und ftaubigem Plunder von wahrer Erudition und ungebeus 
rer Belefenheit, wie von alten Irrthümern und hiftorifhen Erbfünden, bat 
ihn daber treffend charafterifirt dur die aus Hormapyr und Maffei 
gewählten Mottos: »In ſolchen Zeiten ift der fchlechtefte Ruhm, Alles 
»ıuvermwerfen, der größte aber, Etwas wirflih bemweifen zu 
»tönnen! — Spuren emfig aufjzufuchen und raftlos zu verfolgen, und mo 
»Gemifheit nicht erreichbar ift, der Wahrfcheinlichkeit die Stelle ein= 
szurdumen, die ihr gebührt, ift Pfliht eines jeden der die Vorwelt zu 
»befchreiben unternimmt. — »La oscurissima, e ben sovente imper- 
»scrutabile origine delle piu antiche cittä, prezioso rende e sin- 
»golare ogni piccol Jume, che negli accreditati volumi de’ Latini 
»serittori, o de’ Greci intorno a cosi rimote notizie ci sia rimaso.« 

Pallhauſens fire dee, ift die Herrlichkeit des bojiihen Urvolks, 
die unfehlbare Filiation der heutigen Bayern von demfelben, ihr uner- 
meßliches Königreich und die reges Bojorum, wahre Zwillingsbrüder jener 
drenhundert Könige, Widerfaber Abrahbams und Melchiſedechs, 
die unzuberehnende Grpanfionsfraft diefes bojoarifchen Urreiches von der 
Elbe und Saale, bis an die Gran und Tiber, und wie gleich 
alles bojoariſch wird, wohin einmal ein feldflüchtiger Boje den unteren 
Fuß bingefest,, fo wie Midas Alles in Gold verwandelte, was er be 
rührte. — Mit einem wahrlich philifterhaften Patriotism vertheidigt P all 
haufen auf den legten Blutstropfen, ein flimmerndes Diadem von las: 
perlen des Ruhms, von bohmifchen Steinen laͤngſt widerlegter Ammens 
mäbrcden, wofür Fang »die beruhigenden Wiegenlieder fchreibt, gegen jene 
»leibbaften Drachen, die.den vermeinten Schatz ihrer Fabeln, mit grau: 
xfamer Wuth vertheidiaen, und die bayerifhe Gefchichte mit dem längft 
sabgefchlojfen wähnen, was jie in ihrer Zunftlade unter fih ausgemadt.s — 
Pallhauſen ruat dagegen jede, feinen Anfprühen und Verzückungen 
nicht zufagende, geſchichtliche oder ftatiftifche Wahrheit, gleih als Hoch ver⸗ 
ratb, 3.8. folgende , den Tefchner Frieden und den projeltir 
ten Austaufb Bayerns gegen die Niederlande betreffende Stelle 
Mannerts: — »Nur das fruchtbare, aber nicht binlänglich Eultivirte 
»Bayern fehlte Dejterreich zur gänzliden Arrondirung ‚« (eine an 
allen Mitteln der Eubfiftenz und des Krieges reiche Gourtine , zwiſchen 
den zwey ausfpringenden Baftions: Tyrol udBöhmermwald), »und 
zum Hauptbejiß des Donauftroms. eine Verſuche zur Ermwerbung die 
»fes Landes find alfo Damals fehr naturlid geweſen. Jener Umtauſch 
»mwäre vielleicht beyden Kontrahenten, vielleicht aan Deutfhland zw 
»gänglich gewefen, hätte vielleicht den Ausbruch des Revolutionskrieges 
»gegen Deutſchland, menigftens den Aufftand der Niederlande 
»verhindert, aber Konig Friedrich fand diefen Taufch feinem ntereffe 
vnicht zuträglich.« 

Die oſterreichiſche und bayeriſche Geſchichte liefern das augenfhein: 
lichjie Beyſpiel der oben augeregten Schädlichkeit der publiziftiichen Gontre: 
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verd, auf die hiftorifhe Wahrheit. Wie vieles wird aus Echen gang uns 
terdrückt, wie vieles gedreht und gedeutet, ja verfälicht, um feinem Zwecke 
näher zu rüden?! Man mwiderftrebt der erkannten Wahrheit , weil mit offes 
nen Augen ſehen, mindeftens unpatriotifch wäre , wenn nidt ge 
fährlich: fo in dem Streit über die Unabhängigkeit der Ditmarfvon 
Bapern, über die Jdentität der Wittelsbacher und der Agiloljinger, der 
Banern und Bojen, über die Untheilbarkeit des fogenannten bayeriſchen 
Hausfideilommiffes, über das Teftament Ferdinands TI. und die daher 
geleiteten Anfprühe Karls VIL., fo der Tyeatercoup der auf einmal vom 
jungen Senkenbeeg beyaebradten Gntfagung Albrechts Il. auf 
Niederbayern ıc.!? Jetzt find Gottlob alle Ddiefe Dinge, aus dem 
Zwing und Bann des Staatsredtes und Staatsintereffe, in 
der Geſchichte offenes Feld und frifhen Hochwald, unter Gottes freven 
Himmel zurücgetreten. Auch jest noch die alten Irrthümer wiederfäuen, 
auch jest noc eine obfolete Reaction und Rivalität fortpflanzen wollen, 
wäre ein doppeltes Verbrechen beleidigter Majeftät der göttlichen Lehrerin 
aller Zeiten, der Hiftorie. 

Ueberliefern ‚wir daher den verfnöcerten Pallbaufen immerhin 
den aiftgetränften Witespfeilen feines fhonungslofen Gegners, fo können 
wir doch auch Langs entgegengefegte Tendenz unmöglich lieb gewinnen, 
der über bayerifches Nationalverdienft nicht felten febr fchneidend abipricht, 
mit minder lokaler Erudition ald Pallbaufen, immer in generalijiren- 
der Kritik fort dogmatiſirt, und die parties honteuses mit Luft aufjucht 
und aufdedt. j 

Der Geminn für die Wiflenfchaft ift übrigens nicht gering daraus, 
daß Lange »Bereiniaung des bayerifben Staates,« und 
Pallpaufens Urgefhichte gegen einander in die Schranken traten, 
daß Bang die Monumenta Boica vom I. bis XVI. Band als eine plan: 
Iofe und oberflähliche Gompilation verdammte, Sebaftian Günther hin 
gegen jie vertheidigte. 

Dbgleih Lang in der Vorrede angibt, daß er hiezu alle Urkunden 
des Neihsarchives von Heinrihs des Löwen Achtung, bis zum 
Tode Ludwigs des Strengen (1179 bis 1294) erjerpirte iſt gleich 
wohl das gaänzliche Unterlaffen des Gitirens, ein um fo größerer Uebel— 
ſtand, als die angeführten Thatfahen größtentheils nicht nur diefen Urs 
Funden und andern gleichzeitigen Nuellen, fondern aud ungleid) 
neueren entnommen find. — Sein Borgänger Lori citirt zwar auch 
fehr oberflächlich , wird aber doch im Mittelalter etwas genauer. — Wir 
heben aus diefen Jahrbüchern, nach der Yeitfolge aus, was auch jur die 
Öfterreichifchen Staaten bedeutend feyn Fann. 

1180. Sehr gute Entwidlung der Achtung Heinrich des do: 
wen und ihrer Folgen. — Aufzählung der zum nunmehrig Wittelsbachi— 
ſchen Herzogtbum Banern gehörigen Großen. — Der Andechſer Beſitz— 
thum in Tyrol ift nicht genau angegeben, auch ihr uraltes Eigen und 
dad Lehen von Briren nicht zureichend unterfchieden. Es gab nie eine 
»Grafſchaft Tauer« Die Giler (jenfeits derer Salzburg 
und Regensburg ihre Macht ausbreiteten, letteres fogar 1205 Die 
Landgrafichaft im Gebirge, Ludwigen Herzog zuBapern verlieh) war 
wohl ihre Gränze imuntern Innthal, und die von Schlitters (jem: 
feitö der Cil er) nur ihre Dienjtmannen, wegen de3 reiben Beſitzthums 
im Thal Emaus, Abenthal. Der Freyheitsbrief Herzogs Otto 
von Meran, für Innsbruck von ı239, und die berupmte Urkunde 
Albrechts J. furMeinhards Söhne von 1305 (Hormayrs Bey: 

1 ” 
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träge Nro, 120, 160,) geben auch die Eiler (nit Silf) als Mark 
an, fo wie Nro. 49, 50, 5ı, 70, 154, das altwelfiiche, dann eppani- 
ſche, letztlich bobenftauffiihe Eigen im obern Innthale und im füdlihen 
Tyrol genau bezeichnet. Unentbehrlich jind auch zur wichtigen und fol- 
genreihen Kenntniß der Begränzunaen in dem fo fehr zerftucdelten Land im 
Gebirge, aus Hormanrs Beyträgen, die Theilungsurfunden von 1254, 
1263 und 1271. Nro. 100, 102 und 135, die Landfrieden zwiſchen dem 
Brirner und Churer Bisthbum und ihren Ecirmvogten den Grafen 
ju Tyrol, Nro. 78, 79, 90, ı4ı, ı4%, ferners Nro. 95 und ı5ı, 
wegen der Scheidung der Gerichtsbarkeit über die edeln Geſchlechter, end- 
ih aus Hormapyrs Arbiv für Suddeutfhland ll. ©. 3o, 34, 
35, 42, 46, 261. — Für die Gefchichte des Meranifchen Haufes ift noch 
zu bemerken, 1189, 1190. Herzog Bertholds Heldenmuth in der, 
Friedrid dem Rothbart tödtliden Kreuzfahrt, — 1206, — über 
die Grafibaft Windberg, 1207, 1228, conf. die erjte JZunius Nummer 
Des Archivs für Geographie , Hiſtorie ꝛe. 1818. — 1225, 1237, 
Scharding meranifh, 1241, 1247, 1248. Otto von Meran mider 
den Herzog von Bayern, — Belagerung von Wafferburg 1248, 
Erlöfchen des Haufes Andechs. — Vorzüglich gute Aufichluffe uber die 
Beerbung defielben , befonders in Dftfranfen und bis nah Oberſach— 
fen hinein. ©. ı29. Stammtafel des Andechſiſchen Hanſes, aber weit 
mangelhafter, ald man bey Hormanyrs gaenealogifchen Borarbeiten uber 
dieſes, feinem turolifchen Baterlande fo wichtige Haus vermuthen follte. — 
Inſonderheit bat die unter Herzog Bertholds Toctern vorkommende 
Mechtilde Gräfin von Tyrol niemals eriftirt. 

Ueber des Andechfifhen Haufes Herjogstitel von Dalmatien, 
Kroatien ud Meran, in vieler Beziehung biftorifch bedeutend, alle urs 
kundliben Spuren in Hormapyrs Toroler Almanaben und Toroler: 
Geſchichte. Nur machen wir noch aufmerkfam auf folgende äußerſt wid 
tige Stellen, welde die Identität Merans mit einer, alfo benannten 
Etrecte der dalmatinifhen Seeküſte beweift. ı) In der Nilolsburger 
Handſchrift der Welthronit Rudolphbsvon Amſe (Hohen-Ems), 
Dienftmanns zu Montfort, fortgefest duch Heinrid von Mün— 
den, beift ed von dem Dalmaten, Diokletian : R 

Nu bort bie day mer, 

Wer nah den zwaien, Chaifer wer ? 

Ginlant, Meraniftgenannt, 
Undflagzwifhben Ungernunddem Haidnlant, 
Dashiey zuvor Thbalmatiana, 

Ben dem waz geporn da, 

Yin man, hiez Diocles. 

2) Auf die Bulle des Papftes Pascal, wodurd er dem Eref 
centius, Bifhof von Salona: »Divecesim cum omnibus suis ap- 
»pendiciis et Parochiam Maroniae et quiquid episcopali vel me- 
»tropolitano jure ad salonitanam ecclesiam cognosecitur pertinere.« 

_(Farlati T. Il. Diyr. Sacr. et Kercselich Not. prael. de reg. Dalm. 
Croat. et Slavon.) 

3) Auf das dreyzehnte und funfjehnte Kapitel des Archidiaconus 
Salonitanus, worin von Maronia ald einem Theilevon Kroa— 
tienund Dalmatien, Melduna geſchieht: »Istaque fuerunt regnä 
eorum (regnorum Dalmatiae et Croatiae) corfinia — — — ab aqui- 
lone vero, a ripa Danubii usque au mare dalmaticum cum tota 
Maronia et Chulmiae ducatu.« Ferners: Leeiesianempe nı Iropo- 
lis has sibi voiuit parochias retinere, comitatum Cefinae, Cleunae, 
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Clissae, Massarum, Alimisium et Corbauiam, et ultra Alpes ferreay 
usque ad confinia Zagrabiae, totamque Maroniam. 

Die weiter unten nachfolgenden Stellen über die Gränzſcheide 

Deutfhlands und Jtaliens (deren Bereinigung durch den großen 
Karl und durch den großen Dtto, das abendländifche Kaifertbum, 
die erſte Wurde der Chriſtenheit bildete) uber die Jugebörden der eifernen 
Krone It aliens, infonderheit an denöftlihen Kujten der adriatifchen 
See, find hiermit wohl zu vergleichen. 
S. ı5, 35. Zwey Linien der Köburger in Schwaben und 
Bayern, die Grafen zu Dillingen und Donaumdrth(?) und 
die Grafen von Lechsgemünd, Graisbach und Windifh:Ma- 
tray. — Wir möchten doch eine Spur von den Dttonen bis auf Die 
Habsburger finden , Daß der herzoglich bayriihe Ambacht fich je uber 
Trient oder über den Falzauer- und Preybach ausgedehnt hätte? 
Der verdiente Arhäolog und Numismatiker, Podefta zu Trient, Graf 
Benedikt Giovanelli, uberfah in feinem »Trento, citta d Italia« 
viele der evidenteiten Beweisſtellen. — Merkwürdig in Hormayrs 
Beyträgen, ©. 258 und 259. König Rudolphs reihsoberhauptliches 
Beienntniß gegen Meinhbarden von Gorz- Tyrol: »nunquam 
»ipsum comitem ad ducatum Bawarie vel Svevie, pertlinuisse, nee 
»juri ertra montana extitisse, et quod comitiam suam —ab epis- 
»copatu tridentinensi habeat, que ad /taliam dinoscitur pertinere — 
»et quod possit cum duobus prineipibus vel nobilibus, de terra 
»monfium probare, cui terre altinere debeat, vel cujus terre jure 
»gaudere ?4 

Schon Muratoris antiq. Italiae medii aevi und feine Anti- 
chita Estensi (diss. 5, 22, 48, 69) nebft den Beweiſen in Hormanrs 
oft citirten Beyträgen I. $. 9, 10, ı2, hätten Lang und Pallhau— 
fen abhalten können, und zumal den lesteren in einer feiner vielen bojo: 
manifchen Gonvulfionen, nicht audh auf Trient (Triento, partibus 
Italiae 788, und fo durchs ganze Mittelalter und durch alle Römerzuge 
fort) einen Griff zu thun, das infofern nicht fein Bifchof mwaltete, vor 
den Richtftuhl der Beronefer:MarE gehörte! Seltfame fcharfe Un— 
terfcheidung dee Alten zwifhen Jtalien und Lombarden, fo 3. B. 
von $riedric I. deserens /taliam, veniens in Longobardiam , — 
oder: »Feronensium lex est, Imperatori Longobardiam egredienti, 
»pontem navibus sternere ,„ in flumine, quod dieitur ZAdessa 
(Et ſch).« — Nahfolgende geographiſche Bejtimmungen und Anomalien 
(infonderbeit auch mit befonderer Beziehung auf die Gränzmark zmwifchen 
Italien) in ftrenafter Bedeutung und Wenedig) dürften in diefer Hin— 
fiht um defto weniger unwillkommen ſeyn, je weniger fie bekannt find. 

866. Edikt Ludwigs IE. zu einer Heerfahrt gegen die Sarazenen: 
»A Fluvio Pado usque Trebia, sit Missus Lotselmus, Inter Pa- 
yılum et Tieinum Eriulfus. Inter ticinum et Adda Erembertus. 
»Inter Adda et adis:a (&tfch) Landebertus. Ab adissa usque ad 
»forum Juli, Theobaldus etc. 

971. Gericht zu Verona, gehalten über die Streitigkeiten eines 
fibern Martin und Arno, mit den Prieſtern der Kirche von ©. Fau— 
ftin und Fovita, von dem Patriarhen Radald von Ayquileja und dem 
Markgrafen Ubert. Hier kommt neben den Örafen und Richtern von Bes 
rona, Trevifo w., unter den Großen desitalieniſchen Kö 
nigreichs vor: Arimundas episcopus Tridentinae Ecclesiae , wi— 
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fchen den Bifchöfen von Padua und Belluno, und unter den übrigen 
Richtern: Petrus et Johannes judices in Tridentino comitatu, 

1207. XIV. Cal. Jul. zu Straßburg gibt König Philipp 
feinem Consanguineo Aso Markarafen von Efte »omnes causas ap- 
»pellationum de marchia veronensi — — et nominatim in his civi- 
ylatibus: Verona, Vicentia, Padua, Tarvisio, Tridento, Feltro, 
»Belluno et eorum comitatibus.a — Ecdon 

11296. — kömmt diefer Markgraf Ayo vor, ald constitutus cog- 
nitor eausarum appellationum Veronae et totius Marchiae „ per 
Dom, Henricum Kom. Imperatorum felieissimum. Urtbheilsfprücde 
der Herzoge und Markgrafen von Berona imganzen füdliben Tyrol, — 
Riva am Gardfee, ald Curtis regia des Königreichs Jtalien, eine 
eurtis ducalis inTrident ıc. Eommen in Urkunden häufig zum Vorſchein. 

983. In der Gränzberichtigung zwiſchen Kaifer Otto II. und dem 
venetianifhben Doge Tribuno wird erwähnt, daß das Gebiet des longo— 
bardifchen Reichs von jenem Benedigs, fhon zu den Zeiten König Luit> 
prands mit dem Dogen Palucio, und Feldberen Marcel, an der 
Piave begränzt worden fey, und zwar am Fluſſe Plave, de Plavi 
maiore usque in Plavim siccam, 

960. In der Schenkungsurkunde Berengarsd und Adalberts 
an Grafen Rambald v»cortis Livadina in comitatu Tarvisino, 
non longe a flumine, quod nuncupatur Plave, 

1177. Im Auguft, auf dem Rialto zu Benedig (in jenen 
fhmerzlihen Tagen des entfchiedenen und bejiegelten Sieges der Frenbeit 
der Jombardifhben Städte und ihres, durch unjihtbare Waffen 
furchtbarften Bundesgenofien, Aleranders IIL) Friedrichs I. Be: 
ftätigung für den Bifhof Leonhard von Torcella: Fossatum, quo 
statutus est terminus tempore Carol (des großen, gegen Friaul 
hin) inter Veneticos et Longobardos, unum caput exiens in fluvio 
Sicla et aliud in fluvio Tarso. 

1017. Saß zu Gericht zu Arillo in der Graffhaft Trevifo in 
einer Streitialeit zwifchen dem Juſtinenkloſter uPadua, und den Non: 
nen von ©. Zacharias in Benedig, Adelpeyro dux istius Marchiae 
Carentanorum et Rambaldus comes istius comitatus Tervisianensis. 

806. Venerunt Villeri et Beatus Duces Venetiae „ nec non et 
Paulus Dux Jaderae (3ara) atque Donatus ejusdem civitatis Epis- 
copus, Legati Dalmatiarum „ ad pracsentiam imperatoris cum 
magnis donis. Et facta est ibi ordinatio ab imperatore de Ducibus 
et Populis tam Venetiae quam Dalmatiae, — 

Eodem anno Ciassis a Niceforo Imperatore, cui Niceta Pa- 
tricius praeerat, ad recuperandam Dalmatiam mittitur, 

810. Pipinus Rex „ perftidia Ducem Veneticorum incitatus, 
Venetiam bello terraque marique jussit appetere ; subjectaque Ve- 
nelia; ac Ducibus ejus in deditionem aecepli», eamdem classem 
al Dalmatiae litora vastanda misit, 

810. Bom Frieden Karls des Grofen mit dem griedifchen 
Kaifer Nikephoros, »Histriam quoque et Liburniam alque Dal- 
vınatiam, exceptis maritimis civitatibus, quas ob amicitiam et 
»junetum cum eo Foedus, Constantinopolitanum Imperatorem Aa- 
»dere permisit (Eginbard).« 

871. Beklagt ih Yudwig II. gegen den griechiſchen Kaifer Ba: 
fifius, »Populos Sclavoniae nostrae ın captivitatem adductos esse 
ya graecis sive ab eorum Duece Niceta Patricio (apud Baronium). 
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Auf das Jahr 1181 bis 1169 iſt die Grafſchaft Mareith 
(Gebiet von Sterziug und Sarnthal), welches Biihof Salomo 
son Trient, den Grafen von Eppan abgenommen und wieder zurück— 
ftellt haben foll, Taut der Urkunden by Bonelli und Hormapr, 
eire arge Verwechslung mit dem Mayertyume zu Margreit. — 1185 
intweifante Bemerkung, wie der Eärntnerifhe Herzogftann von Spon— 
beim und Drtenburg aus dem Lavantthale, durch das Erbe der 
erlofaenen Grafen von Sulzbadh und Riedenburg nah Bayern 
gekommen, ünd infonderheit die Namen ihrer Earentanifhen Schlöſſer 
Krayburg und Drtenburg dahin übertrugen ? — 1208 bis 1209. 
Ermordung 8. Philipps durch Deto von Wittelsbach und deren 
Folgen. — ©. 53. Jftrien und Friaul wurde fhon duch Kon: 
rad Il. und Heinrich den IV., den Patriarchen Poppo und Sieg: 
hard verliehen. (Lünig cod, dipl. Ital. IL. 1590. Ughelli, Ru 
beis, Sorontni, Froͤhlich). 1213. Wichtig wegen der regensbur: 
gifhen Befisungen in Tyrol umRattenberg und Kufjtein. Damit 
zu vergleihen das Jahr 1240, die Theilung von 1255 zwifhen Ludwig 
dem Strengen wd Heinrich, und jene von 1262 durch den Spruch 
Friedrihs von Truhendingen, 1272 der Sciedipruh zwiſchen 
Herzog Ludwig und dem Bilhof von Regensburg, jener von 1276 
bis 1286. Bergleih zwifhen Salzburg und Regensburg. 

S. 83. In der Tabelle it Leopold der Glorreiche mit 
Friedrich dem Streitbaren verwecfelt, und Prätendentinnen nach 
des lehteren Tode, waren ja mehr oder weniger, alle Schweitern Frie— 
rich s, nicht blos die Königin Margarethe. 

1234 bis 1238. Zwiefpalt Friedrichs und Detos von Bay: 
ern. — 1241 Wundern wir und, gar feine Erwähnung zu finden, von 
der, Bayern fo nahe bedrohenden mongolifhben Flut. — Der Ep: 
vaner, Graf Ulrich von Ulten, Markgraf zu Romsberg und Tre 
fee, wollte keineswegs ind heilige Land, fondern war veruce signatus« 

« gegen eben diefe Tartaros (Dathanos)! 

1252. Sur Tyrol merkwürdige Belehnung des Hochſtiftes Bamberg 
an Herzog Dtto mit dem meranifhen, und mit dem Lehen des Pfalzara: 
fen Rapoth von Drtenburg in Bayern, und der Bogtey Bi: 
burg, mit Ausnahme von Kitzbühel. 

1256. Die gräuelvolle Ermordung der Herzogin MariavonBras 
bant, dur ihren Gemahl LudwigdenStrengen, verihiedener Wi: 
derfpruche wegen in Zweifel gezogen, dennoh außer allen Zweifel gelegt, 
durch eine bey ButEkens trophees de Brabant abgedrudte Urkunde 
von 1308, worin ihr Stieffohn Herzog Rudolph eine große Stiftung 
macht, zur Sühnung des »homicidii, quod pater suus in persona 
dominae Mariae, contectalis suae committi mandavit!« — Eli: 
fabetb, des Herzogs Schweiter, Wittwe König Konrade, Mutter 
des zu Neapel enthaupteten Konradins, vor deren Augen die un: 
alüklibe Marta zu Donauwörth enthaupter, ihre Dberhofmeifterin 
vom Thurm herabgeiturzt, das Hoffräulein Elika von Brennberg, 
unter Ludmigs eigener Mörderfauft gefallen war, vermählt ſich am 6. 
Oktober 1259 zu München mit Meinharden von Görz, Erben 
der Häufer Meran und Tyrol, größtentheils auch Eppans (Jahr— 
bucher II, 132.) Durch ihre Tochter Elifabeth, Albrechts J. Gemaplin, 
Ahnfrau de3 geſammten habsburg : lothringifchen Kaiferhaufes. 

ı2Bı. Gonfolidation Meinhards in Tyrol durch Grlöfchung 
der Grafen von Moosburg, durch den Tod Grafen Gebhards von 
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Hirſchberg, durch Kauf von Efhenlohe. — Ueber das Giler- 
thal, zu vergleichen Hormayrs Archiv fürSüddeutſchland LI. 

1294. Am 3. Februar ſtirbt Herzog Lud wig der Strenge u 
Heidelberg, in demſelben Zimmer, in dem er geboren war. — Nm 
folgen ſchätzbare »befondere Bemerkungen«: I. Hofhalt und Regierutg- 
U. Landeseintheilung. Das ältefte Saalbuh von Dtto dem Er— 
lauten um 1240. Nro. 2ı a bis h. Kaſtenamt, K uffteia x. 
III. Adel und deſſen Gintheilung. Der urfprünalibe wahre und hobe 
Adel nur mehr übrig, in den regierenden reihsftändifchen Geſchlechern und 
derer nur mehr zwey im aanzen jetzigen Königreihe Banert: Det: 
tingenund Ortenburg. — Mubjames urkundliches Verxichniß des 
damaligen Adels, jedoch mas das heutige Tyrol betrifft, g, 11 12, 13, 15, 
ſehr unvollftändig und aus Burglechner, Marr Sittäech Freyherrn 
von Wolfenftein, aus den Grafen von Brandis und Mohr zu 
ergänzen. 

IV. Auflagen, — förmlibde Steuern und Taillen von geiftlis 
hen Stiftungen, und von den Unterthanen des Adels und der Klöfter, in 
unbeftimmten Zeiträumen, ju Schuldenzahlungen. ohne eine Spur ftän 
difher Einmilligung (1215 bis 1293). Derimationen der Geiftlichs 
keit, — Bergwerke, infonderheit Salz, — Zolle, — der Schlagſchatz 
von Münzen, — Lehenmweien, Ertrag der Aemter md Domänen, 

Große Einkunfte Ludwigs I. nah Matthäus von Paris, — 
Wichtigkeit der Vogteyen ıc. — Leibeigenfhaft. 

V. Geridhtspflege — Bon 1180 bis 1794, nicht mehr die 
mindefte Spur der fogenannten bojodrifhen Gefege, auch noch Feine Nede 
von Rechtsbüchſern, die erft fpäter aus dem zwiſchen 1240 und 1260 
gufammengetragenen Schmwabenfpiegel hervorgingen , dafur uberall 
römiſches und Fanonifhes Recht. — Placita, Malla der beyden 
erften Wittelsbacher, — fpäter Schrannen » und Kirchen» Gerichte ihrer 
Beamten, — peinliche Rechtspflege, — Mündigkeit im funfjebnten Jahre 
(im füdliben Tyrol, nad einer Urkunde Grafen Ulrich 8 von Ulten, 
von 1231 bey Bonelli und Hormapnr, für FJünglinge das vierzehnte, 
das zmölfte für Mädchen), die ältefte, unftceitig echte Deutfche Urkunde 
des bayerifchen Archivs, von 1240 von Kaufbeuern, die ältefte des öfterreichi« 
fhen von 1270, ein Bürgfchaftsbrief zwifhben Rudolphen von Habe: 
burg und Meinharden, über die künftige Vermählung ihrer Kinder 
(Gormayrs Beyträge). — VI. Geiſtlichkeit und öffentliher Unter: 
richt, — Klofterfchulen, Klofterbibliotheken , Aerzte, Künftler, — Beſuch 
ausmärtiger Univerfitäten, — Tegernfee, Weffobrunn, Bene 
diftbeuern, — Albert von Bollftadt, genamnt der 
Große, 1205 zu Lauingen geboren, 1239 Dominikaner » Provinzial 
durch ganz Deutfhland. 1260 Biihof zu Regensburg ie. 

VI Handel und Handelswege, — Kiom und Nowgo— 
rod in unmittelbarem Verkehr mit Regensburg, lange dem Haupt: 
plaß des indifchen und levantiniſchen Handeld, 1247 Breslauer Handels: 
Faravanen bis in dee Tartaren, — Einfluß der Kreuzzüge, lester 
Aufruf dazu in Bayern ı291, — 1283 in der Augsburger Brücken— 
zollordnung: Bürger mit wälfhem Kaufſchatz, Bürger die nah Be: 
nedia und Frankreich fahren. — In Konftantinopel hatten Die 
fränkifchen Kreuzfahrer das Reich der Lateiner errichtet, und die Neben: 
buyler, Benedig und Genua begonnen, die ungeheure Landfracht 
uber Die See zu zieben, — ı241. das bohmiſche Zinn durch einen ver: 
triebenen Gornmallijer entdeckt, — 1268, erfte Leipziger Meſſe. 
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Schiffahrt md Straßen, — Donaubrüden, Waſſerüber—⸗ 
fahrten oder Urfars und ihre Eigenthümer, Fergen, — Märkte, 
inſonderheit jener zu Enns (Jahrbücher II. Intell. 10). Die 
Juden zahlreich in Bayern, vorzuglid durch den großen Handelöbe- 
trieb mit Polen und Rußland, — Mauten und Zolle, Ein- und 
Ausfuhr, — Maße und Gewichte. 





Baribald, erfter König Bojoariend, und feine Tochter Theo: 
delinde, erfte Königin in Ftalien: oder die Urgeſchichte 
der Bayern, entworfen und mit Beweisſſtellen, Eritiihen Bes 
merfungen und mehreren bisher noch unbekannten Notizen beleuch: 
tet, von Vinzenz von Pallbaufen, Eöniglich » bayerifhem Staats— 
Archivar, Legazionsrath und erſtem Reichsherolde, des Givil: Ver: 
Dienftordens der bayerifchen Krone Ritter, und der Eoniglichen Ata- 
demie der MWiffenfchaften zu München ordentlichem frequenticendem 
Mitgliede. Drey Kupfer. Münden, in der Ignaz Joſeph Lent— 
nerfhen Budhandlung zum ſchönen Thurme, 1814. 


Nachtrag zur Urgefhichte der Bayern. — Münden, bey 
Lentner. ı8ı5. 

Bojoariae Topographia Romana -Celtica, oder: Banern in den 
ältejten Zeiten , beichrieben und mit archäologiſchen, hiftorifchen, to— 
pograpbiichen , etuimologifhen und mythologiſchen Notizen beleuchtet 
von Vinzenz; von Pallhauſen. Erſter Theil: Romerjtraße 
von Beronanad Augsburg Münden, ı8ı6. In der 
Ignaz Joſeph Lentner'fhen Buchhandlung zum fchonen Thurme. 
(Leipzig in Kommiffion bey 3. F. Gleditſch.) 

Jener »Garibald in fundergauifben Herametern,« 
(fo drückt fihb Lang beifend aus), »deſſen breite Schilderung den einzigen 
»Eleinen Zweifel übrig läßt, vb es überhaupt einmal einen Garibald, 
»wenigſtens einen König Garibald gegeben ? denn alles was jich von 
»ihm fagen läßt, beſchränkt ſich auf die wenigen Zeilen bey Gregor von 
»Tours und Fredegar, und ein Paar Heine Kapitel bey Warnes 
vfried, der felbjt fhon einige Jahrhunderte jünger als diefer Garibald 
»war, und feiner nur voribergehend aus den ziemlich poetifhen Sagen 
»der Longobarden erwähnt ‚„« — ift in der That ein höchſt ſeltſames Ge: 
menge von umgemein ausgebreiteter , faft pedantiicher Erudition und von 
poetijchen Sprungen, das ganze Buch, oft nur gar zu’ profaifch , dennoch 
in holperichten Hexametern: »Alfo bob das uralte Volk der Eeltifhen Bo— 
»jer, — lang’ vom Geſchicke gedruckt, und unter den eifernen Skepter, — 
»fremder Mächte gebeugt, fein Haupt verjüngt in die Höhe, — bildete 
»einen eigenen Staat, unabhängig von andern, — Eiefend aus feiner Mitte 
»den Beten zum Herrſcher!« — Wirtlih ein toller Einfall, und dennody 
um mie vieles bejfer die Moten als der Tert? Welder Schatz des 
Duellenftudiums findet ſich nicht darin, felbft für die öfterreichifye Ges 
fbichte! Unferm Zwecke getreu wollen mir aus diefem Garibald und 
aus dem Nachtrag zur Urgeſchichte der Banern, mit dem verdienten 
Lob und Danke ausheben, was für uns barer Gewinn iſt. 

Die Stellen über das vermeintlibe MWahlreht der Bayern : der 
ſächſiſche Annalifte auf 995 von Heinrih dem Heiligen: »Mortuo 
»Hezilone , filius ejus Rex futurus Baiuuariorum electione et au- 
».rilio bona patris et ducatum,, rege donante obtinuit.« Ditmar 
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8. 4. »Electione et auzilio Baiuuariorum, patris bona apud regerm 
»obtinuit,« und Heinrich felbit bey Adelbold auf 1002, freylich im 
eigener Sache: »Legem habent et Ducem eligendi potestatem 
vex Jege tenent,« gehören alle der Epoche der ſächſiſchen Kaifer an, 
lange nach der berüchtigten Wahlperiode des erften Konrads; jie ent: 
halten die beſte Berichtigung großentheild in ſich felbft, theils hängt (fon: 
derbar genug!) ihre Bedeutenheit davon ab, mohin da3 Komma gefest 
wird, und dennoch follen jie fogar für die Zeit der Agilolfinger , merowin— 
giiher Kronbeamten hinauf beweifen!! Freyli beißt es im bayerifcben 
Geſetzbuche: »Dux semper de genere Agilolfingorum fuit ‚« aber 
warum? vquia sio reges Francorum concesserunt eisa und der ur 
höflihe Zufaß: wde duce, si audax vel contumax, decretum regis 
contempserit ete.« trägt wenig dazu bey, jenen vermeintlihen Grund: 
und Schlufitein des vorfundflutifchen bayerifhen Staatsrechtes zu befeftigen. 

II. ©. 9. Aeußerſt erudite, wenn ſchon nicht ganz befriedigende Un— 
terfuchung uber den von Alters her zu Bayern gehörigen Nordgau. — 
S. 28. Klöfter und Schulen des öfterreichiichen Apojtel3 Severin. — 
©. Florian fehlt darunter. — ©. 30. Sehr interejfante geographifche 
Zergliederungen der Länder: Volker: und Etädte-Namen eines uralten 
Weſſobrunner Goder über die Erfindung des heiligen Kreuzes, — 
Iſtrien nicht in der heutigen engeren Bedeutung, das adriatifhe Kür 
ftenland , fondern als der Inbegriff der Kirchiprengel zwifchen dee Donau 
(Iſter) und dem adriatifchen Meere, in der Kanzleyipradhe der Gäfarn 
und der Päpfte.. So, 5gı Kaifer Mauriz und Papſt Gregor von 
ihnen: »episcopi Istriae, istriensium provinciarum ‚« fo nod 1049 
auf dem Kirchenrathe von Rheims: »defuncto papa Damaso, qui 
»fuerat episcopus in civitate Brixenorum (Briren), que in pro- 
»vincia ZIstria est.« — Salzburg, colonia hadriana Juvavii, Jo- 
pia, Ivarum,, Igonta, von Karl dem Großen und Leo II. auch 
Petena genannt (Petting, bey Rauffen am Abtfee?). Auch 
Balvicula, (Wallerfee?) Salzburg zum erjten Male 791. 

©. 66. Ein erhebliher Beytrag zur Siegel: und Wappen 
Funde der Babenberger. — ©. 76. Ueber die, nah den Agilol: 
fingern edelften, und im Gefegbuh erwähnten Gefchlechter unter den 
Bojvariern, Huofi (Andehfer), Drozza, Fagana, Habil— 
inga, Aniona. — Alle Stellen der Alten uber die unzähligemale aus 
gerotteten Bojer und höchit langweilige Verſuche zu bemeifen, die Ur: 
fpradye der Bojen und der Bojoarier, ſey keine germanifce, fon 
dern die celtifche gewefen, und fie hätten ſich griehifher Budita- 
benfchrift gebrauht! — Gründliche Bemerkungen uber Bayerns Sud 
gränze gegen die Longobarden im heutigen Tyrol, ſcharf zu erläutern 
duch Hormapr in der vorhabenden bereicherten, und gänzlich umgejtal: 
teten Herausgabe feiner Abhandiung über die Geographie Torols, von 
den Ditgothen bis unter die Hohenftauffen, in feinen vfammtliben Werfen.« 

Daß Ballier und Gelten oftmals identifch waren, bedarf 
Feines Beweiſes mehr. Beyde bezeichnen den Abendländer,, den 
Barbaren, den Nihtrömer, Nichtgriechen. Grit fpät 
hat jih diefer Name an feſte Sitze gebunden, — »ipsorum lingua 
Celtae , nostra Galli appellantur ‚x jagt Gäfar. Germanen wur 


den ihnen in Ddiefem Sinne häufig entgegengefest, — »und doc nöthigt 
ſich ©. 117. der Berfajfer vergeblib, troß des obigen, Gelten 
und Germanen auch noch zu amalgamiren. — Zoſimus fagt von 


unferer großen Römerftadt im lmkreis Haimburgs, Altenburgs 
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und Petronell8: »Maximianus Herculeus id temporis (a. 307.) 
ad Diocletianum Carnunti inurbe gallica (zeArıx.) degentem venit« 
und der Anonym. graec. apud Pagi critie. in annal. Baronii um 
309 unter Konftans und Konftantius lebend: »post Pannoniam, 
»Gallica provincia.« 

©. 242. ift keineswegs erwiefen, daß der auftrafifhe Thevb— 
dorich (das bojvarifche Geſetzbuch bemeifet das Gegentheil) Bayern 
nie beberrfcht habe; daß dort der oſtgothiſche zu veritehben ſey, — 
eine Verwechslung von den größten Folgen, — Theodahat trat Let 
terem Rhätiens größten Theil ganz ab, um den Neurömern Eräftis 
gere Gegenwehre zu leiften, aber felbit unter Theodorich fcheint ſich 
des Oſtgothenreiches täter Beſitz, kaum über die Gränzhut der fauces 
alpium, fauces julias, augustanas clausuras (Fueſſen ı.) heraus, ers 
firecft zu haben. — Um Innich en und wohl bis gegen die Mühlba— 
cberklaufe breiteten ſich Slaven aus, — an der Rienz (von Tob— 
lab bis Briren) »vubi Pyrrhus vertitur undis ,« findet Benans 
tiusfortunat fhon »aorica rura.«a — Ob »Brionas, Italiae cas- 
trum« des Gregor von Tours, Tyrol angehörte ? ift nicht zu 
entratbfeln. 

&. 244. Auf das Jahr 526 die für unfer Defterreich merk 
würdige Stelle des Prokopius: vJustinianus Augustus, Longo- 
»bardis urdem Noricum et Pannoniae muniliones, aliaque loca 
»donavit, et illi patriis sedibus relictis, in adversa fluminis (Da- 
ynubii) ripa consederunt,« 

Es wurde ſchon oben erwähnt, daß ein an fich ſchön gedachtes und 
lobenswerthes Unternehmen, welches jedem Verſuche pragmatifher Ges 
fhichtsfhreibung jedes Landes , billig ald Netz oder Gerippe zur 
Grundlage dienen follte: „ Langs Vereinigung des heutigen 
bayerifhen Staates aus den einzelnen Beftandtheilen 
der ältejten Stämme, Gauen und Gebiete,« — Pallhauſens zwey— 
tem Werke, nämlich feinem Nahtrag zur Urgeſchichte Bayerns 
das Daſeyn gegeben habe, wegen der vielen, ganz neuen diplomatifchen 
Daten und lokalen Aufflärungen, zu nicht geringem Nugen der bayeris 
fhen und öfterreihifhen Geſchichte. — Die unendliben Grübeleyen 
über die alten Bojen führten doch auf einige geographifh merkwür— 
dige Stellen, 3. B. »Fregedar (in fragm. ex. Euseb. Chron. 
»Hieron, interpr. c. 40.) Graeci Pannoniam occupaverunt sub 
»Gallieno (a, 260 bi3 267). Der ®efchichtichreiber Julius Pollur 
eben hierüber: »Non ita pridem Gallieno Romae imperante, in ro- 
»manum imperium irruebant multi Celtarum et hespericorum Ga- 
ylatarum.« — Kaiſer Yulian, der Allemannen Uebermwinder, nennt 
die Bewohner der römischen Provinzen jenfeits der Alpen, insgefammt 
Rhätier (Nahkömmlinge der von den Galliern vertriebenen Tuster) 
und Galater, Gallier (quae regiones ultra Alpes sunt ad Sep- 
tentrionem, Galatae obtinent ac Ähaeti). (In orat. Il. in Con- 
stant. p. 27). 

»Stephanus Byzantinus, in der zweyten Hälfte des fünften 
»Jahrhunderts: Sunt et Boji gens Celto- Galatarum.« — Jonas 
Monaehus Bobiensis , in der zweyten Hälfte des festen Jahrhunderts 
und zu Anfange des jiebenten bejeugt: »Boji nunc Bavocarü vocan- 
yiur,« und endlich Paul Diakonus: »Noricorum provinciam Bojoa- 
»riorum populus inhabitat,« (zu feiner Zeit nämlid). 

©. 37. Scyägbare Aufſchlüſſe über die wahrfcheinlihe Stufe der 
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Bildung uhd der Gewerbe vor und in der Aailolfinaifhen Periode. 
Die Legende des heiligen Severin zeugt vom Weinbau in Defter 
reich, von Landesfultur (loca frequentata cultoribus) fpridt von 
Goldarbeitern zur Verfertigung Foniglicher Kleinodien, die Städte und 
grögern Flecken, haufig mit Mauern und Thoren geſchloſſen 1. — 
Den des heiligen Emmerans Ankunft in Bayern, in der Hälfte 
des jiebenten Jahrhunderts, ein wohl ſehr verichonertes Bild: »Hegio 
»Bojoariorum egregia, nemoribus locuples, vini lerax, ferro abun- 
»dans, auro, argento et purpura afl!ıuens, humus fertilis, jumen- 
»tis et pecoribusabundans, ita ut ipsa superfieics melle et zapium 
»copia cooperta videtur: piscosi illic amnes et stagna, perspicui 
»fontes et rivi, nec Salis inopia ete.« — humus segetibus ada- 
perta etc, — 

Ben Durdforfhung der Gauen zeigte‘ fih Lang gar zu ftarr in 
der durch Würdtwein und Kremer begonnenen Vorausfegung: »in 
der Negel Eoincidirten die Diözeſan- und die Territorial- 
gränzen Aus den Marken der Sprengel, der Erzdiakonate, 
der Defanate, der Pfarreyen, ließen ſich jene der Gauen, der 
Graffibaften, der Genten ıc. entwideln« Selbit Gregor Il. 
befabf feiner Gefandtihaft an Herzog Theodo: »ut juxta guberna- 
»tionem (gehenationem) unius cujusque Ducis (Banern war das 
»mals unter Theodo und feinen Söhnen getheilt), Episcopia dispo- 
»natis,« und Gregor III. belobte Bonifazens Gintheilung Ban 
erns in vier Bisthumer 739: »Bene peregisti, quod Bojoariam in 
»uatuor Parochias (Episcopatus) divisisti, ut unusquisque Epis- 
»copus suam habeat Parochiam ‚„« — allein die Abſchaffung älterer 
Bisrhumer 5. B. Neuburg, die Errichtung jüngerer, wie Bamberg, 
Eichſtädt ꝛc., Verrückung der Landesgränzen, Diözeſan-Gränzverträge, 
die Erloſchung der Gauenverfaſſung und der Uebergang des Amtes in 
erblichen Befiß ıc. hatten fo mannigfaltige Veränderungen in ihrem 
Gefolge, daß rüdjichtlib der Jdentität der Diözeſan- und Term 
ritorialgrängen, die Ausnahme der Regel faft gleich ill. 

Lang tbeilt die Gauen in Allemannifhe, Oſtfränkiſche 
und eigentiib Bojvarifche. — ©. 57. kömmt in doppelter Beziehung 
auf Borarlberg und auf das tyrolifhe Vintſchgau, der Komitat 
Hobenrhätien vor, der gleich dem großen bayerifhen Sundergaue 
eine Menge Sub:Pagos in fih falle. — Ambros Eichhorn im 
Bisthum Chur, in der ©. Blafifhen Germania sacra , Joſeph 
Reſch, der Gatbedrale von Seben, nun Briren, beruhmter Anna— 
lite, eben au über das Bisthbum Chur, hätten nebft Salis Frag 
menten über die Staatsgeihichte VBeltlins, von Lang mie von 
Pallhbaufen beffer bemust werden follen. — Ye wichtiger diefer Ge 
genftand für Graubundten, Vorarlberg, Tyrol md Sud 
ſchwaben, und je weniger Urkundliches daruber vorhanden ift, deite 
großern Dieuft glauben wir dem Lefer zu leiten, wenn diefe Recenjion 
aus eigenem Vorrathe berichtigt und ergänzt, woran es den beurtheilten 
Schriften gebriht. — Die wichtigen diplomatifchen Spuren, die wir bier 
liefern, gehören den Archiven von Chur und ©. Gallen, und den 
arhivalifhen Sammlungen einiger literarifcher Freunde aus der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft an, dem regierenden Landammann, Grafen Friedrich 
Mullinen in Bern, den Gefchichtichreibern Hohenrhätiens und 
S. Gallens, Urihb von Salis und Ildefons Arr, endlich den 
Auszugen des fchweizerifhen Herodot, des großen Aegid Tſchudy. 
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784. nimmt Karl der Große den Churer Bifhof Conftans 


tius, »quem Zerritorio Rhaetiaram rectorem posuit, cum omni 
»populo Rhaetiarum ‚« in fein befonderes Vundiburdium auf — 1774 
ein früheres Diplom Karls by Eichhorn. 775. ſchenkt Karl 
Beltlinnab Saint Denps. Bouquet V. dipl. 27. pag. 73ı). 

805. Hunfried, aub Graf in Iſtrien, magister palatii, 
eomes Rhaetiae, Ahnherr der Grafen von Len zburg und Tyrol. — 
(Gol daſt rer. alleman. II.) hält ſchon 790 einen Gerichtstag zu Feld: 
kirch, — Matſch und Finftermunz im tyroliſchen Bintfhgau, 
(Amades, Amatia, Vinomna ınons) liegen in feinem Ambacht (Gran- 
didier). 823. missi sunt Adalungus ahhas — et Hunfridus comes 
euriensis. »Annal. Larishaim ‚« und Thegan. c. 30. misit Hunfri- 
dum, qui erat Dux super Rhaetiam, 

806, in Karls des Grofen Teftamente: »de Alemannia 
»partem — — cum ducatu curiensi et pago Turgowe, Pipino as 
»signavimus,« 

Bı9. Hunfrieds Sohn Adalbert, bey Herrgott in einem 
Diplom Ludwig des Fcommen, und in cod. Sangallensi Nro. 1083. 

823. Diplom K. Lothars fur Leo Bifhof von Como, darin 
die ecclesie baptismales von Matſch, Puſchlaf md Bormio, 
auch der Zoll von Chiavenna und Befisthbum vin valle tellina, in 
ducatu mediolanensi,« 

825. Ludwigs des Frommen Schugbrief für den Churer Bi: 
fhof Viktor gegen den Grafen in Rhätien Roderich, der Adal— 
berten zwang, zu feinem Bruder Burfard nah Yftrien zu flie 
ben. — Roderich erfcheint noch in zwey Urkundenvon Pfäffers 831, 
murde aber von dem rüdkehrenden Adalbert 

840, bey Zizers gefchlagen und erfcylagen, und zu Lindau bey: 
gelegt. — Graf Adalbert berrfchte wieder bis 

846, wo ihm fein Sohn Adalricd folgte, der eine einzige Erb: 
tochter Hemma hinterließ, Grafen Arnolds von Lenzburg Ges 
mahlin , des Sohnes Beros, . Stifter von Beronmünſter. 
Hemma murde durch Richenza, Gattin des Kpburgers Dart: 
mann, 1172 Grbin des legten Lenzburgers Ulrich , Vogtes der 
Woaldftätte, Markgrafensin Toskana, eine Abnfrau der Habsbur— 
ger. (Conf. Archiv für Geographie 1816. Nro. 134. die Grafen in 
Aargau und Linzgau, durch Trudpert Neugart.) 

880. 4. Jänner zu Regensburg, beftätigt Karl der Dide 
einen Taufch zwifchen den Bifhöfen von Chur und VBercelli. Gr: 
jterem bleibt das (durch Karl den Grofen gegründete) Frauenmun— 
fier Taufers (Tuberis) Finftermünz (plebs Vinomna) und im 
Wallgau, valle drusiana, Nitziders und Slums ıc. 

883. Tod des rhätifhen Grafen Adalrihs. Ihm folgt der 
Agnat Burkard aus Iſtrien nad. 

888. K. Arnulphs Beitätigung der obigen Echenkung. 

890, sub Audo/fo duce Raetianorum, ſchenkt Himmeltrud 
nah ©. Gallen, Guter in Dobenrbätien und im Vintſch— 
gau. — Burkard ftand mahriceinlih Anfangs unter ibm, fo wie 
Öfters die älteren, mächtigern,, vorzugsweiſe mit dem Vertrauen des 
Hofes beebrten Grafen, den Herzogstitel erbielten, Comites senio- 
res, majores biefen, bingegen jene der Eleineren Gauen, der Eubpagi, Co- 
mites minores, medioceres. So erfheint Burkard ald Graf 8go 
in einem Diplom Arnulpbes für Pfäffers, 903, in einem Lu» 
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wig des Kindes für S. Gallen, darauf im Saalbuche eben diefer 
berühmten Abtey, 905 und 909 ald Markgraf, endlid gog und 920 
eben dafelbit ald Herzog am öffentlichen Gerichtstag in der Finiter 
münz, zwifhen Bifbof Waldo von Chur, und den Mönden von 
®. Ballen und Pfäfferse. 

921. Heinrih der Bogler ſchenkt dem Bifhof Waldo von 
Chur, Güter in Domlefh —: »In pago Curiensi, in Comitatu 
Udalrici Comitis.« 

930, Schenkt Heinrich eben diefem Waldo, in der Grafichaft 
Berthbolds (nachmaligen Herzogs von Kärnten und Bapvern, 
Bruders Herzog Arnulphs des Böfen), auf den Altar des beili 
gen Florin zu Ramüß, die Kirbe zu Sins inEngadein 

931. König Heinrich befhenkt die Kirde zu Freyſing mit 
Gütern zu Mays und Kortſch, in comitatu Bertoldi, pago Ve- 
nusta, (Bintfhaau.) 

940. Bergabt Dtto der Große nah Chur, »Plutines 
(Bludenz) in valle drusiana, ob depraedationes Saracenorum.« 

940. Adalbert, Sohn Grafen Ulrihs von Churrhätien 
in der Schenkung eines Hofes zu Matſch, an die Abtey Difentis. 

948. Schenkt König Dtto dem Abt Hartbert, Villam Nan- 
zingas (Nenzging) in valle Drusiana, (Wallgau) in Comitatu 
Herimanni Ducis (Allemanniae) Rhaetia nuncupato. Insuper donat 
vicum Vinomnam. 

948. Schenkt Otto der Große nach Einfiedeln: Interventu 
Luitolfi, Filii, et Hermanni Ducis. Eberkardo Heremitae Megin- 
rates Cellae uiro illustri, Quadravedes (Grabs beiWerdenberg) 
villa, in ARhaetia, in Comitatu ejusdem Herimanni Ducis, sita, 

949. Der obige Graf Ulrich in einer Urkunde Ottos TI. für 
Dfäffers bey Ambros Eihhorn. 

949. Schenkung Dttos nah Ginfiedeln: »res cujusdam viri 
»commissu Adam nomine, nostrae regalitali jure fiscatas, scilicet 
»Senouium (Schnuvis) Sline (Edlins) Meilo, Netzudra (Nütziders) 
»Cice (Tjifis) in Valle Drusiana (im Wallgau) eidem Adam jam 
»converso in Meginrates Cella tempus vitae suae concessimus.« 

949. Weitere Schenkung Dttos nab Einfiedeln: »Herman- 
»nus Dux olim, — in ejus Ducis Comitatu Rhaetia, villa Qua- 
»dravedes« (Grabs bei Werdenberg). - 

950. In einer Urkunde Dttos für Einfiedeln: bey Berr: 
gott: »Hermannus Dux et Comes Rhaetiae.« 

951. Lutolf Dux Rhaetiae (Dttos des Großen rebellifcher 
Eohn), bey Eichhorn in einer Urkunde für Chur. 

956, König Otto ſchenkt nah Chur: »in recompensationem 
»illati damni a Saracenis, cum ex Italia rediret Zizures (Zizers) 
yin comitatu Rhaetiae et in lacu Rivano (Wallenftätterfee) navem 
»Episcopalem, ut post quatuor dominicas navis quintum locum 
shabeat sine teloneo et censu , sicut antiquitus statutum est, data 
»5. Cal. Januar A. dni 956 Ind. ı5 Regnı 2ı. Domphurdi (Dorn 
»buren in Borarlbera). 

958. Otho Rex dat Zuitolfo Cancellario curtem suam Rega- 
»lem in Vico Curia in comitatu Rhaetia, quam Comes Adelbertus 
sin beneficium tennit et vallem Pergallia.s 

959. DerjelbeAdalbert tritt auch auf, als Otto, dem Biſchof 


ı8 18, Anzeige: Blatt. 15 


Luithold, die halbe Stadt Chur verleiht, (bey Reſch, Guler, 
Grufius, Eichhorn.) dann 

960. in einer Urkunde von Difentis, gleichfalls bey Eichhorn. 

965. Beſchenkt Otto Einfiedeln auf Bitten der Kaiferin 
Adelheid und Burkards (IV.) Herzogs der .Allemannen. — Usfe- 
nouua in Ducatu Alemannico, in pago Zurichgouue, et Scana 
Villa, (Scans bei Baduß) in Ahaetia, in Comitatu Adalberti.x 

967. Schenkte Dtto dem Gripriefter Bictor von Chur: 
»terram, que dicitur Mortuorum , et sine heredibus hactenus 
yregni nostri pertinentem, et conjacentem in Comitatu Rhaetiae, 
vin Vallibus Venustae et Ignadine« (DBintfdgau nd En 
gadein.) 

972. Alle Grafen von Churrhätien in 8. Ottos Edied- 
fpruch zwifhen Chur und Schännis, auf Anlangen des oberwähnten 
Grafen Arnold von Lenzburg: »Imperator cives Curienses Con- 
»stantiam vocaverat — aliosque ejusdem Comitatus Optimates 
»complures. Hi sub presentia Imperatoris, ceterorumque ejus 
»Primatus Bernonis videlicet cpmitis palatini, — Cunradi, Udal- 
»rici, Adalberti, Huwaldi, — Gotefridi, Manegolt, Lantoldi, 
»Wolfradi, Liutoldi Comitum aliorumque optimatum complurium. 

976. Bergabt Otto nab Chur auf die Fürbitte Dttos Her: 
5098 der Allemannen: »In Ducatu Alamannie, in Comitatu Necher- 
»geuue, Chirichheim cum basilica. In comitatu vero Räaetiae, 
»in vico Curia, Curtem regalem, quam Comes ipsius Rhaetiae 
»Adalbertus dudum in beneficium obtinuerat. Vallis Pergallie 
»ad eundem Comitatum Rhetiae pertinentem Scultaria in Chur, 
»Ecclesia in Castello Boneduces, et Rhaezunnes (Bonadutz, Ra- 
»zuns) Bernhardus Vassallus dudum praedicti Comitis Adalberti. 


»Raine , et Pietaso ecclesia (Biands — — —). Lacus Riuanus- 


»(Walenfee) piscatio ibi etc etc.« 

979. Dttos Diplom für Ginfiedeln: »Interventu Ottonis 
»ducis Alemannorum Equitis ac nepotis nostri (ex fratre Zuitolfo 
»defuncto). In Comitatu ejusdem Ducis, Quadravedes (Grabs).« 

1032. Im Gnadenbriefe Gonrads II.: »Salomon Abbas Fa- 
»bariae, sitae in Pago Retia Curiense, in Comitatu Marquardi.« 
Sollte diefer Marquard nicht aus dem Haufe der Mürzthaler 
von Afflenz und Eppenftein feyn und Eberhard, fein Sohn? 
Ulrid von Eppenftein, Abt von ©. Gallen, fpäterhin Patriarch 
von Aquileja, fein Urenkel? Wenigftens gäbe dieſe Stammfolge, un 
erwartet viel Licht und Zufammenhang, oder gilt ed hier Marquar: 
den III, (f 1077) SHerzogen von Kärnten , wider den Zähringer 
Berthold, und war diefer Eberhard fein Bruder, nebft dem Bi: 
fbof Adalbero von Bamberg? — (Schollinner dissertatio de 
Gerbirge Geisenfeldae sepulta in den Abhandl. der Münchner Aka— 
demie). — Die Etelle Burkhards de casibus monast. $. Galli 
apud Goldaft I. 67. Unde commotus loci nostri abbas (Vodolricus) 
eorum etiam castellis succensis , talionem hostibus reddidit. — 
Brigantium, Marqguardi oppidum, nobilissimo Suevorum capto 
combussit ‚« fcheint jedoch Ddiefem zu widerſprechen, in fofern nicht der 
Zeitunterfchied zeigt (1030 bis 1077), daß bier von zwey verfhiede 
nen Marquarden die Nede fenn müffe. Einer, der fpätere, ou 
bört gewiß in den Stamm der Grafen von Bregenz, aus denen 
Ulrich 1095 in einer Urkunde Heinrichs IV. fur Pfäffers ber 
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Herrgott, ungewöhnlihd früh, mit dem Namen feines Haupfortes 
vorfömnit: »in Churwaliha, in comitatu Odalrici comitis de Bra- 
ganzia« — TDiefer Ulrich, der des Gegenkaiſers Rudolpbs von 
Schwaben Todter Bertha entführt, und mit ihr die Benediktiner- 
abtey Mehrerau bey Bregenz gefliftet, vererbte durch feine Toch— 
ter Elsbeth, feine Macht an Grafen Rudolph vonPfullendorf 
und ſchon ihre Enkelinnen, Itha und Elsbeth an ihre Gatten, Jtba 
an Albrecht Grafen von Habsburg, der durd fie der Reiche 
hieß, König Nudolphs Urahnen, — Elsbeth an Hugo Pfalz 
grafenvon Tübingen, durd ihn Ahnfrau der Grafen von Mont: 
fort:Werdenberg:Heiligenberg, rotber, weißer und 
ſchwarzer Fahne — Wie verwirrt ohne die Urkunden der Me bh: 
rerau, diefe Genealogie, welhe Bruſch, Bucelin, Guler, Gru: 
ſius nur noch mehr zerrütter haben? bemerkte felbjt Johannes Mül— 
ler 1. 332. — So mie imfinzgau, Thurgau und an der fand 
uart, mit und neben andern Geſchlechtern, mwalteten auch an den 
uellen des Inne, in Engadein, neben den nacdmaligen Grafen 
von Tnrol, die Grafen von Gamertingen, eines Blutes mit den 
Bregenzern. 1139 verkauften fie ihr Beſitzthum an das Hodftift Chur. 
M. ©. bey eben diefem Jahre. 
Der obengedahte Graf Eberhard, wahrſcheinlic Marquards 
Cohn, erfheint 1040 bis 1067 in Urkunden Heinrichs III. md IV. 
fur das Doditift Chur und die Abte Pfäffers, bey Herrgott 
und Gidhocn, 

1045. In einer diefer" Urkunden Heinrichs TU., die bedeutende 
Etelle: »Rogatu Udalrici Comitis (von Xenzburg) Monasterium 
»Skennines, situm in pago Churuualaba, in Comitatu Zberhardi 
»Gomitis, ab ejusdem Udalrici Comitis majoribus fundatum , in 
»delensionem suseipit, cum suis locis.« 

Auf den oben mehrmals gedahten Adalbert, folgten mutb- 
moflib in den Graffbaften Bintfhgau, Engadein und 
Churrhätien, zwey Dthonen aufeinander, von jenem Dtto 
Grafen im Linzgowe wohl zu unferiheiden, der in den Efäimm der 
Grafen von Bregenz gebort, und bey Herrgott und Neuaart, 
dann in der Ghronif von Petershbanfen mehrmals zum Vorſchein 
tommt. Unfer Dt bo ftarb gleih nad 1055, wo er noch zum legten 
male in einem Eurifhen Diplom auftritt. 

1050. Schenkt Heinrich IM. dem Bifhof Thietmar, auf 
den Altar der heiligen Jungfrau Maria zu Chur: »Bannum suum 
»super unum forestum (Forſt, Wildbann) in Cormitatu Ottonis Co- 
yınitis situm „ eujus limites sunt a valle Versanna (VBerfennis 
»tobel ob der ZJollbrud) ex utrarjue parte Rheni, usque ad flu- 
»uium Langarum, in monte, et planitie, cum consensu praedicti 
»Ottonis Comitis, et Rudolfi, Eginonis , et filiorum ejus, alterius 
»Eginonis, Gerumberti, Adalberonis, et caeterorum conprovin- 
ycialium, et ex alia parte ulterius deorsum usque ad Tuminga 
»(Taming fl.) qui Quit per Regatiem (Ragas) eu Consensu etiam 
yAbbatis Fabariensis Pirchtilonis ‚„ et Advocati sui Vernheri.x 
Hier erfcheint alfo Graf Otho mit feinen Sohnen Egino, Adal: 
bert, Gerung oder Gerumpert, die ibm bald darauf, und wie 
es fheint Gerung in Bintfhgau, Egno vnd Adalbert hin 
gegen in den Gomitaten des Obern- und Gotteshausbundeo ge 
folge find. 
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1070. Gibt Bifhof Heinrich von Chur feinem Hodftift: »Ba- 


»silicam S. Florini sitam in loco Remusciae (Ramüf)cum appen- 
»diciis suis et ceteris, quae de decimis Camerae sunt, et Episco- 
- »palem partem de precariis, quae in montanis, Episcopali acqui- 
sruntu Placito.« 

1077. Schenkte Heinrich IV. dem Bifhof Altwin von Bri 
gen, Shlanders im Vintſchgau und drenfig Hufen Landes, von 
denen Lehenqutern Ruperts ud Gundachers, »vin pago Finisgowe, 
yin Comitatu Gerungi.x 

1078. Uebertrug 8. Heinrich eben diefen feinem Getreuen alles 
was Herzog Welf »dum eratdux, nostro dono acnostra gratia« 
in Paſſeyr vin Comitatu Gerungi et in Comitatu Friderici« be: 
ſeſſen hat. — Paffeyr, das tyroliſche Schwyz, deſſen markigen 
Cöhnen fhon Margarethe die Maultafhe das Weiderect 
längs der Etfh und Frenbeitsbriefe gab, »ald des Landesfürften und 
der Landesfurftin nähften Kämmerern, wenn fie zu Felde zögen,« 
die Heimat des Sandwirths Andreas Hofer, fcheidet der Pafierbach, 
der Meran fiebenmal verwuftete, und das altrömiſche Majä, in 
Karls des Großen Tagen, unter dem Naifer Bergfchutte bearub, 
in zwey Hälften. Die öftlidhe gehörte zum Norithal, zur Graf: 
ſchaft Bosen, welde der welfiſchen Eppaner, fpäterhin des Hod): 
ftiftes® Trident war. Die weitliche begann das Vintſchgau, den 
Gau der Abnenfeinde der Eppaner , der Nachkommen Hunfrieds, 
der Grafen von Tyrol, der treueften Gibellinen unter allen Deut: 
ſchen. Erft 1140 übertragen jie den Amtstitel und Namen ihres Gaues 
auf das Hauptfhloß Tyrol. | 

11216. Beſtätigt Pafhal II. dem Churer Bifhof Buido: 
»quodquod in Ramuscia in valle Enadina, Drusiana, Dumlescha 
»sive in ceteris locis decimas possidet, eurtemque in Portennis, 
vet quascunque Possessiones, cum libertatibus Pontifieum, Princi- 
»pum et oblationibus fidelium,. Datum Capue IV. Idus Martii.« 

1139. Am a2. Jänner erkaufte Bifhof Konrad für fein Hochtift 
Chur, alles Befisthum der Grafen von Gamertingen, im obern 
Enaadein und in ponte resina: »Dedulricus (Udalricus) comes 
de Camertingen et frater meus Adalbertus: cum matre nostra et 
per voluntatem infantum nostrorum, cum manu advocati nostri 
Eberhardi de Sacco, — vendidimus talem proprietatem in Zutzio 
et in Samadeno et Scanones et in campo vasto et ad Bevero et 
Madoleno (Zus, Somada, Shamd, Madolein ww.) — confi- 
nantem in ponte alto (Puntalt, Anfang des tyroliſchen Eigens) und 
der Bifchof empfing es cum manu advocati sui Umberti et comitis Au- 
dolphi, doch blieb ihnen Alles um S. Morigen, ad Silatenum, ad 
pontem sersinam. Eine nachträgliche Urkunde paziszirte auch noch für 
Aanaten und Gognaten: »ego Dedalricus et Conradus cum meis soro- 
ribus, infantes comitis Dedalrici, per voluntatem patris mei et 
avunculi mei Adalberti etc. Daß gleih im nächtfolgenden Fahre 
nad diefer Entfernung der Nebenbuhler, die Gaugrafen des Bintfch 
gaues jih von Tyrol genennt, wurde fhon oben bemerkt. . 

Der Rheingau, Argengau, Nibelgau, Aldgau, 
Augftgau, berühren Borarlberg, — Keltenjtein berührt Typ: 
role nordweitlihe Spitze, die beruhmten Päſſe gegen Fueſſen, ın 
defien Schlunden, ©. Magnus Apoftelamt und Stiftung. 

©. 8ı. Wichtige Bemerkungen uber die Grängen Bindeliziens, 
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des amenten Rhbätien und Allemanniend — Sueven waren 
wohl verfhieden von Allemannen, nibt aber Allemannen von 
Ehmwaben. Der Berfafier geht hierin wieder zu meit. 

S. 92. In der bayerifhben und tyroliſchen Geibichte, au in jener 
Defterreihbs, maden in der Zeit Karl Martells, großes Aufſe— 
ben, die Stifter Benediltbeuernsund Schlechdorfs, tan 
fried, Baldram und Eliland, nah gleichzeitigen Quellen : »Pri- - 
»mates regni Bojoarici, — Caroli Martelli, Consobrini,s und die 
Etifter von Tegernfee und E. Pölten, Otkar und Adalbert, 
»Principes Noricorum, Duces Bauuariae, Pipino consanguinitatis 
»affinitate proximi.a — Pallbaufen unterftust nun mit wichtigen 
Gründen die Meinung, fie fenen Eohne der Gebruder, jene Land 
frieds, diefe Theobalds, Enkel Herzogs Thbeodoalde und Plek 
trudens, Tohter Pipins von Heriftall, und Schmeiter Karl 
Martells, Urenkel Herzogs Theodo Tl. gewefen. »Plectrudis Nati, ex 
»Theodoaldo, regno privati, ducalem amiserunt statum.s — Dof 
aber Pallbaufen ©. 98, 104. hier auch noch die Welfen hinein 
mengt (Jahrbücher II. 36 bis 48.), und Karl den Großen, einen 
Ufurpator Bojoariens nennt, beftimmt billig zu einigem Mitlei- 
den gegen eine, ſich fo weit verfteigende Bojomanie! : 

Die wunderliche Stelle aus dem alten Weffobrunner Goder: 
»Hieronymus ait: Germania, Retia, Ager Noricus, ab vriente 
»flumine Fistula et sylva Hyrcenia ; ab occidente, flumine Rheno, 
»a Septentrione Oceano, a meridie jugis Achemei, sic est voca- 
sbula montis, et flumine Danobio terminatur.« — Lang gab 
Rhätien ganz richtig für Rhät ien und Ager Noricus fürBanern, 
Pallhbaufen aber fehr gezwungen, jenes fur Rieß, Diefes für 
Nordaau und mit der Fiftula, gleitet er gar bis an die Weichſel 
aus! Auch it Langs Meinung nicht fo unwahrfceinlih: juga montis 
Achemei , bedeute die Köcher des Achenthales, die heutige Granzmark 
zwiſchen Bayern und Tyrol. — Wollten die Gelehrten doch einmal 
feſt annehmen, ben jeder neu entdedten Stelle eines, in ganzliber Abge— 
fhiedenheit von der damaligen Welt, und ohne die gebörigen Vorkennt— 
niffe aus der vergangenen, in dumpfer Klofterzelle niedergefchriebenen 
Goder, fie ſey wenigſtens nicht unfehlbarer, als die Flut geographiſch— 
ftariftifcher Handbücher unferer Tage,, nicht jede ſolche Stelle, die viel: 
leicht nur ineiner grobenlinwiffenbeit oder Berwehslung ihren 
Grund bat, Fönne die mühſam zufammengebauten bisherigen Syſteme 
umftürzen ! 

©. 211. Ueber die Lage des Gaues Grunzmiti, ftreiten 
Bernardus Norifus, Aventin, Beffel, Heyrenbach umd 
Hormayr. — Des lettern vaterländifch-biftorifches Tafbenbub auf 1812 
liefert ein Kärtchen dieſes Gaues, und jenes auf 1813 eine eigene 
Heine Abhandlung (25 bis 28), die es aufer Zweifel fest, daß der 
Grunzwitengau dem Lande unter der Enns angehörte, und nicht 
der Gegend an der böhmiſchen Gränze zwiſchen Iſz und Regen, wobin 
ihn Pallhaufen drangen will, ungeachtet die Urkunden von Krem% 
münjter, Monfee und Salzburg, durdb den Zuſatz: vin orien- 
talibus partibus !« feine Yage ſcharf genug bezeichnen. 

Die legten Ceiten des Pallhbaufenihen Werfes find eine 
mahre Fundgrube der ſchätzbarſten Forfhungen fur Tyrol, und die Xande 
ob und unter der Enns. 

©. 235 bis 241. Grängen und Drtfchaften des Attergaues 
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und Traungaues, aus den Saalbüchern von Salzburg, Mon— 
ſee und Kremsmünſter. S. 253. Der Chiemgau, uns wichtig, 
als nebſt dem Traungau die Wiege der ſteyeriſchen Ottokare, 
der peilſteiniſchen Sigharde, der Wilhelme vom Gurk- und 
Saanthale. — 

S. 241. Der Salzachgau, der Pongau, Lungau, Ping 
gau, dürfen nicht getrennt betrachtet werden. Sie müſſen als beſtän— 
dige Verbindung dienen, zwifchen dem Lande ob und unter der Enns, 
Garentanien (das fihb bis zum Quell der Trafen erftredte) und 
Tyrol. — Was infonderheit die Thäler Pongau und Lungau be 
trifft, fo ift Hier das Wort: Gau, wohl mehrgeographiſch ale publi- 
ziftifch zu nehmen , denn wohl nicht jedes diefer kleinen Thäler bil: 
dete eine eigene Gaugrafihaft. Sie fianden wohl unter dem 
allgemeinen Ambacht der Salzburger Erzkirche und ihrer Schirmvögte, 
(nach der Lokal-Lage und Zeitverfchiedenheit, wohl auch ihrer Chorbifchöfe 
und VBizedoms zu Friefahb und Gurkfeld in Kärnten), Ping 
gau ud Gilerthal in Berührung mit dem Somitat des untern Jnns 
thales (inter valles), — bey Kufftein, Jochberg und Bri- 
rentbal, regensburgifche Hoheit, fo wiebey Kitzbühel bams 
bergifde! 

Ueber die tyrolifhen Gauen nennt Pallhauſen ©. 249 als 
urkundlihe Hauptquelle, Hormanyrs Benträge (bon 1799 in feinem 
achtzehnten Lebensjahre vollendet , und jet nächſtens im I. Bande feiner 
ſaͤmmtlichen Schriften wieder erfcheinend, reich vermehrt durch zwanzig— 
jährige unausgefeste Forfhungen und Entdeckungen). Hierüber faat 
Pallhauſen »benüste Lang blos Hormayrs Benträge, wenn 
man anders fagen darf »benuste, indem er Hormaprs bündige 
»und mit Beweiſen belegte Daritellung nur zerriffen und entjtellt 
»hat.« — Es ift in der That überrafchend,, wie eine ganz zu Ende ge: 
brachte Vorarbeit, von einem fo berühmten Kritifer wie Yang, nidt 
felten ganz überfehen, manchmal durch offenbare Irrthümer ergänzt wer: 
den Eonnte! — Pallbaufen löstdas für ang unauflösliche Rathfel : 
»praedium Flierback, in Comitatu Ratpotonis, in pago Ouluipes- 
tale ‚« freylich fehr bequem, indem er geradezu Cilareftale und Tier: 
bad (einim Gilerthale nicht eriitivendes Dorf) liest. — Hor mayr lieöt 
Schlierbach, und las nach dem Driginaltert: Ouluichestale, Le us 
chenthal, Luikenthal! Wo dieſes liege ? mußte der gelehrte Pall— 
baufen gar wohl, fen es auch nur aus der Stiftung und Begränzung 
des Bisthbums Chiemſee. 

©. 267. Daß Berthold, Arnulph des Böfen Bruder, 
in der Eigenſchaft eines Pfalzarafen, zugleib Graf in En— 
gadein geweſen? diefe beynahe luftige Behauptung möchten wir Doc 
von Pallhbaufen urkundlich gerecrfertiget fehen! — Auch ijt 
wohl fein gelehrter SHohenrhätier, mit Amatia auf Matban ver: 
fallen, aber wahr ijt es, daß das bündneriſche Ems, Amisia, Amatia, 
Amades und das turolifhe Matſch, au Amatia und Amades in 
Urkunden, nur durch die fpezielliten , lokalen Merkmale unterfhieden 
werden Eönnen! 

So viel über Ddiefed im Ganzen unftreitig verdienftlihe und 
fenntnißreihe Bub, aus welchem mir und nur dasjenige, zu bes 
richtigen und zu ergänzen berufen fanden, was für die Vorzeit ofter: 
reichiſcher Länder einen bejtimmten Gewinn darbeut. — Pallhaus 
fen bat duch mehrfache nüglihe Kunde die ſchweren Sünden wieder 
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abgebuft, die er gegen unfere Hiftorie in feiner freylich fchon 1796 ae: 
Erönten Preisfchrift über den Umfang und den Namen des alten Noris 
kums begangen hat, aus der wir nur einige der unverzeihliöiten Dinge 
im fchnellen Borübergehen ausheben. 

Wir übergeben die römiſche und vorrömifhe Epode, weil 
fie für unfern nächften Zweck meniger einflußreih ift, bemerten aber an 
einem fo eruditen Manne wie Pallbaufen, mit Mifvergnügen und 
Mitleiden, daß ihn der philifterhafte Parriotiam, halb Europa, Bay— 
ern zu inforporiren, bis zur gänzliben Berſchweigung aller, die 
ſem unglüdlichen Ehrgeiz zumiderlaufenden Bemweisitellen, bis zur En te 
ftellung, ja bis zur Verfälſchung fteigert! ©. 399 wird der 
breit latinijirende Ausdrufd: Wienna Noricorum Aventins, damit 
gerechtfertigt, Wien habe ja damals (1141) noh zu Bayern ge— 
bort, ald od Wien, ob der Enns läge, in welchem Falle Palls- 
haufen bis auf das Jahr 1156 allenfalls Recht hätte, — und über Die 
wunderherrliche Autorität jenes Mönchs von Kremsmünfter, Ber 
nard, der fib aus lauter Affeetation, Bernardus Noricus 
nannte, der fih in der Gefchichte feines eigenen Klofters, Die 
lächerlichſten Ummifjenheiten zu Schulden kommen ließ, und in jener 
Defterreich$, nur durch die Verwechslungen und Verwirrungen bes 
kannt ift, womit er fie erfulle bat!! 

©. dıg. Macht Karl der Große die Raab zur Gränze — 
weflen? — Bayerns!! Eben deifelben »ducatus botoariae „ ex 
»regno nostro Francorum, aliquibus temporibus infideliter per — 
»Odilonem et Tassilonem, propinqguum nostrum, a nobis subtracti 
set alienati,« — Gr, der »Providentissimus Carolus ,« der Diefe 
Taffilo’'n anvertraut geweſene Provinz keineswegs »ulterius dwei, sed 
eomitibus ad regendum commisit ,« der um jenes ungeifigen Ehrgei— 
jed willen, fogar feinen Namen verfchwinden lief und es, nah einem 
wahren Präfekturen = oder Departementalfpftem zertrennte! — In 
Hormayrs Tafhenbuh auf 1813. ©. ı7, ıB biß >24. die Biplo 
matifhen Bemweife der zahlreihen Retigenzen malae fidei Pall: 
baufens, ben allen angeführten Stellen gleichzeitiger Chroniken oder 
Theilungsverträge über diefen Punkt. — Aber mo dieſe geradezu fehnur: 
ſtraks gegen ihn laufen, macht Er, ein andrer Bulom, einen ercen: 
trifhen Rückzug und Flankenmarfh um fie herum, nimmt von ihnen, 
als von unverdaulichen Blockhäuſern gar feine Notiz, und fuhrt dagegen den 
Pleinen Krieg mit Aventins, Megifers, Dejeles, ja fogar mit 
feiner Zeitgenofien, Falkenſteins und Weſtenrieders leidhten 
Truppen, die neben Eginhard, neben dem Monach. Egolisın. und 
San — Gallens. den annal. bertinian. metens. moissacens. etc. als 
wahre und moderne Herimanni contraeti in Neih und Gliedern ftehen ! 

Ein Paar Proben von des Verfajjers Argumentationsmweife. — 
Bapyerm fol fib bis an die Raab erjtredt haben, Beweis, weil 
Karls Teitament, dem Pipin nebſt Longobardien, »Bojoariama« 
jutbeilte, »sicut Thassilo tenuit!« — Alſo was diametral das Ges 
gentheil beweist, namlih, dag dasjenige, wad Karl der Große 
et nah Thaffilos Abfegung eroberte, waslirfunden md Gleich: 
jeitige, beftändig von Bayern unterfhbeiden, ja als eine 
eigne Provinz ihm entgegenfesgen, was nicht zu Bayern 
gehörte, nicht an Pipim fiel, thut dar, dag Bayern fih an die 
Raab erfirette! — Lori und Falkenftein, lagern jich doch lieber 
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gleih vor Belgrad und prolongiren Bayerns Gränzgen, wie einen 
geduldigen Wechfel, »bis an den Einfluß der Sau in die Donau!!« 
Die Angabe des continuat. Reginonis, Berengar habe 952 
Italien vonOtto rüderbalten, »marca tantum veronensis et aqui- 
»lejiensis excipitur, quae Henrico fratri regis committitur,a heißt, 
Heinrich I. babe dieſe Mark, als Freund (!!) Dtbos des 
Großen erobert und mit Bayern vereinigt!!! Alfo weil 
Franz I. die adriatiihen Kuftenlande, die terra ferma, die Lombar— 
dey, Weftgalizien zu Defterreich erwarb, bilden Ragufa, 
Venedig, Mailand und vormals Krakau, integrivrende Beftand- 
tbeile des Erzherzogthums ob und unter der Enns! — Die baperi- 
ſchen Herzoge hatten öfters Urfahe, diefe Markgrafen, »qui marcam 
»reronensem servabant ‚« aber nicht ihren Kollegen in Bayern, fons 
dern dem gemeinfamen Herrn und Kaifer, diefe Duces Caren- 
tanorum seu Slavorum et Veronensium Comites, Duces istius 
Marchiae Carentanorum zu beneiden ?! oder wenigitens als Ihresglei— 
den zu achten! ⸗ 
Und wie Pallhauſen in der agilolſingiſch-und karlowingi— 
ſchen Periode, es weit überſchätzt, fein v»rex und regnum Bojoariae«!? 
Als ob der dominus urbis et orbis, der Kaifer, nicht König der 
Könige im Namen und in der That gemefen wäre, als ob die kai— 
ſerliche Kanzley nicht ängftlich die Kaiſer, als direkte Nachfolger und Uni: 
verfalerben der altromischen hervorgeftellt , in den Königen nicht die einit 
malige Unterordnung der Säfarn unter die Imperatoren wieder: 
holt hätte ? Hießen nicht noch alle Töchter Ferdinands I. jaMar II, 
Königinnen, »die jung Ehunighbinnen?« — Mar I. immer 
der jung khunig, $riedrid IV. der alt khunig? — Wie deut: 
lich uber diefen Königs- Titel, Ludwigs des Frommen Theil 
brief bey Baluge: vcaeteros vero fratres placuit, regiis insigniri 
»nominibus, et loca inferius nominata constituere, in quibus sub 
»decessum nostrum, sub seniori fratre, regali potestate , potiar- 
stur!!« In Bezug — der gleichzeitigſte, vollgiltigſte Zuuge Egin— 
hard de gest. Ludov. »conventum Aquisgrani more solito habuit, 
yin quo ſilium suum primogenitum Lotharium, coronavit et no- 
»minis atque imperii socium sibi constituit: caeteros, reges ap- 
»pellatos, unum Aquitaniae praefecit, alterum Bojoariae!« Alfo 
auh Aquitanien felbititändig erfeindirt ? In der Theilungsurkunde 
felbit: »Hludovicus volumus, ut habcat, Bojoariam et Garantanos 
»et Bohemos et Avaros atque Slavos, qui ab orientali parte Bo- 
yjoariae sunt.« Afo Bapernift eins mit Wurtemberg, und 
gehört dazu, weil es unjtreitig ab orientali parte deſſelben liegt ? — 
Wie oft erfcheint unter den Garlowingen der Name regnum Carenta- 
num, rex Carentanorum ? Iſt das mehr oder meniger, als rex und 
regnum Bojoariae ? und doch foll jenes nur, nebſt fo vielen andern 
regnis, glei eben fo vielen Ziwiebelhäuten in Diefem, als ein unfchein 
barer Embryo verborgen gelegen haben? Argnum und regio, aalt 
hier fo ziemlich fononym, und Qudmwig der Deutſche, der ſich das 
mals rex Francorum nicht nennen durfte, fich daher vonfeiner gro fr 
ten und einzig Deutfchen Provinz benannte, läßt den Zuſatz Bojoariae 
bey der erfien Vergrößerung aus, nennt fih blos Kex und 
zählt: regni domini Aludowici gloriosissimi regis in oriehtali Fran- 
eia! — und auf des allgemeinen Kaiferd und Oberherrn Tagen, zu 
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Paderborn, Aahen ıc. venerunt filius ejus Zofharius (der Mit: 
Faifer) rex Bavariae (Rudmwig) et Pipinus rex Aquitaniae, Ber- 
nardus quoque (rex JItaliae)! — glei allen übrigen Staats» oder 
Kronbeamten. 

&.528. Mit dem Markgrafen vonD ftrich ift es noch nicht genug, — 
auf dem linken Donauufer an derKamp, wird ein Markaraf von Cam: 
brich inftallire! Dürften wir nicht auch nah Bosen, einen Markgra— 
fen von Etſch-Rich, und nah Lanbad, einen von Sau:Rid 
feten? Da gäbe es Doch bennahe mehr Markgrafen ald Marken für Ge: 
mwinn und Berluft der Kartenkönige ! 

Um die gänzliche Unmiffenheit felbft der gemöhnlichften Quellen über 
die Verhältnijie der heutigen Steyermarf recht darzulegen , ift 
nicht8 anders nöthig, ale woraus dieſe Jahrbücher III. 3aı bis 330 einen 
gedrängten Auszug enthielten. — Ganz unredte Gitationen über den 
Wechſel des Markgrafen: und SHerzogstiteld im legten Ottokar. — 
Pallhauſen weiß alle Diskurfe an feinem Hof, weiß daß fein 
Hofmeifter gut bayeriſch gefinnt geweſen, daß der junge Ottokar er 
ſtaunliche Liebe zum Klofterleben gehabt ıc. (Wir möchten diefed Kapitel 
überfhreiben: »Frau Wunſchel als Livius!«) Dafür weiß er 
aber nicht, dag Ottokars Mufter und Bormünderin Kunigunde, 
eine Baperin war, vom Haufe Vohburg, Baſe Heinrih des 
Löwen, feine Großmutter Sophie eine Bayerin, Todter Hein 
richs des Schwarzen, und maht Kunigunden durdaus zu einer 
Defterreiherin, — um daraus die ſchwarzen NRänle zum Berein 
der Steyermarf! mit Defterreich zu erklären!! In 
der ganzen Geſchlechtsfolge der Traungauer ift gar Feine VBabenber: 
gerin als Elifabeth, Gemahlin Dttofars IV. Mutterteopolds 
des Starken, Tochter Lkeopolds des Schönen, Leopolds des 
Heiligen Schweſter (f 10. Oktober 1114.), fonft gerade lauter Baye— 
rinnen vom regierenden Haufe oder von Vohburg, von Neuburg 
und Formbach, von Lambach. — Eie find nicht rathſam die Ars 
gumente, deren Epige man umdrehen kann; obendrein, wenn der 
Anlaß ein ehrenrübriger ift! , 

©. 554. Iſt die Fabel von der Losreifung Tyrols und Geftals 
tung Ddejjelben zu einem eigenen Herzogthum Meran mwiedergefänt. — 
Darüber, wie über die mandyerley andern erträumten Folgen der Acc: 
"tung Heinrich des Löwen, haben Diefe Jahrbücher bereit3 genug ge 
ſagt und citirt. — Unter der Wurde der hiftorifhen Kritik ift jedoch, 
dab Pallbaufen fogar den großen Friedericianifchen Freyheitsbrief 
von 1156, den er nicht allein in des Hofrathes Schrötter Abhand— 
ungen aus dem öfterreichifchen Staatsrechte, aus der Lirfchrift hätte nach— 
lefen können, aus mitleidsmwürdiaen Gründen anftreitet, daß er fich lieber 
mijjentlib an die erwiefen unechte Aysaabe deffelben hält, um nur 
einigermaßen fein Spinngewebe zufammenzubalten, — daß er beynabe un: 
begreiflih davon träumt, das Land ob der Enns fen auch noch nach 
der Erhöhung zum Herzogthum 1156, by Bay ern verblieben !! — daß 
er jenen Hoftag Heinrichs des Löwen und Heinribs Jafomir 
. gott, feines Stiefvaters, zu Enns 1176, als unumftößliben Beweis 
dafür anführt, — Hor mayr hat endlich diefem vielbefprochenen Ennfer 
Tage in dem Auffase feines Archives: »Meuftadt und Steyer,« 
Nro, 23. Februar ı816, den längft verdienten Todesſtoß beygebracht. 

Wir zergliederten diefe he Arbeit Pallhauſens nah ihrem 
Werth ohne Schonung, fo wie feine fpäteren, mit der bereitwilligften 
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Anerkennung ihres vielfeitigen Gehaltes und mit Freuden, ihren wenigftens 
etwas gemäßigtern Ton wahrzunehmen. — Genuge ed doch an der frauris 
gen Nothwendigkeit, daß die hiftorifche Mufe bier und da jih großen Staats: 
zwecken leihen, daß der Geihichtfchreiber manchmal zum politifhen Sachwalter 
werden munfe!! Die Gelehrten durfen ja wahrhaftig Febden nicht ver: 
ewigen, Dieipre Regierungen glüdlicherweife fur immer geendiget haben, 
und es wäre doc ein trauriger Ehrgeiz, Anfpruche und Intereſſen zu verfech— 
ten, die längst aufgebort haben, foldye zu feyn! 

In feinem dritten oben angezeigten Werke, verfolgt Pallhaufen 
die Römerſtraße von Beronanadh Augsburg, nah den wenis 
gen Spuren bey Strabo, Ptolemäus und dem zwifchen Ddiefen bey: 
den innejtebenden altern Plinius, — nach dem Jfinerarium Antonini, 
nah der theodofifhben oder peutängerifchen Neifetafel, nach der 
Notitia utriusque Imperii; nach den redenden Denkmalen, den noch 
übrigen Meilenjteinen. — Lehrreich zeigt der Verfaſſer, wie fonjt 
die alten Urkunden, mit ihrem: »pors et portus, strata antiqua, via 
publica, vulgo Hochstrata ‚« auf die alten Römerſtraßen hindeuten, wie 
die alten Ortsnamen: Tafern, Tafernshofen, Zabern, Mei: 
ling, Meilenhofen, Meilendorf, Spital, Stillarn, 
Weghaus, Weghof, und befonders die alten Drte, Straß, Straf: 
bof, Straßkirch, Straßberg, zumal wenn jest wirklid Eeine 
fahbrbare Straße mehr dahin geht, fo bedeutende Fingerzeige geben. — 
©. ı8. Gute Bemerkungen über die fhnurgerade Richtung, uber die in: 
nere Anlage und unzerftöorbare Feitigkeig der römischen Heerſtraßen, — 
S. 20 uber das Verhältniß der romiihen Meilen, das einfache und 
doppelte Schrittmaß zu drey und fünf Fuß. Die römifche Meile zählt tau— 
fend Doppelfchritte oder funftaufend Fuß, Die galliihe und helvetiſche 
Leuga funfzehnhundert Doppelfhritte oder jiebentaufend fünfhundert 
römische $uß- 

Der größte Theil diefes Buches gilt dem römifhen Tyrol, 
von Berona nah Antonin’s Reiſebuch: ad Palatium, uber Tri- 
dento, Endide, Sublaviöne, Vipiteno, Veldidena, Parthano, 
Abuzsaco, Augusta, Vindelicorum, — nad der Theodofifhen 
Reifetafel: von Berona nah Venum, Sarnis, Tridente,n Ponte 
Drusi, Sublabione, Vepitenia, Matrejo, Vetonina, Scarbia, Tar- 
teno, al Coveliacas, Avodiaco, ad Novas, Augusta Vind. — 
Feder Abtheilung ift ein niedlihes Kärtchen beygefügt, das erfte von 


Beronabis Trident. — ©. 38, ein merfwurdiges Denkmal eines 
Gäcilian, Prokurators der Augufte in Khätien, Bindelizien et 
vallis poeninae! — ©.51.Dttos von Wittels bach Heldenthat an 


der Etſchklauüſe, Ehiufa, desarofenBarbaroffa Heer errettend 
vor Schmach und Untergang, duch die Beronefer unter Alberic. 
S. 56. Venum unter Avio, bey Fano? — Dentitein eines der be= 
rühmteſten Wagenrenner. — Zu Avio ein Meilenfteinvon Warentius, 
weicher dem großen Konjtantin entgegenziehend,, die Gebirgsftraßen 
ausbejjern ließ. — Ad Palatium, bey dem fammet: und feidenreichen 
Ala, — Sarna, die campi Sardi bey Brentonico, wo der Lon- 
gobardenkonig Autharis ſich die baieriiche Theodelinde anvermälte; 
Man, mit den Ruinen eines prächtigen unterirdifhen Tempels, — Soll 
Aqua viva das nämlihe feygn, wo Theodos den Alanen vbgejlegt? 
&.60. Trident, da3 uralt galliihe, vom Dreyzack des befchii- 
genden Neptuns und von feinen Drey Bergen alfo genannt. (Montes 
argentum mihj dant, nomenque Tridentum.) — Die wichtige Jn: 
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ſchrift S. 62 dem Valerius Marianus, Dekurio und Patron der 
tridentiniſchen Kolonie geweiht, hatte [bon Hormayr herausgegeben und 
mit weit wichtigern Anmerkungen verfehen, als wir bier finden, uämlich, 
daß Trident zur tribus papiria und das val di Non zu Trient ge— 
hörte, nicht fo aber das Balfugana, Judicarien und die bena- 
censes (Gardfeer um Arco und Riva). Das nahe Brescia 
zählte fib zur tribus Fabia. — Die legio III. italica um Trient, 
die legio XXL rapax von Brescia bis in die Judicarien hinein. — 
Auffallend viele Denkmale der Verehrung Auauftus, ald eines vorzig- 
fiben Wohlthäters des tridentinifchen Landftrihes und vielen Stellen der 
Alten zufolge, auch eined vorzüglichen Liebhabers des rhätiſchen 
Weines. 

Es bleibe dem wackern fridentinifchen Archäologen, Gomte Gio- 
vanelli vorbehalten, näher zu beleuchten, was Pallbaufen 68, hg 
fagt, von der nfhrift der Fauſtina, Gemalin Markaurels; 
Commodus Mutter, — vonder Benennung des Berges Sardaana, 
weil fhon zu Auguſtu's oder Tiber’sgeiten, dort Kaftanien (Sardianae) 
acpflangt worden, — von dem einjtmaligen Tempel der Liebesgöttin, — 
von der Eirte der Jünglinge, zu Benus Geburtöfeyer, am ı. März, 
auf diefem Berge, ihre in Echerz gewählten Bräute lärmend auszurus 
fen vw. — Was die zu Trient mit der veronefifhben zuſammen— 
treſſende Seitenftraße des K. Klaudius, durch das VBalfugan, von 
Aquileja ber übet Dpitergium, Gepafia, Feltria und Aus 
fugum nah Trient betrifft, fo hätte wohl jene äußerſt merfwurdige 
Tatel, 1745 beym Paſſe al Marter ausgegraben, in Hormanr's Ty— 
roler Almanab auf 1805 enthalten (den Pallbaufen dod citirt), um 
fo mehr einer Erwähnung verdient, ald fie gewilfermaßen eine ganze Ge: 
ſchichte eben Diefes abgekurzten Etraßenzuges enthält. 

Zwiſchen Trident und pons Drusi (Bogen) Endide, Enn, 
der uralte Platz der Etſchflöſſe, — Gaftelfeder, castellum foederis, 
wo die übermächtigen Gimbern eine Abtheilung von Gatulus Heer, 
die Uebergabe , auf das Götterbild eines eherigen Ochſen beſchwören liegen, — 
der vicus Augusti bey Auer, — an der Rochetta, by Salurn, 
die Schlacht der Franken und Rongobarden 575 erjiegt durd Herzog Evin 
von Trient, — um die Mundungen dee Ul z (Moce) aus dem Nons, 
der Lavis aus dem Fleimfertbale, Mezzo lombardo, Mezzo 
(Meta) tedesco, — bier die Gränzge des Frankenreichs, feir der 
Oſtgothe Thecdahat um 534 das von Theoderich, den Allemannen 
angewiefene, nördlibe Tyrol und falrburaifche Gebirg, dem auftrafifchen 
Theodorih zu Metz überlaſſen! Späterhin erfhlug Alahis, Herzog 
yon Trident, den bayerifhen Gränzgrafen zu Bosen und Alles 
fcheint Iongobardifch , bis hinauf an die klimatiſchen Echeidewände Tyrol s, 
Durch das Bintfhaau an die Quellen der Etſch, an den Eintritt des 
Inns, — längs dem Eiſak bis an den Brenner, diefem niedrigiten 
und bequemften der Alpenpäffe,, von deifen Höhe das Poſthaus, feine füd 
liche Dactraufe, durch den Eiſak und Die &tfch dem adriatifcen, 
die nördliche hingegen, durd die EilI, den Inn und die Donau, 
dem ſchwarzen Meere zufendet. — Die alte Gränze fibeint wieder 
bergeftellt, al3 Theodo U. Bayern mit feinen drey Söhnen theilte, 

beodebert, Herr des Gebirges in den Iongobardifhen Thronhändeln 
zwifhen Ausbrand und Aribert, zu Gunften des erfteren Partey nahm, 
und feine Tochter SGuntraud, Ansbrands Sohne, dem Könige 
Luitbrandvermälte. 725 nach Theodeberts Tod dehnte ſich aber 
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Luitbrand wieder bis an die alte Brennergränze aus, Herzog Gri— 
moald fiel meuchlings, der Majordom Carl Martell verordnete 
Hugiberten als alleinigen Herzog. — Ob die Bermälung Luitbirgs, 
der Tochter des letzten Longobardenkönigs Defider an den legten Aailol- 
finger Taſſilo 765, die Umgegend von Boken und Briren wieder 
zurückgebracht? laͤßt fich urfundlih Faum enträtbfeln? — Daf 1180 die: 
fer Diſtrikt zu einer »„Reihbsmarfgraffhbaft« erboben worden, iſt 
eine eitle Wiederholung der bereits zur Genuge mwiderlegten Kabel von dem 
durch Heinrichs des Löwen Achtung entitandenen Andehjifchen Her: 
zoatbume Meran. — Hinſichtlich der hiſtoriſchen Kritik, möchte man 
(troß des reihen Vorrathes ſchätzbarer Kenntnijfe) mehrmals alauben, die: 
fes Wert Pallhauſens ſey ein wolles Jahrzehend vor der Urgeſchichte 
und vor dem Nachtrag zu felber aefchrieben. 

S. 75. Sehr wahr, wie die alten Römer (und Bonapartes 
Neurömer) jedes Thal und jede Schludt unter den devictis gentibus 
namentlich aufzählten, auf daß das tropaeum alpium defto pomphafter 
laute!! In diefem gebören Tyrol und feiner näciten Umgebung ; die Ca- 
muni, die Triumpilini, in dem eifenreichen , brescianifhen Val Camonica 
und Val Trompia die Venones, Vennonetes, Vintſchgauer dieHli- 
sarci, EifaEthaler, Hisarcus, Itargus ;— Breoni, Brenni ‚Briones, am 
Brenner, dort noch unter Ludwig dem Frommen eine natio No- 
ricorum, des Noritbales et Pregnariorum, Brennariorum und 
Quartin, ihr Sdelfter) Naunes, im Nons oder die Genauni im 
Val-Genein bey Sterzing, implacklum genus des Horaz, ne 
ben den Brennique veloces, immanesque Rhaeti, devota morti pec- 
tora Jiberae, — Focunates, ad fauees, bey Fueſſen, Scharnis, 
Tegernfee, Kufftein ı. 

Hormayr's Aufſatz über das Straßenweſen und den Tranſito— 
handel Tyrols in feinem Archiv fur Suddeutfhland, reich ver: 
mehrt aber in feinem Archiv für Geographie, Hiftorie ꝛc. 1818. Nr. 75 — 
83 hätte Pallbaufen viele Mühe und viele: Zweifel erſparen konnen. — 
Praefectus legionis tertiae italicae transvéctioni specierum deputatae 
Foetibus. Dieſe römiſche Hauptzollſtation Foetibus, die zu Pfunds 
am Inn, unferne der Finſtermünz, wohl auch gar amVech bey 
Pfetten, Landsberg, geſucht wurde, findet Pallhauſen in Ober— 
und Unter-Pfaten, Pons Drusi (verſchieden von Ptolemäus Dru— 
somagus ?) Turris Drusi, der fogenannte geſchäubte Thurm, aber 
nicht bey Gardaun und dem Schloſſe Garneid, wo Pallhbaufen 
ibn ſucht, fondern ob der Talfer. Des GChorberrnitiftes Gries großer 
vierediger Thurm heißt in Chroniken und handichriftlihen Aufzeichnungen 
(Pradein) Braesidium Tiberü, alfo wahrfheinlih hier der Vereini— 
gungspunkt der benden, zur Bezwingung der Alpenvölker, zur Berbindung 
Galliens mit den panonifchen und griechiſchen Provinzen, mit dem adrias 
tiihen und liburniſchen Kujtenlande, entjendeten Stieffopne Auguft's, der 
Ort, mo es fih bewähren follte: »posset quid Augusti paternus in 
»pueros animus Nerones!« — Ganz gewiß iret Hormayr nicht, daß 
Punteis, von pons ftamme, denn im Saalbuche von Trident heißt 
es ausdrudlih: »ad pontess. Man weiß, wie oft die Etfc ihren Riny: 
fal unter großen Vermuftungen verandert , wie das Stift Gries an feine 
heutige Stelle nur übertragen worden fey, weil die Etſch feine alte Stätte 
verihlungen , die durch die Veränderung ihres Laufes große Sumpfe auf 
ihren beyden Ufern erzeugte. Offenbar follte die pons Drusi, Eifa, 
Talfer umd Etſch beherrſchen, daher auch das hohe Alter von For: 
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migar (derfirmiane Stammburg, fpäterhin Sigmund3fron). — 
Die Wege über den Ritten (Mons Ritine, Ritenori comitatus, ſchon 
880 ınons Ritanus) und der Saumſchlag uber den Jaufen (VMons 
Jovis, Jove, Jufe, ultra Juronem), die Fürzefte Kommunikation zmi- 
fhen Meran und Sterzing, Eommen in den Zeiten der freu; 
fabrten und Romerzuge, wie in der Handels: und Zollsae 
fhichte fo häufig vor, daß uns diefe Route mohl älter dunft, als Ddieje- 
nige, fo unter Konig Heinrid, Sohn Meinhards, Heintich Kun 
ter 1315 durch die febauderliben Porphnrfelien von Kollmann 
und dem Schloſſe Troftburg bis gegen Blamau gebroden. 

©. 8ı. Bogen ift höchſtens oſtgothiſchen, keineswegs bofi- 
fhen oder celtifhen Urfprungs. — 680 bey Paul Diakon, der baye- 
riihe Gränggraf, »qui Bausanum et reliqua castella regebat ‚« 
Thaſſilo II. 769 »actam in Bau:ano, rediente duce de Italia ‚« 
885 Bauzana, 1010 vineae in Bozano et prope castellum, quod 
est in ipso vico,« Bolsanum 1199, Bo:ana civitas 1120, 1265, 
1276 burgum et comitatus Bosani ı208 nova civitas Bozani 1306. 
Der Welfen comitatus de Bozsano von 980 — 1080. — Diebe 
von Freyſing: Bausanum, villa in termino Italiae et Bojoariae 
posita, dulce vinum Noriecis mittens etc, etc. 

Die celtifhen und griechiſchen Etymologien häufen ſich bis zum 
Ekel. — Die meiften römifhen Monumente finden ib [don by Hor 
mayr, in den Tyroler Almanachen, fo wie auch der Untergang des rö— 
miihen Mans, von welchem uns ein der Diana geweihter Opferaltar, 
den Namen ihres Berehrers Aetetus, Propräfekten zu Maps und 
Tributeinnehmers (quadragesimae gallicae) aufbewahrt bat, eine Ge 
gend, merfmwürdig durch das Apoftolat des heiligen Balentin und des 
heiligen Gorbinian, Bifhofs zu Freyſing. — Daß Pallhau— 
fen fih nit ſchämt, ©. 86 niederzufchreiben, Herzog Theodebert 
babe abmwedyielnd zu Mays, zu Bosen, auf dem Schlofje Tyrol 
rejidiet , reihet ſich würdig an fein Verzeichniß der banerifchen Grafen in 
der vermeintliben Schlacht am’ Feilen-Forſt 742!! 

Die uralte Zolljtadt auf der Töll (ad teloneum) und die dorti- 
gen Monumente find wohl beynahe das einzige Denkmal römifhen Wal: 
tens, das Vintſchgau hinauf, über Bogen, Meran und 
Glurns an die Martens Veltlins und Hobenrhätiens, uber 
Nauders, Landed und den Arlberg an den Bodenfee — 
Meran, eine Eurze Zeit fcheinbar die Hauptſtadt, ald König Heinrich, 
Margarethe die Maultaſche, ihr Gemal Ludwig von Bram 
dDenburg und ihr Sohn Meinhard auf dem heutigen Hauptfcloffe 
Tyrol hauften, eigentlih an Meran, am Maprain, am Map: 
fer-Rain(am Berafhutt von Majä) war nie inder Anded- 
fer Hand, die den Namen Meran, von ihrem dalmatiniſchen 
Titularherzogthum berbolten. — 1239 forum Merani, ı270 
Burgum Merani, ı313 an Meran, ı327 in inferiori contrata 
nove civitatis Merani — 1353 die ftat an Meran, ı325 Meranum 
ia verfciedenen script, Muratoris, Amaranum bey Richard 
Bartbolin, Marianum desBrecius Stellimaurus, 

Wohl ift das alte hohe Hauptchloß Tyrol ein klaſſiſcher Bor 
den: »Sub dispositione viri spectabilis comitis provinciae Rhaetiae 
»primae et secundae, est Tribunus gentis per Rhetias deputatae, 
Teriolis: et Praefectus legionis tertiae italıcae, transvectioni spe- 
»cierum deputatae, Teriolis.« (Notitae Imperii.) Pallhauſen 
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zergliedert den Namen Tnrol wieder griechifch = celtifch , er bedeutet ihm 
fo viel als: Hobemarte. — m fchnellen Trabe folgt eine Abhands 
fung uber die celtifch » bojoarifhe Urfpradhe und ihre Verwandtſchaft mit 
der griechiſchen. S. 118, 119 wird behauptet, die erjte deutibe Wafs 
fermüble babe ein Bayer gebaut, Wolfram von Eſchenbach, 
jener hohe Meifter des Gefanges fey ein’Bayer und der Eänger 
des Nibelungenliedes, »obfhon darin die Fehde mit den Banern 
nicht obne Srbitterung befchrieben ift!!« ein Alt: Bayer gemweien ! 
Nun folgen eimelne Worte zum wunderliben Beweis: Laber heißt celtiſch 
raufbend, darum beißen in Bapvern vier Flüſſe Yaber; Da 
ſel beißt celtiſch Fiſch, Haſelbach, Haſelgruübe, iſt Fiſchbach, 
Fiſchgrube w. Sippen heißt eeltiſch ſtinken, darum Si— 
penau bey Abensberg, weil nah Pallhauſen die dortigen Mi: 
neralmaiier durch ihren Geruch unwiderſtehlich an faule Eyer erinnern!!! 

S. 135. Bon Bogen, pons Drusi, nah Sterzing Vipi- 
tenum. — Beym Kuntersmwege erinnert Pallhauſen mit Rede 
an des Cinfiedlers Gunther aoldenen Steig bey Paffau an 
der bohmiſchen Gränze und an Heinrih Bart von Munchen, der die 
Straße uber den Keffelbera by Wallerfee bezwang. 

S. 1479. Sublavione, Subsavione, Sabona, Seeben, der uns 
ter Heinrich dem Heiligen durh den Vorſteher Albuin nad 
Briren ubertragene Biſchofſitz, einft ein Haupttempel der Jfis, 
von welcher Seeben felbit, die Veſte Trojtburg, die Gegend von 
Briren und Sterzing, ungewöhnlih viele Denfmale aufzumeifen 
haben. — Jim Leben des heiligen Gaffian, erjten (Regionar z Chor-) 
Biſchofs zu Seeben, heift es: »Erat tune in provincia Noricorum, 
»quae vulgo Bauuaria vocatur, eivitas Sabyona, Gentilium habi- 
»tatio, et Daemonum cultus inibi habebatur; und anderswo: Anagna 
»plena erat Isidis dementia.« 

Db der von Aventin verzeichnete Stein, ©. ı50, nicht unter 
die Zahl derjenigen gehöre, welche er und Lazius allzukühn und will: 
kürlich ergänzt haben, ift wohl fehr zweifelhaft? — Briren, goı. 
curtis Brichsna inter eonvallia comitatus Ratboti consistens, von 
Ludmwig dem Kinde, an Bilhof Zaharias von Seeben ver- 
gabt, — noch 985 hat Wago, der Echenkenberge Ahnherr, Anfcyläge 
contra episcopalis sedis urbem Sabienna, — bey dem Conciliabi- 
Jum Heinrichs IV. und des Kardinald Hugo Blankus wider Gre— 
gor VII. 1080 Brixia Norica, Bojoariae civitas Brixinona, in 
ipso Pyrenaeo (Brenner) Brixia, civitas Zridentine vallis, — 
tzo Brixina in Normandien (Noricum , aud oft ftatt Nordgau)— 
1155 Brixenora, Brekenorum Episcopus, in Muratoris script, — 
1207 Brixia, ubi Attasis fluvius aceurrit, in Leibißens script. 
1307 distrietus Bressenoni, de Prexenono. — Daß der reifende 
Eiſak ben Briren durd die Rienz (Pyrrhus, Rianchus) oder ir: 
gendwo ſchiffbar werde? ift fürmahr eine ganz neue Entdeckung. 

Echabs, das Sebatum der Römerftraße von Aquileja über 
Loncium (2ienz) nordwärts nad Veldidena, füdli nach Sabiona, 
it ein ſtrategiſch äußerſt wichtiger Punkt und fhon darum in dem: »Ro- 
manus ubi vincit, ibi habitat!« gewiß nicht vergefien,, der Kreuzpunkt 
aller Straßen und Kommmmnilationen, der Pivot aller militäriſchen Bewe— 
gungen und der gefammten, transverfalen Verbindungen zwifchen Deutſch— 
land, Jtalien undder Schweiz, auch in der botanifchen Geographie 
merfmwurdig, als die nordlichfte Gränze des Weinftodes und der wuden 
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Kaftanien — Bon Schabs bi3 an den Main gedeiht Die edlere 
Nebe nicht mehr. — ©. 158. Die nahe Laditſcher-Berücke (pons 
pendeus) hob über fhauderlibe Abgrüüde den EifaE uüberfliegend. 
Hier verfündigten unter freyen Himmel die Grafen zu Tyrol al 
Schirmvögte des Hocflifts Briren den Landfrieden, übten den Blut: 
banıı. Hier muffe der bayerifhe Ghurfürt Mar Emanuel den Boriag 
aufgeben, jih mit dem von Trient heranrückenden Bendome zu ver 
einigen, an der Drau und Raab, den ungriiben Malkfontenten die 
Hand zu bieten. Hier loderte am ıı1. April ıBog der Aufjtand der Toro 
ler für den alten Herrn und für das alte Recht in belle Flammen auf, bier 
wurden am 4. Auguft 1809 die Sachfen vernichtet, und eben hier begann 
die ſchmählige Flucht des Marfchalls Herzog von Danzig. 

©. ı59. Nah einer Urkunde bey Meichelbeck hist. Frising, 
vergabt der edle Quartin nationis Noricorum et Brennariorum, auf 
den Altar des heil. Candidus zu Innichen, dem alten Agunt, 
feine Güter um Mauls und Sterzing 823, und eben dort ein Ro 
merjtein, der Mutter Aurelia Rufina gefegt, von ihrem Sobne 
Aelius Quartinus, feine unmwahrfheinlide Spur eines hier lange 
feßhaften Gefchlebtes. — Der 1589 auf einer hoben Bergſpitze zwiſchen 
Sterzing und Mauls, im Umtreife vieler ungeheurer Steinhaufen, 
(dergleiben infonderheit die Taurisfer der Sonne auf den Alpen 
gipfeln errichtet haben follen) von Hirten, mit Verwunderung zuerſt 
wahrgenommene, vom Waffer allmählich unterfpülte und ins Thal herum: 
ter geftürzte Dpferaltar des Mithra. — (Hormanrs Geſchichte Tv 
rols8, — fein Toroler Almanah auf ı805, Wiener Literaturjel: 
tung 18163 und vorzüglich dieſe Jahrbücher I. 106 bis 121, beyde aus 
der Meiterband des Hofratb3 von Hammer, Freyherr Sylveſter 
de Sach in den Noten zur zweyten Ausgabe von Saint Croi.r recher 
ches sur les mysteres du paganisme., 

&. 161, ı8ı1. »ad Wipitina in castello et in ipso vico« lefen 
wir von Sterzing, als dem altrömifchen Vipitenum noch in der obens 
erwähnten Schenkung Auartins inden Tagenudmwigsdes From— 
men. Diefe Station muß alfo den Verheerungen der Voltermanderuns 
gen am glucklichiten mwiderftanden haben. Die Ruinen des altrömiſchen 
Schloſſes trugen in der Folge die Burg Straßberg, zum Iegtenmale 
verherrlicht duch ihren Beſitzer Georg von Freundsberg, dem der 
nabe Bergfegen die Mittel gab, für feinen Kaifer Karl, zur Behaup— 
tung Italiens, in budjtäblihen Sinne, Gut und Blut aufzufeben, 
und das fchlecht bezahlte unruhige Heer zu bändigen , bis auf dem Zuge 
gen Rom, das mit vorgeſtreckten Spiefen ihm entgegengebrüllte : „Geld 
her!« des umverzagten Helden ritterliches Herz brad. — &. 183. Fömmt 
Pallbaufen auf den Brenner, jene wichtige Gentrafftellung , jene? 
in der Tyrolergeſchichte fo oft ftrahlende »Haus der Freyheit , das Gett 
sfelbft gegründet ,« von welchem der Tyroler Weiſfenbach, den 
Schatten Andreas Hofers am Huldigungstage 1814 fagen laßt: 

»Frey ift mein Schatten und der Bann ift aus! 

»Die Zeit it neu, wir bende find die Alten, 

»Wir haben miteinander ausgebalten, 

»Und miteinander geben wir nah Haus. 

»Ich grüße Dib, Du beimatliher Brenner, 
»Auf dem der Bund fich der tyrol'ſchen Männer 
»Inmitten aller Feinde ewig flocht ; 

»Die Schar der Ritter in dem Lodenbemde, 
„Das deutſche Häuflein, das allein der Fremde, 
»Von Hermanns Erbgut nicht hat unterjocht ! !« 
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Brenner, mons pyrenaeus, fo beißen den alten Quellſchriſt— 
ftellern nicht nur dieſe, fondern auch noch andere Einfattelungen und 
Paͤſſe über die tyrolifhen und hobenrhätifhen Alpen, aub der Sept: 
mer, aub der Bernard. — Edon Dionys der Alerandriner 
braucht es als Appellativ einer Gebirgsfette, die Brenner mie 
die Pyrenäen, DBogefen, Alpen, Karpathen, Apenninen, Guadarraz 
men, Gletſcher, Ferner ıc.« Pyrenaeus domicilia Celtarum habet.« — 
»Ex ea parte, que pyrenaeos montes attingit Alemania ‚« fast 
Otho von Freyſing, und in den antichitä estensi, — bey Fre 
ber: »Germania incipit a monte pyrenaeo, — nubiferi fastigia 
»pyrenaei,« noch bey Chpträus, — »Welfus junior Pyrenaceum 
»per jugem septem montes (Scptmer) cui Rhenus et Oenas fluvius 
»oriuntur ,„ transcendens etc,« in Leibnitzens script. — mons 
Breonius, Breunorum pagus etc. — Am Fuße des Brenners, der 
berühmte Paß Lueg, mit den Meilen: und Denkfteinen von Marimin 
und Marentius, erfterer von 236, dem Siegesjahr über die Allemans 
nen und mit dem genauen Maß hundert und dreyfig römischer Meilen nad 
Augsburg. — Lueg it Loc, bier in der Tiefe Auf Höhen 
heißt es auh Warte, von Lugen, Schauen, Zueginsland, — 
in Urkunden: Antrum, spelunca in sylva Mattaeii, ı240, 1263, 
1308 der zoll zem Rouge, uf dem See ob dem Luoge, — die 
Klauje, der Burggraf zum Lueg — Klaufen gab es übris 
gens in Tyroldie Menge, die Et ſchklauſe, Chiuſa by Dolce, — 
Cluse veronenses, (bey Ditmar, annal. S. Pantalecon,. bey Leib: 
nig, Meichelbeck, Menften.) transitus actis montibus praeelu- 
sus, qui Veronensium clusa dieitur etc. Die Klaufe ob dem Kobel 
(GEovalo bey Primolano und Baffano). Clusa de rivo Pe- 
rano am Idroſee, chiusa supra lacuin, ai Masi und clusa Nichi, 
al Marter im Suganthal, alla Rocca, Rochetta und im Nons 
und bey Bus di Vela, Clusa sub Sabione (Klaufen unter See 
bint, fhon 1027 in Konrads II. Diplomen, und in der Vermittlung 
Friedrichs II. zwifhen den Grafen von Tyrol und dem Biſchof 
von Freyſing 1177 unter dem großen Barbaroffa: Transitus in 
augustiis montium per Clausuras apud Senars et Sabionem, muta, 
tellonarius in Clusa Sabione , die Klaufen am Kreuzberg zu Ches 
renten, die Klaufen dieghalb des Arls und Berns, die Brirner: 
laufe, — Clusa apud Niwenbure, die Klaufe im Hintertbhal, Lien— 
jerklaufe 1140, Praft des Landfriedens Bifhof Egnos zu Briren, 
und feines Bogtes Albrecht von Tyrol geicdleift, die Haslacher 
oder Mühlbacher Klaufe, Gränzmark Tnrols und des görzifcden 
Pujterthales (abb. Ursperg. clausura Rubeoburgi , Notten 
burger£laufe), Clusade Planeza im Lägerthal, Clusa Visioni, 
S. Georgii bey Aldein, Clusa inferior et clusa dieta: der regeinde 
Etein, bey Tramin an der Etſch, Clusa in Val mulina unferne 
Eppan, in clusuris, clausa bey Margreit, Veſte und Claus zu 
Salurn, Bopgnerfläufel x. 

. ©. 169. Wenige Nömerorte in unferer Nähe, außer etwa Gilly 
und Pettau, erhielten ihren Namen fo unverändert, wie Matrey. — 
Noch heißt der Haupttheil defielben : die alte Stadt. —Beldidena 
Hauptwaffenplag am obern Inn, der in fernen Jahrhunderten, nicht weit 
von dem, im Tprolerfriege 180g fo beruhmt gewordenen Berg Iſel, und 
der Pramenftratenferabtey Wiltau vorbenftrömte. Ziemlih alte Legeris 
den verlegten, wiewohl ganz irrig, in Bgldidenad Nähe, den Zieg 
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Markaurels über die Marfomannen und AuadenimMards 
felde. Hier Ereugen fih die Römerftrafen von Carnuntum, Lau— 

reaEum und Juvavia ber, nab Helvetien und Gallien, und 

die gerade von Berona nah Augsburg, die by Trient und 

© habs die benden abgefürjten Seitenftraßen (per compendium) von 

Aquileja durhb Balfugan, das Brentatbalund durd das Pu: 

ftertbal, Drau: und Rienzthal aufnahmen. — Die Hauptitadt 

Innsbruck, noch 1027 eine Kleine Kapelle ben ©. Jakob in der 

Aue, 1180 durh Herzog Berthold von Meran, vom Kloſter 

MWiltau entlediget, 1734 zur Stadt erhoben durch Herzog Dtto vom 
Meran, Pfalzarafen in Burgund, nod dafelbit am ehemaligen Inn— 

thore, feine Kapelle, die Dttburg, — 1281 gan von Wiltau einge: 

tauſcht, 1239 nova ceivitas Insprukke, Fsproch, ı263 thelonarius 

praepositus, forenses in Insprugge, — civitas, «que ex aque nomine, na- 

turaliter Inesprugge dicitur (1209 in Leibnitzens script.) — Der 
Echbönberg bey Innsbruck, die Gegend von Wilten und dem, 

durch den babsburgifhen Medicker, Erzherzog Ferdinand und feine 

fhöne Philippine Welfer verherrlihten Ambraß, befonders reich 

an römifchen Ueberreften. — Möchte doch der verdiente Sohn eined um 

diefe Sammlung vielfäch verdienten Vaters, Johann Primiffer, Eur 
ftos der Ambrafier ECammlungen im untern Belvedere zu Wien, 
und des E. E. Munz: und Antikenkabinets, feine Befchreibung diefer herr: 
lichen Schätze bald und glüdlidh vollenden! — 

S. 195. Db die turolifhe Salsftadt Hall, adSalinas in Römer: 
zeiten binaufreiche ? möchten wir fehr bezweifeln, obſchon Die fogenannte 
GEntdedung des Salzberges 1275 Durch den frommen Jäger und Ritter 
Niklas von Rohrbach, offenbar nur aufBervolllommnung hindeutet. 
auf die Errichtung des Pfannhaufes, der Röhrenleitung ꝛc. — Die älteite 
urfundlihe Epur reicht nicht bober als auf 740, an die merowingiſchen 
Könige der Franken und agilolfingiſchen Herzoge Bayerns. — Land: 
fried, Walram und Eliland, vergabten in der Stiftung Bene: 
diktbeuerns auch: »in Halla quinque loca ad eonfectionem salis- — 
nee non in Pazano — praedia vinearum,« — (Meichelbeck Chron. 
Benedictoburanum, Banerifhe Monumente VIL.) 

E. 196 bis 214. Gute, wenn fhon an dieſem Drte Feineswegs 
erwartete Auffchluffe uber die Zeitrebnung der Römer. 
©. 214. Von Veldidena nach Scarbia, dem ı806 und 1809 
mehrmals aefchleiften, fchauerlih wilden und Fahlen Paſſe Scharnis, 
an den Quellen der Iſar, — Meilenfteine und Nömerfpuren auf der 
Ctraße von Innsbruck überSeefeld nah München, — Schar: 
nis und der Ammergau uralt Welfifch, ſchon unter Taſſilo ein 
Klofter, aber bald nah Schlebdorf übertragen. Auf ein der Ro: 
mermelt angehöriges Kärtchen, hätte wohl der Name porta Claudia 
nichf gehört. Diefe Erzherzogin Negentin , verjtärfte nämlich die Schar: 
nis gegen die Echmeden, und jicherte diefes ſtarken Paſſes rechte Flanke, 
das Karbendelthal von Freyſing eintauſchend. 

©. 215. Die Martinsmwand, durch Heinrichs Collin berr: 
liben Sang verewigt. Kaifer Marens VBerfteigung auf der Mar 
tinswand urkundlich behandelt inHormanyrs Archiv 1818. Nro. 47, 
54. — Zwey Arcos, uriprunglide Tyroler, Tnrols Feinden Die 
nend, finden in Tyrol den Tod 1703 und 1809! Der Iproler, der auf 
den Churfürſten Mar Emanuel zielte, und den, abjichtlih zur Rechten 
feines in einen einfachen Dragonermantel gehullten Herrn, in voller Unis 

r 
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form herreifenden Grafen Ar c o. niederftrecfte,, heißt in bayerifchen Ueber: 
lieferungen Handel, in tyroliſchen Martin Zeiler. 

©. 219. Oenotrium, Inutrium des Ptolemäus ſchickt fich 
weit beffer für Nauders, für das Thor, durch das der Jun aus 
Hobenrhbätien und Engadein nah Tyrol herüber firömt (und 
wo heißt ed denn irgendwo Nudertis?) als für das vom nn ganz ferne, 
von der far befpülte Mittewald?! Das Rand im Gebirge 
war ganz mit Wäldern bededt, daher felbit in Urkunden dieſe Unge— 
wißheit der Grängen, »loca in alpibus, in montanis Zatentia, 3. B. 
8. Arnulfs Schenkung 888 für J—— zu Völs: in Baubariae 
»partibus, inter montana, alpesque Italiae contiguas.« An der 
far, jenfeits derScharnis,— am Eiſak, unferne der hängenden 
Laditfher- Brücke, Ddiesfeitd der Brirner » und Mühlbacher : Klaufe, — 
an der Drau, unferne der Lienzer : Klaufe,— die drey Mittewald 
(media silva). 

In Parthano verrätb das heutige Parthenkirch feinen römi— 
ſchen Urſprung, und mer die Stammesfolge der Grafen von Eſchen— 
Iobe in Hunds bayerifhben Stammbuch gehörig ergänzen will, der darf 
der Gefchichte der Markarafihaft Burgau, mie des eppanifchen Nebenzweis 
ges von Ulten md Efhenlohe und den Urkunden in Hormanr's 
Benträgen nicht fremd feyn, wodurdh Herzog Meinhard feine Konfos 
lidation "des fo ungemein zerſtückelten Landes im Gebirge bemerfitelliget yat. 

S. 271 recht gut zergliedert, welher Mittelpunkt der Straßen 
fhon damals Augsburg, Augusta, quam Virdo, Lycusque fluen- 
tant (Benantius Fortunatus) ſchon damals gewefen? daß ſei— 
nen Namen bis auf den heutigen Tag behielt, den die Augufta Tre 
yirorum, Rauracorum, Taurinorum, Sueffonum ı. 
längft vertaufcht oder verloren. — ©. 280 intereffanfe Urkundenauszüge 
über die Bereitung der Purpurfarbein®Bapnern, von der Römerzeit 
bis in jene der fächfifchen Kaifer. — Allerley ſchales, hieher nicht gehöri- 
ges Gewäſche über die Bielgötteren. — Bedajus, der Gott des 
Chiemſees, vielerley Stellen und Belege über den Dienft desApollo 
Grannus. — Eine vollftändige Eritifhe Herausgabe der römifchen 
Denkmäler und Ueberbleibfel in dem hieran fo reihhaltigen Tyrol, 
bleibt immerdar ein in mehrfacher Beziehung wichtiger und dringender 
Wunſch. Die bereits ©. ı27, ı28 II. Ddiefer Jahrbücher und ı, ı3 
des Anzeigeblattes gemachte Bemerkung eignet fi allerdings , den guten 
Grund und die Dringlichkeit diefes Wunſches zu fleigern, nicht minder 
was hierüber 293, 295 III. ausgeſprochen worden ift. 


(Die Tortfegung diefer Rubrif folgt.) 


Defterreihs deutſche Mundarten. Ginige Andeutungen von 
Zulius Mar Schottky. 

»Unfere Sprache (die deutfche) ſchwimmt in einer fo fchönen Fülle, 
daß fie blos fich felber auszufhöpfen und ihre Echöpfmwerke nur in drey 
reihe Adern zu ſenken braucht, nämlih der verfhiedenen Provim 
zen, deralten Zeit und der finnliben Handwerffprade. 
Dies find die inhaltreiben Worte Jean Paul's, und es ift erfreulich, 
zu erfahren, wie fie immer mehr Boden gewinnen und Einſpruch dage— 
gen nicht aufkommen Fann. 

Der öſterreichiſche Kaiferftaat ift ein lebendiger Epracı » Tummel: 
platz, auf dem fih die flavifche Mundart in vier Haupt » und mehre 


32 Anzeige:Blatt. IV, 9», 


ren Nebenfprahen bewegt, dann die magh ariſche oder ungriſche, in 
zwey Hauptmundarten; die romaniſche, ſich in die italfienifche und 
waͤllachiſche £heilend; ferner die armenifhe, neugriechiſche, jü: 
diſch-deutſche und Zigeumerfprade, nicht zu erwähnen der Spra— 
hen osmanifher, tatariſcher und franzöfifcher Anfiedier. 
Neben ihnen lebt die deutſche Sprache wie ein lebendiger Baum 
mit zwölf gefunden Aeſten und zahllofen Zweigen, die in reiner Bergluft 
niemals erkranken: Wir bezeichnen hier nur zwölf Dialekte, wiewohl jich 
ihrer, bey genauer Forfhung an Ort und Stelle, wohl noch mehrere 
nacdmeifen ließen. Diefe Mundarten fteben felbititändig und abaefchlojien 
da, miewohl alle Eine Mutter erkennen und die gegenfeitige Berwandt: 
ſchaft aus jedem Zuge deutlich vorfieht. Sie bewahren in ſich einen Schyat, 
der dem Ungeweihten verborgen bleibt, und der doc fo leicht zu beben 
iſt, beym fejten Zufammenmirfen der Auserwählten. Wer find aber diefe 
Berufenen ? Vorzüglich find oder follen es ſeyn: des Landes Pfarrer, 
Schullehrer und Dorfbeamte, weil ſich diefen jeden Tag, jede Stunde das 
Noͤthige felbft in die Hände gibt; der Auswärtige kann das ihm Gebotene 
nur jichten, ordnen und zufammenjtellen. Es thut Noth, daf die Ein- 
geborenen felbft umfchauen , und den Nusen fuhlen lernen, der ihnen durch: 
aus werden muß, wenn fie mit geboriger Liebe und Ausdauer an's Werk 
ſchreiten, wie dies unter andern bey dem verdienftvollen Freyherrn von 
Moll der Fall war *), der, felbjt ein Zillerthaler, uns uber die kräf— 
fige Alpennatur diefes Thales höchſt ſchätzbare Nachrichten geliefert hat, 
in feinen naturbiftorifchen Briefen, wiewohl aub nur Einzelnes. Da aber 
aus vielen ſolchen Ginzelnheiten das Ganze endlich Elar und gerundet ber: 
vorgeht, fo muß auch jeder Eleine Beytrag willlommen- feyn, wenn er nur 
nicht ſchon Betanntes gibt, fondern vorwärts dringt. — Die Liebe zum 
Eammeln und gehörigen Benugen der feit langen Fahren verborgen lies 
genden Schätze im Gebiete der Literatur, Kunft und Natur ift im 
Deutfhland durch den Kampf geboren worden; es regt jih an redet 
vielen Orten neues Leben, und findet das Wiedergefundene auch felten 
freundlibe Aufnahme, fo daß der Fleiß ermüden möchte aus Mangel an 
berzlicbem Theilnebmen und Grmuntern ; fo kommt doc mwohl die mebr 
daukbare Zeit, die jedes DBerdienft zu mägen weiß, und freundlich die 
Leiſtungen Bieler betrachtet, nicht ftolz lächelnd oder vornehm thuend. — 
Nur die Unmwifienheit kann behaupten, daß die Mundarten den »Sprach— 
mifts« bewahren; nur das Ddefangene Urtheil kann jic fo äußern, das 
die Volksſprache nah dem Spracgemengjel der Kejidenzftädte mift, in 
Denen das Gigenthiumlide von dem Fremdartigften beswungen wird, So 
ift 3. B. die Eprade des großen Haufens in Wien keineswegs wohl 
lautend, und bey weitem nicht reiner Volksdialekt. Eine Sammlung 
feiner Eigenheiten würde dem deurfchen Sprachſchatze wenig zufubren, 
wenn mann nicht ftreng fichten, und die Epreu vom Korne trennen 
wollte 2). Die kernige Volksſprache bleibt feft fteben, und iſt fein Pro: 
teus, mie er in den Borftädten Wien’s ſich täglich zeigt. Wenn mir 
demnah von unteröfterreihifher Mundart reden, fo ift weniger die 





— — — — 


») Und noch mehr von dem Fb. Legationsrathe Herrn Ritter von Koch Stern— 
feld gilt, ber, als geborener Pınygauer, uns über diefen Gau fomobf, 
als über das gefammte Salgburgifhe mit fehr beichrenden Nachrichten 
befhentte, und auch das Befte geliefert bat, in Betreff der norıfchen 
Gebirgsſprache. 

a) Fi ſe —— hat es muſterhaft gethan, in Friedrich Schlegel's deutſchem 
Muſeum. 
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Sprechweiſe der Städte, ald der Dialekt des Landvolfes darunter ge— 
meint, der um fo beachtenswertber erſcheint, je weiter er von der Refis 
Denz fern liegt, etwa in der Nähe des Schneeberges, aud hinter 
WB eidling, Grinzing, Mödling ı., oder im Mannharts— 
Diertel; überhaupt im Gebirge und weniger im lachen. 

Nah diefer Anfiht im Allgemeinen wollen wir uns zu den deut: 
ſchen Mundarten Oeſterreich's einzeln wenden, und dabey bemerken, 
was, fo viel wir willen, dafur bereits gethban worden. „Zu leijten ift 
noch das Meiſte, doch fehlt es nicht an Borarbeiten und einem feften 
Grunde, auf dem das Spracdhgebäude ruhen muß, wenn es. Bein Luftichloß 
werden foll. 

I. Rieder = oder Unfer:Defterreid. Schon vor fiebzig 
Fahren wurden uber die Mundart diefer Provinz fehr gründliche Bemer— 
Fungen gedeudt, und fie find auch bis auf den heutigen Tag mit das Beſte 
aeblieben, was dafür gethban worden. Popomitfch fhrieb damals feine 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werke, die ſich durch feltene Schärfe, Gründlich— 
Feit und Umſicht auszeichnen , und noch immer bleibenden Werth behaup— 
ten. Gr war im Jahre 1705 unweit Studenig im Cillier reife 
in der Unter: Steyermart geboren (folglib ein SlIamwe), und 
ftarb am 21. November 1774 zu Petersdorf bey Wien, nahdem 
er früher viele Reifendurh Deutihland unternommen und drey Jahre 
in Italien gelebt hatte, zuerſt Hofmeijter und dann zu Wien öffent: 
licher Lehrer der deutfchen Sprache bey der Savoyifch = Kichtenfteinifchen 
Akademie geweſen war, welchem Amte er jedoch 1766 freymwillig entfagte !). 





1) Man fche über ibn: Meufel’s Lerifon der vom Jahre ı750 bis ıBoo ver: 
ftorbenen deutfchen Schriftfteler, Bd. 10. &. 499 — 561, wo die aus: 
führlicher über ihn ſprechenden Werke aufge zahlt ſind, als: Büſching's 
wöchentliche Nachrichten 175765, B. 129 — 142. — Alter im allgemeinen 
literarifcben Anzeiger ıBor, ©. 1456, — Grnefi in Hirſching's 
Handbuh ©. 183 ıc. 

Wir verdanten Popomwitfchen nacftebende Spracdhmerfe: 1) Erftes 
Probeftüd vermifchter Unterfuhbungen. Regensbu * 1749. 4. (Höchft 
u 


felten.) — ») Unterfuchungen vom Meere, auf Veranlaſſung einer Schrift, 
de eolumnis Herculis , welche Herr Profeſſor S ch warz zu Altdorf her⸗ 
ausgegebenzc. Frankfurt und Leipzig ı750. 4. — 3)Progr. de in- 
veterato corrupti stili germanici malo. Viennae 1754. 4.— 3) Die nothiwen: 
digften Anfangsgründe der deutſchen Sprachkunſt 7 — Gebrauche der 
oſterreichiſchen Schulen ausgefertiget, ebend. 1754. 8. — —— Entwurf ei: 
ner Abhandlung von deutfchen Briefen, cebend. m: "8 Nach feinem 


Tode erſchien: 6) Berfuch einer Bereinigung der Mundarten v von Deutfc: 
land; als eine Gınleitung zu einem vollftändıgen deutſchen Wöorterbuche, 
mit Beftimmungen der Wörter und betrachtlihen Bentragen jur Natur: 
gefchichte ; aus den hinterlaffenen Schriften des berühmten Herrn Profeffors 
3.9.B.Popomwitfh. Wien ı778.8.— Ueber Popomitfchen's 
—— nen Handſchriften bat ein eigener Unſtern gewaltet. Mit kurzen 

Worten will ih ıbre Geſchichte erzählen, wie ıch fie aus dem Munde des 
gelehrten Herren Direftor Brinf gebört habe, der darüber die befte Aus: 
funft ertheilen kann. Ginige Tage vor feinem Tode rief Popowitſch 
Seren Brink zu fih, der damals Profeilor an dem Therefianum war, 
und hbandıgte ibm feine fammtlihen Manuferipte aus, mit der Bitte: 

ihre Herausgabe zu veranlaffen. #aft ale hatten velus auf Sprache, 
Botanik, Phyſik, Mineralogie u. ſ. m.; fo befand ſich unter ihnen ein 
Austriacum, Styriacum , —— * h. idiotiſche Abhandlungen und 
Wortbücher über Heſterreichs, Stevermarfs und Kärntens 
Sprache. Nächſtdem hatte Popomitfc auh einen Folioband Na: 
trage und Verbefferungen su Gefiner's lateiniſchem Leriton ausacarbeis 
tet, den Herr Brink, nebft Anderem, in eınem Saale aufbewahrte, zu 
dem er nur alleın den Schtürfel su baben glaubte; doch zeigte fich lerder 
das Gegentheil, als er, durch Arbeiten mancherley Art abgehalten, früher 

s 
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Popomitfc mar einer der geiftreichften Naturforfcher feiner Zeit und 
vorzuglicher Botanifer, fo daß er in Betreff mander Pflanzen : Beftim- 
mungen felbft gegen Linné auftreten Eonnte. Die Neigung trieb ihn 
uberdies zu Sprachſtudien, hauptfächlich zu Arbeiten über die Mundarten 
Defterreih’s und der Steyermark. Außer feinen gedrudten, dar- 
über ſprechenden Abhandlungen, Tieat noch ein öſterreichiſches Idiotiken 
von ihm bandfchriftlih in der Wiener E. E. Hofbibliothek *), deſſen Drud 
höchſt wünſchenswerth ift, und wohl auch zu feiner Zeit erfolgen wird. 
Ware feine Lage erträglicyer geweſen, bätte er die gefuchte Muße gefun: 
den, was würde fein raftlofer Geift nicht noch gewirkt, mas Alles an's 
Licht geführt haben! Es ift der Mühe werth, ibn felbjt darüber zu hören, 
denn wer Fann ohne Theilnahme folgende Worte lefen: *) 

»Es wäre mir aber, auch in Anſehung einer Sämmlung der öfter: 
reichifhen Wörter, Herr Profefior Heumann gewißlich nicht zuvorge— 
fommen. Meine Arbeit follte überdies eher einem Gloffario, als’ 
einem bloßen Wörterbuche äbnlich ausgefallen ſeyn, wenn ich zu derfelben 
nur fo großen Vorſchub aehabt hätte, den unzählige Tiſchnarren in den 
Ländern genießen, wo Diefes wäre gefchrieben worden. Ich habe den Bor- 
theil, den ganz Deutfhland, in Betrabtung der Eprade, aus ci: 
nem ftenermärfifchen und öſterreichiſchen Wörterbuche ziehen wurde, bereits 
vor vielen Jahren eingefeen. Ich erklarte mich, daß ich ein folches Werk 
ausfertigen wollte, indem ih, nah Prüfung meiner wenigen Kräfte, ver: 
meinte, demfelben gewachfen zu fenn. Herr Gottſched, welder durch 
einen großen Herrn aus Sach ſen, meinen hoben Gönner , bievon Nadır 
richt befam, und alaubte, ih wurde eine deutſche Sprachlehre fchreiben, 
ließ mich in feinem Beantwortungsichreiben ernftlib warnen, ich follte ja 
keine veracbliche Arbeit anfangen. Was ich vorbatte, wäre lanajt mit al: 
leın Fleiße bereits vollbracht worden. Ich konnte mich noch "dazu vor der 
gelehrten Welt Tächerlid machen, wie Herr A—fperger in Wien, 
wie Herr M—x, ein Sprachmeifter zu Lieaniz, denen ihre angeborne 
Mundart nicht erlaubt hatte , etwas Gefchichtes in der bochdeutichen Sprache 
auszurihten. Wenn die Gelehrten meine bier beygebradten Gedanken, 
von der Beſchaffenheit der oberländifhen Mundarten,, und andere derglei: 
hen Nachrichten, gerne eber erfahren hätten, weil ihnen vielleicht ſolche 
Vorftellungen zu ferneren Verſuchen oder Nachforfhungen Anlaß geben 
fönnten, fo wiſſen fie, wer dieſe Bekanntmachung bintertricben babe. 
Denn bisher war ich noch furchtſam. Bun aber haben wir die aludliche 
Zeit erlebt, in welder Herr Gottſched diefes vor neun Jahren gehegte 





an die Herausgabe diefer Schriften zu denfen, nad) einigen Jahren wie: 
der zu den Manuferipten fab. — Es mar keine Spur mehr davon übrıg, 
der Apotheker batte fie zum Verpaden feiner Pulver gebraudt. Die ubrır 
gen Sprachwerke gab Herr Brinf jegt dem Piariſten Waffertbal, 

chreibmeifter am Thereſſanum, mut dem Ratbe: die vielen, kleinen Zet— 
tel, aus denen fie beftanden, gbaufchreiben, und das Ganze demnach 
herauszugeben. Die Abichrift wurde wohl beforgt, doch Fam der Drud 
nicht zu Etande, fondern vÄn Smieten, der aclebrte Bibliothekar, 
erfaufte das Manuferipe für die k. k. Horbibliotbef. — Ehe noch Pop o: 
witfa flarb, wurden ihm einige Arbeiten über Botanik entfremdet, die 
nicht wieder sum Vorſchein Bamen. — AufBrınf's Veranlafiung ward 
Popowrtſchens Verſuch einerVeremigung derMundarten von Deut fr 
land ıc. dur den ım Jahre 1800 verfiorbenen Eriefwten Ignaz Lets 
müller herausgegeben. 


) ©. die Anmerkung oben. 
2)&, Popowitſch's Unterfuchung vom Meere, ©. 312. 
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Vorurtheil wider die oberdeutfhen Dialekte, öffentlich mwiderrufet, 
und als irrig erfläret, in der Grundlegung einer deutſchen 
Spradbfun Rt, in der Vorrede zur erften Ausgabe, auf der legten und 
vorhergehenden Seite. Diefes machet mir einen Muth, un zu ſchrei⸗ 
ben, ungeachtet ih an dem äuferften füdlichen Ende von Deutſchland, 
und aus den Alpen geburtig bin, die Hr. Bottihed fo febr haſſet. 
Ach muß indejfen doch auch redlich befennen, daß zu der jetst erwähnten 
Abmahnung noch ein zweytes Hindernif kam. Es fehlte mir dabey an 
einem andern ſehr notbwendigen Stücke, an dem Unterhalte. Ich konnte 
denjelben nirgend überfommen, ungeachtet ich einen fo geringen Vorſchub 
nur auf zwey Jahre verlangte. Ich babe diefe gute Abficht , nebſt Anbies 
tung anderer noch wichtigerer und fait unentbebrlicher Dienfte (von mel: 
cber Art die Lieferung der rechten Kräuter und Wurzeln in die Apothelen, 
war), vielen reiben und vermögenden Herren vergeblich angetragen. Sie 
vedeten alle aus einem Tone. Es bieß, ich foll einen ſchon errichteten 
Dienft annehmen, wenn ih Brot haben wollte. Mic zu Gefallen würde 
man Eein neues Amt ftiften. In den Apotbefen fen es bisher fo gut 
aenug geweien. Es foll bey der alten Einrichtung noch Funftighin ver- 
bleiben. Diefes kam allen überaus ungereimt vor, daf ſie einen Menſchen 
auf zwey Jahre ernähren follten, der ihnen bey Tiſche keinen Pickelhäring 
abaäbe, der kein Hofmeifter, Kein Sekretar wäre, noch einige audere 
ipnen befannte Stellen verfähe. Diefe Arbeit ward alfo, nebjt andern dem 
"ande noch müßlicberen , auf die Seite geſetzt. Selbſt hatte ich feine Mit: 
tel, dergleichen Borfchläge auszuführen, und verhungern wollte ich nicht 
dabey. Ich ſah mich nun genöthiget, endlich dem Rufe zu folgen, der 
ſeit langer Zeit in meinen Ohren klang: 
Heu fuge — — — terras, fuge litus avarum,« 

Eo weit Popowitſch. Gr hat nicht felten ein Wort zu feiner 
Zeit geſprochen, ohne jedoch die gehörige Würdigung zu finden. Mehrere 
Worte gab er -der deutihen Sprache ganz neu, wie es fpäter Klop- 
ftod, Leffing, Herder, Götbe, Kampe u. a. m. thaten; jo 
heift es ©. 89 feiner Unterfucung tc.: »&inen Thurm, daraus jemand 
den Pauf der Sterne beobachtet , heiße ih eine Sternwartes Wie 
aludlih er Dbiervatorium umgetauft , beweift die allgemeine Annahme 
der von ihm aefundenen Benennung. 

Lange Zeit blieben Popowitfchens Abhandlungen das Einzige, 
was über die niederöfterreihbifbe Mundart geſchrieben wurde, 
bis endlich in unfern Tagen die erwachte Liebe zur Vorzeit auch auf die 
Etimme des Volkes wieder merken ließ, und in Friedrich Schlegel: 
deutſchem Mufeum die vernachläßigte Kunde vaterländiſcher Sprache nad: 
drudlich empfohlen wurde, duch Herrn Friedrib Schlegel felbit, wie 
durch den fur die Wiffenfchaft leider zu frub verjtorbenen Hofratb Fiſcher 
und einige andere Stimmen. Befonders zu beachten it Fiſcher's geiſt— 
reicher Aufſatz: »Von den poetifchen Elementen der öfterreichifchen Volks— 
fpraches in den Friedensblättern, Nro. 7ı, 72. u. f. w. 

Auch die Baterländifhben Blätter bradten denfelben Ge: 
genjtand wiederholt in Anregung (Jahrgang 1811, ©. 571 bis 57a, 
und 586 bis 588) ; eben fo die von dem Herrn Wirthichaftracy Andre 
herausgegebenen Zeitfchriften, 

Außerdem erjchien im Jahre ıBıı zu Wien eine Schr ft: »Munds 
art der Defterreicher , oder Kern echt öfterreichifcher Phrafen und Redens— 
arten, von A bis Z;« da ſich Diefes Buchlein jedoch großtentheils auf 

3 * 
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Wien befhräntt, und ohne Kritik zufammengefchrieben ift , fö bat die 
Wiſſenſchaft dadurch nur wenig gewonnen. Seite 100 beißt ed: »Mar: 
Eulferf! mitdem Rimmfad, ein fehr ftarf buchlichfer Menid,: 
was intereffant ift, weil es an das Gefpräh zwiſchen Markolf und 
dem Könige Salomo erinnert. 

Herr Franz Ziska, mein Freund und Gefährte ben der Herauk 
gabe der Defterreihbifben Volkslieder, die binnen Kurzem 
erſcheinen werden, befcäftiget fihb mit der Ausarbeitung eines Nieder: 
Defterreibifhen Wörterbuches , das allein rein landfchaftliche Worte ent: 
halten foll, mit nöthiger Etymologie und Beleajtellen aus altdeutſchen 
Werten. 

Am reinften hat fih die Mundart wohl erhalten in dem Dber 
Mannhartsviertel, und befonders um den Mannhartsbergz 
felbft, wo für Magd noch Maid gehört wird, für fchmweigen, dagen 
u. f. w. Gleich viel, wo nit noch mehr Altertbimliches in Sprache, 
Sitte und Gebrauch lebt auh um den Schneeberg. Die Häuferns 
men in der Graffbaft Gutenftein lauten aanz altdeutfch: der Re 
fengarten, Wurmboff, Wurmgarfen, am Benusberg, an der Linde, am 
Kappenthbal, der Edelſtein, Falkenftein, Yiedelhoff , bey der Thorfäule, 
‚im Seethal u. f. wm. Faft fcheint es, ald hätte unfer Heldenbuch dem 
Grundbuche feine Namen geliehen! — So werden in diefer Gegend and 
die Grundholden entweder nah ihren Häufern, Grundſtücken oder de 
fonders nah den Vorfahren (Guck-Aehnl, Aehnl und Water genannt, 
wodurch ein Bauer oft den ganzen Stammbaum im Namen trägt; es 
heißt 3. B. ein Landmann in Buhbberg am Schneeberge: dt 
»&raz’n =» Eimmerl » Tomerl : Jörg’! = Michel = Seppel ‚« ein zmenter: 
Hänfelfteffel = AndredT, Kashartl = Hannsjörgl u. ſ. w. Die Geridt: 
fprache hat zwar diefe Namen vereinfacht, aber das Volk fpricht fie ohne 
Irrung fort. — Noch hört man in der Nähe des Schneebers⸗ 
Worte, wie: Wettermaal für Regenbogen , Weibete Leut’ (Weiber), 
Mannete Leut (Männer), fert (voriges Zahr); dann den Ausruf dei 
Wunderns: D Mutter Gottes rein! und fo Aehnliches, was Die 
Behauptung mur beftätigen kann. 

Es ift nothwendiges Erforderniß, daß ein Gelehrter mit der Lite⸗ 
ratur jener Sprache genau bekannt ſeyn muß, deren Wörterbud auszu— 
arbeiten er vorhat. Dieſes Geſetz hat natürlich auch der Verfaſſer eine 
oͤſterreichiſchen Idiotikon zu beobachten. Er muß die Sprachdenkmalet 
aus der karolingiſchen oder frankiſchen Zeit, wie die aus der ſchwobi 
fchen Periode Eennen, und vorzüglich wiſſen, welche Schriften in Deften 
reich felbft verfaßt wurden. Wir übergehen die Neihe der deuticen 
Urkunden, und wollen hier nur anführen: Johann Ennenkel’s dur 
ftenbuh um 1250 (Siebe von Khaug, Berſuch einer Gefchichte der 
Defterreihifhen Gelehrten, 1755. 8. ©. 3 bis 18). Eenfried Held 
ling’s Cittengemälde der Zeit Kaifer Albrecht I. um 1300 (J 
bin mit der Herausgabe dieſer Handſchrift befchäftiget). — Gregor Dr 
gen’s Oeſterreichiſche Chronit um 1370 (ben Pez, Tom. I. p. 542). 
Die benden Spruchdichter Heinib Teychner und Peter Eude® 
wirt, von 1380 bis 1400 (E. über den erfteren diefe Jahrbücher Band I, 
Zntelligenzb). — Auch allenfalls Michael Beheimb’s Buch der Fit 
ner, das ich herauszugeben gefonnen bin, 1463, Manufkript. — Die übet 
Kaifer Marimilian I. ſprechenden Poefieen (Siehe von Kbaub 
©. 78 bis 142). — Die Schriften Richard Streins, Freyhertn iM 
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Sſchwarzenau, von 1537 bis 1600 (Siehe haus, 229 bis 258). 1) — 
Wolfgang Shmelzel's Reime; das Befte davon ift fein Lobfprud auf 
die Stadt Wien, gedrudt 1548 in fechzehnhundert und einem Reime, 
der eben in des Freyherrn von Hormanr Archiv für Suddeutfhland 
abgedrudt wird. — Fugger's Spiegel der Ehren des Haufes Defter: 
reid. — Die Werke des Abraham a. St. Clara u.a m. — 
Aus neuerer Zeit Eönnen nachgelefen werden: die Schriften von Hafner, 
Blumauer, Prebaufer, Perinet u. a.; fo aud die Theaterbu: 
cher der Leopold» und Jofephftädter Buhne, die übrigens wenig Aus: 
beute geben, wie ih aus wiederholter Erfahrung weiß; die Briefe des 
GEipeldauers, Brentano’ Biktoria u. f. w. 

1. Dber:Defterreihb mitdem Oeſterreichiſchen 
Salztammergute. Ueber die Bolksfprabe Ober-Oeſterreich's 
bat allein Herr Matthias Hofer, jest Pfarrer zu Kemmaten bey 
Kremsmünfter, audführliden Bericht erjtattet in zwey befonderen 
Werken: ı) die Volksſprache in Defterreich vorzuglih ob der Enns, 
nach ihrer innerlihen Verfaſſung, und in Bergleihung mit andern Spras 
hen. Wien, 1800 bey J. G. Binz; und 2) Etymologiihes Wor: 
terbuch der in Dberdeutfhland, vorzüglihb in Defterreich ubli- 
hen Mundart, 3 Theile, gr. 8. Linz bey Kaftner ı8ı5. Die erite 
Schrift ift jedem Sprachforſcher fehr zu empfehlen, weil fie gleichſam 
neue Bahn gebroden hat, und mit vielem Scharfjinn, mie mit Elarer 
Beſonnenheit gefchrieben it. — Auch das zweyte Werk enthält in reihen 
Mafe wiſſenswürdige Nachrichten, doch hat der Berfafier hier zu weit in 
das Feld der Etymologie gegriffen, woben der eigentlihe Zweck verfehlt, 
und Bekanntes mit Unbefanntem fo durcheinander gefest wurde, daß dieſes 
Sprachbuch weniger ein Idiotikon, ald etwa eine Uebung in der Wort: 
forjhung genannt werden dürfte. Man fehe aud die Necenjion diefer 
Schrift in der Wiener allgemeinen Literatur » Zeitung 1816, ©. 1085 
und 1501. — Für Dber:Defterreich iſt alfoaud noch nicht getban, 
was Stalder für die Schweiz leiftete 2); doch Eann dieß Hrn. Höfer 
nicht zur Laſt fallen. Man ift ihm für das aus eigener Kraft Geleiftete 
allen Dank fchuldig,, weil ohne fein Bemühen gar nichts vorhanden wäre, 
und doch nicht genug Vorarbeiten da fenn Eönnen. 

In dem Dberofterreihifhen Stifte Lambach lebte vor etwa drey: 
fig Jahren Maurus Lindemapyer, ein Klofter- Geiftliher , der mit 
des Landmannes Sprade und Sitte in hohem Grade vertraut war. Gr 
it in der Heimat fehr bekannt und beliebt als Bolkslieder: Dichter, und 
wenn feine im Dialekte gefchriebenen Poefieen ſich auch nicht zu Hebel's 
Innigkeit und Kribel’s Laune erheben, fo find fie doch nicht ohne Ber: 
dienft, weßhalb der Lambacher Hr. Prälat, der jie auf des Stiftes Ko- 
ften herausgeben läßt, den Spradjorfhern ein willlommenes Geichent 
damit machen wird. 

Lambach bat noch jeßt an Hrn. Sadleder einen in der Mund- 
art fchreivenden Dichter, der alle Aufmunterung und eine mehr gunjtige 
Lage verdient! 





ı) Ich befige den noch ungedrudten, mertwürdigen Bericht einer Lnterfus 
hungsreife ,welhe Rihard Strein, dem Befehle Raifer Rudolppi, 
gemafi, ım Jahr 1593 auf den Berg Detfcher antrat. Nachſtens werde 
ich dieß Aftenftüd befamnt machen. 

») Herr Stalder befchäftiget ſich jezt mit einer neuen Ausgabe und Er⸗ 
meiterung feines Shmweigerifhen Zdiotifon's. 
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Ueber die Sprache des Deiterreibiihen Salsfammerantes 
ift mir kein befonderer Aufiaß bekannt, und doc wäre diefe Arbeit eine 
fehr belohnende. Mocdte es dem verdienitvollen Piterator, Drn. Eden 
von Roithberg, E. E. Salz: Speditionsamt’s » Berwalter u G mum 
den, gefallen, uns darüber nähere Kunde mitzutheilen. Aus eigener Er: 
fahrung weiß ih, daß viel Alterthümliches in der dajigen Mundart Tieat. 
Umden Kranawettſattel wie amvordern Lambatſee follte ſorgfäl⸗ 
tiger nachgeforſcht werden, als es mir, ben beſchränkter Zeit, verſtattet war! 
Herrn J. B. Wallner, k. k. Spinnfaktor in Ebenſee, muß ich far 
manche belehrende Mittheilung herzlichen Dank ſagen; auch erwarte ich 
durch Freundes Unterſtützung eine Sammlung von Volksliedern aus dem 
€ aljtammeraute. 

II. Die Steyermark. Aub bier war, mie in Mieder— 
öfterreih, Popomitfc der Erite, der darauf aufmerkfiam machte, 
mie die deutſche Sprache ſich aus der alten, aber immer kräftigen 
Mundart ergänzen, und gefunden Lebensſtoff aus ihr holen Eonne. Er ſpricht 
Seite 319 feiner Interfuchungen von Meere fehr wahr: »die Etener 
märkiſche Mundart meifet mit der öſterreichiſchen und allen den: 
jeniaen von Dberdeutfhland, welbe durch die fogenannten Bere 
rungen von ihrem eriten Wefen nicht ſind abacbradbt worden, noch ſehr 
viele Worter auf, die aanz Celtiſch, Angelſächſiſch, Gothiſch, Alrfräntife,‘ 
Alemannifh Elingen, welche doch im Hocdeutichen durch das viele Zchmin- 
fen und Pusen fhon aan; vermummt und unfennbar find. Die meiften 
Zeitwörter achen nab der SE precart des gemeinen Mannes in Deiter 
reich noch in a aus, wie im Skandiſchen, und noch gegenwärtig in der 
ſchwediſchen Mundart. Es ift das echte Oeſterreichiſche und Steyer— 
markiſche auch fchon z wenn man das lächerliche Zierlice der Kanzellenen 
benjeite jest, und die ungefälfchten alten Worter von den neuern pöbd: 
baften zu unterfceiden, die quten recht zu fchreiben, und die Eprade 
überhaupt nach der rechten Eeite zu betrachten weiß.’ Die Herren Gott: 
fbeder, melde von ihrem Lebhrmeifter gelernt haben, alles nur durd 
die Hohnbrille anzufehen,, finden freylich kein ander Vergnügen daran, 
als daf deraleihen Wörter ihnen zu einem elenden Gegenjtande ibrer 
fpottifchen Klatfcherenen dienen. muffen. Allein alle Gelehrten denken nit 
fo. Es wäre aud ein großes Uebel für Deutfhland, wenn dieier 
Geſchmack weiter einreißen follte; denn die alte Barbaren, die jest nur in 
einigen Gegenden nod einen Aufenthalt gefunden hat, bekäme fodann 
gewonnen Epiel, durch ſolche Vorbereitungen ſich wieder auf den Thron 
zu ſchwingen, und eine allgemeine Herrſchaft zu errichten.« 

Wenn die Folgezeit für die Erkenntniß des jtarken Jugendlebens 
aller Mundarten der herrliben Steyermark fo viel als Nichts ae: 
tban bat, fo ift die zwar in mander Hinjicht zu bedauern; doc bleibt 
Nichts wohl eben fo aut, wo nicht beifer, als das Einfeitige oder ganz 
Beriehlte, und uberdieß ift hier Paum etwas verfäumt worden, meil bin 
ter den Bergen Alles feit halt, fo daß ſich Aufgenommenes felten ver: 
wiſchen laßt, befonderd das mit der Muttermilch Gingefogene. Die 
Steyermark it fo reib an Sprachſchätzen, daß es Feiner Wuünſchel— 
ruthe zu ihrem Finden bedarf; uberall fprudelt die gebaltige Auelle, und 
Das Gold liegt am Tage. Kunter gilt noch jest fur Ungeheuer, Un: 
geziefer ıc., wie ed zu den Zeiten der Babenberge und früher galt. 
Herrantvon Wildon, der ritterlibe Sänger und Freund des edlen, 
milden Ulrich von Lichtenſtein, feines Vorbildes in aller Aunit und 
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Sitte !) hat eine, überaus anmuthige tief, gedachte Fabel gefchrieben: 


»Ditz puechel ift von der Katzen,« worin unter andern eine alte Mauer 
klagt, daß jie die Mauſe nicht abzuwehren vermoge, von denen jie be: 
ftändig durchlodert werde: 

»Ein Haines Kun terfin man ficht, 

Des kan ich nicht eriweren mich !« 

Sao iſt fiber aub nob in Steyermarf, eben fo mie in der 
Echmeiz, das Wurzelmort des heutigen unflätig (häßlich) — flet, 
flätig (fcbon, fauber) aufzufinden, aleid wie es fruber einheimifch war, 
und aub von Herrant von Wildon gebraucht wird, in feiner Gr: 
zahlung. »Dig puechel hayſſet die getrew Eones (von der treuen Gattin) : 

Ich — war — ee nicht ein flätig man, 
Ru — bat — mir Got alfo getan, 
Da; ich mich fham. — 

Die Slaven in der Steyermarkhaben dieß Wort von ihren 
deutfhen Nachbarn entlehnt, and daraus ihre NMetni (hübſch) gemacht. 

Hie und da find einzelne jtenermärkifche 9 Provinzialismen gefammelt 
worden (3. Adelung’s Mitbridates, Sartori's Reifen ac); 
Doch geben diefe Saminlungen nur ſchwachen Bericht uber das Vorhan— 
dene, und verfhivinden gegen den Reichthum, in deſſen Fulle zu fchmel: 
gen mir vergonnt war, Auf Befehl Sr. Eaiferliben Hoheit des durch— 
lauctigjten Erzherzog Johann fandten nämlich viele Drtsobrigkeiten, 
‘Pfarrer u.a. m. dem erhabenen Prinzen höchſt ſchätzbare Benträge zu 
einem umfajfenden Idiotikon der Steyermark ein, und nod immer 
vermehren ſich diefe Sammlungen, die ein wahrer Schaf find, ein Edel: 
ſtein, der, gehörig geſchliffen, mandes Sprachdunkel durchleuchten, und 
mit hellem Feuer prangen wird in dem koſtbarem Diademe der deutſchen 
Sprache. 

Sehr wuͤnſchenswerth wäre es, wenn Hr. Wartinger, ſtändi— 
ſcher Archivar und Archivar an dem blühendem Johanneum zu Gräz, das 
den Namen tragt von feinem hoben Stifter, dem huldreichen Gonner und 
Beforderer alles Edlen und Wiffenfchaftliben, wenn Hr. Wartin ger 
Muße fande, dem Erforfchen der Stenermärkifhen S Sprad: Eigenheiten einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken zu Fonnen. Treten Männer zu dem dankbaren Ge: 
fhafte wie er, vollder geundlichten Kenntniffe, einem ſtets weiter dringenden 
Forſchungsgeiſte und ſeltn'er Ortskunde, fo iſt nur etwas Gediegenes zu 
erwarten! 

Die Steyermark weiſt ſchon aus dem dreyzehnten Jahrhun— 
derte drey deutſche en auf, die mit Recht der Stolz des Landes 
aenannt werden Eonnen. Es it Ulrid von Lichtenſtein, Her: 
rınevon Wildon — ak von Horned. Bey jedem von 
nen, und vorguglich bey Den erjteren, fpiegelt ſich in eigener Poefie die 


ı) Herrant dichtete 4. DB. eine ſehr heitere Erzählung, deren Stoff ur 
Ulrich von Lichtenſtein gegeben hatte, wie er (9. v. X.) diefi im 
der Einleitung feines Gedichtes fagt: 


mir ein Reuter hat arfait 

diſe abentbewr, 

des Leib ıft fo gehewr 

end an eren fo vollommen — 

was ich ban von ım vernomen, 

Das Ich Das mit eren mag 

wol beraten an den liechten tag: 

Ser Blribvonkichtenftaim, 
der ne Ritters eren ſchein, 

fagt mir ditz märe. 


An 
*8v 
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Poeſie des Zeitalterd anmuthig und klar; alle drey enthalten einen Echas 
geſchichtlicher Kenntniffe, fie geben die beften Ueberlieferungen aus einer 
Zeit, die für Steyermark ſowohl als für Defterreih die freund 
lihe war, und jtehen da, aleih den Schlufiteinen eines zur ftillen Freude 
beitimmten Baues, den die folgende Periode wieder in Trümmer zerfallen 
ließ. Lichtenſtein's Frauendienſt ift ein ergötzliches Sittenge— 
mälde, aus innerem Drange wie mit Gemuͤthskraft geſchrieben; und es 
bleibt zu bedauern, daß die gehegte Hoffnung : eine vollftändige Handſchrift die⸗ 
fer Dichtung aufzufinden, wieder entrucdt ift, fo daß es fcheint, als läge 
in Muncden in der That ihr einziges Manufeript. — Gin zmentes, 
trefflibes Gediht Lihtenftein’s befindet ſich handſchriftlich zu Wien 
in der Ambrafer Sammlung, im Eoder des Heldenbuhes. Es beift: 
»Mtmwis« oder »der frawen puech,« umfaft 2112 Verfe, und ent: 
hält das Kampfgefpräch eines Ritters mit einer Dame; bende beklagen 
die Sittenlauigkeit fo vieler Herren und Frauen, bis endlih Ulrich feibit 
hinzu tritt und den Streit fhlichtet. Diefe Dichtung ift fehr ſinnreich ae: 
dacht, und mit der bekannten Anmuth des Verfaſſers durchgeführt; ic 
babe eine Abfchrift Davon genommen, und Herr Primiffer, Nuftos 
des E. E. Antiken» Kabinetes wie der Ambrafer Sammlung , wird fie, nebit 
einigem Anderen, mit mir vereint herausgeben. — Herrant von 
MWildon ift, wie Lihtenftein, bereits aus dem Maneffifchen Lieder 
Goder bekannt ?); aber feine ſchön gefchriebenen Erzählungen bewahrt das 
Ambrafer Heldenbub noh im Manufeript. — Dttofar von Bor 
ned’s gefcbichtlihe Treue ift anerkannt; doch enthält feine Chronik auch 
manche poetifch = ergötzliche Stellen: die Befchreibungen der Feſte un. f. m. 
und es iſt erwunſcht, daf fie Herr Dr. Kuniſch in Breslau uns jest 
näber zu ftellen gefonnen ift. 
Am diefe Denkmäler der Borzeit liefern wichtige Benträge für 

Steyermark's ältere Sprace, weshalb der Verfaſſer des einheimi— 
ſchen Wortbuches fie nicht unbeachtet lafien darf. 


Anmerkung: In Zukunft werden wir andeufen, was bis jegt 
aeleiftet worden uber Die deutſchen Mundarten in Krain, Kärnten, 
Tprol, Salzburg, Deutſch-Boöhmen, Mähren, Defter 
reichiſch-Schleſien, in der Zips wie in Siebenbürgen. 





Bon der abtedigen und abgefhnittenen Achteck-Ge— 
ftalt der Kirchen. 


(Zur Ergänzung und weifern Ausführung des Büchleins : über die 
achteckige Geftalt der alten Kirchen, ein Berfuch zur Aufbellung der Grund: 
geftalt der Kirchen im Mittelalter, von J. G. Büfhing Mit zwey 
Steindrüden. Breslau 1817, ben Mar 2). 





ı) In diefem finden fich befanntlich noch aufierdem mehrere Sänger, die in 
Defterreich und in der Steyermarf lebten. 


3) Unter diefem Titel lief Herr Profeffor Büfhing in Breslau bereits 
in feinenwöchentlihden Nachrichten, Jahrg. ©. 216 u. ſ. f. eine 
Abhandlung einrüden, die fpäter auch einzeln gedrudt erſchien. Als Re: 
fultat feiner Unterfuchung ergibt ſich: »dafi die adhtedige Geftalt im Mit: 
telalter als eine befonders hetlige bey den firchlichen Gebäuden ſehr beliebt 
und beobachtet war, und daß fie als eine der Grundgeflalten mit anzu— 
nehmen iſt, aus welcher fich der Bau der alten Kirchen entwidelte.« 
Serr Büfhing beweiſt diefen Sap vorzüglich aus Denfmälern des 
italtenifchen Mittelalters, wendet fih dann nah Deutfchland, und 
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Die Anfichten , welche ich in dereben genannten Abhandlung vortrug, 
haben ſich nur immer mehr zur Gewißheit gefteigert, und gerade die vor: 
nehme Weife, mit weldyer Einige glaubten , eine folde Meinung aufnehmen 
zu müſſen, die dem alten fchleibenden Gange der Leberlieferung einer für 
wahr angenommenen Anficht gänzlich widerſprach, Eonnte mich nicht ent- 
mutbigen, fondern mußte mid antreiben, immer mehr über diefen Gegen: 
ftand nachzudenken. 

Die mit der Zahl Achte verbundenen heiligen Begriffe verlieren fich 
in fernes Alterthum, und treten uns verhullt aus den Myſterien entgegen. 
Wie num jene Mopfterien in die alten Bauinnungen übergriffen, und in 
ihnen ſich feftftellten, und wie eine Maſſe heidniſcher Anjichten als 
gar etwas Großes und Schöned wieder in neuere Geheimniſſe übergehen 





verweilt bier befonders ben den Kirchen Breslau's. — Meiftens find 
die Heinen Tauftirchen aus den erften chriſtlichen Jahrhunderten achtedig, 
welche den ebenfalls achteckigen Tauffteın ın fih bewahren, deifen ſym— 
bolifche Geſtalt eigentlich die Richtfchnur für die Bauart des einfließen: 
den heiligen Gebaudes wurde. Wenn auch eriwiefen ıft, dafi die Äufiere 
und.ınnere Geftalt der Kırden ſich oft in fechs, sehn, zwolf und fech- 
X —— zeigt, fo iſt Doch das Achted vorherrſchend für die früheſte 
eriode. 

Der Sang_ der Unterfuchung fpribt: ı) Bon den abtedigen 

Kirchen in Italien. Hter ift naber angeführt: a) cine Kapelle, die 
fih ın den Katafomben bey Rom befindet; b) ein angeblicher Tempel 
des Jupiter, der ın dem Umkreiſe des Diofletianifhen Pallaftes zu Spas 
latro lag; ce) die Tauffırhe, melde Kaiſer Konftantın zu Rom 
erbauen fieß; d) eine unter Theodoridh inRavenna zum Gebrauch 
der Arianer beftimmte Tauffapelle; e) die unter Juftinian zu Ra 
»enna aufgeführte Kirche des heiligen Bital: f) die Kirche des heili— 
gen Thomas in limine zuBergamo; g) die im fechsten Jahrhundert 
errichtete Tauffirche zu Florenz; h) die Tauffirde zu Ravenna, 
genannt San Giovanni in fonte; i) die Tauffapelle des heiligen Johans 
nes zu Parma; k) das Münfter von Torcello, einer der Kleinen 
Inſeln in den Lagunen von Benedig; I) die Kirche der heil Foska, 
gleichfalls auf der Inſel Torcello; m) eine Feine Kirbe zuFlorenz, 
in dem Garten des Klofters der heiligen Maria degli Angeli u. f. w. 
—2) Von den ahtedigen Kirben inanderen Ländern 
undın Deutfhland:a) die Sophieenkirche zu Konſtantinopel; 
b) ein adıtediger Bau an der Kirche des heiligen Martus zu Vene— 
dig; ce) die Domtirhe zu Parenzo in Iftrien; d) die Tauffapelle 
der Domkirche Ir Eitta:Nuovaın Iftrien; e) die Mauertrümmer 
des zerflörten Klofters Wreta in Dftgotbland in Schweden; 
f) die ım Jahre 1809 abgeriffene Tauffapelle , in Worms; g) St. Ki: 
Itan, neben dem Dom zu Würzburg; h) das Taufkirchiein hinter 
der Kirche St. Gereon zu Kolln; i) die Kapelle, welche Karl 
der Große in Achen erbauen lief. 

3) Bon abtedigen Gebäuden zu einem unbeftimm:- 
ten und weltlichen Gebrauche: a) der annamlich römifche Tem: 
pel, welcher u Dtbmarshbeim im Elfafi gefunden wird; b) ein 
alter Thurm bey Nimes; c) em im Jahre 1788 abgeriffener Thurm, 
der ſich auf dem Kirchhofe der unfchuldigen Kindlein zu Paris befand; 
d) ein Thurm zuMontbran, nabe bey Matianonmdretagne; 
e) das feſte Schloß, welhes Gottfried von Bouillon zu Ale 
randrien erbaute; f) dieim ıäten Jahrhundert durch Karl V. zu Pa— 
ris erbaute Baftille; g) das zu Dfen befindliche alte Bad. 

4WVon dem abgefhnittenen Ahted, welches ſich an 
die Kirch en fügte. 

5) Wıe dieſéeachteckige Geſtalt ſich andenalten Ge— 
bäuden zu Breslaufindet. 

Auf dem Eliſabeth-Kirchhofe iſt die freyſtehende Kapelle des heiligen 
Matern das einzige Benfpiel einer ganz achtedigen Kırde in Bres: 
lau; defto haufiger fieht man an den übrigen Gotteshäufern der Stadt 
den actedigen Schluß, fo dafı es feheint, als habe man diefe Bauart 
für überaus mefentlich gehalten. Er findet fich in der Kırde des ehema— 
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und in ihnen fpufhaft und doch dem Chriſtenthum gegenüber lächerlich um- 
herſchleichen konnte, und feit mehr als einem Jahrhundert umherſchlich, 
das bleibe andern, die dazu geruſtet jind, in dieſer Zeit überlaſſen zu 
zeigen , Die gerade ſolche Unterfuhungen beifht und begehrt. Das gleich- 
feitige Achteck fügt jub uberaus leicht in den Kreis, darum findet man es 
auch fo oft in den Kreis aelegt und, wie ih in der angeführten kleinen 
Schrift bemerkte, außen den Kreis und innen das Achteck, oder umge- 
kehrt. In das Achteck legt jih nun überausleicht das gleichfeitige Viereck, 
weiches , im Gebäudes Raum angenommen, zu dem ebenfalls fo viel ſa— 
genden Wurfel wird, der hier, im Achteck, auf der einen Spitze jteht, 
und die Theilung durch die Schräglinie (Diagonale) gibt nun wieder die 
ebenfalls wichtige Geftalt des Dreveds, und der Wurfel bildet den befann- 
ten flammenden Stern. So umfchlieft die eime wichtige und heili.e Ge- 
ftalt in jih alle andern, die eine heilige Bedeutung. haben, und der Kreis 
umfchließt das Ganze. 

Andere, die mit den Geheimlehren der Vorwelt genauer bekannt 
find, mögen entfcbeiden , wie ſich die Lehre vom Achteck in ihnen geitaltete, 
und ob etwa die acht erſten Gotter bey den Aegyptern aucd hierauf einen 
Einfluß bewieien haben... Daß auch Afien die achtedige Geſtalt unter Die 
geheiliaten redynete, geht mir aus mehreren einzelnen Andeutungen bervor, 
die Kundigere verfolgen mögen. So iſt es überaus auffallend, wenn man 
die Bilder in Pallas Reifen durch die fudlihen Theile Rufland's 
durchſieht, wie hier die achtedige Geilalt in den alten Manertrümmern 
vorherrſcht. Am wichtigsten erfcheint mir indeſſen doch die, Nachricht: daß 
bey Maslof Kut in dem fudliben Rußland eine merfmurdige tar: 
tariſche Grabfapelle ftand , von der jest indejien doch faum eine Spur vor« 
honden. Zum Glück gibt es eine Abbildung , die Pallas in feiner Reife 
I. 316. Pl. XIV. mittheift. Cie war adtedig, mit einer unterirdi 
den Kirche, oben mit einer Kuppel und außen mit wunderlich geſchwun— 
genen Spisbogen. Das Gebäude erfheint mir höchſt wunderbar und hat 
uberaus viel von einer chriftlichen Kirche. 

Eben fo wichtig und vielleicht noch bedeutender in anderer Hinficht 
ijt die Nachricht , daß der Porzellanthurm zu Nanking, welder 1411 
gebaut ward, ahtedig it und neun Stocdwerfe hat. — Die Pagode 
zu Ling-tſin-choo beym Eintritt in die Landſchaft Shantung ift 
neun Stockwerke hob, achteckig und allmälich fpis zulaufend. Die Pa— 
gode ift dem Fo geweiht; fie ward 1584 erbaut. 

Gerade die Zeit, welche im Chriſtenthume uns die achtedfige Geftalt 
liefert, ift es, welche uns auch noch einen Beweis für die Heiligkeit der 
Zahl aufbewahrt hat. Rhabanus Maurus in feinem mpitifchen Ge: 
dichte zum Lobe des heiligen Kreuzes handelt in der fiebzehnten Figur, wo 
ſich acht Achtecke in Kreuzes: Geftalt gefett finden: de octo beatitudini- 
büs Evangelieis ; auch dies ift eine Deutung der Heiligkeit. 

Die Einwirkung heidnifcher Geheimlehren in das Chriſtenthum ift 
‚nicht wegzuläugnen; die Taufe befonders war ja auch ein chriftliches My— 
fterium , entnommen aus heidnifchen Geheimden (Myſterien), und jo war 





figen Dominifaner : Klofters, ferner in den Kirchen des heiligen Bin 
zenz, Mathias, Maurizius und Chriſtophorus;z cbenfo ben 
St. Eliıfabetb, in der Coörporis-ChriſtiKirche, zum heiligen 
Kreuz, wie in der Sand-, Bernbardın:, und St. Salvator 
Kirche. Auch das berrlihe Rathhaus weiſet Spuren diefer Bauart auf. 

. Dies ıft mit kurzen Worten der Inhalt der intereffanten Schrift. Es 
ware wunſchenswerth, Daß uber vorlieaenden ©egenitand auch in dem 
oſterreichtſchen Kaiſerſtaate weitere Unterfuchungen angeftellt wurden ! 


ı818, Anzeige:-Blatt. 43 


es wohl nicht unzweckmäßig und widerſprechend, wenn auch andere heilige 
Bedeutungen übergingen; denn daß einzelne Bädergebäude des Alterthums 
ſchon die achteckige Geſtalt zeigen, iſt gewiß nicht ohne Bedeutung. Falſch 
indeſſen war meine Andeutung der Erklärung aus den ſieben Sakramenten 
und dem Verſoͤhnungstode. Wenn auch Sakrament und Myſterion gleich— 
bedeutend find, fo tritt doch erſt die Scheidung der chriſtlichen Saktamente 
im zwölften Jahrhunderte ein und wir finden gerade die meiften achtedigen 
Gebäude vom achten bis zum zwölften Jahrhundert, von da an nehmen 
fie ſchon bedeutend ab und erſcheinen nur getheilt, ald halbe Achtede, an 
größere Gebäude anfchließend. 

Es möchten auch vielleicht gerne Einige bey der Hand ſeyn, welche ' 
die Vielegeftalt aus dem bekannten Streben der altdeutfhen Baukunft, 
die Rundungen in Eden zu brechen, herleiten. Denen aber diene ein für 
allemal zur Antwort, daß ſie nicht verfchiedene Zeiträume unter einander 
miſchen mögen, wie auch leider der füchtige Goftenoble that, fondern 
immer an der Hand der Gefchichte Durch die vielfach verwickelte Kunjtges 
ſchichte des Mitielalterd gehen. Die achtecdigen Gebäude kommen haupt: 
ſächlichſt zur Zeit der Karolinger und ſächſiſchen Kaiſer vor. Mit Eintritt 
der Schönen altdeutfchen Baukunft verſchwand aud das ganze Achte, und 
nur das halbe blieb. 

Zu den Abweichungen durch das Sechſs-, Zehn-, Zwölf- und Sec: 
zehn-Eck, dieich bereits bemerkte, kommt noch eine neue, die einen ganz 
eigenen Kreis von Anfichten zu umfaflen feheint, es iſt das Vierzehneck, 
welches ſich abgefchnitten in fieben Seiten bey einer Reihe von Kirchen zeigt, 
die fih von der Mark Brandenburg an, nördlich weit hinauf ziehen. 
Die Marien, Klofter: und Nicolai: Kirche zu Berlin find mit dem 
merkwürdigen fiebenfeitigen Schluife, daran fchließt jich die Dberkirche zu 
Sranffurt and. D. und die Kirche zu Lebus. Aller Wahrſcheinlich— 
Feit nach erſtreckt jich nun diefe Bauart nördlich gegen die Dftfee hinauf, 
geht durch Medlenburg ins Hollftein’fhe nd Dänemarf, von 
da aber jogar hinüber nah Schweden, und der entferntefte Punkt, auf 
dem ich ihre Andeutung bis jest fand, it die Domlirde zu Strengnäs 
in Schweden, nicht ferne von Stodholm. Diefe Bauart, und der 
Zug derfelben verdient eine eigene genaue Betrachtung, die nur fortgefegte 
Beobachtungen geben Eönnen. Solche Abmweihungen koͤnnen indejien den 
Gang der Unterfuhung über die achteckige Geftalt, als die uriprunglichere, 
nicht hemmen; einmal mögen fie Mifverftändnijfe einiger Baumeifter ſeyn, 
die in alter Zeit nicht in der Maurerverbindung waren, in der folhe Ge 
heimniſſe Erklärung und weitere Verbreitung fanden, oder fie kamen auch 
nach dem zwölften Jahrhundert vor, wo ſich ſchon die eigentliche Bedeut— 
ſamkeit des Achteckes zu verlieren anfing. Vielleicht auch ward gerade in 
den Etädten des Hanfebundes und denen, die mit ihn in Verbindung ka— 
men, der jiebenfeitige Schluß von einer befondern Maurerzunft geleitet, 
durch eigene, dabey zum Grunde liegende , Bedeutfamteit. 

Wenn die Heiligkeit des Achtecks felbjt wohl fortan nicht fo leicht mehr 
wird in Zweifel gezugen werden Eönnen , fo möchte die abgefchnittene Achteck— 
geſtalt, bey dem hin und wieder eintretenden, Wechfel , den ich felber nicht 
läugne, am erften angefochten werden. Es ſcheint mir daher nothmwendig, 
auf die in meiner Schrift angeführte Kirche der Arianer, die unter Theo: 
do rich gebaut ward, einen befondern Nachdruck zu legen. Sie ward 
jpäterhin durch eine Vorlage gegen Morgen und ein angebautes Schiff ges 
gen Abend in eine gewöhnliche Kirche verwandelt, fo daß nun nur die abs 
geſchnittene Achteck-Geſtalt fichtbar blieb. Hierin liegt mir ein großer 
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Beweis meiner Säße für die abgefchnittene Achte: Geftalt. Die bier 
beobachtete Verwandlung habe ich auch gefuht für den Magdeburger Dom 
in den Wiener Jahrbüchern I. 77 zu bemeifen. 

Die Niederlande ſcheinen mehrere Kirchen der Art gehabt zu haben, 
Als Ergänzung meiner Abhandlung daher zwey Nachrichten. Notker 
baute yBı zu Lüttich die Johanneskirche. Youllon, der Gefcict: 
fhreiber Lüttichs, befchreibt fie zwar als rund, aber gibt auch zugleich 
dabey an, daf fie nach dem Mufter der Kirche Karl des Großen zu 
Achen gebaut fey; daraus ergibt ſich Die achtedige Geitalt. Ueber: 
haupt muß uns die Erzählung älterer und neuerer Schriftiteller , daß ein 
Bauwerk rund, oder in einem Theile gerundet fey, immer aufmerkfamer 
noch auf das Gebäude ſelbſt machen, da es felten rund it, fondern ge: 
woͤhnlich vieledig und meift achteckig. Zu Nimmegen findet ji in ei— 
nem Garten, der außerhalb der Stadt liegt, in dem die wohlerhaltenen 
Trümmer eines römischen Tempels ſtehen, auch in einer Ede eine acht⸗ 
efige Kapelle aus den Zeiten des Mittelalters, Die Pfeiler, die das Ge 
mwölbe tragen, vereinigen ſich alle in der Mitte zu einem Kreiſe, und bil: 
den eine befondere , von dem äußern Raum getrennte Halle. (Maleriiche 
Anjihten und Bemerkungen u. f. w. von Rofenwall. Mainz 1818 
Th. J. ©. 143.) 

In Deutfhland felbft erfcheint der Theil der unterirdijchen 
Kirche im Dome zu Speyer ſehr wichtig , der fih von der großen 
Kirche, die auf zwanzig Säulen ruht, gegen Morgen erſtreckt, und gerade 
unter dem Chore liegt. Er rubt auf acht Säulen, von deren Stellung 
zwar nichts gefagt wird, die aber wohl auf eine achtecdige Geftalt hinzu: 
weifen fcheinen. In der Mitte fteht ein vierediger Brunnen, der für eis 
nen Taufbrunnen gehalten wird. (Gefchihte und Beichreibung von 
Spepyer. ©. 126. und mwöchentlihe Nachrichten Bd. IV. ©. 30). — 
Zuletzt gedenke ich noch einer Kleinen, wahrſcheinlich höchſt alten achtedigen 
Kirche, die am Abhange des Domberges zu Davelberg, dem Wege 
gnWilsnad nahe, am Kirchhofe fteht. Sie iſt ein regelmäßiges Achte, 
rind aeigt innerhalb Eeine Spuren eined Gewölbes, fondern nur eine Bre— 
terdede. 

Meine Zweifel ‚gegen den Tempel zu Montmorillon habe ih 
völlig bejtätigt gefunden durch Unterfuchungen, welche der Abbe Lebeuf 
angeitellt. Auch diefer hegte Zweifel gegen den galliihen Urfprung, und 
begab jich daher ı752 dorthin. Er fand das Gebäude in der Mitte eines 
Kirhhofes. Nach bekannter Eurzer Befchreibung ſpricht er auch von den 
acht Gejtalten über der Thür , welche daran Schuld find, daß man das 
Gebäude für ein gallifches hielt. Die Bauart bewies aber auch dem Abbe 
Lebeuf gleih, daß es ein ganz anderes Gebäude fy. Er hatte Feine 
Mühe, in dem angeblihen Tempel ein altes Spital zu erkennen, beftimmt 
die Pilger aufzunehmen, die nach Palaftina gingen, oder von da jus 
rückkehrten. Die Deffnung , die fih in der Dede der obern Kirche findet, 
ift eine Nachahmung von der, welche am heil. Grabe zu Gerufalem 
angebradt ift. Eine ähnliche Kapelle findet man zu Puy in Belap. 
Die Kirche ift aus dem Ende des eilften oder Anfang des zwölften Jahr— 
hunderte. Histoire de l’Acad. des inscript. (Paris 1759. Tom, 25. 
Hist. p. 130 — 32. Diefes möge zur Ergänzung genügen. 


Büſching. 
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Weber Wuk's ferbifhbes Wörterbudb, und — ob der 
Haupt =» Grundfak aller Literatur, die Mufter- 
fprabe, blos bey Serben (und Neugrichen) nit 
gelten foll. 


Wuk's ferbifch = (illprifche) deutſch-lateiniſches Wörterbudift 
nun erſchienen. Auch eine kurzgefaßte, aber im Vergleich der bis- 
herigen altflawifchen, im Grunde vollftändigere und vor allem Eritifchere, 
ferbifbe Grammatif, ift darin vorausgefchict. Die im Wörter: 
buch felbft alphabetifch zerftreuten , in rein = ferbifher Proſe, aedrängt, 
doch. umftändlih ansgeführten mehr als 115 Artikel ferbifcher National: 
Gebräuche, Weltanfichten, Bolksfagen , Anekdoten, NRätbfel u. d. al. Eüns 
nen füglich zu einem Lefebuch dienen. — So mag denn dieſes zweckmaͤßig an: 
gelegte, und mit Kritik und Liebe ausgeführte, auch äußerlich fchöne, mit 
Straußiſchen Lettern gedrudte Werk getroft das Urtheil competenter 
Richter erwarten! | 

Mit diefer "AyaIn Toxy! Eönnten wir es denn ruhig feinem vatür— 
lihen Eindrude überlafien, hätte nicht ein ſchwacher Bruder an unfrer 
frühern Nachricht davon (öfter. Beob. d. J. Nro. 119) Aergernif ges 
nommen (öfter. Beob. Nro. 260). Diefes, wenn auch mehr genommene 
ald gegebene Aergerniß möchten wir doch auch, foviel an uns iſt, quts 
machen; und erbitten und daher noch auf einige Minuten der Lefer ges 
neigted Gehör. Es foll fidy keineswegs darum handeln, ob Kajus oder 
Sempronius gelehrter fey (died Fann dem großen Publitum meift 
aanz gleihgültig ſeyn), fondern ob das zahlreihe, fo herrlich begabte 
Heldenvolk der Serben (Sllprier), allein eine Ausnahme maden 
könne von dem großen, durch die Gefchichte des gefammten neuern E us 
ropa bewiefenen Sage: »Cultur fängt unter den Völkern nicht eher an, 
ale bis fie in ihren eigenen Epraden ſchreiben« (Schlötzer, Nu 
ftor I. 50). 

I. Sene unfre erfte Nachricht lautete alfo: »Im Süden den öfters 
reihifchen Monardie, von der Gränze Kraind angefangen bis nad 
Gattaro, duch ganz Dalmatien, dann in der kroatiſchen und 
flavonifhen Militärgrenie, fo wie in Provinzial: Slavos 
nien, und einem großen Theile Sud » Ungerns, und etwa zur 
Hälfte im Norden der Türken (Serbien, Bosnien, Herzego— 
wina, Montenegro) wohnt Ein flavifher Volkszweig, deſſen ſchö— 
ner Dialekt bald der illyriſche, bald der ſlavoniſche, bald der 
ferbifche beißt. (Die legte Benennung wäre wohl die angemejfenfte, 
weil fie fpeciell = genetifh ; wiewohl der katholiſche Theil die beyden er: 
ftern, und der turfifhe zum Theil andere, 3. B. bosniſch, oder felbjt 
die plebejifch = Eomifhden ovako (fo) und nashki (unfrifh), vorziehen 
wurde.) In allem ſprechen diefen Dialekt etwa vier bis funf Millionen 
Claven. Aber ſchreiben thun ihn die Katholifhen, feit dreyhundert 
Sahren, noch immer ohne irgend eine Eonfequente oder auch nur allge 
mein angenommene Orthographie, und die Griechifchgläubigen fo viel 
als gar nicht. Warum gar nicht? Antwort: Weil ihre Aftergelehrten 
glauben, oder doch behaupten, daß, was fünf Millionen fpres 
hen, gar Feine Sprade fey, und daß man nur altflavifc fchreiben 
könne und müſſe, das heißt fo, wie vor taufend Jahren geſprochen mwors 
den (und wie noch heute, wiewohl aus ruffifirten Bucheen, liturgirt wird); 
oder eigentlib auch dies nicht, fondern ein feltfames Gemiſch von Alt 
und Neu, das im ſtrengſten Berftande keine Eprade ift, weil es 
fi jeder Schreiber erjt currente calamo nah der Willfür des Augen 
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blicks Schafft: ein Bucher » Kaudermelfb ohne Beyſpiel im übrigen 
"Europa) !! — Man mag folhe Gelehrte beladen, oder bemeinen, 
oder gar befluhen, fo kann man doch gewiß feyn, daß ſie bier die Ma— 
tur eben fo wenig in ihrem Gange aufhalten werden, als in Jtalien 
und anderswo die Diener des ſcholaſtiſchen Lateins die Literatur der Mut: 
terfprachen aufhalten Eonnten. Seit Dofithej Dbradomitcd (1782) 
werden der Freunde der fhönen Mutterfprabe immer mehr. Zwar führt 
jeder nody mehr oder weniger altflavifhe Schlacke mit; es aing aber 
den erften Stalienern und Franzofen in ihrer Art auch nicht anders. 
Glücklich und beynahe einzig in feiner Art ift der Fall, daß diefer von 
feinen obscuris viris fo veracdhtete Dialekt eine ungemein reibe unge 
fhriebene Literataur bat! Dies find. die wunderfchonen National 
gefängealler Art, wovon Hr. Wuk Stephbanomwitfc bisher (feit 
1814) zwey Bändchen bekannt gemacht hat, die aber, volljtändig gefam: 
melt, wohl über ein Dugend Bände füllen würden (fo viel betragen wer 
der die griechifchen „ noch die römifben Epifer, Lyriker und An 
thologiſten, die auf uns gekommen). 

Ein arofes, oft gefübltes Bedürfniß, fomohl für die Ginheimis 
fhen ald auch fur die Fremden, die aus Beruf oder fonjt aus was im 
mer für einem Beweggrunde, diefen Dialekt ftudieren wollten, war eine 
gute Grammatik und Wörterbuch deſſelben; denn die älteren Werke diefer 
Art, Micalia, Dellabella u. a., fo dürftig fie auch waren, find ganz 
ausgegangen, und werden in Auftionen nur um Liebhaberpreife von 
Sammlern erftanden. Die neueren, Boltiggi und felbit der nur 
durh nicht illprifche und felbitgemachte Wörter dickere Stulli, 
find zu mager, und nur auf Katholiten berechnet. Die Griecbifchalaubis 
gen, die die eyrilliſche Schriftart gebrauchen , hatten bisher weder Gram— 
matik noch Lexikon ihrer Sprade. Zwar Fam 1790 zur Zeit dev illyris 
fen Hofkanzley ein ſerbiſch-deutſches Wörterbuch in Wien ber 
aus; es war aber nur das fchlechte, meiltens aus Rodde's ruſſiſchem 
Lexikon ganz ungeſchickt Eompilirte, alfo mehr ruſſiche als ferbiiche, Mach: 
werk eines Anonymus ohne Beruf und Sachkenntniß. Und felbit diefes 
ift nicht mehr zu haben. 

Hr. Wuf, dem die ferbifche Literatur ſchon fo viel verdankt, 
und immer wehr verdanken wird, hat auch diefem Bedürfniß abgebolfen- 
Gr bat, wie wir aus feiner vor uns liegenden Ankundigung entnehmen, 
dereits den Drud feines ſerbiſch-deutſch-lateiniſchen Wör— 
terbuches begonnen, und mit Ende Juny d. J. wird das ganze Werk 
ausgedrudt ſeyn. Es enthält über 30,000 ferbifhe Wörter, die alle 
deutfch und (fur undeutfbe Europäer) auch Tateinifch erklärt find, mit 
Phrafen über ihren funtaktifchen Gebraud, und Beweisitellen aus Liedern, 
wo es nötbig ift. Es it einleuchtend, wie willlommen ein ſolches Bud) 
einerfeit3 allen Deutfchen im Königreiche Jllprien u. f. w., und dann « 
allen Illyriern ſelbſt ſeyn müſſe, denen von Amts = oder auch nur der 
unentbehrlichen deutfchen und fateinifchen Literatur wegen die Kenntniß 
diefer Sprachen nöthig iſt.« — 

I. Gegen diefe, Kennerngar nicht auffallende 3 eile n unfrer erjten 
Nachricht, hat es einem unaenannten Eiferer beliebt, auf drittbalb Seiten auf 
eineArtlingereimtbeiten zu fagen, fo daß man wohl ſieht er babe großentbeils auf 
Lefer gerechnet, Denen es einerlen if, wie geantwortet werde, wenn nur übers 
haupt aeantwortet wird. Seine Bemerkungen lauten fo: »Wer nur immer in 
der ferbifchen Geſchichte und Literatur genau bemandert, und den Styl nicht nur 
der älteften, fondern auch der neuejten ferbifchen Manuferipte und Bücher kritiſch 
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zu prüfen und miteinander zu vergleichen im Stande ift, wird wohl mit D o: 
brovsky aeftehen müſſen,, daß chedem die Serben ihre Bücher in der 
echt ferbifchen , das heißt, der fogenannten flawenifhen Epradie fchrieben, 
daß eigentlich die Serben den gültigften Anfpruch zur Behauptung haben, 
daß die flawenifhe Eprade ihr Eigenthum mar und ijt, und daf es deß— 
wegen unter allen Elaven Eeiner Nation fo leicht, als dem gebornen 
Serben, werden kann, die reine flawenifhe Eprade richtig zu fehreiben 
und fie in Büchern zu erhalten. Denn aud heute wird der Gottesdienft 
der Serben eben fo, wie feit Entftehung ihrer Kirche in der flamwenifchen 
Sprache gehalten, die fämmtliden Kirchen-und Schulbücher find in die: 
fer Sprache gefchrieben; der junge ferbifche Clerus, die ſerbiſche Jugend 
mwerden in denfelben, wie in der flawenifhen Sprache mittelft der vor: 
handenen flawerifchen Grammatifen des S motrisky, Wujanovsky, 
Mrazovits u. f. w., und mittelft der befferen Manuferipte unterrich: 
tet, leßtere hört in ihr das Wort Gottes und die Gebete in der Kirche 
und Wohnung aus dem Munde ihres Eeelforgers , betet felbft mit ihren 
Aeltern flawenifh , auch die ferbifche Geiftlichkeit , ihre Confiftorien, und 
der gebildete Theil der ferbifhen Nation verrichtet in diefer Sprache feine 
Geſchäfte, und liefert flawenifhe Were. 

Hieraus ergibt fid von ſelbſt, daß die Serben flamenifh fehreiben 
koͤnnen, und jest befonders flamwenifch zu fchreiben nicht aufhören müſſen, 
da feit ihrer größeren Mifchung mit andern Nationen die gemeine Rede: 
ſprache, welde von Dobrovsky mit Recht corrupta Serbica genannt 
wird, fehr verunreinigt zu werden anfing. Und warum follten die Ser: 
ben von ihrem Eigenthum abfteben, um welches die Ruffen und die in 
den öfterreihifhen Staaten fo genannten Rußnjaken fo fehr wetteifern, 
und deſſen einft aub Mähren, Illyrier und Dalmatier latini 
ritus ben fenerliher Abhaltung ihres Gottesdienftes felbft von dem heili- 
gen Stuhle, mit Ausfhluß jedes gemeinen Dialekts, theilhaft gemacht 
murden ? | 

Da die flawenifhe Sprache, deren Vorbild die Gigenthümlichkeis 
ten und Schönheiten der griehifchen waren, nah Schlötzer unter al: 
len neueren am allerfrübeften zur’ größten Ausbildung gekommen ift, fo 
ift es unbegreiflih, warum fi Hr. K. fo ausdrüden wollte, daß alt: 
flavifch fehreiben fo viel hiefe, als wie vor taufend Jahren gefprochen 
worden! Schlößer, unzufrieden mit dem Koblius und Doderlin, 
nannte jie zwar, jedoch bis auf weitere Belehrung, eine ausgejtorbene 
Bücherſprache, ift aber von dem foliden Dobrovsky zurechtgewiefen 
worden, indem fie nicht mur im Munde der Serben und anderer Illy— 
tier, fondern felbjt im Munde des Nuffen und Rußnjaken no lebt. Die 
flamenifhe Sprache gehet mit der deutfchen einen gleihen Echritt. Durch 
ihre Beine, wenn auch merkliche Veränderung ift ihr Grund nicht er: 
ſchüttert, ihre Gigenfhaft wicht verändert , ihre Epur nicht verfilgt wor: 
den. Ihre Schönheit und Pracht find unangetaftet, ihre Kraft und ihr 
Nahdrud, wodurch fie fich über die Tateinifhen und gerrianifhen Töch— 
ter erhebt, haben jih erhalten. Sie ift heute fo ſtark, fo pradtvoll, 
wie vor taufend Jahren. In ihr kann gewiß, wie Schlöker faat, ein 
vernunftiaer Gottesdienſt aehalten werden, und der gemeine Mann unter 
den ſlaviſchen Nationen verfteher das Slaweniſche eben fo, wie der platt: 
deutſche Bauer das Hochdeutſche, worin ihm gepredigt wird, wenn er es 
gleih nicht ſprechen Fann. 

In den lithurgifhen Büchern der Eerben ift weder der Druck, 
noch der Styl ruſſiſch, wir Sr. K. irrig behauptet, Nicht der Trud; 
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weil die rufjifchen Lettern (Givildrud) erft zu Ende des fiebenzehnten 
Ihhrhunderts ausgearbeitet und ausgefchnitten wurden. Nicht der Styl: 
weil die Bibel und die übrigen Kirchenbücher nicht in die ruffiihe , fon: 
dern in die flamenifhe Sprache überfegt find. Meint etwa Hr. K., daß 
deßwegen Ruſſismen in den Kirchenbüchern vorhanden find, weil fie in 
Rußland gedrudt waren? Dies wäre faft foviel, ald wenn Jemand 
fagte: Miele Gallieismen find in Cicero, weil er in Frankreich 
gedrudt worden ijt! 

Die flawenifhen Cchriftfteller der Serben Fönnen mit den ebema- 
ligen lateinifhen oder jetzigen deutſchen Klaffikern in fo weit verglichen 
werden, in wie weit jene, wie diefe, lingua rustica nicht fchrieben, da 
diefe im wahren grammatifhen inne keine Eprade genannt werden 
Fann. Die Behauptung des Hru. K, aber, daß das verdorbene er: 
bifche in jenem Berhältniffe mit der f awenifhen Eprade ftehe, in wel: 
em das talienifhe und Franzöfifhe mit der Tateinifchen iſt falfch. 
Mir können unmöglih alauben, dag Hr. K. gegen die Gefhichte anneh- 
men Tann, daß die Tateinifhe Sprache, obwohl fie der italieniſchen und 
franzöfiben zur Neinigung und Bereicherung dient, die Urfpradhe der 
taliener und Franzofen war. Staliener und Franzofen erfreuen ſich kei— 
ner eigenen reinen Etammfprade, fondern haben fremde von verfchiede: 
nen Voͤlkern entlehnte Mundarten angenommen. Nimmt man ihnen die, 
fo zu fagen, demifh verquicten Wörter verfchiedener Bölter weg, fo 
werden fie vollig aus dem Grunde gehoben, ohne die mindefte Spur der 
klaſſiſchen Sprache chemaliger Römer zu binterlafien. Anders verhält es 
ſich mit der heutigen ferbifchen Pobelſprache. Cie ift nur eine verdorbene 
flawenifhe. Eubjtituire man ihr, flatt der aufgenommenen fremden Wör: 
ter , mit weldyen fie durchfpicht iſt, die flamenifcben , verlaffe fie das, was 
ihren wahren grammatikaliſchen, felbft den der deutfhen Sprache und der 
römifhen Echweftern übertreffenden Bau verdirbt, fo ftebet fie als reine 
ferbifche oder ſlaweniſche da, ein hHiftorifch wahr erwiefenes Eigen 
tbumsredt des nämlichen ferbifhen Volkes, welches fo. wie vor tau— 
fend Zahren, noch heute mit dieſer nämlichen, nun von Hrn. K. ange: 
fodhtenen ſlaweniſchen Sprache wirklich fortwährt. 

Diefe Stamm =» Mutter aller Elavinen und Anten, das heißt, der 
Wenden oder Elaven, hat der Eerbe vor allen andern flavifchen Na: 
tionen zu feiner Schriftfprache erhoben, deren Kenntnig ruffifhe und böh— 
mifche Phbilologen zu benugen mußten, Selbſt der berühmtefte Do: 
brovsfp, der gegen Schlößer bebaupten wollte, daß fie nicht Mutter 
von allen übrigen flavifchen Dialekten ift, zog fie in feinem ausführlichen 
Gebäude der bohmifchen Sprache zu Rathe; in feinem Entwurf zu einem 
allgemeinen Etymologikon der flavifhen Sprachen aber mufte er fich vor: 
züglich an die Formen diefer flawenifhen Eprade halten. Wie fol alfo 
der Eerbe feine ebrwurdige Mutter verachten und nur feine arme jeßige 
Dobelfprabe zur Bucherfprache zu erheben anfangen ? Iſt ihre Klafficität 
möglich ? Hat man jich je in ihr ohne Hulfe der flawenifchen wohl genug 
ausdrücten können ? Wer wird mit ihre in der Ephäre des menfchlichen 
Willens Fortfchritte machen ? 

Man werfe die Echreibart der lateinifchen Jllprier nicht vor. Sie 
reden einen noc mehr verdorbenen Dialekt ‚ und fehreiben noch unrichti— 
ger, als die Eerben. Alle ihre Sprachlehren Eonnen leibter und 
nur für die Nomifchkatbolifhen und Protejtanten geeignet ſeyn. Ihre 
Abweichung von der flawenifben Sprachlehre beweinte einft der römiſch— 
Fatholifhe Abt Paftritius, welder, um ein Breviarium Illyricum . 
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vom Jahre 1748 (sic) verbeffern zu Eönnen, felbft vorläufig ſlaweniſch fernen 
mußte. ein Brief an die Erzbifhöfe und Bifhöfe Dalmatiens ift 
in Diefer Rückſicht merkwürdig. — 

Die harten Schidfale, welche die Slaven überhaupt erlitten hat: 
ten, baben den entfheidenften Einfluß auf ihre Mundarten gehabt. Ans 
dere haben ihre Mundart verlafien, andere mitteljt der Bucdruderenen, 
doc fpäter, nach der flawenifchen gebildet. Auch die Serben, obwohl 
fie den traurigiten Wanderungen unterworfen waren, verließen ihre ſlawe— 
nifche nicht, Ihr Oxronyos, älter als das erfte gedrudte Buch der Ruf: 
fen und Ungern, wurde vom Jahre 1493 bis 1494 durch die Mühe ihres 
Mönchs Makarius in Zeta gedrudt, aub in Czetinya, Bene 
Dia, Gorazsd auf dem Drinus, Milefhevo, Skenderi 
(in Macedonien) u. f. w, erſchienen flamwenifhe Kirchenbücher der 
erben im Drude, durch ferbifhe Monde beforgt. Allein deffen unges 
achtet iſt doch, wie DobrovsEy und Terlait 6 bemerken, die fer: 
bifche gemeine Redeſprache von ihrer fo ſchönen, edlen, reinen Kirchen: 
forache fehr abaewicben und verdrehet worden, fo wie die der Griechen und 
Römer einjt entitellt werden mußte, und hat in Bergleihung mit der 
flawenifhen gewiß einen geringereren (sie) Werth, ald das verdorbene Latein 
eines Dorfnotars gegen die Sprache Cicero's. 

Da alfo die jegige ſerbiſche Eprade arm und zum Ausdrud für 
höhere wiſſenſchaftliche Ideen nicht fähig if, und in ihr Doch nah Hrn. K. 
auch gefchrieben werden follte, wie Eönnte man ihren Mängeln abbelfen ? 
woher jie bereihern ? Aus dem Slamwenifhen? nah Hrn. 8. nicht ; weil 
ibm jede folbe Bereiberung eine veräctliche altflaviihe Schlacke wäre. 
Aus andern flaviſchen Mimdarten ? dieſe jind eben fo unrein, wie die jet: 
zige ferbifhe. Aus fremden ? dadurch wurde noch ein größeres Kauder: 
wälfh entjiehen, ald von Hrn. K. vorgeworfen ward. Es follen neue 
Wörter nach der Analogie des verdorbenen Serbifchen mittelit der Wu: 
ſchen ferbifhen Grammatik gebildet werden ? Nun fo wird der jegige fer: 
bifhe Dialekt noch einmal fo fchleht werden, als er iſt; denn dieſe bat 
nichts von der Bildung der Wörter, kennt Eeine Afthetifche Kritik, lehrt 
alles verkehrt, wo doch wahrlich des Schriftjtellers jeder Nation Pflicht 
it, das Edelſte, Reinfte und Beſte aus der höheren Sprade und ihren 
Analogien zu wählen. Wir behaupten, daß diefe höhere Sprache für das 
verdorbene Serbiiche Feine andere feyn Fann, als die flawenifche, das heißt, 
echt ſerbiſche. Darum kann bey den Serben derjenige nie befugt feyn, ein 
Buch zu fchreiben,, der nicht mit dem Slaweniſchen volllommen gramma- 
tiich vertraut it. Auintilian und Billaume fagten, daf man die 
Jugend fogar von der Wiege an zue Reinigkeit der Sprache führen müſſe. 
Selbſt die vom Hrn. 8. zur Hülfe gerufenen italienifchen und franzöjifchen 
Schriftſteller, fo wie die der ubrigen Völker, auch die ungriſchen n dt 
ausgenommen, fchreiben reiner ald der Pobel fpriht. Hätte Dofitheus 
Obradovits das Slawenifche volllommen grammatifh erlernt , und 
jenen Grundfaß befolgt, fo wären jest in feinen Werfen weder abgefref: 
fene Anfangs » und Endfylben der Wörter, noch mit vielfältigen Barbariss 
men —* Stammlaute und Stammſylben, dem Kenner anſtößig, 
die er ſelbſt in einem Briefe an eine anſehnliche Perſon der ſerbiſchen Na— 
tion, jedoch ſpät, bereuete; doch einige Stellen, in welchen ſich ſlawe— 
niſche Ausdruͤcke befinden, nicht mitgerechnet. Seine altſlaviſchen Schla— 
cken verrathen den ſo ſehr dem Serben angebornen Slawenismus und 
eine gewöhnliche Moͤnchsübung in den ſlaweniſchen Kirchenbüchern im Klo— 
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fir Hopovo. Wollte Gott, dab mir in den ferbifchen Werfen recht viele 
folde Schlacken antrefien Eönnten ! 

Ob Hr. K. mit Recht diejenigen viros obscuros nennt , melde 
die flamenifhe Sprache dem verdorbenen Serbiſchen vorzogen, oder vor: 
ziehen, und daher aub em Raits, ein Terlaits, ein Darvar 
u. f. m. bey den Eerben viri obscuri genannt iu merden verdienen, 
überlafien mir der Entiheidung der meiften und weiſeſten Stimmen alle 
gelehrten Slawen, fo wie fein Urtheil de tripode uber Die munderiae 
nen (nicht auch mande unkenſchen?) Wuk ſchen ferbiihen Mationalgefänge, 
über ihre Bänden und Bände, und über eine umaemein reiche unge 
ſchriebeneLiteratur des (ganzen ?) ferbiiben Volkes. Wuf aejtebet indeß 
fen: »Seitdem ich fie hörte, konnte id auch meines Namens vergeſſen.« 

Wir mwünfhten, daß das ferbifch = dDeutfh -» Tateinifde 
Wörterbud von Wuk, jenes ferbifch » deutiche vom Jahre 1790 an 
Werthe übertreffen möchte; allein wir müſſen fehr daran zmeifeln, 
jenes allgemeiner fenn ann, und die Tendenz hat, das verdorbene Sen 
biſche zu reinigen, obwohl ed nicht überall rein ſerbiſch ift ; Diefes aber, 
nad der Anfundigung , die Abficht verräth, der ſchon gehobenen Literatur 
der Serben noch pöbelhaftere Redensarten, mit gänzlibem Ausſchluß des 
Elamenismus, aus dem Gebiete Jadar, in der Turfen, einmin 
gen zu wollen. — Schwerlich würde ſich ein deutſcher Gelehrter einfallen 
lafien, eine Grammatik und einen (sie) Lexikon in der verdorbenen Mundart 
der Provinz , worin er lebt, in der Abficht herauszugeben, Die reine 
deutfhe Sprache aus der deutfhen Kirche und Eule, und aus dem 
Munde der gebildeten Deutfcben zu verbannen. Auch Hr. K. dürfte me 
ihrer Beharrlichkeit wegen Eeine Afteraelehrten nennen; denn er felbit 
ſchreibt ja nicht im Bolksdialefte. Warum follte der Serbe einen Krebs⸗ 
gang machen, und ſich nicht nah dem Benfpiel deutfher Gelehrten richten, 
deren rein dentfhe Sprache fich zur verdorbenen Mundart ihrer Provinz, 
wie das verdorbene Serbiſche zum Slaweniſchen, verhält ? 

Es ift uns unangenehm, dem würdigen Hrn. K., da er weder die echte, 
noch die verdorbene ferbifhe Sprache genau kennt, das Horazüfche (sie) Su- 
mite materiam vorhalten zu müſſen. — Und menn Hr. K. meint, daf de 
Sprache nicht das mwichtigfte Unterfheidungsmerfmahl eines jeden Volkes 
ift,, daß verkehrte ferbifche Grammatifen und Wörterbücer die ſlaweniſche 
Sprache zum Nachtheile der ferbifchen Kirche nicht ins Verderben ſtürzen, 
wenn Hr. 8. die flamenifhen ES chriftfteller in öffentliben Blättern bela— 
chen oder bemweinen, oder gar befluhen möchte; fo müffen wir ihn auch 
fehr bedauern, und daher frenlich uns auf die ehemals, wegen ihrer wer 
nachläßigten oder verlajienen Schriftart und Sprache, verfchmundenen 
deutfhen und flawenifchen Völker vergebens berufen.« So der Ungenannte, 


III, Es gibt, für Sachen wie für Perfonen, Lagen, in denen man 
felbft grundlofes Gerede nicht ſtillſchweigend verachten darf. Laßt und Ms 
ber die Bemerkungen des Ungenannten etwas näher prüfen: 

1) »Das Slaweniſche ift gelehrte Kirhen-, Schul-, Genfifte 
riale und fogar Geſchäfts-(2) Sprache der Serben.« (Darauf redueirt 
ſich, was unfer Gegner im erften feiner zwölf Abfäse faat). Tant ps» 
würde felbft fein EC dlözer ihm antworten. Uns ift genug, daß es nicht 
die Mutterfprade, nicht die Landesſprache der Serben ift, for 
dern gelehrt und gelernt werden muß. Was mir übrigens m 
insbefondere über die Serbität des Altflawifchen, über die »Gramma⸗ 
titen des Smotrisky, Wujanowsky (!!), und Mrafomiti®, 
u. ſ. w. (9), über die beſſern Manuferipte (vulgo Projefjor = Scripten) 
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und die Gefchäftsfprache des gebildeten Theils der Nation«, in recessu 
haben, müfien wir, wegen Mangel an Raum, einer andern Gelegenheit 
vorbehalten. 

2) »Die Serben Eönnen und follen flawenifch fchreiben«. 
Warum nie? Man fchreibt ja auch noch altgriechiſch, lateiniſch, zum 
Spaß fogar altdeutfh, und altfranzöfifh (4. B. in der neueften vortreff: 
lihen Ausgabe von Lucian's goldenem Efel, Paris 1818). Nur find 
das QLurus » Artikel reicher Literaturen, quae otio exultant, und 
quarum stultitiam patiuntur opes; bey den Illyriern handelt es ſich aber 
erft um Begruͤndung der wahren National = Literatur in ihrer Mutter 
frrabe. Dies follte man daher thun, und jene $ nicht lafien. 

3) »Da die flamenifche Sprade,nah Sch lö zer, unter allen neuern 
am frühſten zur größten (?) Ausbildung gekommen, fo ift es unbegreiflich, 
warum K. fich fo ausdruden wollte, daß altfiawifch fchreiben foviel hieße, 
als (ichreiben) wie vor taufend Jahren gefprochen worden. Schlözer 
unzufrieden mit Kohlius (Kohl) und Doderlin (wird wohl der 
Dobner feyn), nannte fie zwar, jedod bis auf weitere Belehrung, eine 
ausgeftorbene Bücherſprache; ift aber von dem foliden Dobrowsky 
zurechtgemwiefen worden , indem fie nicht nur im Munde der Eerben und 
anderer Illyrier, fondern felbft im Munde des Ruſſen und Rußnaken 
noch lebt. Sie ift heute fo ftark, fo practvoll, wie vor taufend Jah— 
ren. In ihre kann gemif ein vernünftiger Gottesdienft gehalten werden, 
und der gemeine Mann unter den flamifhen Nationen verfteht das Sla— 
wenifche eben fo, wie der plattdeutfhe Bauer das Hocdeutiche, worin 
ihm gepredigt wird, wenn er es gleich nicht fprechen Fann.« Aber, lie: 
ber Bruder, merkſt du denn nicht, wie du diruis, aedificas, mutas 
quadrata rotundis? Du beareifjt nicht, wie id fangen Eönne: ıc. vor 
taufend Jahren gefprochen worden; und einige Zeilen tiefer ſagſt du felbit 
Das Nämliche, zweymal! it, was dir ‚gerecht, mir nicht billig? Und 
dann, wie Fann die flawenifhe Sprabe im Munde der Serben, Ruffen 
und Rußnaten noch leben, wenn, einige Zeilen darauf, der gemeine 
Mann ſie nicht ſprechen Fann? Denke doch, ehe du ſprichſt. Schlö— 
zer und DobromsEn lafien fih nicht fo in den Tag hinein abjchreiben. 
Wenn's aufs Scharfe kommt, find fie beyde wohl auf unfrer Seite. 

4) »In den liturgifchen Büchern der Serben it weder der Drud, 
noch der Styl ruſſiſch, wie 8. irrig behauptets. Wo hätte ih das be 
hauptet ? Kannjt dur nicht lefen, Bruder , oder verftehft du nicht deutfch ? 
(denn daß du dir das Calumniare audacter , weil dody semper ali- 
quid haeret, erlaubejt, mögen wir nicht glauben). Ruffifirt ift ja 
nicht ruſſiſch! Daß aber die liturgiſchen Bücher in den neuern Aufla: 
gen wirklich, wie wir aefagt haben, ruffifirt find, follteft du, wenn nicht 
aus der fo pomphaft erwähnten Pritiichen Prüfung und Bergleihung der 
ältejten Manufcripte , item der älrern Auflagen außer Rußland, doch mer 
nigftens, aus dem Slamin des vfoliden« Dobrowsky milien! 
(lies ©. 271, 282, 313, 3ı5, 317, 374, 376, 381, 425, 428, 
454). — Kurz, eine Werte! Wenn du nicht im Durchſchnitte auf jeder 
Zeile weniaft vier (ſey's lerikaliihe, vrrbographifhe oder grammatifa- 
lifche) Verſchiedenheiten zwiſchen den neueren ruſſiſchen Ausgaben, feit 1751, 
und den älteiten Manuferipten und außerruffiiben Auflagen findeſt, ſo 
wollen wir dich weiter keinen Verläumder nennen, wenn du den Deinen 
vormachit, daß wir Slamenifch für Nuffifhb balten, oder nicht das A, 
B, 6, können, oder mas du fonjt willft. Topp? — Aber dein&icero mit 
Gallicismen it auh am fich ein ‚fchlechtgerathener Svaß; denn in dem 
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von die erdichteten Falle müßte dem ruffifhen Buche ein gan frans 
zöſiſcher Cicero entgegen ſtehen. Ohne Logik fährt ſich's nit wohl 
nad Korinth. 

5) »Die flavifhen Schriftfteller find wie die alten und neuern Klaf: 
fifer , die die Jingua rustica nicht fchreiben. K. behauptet falſch, daß 
Serbiſch fich zum Elamenifchen fo verhalte, wie Jtalienifh zum Latein. Die 
heutige ferbifhe Pöbelfprache ift nur eine verdorbene flamenifche ; fübjtituire 
man darin ftatt der fremden Wörter, womit fie durchſpickt ift, ſlawe— 
nifche ; verlaffe fie dad, mas ihren wahren grammatifhen Bau verdirbt, 
fo ſteht fie al$ reine flamenifche da.« 

D Bruder! Erftens alaubft du alfo auch, wie ein berühmter mas 
lachifber Gelehrter, an die vom König Latinus corrigirte lateinifche 
Cprade, und daß Roms Auiriten den Gicero nicht verftanden, außer 
menn er walachiſch ſprach? Wir andern glaubten bisher, dag Gicero’s 
Cprache von der rustica nur elegantia, nidt aber genere differebat; 
wie noch heute in ähnlichen Fällen. Berftebit du das, Bruder ? — Zwey— 
tens, muß ich ſchon wieder geſagt haben, was ih doch nicht gefagt 
babe? — Bruder! die Geduld hat auch ein Ende. Du muft wohl Feine 
Eprabe grammatifch gelernt haben, weil du fo einfache Sätze fo 
falſch analyfirft. Beynah Eonnte ich dir, für dein »Horagüfches« Sumite 
materiam , um in der Rolle, in der du mich alaubft, zu bleiben, das 
von einem gemeinen griedifben Malerdmanne , der Eein Pelasaifh ver: 
ſtand, herruͤhrende »Apelleiifhe« Ne sutor — vorbalten: aber id bin 
gar zu Iuftig ob deiner geſchickten Verwandlung des Eerbiihen ins Sla— 
weniſche. Cie ift ein fhönes Gegenftüd zu jener etymologiſchen Jdentität 
des danptifhen Menes mit dem chineſiſchen Yu; verwandle mein y, 
und nes in u, fo haft du Yu, fehr klar. Eben To, gib der Serbiſchen 
Eprade Grammatik und Lerikon der ſlaweniſchen, — id quod erat 
demonstrandum. Nur wird das nicht mehr Serbiſch feyn: wir aber 
fpreben von Eerbifh. Denn mit der gewagten Behauptung, daß die 
durchaus feft geregelte, fehr beftimmte Eprade von fünf Millionen Eer: 
ben (Illyriern), die verhältnigmäßig und befonders in Rücficht der Sprache 
ohne Pöbel find, eine unfhreibbare Pöbelfprace fen, wirft du höchſtens 
bey einigen wenigen ganz incompetenten Edyul: und Kirchenpedanten , die 
ihr bischen Altfiamifch nicht umfonft fo mühfam möchten gelernt haben, 
Glück machen. Geſetzt aber auch, wir lafien dich ungeftraft alles, was 
von Serben nicht mit Altflawifch fingirt ift, zum Pöbel rechnen, fo ge 
minnft du dadurch doch nichts ; denn feit fteht der Satz der Sprachwiſſen⸗ 
fhaft: Die Eprade des gemeinen Lebens ift ſowohl in einzelnen Wör: 
tern, als in ganzen Säben und Wendungen der Maßſtab für alle 
andere Epraddarftellung. Die Eprabe des Dichters, des Philo— 
ſophen wird an Ddiefer gemejfen,, und ale Sprache aus Diefer begriffen. 
Verftebft du das, Bruder ? 

6) Der »berühmteftes Dobromffy, der Nro. 3, als folid gegen 
Echldyer gebraudt ward, ift hier nicht mehr folid, und Schlozer muß 
binmwieder ihn fhlagen helfen, weil er das Slaweniſche nicht für die Mute 
ter aller heutigen Dialekte anerkennen will. »Aber er zieht es doch zu 
Nathe. Und der Eerbe follte feine ehrwürdige Mutter verachten, und 
nur (?) feine jegige arme Pobelſprache zur Bücherſprache zu erheben anfanz 
gen? Iſt ihre Claſſicitaͤt möglich? Hat man ſich je in ihr ohne Hülfe der 
flawenifhen wohl aenug ausdrüden können ? Wer wird mit ihr in der 
Sphäre des menſchlichen Wiſſens Fortſchritte machen ?« Du follteft Dich 
fhamen, Bruder, deine kritiſche Schwäche in der Geſchichte des Slawe—⸗ 
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niſchen, und der Sprachwiſſenſchaft überhaupt, fo bloß zu geben. Do 
browsky Eann den Kirchendialekt des neunten Jahrhunderts nicht fur 
die Mutter aller andern anerkennen, weil gleichzeitige Sprach— 
proben zeugen, daß er nur eine der Schweſtern ift (der deutſche Dt: 
fried, unferm Cyrill gleichzeitig, ift bierin zugleich fein treffend: 
ftes Gegenſtück). Daß er ihn zu Rathe zieht, it natürlich, weil er die 
meiften alten Benfpiele liefert; vielleicht auch, weil er gelegentlih aufs 
merkſam maden will, wie fehr ihn einige Serben verkennen, und den ruſſi— 
firten fur den wahren anfeben. Du wirft aber feben, wie er von num 
an auch den Serbifchen zu Rathe zieben wird. Weiter, warum doc, in 
aller Welt! follte die Claſſicität der ferbifhen Sprache unmöglich feyn ır. ıc. ? 
Umgekehrt, nur in einer todten Sprade kann man Fein Claſſiker mehr 
werden, mwobl aber in jeder lebenden, und nur in einer lebenden. 
Was waren vor dreyhundert bis vierhundert Jahren alle heutigen Spra— 
ben Europa’ anders, ald, nad deinem Ausdrude, lauter arme ‘Po: 
belſprachen, die man dieſem »Pöbel« erft aus dem Munde nehmen, und 
in die Feder bringen mußte? Und was zählen fie nun für Glaffiker! 
Und wo find dagegen die claffifhen Werke der Latein radbredhenden 
Mönde? ind felbt Erasmus, Manutius, Muretus, Gar: 
bievius, Desbillonsg x. Glaffifer? Wer liest die lateinifchen Werke 
des Dante, Boccaccio, Petrarca neben ihren unfterblihen Wer: 
ten in der »Pobelfprades ? Und felbft im Serbifhen fhon igt — wo 
ift der Slawenift , den du den bomerifchen Heldenfängern aus dem Volke 
entgegen ftellen Fannit ? — 

Doch mir fhamen uns, einen fo ungfeihen Kampf mit einem fo 
ungeübten und unbemehrten Gegner fortzufegen, und laden ihn daher, wo 
es ihm geliebt, uber Jahr und Tag (damit er fib indeffen etwa bejier 
bemwebre, falld er nicht eben dadurch, ift es ihm um Wahrheit zu thun, 
fih eines Beſſern belehrt), auf ein Eritifhes CE charfrennen uber fol- 
gende, Durch feine wolf Abfäße veranlafte Thefes : 

$. ı. Die fogenannte flamwenifhe Kirchenſprache iſt wirklich eine 
ausgeftorbene Bücherſprache, weil fie nirgends mehr als Landesiprace 
geiprochen (noch, ohne Unterricht , verkanben) wird. Daf fie (mie Alt: 
ariechifch , gatein, Altarmenifh ıc.) Sprade der Myſterien, ded Gottes: 
dienftes ift, chut⸗ nichts zur Sache. Wir glauben ſogar, (ſo unſchlö— 
zeriſch das auch ift), daß die Andacht in dem Helldunkel, da (nah Zma- 
jevich) das Volt quaedam verha intelligit, in aliorum vero pia 
contemplatione remanet, nur deito beſſer gedeihen fünne. Ein andres 
wäre es mit den Predigten, wenn Die heutige Praxis der griechifchen 
Kirche nicht lieber auf den Lorbern ihrer Chryſoſt ome ausruhen zu 
wollen fchiene. 

$. 2. Diefe Sprache ift ein füdflawifcher Dialekt des neuns 
ten Jahrhunderts. Aber ob gerade der ferbifhe ? Nicht unmöglich ; doch 
kann dies die Kritif vor der Hand nicht anders, als mit N. L. (non 
liquet, aus Mangel an Beweis unentfdieden) erledigen, fo lange fie 
nit alle noch lebenden fudliden Dialekte genau Eennt. Diefer find 
drey: der bulgarifde, der ferbifhe, und der windifhe (den das Volk den 
flowenifhen nennt, und zu dem auch der itzt fogenannte Ervatiihe und 
der Prainifche gehören). Daß der (zwar kirchlich vierfach getheilten) Ser: 
bier ißt doppelt fo viel ind, als der Bulgaren und der Winden zufanr- 
men, entfcheidet eben fo wenig, ald daf die Katholifchen ihn uun nicht 
alle Sonntage hören; nad folhem MNechtötitel müßte er wohl zu: 
meift den Rufjen angehören. Der hiftorifche, wie der linguiftifche Anſchein 
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iſt aber ſchon ist nicht mehr für den ſerbiſchen, als für jeden der beyden 
andern (3. B. Enrill war mit feinem Fuße auf ferbifhem Boden; 
Belgrad war eine bulgarische Feſtung; Cyrill's Ueberfegung war, 
nad den Chroniken, bulgarifch ; noch jest fagt der Bulgar 3. B. since 
wie Enrill, der Serbe sunce, der Ruſſe solnce); auf der andern 
Seite ſcheint die Wortbildung und die Declination des Windiſchen (Slo— 
wenen, Krainerd, Kroaten) im Ganzen altflawifcher, als Die ferbiicbe, 
3. B. den, vrabeez, ogeny; videl; otrok (gen. plur.), und orlov 
(gen. plur.). Die Windifhen waren ganz eigentihd Methods Divcefe 
durch vier und zwanzig Jahre u. f. w.). Alfo, vor der Hand, menig- 
ftiens: NON LIQVET. 

$. 3. Die reinern Quell: Monumente zur Kenntniß dieſes ausge: 
ftorbenen Dialektes find: alte Handſchriften des uberfesten Pfalters, des 
neuen Teftaments , der liturgifhen Bucher , Leaenden und einiger Kirchen: 
väter. Ge neuer diefe Handfcriften find, deito mehr find fie moderni: 
firt, oder gar metadialektijirt (hierin volllommen analog der altdeurfchen 
Literatur); und vollends die ist gewöhnlichen ruffiiben Auflagen, wo es 
von Ruffismen mwimmelt. (Dobr. kann aus verglichenen Handſchriften 
den Beweis fehr vollitändig fuhren, f. Clawin ©. 126; im Notbfall 
auch mir ſelbſt). Da die bisherigen äußerſt durftigen und unkritiſchen 
Grammatifen"und Lerita des Altflamifchen nur aus den neuern Kirchen 
büchern der Ruſſen geſchöpft find (Dobr. Slawin ©. 381), fo kann 
man leicht denten, mie viel da noch zu thun, zu berichtigen, zu refor: 
miren ift. 

$. 4. Wir ftellen daher unferm Gegner noch folgendes Dilemma : 
Entweder iſt die fiawenifhe Sprache todt, oder jie lebt, unter den 
natürliben Bedingungen alles Lebens, d. b. veränderlih, fort. Im 
erften Falle ift ihr status quo und ihr nventar genau beitimmt und 
unabänderlib (wie z. B. im Griechiſchen, Yateinifhen und — Gothifcben), 
und die Serben follten ihr Eigenthum, worauf der Gegner gegen uns 
fo ungeftum pocdt , lieber von den Ruſſen zurud fordern, ihnen die Me 
liorationen (die zwar in diefem Falle wahre Deteriorationen find) binauss 
geben, und fo diefes ihr Eigenthum in feiner urfprünglichen Reinheit (im 
Urterte) wieder berjtellen. Der mit Recht »berühmteſte« und »folides 
Dobromstpy ift bereit, ihnen dabey zu helfen (Slawin S. a7ı), und 
wir rathen ihnen, ihn mit beyden Händen beym Worte zu fallen. Im 
zweyten Falle fehen wir nicht ein, warum man fie nicht eben fo gut 
(und noch bejfer, weil homogener) ferbifiren dürfte, als man jie 
ruffifirt Hat; oder lieber, noch einen Echritt weiter, warum man 
nicht geradezu das igige Cerbifh, wie es ift, fur das fortlebende 
Elawenifhe halten, und als foldes gebrauden will. (Die ungefäbhren 
Analogien dazu wären 3. B. Homer und Plato, oder Demojtbe 
nes im Griechiſchen, die Gefege der zwolf Tafeln und z. B. Auinti 
lian (weil ihn eben der Bruder Eennt) im Latein, die Nibelungen und 
das ikige Deutſch, Montaigne oder auhb Joinville und Bol: 
faire, Wiklif's Bibel und die heutige ıc.) Wohlverjtanden, daf wir 
mit dem Gottesdienfte bey $. ı. bleiben, wenn auch Schlözer Diefes 
kaum noch als Die fines, citra quos anjieht, und ihm eigentlich die ganz 
verftandene Mutterfprache das wahre reetum hierin wäre (meldes wir 
nur bemerken, weil der eifernde Bruder hier, im vermeinten Triumphe, 
komiſch genug aus feiner fonft ziemlich gut gefpielten Rolle heraus fällt). — 

$. 5. In jedem Ddiefer zwey Fälle hat zwar Hr. Dobr. durd die 
unndthigen Beyfüge: Serbica antiqua incorrupta, und Serbica ho- 
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dierna corrupta unwillkürlich der ſchlechten Sache einigen Unterfchleif 
gegeben: mir durfen aber hoffen, daß er ſich darüber »folider« erklären 
wird. Iſt die Sprade Taſſo's und Arioſto's corrupta, meil fie 
nicht est, amas, amat, filia dreyſylbig, bibere, fondern €, ami, ama, figlia 
Gweyſylbig), bere ſpricht, (und, wie unfer guter Bruder fagt, die echten 
alten Wörter, hinten und vorne, und das ungleich ftärker, als die fers 
biihe, abfrißt)? Iſt das isige Deutfch corrupt, weil es anders ilt, 
als das ulfilanifche vor 1400, oder das der Nibelungen vor ſechshundert 
Jahren? Auch das Neugriehifhe kann man nicht corrupt nennen; 
fo tief ed auch immer unter dem alten ſtehen maq, fo haben die Korai— 
jten doch fehr Recht, es vor der Hand als das einzig wahre Cul— 
turmittel ihres Volks zu pflegen, bis das Geheimniß erfunden wird, oder 
das Wunder gefhieht, Daß auch todte Sprachen mieder auferiteben. 
Talis hominibus oratio, qualis vita. Ob aber Cyrill's Slawen 
an Gultur ihre heutigen Enkel übertroffen, wer möchte das behaupten ? 
und doch wäre, felbit in diefem Falle, eben fo wie bey den Neugriechen, 
die: lebende Mutterfprahe das einzigwahre Gulturmittel (Schlözer’s 
Neftor I, 50) Man fange nur frifh an; oder vielmehr man fahre 
fort (da Doßithei bereits 1783 angefangen). Die Claſſiker werden 
dann ſchon von felbjt kommen; ja, in den Nativnalgefängen find bereits 
einige trefflibe da! Kein ferbifher Dichter wird über Unüberwindlichkeit 
der Sprache Elagen dürfen, wie Göthe. 

$. 6. Wenn mir darauf dringen, daß man, flatt fo zu fchreiben 
wie vor tauſend Jahren geiproden worden, lieber die lebende Landes: und 
Mutterfprade pflegen fol, fo thut man und Unrecht, zu glauben (oder 
auch nur vorzugeben), daß wir dadurd die flawifhe Sprade an ſich an— 
fehten. Nur ihren Mißbrauch, zum Nachtheil der National » Eul: 
fur, fechten wir an; und denken das Nämlihe auch gegen Altgriechifch 
und Latein, fo fehr wir auch ubrigens in andern Rüdjichten für das 
Studieren diefer Spraden find. Und fo mie uns, in eben Diefen 
Nudjichten, das ehte Nomerlatein lieber ift, ald (nah Schlözer) 
das »ſcholaſtiſche Kauderwälih der Halbbarbaren«, fo auch das echte 
Slaweniſche »aus der Zeit der Entjtehung der ferbifhen Kirche« lieber, 
als das jest dafur geltende, eingejchlichene ruſſiſirte. 

$. 7. Schlözer's Lob des Slawenifhen iſt gerecht, befonders 
wenn man, wie er, nur deutſche Poftillen, und den weiland Regensbur: 
ger Kanzlenmann dagegen hält. Doch bat ſchon Dobr. Slawin (9.374 
— 376), was dort von dem griechiſchen Vorbilde ſteht, berichtigt. 
Warum wiederholit du alfo nod immer das erwiefen Faͤlſche; Bruder? 
Kannſt du nicht ſelbſt griechiſch, ſo glaube dem »ſolidene Dobr. Oder 
muß auch er die ſlawiſche Sprache anfechten, wenn er nicht lügen 
mag, oder ängſtliche, fElavifhe, mißverſtandne, ſprachwidrige Gräcismen 
der neuern Auflagen tadelt ? 

$. 8. Mußt nicht bofe werden , Bruder : aber dein blinder Eifer 
gegen die »arme jebige Pobelſprache« macht, daß wir die zwey Schwe⸗ 
ſtern, ſelbſt auf die Gefahr hin, von dir als Feind der ältern ver— 
ſchrien zu werden, noch einmal anſehen. Ob denn wirklich die ältere ſo 
uberaus ſchön und üppig, und die junge (für die doch ein natürliches Bor: 
urtheil verzeiblih) fo gar kachektiſch? Mit nichten, Bruder! Sage du 
felbft, was bat die Alte, was nicht die Kleine eben fo gut (mo nicht 
befier) hätte? Iſt nicht ihre Declination (den Dual ausgenommen, an 
dem Dir jedoch um fo weniger liegen wird, da ihn die Rufien ohnehin 
verpfufcht haben) eben jo vollftändig, nur anders? Hat fie nicht 
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fogar ein Tempus mehr, als die alte (woran zwar nicht eben die gute 
Alte ſelbſt, fondern nur deine gerubmten Grammatifer Schuld find , Die 
samen Tempora in eins zufammengeworfen) ? »Aber fie ift mit fremden 
Wörtern durchfpicht !« Als Eönnte fie fich deren nicht entledigen? Du bes 
merfft ja felbit, Daß diefe fremden Wörter nicht mit ihr ver quickt findz 
was hindert euch, fie zu reinigen, ohne ihr deswegen Grammatik und Les 
xikon der alten aufjudringen (fondern fo, wie es die Deutfchen feit hundert 
Sahren mit der ihrigen maden, ohne daß fie Deswegen zu Ulfila’s, 
Otfrieds, oder der Nibelungen Grammatik zurückkehrten). md 
hat die Alte denn gar nichts Fremdes? Den!’ an kniga und knez, 
die dein 8. 8. bis nah China verfolgte; an czar, dad, nah Dobr. 
altbuigarifh ; an csern, das vom tatarifben Fara ift;z dann an die 
Kirchenwörter, wie oltar, felbft cerkow, die fie aus Deutfbland, 
und alle die andern, die fie aus Griehenland befommen (darımter 
fogar alektor, der Hahn!). Kurz, dein flamenifcher Klaſſiker Naitfc 
überbietet (und entfchuldigt alfo) die durchfpichtefte Poͤbelſprache; fo febr 
ift er felbft, meift ohne alle Roth, mit Alt und Neu, Ruſſiſch, Deutic, 
Lateiniſch, Griechiſch, Ungrifhb, Türkifh u. f. mw. durchſpickt. — Und 
forge nur nicht um die wiffenfchaftlihe Terminologie; fie wird nicht aus: 
bleiben (aus echtem ferbifhen Stoffe, oder doch in veinferbifcher Form), 
fobald die Wiffenfchaften da fenn werden. Weißt du nit, was Leib 
nitz von der fcholajtifhen Terminologie hielt? Er meinte, in der Mut: 
terfpracde wäre dergleihen Unfinn nicht wohl möglich geweſen. Was 
den Reichthum betrifft, da irrft du Dich ebenfallde. Die Junge ift [bon 
jest reicher, und ihr Kapital wuchert tagtäglich, während Die LLeberbleib- 
fel des in den Kirchenbüchern geretteten der Alten ihrer Natur nad auf 
ewig ganz todt liegen müffen! (Das aber wirft du doch nicht glauben wol: 
len, daß ganz gleich geprägte Thaler in bender Kafien, wie bog, brat, 
syn, sestra u. dal. die jüngere der alten entwendet haben muffe) ? 

So viel im Allgemeinen. Und nun im Einzelnen, was Herrn Wut 
und uns insbefondere angeht. 

1. »Die lateinifhen (Fatholifhen) Illyrier reden und fhreiben noch 
ſchlechter, als die griechiſchen« Möglich, wenn nur letztere richten. 
Aber das gebt halt nicht wohl an. Da der Hauptunterſchied im & iſt, fo 
würde der Unparteyifhe etwa höchitens fagen: du, Lateiner, fagft lipo; 
Du, Grieche , lepo; altflawifh heißt's Ijepo: alfo iliacos intra muros 
peccatur et extra, wenn's altflamifh fenn fol; fonft aber, habt ibr 
beyde Recht; führt euch übrigens nur qut auf. — Die Grammatifen 
der lateinifchen Illyrier, die N B. fohlechter und verdorbener fpre 
en und ſchreiben, Eönnen doch leichter ſeyn, als die der griechifchen.« 
Wie fo? Antwort, wie fo viel anderes beym guten Bruder. 

2. »W uf Eennt Eeine äfthetifche Kritik, und lehrt alles verkehrt.« 
Verkehrt, weil er fo lehrt, wie man wirklich fpricht, und nicht wie 
Du, Gott weiß warum , willft, daß man fprechen follte? Der Gramma- 
tier ift-ja aber nicht Geſetzgeber, nicht Reformator, fondern Statiftiker, 
Hiftoriter. Wulf Geſchmack gefällt dir nicht? Ihm vielleicht nicht 
Der deinige. In eigner Sache wirft du doch nicht richten wollen? Und 
am Ende, ift denn Geſchmack eine conditio sine qua non beym Gram⸗ 
matiker ? Nein, fondern Beobahtungsgeift, Methode und Treue; und 
Die wirft jelbft Du dem Herrn Wu Eaum abfpreben. Verkehrt lehren 
thut er freylich für den, der funf Millionen, da er fie, ab! nicht zu Alt 
flawen oder eigentlich zu Ruffoflamen umfcaften Bann, lieber die Zungen 
ausjchneiden möchte, damit fie feine wunderlichen , im mildeften Lichte von 
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einem Eidos cu xar ertyvaaw eingegebenen, Hypotheſen nicht alle Augens 
blicfe Lugen ftraften. 

3. Was Auintilian und Billaume, über die Ammen und 
Kindsmwärterinnen fagen, ift ganz recht; nur frifft e8 die Serben weniger, 
weil fie lauter deutlich beftimmte Vokale haben (Fein Schwanken zwiſchen 
here und heri u. dal.). Für Auintilian ftehen wir gut, daß er auf 
unferer Seite iſt; VBillaume Eennen wir weniger; doch genug, um auch 
auf ihn zu rechnen , falls fein Botum erfordert wird. Uebrigens find wir’s 
zufrieden, wenn du in ferbifchen Büchern nicht weiter did vom Volke 
entfernft, als die Ungern, Deutfhen, Franzofen ıc. Aber ihr mifht Alt 
und Neu fo regellos durch einander, und erzeugt dabey zualeih ſolche 
monstra vocum , daß euch weder der Altflame, nod der Ruſſoſlawe, 
noch der Serbe, noch fonft wer, für fein erkennen kann. 

4. Doßithej's Palinodie, die an fo viele Ähnliche erinnert, 
mag ect fenn, oder nicht; ung ift er Eeine Autorität, nur chronologiſcher 
Markitein. Will er die »Ehre des erften, qui delirare desiit ‚« nicht, 
deito Schlimmer für ibn. Doc wird es die gerechte Gefchichte auf das Wort 
eines Ungenannten, der vielleicht ein Brieffompliment für eine Palinodie 
genommen, nicht glauben. Warum wird der Brief nicht wenigitend mit: 
getheilt, wie es fonft Sitte der Palinodienjäger it? Doßithej konnte 
das Altflawifche , nach dem beliebten Ausdrude, praktiſch, wie ben mei- 
tem die meijten von. euch, und wie es felbit der Grammatifer Mrafo: 
witfch. mit lobensmwirdiger Aufrichtigkeit von fich geſteht; »Daher er ſich 
auch zwanzig Jahre lang vor den Necenfenten gefürchtet habe.« Kenntet 
ihr’s fo, wie Dobrowsky, fo hätten wir zwey ja diefen Streit nicht. 
Was die altflanifhe Schlacke betrifft, fo ift es unfere Schuld nicht, 
wenn Du etwa auch, wie der ferbifhe Zeitungsfchreiber, Koth darunter 
verſtehſt. Die Schlacke Kann für fich ſehr fchön fenn, alle Regenbogen: 
farben fpielen, auch ſchön Klingen, nur unter ho mogenes ferbifches Ei: 
fen taugt fie nicht hin, fie macht es ſchlechter, und wir müſſen auch fer: 
ner, pace tua, dagegen proteftiren. Dies wären Spracformen des Nie 
belungenliedes unter jegigem Deutfh w. Wie immer gut in ihrer Art, 
runc non erat his locus, 

5. Unter den obscuris viris verftehen wir den Nachwuchs jener 
unfterblihen Gorrefpondenten des äfthetifch = Eritifchen superexcellentis nec 
non scientificissimi viri, poetae, oratoris, et philosophi, nec non 
Theologi, et plus, si vellet: Dom. M. Ortuini Gratii Daventriensis. 

6. Es iſt unartig von dir, Bruder, einen Fremden, wie Herrn 
Darmar, der eigentlich als neugriedhifcher Literatur: Heros daſteht, wes 
gen ein Paar ruffoflamifhen Broſchuͤren in ferbifhe Händel hineinzuzieben 
(weil er reich ift?). Aber die Todten, Raitfh und Terlaitſch, wa 
ren ja am Ende, dur weißt ed, auf unferer Seite, und zürnen dir viel« 
leicht im Himmel, daf_du fie ald Zeugen für eine Sade eitirjt, deren 
Ungrund fie nun ganz einfehen müffen. 

7. Bon den ferbifchen Volksliedern glaubft nur du, daß wir fie 
zuerft und allein, und zwar ex tripode gelobt, weil du, ohne unfere 
Schuld, die andern, frühern und fpätern Stimmen überhört. Was foll 
übrigens die Porafe aus WuEs Vorrede zum erjten Bändchen über das 
»Vergeſſen feines Namens ?«  Dffenbar will WuE dadurch nur fagen, 
daß er dieſe Lieder fchon vor langer, langer Zeit, in frühefter Jugend ges 
hört, und competente Richter (namentlich die blinden National » Säns 
ger und Sängerinnen) ihm daher etwaige Gedädhtniffehler zu gutem bals 
ten mogen. (Hier gibt dir Nemefis an dir felbit ein Beyfpiel, Bruder, 


58 Anzgeige:Blatt. IV. Bd. 


wie man ein — Serbe ſeyn, und doch Serbiſch nicht verſtehen 
könne.) — So gehört auch die Coexiſtenz der meiſten und doch 
zugleich auch der weiſeſten Stimmen unter die Dinge, die nur du 
beyſammen kennſt, Bruder. So auch, wie ſoll Herrn Wuk ſeine Ge— 
burt im türkiſchen Serbien, an Bosniens Gränze (wo doch auch 
deine früheſten, bisher unbekannten Kirchenbücher-Incunabeln her ſind) 
Nachtheil bringen? Gewiß nicht bey den weiſeſten, ja nicht einmal bey 
den meijten Stimmen. Uebrigens weißt du ja (oder folltejt es willen; 
ohne genaues Wiſſen kann man ja nicht verurtheilen), daß Wu vom Ges 
biete der ferbiihen Sprache mehr durchwandert, als irgend einer der fers 
biſchen Scpriftjteller. Item, nicht jeder weiß zu reifen, zu beobachten, 
zu fragen. Kurz, aus dem Leriton muß ſich's ja zeigen, ob Wu feiner 
Sache gewachſen war. 

8) Deine große Entdeckung unſerer mangelhaften Kenntniß der ech— 

ten, wie der verdorbenen ſerbiſchen Sprache kann unſern Fleiß nur ſpor— 
nen; ſelbſt wenn wir ſie auch, da in jener Nachricht ſchlechterdings keine 
beweiſenden Daten enthalten ſind, nicht wohl anders begreifen können, 
als durch die Hypotheſe, daß du reicher als weiſe ſeyſt. Wie ſo? Weil du 
Schmeichler yaft, und ihnen ghaubſt (denn Dich ſelbſt belügen, wäre 
noch ärger). Wir Eonnen dir aber, wenn du Wuk und uns perhorrefcirjt, 
fieben andere Zeugen jtellen. Statt aller fey dir und ung, Kürze halber, 
der competentejte, gegen den Du fchlechterdings Eeinen Einwand haben 
Fanıft, Doßithejs Schuler, Paul Solaritfd (in der Nachſchrift 
feiner Rimljani slavenstvovavshii, Dfen 1816). 
9) In Betreff des Kurzbödifhen Worterbudy8 dürfen wir, da Aur 
torität bey dir mehr gilt, als Grunde, nur des »foliden« Dobrowsky 
Urtheil anführen: »Unausſtehlich iſt das Gemifche des echt Serbifchen und 
des Ruffifhen in dem Wiener deutſch- illyrifhen Wörterbudye von 1790 
(Slowanka J. , 192).« 

10) Endlich das Wichtigſte: »Wukk's Unternehmen wird die ſlawe— 
niſche Sprache, zum Nachtheil der ſerbiſchen Kirche, ind Verderben ſtür— 
zen; und dadurch ſogar die Nation verſchwinden machen.« Wie das? 
Verſteht man im heutigen Europa die lateiniſche und griechiſche Sprache 
weniger, feitdem man jie nicht zur Scholaftit mßbraucht? Iſt — Doc 
ein argumentum ad homiuem dürfte dich eher überzeugen. Bruder ! 
hältjt du was auf die Rufen? Auch in Kirchenfahen? Ja? Du weißt 
nun, daß fie feit Peter dem Großen, unbefhadet ihres Kirchenjlas 
wenifh, in allen Kanzleyen und Büchern ihre varme, gemeine, mit frems 
den Wörtern durchſpickte, verdorben gebaute Pobelſprache« gebrauchen, 
und fie cben dadurch bereits auf einen Grad entwidelt haben, daß fie die 
ruſſo-ſlawiſche wohlentbehren mag. Nicht genug! Im Februar 1816 
ließ Kaifer Alerander (f. the twelfth report of the Bible Society, 
1816, p. 258), durch den Dberprofurator Surjten Alerander®aligin, 
dem h. Synod vorjtellen, »wie er mit tiefem Leidwefen febe, daß 
fo manche Rufjen , entfernt durch ihre Erziehung von der Kenntniß der fla= 
weniſchen Sprache, die größten Echwierigkeiten fühlen , die in diefem Dia: 
lekt erſchienenen heiligen Schriften zu verjtehen; fo daß mande hiezu bey 
fremden Sprachen Hulfe fuchen, während eine noch großere Anzahl felbit 
dieſes Hulfsmitteld entbehren müffe. Der Patriarch von Konftantino 
pel habe unter ähnlichen Umftänden das Leſen des neugriechifhen neuen 
Zejtamentö, dem alten gegenuber, empfohlen. Daher fanden S. M. 
e> nöryig, daß auch für Die rufjiihe Nation das neue Tejtament in das 
heutige Ruffifch überſetzt, und etwa nah dem Mufter des bereits erfciene: 
nen Briefes Paulı an die Romer, mit Genehmigung des Synod's, 
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zugleich ruffifch und ſſaweniſch gedruckt werde; wobey ſich's verſteht, daß 
in der Kirche der Gebrauch des flaweniſchen Textes unangetaſtet verbleibe.« 
Und der h. Synod, dem das Wohl der ruſſiſchen Kirche insbeſondere 
anvertraut iſt? Dieſer, nachdem er in der Sitzung vom 28. Februar des 
Kaiſers Antrag gehört, befchloß: »daß er, im Einklang mit den Wunſchen 
und Gründen S. M. des Kaifers, nuͤtzlich findet eine Ueberfesung der heis 
ligen Schriften (alfo gar beyde Tejtamente) in das isige Ruſſiſch durch 
tauglihe Männer von der Studien» Kommiffion zu veranlaffen.« Diefer 
Synodalbeſchluß ward vom Kaifer am ı1. März 1816 beftätigt; und nad) 
den neueften Nachrichten ift diefe Ueberfegung bereits fertig. — Was 
- bift du fo tieffinnig, Bruder! — Könnten wir von diefen Ruffen nicht mars 
ches fernen? Cie haben 3. B. an ihrer Mutterfprade nicht verzweifelt, 
ihre Klafficität nicht für unmöglich gehalten; ihre Gebilderen ſchäͤmen jich - 
nicht, »darin ihre Gefchäfte zu verrichten, und ru ffifche Werke zu liefern ;« 
die ruffifden Schriftſteller braucden fi eben fo wenig mit einem ſlaweni— 
ſchen Diplom auszumeifen,, ald die deutfchen mit einem uber Dtfried ıc. 
(miewopl mehrfeitiges und tieferes Studium ihrer Sprache bier, wie 
dort, ſich felbit belohnt); fie haben Schulbücher in der Mutterſprache. — 
Glaubſt du wohl, daf dies Volk, weil es das Slaweniſche niht mißbraucht, 
deswegen gortlos wird, und verfchwinden muß? — Der Kaifer und fein 
h. Synod fchreiben nicht, mie dein guter Paftrich, weinerlice Briefe 
an die Bifhöfe daruber, daß die Ruſſen, und fogar der gebildete Theil 
der Nation, der fremde Sprachen Eannn, nicht ruſſoſlawiſch verjtehen (dein 
Schlözer durfte alfo hier mit feinem plattdeutfchen ‘Bauer, dem unums 
wundenen Gejtändnig des Kaifers und des Synod's gegenuber, jo ziems 
lich Unrecht haben); fondern fie denken auf Abhülfe, und nnden diefe, wie 
wir und das ganze heutige Europa, und felbjt der Patriarch von Kon 
ftfantinopel mit feinem Spnod, in der Landesfprahe. Aber, jieht 
denn die große Kirhe (von Konftantinopel), und der h. Synod 
nicht den Nachtheil , der daraus für die Kirche hervorgehen muß ? Keinen; 
fie jind vielmehr mit uns überzeugt, daß die Kirche dadurd, daß ihre 
heilige Sprache nur von Geweihten jtudiert, und nicht zu gemeinem Gebraud) 
profanirt wird, an Würde, fo wie andrerfeits ie Religion durch die ganz 
verftandene Mutterfprache an Wirkfamkeit gewinnen müſſe; jenen Kirchen 
dDienern aber, die nicht, wie Paulus, allen alles feyn konnen, ſtatt 
eines zwendeutigen Wiſſens, das nur aufbläft, ja noch in der Liebe, Die 
befiert, und die eben diefer Paulus mit fo heiliger Begeifternng über alles 
fest , noch immer ein unüberfehbares Feld der Thätigkeit offen bleibe. 

IV. Refultat: Der ungenannte Bruder nimmt alfo die jest immer 
mehr einreißenden ferbifhen Mafaroniften (der Name iſt eigentlich noch 
nicht der wahre, indefien Eönnen wir ihn dem Neugriechen Rorai nachge— 
brauchen), die felbft das fhon an fi adulterirte ruſſiſche Kirchenſlawiſch 
abermal mit echtem Umgangsſerbiſch, et viee versa, miſchen, doch nicht 
in Schutz! So wird es denn hinfüro nur zweyerley Schriftſerbiſch geben: 
Kirhbenflamifc für feyerlihe Veranlaſſungen (mie anderswo Latein), 
in abnehmendem , und reines Umgangsferbifch (wie anderswo die 
Landesfprachen) , in zunehmendem Gebraucde. Erſteres muß ji ſogar am 
Ende aus dem jegigen Ruffoflamwifch zum echten ältejten Slawiſch der 
Manuferipte und der alten ferbiichen Editionen reinigen (wie jih das La— 
tein aus der Sprache der Fomifch «berühmten obscuri viri am Ende wie⸗ 
der zu echtem Latein gereinigt). Das iſt ein großer Sieg der guten Sache, 
und alſo ein großes Reſultat, ſo daß wir darüber gern alle andern 
Schwächen des ungenannten Bruders entſchuldigen. Qui non est adversum 
vos, pro vobis est. K. 
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Vierteljähriger Bericht 


über 


die im Laufe des Jahres 1818 in den öſterreichiſchen 
Staaten erſchienenen Bücher. 


Theologie und Erbauungsſchriften. 


Leben des heiligen Vincentius von Paula, nebſt deſſen 
Ordensregeln, und ein aus demItalieniſchen über 
festes Gefpräd der heiligen KatharinavonGiena. 
Bon Fr. Leop. Grafen zu Stolberg. Neue Au 
gabe. gr. 8. Wien ıBıg. Gerold. Und Münfterinder 

Afhendorfffhen Buhhandlung. 


UP Stolberg hat hiermit das Fatholiihe Deutfhland 
mit dem Leben eines Mannes beſchenkt, deſſen eifrige Liebe fi in Wort 
und That auf einen großen Theil des Menfchengefhlechtes ergof. In dies 
fer neuen Ausgabe befinden ſich auch die ſchon für verloren gehaltenen und 
miedergefundenen Drdensregeln des heiligen Bincentius von Paula. 
Das Ganze ift mit echt religiöfem Sinne abgefaßt. 


Nedeüber die Größe und Wohlthätigkeit des neutefla 
mentifhen Prieftertbums , bey der Primizfener 
des Don Marimilian Hurez, aus der Berfamm 
lung der regul. Priefter des heiligen Apoftel Pau— 
Jus; gehalten von Roman Zängerle, Dr. der Then 
logie und Profeffor an der Univerfität zu Wien. 
8 Rehm. 1818. 

Herr Profeſſor Zängerle ift bemüht, in diefer Predigt die Gründe 
darzulegen, warum man das Prieftertyum fchägen und dankbar achten 
folle; zu dem Ende fhildert er im erjten Theile die Macht des neuteſta— 
mentifchen Prieſterthums, und im zweyten die wohlthätige Wirkung dieſer 
Macht auf die Menfchheit, 


Neligionsunterriht für briftfatholifhe Braut- und 
Eheleute. Zum Behufebeyihrer Prüfung vor der 
Trauung, und zum Nachleſen im Eheſtande. Bon 
Anton Hye, Ehren:Domherrnuf.w. Wien. ı8ı8. 
8. Pidler. 

Die Abſicht des Verfaſſers ift für chriftfatholifche Braut: und Eheleute 
die vornehmften Glaubens: und Eittenlehren ihrer Religion mit fteter Ans 
wendung auf die Verhältnifje des Braut» und Eheſtandes vorzutragen. 


Predigtüber Pfalm mr BD. 4, gebaltenin derKirche des 
Benediktinerftiftes Altenburg in Nieder:-Defter 
reih, bey Gelegenheit der Jubelfeyer, weldhe der 
hoch würdige Herr Berthold Reifinger, als fünfzig: 
jähriger Abt diefes Stiftes am 20. April ıdı8 be 
aing; von Anton Karl Reiberger, Abte des Bene 
Diftinerftiftes zu Melk u.f.m. Wien Strauß. 8. 


In diefer Predigt wird mit VBefcheidenheit und gehöriger Würde von 
dem Wirten, Handeln und Leben des hochbejahrten Abtes von Alten 
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Burg geſprochen, und dabey mit dankergebenem Herzen auf Gottes Güte 
und Segnungen hingedeutet. j 


Rechts: und Staatswiffenfhaft. 


DandbuddesinDefterreih geltenden Eherechts. Bon 
Thomas Dolliner, Doktor der Rechte, und ordent: 
lihem Profeffor u.f.w. Zweyter Band. Wienund 
rief. Geiftinger. 1818. 8. 


In diefem zweyten Bande werden der jiebente und achte Abfchnitt 
des aanzen Werkes mit jener Klarheit, Bündigkeit, Umſicht und Faßlich— 
keit abgehandelt, die der Herr Verfaffer bereits bey Abfafiung des erften 
Bandes, in dem erſten bis fechöten Abfchnitte an den Tag geleat bat. 
Wir wollen bier nur kurz bemerfen, daß im fiebenten Abfchnitte von den 
Arten , wie Ehehinderniffe aufhören, und ungültige Ehen convalidirt wer: 
den, und im achten Abfchnitte von den Wirkungen der Che gehandelt 
merde. Auch find diefem Bande noch Zufäge und Verbeſſerungen zum 
erften Bande des Eherechtes bengegeben. 


Kurze Darftellung des in den öſterreichiſch-deutſchen 
Erbſtaatenüblichen Lehenrechtes. Zum Gebrauche 
bey den öffentlichen Vorleſungen. Von Joſeph 
Prokop Freyherrn von Heinke, landesfürſtlichem 
Lehenprobſte in Oeſterreich ob und unter der Enns, 
Nieder-Oeſterreichiſchem Negierungsrathe u. ſ. w. 
Zweyte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Wien 
1818. 8. Bauer, 


Gegenwärtige Auflage hat bedeufende Vorzüge vor der früheren; 
man febe die Paragraphe 5, 6, 8, ı2, 14, ı5, 19, 20, 23, 25, 27, 
41,46, 47, 62,70, 71 uf. w., deven einige theild mit fchäßbaren 
Zufägen erweitert, theild fat ganz umgearbeitet, oder in natürlichere Ord⸗ 
nung verbunden wurden. 


Lehrbuch der Handelömwiffenfhaft, zum Gebraude der 
Schüler des kak. polytechniſchenInſtitutes in Wien. 
Bon Ignaz Sonnleithner, kak. Rathe, der Redtg 
Doetor u. ſ. w. Wien ıdıg. Gerold. gr. 8. 


Gegenwärtiged Lehrbuch ward nach den eigens vorgefchriebenen ns 
ftruftionen , wie die Zöglinge der kommerziellen Abtheilung des polytech- 
nifchen Inftituted über die Handlungswiſſenſchaft zu belehren feyen, ab: 
gefaßt. Der Herr Verfaſſer hat hierbey fomohl feine eigenen vieljährigen 
Erfahrungen, ald auch die Echriften anderer gefhidten Männer über dies 
ſes Fach benußt. 


Auszug aus ſämmtlichenk.k. Oeſterreichiſchen allerhöch— 
ſten Patenten und Vorſchriften in Stempelſachen, 
nach alphabetiſch-chröonologiſcher Ordnung abge 
faßt u. ſ. w. Von J. Fr von Kaler, k. k. Kameral— 
und Kriegskaſſe-Offizier. 4. Innsbruck ibib. 


Gegenwärtiges Werk dient als ein Handbuch zum Nachſchlagen, um 
ſogleich zu wiſſen, was immer für einen Stempel die verſchiedenen Urkun— 
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den und perfönlihen Würden und Befchäftigungen" der Staatsbürger 
bedurfens 


‚Enchiridion Juris ecclesiastici Austriaci, Edidit idiomate Germa- 
nico, dein latinitate donavit, multisque additamentis locu- 
pletavit Georgius Rechberger, J. D. Cancellarius episcopalis 
Lincensis. Editio secunda novo Codici adaptata, et locu- 
pletata. Tomus primus 1819. Lincii apud Cajetan. Haslin- 


ger. &r-. 8. 


Ein für Eeelforger und Rechts- und Gefchäftdmänner nothwendi- 
ges Handbuch zur Kenntniß des vaterländifchen Kirchenrechtes, defien erjter 
Theil das öffentliche Kirchenrecht enthält. 


Principia Juris publici Regni Hungariae, er scholasticae Juven- 
tuti scripsit Constant. Farkas, J. U. D. in regia scientia. 
rum academia Zagrabiensi, Juris Nat. et Publ. Reg Hung. 
Prof, P. O. etc, etc, Zagrabiae 1616. 8. Typis Novo- 


sselianis, 


Es werden in diefem Schulbuche die Prinzipien des ungrifchen 
Rechtes, die Fundamental-Geſetze, eine Ueberfiht der Geſetze und Rechte 
Ungerns, und alles was auf die Beherrfhung und auf die Admini- 
ftration dieſes Reiches Einfluß bat, Far und in gufgefchriebenem Latein 
zum Behuf der ungrifchen NRechtsbeflifjenen vorgetragen. 


Abhandlung über denMiethb: undPahtvertragnad dem 
öfterreihifhen bürgerliben Geſetzbuche u. ſ. w. Bon 
Georg Scheidlein, der Rechte Doktor, ordentlichem 
öffentlichen Profeſſor u. ſ. w. an der Univerſität 
zu Wien Wien 1819. Mösle. 8. 


Der Berfaffer hat ſich entfchloffen, mehrere wichtige Materien des 
öfterreichifchen bürgerliben Gefeßbuches zu bearbeiten. Diefem Beichlufie 
getreu läßt er hier auf die erſt Eurzlich in zwey Abtheilungen erfchienene 
Abhandlung über den Kaufvertrag, eine über den Mieth- und Pachtver: 
frag folgen; die Bergleihung der bierüber in unferm Geſetzbuche aufge 
ftellten Vorſchriften mit jenen des rüömifchen Civil-Rechtes, des preufi- 
ſchen Landrechtes und des franzöfifchen Civil-Codex muß ſowohl dem Rechts— 
gelehrten als dem Laien willkommen feyn, da mancde Der erfteren , weil 
fie fehr kurz abgefaßt find, durch letztere theils beleuchtet, theils erwei— 
tert werden, und beſonders das preußiſche Landrecht manche nähere Be— 
ſtimmungen über den Pachtvertrag enthält, die in unſerm Geſetzbuche 
vermißt werden, und auch bey uns Anwendung haben, in ſo weit ſie 
ſich aus der Analogie unſers Gefeg-Coder ableiten lajien. 


Ausführliche Entwidelung der Lehre von der gefeklr 
ben Erbfolge indem frey vererbliben Bermögen 
nah dem öſterreichiſchen bürgerliben Geſetzbuche, 
nebft einer Eurgen Geſchichte derſelben in dem Ery 
berfogthbume Defterreid. Bon Karl Joſeph von 
Huttner, Doktor der Rechte, Profeffor der Stati 
ftit an der Univerfität in Lemberg. Wien ıßıy. 
Mosle, gu 8. 

Gegenmwärtiges Werk it als ein wichtiger Beytrag zur öſterreichi⸗ 
fhen Givil-Gejestunde zu betrachten; es werden darin nicht nur die Prin— 
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‚eipien aufgeftellt , welhe der in Defterreich gefeklihen Erbfolge-Drd» 
nung zum Grunde liegen, die betreffenden Gefeße nah allen Eeiten bes 
leuchtet, und durch zweckmäßig gewählte Schemate und Benfpiele verfinn: 
lichet, fondern auch die Verknüpfung derſelben mit andern Rechtstheilen, 
und ihre naͤchſte praktiſche Anwendung faßlich und klar dargeſtellt. Die 
im Anfange des Werkes gegebene Geſchichte der Inteſtat-Erbfolge im Erz: 
berzogthume Defterreich wird gewiß jedem denfenden Juriſten anges 
nehm und mwilltommen feyn. Die Auflage ift fehr ſchön. 


Syſtem der politifhen Geſetze Böhmen, zum beque 
men®ebraucde für denGefhäfts- und Privatmann. 
Bon Dominik Koftesky,. Magiftratsrathe. Zwey 
Theile, dritter Band. Prag ıdıg, Enders. gr. 8. 


Diefer Band handelt von der Polizey in Eicherheitsfachen , und 
macht eigentlich die dritte Hauptabtheilung des Werkes aus, welche alles 
umfaßt, was die zur Handhabung der Sicherheit aufgeftellten u. 
zu beachten, und wie fie zu verfahren haben. 


Geſchichte. 


Geſchichte der Iſraeliten in Böhmen. Bon den älteſten 
Zeiten bis zum Schluſſe des Jahres 1813. Bon Fr. 
von Herrmann Ritter von Hegrmannsdorf, k. k. 
Hofrath u. ſ. w. 1819. 8. Haas. 


Gegenwärtiges Werk liefert eigentlich nur eine Special-Geſchichte, 
indem es die Schickſale der Juden in Böhmen von den älteſten Zei— 
ten bis auf das Jahr 1813 enthält. Der Menſchenfreund mag aber 
bieraus erfehen, wie der Geift der Humanität in Anerkennung der allen 
Menfhen gemeinfamen Rechte auch für Ddiefes Volk nah und nad die 
Oberhand erhielt. 


Arzneywiſſenſchaft. 


Anatomiſche Tabellen nach der Wachspräparaten— 
Sammlung der E& Joſephs-Akademie zu Wien. 
Durchgeſehen und befhrieben vonDoktor Joſeph 
Ritter von Scherer, ka k. Rathe, ordentlichem of: 
fentlichen Profeſſor der Anatomie und Phyſiolo— 
gie, und Vicedirektor der ka k. Joſephs-Akade— 
mie u. ſ. w. Dritter Band. Fortſetzung der Mus— 
kellehre. Mit E. E. Privilegio. Wien bey C. Gerold 
in Kommiffion. Folio. Gedrudt bey Ant. Strauß. 


4 

Der vorliegende Band enthält die Fortſetzung der Muskellehre in 
vierzig Tabellen, mit fieben und ſechzig verfciedenen Vorftellungen, und 
neuntebalb Bogen Tert. Er übertrifft feine Vorgänger an Reinheit 
des Stiches, Natürlichkeit des Goloritd und typographiſcher Schönheit. 
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Dringendes Wort über die jetzige gefahrvolle Kinder: 
krankheit: Die häutige Bräune, oder den Croup. 
Von Doktor Emanuel Wolfgang Wallih u. f. m. 
DE SENREDIEDELENDR verbefferte Auflage. Wien 
1818. 8. 


Leder Arzt und Nichtarzt wird durch diefe Abhandlung in den 
Stand gefeht, Ddiefe fo tödtlihe Krankheit für Kinder fogleich zu erken— 
nen , und die nöthigen Mittel zur Vorbeugung und Heilung derfelben 
anzuordnen. 


Die Lungenfäule, die Lungen: und Milzſeuche des 
Hornviehs, ihre Erfenntnif, Seilung und Bor: 
bauung, durchaus nad eigenenBeobadtungen von 
J. G. von Am:Pab auf Grünfelden, der Arınen 
wiffenfhbaft Doftor, Profefior an der medizi— 
niſch-chirurgiſchen Edhule in Salzburg, u. f. w. 
Peſth 1819. Hartleben. 8. 


Ein wichtiger Beytrag zur Thierfeuchenlehre, die noch ziemlich in 
der Kindheit liegt, da fo viele Echwierigkeiten aller Art ihrer Ausbil: 
dung entgegenwirken. Die Erfahrung war die Quelle, aus welder der 
Herr Verfaffer fchöpfte, und die vorzuglih in den Jahren ıBog und ıBıo, 
während das Herzogtbum Salzburg die verfhiedenartigften Seuchen 
heimſuchten, und er die Leitung» und Beforgung aller Beterinär-Gegem 
ftände fuhrte, gemacht —* 


Michaelis a RE Physiologia medicinalis, 8, maj. V. Vol. 
Pest, 1816 — ıBiB, 


Ein für Aerzte, Anthropologen und Naturkundige fehr fhäsbares 
phnfiologisches Handbuch. Die erften zwey · Bände enthalten die generelle 
Phyſiologie; der dritte Band handelt die organifhen Verrichtungen ab, 
der vierte die animalifchen Funktionen, der fünfte endlich die Geſchlechts— 
verrichtungen,, und enthält eine phufiologifhe Abhandlung über den Tod. 
Das ganze Werk ift nach dem Urtheile fachverftändiger Männer fehr brauch 
bar und vollftändig, und mit den neueften Erfahrungen bereichert. Dem 
fünften Bande ift auch ein Verzeichniß der Autoren, und ein Sachregi— 
fter angehängt. 


Borlefungen über dDieRettungsmittel beymScheintode 
und in plötzlichen Lebensgefahren Bon Joſeph 
Bernt, Doktor der Heilkunde, ordentlibem Pro 
teten u ſ. w. Mit fünf Xupfertafeln. 1819. gr. 8. 

erold 


Durch vorliegendes Werkchen will der Herr Verfaſſer feinen Zub: 
rern, Aerzten und Nichtaͤrzten den Unterricht über das Rettungsverfahren 
beym Sceintode und in plöglichen Lebensgefahren fo viel möglich erleichtern 
und anfhaulid machen. Gr hat bey Abfafjung Dderfelben die beiten und 
neuejten Schriften benußt , und dem Werke die vortrefflichſten Hamburger 
mechaniſchen Rettungewerkzeu ge in Abbildungen beygegeben. 
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Abhandlung über die Schiefftehbung der Gebärmutter 
während der Geburt, und die verfhiedenen Gat— 
tungen und Urfadben der Blutflüffe des weibli- 
hen Gefhlehtes Bon Leopold Collmann, Wund 
arzte und Geburtshelfer. Wien ı8ı8. 8. Mösle. 


Ein Werk, weder durh Neuheit noch ikea der Anfichten 
ausgezeichnet. 


Der Schönheitsfreund, oder ärztlicher Rathgeber in 
der Runft, die Schönheit zu erhalten, zu erhöhen, 
die mangelbafte zu erfeßen, und Die verlorene her: 
zuftellen. Ein Lefebud für alle gebildete Frauen— 
zimmer, von Doctor Johann CarlLübeck, ausüben 
Hr Arzte. Zweyte Ausgabe 8. Peſth. 8. Hark 
eben. 


Der Berfaffer theilt fein Werk in fünf Abfchnitte und einen Anhang. 
Im erften Abfchnitte betrachtet er die Schönheit im Allgemeinen und ihre 
Beſtandtheile. Mit dem zweyten beainnt die zweckmäßige Schönheits- - 
pflege. Der dritte ift überfchrieben : Leber die äußeren Einflüffe auf weib: 
libe Schönheit, und über das Berhalten gegen diefelben. Der vierte: 
Schönheitspflege einzelner Theile : Hautkultur im Allgemeinen. Der 
fünfte: verfchiedene auf der Toilette einer Grazie nöthige Dinge. Der Ans 
bang handelt: Bon dem Gebraude der Bäder. 


Tudositds a® Daruvdri es Lipiki Ferdöhröl, (Nachrichtenuber 
die Daruvarer und Lipiker Bäder). Wien 1818. 


Herr Poſa, Doktor der Medizin, beſchreibt hier ziemlich dürftig 
die war Heilquellen in Daruvar und in Lipik, in Slavonien, 
Poſchega r Comitat. 


Naturwiſſenſchaft. 


Anleitung zum Studium der AN: und fpfte 
matifhben Botanit. Bon Jakob Eduard Smith, 
Dokt. der Medizin, Mitglied der Eönigl. Gefell: 
fhaftı. Nach dec dritten Driginalausgabe aus. 
dem Engliſchen überſetzt, von 3%. A Schultes, Dokt. 
der Medizin, Fönigl. banerifhbem Hofrathe und 
Profeffor der Botanil uw. — — Kupferta— 
feln. Wien 1819. Anton Doll. gr. 8. 


Man Fann gegenwärtiges Werk als einen GCommentar zu Linne’s 
rasen botanica betrachten. Die Vorzüge Ddiefer Schrift find, 
ekannt; wir wollen hier nur bemerken, daß Herr Doktor Schultes 
die Ueberfekung fo freu als möglich geliefert, und gehörigen Orts feine 
eigenen gehaltvollen Anmerkungen dem Terte beygefügt hat. Der Drud 
it Schon, und die Kupfertafeln gut geſtochen. r 
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Kurzer und faßlicher Unterriht in der techniſchen Che 
mie, verbunden mit Naturgefdidte; zum Ge 
braucde für die RLandmwirtbfhaft, Hausbaltung, 
Fabriken, Manufalturen und Gewerbe. Tneiner 
Reihe von Borlefungen. ıfter, 2ter, 3terundädter Theil. 
Prag ıdıg. Kafpar Widtmann. EI. 8. 


Des Verfaſſers Abſicht ift , phofikalifch = technifch » chemifhe Kennt: 
niſſe allgemeiner zu verbreiten, daher er in gegenwärtigem Werke das 
Nothwendigſte und Brauchbarſte daruber populär vorträgt, und ſehnlichſt 
wunfcht , daß fein Werk von Sandgeiftliben, Beamten und aufgeklärtern 
Landwirthen gelefen werde; und wahrlich, es ift nicht zu zweifeln, daß 
die größere Verbreitung diefer Kenntniffe von dem weſentlichſten Nusen 
theils in der Dekonomie, theild in den andern Gewerben des menſchlichen 
Lebens feyn müſſe. 


Erziehungs und Unterrihtsfghriften. 


Deutfhe Sprech- und Nehtfhreiblehre für die deut— 
ſche Schuljugend Bearbeitet von Alone Meier, 
zweytem Infpettor am Schullehrer:Seminarium 
in Salzburg. Zweyte verbefferte Auflage Salz 
burg 1819. Mayeriſche Buchhandlung. EI. 8. 


Es foll diefes Buch die erfte Stufe ‚zu einem höhern Spradunter: 
richte fenn, den die jungen Leute in der Folgezeit aus größern Sprachwer— 
fen empfangen. Faßlichkeit und Genauigkeit in Bejtimmung der Rede: 
theile machen dieß Bud empfehlenswert. 


Lehrbuch zum Unterrichte der Blinden, um ihnen ihren 
Zuftand zu erleidtern, fie nüglihb zu befibäf: 
tigen, und fie zur bürgerliden Braubbal®eit zu 
bilden BonGobann Wilhelm Klein, Direftor des 
E. £. Blinden: Inftitutsin Wien Mit ſechs Kupfer: 
tafeln Wien ı8ıg, gedrudt bey Ant. Strauß. gr. 8. 


Nah vorausgeſchickter Einleitung , in welcher die gemöhnlihe Beur: 
theilung und Behandlung der Blinden gerügt wird, und nad gemarbter 
Eintheilung diefer Unglüdlichen , faßt Hr. Direktor Klein im vorliegen: 
den Buche alles zufammen, was Bezug auf den Geift, das Gedaächtniß, 
die Eigenfcaften, den Charakter und die Erziehung derfelben hat. Mit 
großer Deutlichkeit entwickelt er alle VBorrihtungen, Methoden und Ma— 
ximen, welde in dem biejigen Blinden » Inftitute für den Unterricht ſowohl 
in Schul: und wiſſenſchaftlichen Gegenjtänden, als auch in medanifchen 
Berribtungen angenommen find; Eur; man findet daſelbſt eine getreue 
Daritellung von dem, mas der menfcenfreundlibe Mann vorerjt ganz 
allein, nur von feiner Gattin unterjtüst, in dieſem Face geleiftet bat, 
fodann durch eine weife Staatsverwaltung aufgefordert, und unter ihrem 
milden Schutze noch ferner zum Bejten diefer Yeidenden, denen das unent— 
behrlichjte und edeljte Einnorgan mangelt, wirft und lehrt. In einem 
Anhange werden die Grfordernijje einer Erziebungsanftalt fur Blinde an: 
gegeben, das hieſige Blinden-Inſtitut ſelbſt befchrieben , ferner Schriften, 
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welche auf Erziehung und Unterricht der Blinden Bezug haben, aufge: 
führt u. f. w. 


Lehrgegenftände der praftifden GeometrieamE, k. po: 
Iytebnifhen’nfitute Bon Jgnaz Ritter v. Gerft 
ner, Supplenten dieſes Lehrfaches. Wien ı8ı8, 8, 
Gerold. 


Diefe Heine Schrift enthält in acht Abfchnitten eine gedrängte und 
kurze Darftellung der praktifchen Geometrie, wie fie am k. k. polytechni: 
fchen Inſtitute gelehrt und vorzutragen anbefohlen wurde. 


Chimani’s vaterländifhbe Unterhaltungen, ıfer, ater, 3ter 
und 4ter Tel. Wien 818. 8 GStyulbüder:- Ber 
ſchleiß-Gewölbe. 


Vorliegende bis nun erſchienenen vier Theile dieſes bekannten und 
geſchaͤzten Jugendſchriftſtellers enthalten alles, was der nebenfolgende Ti— 
tel, unter welchem auch dieſe Unterhaltungen erſcheinen, ausſagt: »Vaterlän— 
diſche Merkwürdigkeiten: Biographien berühmter und ausgezeichneter Män— 
ner, Erzählungen aus der öfterreihifhen Geſchichte, Edilderungen gro: 
fer Städte, merkwürdiger Völker, der Eitten, Gebräude und des Ges 
werbfleißes derfelben; Beichreibungen der Naturmunder und der Natur: 
erjcheinungen , der Natur: und Kunftprodufte, wohlthätiger und gemein: 
nüsiger Anftalten, ſchöner und edler Handlungen im öfterreichifchen Kai: 
ferftaates u. f. wm. So edel die Abſicht des Verfaſſers ift, der vaterlän- 
difchen Jugend hiemit ein belehrendes und angenehmes Leſebuch in die Hand 
zu geben, eben fo gut und zweckmäßig ift er auch bey Bearbeitung diefer 
Gegenftände verfahren, und es unterliegt Eeinem Zweifel, daß eine fleißige 
Lefung feiner Schrift Werthſchätzung des Baterlandes , Liebe zu deſſen 
Herrihern, und Veredlung des Herzens Öfterreichifcher Jugend erzeugen 
und bewirken werde. 


Agathon, für edle Zünglinge Seitenftüd zu Sophron. 
Bon JohannGenerſich, Profeffor. iſter und ater Theil. 
Brünn ıßıg. Traßler. 


Borliegendes Buch foll ſowohl zur Unterhaltung, als zur Beleh— 
rung für erwachfene Fünglinge dienen. Demnab faßte der Autor bier 
theild einige moralifde Ergiefungen in Gemälden der Natur, theils bis 
ftorifhe Auffäße, die er zunächſt für obigen Zweck tauglidy glaubte, in ei: 
ner gelungenen Darftellung zufammen. 


C. Cornelius Tacitus, de Situ, Moribus et Populis Germaniae, 
Tacitus Gernianien, überjest mit Srläuterungen 
von Kurt Sprengel. Lateinifb und deutſch ber: 
ausgegeben von Doktor J. Epyerel. gr. 8 Wien 
1819. Mösle. 


Der lateinifhbe Tert it nah Dberlins Ausgabe abgedrudt, und 
die deutfche Leberfegung, um die Vergleihung der Nachbildung mit dem 
Urbild zu erleichtern, gegenüber geftellt. Die beygegebenen Erklärungen 
erſtrecken fi uber alles Merkwurdige und Dunkle, es mag die Sprache 

5 * 
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oder Sache angehen. Man kann die Ueberfegung Ddiefes fchweren Autors 
gelungen nennen ; auch hat die Derlagshandlung das Werk fhon ausgeftariet. 


Das Pflanzgenreid, mit ſyſtematiſcher Darſtellung der 
fürdas Schulbuch in den kak. Gymnaſien geliefer: 
ten Abbildungen, für Freunde und Verehrer der 
Flora, auch als Leitfaden bey Vorleſungen brauch— 
bar. Bon Reginald Kneifl, Prof. der Zoologie 
und Mineralogie am Therefiano w. Wien und 
Trieft, 1819. Geiftinger. 8, 


Diefes Buch foll eigentlih den Freunden der Flora, welche unter 
Bealeitung der zum Schulbuche in den E. k. Gymnaſien gelieferten Abbil: 
dungen auf einem foftematifchen und leichten Wege zu einer Borkenntnig 
der Botanik gelangen wollen, zum Leitfaden dienen. 


Katholiſcher Religions-Unterricht, in Fragen und Ant— 
worten, für Kinder der erſten Klaſſe, als Leſebuch 
zu dem in den k. k. öfter. Staaten vorgeſchriebenen 
kleinen Katechismus. Bon Joh. Michgel Leonhard, 
Scholaſter des hohen Erz- und Domſtiftes zu St. 
Stephan, infulirtem Prälaten u. ſ. w. Wien, 1819. 
8. Im Schulbücher-Verſchleiß-Gewölbe. 


Durch Hülfe dieſes Buches wird den Kindern das Verſtändniß des 
Katebismus erleichtert , indem ſich der Herr Verfaſſer bemühte, die im 
Katebismus enthaltenen Lehren bier fo faßlih als möglich auszjudrüden, 
und in paffenden Fragen und Antworten abzufaffen. Auch mag diefes Buch 
Lehrern, Aeltern und allen jenen, welche den von den Kindern erlernten 
Religtonsunterricht abfragen, oder wiederholen wollen, ein ermünfctes 
SHulfsmittel fenn. 


Die zehn Gebote, in den Unterhbaltungen eines Groß— 
vaters mit feinen Enfeln dDurd fittlide Erzählun— 
gen erklärt. Ein Feſtgeſchenk fur gute Söhne und. 
Töchter aller Glaubensbefenntniffe Bon Dr. 
Franz Nittler. Wien, 18168. Gedrudt bey Anton 
Strauß. gr. 8. 


Diefes in zehn Lieferungen mit eben fo viel von Herrn Blaſchke 
fhon geftochenen Kupfern und mit wahrhaft typographiſcher Schönheit er: 
fbienene Werk verdient feines Inhaltes wegen in den Händen der erwach— 
feneren Knaben und Mädchen zu feyn, und aufmerkfam gelefen zu werden. 
Auch Eönnen ſich Lehrer und Aeltern beym Unterriht in der Moral dejjel: 
ben mit Vortheil bedienen. 


* 


Erdbeſchreibung, Statiſtik, Reifebefhreibungen, 


Handbud der neueften Geographie des öſterreichiſchen 
Kaiferftaates. Bon Joſeph Marr Frepberrn von 
Liehtenftern 3 Bände gr.B. Wien 1818. Bauer. 


Es umfaßt diefes Handbuch alles, mas fib auf die Ausdehnung, 
die Terrain : Verhältniffe nach ihren Hauptbeziehungen auf Klima, Ges 
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mäiler, Boden, auf die Einwohner mit der ganzen Sphäre ihrer Werk: 
thätigkeit, dann auf.den Staat und feinen Verwaltungs: Draanismus be: 
zieht, durchaus verbunden mit der Geſchichte oder der Entwicklung' der 
Thatſachen, aus welchen die Verhältniſſe der Gegenwart ihr Dafeyn er: 
halten. 


Allgemeine&rdbefhreibung, in vier Banden, von Franz 
de Paula Michael Reiſſer, Profeffor amk.k. poly: 
techniſchen Inſtitute u. ſ. w. 2.3.4 Band, 1818. Ge 
druckt bey Anton Strauß. 8. 


Der erite Band ward fchon in Nr. II. diefer Jahrbücher angezeigt ; 
hiet zeigen wir nur an, daß der zweyte Band, die Staaten des Deut: 
[hen Bandes, fernee Preußen, Dänemark, das Königreich der 
Niederlande, Grofßbrittanien und Jrland, und Frank: 
teich abyandelt. Der dritte Band enthalt die nob übrigen europäifchen 
Staaten. Der vierte endlich begreift die außereuropaifhe Welt. 


Sitten: und Landfhaftsftudien von Neapel und feinen 
Umgebungen, in Briefen und Zuſchriften entwor 
fen in den Jahren 1800 — ıBıo, nebſt fpätern Jufä 
gen, von Friederike Brun, geborne Münter Mit 
einem Gortile nah den Ruinen von Pompeji und 
Giceros Grabmal, in zwey Kupferſtichen. Leipzig, 
1817. Dartlebens Berlags:Erpedition. gr. 8. 


Gegenwärtiges Buch macht zwar für ſich ein Ganzes aus, it aber 
auch als vierter Band der Epifoden aus Reifen dur das untere It a— 
lien von der nämliben Berfajferin zu betrachten, weswegen ed aud) 
Diefen zweyten Titel führt: Epifoden aus Reifen Durch das untere Fta= 
Tien u. f. w., vierter Band. Ausführlihd wurde es bereits im Haupt: 
blatte des dritten, Bandes dieſer Jahrbucher angezeigt. 


Anleitung zur matbematifben Erdbefhreibung, zur 
Zeihnung der Land» und See-Karten, wie aud 
jur Kenntnif des Planeten=- und Welt:-Spftems 
und zur aftronomifch:geograpbifhen Drtsbeftim 
mung u. f. mw. unmittelbar für den Unterricht der 
Zöglinge der kak. Jngenieur-Afademie und nebit: 
bey zur Belehrung jedes nah höherer Bildung 
ftrebenden Dffizieres, verfaßt von Michael Lem 
fer, Oberſtwacht meiſter im E. k. Ingenieur-Korps, 
Profeſſor und Inſpektor des Diſeiplinar- und 
Oekonomieweſens in der kek. Ingenieur: Akademie, 
Wien, ı818. Gedruckt bey Georg Ueberreiter. gr.8. 


Dieſes Lehrbuch enthält anfer dem, was wir fhon auf dem Titel: 
blatte entnehmen Eönnen, noch ein Verzeichniß der geograpbifchen Lagen 
der vorzüglichiten Derter von Europa, mit befonderer Hinficht auf den 
djterreihiichen Kaiferftaat, welches aus den neuejten Quellen geichöpft 
it, und zum Entwurfe eines Skelettes, was immer für eines europais 
ſchen Landes hinreichend dienlich it. Dem Werke find auch acht gut ges 
ftohene Kupfertafeln beygegeben. 
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Neueſtes Gemälde von Brafilien. Bon Prof. Chr. A. 
Fiſcher. Erftes und zwentes Bändden, mit zehn 
Kupfern Tafhenformat. 1819. Peftb und Leipzig 
bey Hartleben. 


Der Berfafier der Gemälde von Balencia, Madrid u. f. m. 
hat hier das fo merkwürdige Brafilien in Hinjicht feiner Bewohner 
und feiner phyſiſchen Eigenthümlichfeiten vor die Phantafie der Leſer fo 
nahe als möglich zu bringen gefuht, und hiezu die Materiolien aus den 
neueften Werken mit befonderem Fleiße gefammelt. Die beygegebenen 
Kupfer jind artig geſtochen. 


Umblid aufeinerReifevonfonftantinopelnad Bruffa 
und dem Olympos, und von da zurud uber Ricäa 
und NRicomedien, von Joſeph von Hammer Mit 
Kupfern, Karten und Inſchriften. Peſth 1818, bey 
Adolph Hartleben. El. 4. 


Der gelehrte, mit den Sitten, der Sprade und Geſchichte des 
Drients vertraute Verfafler gibt hiemit eine Darftellung jenes klaſſi— 
ſchen Bodens des Altertyums und Mittelalter, der durch feine Wich— 
tigteit und Bedeutfamkeit fomohl in der Geſchichte der Staaten als in 
der Gefhbichte der Natur und der menfchlichen Kultur ewig denkwurdig 
bleiben wird. Ausfuhrlier wurde dad Werk bereits im Hauptblatte des 
dritten Bandes der Jahrbücher angezeigt. 


Schöne Künfte und Wiffenfhaften. 


Srauenwürde Bon Caroline Pidler, gebornen von 
Greiner. 1.2.3.4. Theil. Wien, ı8ı8. 8. Pidler. 


Die Sharakterfchilderungen zeigen von der Weltkenntniß und dem Beob: 
achtungsgeiſt der Verfaſſerin, fo wie die Durhfuhrung des an Begeben: 
heiten reichen Stoffes, die in der bluhendften Sprade vollendet ift, von 
ihrer feltenen Darftellungsgabe. 


Die heilige Lyra Bon Johannes Petrus Gilbert. 
Wien, 1819. Gedrudt bey Strauß, in Kommiffion 
bey Jakob Mayer w. 


In diefen Gefängen lebt durchgehends ein wahrhaft frommer Sinn 
und warmes religiöfes Gefühl, und wenn ed gleich einigen darunter an 
höherem Schwunge fehlt, fo find dagegen andere von ausgezeichneten 
Werthe und großer Schönpeit. 


Die nordifhen®äfte, oder der neunteanuar des Jah: 
red ı8ı4. Gin Gediht in zwölf Gefängen, von 
Georg von Baal. Wien, ıdıg. Garlferd. Bed. gr.d. 


BVorliegendes Gedicht Fann als ein äfthetifch Hiftorifches Denkmal einer 
verhängnißvollen Dergangenpeit, ſowohl nah örtlihen Beziehungen, als 
in Hinſicht der darin vorfommenden Perfonen betrachtet werden. Die Auf: 
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Tage ift niedlich, und vorzüglich hat uns die Vignette, von Hrn. Schnorr 
gezeichnet und Hrn. Rahl geſtochen, gefallen. 


Triedrihbs von Schiller ſämmtliche Werfe Erſter Bd. 
Driginalausgabe Wien, 1819. Gedreudt und ver 
legt bey Garl Gerold. Stuttgart in der J. G. Got: 
tafhen Buchhandlung. ı2. 


Diefe neue Driginalauflage der Werke eines der größten deutfchen Dich: 
ter, welche in achtzehn Bändchen vollendet fenn full, zeichnet ſich durch 
eine Seltene typographifhe Schönheit aus, und wird jenen um fo willfom: 
mener ſeyn, welche in den früheren Driginalausgaben des zu einem Hands 
buche edes Gcbildeten gewordnen Dichters, die dem Inhalte zufagende 
äußere Schönheit der Auflage vermißten. Der Drud ijt durchaus Forreft. 
Das gefochene zweyte Titelblatt ijt mit einer fehr gelungenen Bignette der 
Herren Chnorr und Rahl gefbmüdt. Diefer erfte Band, welchem 
die Rebenshefchreibung des Dichters vorausgeht, enfhält die Iyrifchen Dich: 
tungen der erjten und zweyten Periode, dann die metrifchen Leberfegun: 
gen zweyer Bruchſtücke der Aeneide. 


Taſchenbuch des Scherzes und der Satyre, für das Jahr 
1819. Wien undPrag bey Carl Haas; mitXupfern. 16. 


Diefes Taſchenbuch nimmt unter den vielen Gefährten des Aus: und In— 
landes einen vorzüglrhen Plaß ein. Unter-den darin enthaltenen Auffägen 
finden wir: der junge Menſch, derniht lügen wollte, Er 
zählung; GafparoGafparini, oder Daß bezwungeneSchick— 
fal, Tragödie; dann die Proppläen der dDramatifhen Kunft, 
fehr gelungen. 


Hiftorien und gute Sawänke des Meifter Hanns Sad. 
Herausgegeben von Konrad Spät, genannt Früh— 
auf. Peith bey 8. 4. Hartleben. 1818. 12. 


Der Herausgeber hat durch Ddiefe Bearbeitung dem lefenden Publi: 
kum einen angenehmen Dienft erriefen, da es gewiß der nähern Bekannt: 
fchaft des wadern Hanns Sad einige heitere Augenblicke verdanken 
wird. Die Auswahl der Hiftorien und guten Echmwänte ijt glücklich ge: 
trofien, und die Sprade, in Die fie übertragen find, durchaus dem Ge: 
genftande angemeifen. 


Zerrbilder menfhlidber Thorheiten und Shwädhen. Er: 
funden und gezeihnet von Loder, geftodhen von 
Stöber, und mit epigrammatifdhen Erklärungen 
begleitetvon J. 5. Caſtelli. Wien, ı818. Härter. 


Die Herausgeber haben fich entfchloffen, in gegenwärtigem Werkchen 
Thorheiten oder Schwächen im Allgemeinen durch eine ideale Perfon, nicht 
aber eine einzelne Perfon durch ihre bekannte Schwäche oder Thorheit zur 
beluftigenden Anfchauung zu bringen. Herr Loder greift daher diefe Bils 
der einzig aus feiner Phantafle, und Herr Caſtelli verfertigt die Er: 
ärung derfelben populär in epigrammatifcher Form. Es erfcheinen Diefe 
Zerrbilder in einem ähnlichen Format mit den Bildern des beliebten My— 
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thos, geſtochen von dem wackern Herrn Stöber dem jüngern, und 
die Franz Härter’fhe Buchhandlung gibt davon alle vierzehn Tage ein fein 
illuminirtes Blatt fammt fhon ımd Eorreft gedrudtem Terte aus. Dir 
erſten vier Blätter enthalten I. die Zerjtreuten; 1. die brennende Liebe; 
III, Modenarren ; IV. Hundenärrin. 


Dertbeatralifhe Liederfreund, oder neuefte und vo 'T- 
ftändige Sammlung der beliebteften Gefänge aı$ 
den vorzüglihften deutſchen Dpern. 8. ıdıd. Wit 
Vignette. Hartleben. 


Eine willlommene Sammlung für ſolche, die fih in einfamen E fun: 
den oder in Gefellihaften mir Muſik und Gefang unterhalten woller, und 
die vielen Tertbucher der Dpern nidyt immer zur Hand haben konnn. 


TriedrihWeiffers ſämmtliche proſaiſcheWerke. I. und 
IH. Theil. Schaumburg und Kompagnie i68. B. 


Der zweyte Theil der proſaiſchen Werke dieſes beliebten Schriftſtellers 
enthält feine Aufſätze vom Jahre 1807 bis 1810; der dritte von Bao bis 1811. 


Der Deklamationsſaal. Eine neue Antyologie für 
Kunftredner, von Theodor B. von Sadow. Wien, 
i819. Kath. Gräffer. ı2. 


Diefe neue Anthologie für die Deklamation von mehr als funfjig ge 
nannten und mehreren ungenannten neuern Dichtern enthält uber hundert 
größere Gedichte, die unter folgende Rubriken klaſſfieirt find: 1) Prologe 
und Epiloge, 2) Gedichte ernfter Gattung , 3) Balladen und Lieder, 4) Mo: 
nologe und dramatifhe Bruchſtücke, 5) mindır ernjte Dichtungen, und 
6) Epigramme , die ſich befonders zur Deklamation eignen. 


Das Feenfhloß, oder die bezuuberten Kagen Cine 
Bolksfage, frey nah dem Franzöſiſchen bearbei 
tetvone.M** Wien, ıdı9 Grund. ı2. 


Wir finden in diefer Volksſage weder etwas der hit ttlihen Wahrheit 
angemefjenes, noch irgend etwas Poeffches im edferen Sinne. 


Doktor Fauſt's Mantel; ein Jauberfpiel mit Gefang in 
— Akten, von Adolph Bäuerle. 8. Wien, 1819. 
rund. 


Die Idee, die gegenwärtige Zeit mit der Zauberwelt zu verbinden, 
iſt neu, und ſpricht an, auch kann man dieſem Erzeugniſſe weder Witz 
noch Humor abſprechen. 


Dramatiſches Strfäußchen für das Jahr 1819. Von J. 
F. Caſtelli. 4 Jahrgang. Wien Wallishauffer. 


Diefe Sammlung it im Charakter der vorhergehenden gefchrieben. 
Außer einem Stude in drey Akten: v erkannte Treue, und einem 
Luftfpiele: Raphael, in einem Akte, findet man in demfelben mehrere 
Kleinigkeiten aus dem Sranzöfiichen. 
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Elisabetta, ossia il trionfo della virtù. Fatto storico e morale per 
uso degli studiosi dell’ italiana favella. Dato alla luce da 
Giovanni Ceracchi, Maestro di lingua italiana in un istituto 


privato, Vienna 1618. Grund. ı2. R 


Eine freyelleberfegung eines fehr viel gelefenen und gut gefchriebenen 
Werkes der Madame Cottin, unter dem Titel: Elisabeth, ou les exi- 
les de Siberie. Das Titelblatt gibt uns zugleich die Abficht des Herm 
Geracchi bey der Uebertragung aus dem Franzojifchen in die italienische 
Sprache zu erkennen. 


. 


Wörterbücher. 


Gm. Joh. Gerh. Schellers hateiniſch- deutſches und 
deutſch-lateiniſches Handlerifon, vornehmlich für 
Schulen, von neuem durchgeſehen, verbeſſert und 
vermehrt durch G. HLunemann, Dr. der Philoſ. 
und Lehrer der griechiſchen und lateiniſchen Spra— 
che am Gymnaſio zu Göttingen, zu einem allgemei— 
nern Gebrauche mit beträchtlichen Bermehrungen 
herausgegeben von Franz Saver Schönberger, Dr. 
der freyen Künſte und Philoſophie, Direktor des 
k. k. Gonvictes und Vice-Direktor der Gymnaſial— 
Studien in Nieder-Oeſterreich. Erſter und zwey— 
ter Band Wien und Trieſt. 16168. Medianformat. 


Gegenwärtige Ausgabe diefes Lexikons hat vorzüglich dadurch an 
Brauchbarkeit gemonnen, daß man es nicht bloß bey dem Studium der 
alten römifhen Klaffiter , fondern auch bey der Lektüre der gelehrten Werte 
des Mittelalters und der neuern wilfenfhaftliben Schriften, mit Sicher: 
heit. und Bequemlichkeit nachſchlagen kann. Die Vermehrung betrifft uber 
funf und zwanzigtaufend Zeilen, auch ift das Papier ſchön, und der Druck 
deutlich und Eorrekt. 


Neueftes wort- und faherflärendes Verdeutſchungs— 
wörterbuch aller jener aus fremden Spraden ent: 
lehnten Wörter, Ausdrude und Redensarten, wel: 
he die Deutſchen bis jest, in Schriften und Bi: 
bern fowohl alsin der Umgangsfprade, noch im 
mer fur unentbebhrlih und unerfeslih gehalten 
haben; verbunden mit einer Erklärung aud der 
weniger befannten Kunftwörter und andern Au 

- dDrude der deutſchen Sprade. Ein höchſtnützliches 
Handbuch fur®efhäftsmänner, Zeitungslefer und 
alle gebildete Menſchen überhaupt, von Johann 
Gottfried Sommer, Profeffor amKvnfervatorium 
der Tonfunft zu Prag. Zwehte durchaus umgear: 
beitete, verbefferte und fehr vermehrte Ausgabe, 
Prag, ıdıg. gr.d. Calve. 


Gegenmwärtiged Werk ift das neueſte, volljtändigfte und am zweckmä—⸗ 
Bigften eingerichtete VBerdeutfchungswörterbud. Der Berfaffer hat die feit 
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der erften Auflage erfchienenen vorzüglihen, die deutfhe Sprache betref- 
fenden Werte forafältig durchgeſehen, und zur Vervolllommnung diefer 
zweyten Ausgabe benugt; auch hat er die Bedeutungen bey vielen Wör— 
tern genauer nach ihrer Abſtammung geordnef, die Saderflärungen ver: 
beiiert, und gegenwärtige Auflage um mehr als zweytauſend verdeutfchte 
fremde Wörter vermehrt. — Dad Aeufere des Buches ift beſſer ald bey 
der erften Ausgabe. 


SDefonomie 


Gründlide Anleitung und Befhreibung einer ſowohl, 
auf Eleinen Öütern, ale großen Serrfhaften 
ausfübrbaren Art von Wirthbfhafts: Geld: und 
fämmtliden Naturalien-NRehnungen, mittelft 
weldhernad,den firengften Rehnungsarundfäßen 
eine vollftändige Beruhigung und täglide Ueber 
zeugung des Vermehrungszuſtandes geliefert wer— 
den kann; nebſt dem Unterſuchungsverfahren da 
bey, dann mehreren Formularien von Rechnungs— 
büchern, Regiſtern und anderen zum Defonomie: 
Rebhnungsmwefengehbörigen Gegenftänden In 
drey Abtheilungen und einem Anhange. Berfaßt 
von Joſeph Viertl, Revidenten der Fürſt Franz 
Sofeph gobkomwik’fhen Gurat. Buchhalt. Dear 
1819. Widtmann. 8. 


Der Berfaffer legt biemit feine in den verfchiedenen Zweigen des 
Rechnungsweſens gefammelten Erfahrungen dem öfonomifhen Publitum 
vor, und hofft dadurdy dargethan zu haben, wie zu einer gründlichen 
Herrfhaftsverwaltung ein gut geordnete, ſchnell überfehbares und rich 
tiges Rechnungsweſen einzuführen, und abzufaſſen fey. 


Borfhläge und nähere Anfihten zur Hebung einiger 
Hinderniffe, welde der Verbreitung des allge— 
meinen Gypſirens in Mähren noch im Wege ſtehen 
ſollen; auch für Böhmen anwendbar; und 


Are Carl Andre, Wirthſchaftsrath u. f. w, kurze 
Belehrung über den Gyps ı. Prag 1i818. 8. Salve. 


Bende Stüde find aus den ökonomiſchen Neuigkeiten befonders ab» 
gedruckt, und die Vorfchläge mit interejianten und belehrenden Anmer: 
Eungen des Hrn. Wirthſchaftsrathes Andre verfehen. 


Zeitfdhriften 


Sundgruben des Drients. ı8ı8 VI L Heft. Heubner 
und Bolfe, 


Vorliegendes Heft enthält die ausführliche Abhandlung: »über die 
Schuld der Templer,« unter dem Titel: Mysterium Baphometis re- 
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velatum, seu fgatres militiae templi , qua Gnostici et quidem 
Ophiani apostasiae, idoloduliae et impuritatis convicti per ipsa 
eorum monumenta. Der Tert beträgt neunzehn, die Noten eilf Drud: 
bogen, und die fünf Kupfertafeln enthalten Abbildungen der Baplıometae 
symbolae, Hieroglyphen, Sculpturen, templerifhe Münzen, Gefäße u. f. m. 
Ueberrafhender Scharfſinn der Unterfuchung, und die durchaus auf Mo: 
numente der Templer felbft begründete Bemweisfuyrung geben diefer Ab: 
handlung , welde die Leberzeugung der Gefchichtsforfcher neuerer Zeit 
gänzlich umzuftirzen bemüht ift, die größte Wichtigkeit. 


Janus. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheinen ſeit iſten Detober 1818 wöchentlich 
zwey Nummern, und zwar Mittwoche und Sonnabende, jedesmal ein 
halber Bogen; zuweilen erfolgen auch beſondere Beylagen. Man erhält 
dieſe Blätter hier in Wien in dem Schrämbliſchen Buücherverlage, Doro: 
theengajie Nro. 1182. 

Der Zweck diefer Blätter ift, mürdige und zugleich genufreiche Unter 
haltung der gebildeten Welt; demnächſt werden darin aufgenommen: Allges 
meine Reflerionen über die Welt, pſychologiſche Blicke , einzelne Anfichten 
des Allgemeinen im Wilfen und Thun, kurz alles, was gewöhnlich mit 
dem Namen der Aphorismen bezeichnet wird. Den hiſtoriſchen Stoff ſoll 
zunächſt die öſterreichiſche Monarchie leihen, und daher vorzüglich Das, was 
uns einen Blic in das innere Leben ihrer Völker thun läßt. Ferner wers 
den Auffäße über die Kunft abwechfeln, Mit Nachrichten über die Kunft: 
ſchätze des Kaiferreihes; endlich wird ein Tagesblatt in zwanglofer Form 
mit befonderer Hinficht auf Wien beygegeben. — 


Unterhaltungen fürgebildete Lefer. Von S. W. Shief 
ler. Prag, Enders. 


Diefe Zeitfehrift , von welcher jeden Monat ein Heft von ſechs bis acht 
Bogen erfcheint , wird feit iſten Oktober dieſes Jahrs ausgegeben. Ihre 
Haupttendenz zielt auf Unterhaltung, daher nimmt ſie belletriſtiſche Dri- 
ginalauffäge, in Profa und Poefie vorzugsmweife auf. 


— 





Kalenderweſen. 


Jurende's vaterländiſcher Pilger im Kaiſerſtaate 
Oeſterreichs. Ein allgemeiner National-Kalen— 
der für alle Provinzen des öſterreichiſchen Ge 
ſammtreichs, auf das Jahr ıBıg. Allen Freunden 
der Kulturausdem Yehr:, Wehr: und Nährjtande, 
vorzüglid allen Natur: und Baterlandsfreunden 
geweiht. Sechster Jahrgang. Brünn, auf Koften 
und im Selbfiverlag des Herausgebers, gedrudt 
bey 3. ©. Gaftl. ar. 4. 


Es iſt gewiß eine fehr erfreuliche und für den Fortgang der Kultur 
in Defterreid gunftig ſprechende Erſcheinung, daß jich bey uns das 
Kalenderwefen in einer Art reformirt hat, woran man fruher kaum härte 
denken mögen, fo daß gegenwärtig bereits durch mehrere Kalender den 
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minder gebildeten Volksklaſſen der fruchtreichite Unterwicht über die mart- 
nigfaltiaften Gegenjtände auf eine jedem faßlihe Weife gegeben wird. Ge— 
genmwärtiger Kalender des Herrn Jurende, veichhaltiger noch als die 
früheren Jahrgänge ausgeftattet, liefert. auf hundert vier und neunzig 
Quartſeiten in Eleiner doch fehr lesbarer Schrift eine reichhaltige Menge 
der intereifanteften Gegenftände, welche aucd den Gebilderften noch anzie- 
hen werden. Außer einem Eatholifchen, protejtantifchen , griechiſchen, judi— 
ſchen, turkifhen Kalender des Jahrs ı8ıg, wo jedem Tage eine Eleine 
Bemerkung unter der Ueberichrift Maturkfalender beyaegeben ift, und dem 
jedem Monat beygegebenen Blatte zur Aufzeichnung der Ein: und Ausgabe 
und des Witterungsjtandes, find noch auticipirend Kalender bis zum Jahre 
ı825 incl. bengefugt. Die Haupfrubriken der darauf folgenden jogenann- 
ten Mannigfaltigkeiten des Pilgers find folgende: 1. Oeſterreichiſch- chro- 
noloaiichs meteorifche Jahres-Charakteriſtik fur ı8ı9. 2. Narur — Zeiten 
— Kalender. 3. Moral, Erfahrung, Lebensphilofophie. 4. Das Hi: 
ftorienfahb. 5. Mannigfaltigkeiten. 6. Tabellenweien. In der erjten 
Rubrik ift jede Anforderung, die man an einen aſtronomiſchen Kalender 
zu machen berechtigt it, befriedigt , und niemand wird fie, ohne vollitan- 
Digen Unterricht aefcbopft zu haben, aus der Hand legen. Das Tabellen: 
wefen der legten Rubrik ift auf die erfchöpfendfte Art behandelt, und fur 
jeden Gefhäftsmann und jede Haushaltung ein wahres Hilfsbuch. Wie 
ſehr dies nuͤtzliche Vollsbuch Eingang finde, beweiſt die Seite 55 bemerkte 
Bereitwilligkeit der Gaftlifhen Buchhandlung, Eremplare der frubern ver: 
griffenen Jahrgänge 1814, ı8F6 und 1816, da darnach häufige Nach— 
frage geſchieht, den Befigern derfelben um den Ladenpreis wieder abzu— 
nehmen. 


Neuer National:Kalender für die gefammte öfterrek 
chiſche Monarchie, auf das gemeine Jahr 1819, für 
Katholiten, Proteftanten, Griechen, Ruffen, Ju— 
den und Türfen Nah dem Brünner Meridian. 
Zum Unterrihte und Bergnügen für Geiftlide und 
Weltlibe, Lehrer und Beamte, Bürger und Land 
Teute faßlich eingerihtet von Chriftian Karl An 
dre, Herausgeber der Zeitfhriften: Hesperus, 
Nationalblatt für gebildete Leferuf.mw. Neunter 
Gahraang. Prag, im Berlage bey Friedrich Temp& 
ty, Firma: %. ©. Galve. 4. mit fünf Kupfern und 
zwey Mufitbeylagen — 


Wir können hier nur bemerken, daf der verdienftvolle Hr. Chr. C. 
Andre fi eifrig angelegen ſeyn laſſe, feinen Kalender von Jahr zu 
Jahr gemeinnügiger und intereffanter zu machen. Folgendes find die Rus 
brifen, in die er Ddenfelben abtheilt: 1. Abth. der eigentliche Kalender. 
11. Abth. Gedenkbuch zur Erinnerung an wichtige Gegenitände des Berufs 
und des Lebens, mit Bemerkungen uber den Nußen und Gebrand diejes 
Gedenkbuchs. III. Abth. Mannigfaltigkeiten zum Nutzen und Vergnügen. 
Hier wechſeln Geſchichten, Erzählungen und Anekdoten aus der phyſiſchen 
nad moralifchen Welt, mit intereffanten Abhandlungen aus der Dekonomie, 
mit Gedichten und einer Anempfehlung leſenswerther Volksſchriften, einer 
Tabelle uber den Gebrauch des Stempelpapiers bey Geldurkunden u. f. w. 
In einem Anhange befchentt uns der Berfaffer mit einer Eurzen ſtatiſtiſchen 
Ueberficht der europäifchen Staaten , einer Genealogie des öfterreichifchen 
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Kaiferhaufes und einiger gräflihen und freyherrlihen Familien der öfterrei- 
chiſchen Monardie. 


Gemeinnügiger und erbeiternder Haus-Kalender für 
das öſterreichiſche Kaifertbum, vorzüglib für 
Sreunde des Baterlandes, oder Geſchäfts- Unter 
baltung® und Lefebuhb auf Dad gemeineahr (von 
365 Tagen) ıBıg, für alle Klaffen des Adels, der 
Geiſtlichkeit, des Militärs, der Honoratioren und 
Bürger der gefammten öfterreihifhenMonarkie. 
Wien gedrudtundim®Berlage beyAntonStrauß. 4. 


Diefer ES chreiblalender zeichnet ſich ſowohl durch Mannigfaltigkeit 
der darin aufgenommenen Materien, allgemeine Brauchbarkeit der Auffäse 
und zwedmäßige Eintheilung feiner Beftandtheile, als auch vorziglid in 
typographiſcher Hinfiht aus. Wie fehr er den Bedürfnifien der verſchie— 
denartigen Klafien von Lefern zufage, mag feine. bereits zweyte vermehrte 
und verbefierte Auflage in der fo Eurzen Zeit von zwey Monaten beweifen. 
Es it darin fir Belehrung und Unterhaltung geforgt, der eigentliche Ges 


fhäftsmann , der Dekonom , der Statiftifer , der Baterlandsfreund findet 


darin Befriedigung. Aber für einen glücklichen Einfall des Verfaſſers hal: 
ten wir, daf er und in feinem Kalender einen genauen Wegweifer zu den 
k. k. Kanzelleyen, Anjtalten, Inftituten, SKlöftern, Kirchen, Palläjten, 
Fabrifsniederlanen u. f. mw. gegeben hat. — Auch find die Ritterorden des 
öſterreichiſchen Kaiferhaufes mit der Geſchichte ihrer Entitehung, ihrer De: 
Eoration, der Ertheilungsurfachen darin aufgeführt. Den Umſchlag ziert 
ein kak. Adler, auf welden die Fnfignien obiger Drden angebradyt und 
erklärt find. 





Nachtrag vermiſchter Schriften. 


Verfaſſung des kak. polytechniſchen Inſtituts in Wien. 
1818. Wien gedrudt bey Gerofd. gr. 4. 


GSigentlib ein genauer Auszug aus dem Drganifationsplane des po: 
lytechniſchen Inftituts , welcher die hödhfte Genehmigung Seiner Majeftät 
.des Kaifers erhalten hat. 


Pantheon Italiens. Des erften Bandes dritte Abtheis 
lung. Mit dem Bildniffe Boccaccio’d. Bon Jos 
fepb Wismapr, Eönigl. bayerifhemDber:- Studien 
und Oberkirchen-Ratherc 1818. 4. Salzburg in der 
Mayrifhden Buhhandlung. 


Wismanr liefert uns in diefem Pantheon Biographien der ausge: 
zeihnetften Staliener, und zwar in der erften Abtheilung die Lebensbeſchrei— 
bung Dante’s, in der zweyten Petrarca’s, und in vorliegender in 
diefem Jahre erfchienenen dritten die des Boccaccioz hier der Inhalt 
davon: Yiterar: hiftorifhe Vorbemerkungen zu Boccaccio's Bivara: 
pbie; Italiens gelehrtes Triumvirat im vierzehnten Jahrhunderte; 
Boccaccio’s Jugend und Bildungsperiode bis zu feinem fechs und dren: 


er 
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Fiaften Lebensjahre ; defien zweyte Lebensperiode von 1349 bis zu feinem 
Tode 1375; endlih Boccaccio’s Schriften und Berdienfte. 


Ueber die Berehnungen ben BWittwen:-Anftalten Ein 
Berfuhbuf.m von Philipp Krammer. Brünn ıdıß, 
Traßler. 8. . 


Der Berfafler gegenmwärtiger Brofchüre hat e8 unfernommen, einen 
Weg zu zeigen, wie man die verwidelten Berechnungen ben einer Wittwen 
BVBerforaungsanftalt nad mathematifhen Gründen und mit matbematiicer 
Genauigkeit, jedoh ohne Algebra, wie es Euler und Kritter inibren 
Abhandlungen thaten, alfo blos durch die aemeine Zifferrechnung zu Etande 
bringen koͤnne; er hat fomit den Gegenftand dadurd verftändlicher aematıt, 
und jedermann in die Lage geſetzt, den jedesmaligen Etand eines Inſitu— 


tes ſelbſt zu prüfen. 


Romantiſcher Bilderſaal großer Erinnerungen. Aus 
der Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. 
Erſter und zweyter Band. 1819. gr. 8. 


Eine Sammlung theild merkwürdiger theild intereffanter Erzählun— 
gen aus der Geſchichte des öfterreichifhen Kaiſerthums, und in jo fern 
ein angenehmes und belehrendes Leſebuch für deſſen Staatsbürger. Dos 
ift es zu tadeln, daß der Herausgeber mehrere Schriftfteller in fehr gro 
fen Auszügen benügte, ohne anzuzeigen, "daß er nicht fein Eigenthum gebe. 


Wetterangeiger, oder: Ein, nichts als einige Aufmerk 
famEeit Foftendes Mittel, nähere und entferntert 
Fünftige®itterung zum höchſten Verlaß erforfden 
zu können ı. ı. von Karl Ludwig Scharfenbers, 
Pfarrer zuGerau. Wien, ıBıg. Wallishauffer. gr.d. 


Der Verfaffer feat hiermit feine vierjährigen Beobachtungen in Drud, 
welche fich ihm in atmofphärologifher Hinficht aus dem Benehmen der 
Hängefpinnen, Winfelfpinnen und der Epinnen, die kein 
Gewebe maben, und ihren Raub im Sprung erhalten, eraeben haben. 
Dem Werkchen find noch angehängt die Inſtruktionen und Aufforderun 
gen des Brünner meteorologifchen Verein über die Art die Spinnen, Blut— 
egel und die Wolken in Bezug auf die künftige Witterung zu beobachten. 
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Regiſter 


des 
erſten bis vierten Bandes. 


A. 


Yaım en, ihre Tänze find ganz die der Bacchantinnen, I. 105. 

Aafhura, dad Felt der Moslimen, ijt ganz das griehifhe Palmen: 
feft, I. 103. 

A nn von ihm iſt eine — der letzten engliſchen Botſchaft nach 

Shin a angekündiget, 

Abeffpnien, Reife des Pe Fr. Alvarex durch dieſes Land, III. 240. 
Abhandlungen F dem öſterreichiſchen Staatsrechte, von Feeoheren 
von Hormayr, 1.56. — Zoegas antiquarifce Ashandlung } 
92. — —— über die Rechtſchreibung aſiatiſcher Worte mit * 
miſchen Buchſtaben, II. 263. — Dr. Leyden's Abhandlung über 
die Spraden und Literatur der indifch= finifchen Völkerſchaften, II. 
276. — ©. W. Jones Abhandlung über die Götter Griechen— 
lands, Jtaliens und Indiens, Il 290. — Paterfons 
Abhandlung über den Urfprung der indifhen Religion, II. 312. — ©. 
W. FZones Abhandlung über die Tonmweifen der Inder, TIL 162. — 
Heiberg’s lateinifhe Abhandlung über Calderon und über die ro: 
mantifhe Literatur der Spanier, II. A.B. 38. — Rask's Abhand—⸗ 
lung über den Ursprung der isländifchen Sprahe. — Abhandlung über 
das Wefen und den Werth der pragmatifchen Geſchichte, III. A.B. 
11. — Des Freyherrn von Hormapyr Abhandlung über die Geo— 
graphie Tyrols, von den Ditgothben bis auf die Hohenftauffen, 
IV. 1.8. ı0. — Pallhauſen's Abhandlung über die celtifch = bos 

joarifche Urfprache und ihre Verwandtſchaft mit der griehifchen, A.B. 
10, 27. 

Abra bama.&t.Clara, F öſterreichiſche Schriftſteller, IV. A.B. 37. 

Abriß der engliſchen Geſetze, J. 220. 

Abſtammung, die gemeinfame, ee wenn 
bader und der fteyermärkifhen Dttofare, U. A.B. 12, ıd. 

Abudad, der Name des perfifchen Urftieres, welcher beym Mi ithbra® 
Dienfte ald Sühnopfer geſchlachtet wird; auch wohl ERS der 
Name des Gottes Buda, I. 37. 

Abuiffac, König von Tunis, IV. 54. 

Ab: und Ausfonderungsfrankheiten, Abhandlung über die 
ſelben, III. 227. 

Abufdir, der perfifihe Hafen, IV. 110. 

Acheſtegi, perfiiber Dichter und Panegyriker, I. 15. 

Achilles, ſeine Grabſtätte, III. 33. 

Achim von Arnim, deſſen Wunderhorn, mit Brentano her— 
ausgegeben, J. 160. — Novellen, II. 225, 226. 

Abt, it die Lieblingszahl der Birmanen, IT. 181. — Die mit der 
Zahl Act verbundenen heiligen Begriffe verlieren fich in fernes Alter: 
tbum, IV. A.B. 41, 4a. 

Achtedige Geftalt der alten Kirchen, eine Abhandlung des 
Heren Profeſſor Büfhing, IV. 89. IV. A. B. 40, 44. 
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Ada, die Schweſter Carl des Großen, II. 79. 

Adalbert, Biſchof von Paſſau, II. A.B. 8. 

Adalbert, Biſchof von Würzburg, Stifter von LKambach, H. 
A.B. 10. ⁊ 

Adalbero, der geächtete Herzog von Kärnten, I. A.B 16. 

Adel, der, in China, I. 66. — Das türkifhe Werk über den Adel 
des Menſchen, II. 89. — Der Adel und das Lebenmwefen in 
dem unteren Italien, während der Regierungszeit Des Kaifers 
$riedrid IL, IV. ı2 — ı8. 

Adelung, Friedrih, Staatsrath ıc., deiien Werk über Sigmund 
Freyherrn von Herberjtein, III. 39 f.f. 

Adelung, deilen Mithridates, U. 259, 273, 275, 288, II. 
296, 290, IV. A. B. 39. 

Adelshofen, Herr von, deifen juridifhes Wert, TI. 149. 

Adler, der, Sinnbild bey den Römern und den alten Perfern, III. ı97. 

Admont, Klofter, geftiftet von der heiligen Hemma, I. AB. Ti 

Adonis, deifen Felt verwandt mit dem perjiichen Martprerfefte Huf: 
fein’s, I. 104. — Sein Gemweinen, III. 149. 

Aegina, Inſel, ihre Bevölkerung, II. 232. 

Aeanpten, Beihreibung diefes Landes ; viele Unterfuhungen fübren 
uns in dies Land zurück, 1.26. — Der Gelehrte Wilford iſt bemubt, 
aus den heiligen Schriften der Hindus die Namen der vorzualichiten 
Städte des alten Aegyptens aufjufinden, II. 313. — IV. 208 ff. 

Aeneas, der Sohn Aphroditens, I. 99. 

Aeneas Spyivius Piccolomini, nachheriger Papſt Pius IL, 
Minister Kaifer Friedrich IV., fein aroßer Einfluß auf Defter: 
reich’s Nationalbildung, IV. 203. — Seine Befchreibung des pafjaui: 
ſchen Schloſſes Ebersberg an der Traun, IV. 204. 

Aerolitben, die vom Himmel gefallenen Steine, I. 102. 

Aerste, Vorfcriften für diefelben, von Kaifer Friedrich II. in dem 
unteren Italien erlaffen, IV. 53. 

Affekte, die, follen blos verfhiedene Arten der Aktion der befonderen 
Vermögen feyn, nah Dr. Spurzheim, II. 12. 

Affen der indifhen Mythologie, II. 292. 

Afrika, das innere, feine Erforſchung, II. 2. 

Agatha, die Schugbeilige der Stadt Satania, IV, Bı, 

Ager billunganus, eine Abhandlung von J. Schaukegel, IH. 297 

Agilolfingen, die, ein fränkifhes Geſchlecht, Herzoge über Baiern, 
II. AB. 3, 14. — Ihre Identität mit den Wittelsbachern, 
IV. AB. 3. 

d’ Agincourt,, defien Werk über Baufunft , IV. 93, 97, 99. 

Agnes Bernauerin, die Inez de Gaftro der Baiern, IV. 204. 

Ahmed Ben Nafr, Wiederherfteller perfifber Bildung, I. 9. — 
Zrägt dem Dichter Dakiki auf, die alte Geihichte Perfiens in 
Verſe zu bringen, I. 10. 

Aichſpalt, Peter, der Arzt, II. 50. 

Aigner, der Hauptmann, IV. 192. 

Aion, auch Aeon, der uranfängliche Gott der Orphiker, I. 9. — 
Seine Geftalt, I. 114. 

Aiar, das Grab deiielben, III. 33. 

Akademie, die Munchner , ihre Abhandlungen, III. 321. — hr ei: 
aentliber Gründer ift nächſt Linbrun, der Gefhichtsforfher J. ©. 
vor Lori, IV. A.B. 1. — IV. 202. 
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Acderbaugefellfhaften, die, zu Klagenfurt und Brünn, 
IV. 199. 

Aktſchaglan, der Bach, bey der Etadt Bruffa, III. 34. 

Alban, der heilige, I. 77. 

Albers, Dr., gibt Pemberton's praktifce Abhandlung über ver: 
fchiedene Krankheiten des Unterleibes heraus, 2 121, 

Alberti, A., Flora medica etc. III. A.B. 

Albredt I.,, der Kaifer, das Cittengemälde feiner Zeit, von Sep: 
m. Helbling entworfen, wird Schottky herausgeben, IV. 
A.B. 

— mit dem Zopfe, feine Geſchichte bearbeitet Kurz, I. 53, 

Albrebt der Sieghafte, TI. AB. 9. 

Albrecht LJ., der Kaifer, Defterreich ımter feiner Regierung, I. 
49, 53 w. — Mittel feine Vergiftung unfhädlih zu maden, I. 56. 

ne. — — die Geſchichte ſeiner Zeit bearbeitet Kurz, 

II. — 7 

Albrecht de Wunderbare, Kurz bearbeitet die Gefchichte ſei— 
ner Zeit, 3. 

Albrecht vi. ernten reg, fein Bruderzwijt mit dem Kais 
fer Sriedrid IV., AB. 

Alenfteig, Sigmund s aager — berühmter Reiſender, als ober— 
ſter Feldhauptmann in Dberungern geftorben, III. 42. — 

Aleffiov de Sariis, feine istoria del regno di Napoli, EV, ı. 

Alerander der Große, unter ihm gehen viele heilige Bücher der 
Perſer verloren, I. 7, — Abhandlung über den Marfh Aleran 
ders durhb Indien, IH. 183. 

Alfred, König von England, IV. 71. 

Algebra, die, bey den ndern und Arabern; die Herren Cole: 
broofe und Taylor überfegen ein eigenes, über Algebra fpre: 
chendes Werk aus dem Sanskrit, UI. AB. 30. — II. 137. 

Allemannen, fie zeritören unter ihrem weitgefürdfeten König Gi: 
buld das alte Raureacum (jest Lord) I. AB. » — Mer: 
den von dem Kaifer Fufian überwunden, IV. A.B. 11. Cie wa 
ren wohl von den Sueven verſchieden, nicht aber von den Schw as 
ben, IV. 4.8. 18. 

Allerfeelentag, der, fein Feſt, III. 159. 

Allgau, der, an Borarlberg ftoßend, IV. 4.8. 

Allmutter, die, (Puſa) finejiihe Gottheit, I. 63. 

Almanad, der feine Heine, von Fr. Nifolai, LJ. 15 Bon 
Göcking kuͤndigt er vermehrte Ausgabe deffelben ae er 159. 

Almanade, die, für Tyrol, —— von dem Freyherrn v. 
Hormayr, I. 38, 129, 134, 143. IV. 4.8. 4. 

Alpen, die julifben, u. 41. 

Alsfeld, feine Alterthümer,, II. Bi. 

Altäre, die, ihre Lage gegen Morgen, II. 60. 

atdeutf be Kunft, ihr — Studium muß wohlthätig wirken, 

I. 4. — Altd. Sprachlehre, I. 198. 

Altdorf, die Grafen von, II, 37. 

Altenburg ander Leit 2 a, * ſtiftet der paſſauiſche Biſchof Ur olph 
ein Bisthum, U. A.B. 

Alterthümer, die, iſraelitiſchen Volkes, J. 132. 

Altgriedifde Sprache, die, follte in Rufland mehr eingeführt 
werden, Il. 260. 

6 
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Altmann, Bifhof zu Paffau, II. A.B. 7, 9, III. 30». 

Altmann, der berühmte Paffauifhe Bifhof, I. 4.8. 4. IV. 202. 

Altmann, der Herr Abt des Stiftes Göttweih, wird mit Herrn 
Kämmerer Friedrich Blumberger den hiſtoriſchen Nachlaß 
Beſſel's und Klein's herausgeben, III. 297. 

— Ruinen dieſer heiligen Stadt auf der Inſel Cypern, 


es, $r., feine Reife durch Abeffpnien, III 240. 

Amafis, der dappliide König, fest Wacsfiguren an die Stelle der 
Menfchenopfer 5 

Amathus, Ruinen *— heiligen Stadt auf der Inſel Cypern, III. 33. 

Ambraßer Kabinet, das, zu Wien, II. ı45. 

Ambraß, das Schloß ben Innsbruc. Seine reihe Kunftfammlung 
befindet fich jest in Wien, IV. A.B. 30. 

Amer:finb, der indifche Dichter; er fchreibt das Amra koſcha, ein 
Wörterbuch in Berfen der Sanskritfprace , II. 278. 

Amme, die, Mohammed’ hieß Halima, I. ı02. 

Ammianus Marcellinus, Eennt das alte Zauriacum, das heu- 
tige Lord, fehr wohl, II. A. 8. 1. 

AmraEof ba, ein Wörterbuh in Berfen über die Sanskritſprache, 


HU. 277. 

Amos, der hebräifche Prophet, III. 239, 242. Die böfen Zeiten, 
ein prophetifcher Rundgefang defielben , III. 242. — Gegen Reichöver: 
wirrung und Bilderdienft im Reihe Iſrael ꝛc. III. 243. — An die 
Iodern Frauen F Samarien, I. 244. — Der Gott mißfällige 
Gößendienft, IM. 245. — An die Bilderdiener und feilen Richter in 
Iſrael, III. 246. — Die Schickſale der Reihe Juda und Ffrael 
— F ungenanntes Volk, III. * — Geſchichte Amos, II. 
2 2 

Pe le odi di, 1. A.B. 

Anahid oder Nahid, die —— der weibliche Genius des Mor: 

n genſternes, h: I. u 100, 111. 
naitis, die perfifche und — ihre the, J. 

Anam— era, die indifche, II. 290. rn > 

Ananda (Dbhnende) die Schlange, umfchlingt das Welten, I. 98. 

Anatomie des Nervenfyftems überhaupt, und insbefondere die des Ge: 
hirnes, III. 5 

Andechs, die —— U. 132. — Freyh. v. Hormayrs Darſtellung 
der Stammgefchichte dDiefes Haufes, III. 322. IV. 4.8. 2,4, 26. 

Andeutungen über Defterreich& deutfhe Mundarten, von Ju— 
lius Mar SchottEy, IV. A.B. 3ı — 40. 

re ‚ Sig. Bernardino, del marasso o ‚vipera chersea etc. 

Anssttähfifges Gedicht, Be Herr Thorfelin, der daͤniſche 
Etatsrath, heraus, III. A.B. ı 

” me bes Leben, wovon Kiss Manifeftationen abhängig find, 

10 

Anklage gegen Prefvergehungen; ihre Form in England, 1.227. 

Ankud, die Fee, wird ald Helferin gegen Halsweh angerufen, I. 196. 

Anna Perenna, die romiſche, ift mir der indifhen Anna Purna 
identiſch, U. 3ı2. — Ihr Feſt, III. 155. 

Annalen, die vtonomiiwyen, von Dluffen in Dänemark heraus: 
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gegeben, II. A.B. 41. — Die antiquarifchen Annalen in Dänemark, 
I. A.B. 4ı. 


Anftalten, literarifde, in Bayern; Geſchichte derfelben,, von 
S. Günther, IV. 188. 

Anfari, Dichterfönig Mahmud’s, DEM Gründers der Dynaftie der 
Gasnewiden, I. 11. 

Antamaniſche Inſeln, zu Indien gehörig. Ihre Bewohner 
find vielleicht unter allen wilden Völkern das wildeſte, III. 191. 

Antipathie, die, nah Dr. Spur zheim, I. >27. 

Antiquarifce Abhandlungen von ©. Zoega; Prof. Welker gibt 
fie heraus, I. 92. 

Aonulf, der Bruder des Könige Ddoaker, Ahnherr der Welfen, 
nad) Eihborn, I. 39. I. 4.8. 3. 

Apollo Grannus, über feinen Dienft, IV. U. 8. 3ı. 

Rune, : ofe, Die der indifhen Witwen, an den Ufern des Ganges, 

3 


Appellation, in England gibt eö Feine in Bibell;Peogeffen, I . 233. 

April, der Monat, defien Ältefte Feſte, III. 152. 

Aprilfbiden, das, in Indien, iii. 152. 

Araber. Nach ihrer Eroberung Perſiens leben die perſiſchen Re— 
dekünſte wieder auf, I. 5. — Die Araber verehrten den Bacchus 
und die Benus, I. 94. — Bey — finden ſich ganz die Typh o— 
nen und Giganten der Griechen, I. 96. — Haben ihre Lehren 
in die verder:afiatifchen Religionen , und durch dieſe in die griechiſche 
überfragen, I. 97. — Die Araber ſetzen ſich in Unter-Italien 
feſt, und führen neue Gewohnheiten ein, IV. 4. 

Arabiſches Gold und Seide, kommt ſchon in der Bibel vor, J. 173. 

Arche, die, Noe's, II. 304, 316. 

Archiv für” Süddeutf hland, — von dem Freyherrn 
von Hormayr, II. 38, 45, 3 SI 12, 
7 F 43, 48, 302, 318, 319, 321, IV. A.B. 4,8, 13, 22, 
2 o 

Ardefgir Babegan, der König, II. 101. 

er 4 i — Freyherr von, ſeine Veytraͤge zur Geſchichte und Literatur, 

Argengau, der, Borarlberg berührend, IV. 4.8. 17. 

Ariaman, der indifche Genius der Sonne, wohl Eins mit dem Ahri: 
man der P er, II. 301. 

Ariano im unfern Ftalien, die Berfammlung.dafelbft, IV. ı3. 

Aribo, Graf im Traungau, Markgraf in der Oſtmark, m 
der ftenerifchen Ottokare, I. 48. 7,8, 20, 21. 

Arioft, der Dichter, IV. 239, 241. 

Ariovift, der deutfche Heerführer, I. A.B. 13. 

Ariftopbanes, dejien Luftfpiele, I. 80, 83. « 

Ariftoteles, deſſen Beftimmung der Komödie, I. 80. — Geine Tier: 
geſchichte und andere Werke werden unter dem Kaiſer Friedrich II. 
in dem untern Italien in's Lateiniſche übertragen, IV. 7a. 

Arithmetik, die, bey den Indern, III. 136. 

Arius, feine Irrlehre⸗ war inDefterreich vorherrſchend, II. A.B. 4. 

Armee, die, in China, I. 71. 

Arndt, Here C. F. L., Berfaffer eines Gloſſars zu dem Urterte des 
Liedes der Nibelungen und der Klage, wie einer kurzen alt: 
Deutihen Grammatif, J. ı70. — 
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Arndt, C. ©. von, dejfen Werk über den Urfprung ımd die verfchies 
denartige Verwandiſchaft der europäifchen — ꝛc. II. 245. 

Arne-magnäiſche Commiſſion, III. A. B. ı 

Arno, Erzbiſchof von Sa — urg, ihm überträgt Pipin die Sorge 
für Pannonien, II. 5. Eifriger Bekehrer der Marcha— 
nen, Avaren und Garantanen, IV. 200. 

Arno [ ditein, fein altes Archiv ift untergegangen , III. 306. 

Arnulpb, der König, ein natürlicher Er Garlomann '$, fommt 
nah ©t. $lorian, 1.8.7 . A. 3. ı7, 18, 20, 23. — 
Koͤnig Arnulphs Pfalz gu er und feine Feldak 
tärden, IV. 201. 

Arrighi, defien Geihichte von Neapel, IV. ı. 

A Ei: Ag hießen die Acgypter mit einem ganz perfifhen Worte den Mars, 


a Hab Kunft, von der deutfchen, eine Abhandlung, I. 159. 

Artarerred Memnon, empfängt die höheren Weihen der perfifchen 
Göttin Nahid, I. gg. 

Artemis, die perfifche , oder Benus Urania, L. 98. 

Ar, — von, ſeine Geſchichte des Kantons ©. Gallen, U. 75. 

12 

neue, die, bey den Indern, III. 166. ff. 

Arzneykunde, unter Kaifer Albrecht I., 1.56. 

Afalehre, die, über die Echtheit derfelben,, IV. A8. 14. 

Afam, das indifche Königreich, feine Beihreibung , III. ı97. 

Asiatic. Researches etc. II. 260 — 336. III. 133 — 203, 

Afiatifhbe Gelehrten: Gefsellfhaft, die, bat viel für die per: 
fiide Literatur gewirkt, I, 24. — Wird von Str William Jones 
geftiftet, II. 260. 

Afben:&inreiben, das, in Indien und bey uns, III. 152. 

Aſchurah, das große Felt der alten Araber, III. 157, 158. 

Afien bat frühe Einflüffe indifher Bildung empfunden, -I. 5. — Der 
Mythos des füdweitlihen Afiens und ſüdöſtlichen E uropas iſt ver 
wandt, I. 93. — Die in Afien lebenden Sprachen theilt Sir Wil: 
liam 3 ae in drey Hauptſtämme, Il, 273, 274- 

Affam, die indifch : finefifhe Sprache, II. 287, "289. 

Affaff inen, die, ihre Geſchichte, ARE ag Eine Religionsfekte der 
Ysmaeliten, II. 330. 

Affifen-Gerihtshof, der, feine Sikungen in u Fe I, 228, 

Affitare, der perjiibe Morgen: oder Abenditern, II 

af, Profeffor,, deffen Werf: Platons Leben und Sheiften, III, 59. 

Aftronomie, die, der Inder, III. 139, 

Aſwameda, das indifche Spfer, II. 299. 

Ateſchkede, das, oder der Feuertempel , ein über perfifhe Dichter 
fprechendes Werk, 1.8. — Konnte von Hrn. Hofrat von Hammer 
— — werden, aus Ungefalligkeit des franzoͤſiſchen Gonfuls zu 

agdad, 1.8. 

Athbarvaveda, eines der heiligen Bücher der Inder, II. 301. 

Athen, feine Staatshaushaltung , IL. 230. — Geb, Preife, Lohn, 
Bevölkerung und Binsfuß, II. 231. — Gewerbe, II. a3. — Handel, 
11. 234. — Aufwand, II, 235. — Finanz: «Verwaltung , II. 236, 237. 
— Gtaatsausgaben, II, 239. — Gerichtsverfaffung, 1. 240. — 
Kriegsmacht, U. 241. — Emkunfte, Il, 242. 


\ 
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Athene, diedänifche von Molbech redigirte Monatfchrift, IT. A.B. 41. 

Athene, vom Phönizier, Aegnpter und Araber gekannt, wiewohl unter 
anderem Namen, I. 9» — Ihr Peplon fiheint verwandt zu feyn 
mit dem licberzug der Kaaba, des heiligen Haufes zu Mekka l, 103. 

Athene Onka, die, bat noch heute wirklich mythologiſches Dafeyn in 

dem perfifhen Simurgb und der arabifhen Anka, I. 96. 

Athbenagoras, feine Lehre vom Welten, I. 97. 

Athbenäum, das, die Zeitfchrift, IV. 160. 

Attergau, der, feine Grenzen und Drtfhaften, IV. A. B. 18. 

Attorney General, der, oberjter Kron: Fiscal in England, I. 238, 

Audfhain, die Ruinen einer- indifhen Stadt, die einft der Sik des 
Reiches, der Kunfte und Gelchrfamkeit war, III. 196. 

Audumbla, die nordiihe Kuh, leckte den erften Menſchen aus dem 
Eteine hervor, IV. 147, ı5ı. 

Aufrubr, der, der Zeltſchacher Knappen, II. A.B. ı4, 16. 

——— der Wiener, I. 54, 56. — Aufruhr inder Steyermark, 

. 56, 


Aufftand, der, gegen die Juden ih Defterreicd, I. 58. 

Aufwand, der, zu Athen, II. 235. 

A . gsbu g 3 die Stadt, einſt der- Mittelpunkt vieler römiſchen Straßen, 
V. A. B. 31: 


Augſtgau, der, mit Vorarlberg zuſammenſtoßend, IV. A. B. 17. 

Auguft, der Monat, die älteſten Feſte deſſelben, III. 156. 

Auguftin, Herr, Domprediger zu Halberſtadt, II. 83., \ 

Auguftus, der Kaifer, viele Denkmale feiner Verehrung um Tris 
dent. — Er war vorzüglicher Liebhaber des rhätifhen Weines, 
IV. A. B. 24. 

Ausgrabungen römifcher Alterthümer bey Salzburg, J. A. B. 19. 
II. 70, 79. — In der Nähe von Enns und Lord in Dberöfter: 
reib, I. A. B. ı3. III. 299. 

Avaren, die, oder Hunnen, ihre Macht, II. A.B. 4. Karlder 
Große bejiegt fie, I. A.B.5. — Verſuche fie zu bekehren, II. A.B. 6. 

Avramiotti, Dr. G. D., Alcuni cenni critici, sul viaggio in Gre- 
cia — del Sig. F. A. de Chateaubriand etc. 1. A.%. 7. 

B. 
B — der Sonnengott, iſt wahrſcheinlich des berühmte Idol Hobal, 
. 94. 

Babel, in dem dafigen Brunnen id Marut und Harut zur Strafe 
in Ketten aufgehangen, I. 100. 

Babenberger, die, ihre gemeinfame Abftammımg mit den Wit: 
telsbachern und den fteyermärfifhen Dttofaren (den Traun 
gauern), II. %8. ı2, ı5. — II. 296. — Beytrag zur Gier 
gel: und Wappenfunde der Babenberger, IV. 4.2. ı0. 
— ee erlifht mit $riedrih dem Streitba 
ren, J. 53. 

Bachantinnen, die, ihre Tänze find die der Aalmen und Bajas 
deren, I. 105. 

Bacchus, von denArabern verehrt, I. 94. — Iſt mit dem Rama 
der Indier diefelbe Perfon, I. 94. 

Baffin’sbapy, die, I. a. 

Baggefen, deſſen Zeitſchrift Danfana, II. A. B. 40. 

Bähringeöftraße, die, H. =. 
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Bailleul, J. Chr., über Preßfreyheit, J. 210. 

Bairame, die beyden Feſte der Moslimen, II. i151, 157. 

Bajaderen, die indifhen Tempelmädchen, I. 98, 104. 

Bajafid der Erſte, fein Grabmal zu Bruffa, IL 35. 

Baktrien (Bald), hier entftand perjifhe Eultur, 1.5. — Es if 
das Stammland der Germ anen, von wo der Feuerdienft ausging, 
und wo der Budaismus herrfchte, U. 275, 320. 

Ballade, die englifhe, II. 207. — Die’ dänifhe Ballade, II. 208, 

Balafaghun, die Infel, II. 89. 

Bald (Bactrien), bier entftand perjifhe Gultur, I. 5. 

Bamberg, deffen Beſchreibung, II. 73. 

Bamian, gab dem benachbarten Bald (Bactrien) feine indifhe Cul⸗ 
tur, I. > Theilt fie allmäplid dem übrigen Perfien mit, I. 6. 

Ba nat, das, hat viele römifche Alterthümer, II. U. B. ı. 

Barabras, "Name der Bewohner der äußerften Gränze Aegyptens, 
gegen Aethiopien zu, wie der Einwohner Nubiens, I. 33. 

Barma oder Birma: Sprade, die indifche, II. 288. 

Barth-Barthenheim, der Graf, fein Werk über das politifche 
Berhältniß der verfciedenen Gattungen von Dbrigkeiten zum Bauern: 
ftande im Erzbergogtbume Defterreich unter der@nns, IV. 227. 

Bartholomäi, feine Unterfuhung uber Gebirgsfprade, IV. 196. 

Battas, die, ihre indifch = finefifhe Sprade. Sie wohnen im Mit: 
telpunkte der Infel Sumatra, und find Menſchenfreſſer, II. 285. 

Bauart, die äguptifche, ift mit der indifchen verwandt, II. 333. 

Bauart, die neugriechifche oder byzantinifhe, IV. 88, u. f.w. Die 
ſächſ if be, IV. 

Baudfell, feine acute und chroniſche Entzündungen, I. 123. 

Bauchfveiheldrüfe, ihre Krankheiten, I. 128. 

Bäuerliche Berpältniffe und2andleute in dem uutern Ita— 
> en, —— der Regierungszeit des Kaiſer Friedrich IL, IV. 
23 — 28. 

Bauernkrieg, der, feine Schilderung, III. 341. 

B u = enfriege, die oberöfterreichifchen , berieben von Zr. Kurz, 


Baukunft, die, in dem untern Italien, zur Zeit Kaifer Frie d— 
richs LU., IV. 79. 

Baumgartenberg, feine Urkunden find vernichtet, III. 306. 

Baumfirder, Andreas, fommt dem in Wien belagerten Kaifer 
Sriedrid IV. mit dem Könige Podiebrad von Böhmen, 
zu Hülfe, III. 4ı. — Sein Tod, TUI. 305. — III. 340. 

Bayern, deſſen Kunſtgeſchichte, IL 70. 

Beccega, T, C., Sul!’ architettura Greco -Romana etc. IH. A. B. 2. 

Bedajuß, der Bott des Chiemſees, IV. A. B. 3ı. 

Behbaimb, Michael, fein Buch der Wiener, IV. A. B. 36. 

Behariftan, das, Biographien * RR perfifhen Dichter, von 
dem Didter Df dami verfaßt, 

Behörden, die, in dem untern ee, zur Zeit des Kaifer 
Friedrich II., IV. 28 — 40. — Die Drtsbehörden und 
Tandfhaftliben Behörden, IV. 30 — 35. — Die FIRE 
bebörden, IV. 35 — 38. 

Beleugtungen, Ausdruck öffentliher Freude, I. 70. II. 149. 

Bengalen, die Sprache diefes Landes wird Gaura genannt. 1 2Bo. 

Benthbam, feine Schriften über Gefeßgebung, II. 4.8, 32, 33. 
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Bentley, der Drientalit, feine Abhandlungen uber die Aſtronomie 
der Inder, III. 139, 140. — Ueber die Chronologie der Hindus, 
III. 146. 

Benvenuti, G., Descrizione succinta d’un pantografo etc. III. 
A. B. 4. 

Beppo, eine venetianiſche Erzaͤhlung, II. A. B. 33. 

Berczeni, Graf Nikolaus, der Oberfeldherr des berühmten Fürſten 
Rakoczy, liegt in der Eatholifchen Kirhe zu Rodoſto begra: 
ben, III. 38. 

Bergaſſe, Mr., über Preffrepheit, I. 210. 

B — in der Edda der Erneuerer der Zeit und des Hauſes, 
V. 153. 

Bergon:zi, Dr. —— Esperimenti en sull’ azione 
deıi’ acqua coobata di lauro-ceraso etc. I. 4.8. 6 

Bergwerke, die, der Athener, II. 24a. 

Bernauerin, Agnes, die Inez de Caſtro der Bayern, IV, 204. 

Bernbardi, feine Sprachforſchungen, IV. 146. 

Bernt, Profefior 3. , feine Beyträge zur gerichtlichen Arzneykunde, III. 
229. — Deifen Monographie des Beitstanzes , und Lehrbuch der 
gerichtliben Arzneykunde, HI. 229. 

Bertbold, der Herzog von Meran, fein Heldenmuth in der, Fries 
drich dem Rothbart tödtlichen Kreusfahrt , IV. 4.8. 4. 

Ben Herzog von Meran, Stifter vom Spital am Pyrhn, 
II. 

— Sig. J., Descrizione ed uso d’una nuova scala da ap- 

licarsi al barometro etc. 1, A. 8. 5. 

Befhaffenheit der Geſetze gegen Prefvergehungen in England. 
I. 219. 

Beif 5 der ehemalige berühmte Abt des Stiftes Götkweih; fein 
Nachlaß foll herausgegeben werden, III. 297. 

Beffel, Gottfried, gelebrter Abt der Abtey Göttweih, I. 50. 

Beftimmungen, allgemeine, in dem untern Jtalien von Kaifer 
$riedrid IL erlajien,, IV. 38 — 40. 

Bevölkerung, die, Athens, II. 233. 

Benträge, hiftorifche , von Fr. Kurz, I. 52. 

Benträge zur Geſchichte von et von — Freyherrn v. Hor« 
mayr, I. 58. II. 38, 41, 47, 138, IV. 4.8 . 4,5, 8, 19. — Bey: 
träge zur Gedichte Kärnten, von P. Ambros Eihhorn, 

‚IV. 197. 

Bepträge zur gerichtlichen Arzneykunde, III. 229. 

Bhahtodſchi Dikſchita beforgt eine verbejierte Ausgabe eines 
über die Sanskritſprache ſprechenden Werkes, II. 277. 

Bhartrihari, bringt die Wartikas in fanskritifhe Gedächtniß— 
verſe, welche Garica beißen, II. 277. 

Bhas Fr ra Atfharaia, der größte Mathematiker der Inder. 
III. 136. 

Bhavani, d. i. die Fruchtbare, indifhe Göttin, Gemahlin Siva’s, 
entfpricht der Benus Marina, Benus Urania und Venus 
Melanis, Il. 292. Sie ähnelt mit der Jfis Myrionymos, 
mit der olpmpifchen Juno und mit Pallas, II. 292. Iſt, als 
Kali, die Zlithyia, II. 293. — Sie findet fi in der äanptifchen 
Bubaftes wieder, 11. 316. — Ihr ift in Indien der erite Man 
geweiht, IH. 1353. — III. 196. 
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Bhavesvara, indiſcher Gott, findet ſich in dem ägyptiſchen Bufi: 
ris wieder, U. 316. 

Biadſchu, die, Einwohner der Inſel Borneo; ihre dem Meere 
dargebradten Opfer, II. 286. 

Biberftein, Rudolph von, ihm wird vor dem Könige Dttofar de 
Burg Friedland verliehen, IV. 192. 

Bibhoteca italiana, Aussuge aus dieſer Zeitfhrift, I. A. B. ı bie. 
— II. 4.38. ı — ıı. 

Bidpai, Meifter Rudegi verfertigt eine poefifche Weberfekuna der 
Fabeln Bidpai’s, I. g. — Die fogenannten Fabeln Bidpai’s 
in arabifher Ueberſetzung, IT. 89. — U. 280. 

Bielfeld, Frenberr von, ımternimmt mit Hrn. von Hammer um 
Hrn. Stratton eine Reife auf den Olympos, Il. 34. 

Bienenfonigin, die, II. 105. 

Bildfäule, die, des Kaifer Dtto des Großen und feiner Ge 
mahlin Editha, I. 77. 

Biludfchi, die, find mit den Brahne, Bewohner des Landes Bi 
Iudfhbiftan. — Cie zerfallen in drey Stämme. — Ihre Galle 
freundfchaft ift fehr groß, IV. 105, 106. 

Biludfhiftan, das gebirgige Grenzland zwiſchen dem nordweſtlichen 
Hindoftan und dem.füdweitlihen Perfienz Reife durd diels 
Land, IV. 102 u. f. w. 

Bima:-Eprakde, die Jndifch : finefifche, IT. 285. 

Bindubbadra, der indifche Kunfiler, II. 336. 

Biographien verfifher Dichter, I. 8. 

Birmanen, die indifhen, über ihre Eprade , Literatur, Sitten umd 
Geſchichte, II. 322, 323, 324. 
Biſutun, ſeinen Felſenmaſſen zwingt Ferhad mit dem Meiſſel ewig 
denkwürdige Bilder auf, J. 6. DR 
a adjtone, der englifhe Nechtsgelehrte, feine Definition eines gibell’, 

. 220. 

Blau, war ehemald in Perfien die Trauerfarbe, I. 69. 

Bleykolik, die, I. 128. 

Blumauer, feine Parodien, I. 51. 

Blumberger, Friedrih, Kämmerer des Stiftes Göttweih, wird 
mit dem Herrn Abte Altmann den hifterifhen Nachlaß Beffel® 
und Klein’s herausgeben, III. 297. 

- Blumenräder, die indifhen, I. 103. 

Blumenftreuen, das, Ausdrud ofientliher Freude, I. 70. i 

Blunt, der englifhe Hauptmann, bereift einen Theil Indiens, II. 19 

an * James, beſchreibt den berühmten Minaret Kutba ſchochs, 

333. 

Blütenleſe, aus zweyhundert perſiſchen Dichtern, J. 1. 

Bodmann, Präjident in Mainz, Herausgeber des Briefcoder Ru 
dolphs, Tl. 54. 

Bodoni, Vita del Cavaliere Giambattista, IU. A. 8. 8. . 

Boebud, Pieufenant, Herausgeber eines großen hindoſtaniſchen Wr 
terbuchs, II. 279. 

Böttiger, Hofratd, I. 113. — Herausgeber des von Fr- Sri 
geb. A nter virfaßten Werks über Neapel und feine Umgebun⸗ 
gen, . 204. z . 

Br E. G., feine Abhandlung über Heinrich den Loͤwen, 

, . 100. 
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Böhmen, Zuftand der zeichnenden Künſte daſelbſt im Mittelalter, II. 64. 

Böhmifhe Malerfchule, die, II. 63. . 

Boileau feine Satyren, I. ı5ı: 

Boifferes und Bertram, ihre Gemäldefammlung, TI. 204- 

Bojer, die, ihre Wufte, I. A.B. 14. 

B * — deſſen Werk: die Staatshaushaltung der Athener, 
a > 


Böckh, deſſen Sprachforfhungen, IV. 146. 

Bollftadt, Alpert von, Bifchof zu Negensburg, IV. AB. 8. 

Bonifazius, Gründer der bayerifchen Bisthümer und Klöfter, IV. 200. 

Borghesi, B. Nuovi Frammenti dei fasti consolari capitolini, III. 
A.B. 6. 

° Borneo, die Snfel, II. 283. 

Börvebiftad, Heeresfürft der Dacier, II. 307. 

Bosellini, Dr. Carlo, sorgenti della privata e pubblica richezza, 
l 4.8. ı. 

Boffet, C. P. de, feine Beſchreibung Alter Münzen der Infeln Ge: 
phballenia und Ithaka, 1. 119. . 

Bossi, Conte Caväliere L., Vita e Pontificato di Leone X., II. 
A. B. 6. — Deffelbe, Vita di Cristoforo Colombo , IIl. A. B. 4- 

Botanik, die, Grforfhung derfelben in Indien, II. 168 u. f. w. 

Bothe, feine Volkslieder, I. 159. 

Botfhbaft, engliſche, nah China, I. 62 u. ſ. w. — Botfchaften 
werden frey gehalten, I. 72. 

Botzen, die Stadt, Sitz des bayerifhen Grenzgrafen, IL 43. — Iſt 
höchſtens Dftgothifchen, keineswegs bojiſchen oder celtiſchen 
Urſprungs, IV. A. B. 26. | 

Bourne's Observations on Popular Antiquities, III. 150. 

Bouterwek, Profefior ꝛc. IV. 233, 234, 235. 

Bragur, Zeitfgrift von Gräter, I. ı59. 

Brahma, indifhe Gottheit, der Schöpfer, II. 291, 297, 298, 303, 
304. — Iſt mit dem ägyptiſchen Dfiris identifh II. 312. — Nad 
der Lehre der Puranas waren Brahma, Wifhnuund Siva 
Brüder, wie die äanptifche Drepfaltigkeit Oſiris, Horus und Ty— 
phon gemeinfamen Urfprung hatten, II. 316.— Il. 335. — Brah— 
ma, der große Einzige, eine der achtzehn indifhen Puranas, III. 
134. III. 158. — Brahma mißt als Schwan Hamſa die Welt: 
fäule, IV. ı5ı. 

Brahmanen, die indifhen, ihre Geremonien und Gebräuche, II. 303, 
304. — Ihre Kultus gerfällt in fünf Hauptfekten, II. 311. — Diefe 
ſucht Bopadeva zu vereinigen, und auf die Lehre eines einzigen Got: 
tes zurüdzuführen, II. 312. — Il. 315. — Das Brahmanen:Spjtem 
ift dem Budaismus ganz entgegengeſetzt, IL 318. — In ihr herrſcht 
die Erblichkeit der Gottheit, II. 325. 

Brahne, die, find, mit den Biludfchi, Bewohner des Landes Bir 
ludfchiftan, IV. 105, 106. 

Brandenburg, feine Alterthümer, 11.83. — Ludwig von Bran— 

— denburg, Gemahl der Margarethe Maultaſche, IV. A.B. 26. 

Brand’s Popular antiquities, III. 156. 

Brafilien, deſſen Gefhidhte, II. A.B. 25 — 20. 

Braunfhmweigs Herzog Eric, Ill. 44. 

Brazlav zerftört das durch Primina geftiftete mährifche Reich zwir 
fhen der Drau und Sau, I. A. B. 6. 
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Bredomw, fein Leben Karls des Großen, II. 59. 

Brenner, der Berg, über ihn führt der niedrig und nn der 
Atpenpäile in dem füdliben Tprol, IV. A. B. 24, 28. — Brenn 
ner ijt eine allgemeine Benennung für ige und Ya e über 
die fyrolifchen und hohenrhätifhen Alpen, IV. A. B. 

Brentano, Clemens, mit Ahim von Arnim — des 
Wunderhorns, J. 160. — Deſſen Chronike eines fahrenden Schülers, 
I. 229. — Deſſen Viktoria, IV. A.B. 37. 

Breslau, Handelstaravanen tiehen aus dieſer Stadt bis in die Ta: 
tarepy, IV. 4.8. 8. — Ueber feinen Dom, II. 68. — u Rhe 
diger'ſche Bibliothek daſelbſt. — Das ältefte Gemälde, II. ı69- 

Brenner, Gefhichtsforfher, IV. 191. 

Brief, der, an die Hebräer, Il. ı69. 

Briefe über Homer und Hefiodus, I. 199. 

Brieffhreibetunft kommt in Perfien und Indien in Auf⸗ 

nahme, I. 23. 

Brieftauben, die, heißen in es DRERIEIR, I. 95. 

Brink, Direktor ꝛc., IV. A. B. 33 bis 

Briren, Stadt in Tyrol, IV. 4.8. ei . 

Blodsberg, feine Herenverfammlung , III. 154.» 

Brocchi, G., Catalogo ragionato di una raccolta di rocce etc. 
1. A. 8. 4. 

Brougham, Chr., hat eine Bill zur Reform des fiscaliſchen Ver— 
fahrens in Libel Sachen, ins Unterhaus gebracht, J. 230. 

B — — däniſcher Profeſſor, fest Millots Weltgeſchichte fort, 

A 14. 

Bromn, der Arzt, III. 220. 

Bromnianer, der, III. 218. 

Bruch des Öffentlichen Friedens in Basen, 1 219, 221. 

Brünn, die Etadt, ihre Aderbaugefellfchaft:e Das daſige Fram 
zens— Muf eum, vorzüglich auf Antrieb des Altgrafen Hugo von 
Salm: Reifferfeid entftanden, IV. 199. 

Brun, Friederike, geb. Münter, ihr Werk über Neapel und feine 
Umgegend, III. 204. 

Bruffa, die Stadt und die fehöne Ebene ar derfelben. — Die Bär 
der dafelbft , II. 34. — Die — — 35. 

Bruſtſchild, das, des Hohenprieſters, J. Er 

Brympng, org, ein deutfcher Dichter, III. 59. 

Bubaftos, Er ägpptifche, findet fich in der indifhen Göttin B ha 
vani, 6. 

Budanan, Dr., feine Berichte über die indifch + finefifshen Spraden, 
II. 282, 288. — I. 3ı7. — Seine Abhandlung über die alte Urre— 
ligion der Deutfhen, I. 32». 

Bucdberg am ——— e, alterthümliche Sprache in dieſer Ge: 
gend, IV. A. B. 33, 

Buder, heilige, gehen unter Alerander dem Großen in Per: 
u en — I, 7. — Die heiligen Bücher der Inder (Vedas), 

29 
Buda oder Buddha, der indifche Religionsreformator , I. 317. — 
gen koloſſale Statuen dejielben ftehen noch ‚heute in Bamian, II. 
320. — Seine Identität mit dem fEandinavifhen Wodan, II. 320, 
3a. — ft wahrfcheinlih Eins mit dem gallifchen Teutateb, mit 
dem phöniziſchen Tot und mit dem ägyptiſchen Taut oder Her: 
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mes. — Buda derſelbe mit dem Abudad der Sendbücher und 

dem Tuifto der Deutſchen, II. 321. — Identiſch mit dem But 
der Tibetaner und Tataren, mit dem Put der Siamefen, wit dem 
Fo der Einefen, und dem etrudfifben Turm, Il. 324. — Abus 
dad durfte urfprünglid der Name Buda’s gewefen ſeyn, II. 327. 
— I. 334. — Der Stiergott Buta, Budha erbaut das Haus 
der Welt und des Reibes über dem Waſſer, IV. 152. 

Budaismus, der, zweyter Hauptftamm der indifchen Religion, II. 
315, 317. — Iſt dem Brahbmanen: Spitem ganz entgegengeſetzt 
II. 318. — Seine Anhänger haben viele Aehnlichkeit mit den Dſchai— 
nas, einer Sekte der — U. 319. — Sie werden 
Samanen, Sermanen oder Bermanen genannt, II. 320, — 
Der Budaismus ging von Baltrien aus, Il. 320. — Er if 
die Quelle mehrerer Fosmogonifher Mythen, und fein äußerer Cultus 
hat auffallende Achnlichkeit mit den kirchlichen Einrichtungen der chrijts 

- lichen Religion, IT. 323. — In dem Budaismus herrſcht die Erb: 
lichkeit der höchſten geijtlihen Wurde, II. 325. 

Budmweisin Böhmen, wur die Erbauung dieſer —— befrey⸗ 
ten Berg: und Kreisftadt, 1. 49. — Seine Entftehung , 

Bugis, die Urfprade von Selebufh (Gelebes), 1 *3. — 
Goleb rooEfe fammelte ein Hleines Wörterbuch diefer Sprad;e, Il. 285. 

Bunarbafdi, der Bab, bey der Stadt Bruffa, III. 34. 

Bund,deralte, in feinen Schriften mweifen die gelehrteften Kirchen 
väter Ylato' 8 Dogmen und Die Lehrfäge griechiſcher Philoſophie mit 
Recht nah, I. 93. 

Burger, Dr. Johann, feine Geſchichte der in Kärnten ausgebros 
henen Löferdürre. Geine Monographie des Maıs; deſſen ge 
krönte Preisihrift uber die Vertheilung der Hutweiden, IV. 199. 

Bürgerlide Berbindung, die, I. anı. 

Bürger und Städte in dem unteren Italien, während der 
Regierungszeit des Kaifers $riedrid II., ı8. 

Burke, fein Ausfprudy über die — englifchen Gerichtshöfe, 
in Libell. und Aufruhrprozeſſen, J. 246. — Wurde für den Verfaſſer 
der Junius-Briefe gehalten, I. 288. 

Bufhing, Profeffor ꝛc. I. 79, ı70. II. 87. — Geine mit von 
der Hagen herausgegebenen Volkslieder, I. 160. — Seine wö— 
bentliben Nachrichten, I. ı61. II. 64. — Deſſen mit von 
der Hagen herausgegebener literarifher Grundriß, I. A.B. 27. — 
Bufhing’s Abhandlung über ein Bild des Gottes Tyr, II. 67, 
321. — Eeine Abhandlung über die achtedige Gejtalt der alten Kir: 
den, IV. 89. — IV. A.B. 40 — 44. 

Bußermapnung, die, des Propheten Joel, III. 240. 

Bufiris, der ägnptifche, ift identify mit dem indifchen Shave 
vara, IT. 3ı 17. 

Bufurdfhimihr, der Grofvefir, II. 101. 

Bybanel Molad inAegypten, mit feinen Denfmälern, IV. 220. 

Byzantiner, an ihrem Hofe war ehemals die Trauerfarbe Violett, 
I. 69. — Die — der Byzantiner wird eine zu allgemeine Be 


nennung, 1. 78. — Grflärung gegen die Bezeihnung altdeutſcher 
Bauten mit dem Namen eines byzantinifhen Wertes, IV. 88 f.f. 
C. 


Cachexien, die, Abhandlung über dieſelben, III, 226, 227. 
Cäcilie, eine Dichtung von Ernft Schulze, IV. 233 ff. 
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Galcutta, Gelehrten: Gefellfhaft dafelbft, I. 93. — TI, 260. 

Galderon, eine lateinifhe Abhandlung über ihn, und über die romanz 
tifche Literatur der Spanier, II. A.B. 38. — Geiſt feiner Dichtun⸗ 
gen, IV, ı67. 

Galles, Pater, der Sefhichtfhreiber , IT. 294, 2 

Gamoens, der Dichter, IV. 240. 

Gapua, die Stadt, hier gründet der Kardinal Peter eine — für 
die frehen Künſte, zur Zeit des Kaiſers Friedrich IL, IV. 73. — 
Hier und in Neapel entitehen 7 eriten Kunftfammfungen a unteren 
Stalien’s, IV. 76. — IV. 

— das Land, — ſich bis zur Quelle der Traſen, 

V. A 

Carey, feine Grammatik der Mundart Pentfhaabi, II. 27 
Seine Arbeiten über die Spraben Devanagari, Tirh 
Mahratta, Kanara, II. 280, 2Bı. 

Gar! IV., mit ihm beginnt Böhmen’s wichtigſte Kunftzeit, TI. — — 
— Idee: ein allgemeines Band der Weſtſlawen zu knuͤpfen, 

A 19. 

Carlvon Steyermarf, der Erzherzog, läßt dem Freyherrn Sig: 
mund von Herberftein ben den Michaelern zu Wien ein Grab- 
mal fegen, III. 50. 

Carnuntum, die große — — im — Hainburg's, Ak 
tenburg's und perronetis! I. 4.8. 2. IV. A.B. ı0, 11. 

Saftell’ aMare, fein Gefundbrunnen , III. 210. 

Des Gartes, der Philofopb , II. 156, 158, 

Gäfar Aquilinus, der fteyermärtifche Geſchichtſchreiber, TIL. 294, 
297 , 339, 340. 

Gadmann, der Gelehrte, zeigt die Abhängigkeit des Gemüthes vom 
Körper, II. 10. 

Gaffian, der heilige, erfter Regionar: Chor: Bifhof zu Seeben in 
Tyrol, IV. A.B. 27 

Gatijana, ein — indiſcher Weiſer, verbeſſert die Sutras 
in — Anmerkungen, Wartigas genannt (in Sanskritſprache), 


II. 277. 

Gelten, die, fie bewohnen den größten Theil des füdlihen Deutfch 
land’s unterhalb der Donau, LA.B. 13. — Gelten w®G®als 
fier oft identifh , IV. A.B. 10. 

Geltes, Konrad, der Gelehrte, IV. 203. 

Genfur: Anftalten, die, I. a12. — Ihr Syſtem, I. 216, 217. 

Genfur:-Spftem, daß, I. 255. 

Central-Archiv, geftiftet von Kaiſer Marimilianl., I. 50. 

GSephallania, die Inſel, ihre alten Münzen, II. 119. 

Gerebellum, das, III. 8. 

Gerebralmaffe, die, III. 8. 

Geremoniellin China, I. 68. 

Geremonien und Gebräude der Inder, II. 30%. 

Geres, die Göttin, * viel Aehnlichkeit mit der indiſchen Göttin La dh 
fhmi als Sri, N. 291. 

Cerri — G., Osservazioni intorno al morbo petecchiale, I. 

2 10. 

Soatanı, perfifcher Dichter und Paneaprifer, I. 15. 

Chambers, der Drientalift, befchreibt die Sculpturen und Ruinen der 
jieben Pagoden von Mahabalipuram, II. 335. 
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Chamitiſcher Sprachſtamm, I. 273. 

Ghavs, das, I. 208. 

Chatham, Lord, I. 267. R 

Shebis, die Stadt, in Perfien, IV. 112. 

SG hemie, die, Berichte über dieſelbe, TIL. 166. 

GSheſchen, das Brufifhildchen des Hohenpriefters , I. 134. 

Chezy, Herr, überfeßt den Fünfer des perſiſchen Dichte Memwlana 
Dibami, ins Franzöfifhe, I. 5 und 23. 

Chezy, Helmina von, II. 204. 

Chiemgau, der, er ift, vnebit dem Traungau, die Wiege der fteye: 
rifhen DttoFare, der peilteinifhen Sigharde, der Wilhelme 
vom Gurk: und Saanthale, IV. AB. 19; 

SG hina, Reifebericht in diefes Land, von Herrn Ellis, I. 62. — Die 
Religion it in China fehr erfaltet, I. 65. — Die Würden diefes 

Landes und fein Adel, I: 66. — Spiele, Mahlzeiten, I. 67. — Ge 
temoniell, 1. 68, — Wohnungen, Waarenauslagen, Trauer, Schminke, 
Bettler, I. 69. — Lampenfeit, Triumphpforten, Pagoden, I. 70. — 
Bevölkerung, Armee, I. 71. — China's ermüdende Einförmigkeit, 

. 12. 

Chios, bier findet Herr von Hammer Br Inſchriften, III. 33. 

Chochmen-Sprache, die. indifche, IL, 289. 

Shoifeul:Gouffier, der Graf, fein malerifhes Werk ıc. III. 33, 

Gholera, die, I. 126. j 

Shondemir, Mufter der perfifchen Gefcichtfchreibung , I. 24. 

Ghorege, der, bey den Athenern, II. 246. 

Chosru ud Schirin, die Krone aller perfifhen romantifchen Ge: 
dichte, von dem Dichter Nifami, I. ı7. 

GShriften, die indifhen, Gefchichte derfelben, IIL.. 186, 187. 

Chriſtenthum, feiner Einführung in China fteht die Religionslauig- 

keit des dafigen Volkes entgegen, L. 65 

CEhriſtie, Karl, der englifche Hauptmann , unternimmt eine Reife durch 
Biludſchiſtan ud Sind, IV. 102. — Wird ermordet, IV. 104. 

Chriſtmeßnacht, hohes Alter der Feyer derfelben z III. ı61. 

Chronologiſcher Auszug der Gefhichte von Baiern ıc. IV. A.B. ı. 

Chronos, nah den Magiern der Vater aller Götter, I. 114. 

Churrhätien, die Grafihaft, IV. A.B. ı4, ı5, ı6. 

Gicero, feine Billa, UL 215, 216. 

Gilertbal, das, in Tyrol, IV. A.B. 8. 

Ginäden, die, ihr Tanz, I. 106. 

Glamm, der Graf Dtto, II. A.B. 13. 

Gobbet, der berüdtigte, englifche Libellift, I. aaı , 247. 

Colebrooke, Präfident der afiatifhen Gelehrten : Gefellfhaft, feine 
Nachrichten über die Sanskrit: Sprade, II. 276. — Gibt das Amra 
koſcha, ein Wörterbuch der Sanskrit» Sprahe heraus, II. 278. — 
Seine Berichte über das Prakrit (die indiihe Sprade), IL 279.— | 
Deſſen Grammatif der Mundart Pentfhaabi, II. 279. — Sein 
Feines Wörterbubh der Sprache Bugis, IL 285. — Colebroo— 
ke's Nacrihten über die Bedas vder heilige Schrift der Inder, II. 
293, 3oı,, 3o2. — Sein Bericht über die täglihen Pflichten und Res 
ligionsübungen der Brahbmanen, II. 304. — II. 305. — II. 3ıı, 
317, 319, 320, 326. — Gibt Kunde über islamitifhe Sekten, IL. 
831. — U. 334. — lleberfegt ein über Algebra fprechendes Werk 
aus der Sanskrit: Sprade, Il. 4.8. 30, 31. — Golebroote 
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vergleicht die Eternbilder der indifhhen und arabifhen Mondbahn, II. 
143. — Ueber das Fortfchreiten der Tag: und Nadhtgleichen, TIL. 144. 
Ueber Botanif, TIL. 174. — Geographifhe Berichte, III. iqu, 193, 199- 

Eollegium, das orientalifhe, zu Fort William, geftiftet von 
dem Marquis Wellesley, IL. a6ı. 

v. Gollin, Heinrih, I.51.— Seine Dichtung: die Martinswand, 
IV. 4.8. 30. 

Collins, feine Oriental poems, IV. 128. 

Gommiffion, — zur Prüfung des Gall-Spurzheim— 
ſchen Syſtem's, 

Gommiff uren, 3 Da kleinen Gehirns. Commiffuren.an der Bafıs 
des großen Gehirns , 8 

Gommentar,.tbeoretifc »praktifher, über das allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch ıc., II. 149. 

GSompoftella, Wallfahrten dahin, I. 60. 

C — der engliſche Ober-Richter, feine Definition eines Libell's, 

. 220. 

Gongo, — Land, II. 11. — Boden, Klima und Produkte des * 
des, U. — Nahrung, Wohnung, Kleidung und Geräthe, 

12. — Bevölkerung und Zuftand des Volkes. — — der 
ſchaft, Charakter der Einwohner. — Aberglauben, II. i3. — Be: 
graͤbniſſe und Gräber. — Sprache, IL. 16. 

Congo, der Suß, oder Saire; englifche Expedition um feinen Lauf 
zu erforfchen , I. 1. ff. — Soll aus dem See Wangara heraus: 
ftrömen, II. 10. — Die Annahme der Ydentität des Congo und 
- Nigers fcheint auf guten Gründen zu beruhen II. 11. 

Gonrad, der Kaifer, feine Lehengeſetze, IV. 13. 

Gonradi, feine Unterfuhungen über Gebirgöfprade, IV. 196. 

Gonftant, Mr. Benjamin de, über Preffrenheit , I. 210. 

Constitutiones regum regni utriusque Siciliae, mandante Friderico II. 
imperatore, per Petrum de Vinea concinnatae etc., IV. ı 

Corpus Diplomaticum, ein öſterreichiſches, III. 305. 

Gorreftiond- und Straf: Anftalten find eine Sortfegung der 
Erziehung, nab Dr. Spurzheim, UI. 28 

Gorvin, Mathias, König von Ungern, Im. 45. 

Goftaz, Hr. befchreibt die Grabgemächer der alten Aegyptier, I. 18 

—— — ſeine Zeichnungen des Domes vonMagdeburg, I. 

— — über altdeutſche Baukunſt, I. 76. — IV. 90, 92. Tr. 
"AB. 4 

Bon Couch, Enguerrand, feine Anfprüdhe an das Haus Deiter: 
reich, IV. ı95. 

Gouriere, berjoglide, I. 58. 

Cor, Hauptmann Hieram, fein Bericht über das Schachfpiel bey den 
Indern, Perfern und Birmanen, IIL ı62. 

Gras, ©. E., Herausgeber eines Elogium Johannis Meermanni, 
IV. 118. 

Greuzer, Hofratb, und ©. Herrmann, Prof-, ihre Briefe über 
Homer und Hefiodus, 1. 199. — Die Enmbolif und Mytholo: 
gie der Griehen, von Greuzer, I. 199. — IV. 146. 

Grips, John, berichtet uber die indifchen Poggy-Inſeln, III. 192. 

Grypta, die, (unterirdifcbe Kirche) in der S. Marienkirche zu Kölln, 
II. 60. — Crypta des Doms zu Goslar, I. 60. — Die in der 
Sohanniskirde zu Worms, Il. 79. 
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Cypern, die Inſel, III. 33. | 
— und Methodius, die mährifhen Apoſtel, II. A.B. 5, 19. 
V. 97- 5 | 


Dabiftan, die berühmte Religionsgefhihte Mohfin Fanis, II. 329. 

Dänemarf, das Studium der nordifhen Geſchichte und Alterthums: 
Funde ift. hier ſtets eifrig betrieben worden, III. A.B. 11..— Suhm's 
Gefhihte von Dänemark, IL. A.B. 14. 

Dagulf, der Mönd, ein Schnitzwerk von ihm, befindet ſich auf dem 
Dedel eines Pſalmbuches in der Wiener E. E. Hofbibliothek, IV. 98. 

Dakiki, der perfifbe Dichter , erhält von Ahmed Ben Nofr den 
Auftrag, die alte Gefhichte Perfiens in Berfe zu bringen, I. 11. 

Dalai Lama, über defien Wohnfig und kirchliche Dberherrfchaft, I. 
193, 194, 199. 

Dalberg, Freyherr von, überfest dad indifche Hirtengediht Gita 
aovinda, aus dem Englifhen des ©. W. Jones in’s Deutice, 
II. 328. — Ueberfest ein Bruchftüh des Dabiftan, d. i. der be 
rühmten Religionsgefhihte Mohfin Fanis, aus dem Englifcen, 
II. 329. — Seine Leberfeßung der Abhandlung S. W. Jones über 
die Tonmweifen der Inder, III. 16». 

Dalmatien, dad Königreidy , durchreift der proviforifche Direktor des 
k. k. Antikenkabinets, Herr Steinbüdel, I. A.B. ı. 

Dandolo ,„ Conte, Storia dei bachi da seta ete,, III. A. B. 3. 

D . nfa a, eine von Baggefen herausgegebene dänifhe Monatfchrift, 
II. 4.8. 40. 

Daniele, ndpolitanifher Gefchichtsforfcher , TV. 78. A 

D s n 2 > irke, dänifhevon Grundtwig herausgegebene Zeitfchrift, 

. A. B. 40. | 

Dannora, dänifches, von Höſt heraudgegebened Wochenblatt, ver- 
änderte feinen Titel, und Heißt jeßt dad Sonntagsblatt, II.A.B. 40. 

Dante, eine englifche Ueberfeßung feiner Dichfungen, I. A. B. 35. — 
Ueber den Geiſt feiner Dichtungen, IV. 167, 233. 

Dara, der König, II. ı01. 

2. r — ung des gegenwärtigen Zuſtandes der Preßfreyheit in Eng— 

and, J. 217. 

Darvar, flavifher Schriftſteller, IV. A. 3. 50. 

December, der Monat, feine älteften Feſte, III. 160. 

Dehli, die Ruinen diefer alten indifhen Stadt umfaflen zwanzig eng» 
liſche Meilen, III. 196. 

Deijotas oder Dijutas, von diefen indifhen Gottheiten find die 
Dime der Perfer und Dfhinnen der Araber abzuleiten, fo auch 
der ägnptifhe Typhon, I. g6. 

Demoſthenes, welchen Werth das Gold zu feiner Zeit hatte, II. 232. 

Denina, feine VBergleihung polnifber Wörter mit Tateinifhen, II. 256. 

Dentmäler, römifhe, in Tyrol, U. ı29. UI. A. 8. ı. IV. A. B. 
23, 24, 26. — Wunſch, ihre Herausgabe betreffend, IV. A. B. 3ı. 

D a fana, die indifchen, d. i. Kommentare über die Wiffenfchaften, 

. 1 * 

Derwiſche, ihre Lehre, I. 18. — Ihre religioſen Tänze, I. 106. 

Deutſche, der Stammname diefes Volkes, II. 321. — Die alte Ur: 
religion der Deutſchen, Il. 322. 

ae Muſeuw, von Herrn Dr. von Schlegel, I. ı61, 165. 

. 74. 
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Deutſchland, feine Bildung durch die Römer, II. 59. — Bemerkun— 
gen über das jetzige Deutſchland, IV. 163. — Die frühere Greuz— 
fheide Deutfhlands und Jtaliens, IV. A.B. 4,5 

Deutfhmann, Prälat der Abten Hohenfurth, I. 60. 

Devanagari, die indifhe Sprache. — Arbeiten über fie ſprechend von 
Halbed, Forfter und Dr. Garep, II. 280. 

Dewadafdi, die, Mädchen, die an den Pagoden Indiens dem 
Vergnügen der Fremden geweiht find, I. 105. 

Demletfbab, feine Biographien perfiiher Dichter, I. 8. 

Dberma, der Genius der Gerechtigkeit bey den Hindus, TI. 327. — 
Eine der ſechs indifhen Sajtras, mworunter fomohl die Philofophie 
im enaften Verſtande als die Rechtsgelehrſamkeit beariffen ift, TIL. 133. 

Diaconus, Petrus, die ihm zugefchriebene Sammlung longobar— 
diſcher Geſetze ift fhon öfter herausgegeben, IV. 4. 

Dialelte, die deutfhen, waren zur Zeit Kaifer Albrecht I. noch 
fehr verſchieden, I. 5g. 

Dialogen, die, des Plato, III. 60. 

Dienſtäg, der, iſt der MWodans: und Budas: Tag, u. 230. 

Dietribfteine, dieſes fürftlihe Haus ftammt von dem aroßmähris 
fehen Könige Smwatopluf ab, I. A.B. 14 ff. — Die Dietrich— 
ft eine find eine jüngere Seitenlinie der Grafen von Frieſach und 
Zeltſchach, I. A.B. 14. 

Dionyſos, der griechifche, ift indifhen Urfprunges, I. 94, 101. — 
Iſt mit dem indifben Rama identifh, I. 101. — Zu Ehre feiner 
Dermählung wurden von den: Athenienfern Palmenzweige feyerlich 
herumgetragen , I. 104. — Sein Name ift aus Dima gest entitan- 
.. ‚I. 105. — Seine Groberungszüge, II. 292. — A. 315. 
Dipauli:Treuhbeim, Hofraty), Gründer und Befiger einer Biblio- 
theca tyrolensis, li. 128, ı29. 

Dippold, der Gefhichtsforfher , IV. 189. 

Diwanaſchi, aus ihm iftder Name des Dionyſos entftanden, I. 105. 

Dobmayer, Dr. M., Systema Theologiae catholicac,, Ill. 343 ff. 

Dobrowsky, der Spradforfcher, IV. A. B. 47. 

Dogmatik, die, katholiſche von Dob maner verfaßt und von Se 
neftrey herausgegeben, II. 343 ff. — Cie ift in drey Theile abge: 
theilt: in die Theologie, Chriftologie und Dikelogie, II. 351. 

Dolliner,. Profeffor, hat den Briefcoder Ottokars herausgege: 
ben, 1. 54. — Sein Eherecht, U. 149. — Sein Recht geiſtlicher 
Perfonen , II. 155. — IH. 302. — IV. 228. 

Dom, der Magdeburgifhe, I. 72 ff. — Der Dom zu Halberftadt, 
II. 59. — Zu Go6lar, 1.60, 76. — Zu Naumburg, Il. 60. 
Zu Mainz, Il. 062. — Zu Freifingen, U. 73. — Zu Frey— 
burg, II. 76 — Zu Speyer, I. 78. — Zu Worms, 11. 78. 
— Zu Merfeburg, II. 82, 84, 87. — Zu Brandenburg, 
11. 82,85. — Zu ®ien, Il. 305. 

Donati, P., Descrizione del gran teatro Farnesiano di Parrna. 
111. A.B. 3. 

Dona a Ö . ‚ das Klofter, hier wird ein griechiſches Gemälde gefun- 
den, 6 
Dofitbeu s, Obradovits, IV. A. B. 4g. 

Diaanl, Don Antonio, 1 quattro Amori, III. A. 8. 5. 

Drake, der, Einnbild ben den Einefen, Il. 197. 

Drabenkönig, der, Gott der Sinefen, I. 63. 
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Drama, ein thieriſches, II. 89. 

Dravirs, die, der Name jener fünf Nationen, ai den füdlichen 
und weitlihen Theil Indiens bewohnen, I. 276. 

Dreyfaltigkeit, die altägyptiſche: Dfiris, Horus und Siva, 
I. 116: — Entfpridht der indifhen Lehre der Puranas, nad wel 
ber Brabma, Wifhnu und Siva Bruder waren, II. 316. 

Dritter Stand, Beyträge zu feiner Geſchichte, I. 57. 
Dibainas, die, eine Selte der Brahmanen. — Cie haben viele 
Aehnlichkeit mit den Anhängern des Budaismus, II. 3ıg. 

Dfhami, perſiſcher Dichter und Verfaſſer des Bepariitar, einer Samın: 
lung von Biographien der — perſiſchen Dichter, J. 8. 

Dſchava, die Inſel, I. 283. — Dſchawa-Sprache, die indiſch— 
ſineſiſche hat viele Mundarten. 

Dſchebel MoEattab, der befchriebene Berg, II. 14. 

Dfbelaleddin Rumi, der perfifhe Dichter und Myſtiker, J. 18, 
— Aus feinen Dichtungen find großtentheild die heiligen Hymnen ge: 
nommen, welche ben den Religionsubungen der Derwiſche abgefungen 
werden, 1. 18. 

Dibemfdid, der perfifche ‚Gott; in ihm läßt fih der Dionyfos 
der Griechen nicht verfennen, I. ı01. 

Dibengishan bricht mit feinen Mongolen in Perfien ein, I. 14. 

Dihermania (Germania), dad Stammland der Germanen, fo 
wurde ehemals das Land jenfeits des Drus gemannt, nach dem per: 
fiihen Geſchichtsſchreiber — U. 117, 320, 

Diberrafh, das alte Derafa, I * 

Dſichihannuüma, das türkiſche Werk, III. 38, 

Dunkin, William, feine Nachricht von den fechd Tagreifen von Ha: 
feb entlegenen Ruinen, III. 199. 

Durchfall, der, I. 128. 

Durga,d.i. die fehmer anzunahende, die indifhe Naturgöttin, ihr Felt, 
III. 151, 158, — Sie ift diefelbe mit der Gottin von Eleufis, II. 
158. — III. 196. 

Duric, feine Bibliotheca slavica, II. 257. 

Dufferot, Vater der indifhen Gottheit Rama, I. 94. 

Dürer, Albrecht, IV. 99, ı01ı. 

Dürrenftein, die Velte, das Gefängniß des Königs Richard Lo: 
wenherz, 1.4.8. 6. 

E. 


Eckhel, deſſen Doctrina Numorum Veterum, II. 119. 

Edda, Die, von Profeffor Rühs, III. A.B. 14. 

Edda-Lied, das, von Bölund, IV. ı5ı. 

een ou (Apollinopolis Magıia) mit feinen ägnptifchen — 


Edict, das vergoldete,, I. 71. 

Gditha, Gemahlin Kaifer Otto des Großen, J. 75. — Ihre 
Bildſäule, I. 77. — Ihr Grabmal, I. 79. 

TEgypte, Deseription de, I. 35. 

Eginhart, der Brief defielben, II. 5g. 

Eger, die dajige Kapelle, I. 65, 73. 

Eginhard, der Kanzler Kaifer Karl des Großen, U. A. B. 6. 

Gagenberger, feine ewige Haft, Ill. 305. 

Gye, die, Seyerlichteit derjelben bey den Jadern, IL 337 — 3ır. 


- 
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Eichhorn, Hofratb J. G., deſſen Ueberfeßung der hebräiiben Pro» 
pheten, TI. 236 ſ.f. — Was nad ihm die Propheten waren ? III. 23>. 

Eichhorn, F. G., deſſen Urgefchichte des erlauchten Haufes der Bel: 
fen, U. 36. 

Eichhorn, P. Ambros, der Gefhichtöforfher, I. A. B. 13. — IL 
a B. ı8. — IV. A. B. 12. — Eeine Geſchichte des Bistbums 
Chur in der Germania sacra. Seine Beyträge zur Geſchichte 
Kärnten. Deſſen Nachrichten von $riefab, IV. ı97. 

Giland, das heilige weitlihe der Jnder, IL. 188. ſ.f. 

Ginfünfte, die, zu Atben, Il. 24a. 

Gipeldauer, der, eine öfterreichifche Volksſchrift, IV. A. B. 37. 

Ekbert, der legte Graf von Formbach, Neuburg und Putten, 
1. A.B. 10 

D’Elci, Angelo, deſſen Satyren, I. 151. — Ihr Geiſt, J. 152 

Elephant, die Art denſelben zu fangen, III. 176. 

Elephantiaſis, die, Heilungsart dieſer Krankheit bey den Indern, 
III. 166. 

Elephantine, die Inſel, genannt: die blühende Inſel oder der Gar— 
ten des Wendekreiſes, heute: Geziret Asobun, J. 38. — Die Höh 
len dafelbit, II. 33.2. 

Elementargeijter, die vier, auf den äanpfifhen Mumien, I. 116. 

Elethiſa, jest: El-Käb, ehemalige Stadt Aegpptens, I. 45. 

Eliot, Sohn, feihe Nachrichten von Dden.indifhen Einwohnern der 
Garrombills, IT. ı98. 

Eliſabeth, Witwe König Konrads, Mutter des zu Neapel cnt 
baupteten Konradins, vermählt jihb mit Reinhbarden von 
Görz;, IV. A. B. 7. 

El-Käb, das alte Elethiſa, ehemals ägnptifhe Stadt, I. 45. 

u der englifhe Lord, feine Definition eines Libell'’s, 
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Ellis, fein Bericht über die legte engliſche Botſchaft nach China, I. 62. 

Elwert, deſſen Reite alten Geſanges, 1. ı59. 

Embomma, ein Drt, nahe am Fluſſe Congo, II. 5,6,7. 

Gmir, ein türfifcher, darf mit Etodjhlägen gezuchtiget werden. I. 67. 

san oafir, perſiſcher Dichterfönig und philofophifher Denker, 
+. 1 

Emmeran, der heilige, durchzog die Gegenden um Lord, II. A. B. 
4. 11. 299, 300. — Ben feiner Ankunft in Bayern findet er 
dieß Land fehr anmuthig, IV. A. B. 12. 

EmpedoEles, feine uralte Lehre von den vier Weltwurzeln oder Ele— 
menten, I. 116. 

Empfindung, die, fol als allgemeines Vermögen Eein befonderes 
Organ haben, nah Dr. Spurzheim, II. ıa. 

Empirie, die rationelle, Ill. 222. — 

Empiriker, der rationelle , Ill. 218. 

Enentel, feine oſterreichiſche Reimchronik, das Fürſtenbuch, I 
III. 329. IV. A. B. 36. 

Enenkel, Job Hartmann, Freyherr von Albredtsberg, feine 
genealogifcen Sammlungen liegen auf dem Schloſſe Schlüſſelberg 
im Hausrudviertel noch im Mitpt., III. 306. 

Engadein, die Grafihaft, IV. A. B. 14, ı5, 16, 17. 

Engel, der magparijce Gereictsforfcher, III. 45. 

Engel, die guten und bofen, I. 148. 
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England, hier fing man zuerſt an die Alterthümlichkeiten unter dem 


Volke zu fammeln, I. 158. — Seine Preßfreyheit, I. 210. ff. — 
Beſchaffenheit feiner Geſetze gen Preßvergehungen, I. 219. — Dafige 
Form der Anklage gegen Prefvergehungen , Il. 227. — Gerichtliche 


Procedur in England bey Libell: und Aufruhrsprozeifen, I. 231. 
— Der Mißbrauch der Preſſe iſt in England ein fchwer drückendes 
Uebel, I. 250. ' 

Engliſche Auftiwerbandlungen, bey Bergehungen,, die den Staat und 
die öffentlihe Drdnung betreffen, I. 227. 

Enns, der Sruß, ift unter den Agilolfingern der Grenzfluß, und fo auch 
fäterhin , A.B.6,7. 

Enns, Be Dberöfterreih, I. A.B.ı. — Seine Markt— 
rechte von Herzog Ottokar feitgeftellt.— Errichtung der Meffen 
von Enns durch den Markgrafen Dttofar U. A. B. 10. IV. A.B. 
9. — Das Stadtrebt von Enns, L. 57. I. A.B. 11. III. 338, 
IV. 206. 

Ennsburg, die, ein gegen die ungrifhen Einbrüche gebautes Grenz: 
ſchloß, I. A.B. 7,8. — Einer der Schlüffel des deutſchen Reiches, 
II. A.B. 9. — Hier mögen die Traungauer wohl früher Hof 
gehalten haben, III. 335. 

Ennsed, das heutige Schloß, I. A.B. ı2. — * —— wich⸗ 
tige Ausgrabungen römiſcher Alterthümer, II. A. B 

Entdeckung, die, der Hirnorgane, durch Dr. Salt, "IT. 12, 

E —— iadmus, der höchſte, liebt oft auch muthwilligen Scherz, 
. 83. 

Entzündungen, acute und chronifhe des Bauchfelles, I. 123. — 
Abhandlung von den Entzündungen, III. 225, 206. 

Emveri, perfifcher Dichter im Fade der Pancgprif, I. 

Gpiphanie des Dfiris, ihre Feyer, III. 149. 

Epos, das, feine Zeit ift unfer uns noch nicht gekommen, IV. 239, 
243. — Bemerkungen über das Epos im Allgemeinen, IV. 242. 

Erdbefhreibung, die, indiihe, IH. 178, 179. 

Erde, die, ihre Gintheilung nad der indifchen Geographie, III. ı 

Erich ſon, deſſen Muſenalmanach, I. 161. 

— (GGermonthis), feine Ruinen alt-ägyptiſcher Baukunſt, 
. 49. 

Ernst, der höchſte, ift in und für fich felbft lächerlich, J. 83. 

Erziehung, die, nab Dr. Spurzheim, II. 28. 

v. Eſchenbach, Wolfram, der alte deutfhe Sänger, IV. A. B. 27. 

Eſel, der, des Priapus, II. 154. 

Eſelritt, der altperfifhe, noch vor drepfig Jahren zu Hernalt 
bey Wien gebräuchlich, I. 104. II. 151. 

Esné (Latopolis), fein alt: ägnptifches Tempelgebäude, I. 46. 

Ejfedi, Dichter am Hofe des perfifhen Fürfteen Mahmud, J. 11. 

Eßterhazy von Galantha, Graf Anton, einer der vorzüglichiten 
Anhänger des berühmten Fürſten Franz Rakoczy, liegt in der ka— 
tholiſchen Kirche zu Rodoſto begraben, IIL. 38, 

Eſther, das Buch, über dasſelbe, J. 136. 

Ethik, die allgemeine, II. 163. 

Esel, (Attila) der Konig, U. 38, TI A.B. 6,9. 

Euchariſtie, die, I. 112. r 

suaippus (Eugippius), der Münd , beichreibt das Leben des 
heiligen Severin, J. A. B. 17. I, 39 II. A. B. 2. 

7 * 
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Gulafius, der Prokonful, läßt den heiligen Marimilian in Gek 
leja opfern, II. A.B. a. 

Euſt ach bat den Zufammenbang der Bntercoftalnerven mit Dem fecdhsten 
Hirnnerven und mit allen Rückenmarksnerven, gezeichnet, III. 5. 

Grpedition, enalifhe, um den Lauf des Fluſſes aire oder Conge 
bis zu feinem Urfprunge zu verfolgen, II. ı f.f. — Cine zweyte, um 
den Niger bis zu feinem Ausfluffe zu erforfben, U. 3. 

van Eyk, die Bruder, follen das jungite Gericht , ein Gemälde zu D 
jig, gemalt haben, 11. 204. 

v. Eyck, Jehann, der Maler, erfindet den Gebrauch der Oelfarben 


IV. 93, 94, 99, 101. 
5. 


Faber, deifen Werk: Origin of pagan idolatry, II. 291 , 304 , 316, 
321. IV. 147. | 

Sandango, er erinnert an die Tänze der Aalmen und Bacdan 
tinnen, I. 105. 

— der Schüler Anßari's, am Hofe des Fürſten Ma 
mud, J. 11. 

Faviana, wo es lag? II. 40. 

Februar, der Monat, alte Feſte in demſelben, III. 150. 

Feifi, verjiiber Dichter, neigt fi zum Eomnenfultus hin, I. 24. 

Ferdinand, Gröherog vonDefterreihb, und Philippne Welfer, 
l. 50. — Sein Hof war der S ammelplag vieler Gelehrten und 
Kuünftler , 145. 

Serbad, — aus Liebe zur ſchönen Schirin, den Felfenmaiien 
von Bifutun mit dem Meißel ewig denkwurdige Bilder auf, IL. 6 

Ferideddin Attar, perfiiher Dichter und Myſtiker, wird ein Opfer 
der Wut der Mongolen, I. 20. — Eeine Bögelgefpräde, I. 20. 

Feridun, der Konia, Il. 101. 

Feſte, die älteften,, igre urfprüngliche Einheit , III. 147 ff. 

Feftungen, angelegt in dem unteren Jtalien von dem Kaifer Frie 
dridb II., IV. 43, 44 

Fetiſche, verftimmelter Name der Idole, J. 119. — II. 13, 14. 

Fetiſch-Felſen, der, I. 5, 14. 

Feuer, der Gott diefes Elementes, I. 63. 

Feuertaufe, die, 112, 113. 

Fieber, das remittirende der Kinder, I. 127. — Abhandlung von den 
Fiebern, IH. 222 — 224. 

Silangieri, ihre Familie, III. 206. 

Finanz- Verwaltung, die, zu Athen, Il. 237. 

Siorillo, deſſen Geſchichte der zeichnenden Künfte in Deutfhland 
und den Niederlanden, I. 79. — II. 58. — IV. 98, 205. 
Firduffi (dev paradiefifche) , perfifber Dichter, . 5. — LB®. — 
Cohn Schereffhbahe, eines Gärtners von Tus, I. ı1.— Boll 
endet fein großes poetiidbes Werk, das S dabname, in dreyßig 
Jahren, 1. 11. — Zein Verdienft, I. 13. — Herr Wahl liefert 
Proben einer Ueverfegung Firduffis, I. 25. — Herr Görres 

will ihn ganz überfeßen, I. 25. 

Sirmung, Die, L 112. 

Fiſcher, Hofratb ı., feine Abhandlungen über Nieder -Oeſter— 
reich's Mundart, IV. AB. 32 , 35 

Fiſcher, Marimilian, feine — * loſterneuburg's, III. 207. 
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Fiſcher, Peter, aus Nürnberg, Verfertiger eines Denkmales für 
den Erbifhof Ernjtin dem Dom zu Magdeburg, L 7. 

Florealia, die, Feite der Flora wıd Beta, II. 153. 

a der Tribun , wird über die Enns bruce hinabgeſtürzt, II, 
AB. 

St. 5 — ‚ feine Einweihung, L 60. — Hier war die berühmte 
Willberg eingeſchloſſen, L’bo. — St. Florian wird dur die 
Hunnen zerjtört, II. A.B. 4 

Slotte, die, der — II. 241, 248, 249. 

Flut, die, ihte Gottheit, L 63. 

So, der Gott, L 63. 

v. Foif ch, Hoͤfrath feine Arbeiten über das Lehenrecht, IV. 129. 

Fontana, deſſen —. der nikobariſchen Infeln und der dazu 
gehörigen Eilande, IH. ı 

Sorm der Anklage gegen Dreßvergehungen in England, L 227. — 
Sie it fehlerhaft , unzulänglih_und drudend, L 254 

Formigar, in Tyrol, die Stammburg der Sirmiane, päterhin 
Siamundsfron, IV. A.B. 26, 

Förfter, Friedrih, aibt die Sängerfahrt heraus, II. 201, 212. 

Fort William, fein orientalifhes Kollegium , IL. 261. 

der Gefchichtfchreiber Luͤttich's, IV. AB. 43. 
ouque, Freyherr von, fein Zauberring, II. 226. — Deffen Sieges- 

. franz, II. 229. 

Francis, — —— wird für den Verfaſſer der Junius-Briefe 
gepalten, L Br 

Franken, di a8 Reich derfelben breitet fi mehr und mehr über 
das mittägige und Ufernorilum aus, au in das rhätiſche 
Hocgebirg, I. A.B. 3. 

Frankenberg, die dajige Kapelle, und Hundeshagen’s Zeichnung 
davon., II. Bı. 

Srantfu rtamMain, feine Alterthümer, II. Bo, 

My. feine Befchreibung von Dehli, und defen perfifche Reife, 

o.ä . 


F —— Verhandlungen über feine Preßfreyheit, L 210. 

Franzens: Mufeum, das, zu Brunn, vorzüglih auf Antrieb des 
Altgrafen Hugo von Salm: Reifferfheid entjtanden, IV. 199. 

Fra Paolino, der Mijfionar, II. 278. 

grauen, die altdeutfchen , ihre Bebentmweife, L 4.8. 36 — 38. 

rau endienft, der, Dichtung des fteyerimärkifhen Ritters, — 
und Reiſenden -. von Lihtenftein, L io. — III 54, 336, 
340. — IV. A.B. 39. 

Treudenmonat, der, bey allen Völkern, d.L der Junius, III. ı57. 

Freyheit, die, fest ala Vermögen zu wäblen dreyerley voraus, L. 86, 
Gin Streben nach ihr liegt in der menfchlihen Natur, L 2ı2, — 
Freyheit der Gedanken: Mittpeilung, L zıa. — Freyhelt und Sun 
find die beyden Elemente des bürgerlihen Lebens, L 219; 

Srieden, der öffentliche , feine Störung in Gnaland, I EL 219, a9, 

Sriedensblätter, die, eine von Hofrath Fiſcher herausgegebene 
Zeitſchrift, IV. A.B. 35. 

Friedland, das Schloß in Böhmen, eine Abhandlung darüber von 
F. Nemethy, IV. 188, ı92. — Die Monumente der Friedländer 
Stadtlirde. IV. ı 

Friedrich J., der aifer, U, 27. — Seine Charabteriſtik, II. 28. 
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Friedrich II., der Kaifer; feinem Auftrage zufolge ſammelt Petrus de 
Vineis die von den fruheren Königen des Königreihes beyder S ici- 
lien erlaifenen Geſetze, wie auch die Verordnungen des Kaifers felbit. 
Diefe Sammlung wird verbejfert herausgegeben, IV. 1. — Der Kai: 
fer ift mehr auf die bürgerlihen Anordnungen in feinen Staaten be- 
dacht, als auf entfernte Kroberungsplane. — Sein Zug nah Afien, 
IV. 2. — Schwierigkeiten, die ſich feiner neuen Gefeßgebung Ataegen 
ſtellten, IV. 3, 4, 2. 6, 21, 22, 3. — Sein Aufenthalt in & p 
rien, IV. 72, 74. — Sein Bildnig, IV. 77: — Seine Bildfäuie, 
IV. 78. — Des Kaifers Charakter, Hofitaat und Lebensweife, IV. 
Bo — Br. — Sein Werk: Bon der Kunjt mit Bögeln zu jagen, IV. 82. 

Friedrich IV., ojterreichifher Kaifer; Kurz hat die Geſchichte feiner 
Zeit bearbeitet, L 53. — Sein Bruderzwift mit dem Herjoge Al: 
brecht VI., II. QA.B.ı0. — Wird inWien belagert, und von Dem 
Könige Podiebrad wie von Andreas Baumkircher gerettet, III. 
41. — II. 295. — Seine harakterijtifhe Thaten, III. 305. — Teine 
gelehrten Freunde, IV. 204. 

Friedrich der Schöne, Dejterreich unter feiner Regierung, L 
53, — U. 48 ff. — Stirbt auf der Feſte Guttenjtein, I. 54 
III. 300 , 303. 

Friedrich der Streitbare, mit ihm erlifcht die Heldendynaftie der 
Babenberge, 1. 53. — Fällt in der Schlacht an der Leitha, 1.53. — 
Erklärt die Stadt Wien zur Reichsſtadt, L 56. — Gibt merkwür— 
dige Privilegien für Wiener Neuftadt, L 58. — Ceine Tudenord: 
nung für Wien, L 58. — Grridtet eine Art reitender und fabhrender 
Pot, L 58. — Eeine Denarien, L 59. — Sein rother Schild, mit 
dem weißen Querbalten, L 59. — Sein merkwurdiges Bekenntniß der 
Lehen Die er vom pajjauifchen Hochſtifte trug, IL. AB. 9. IV. 205. — 
Sriedrih des Streitbaren Stadtrechte für Heimburg. — 
Sein Frenheitsbrief für Enns, II. A.B. 12. — III. 295, 297, 300, 
3u3, 338. 

Friedrich mit der leeren Taſche, II. 142, 143, 144, 135, 
148. — III. 304. 

Fries, G. F. Dr., fein Handbuch der praftifchen Philofophierc., TI. ı56. 

Frieſach, in Kärnten, darüber fprechende Nachrichten von P. Am: 
bros Eihhorn, IV. 197, 198, 199. 

Frieſach und Zeltſchach, die Grafen, von ihnen find die Diet: 
richfteine eine jüngere Seitenlinie, I. AB. 14, ı5. — Die Ab: 
nen der Grafen von Frieſach und Zeltſchach, I. AB. 16. — 
UI. 318, 

Frode, der uralte König, in der Edda, IV. 153. 

Fröhlich, der Gefchichtsforfcher,, feine genealogifhe Sounek, IH. 
320. — IV. 190. 

Froiffard, feine Handfhrift inder Rhe dig er'ſchen Bibliothef zu Bres— 
lau, II. 69. 

Sruchtgarten, der, des perfifchen Dichterd Saadi, L aı. 

Frühling, der, bey feiner Wiederkehr flehten die Inderinnen Blu: 
menräder, Lıod. — Gebefios wie Mithras (beyde dajjelbe) 
ift der Genius des Frühlings, L 108. 

Srublingasfeft, das, ben den Hindus und Birmanen, III. 153. 

von A ar Sreundsberg, Georg, III. 44, 342. — IV. 
AB. 28. 

Fugger, fein Spiegel der Ehren des Haufes Defterreich, IV. A.B. 37. 
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Fugger, die Grafen, ihre Kunſtſchätze, IV, 203. 

Fulda, feine Jahrbücher bey Leibnitz, U. A.B. 8. — Seine Werke 
über die beyden Hauptdialekte der deutihen Sprade und fein Wurzel: 
worterbuch, IV. 146. 

SFundgruben dee Drients, die, 1.5. — IH. ı4, ı5, 88, 273, 305, 

Sunftionen, die,des Menfchen, werden in zwey Klaffen eingeteilt, III. q. 

Fünf, eine vielbedeutende Zahl, III. 200. 

Sunfer Nifamis, der, gemeinfamer Titel der fünf nachgelaſſenen 
Werke des perfifben Dichters Nifami, I. 16. — Aub Memlana 
Dſchami, perſiſcher Dichter und Proſaiker dichtete einen Fünfer, 
Leila und Medfhnun, den er fpäter in einen Siebener verän: 
derte J. 23. 

Fünf Sinne, die, ſtehen mit einigen Tpeilen des Gehirns mehr in 
Verbindung , als mit den andern, nah Dr. Spurzheim, III. 8. 


®. 


Gadara, das alte, heißt jebt MEes, I. 140. 

Gadi, die Tempel der Brahmanen, dies Wort hat fich noch rein in uns 
ferem altdeutfben Gaden erhalten. — Iſt von den Europäern in 
Pagode verftümmelt worden, IL 319. 

Gaea, die, der Mittelpunkt des Weltalls, I. 209. 

Gajatri, das indifhe Sonnengebet, das eigentlichite Glaubensbekennt— 
niß des Inders, die heiligfte Formel, II. 295, 302 , 303, 305. 

Gall, Dr., fein Spftem, IH. ı ff. — Seine Schädel: und Hirnlehre 
gebt von Wien aus, III. ı. — Er gibt mit Dr. Spurzheim eine 
Streitſchrift heraus. — Der Geaenftand feines phyſiologiſchen Spftem’s, 
III. a. — Gall’ SR ee. — des Gehirn's, II. 3. — 
Entdedt die Hirnorgane , IH. 

&t. allen, der Kanton, feine Weſchichte, I. +5. 

Galerius, deff en Shriftenverfolgung , II. A.B. a2. 

Gallier und Selten oft identifh,, IV. A.B. ı0. 

Ganefa, der indifche Gott, ift mit dem Janus (ine Perfon , IL. 291. 

Gangamtiffen, der Vriefter , Doktor und Juriſt, II. 14, 15. 

Gang, der, engliiher Juſtiz, in Rückſicht auf VBergehungen , die ven 
Staat und die Öffentliche Ordnung betreffen, I. 227. 

Ganges, der Fluß, Beſchreibung feines Laufes duch Bengalen, 
II. 192. — Er entjteht aus den Quellen, die auf dem Himalaja— 
Gebirge entfpringen. — Nah einer anderen Sage foll er in dem See 
Manfaromar feinen Urfprung nehmen, III. 193. — Um die Früh— 
lings- Tag» und Nachtgleiche badet fich eine ungeheure Menfchenmenge 
in diefem Fluſſe, III. 195. 

Gans, die, it das Wappen des indifchen Birmanen » Reiches, TIL. 197. 

Garantie, die, der ſchriftſtelleriſchen Frehheit, J. 216. 

Garkuſen, die öſſentlichen, in China, I. 68. 

Garibald, erſter König Bojoariens ı. IV. A.B. 9 

Garrik, das lakoniſche Sendſchreiben, des englifchen Vbelliſten J u⸗ 
nius an ihn, 1: 239. 

Garſten, das Stift in der Steyermark, die Erbgruft der Traum: 
gauer, III. 336. 

Garrombhills, die indifhen Einwohner dafelbit, welche an den nord: 
öftliben Theil von Bengalen grenzen, III. 198. 

Garuda, der Adler Wifhnu’s, eine der achtzehn indiſchen Par a— 
mas, III. 134. 
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Gaspar de 5. Augustino, feine Tagala » Eprachlehre, II. 286. 

Gaugrafen, die, an der Gurt, Glan, Saanund Eau, von 

ihren Eisen Grafen von Sriefad md Zehtſchach genannt , u, 
A.B. ı5. 

Gaura, die Sprache in Bengalen, II. 28o. 

Gaurs, die, der Mame jener funf Nationen, welche den nördlichen. und 
öftlihen Theil von Indien bewohnen, Il. 278. 

Gautieri, G., delle indusso dei boschi sullo stato fisico de’ paesi 
e sulla prosperitä delle nazieni, I. A.B. 10. 

Gerbert, Martin, der Fürſtabt ©. Blafiend. — Er vollendete, 
durh Herraott und Heer die monumenta augustae domus au- 
striacae ,„ IV. 197. 

Gerhard vondem Bufd, ‚ Ueberfeßer des Werkes Pember 
ton's praftifhe Abhandlung Fre verfchiedene Krankheiten des Unter: 
feibes, 1. 121. 

Gericht, das jünafte, ein Danziger Gemälde, II. 201, 203, 204. 
Gerichtliche Procedur gegen Prefvergebungen in England, I. 
231. — Fit der gemeinen Jury ausichliefend anvertraut, I. 254. 
Geribtsordnung, Die lateinische, des Biſchofs Bernard von 

Paſſau, IV. 204. 

Geribtsordnung, die, und die burgerlide Nehtspflege indem 
untern $talien, zur Zeit des Kaifers Frie drich Il, IV.45 — 49. 

Geridbtsverfaffung, die, zu Athen, Il. 240. 

Germanen, die, ihr Stammland it das alte Baftrien, von mo 
der Feuerdienſt ausging, und wo der Budaismus berriate, II 
117, 275. — Die Anhänger ded Budaismus werden Samanen, 
Scermanen oder Germanen genannt, II. 320. — Der Name 
Germane bedeutet einen Anhänger der Lehre des Teut oder Sa— 
man, d.i. des Buda, II. 321 

—— das, der Morgenländer, I. 102. — Das der Moslimen, 

. 102, 

Gebeträder, die ägnptifchen, I. 103. III. 194. — Finden fib noch 
heute bey den Mongolen, I .103.— So auch in Tibet, IE, 194. 

Gebirge, das cetifhe und komageniſche, HB. A. B. ı. 

Gedanten:-Mittbeilung, Freyheit und Mißbrauch derfelben, L 
212. — Wie kann diefem Mißbrauch vorgebeugt werden ? I. 214- 

Gedanktenfhrift (Bilderfchrift), die, ift verloren gegangen, EV. 147. 

Gefühle, die, entfalten unter jich zwey Genera, nah Dr. Epury 
beim, IH. 14. 

Gehirn, das, iſt der befondere Gegenjtand der LUnterfuhung des Dr. 
Gall und Spurzheim. — Wird von den Anatomen ſchlecht zer: 
gliedert, IH. 2. — Bon Gallund Spurzsbeim zu gemaltiam 
entfaltet, III. 3, 30. — Seine Anatomie ift der Anfang des Ruden- 
marks und.der Nerven, III. 5. — Es beiteht aus zweyerley Eubjlans 
zen, III. 6. — Das Eleine und große Gehirn, IE. 8. — Es iſt au 
fließend das Organ der Gefühle und intellectueller Vermögen, HI. 10. 
— Die Haupturfache der Form und Große des Schädels. — Methode, 
die Funktionen des Gehirns auszumitteln, Ill. 12. — Bon dem Frans 
Een Zuftande des Gebirns , TIL. 28. — Das Gehirn ift materielle Be: 
dingung der Aeußerung der Gemüthöfunktionen, III. 30. 

Geilthal, das, hier fand fich eine romifche Inſchrift, IL. 41. 

Geißler, die, in Oeſterreich, I. 60. 

Geiſt, Bezeichnung diefes Wortes, nad Dr. Syurzheim, III. 9. 
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Gekrösdrüſen, ihre chroniſche Entzündung, J. 126. 

Gelb, die Hauptfarbe der Könige und Prieſter in den hinterſten Indien 
und in China. — Gelb ift noch heute die Lieblingsfarbe der Verehrer 
des Sinva, IV. 109. 

Gelbfucht, die, I ı28. 

Geld, das, in Athen, U. 231. 

Gelehrſamkeit, eine dreyfache, in Indien, III. 136. 

®Gelenius, fein Lexicon symphonum,, II. 256. 

Gelums, die, die Mönde des Lama in Tibet, II. 193, 194. 

Gemälde, das ältefte in Breslau, II. 69. 

EN IEDEIF RER. die, der Herren Boiffere und Bertram, 

. 204. 

Gemüth, das, feine Abhängigkeit vom Körper gezeigt von Gasmann 
und Lemnius, Ill. 10. — Des Gemüthes innere Drgane, nah Dr. 
Spurzbeim, If. 13. 

Gemeiner, Karl Theod., der Geſchichtsforſcher, III. 300. — Ueber 
den Urfprung der Ehurmwurde, Il. 42. 

Gemüthsſtörungen, die, ihre Urfache ift faft immer im Unterleibe 
vorhanden, III. 29. 

Genien, die beyden, auf den Mithras:Denkmälern, I. ııı. 

Georg, der Heilige, ein Lied vonihm in öfterreihifher Mund: 
art, IV. 201, 

Georgenberg, der, zu Guns, bier gefhieht die Uebergabe der 
Eteyermarf und ihr Verein mit Defterreih, II. A.B. 12. 
Gevlogifbe Gefellfhbaft, die, in England, ihre Abhandluns 
gen, 11. 4.8. 30. — Smith’s geologifhe Eharte von England, 

1. A. B. 33, 34. 

Geometrie, die indifhe, IU. 137. 

Gefang, alter, Refte davon gefammelt duch Elwert, I. 159. 

Gefangmweifen, gefammelt durh von Sedendorf, I. 159. 

enge bey Heufchrestenverwüftungen, von dem Propheten. Joel, 

. 239. 

Geſchlechtstrieb, der, fein Sitz, II, 14. 

Geſchichte der fhonen Redekünſte Perfiens, ein Werk des Herrn 
Hofratb von Hammer, I. — Es ijt in fieben Abtheilungen geſon— 
dert, 1.5. — Die Geſchichte Eommt in Perfien und Indien in 
Aufnahme, I. 23. — Oeſterreichs Gefchichte erholt fich erjt unter 
Kaifer Karl VI nah und nad, I. 50. — Wird unter der Kaijerin 
Maria Therefia gründlich erforfcht, I. 50. — Weniger während 
der Sofepbinifhen Periode, I. 51. — Lebt in unfern Tagen 
wieder blubend auf, I. 51. — Die Gefhichte der Deutſchen, von 
C.A. Menzel, I. ı7. — Des Freyherrn Hormanr Geſchichte 
von Tyrol, II, 41, 126, 134, 148. — Pfiſters Geſchichte von 
Schwaben, I. 42. — Geſchichte der zeichnenden Kunfte in 
Deutfhland und den vereinigten Niederlanden, ein Werk von 
3. D. Fiorillo, I. 58. — Geſchichte der gefurfteten Grafichaft 
Tyrol, II. 125. — Die ältefte indifhe Geſchichte, III. 200, — 
Geſchichte der praftifchen medicinifch gerichtlichen Unterrichts : Anftalten 
an der ka.k. Wiener slUniverfität, III. a3ı. — Geſchichte des Königs 
reihe Neapel, IV. ı ff. — Geſchichte der fiterarifhen Anjtalten in 
Bapern, herausgegeben von S. Günther, IV. 188. — Geſchichte 
der in Kärnten ausgebrodhenen Köferdürre, IV. 199. — Bon 
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Chaut Berfuch einer Gefchichte der öfterreichlichen Gelehrten, III. 306. 
IV. 4.8. 36. 

Geſchichtsforſcher, öfterreichifche, viele ausgezeichnete leben während 
der Regierungszeit der Kaiferin Maria Therefia, I. 50. — Die 
erſte Stelle behauptet unter den neueren der Florianer Chorherr Franz 
Kurz, J. 52. — Der ſchweizeriſche Geſchichtsforſcher, IV. 188, 194. 

Geſellſchaft, die bürgerlide, I. aıı. — Ein Auffaß über Gefell: 
ſchaft und gefellfihaftlihen Ton, von Franz Horn, II. 224. — Ab: 
bandlungen der geologifchen Gefellihaft in England, II. A.B. 
30. — Die Geſellſchaft fur dänifhe Gefhichte und Sprade, III, 
AB. 12. — Die fchweizerifhe, aefhichtforfhende Gefellihaft, IV. 
194. — Gelehrte Gefellihaften in Wien und Heidelberg, socie- 
tas danubiana und rhenana. — Gefellfihaft zuIngolſtadt, IV. 202. 

Geſellſchafthicher Zufand in Defterreih, unter Kaiſer Al 
brecht L., I. 57. 

Geſetzbuch, das, zufammengefragen duch Petervon Vineis, 
auf Befehl des Kaifers Friedrih IL, IV. 7. ; 

Geſetz, dad, und die Freyheit find die beyden Glemente des bürgerli« 
chen Yebens , 1. 249. 

Geſetze, polizeylice,, um den Mißbrauch der Preffe zu finden, I. 214, 
215. — jtrafende, nah geübtem Mißbrauch der Preiie, I. 214, 215. 
— Das Spftem der in diefem Falle angewandten Strafgefege ( wie 
es in England und Frankreich geübt wird) bat drey von einans 
der deutlich gefhiedne Beftandtheile, I. 218. — Beſchaffenheit der Ge— 
feße gegen Prefvergebungen in England, IL 219. — Die Beſtra— 
fung der Libelle grundet ſich auf Feine geſetzliche Vorſchrift, I. 220. 

Geſetzgebung, die, ift in allem , was die Preffe angeht, unvollkom— 
men, I. 226. 

Geſetz-Verwirrung, dieehemalige, in Unter: Ftalien vor der 
Regierungszeit des Kaiſers Friedrid U., IV. 3,4. 

Geßner, fein lateinifches Lexikon, IV. A. B. 33. 

Geſtalt, die achteckige, der alten Kirchen, eine Abhandlung des Pro: 
feffor Büſching, IV. 8g. 

Geftirnen: Tanz, der, feine dee ift rein indiſch, I. 106. 

Befundbrunnen, der, zn Gaftell’a Mare, II. 210. 

Gefundheiten werden in China nicht nur zugetrunfen, fondern auch 
zugegeſſen, I. 68. 

Gruns witi, der Gau, feine Lage, II. A.B. 20. — Er gehört dem 
Lande unter der Enns an, IV. A. B. 18, 

Gewerbe, die, in Athen, IL 233. 

Gewerbe und Handel in dem untern $talien, während der Re: 
aierungszeit des Kaife:8 Friedrich II., IV. 54 — 60. 

Gemwifien, das, nah Dr. Spurzbeim, Ill. 20. 

Geziret Asoüdn heutiger Name der Inſel Elephantine; auch die 
bluhende Inſel oder der Garten des Wendefreifes genannt, I. 38. — 

Geziret el Birbe (die Tempel: Zufel), der heutige Name der äguptifchen 
Infel Philä, I. 37. 

Gherardini, Hr., überfegt A. W. von Schlegel’s Werk über 
dramatiſche Literatur in's Ztalienifhe, I. A. B. ı. 

Gherardini, Giovanni, Corso di letteratura drammatica del Sig. 
A. W. Schlegel, traduzione italiana, I. A. B. ı. 

Giannone, feine Geſchichte von Neapel, IV. ı. 
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Gibuld, der König der- Allemannen, zerfiort das alte Zaureacum 
Gest Lord), UI. A.B. >. 

Giganten und Typhonen, die, der Griechen, finden jih auch bey 
den Arabern, I. 96. 

Gilchriſt, Dr., Herausgeber mehrerer Werke über hindojtanifhe Gram— 
matik, II. 279. 

Gilead, die hebräiſche Beraftadt, III. 254. 

Siovannelli, der Graf Benedikt, feine Befchreibung des tyroli- 
fhen Mithras: Monumentes, I. 113. — Verdienſtvoller Archäolog 
und Numidmatiker, IV. A.B. 5, >24. 

Gladmwin, der englifhe Gelehrte und Drientalift, II. 26a. 

Glasmalerepy, die, von ihr finden ih in Schlefien fait Feine Ueber: 
rejte,, 1. 70.— Die Kunft der Glasmalerey kam aus Deutfdhland 
oder den Niederlandennahb England, Il.7ı. — Sie hat 
drey Perioden, II. 7ı, 72. j 

Glasmaler gab es noch im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts in 

Sclefien. II. 70. 


G * aubens- und Sittenlehre, die chriſtliche, von Dr. J. G. Roſen— 


muller, I. 14». 

Gleich aiffe und Denkſprüche, altdeutſche, I. A. B. 38 — 40. 

Gleink, die Benediktinerabtey, geitiftet von Altmann, Bifchof = 
Paffau und von Ottokar, Markgraf zu Steyer, 11. 4.8. 

Gloffar, zu dem lrterte des Ciedes der Nibelungen und der Klage, 1. 
170. — Bemerkungen dazu, I. ı7ı ff. 

Gemeiner, Profefior in Gräß, Pe Arbeiten über das Lehenrecht, 

120, 

Gnoſtiker, ihre Lehre, II. 303. 

Gocding, von, veranftaltet eine vermehrte Ausgabe des feinen Almas 
nachs, I. 159. 

Gögdere, der Bach, ben der Stadt Bruffa, II. 34. 

Gold, arabifches, kommt fchon in der Bibel vor, I. 173.— Das feinfte 
Gold wird auf Sumatra gefunden. IIL, 168. 


Goldhborner, Unterfuhung der bey Gallehuus gefundenen, II, 


A. B. 

G siding 5 — der Orientaliſt, beſchreibt die Höhlen auf Elephan— 
tine 32 

Golowkin, Herr Graf von, fein Verzeichniß flavifher Wörter, II. 27 

Gorres, Herr J., hat eine Ueberjegung Firduſſis angekündiget, 
25. — Deifen altdeutfche Volks- und Meſſterlieder, II. 51. — ei 
mpthologiihen Werke, IV. 146. 

Göß, die Frauenabten, "geftiftet von Aribo, angefangen jedoch von def» 
fen Mutter Adela, 1. Zıg. . 

Goslar, fein Dom, II. 60, 

Gott, das Stammmort diefes deutſchen Wortes, II. 324. 

Gottesgericht, das (Ordal), im Lande Congo, Il.ı5. — Die 
indifhen Gottesgerichte, II. 326. — Die Gottesgerihte in dem ums 
tern Jtalien, zur Zeit * Kaiſers Heinrich VI., IV. 46, 47. 

Gottſched, IV. A.B. 34,535. 

Gotbe, bis jebt der größte Meifter deutfher Kunft, I. 

Gottweib, die Abtey, glänzt mit zwey techn Aebten, I. 50. 

Grabgemächer, die, der alten Aegyptier, I. 45. — Herr Coſtal 
befchreibt jie, I. 45. 

Srabgemwölbe, unterirdifche, in Aegypten, IV. 215, 218. 
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Grafton, Herzog von, I. 273. — Der an ihn gerichtete Junius— 
Brief, I. 275. 

Grammatif, eine altdeutfche, Eurzer Abrif derfelben, I. 170. — Be: 
merkungen dazu, I. 171 ſ. f. — In England werden Grammatifen 
und Wörterbücher der Sanskrit-Sprache ausgearbeitet, TI. 273. 
— Die grammatifchen Arbeiten die Sanskr it:Sprace betreffend, 
IH. 277 — 278.— Ueber die Sprachen Prafrit und Pentſchabi, 
11. 278 — 279. — Grammatifhe Werke der bindoftanifhen Sprache, 
II. 279. — Wuß’s ferbifhe Grammatik, IV. A. B. 45. 

Grassi, Giuseppe , Dizionario militare italiano, I. 1.8. 3. 

Grävell,M.2.F-W., fen Wert: »Der Menſch, eine Unterfu: 
hung für gebildete Leſer«, IV. 154, 160 

Graveurfunit, die, Spuren derfelbenzuStaffelfeein Bayern, 
im festen Jahrhundert , IV. 201. 

Gräter, feine Zeitfchrift Bragur, EL 159 — eine Zeitfhrift 
Fdunna und Hermode, I. ı61. 

Gräß, die Hauptjtadt dee Steyermarf, II. 335. „ 

Gregorio, considerazioni sopra la Storia di Sieiia, IV. ı. 

‚Grellmann, feine Behauptung, daß die Zigeuner aus Indien ftams 
men, III. 200. ’ . 

Grenzſcheide, die frühere, zwifhen Deutfhland und Italien, 
IV. AB. 4, 5. — Baperns alte Tudgrenze gegen die Yongobar: 
den im heutigen Tyrol, IV. A.B. 10, 24, 25. 

Griebenland, in, war die Kunft allein ausſchließlich verliehenes 
Grbe, I. 93. — Aus dem Orient wurde ihm alle Weisheit der Phi: _ 
Iofophie und der Religion über Kleinafien und Syrien überlie— 
fert,, 1. 93, 94. — Sein Palmenfeft ift ganz das Fett Aafhura 
der Moslimen, I. 103. — In Griehenland gab esvor Homer 
eine philoſophiſche, ſymboliſche Poeſie, nah Hermann, I. 200. 

Grimaldi, feine Annalen von Neapel, IV. ı. 

Grimm, %-, fein Werk über den altdeutfben Meiftergefang, III. 55. 

Grimm und Zorn, das Kleid deſſelben, IV. 109. | 

Groß: Zurp, die,in England, I a28. 

Groffing, Dr, feine a über die Ureinwohner Oeſterreichs, 
insbefondere die Markomannen, 1.4. B. ı2 ff. — Deſſen Auffag: »der 
wahrſcheinlich markomanniſche Thurm zu Klingenberg, J. A. B. ı5. 

Grundſätze, die, welche den Deutſchen bey der Schreibung orientali— 
ſcher Namen in feiner Mutterſprache leiten ſollen, II. 266 ff. 

Grundtmwig, der dänifhe Dichter, überfest ein angelſächſiſches Ge: 
—* IH. A. B. 13, iſt Herausgeber der Zeitſchrift Danne-Wirke, 

. A. B. 40. 

Guiscard, Robert, Herrſcher im untern Jtalien, IV. 12. 

Guitarre, die, der Inder. — Ihr Name iſt rein perſiſch, TIL. 162. 

Gunther, der Ginfiedler, fein goldener Steig bey Paffau an 
der böhmifchen Grenze, IV. 201. IV. A. B. 27. 

Günther, Sebaſtian, Verfaſſer einer Geſchichte der literariſchen 
Anftalten in Bahern, IV. 188. — Vertheidigt gegen Lang die 
Monumenta Boica, IV. A. B. 3. 

Gurdſchara, die indifhe Sprade, II. 281. 

Gurk, das Stift, aegrundet von der heiligen Hemma, II 4.9. 14 

Guftermann, feine Mittheilungen uber das Zehendrecht, IV. 229. 

det Leuthold von, vom dienſtbaren fteprifchen Adel, 

. A. B. 13. 
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Gutenftein, die Feſte, bier ſtirbt Friedrich der Schöne. I. 
54. — Alterthümlide Sprache in der Grafihaft G BuSSANEIS: und 
um den Schneeberg überhaupt, IV. A. B. 33, 

Gnpsgieferey, alte, Epuren derfelben in — IV. 201. 


9. 

a ee ar ei die,. warum fie fo oft fufvendirt worden 
fen? I 

Habsburger, die, ihre Gruft zu St. Paul im Ravantthale, 
IV. 

Hadihi Chalfa, fein bibliographiſches Wörterbuch, IT. 88, 

Hafis, der gefepertfte Igrifhe Dichter der Perfer, I. a1. — ein 
Diwan von Herrn Hofrath von Hammer überſetzt, I. 5, 
Hafis hat in den Anſichten des Lebens auffallende Anſi ten mit 
Horaz, J. 22. 

Hafner, feine Luſtſpiele für die Leopoldſtädter Schaubühne, U. 222, 
IV. 4.8. 37. 

Hager, Gregor, feine Defterreihifche Chronik, IV. A. B. 36. 

vahder Hagen, Profejior, feine mit Büf hing herausgegebenen 
Volkslieder, I. 160. — eine Ausgabe der Urſchrift des Nibelungen: 
Liedes, I. 170. — Ceme Ueberfegung Ddefielben Liedes, I. 171. — 
Deffen mit Büſching berausgegebener literariſcher Grundriß 1. 
AB. 27. — Seine Abhandlung über den Gott Irmin, IV. 151. 

Halberſtadt, der dajige Dom mit feiner Bildfäule Karls des 
Großen, Il. 59, 65. 

Halima, die Amme Mohbammed’s, I. 102. 

Hall, die tprolifhe Salzftadt, IV. A. 3. 30. 

Haller, Albrecht von, IV. 194. 

——— das, gegen dieſes Uebel wird die ſyriſche Fee Ankud an— 
gerufen, I. 96. 

Hamilton, der engliſche Gelehrte, beſchreibt die Nikobarifhen Infeln 
und die Dazu gehörigen Eilande, III. 191. 

Hammer, Jofeph von, Berfaffer einer Geſchichte der fhönen Redefünfte 
Be iens, mit einer Blütenlefe aus zweyhundert perfifhen Dichtern, 

— Bearbeiter der Dichtungen über Schirin, I. 5. — lieber: 

a des ganzen Diwan Hafifens, I. 21. — Vertheidigt gegen den 

° Hrn. Profeffor Welker, feine über ein Mithras : Denkmal aufgeftellte 
indifche Anſicht, I. 92. — Verfaſſer des Werkes er Staatsverfaflung 

und Staatsverwaltung des ARMS Reiches , I. 106. — Zeigt 
ein arabiihes Werk an, II. 119. — Grftattet Bericht über die Äsia- 
tic Researches, UI, 260 — 363 , und IU. 133 — 203. — Hrn. von 
Hammer’s Reife von Konftantinopel nab Bruffa und dem 
Olympos ıc., II. 32. — Seine Reife in die Levante, III. 3», 
— Unterfhist den Hrn. Staatsratb Adelung mit Nacrichten über 
die Familie der HDerberfteine, II. 43. — Hrn. von Hammer 
MorgenländifhbesKleeblatt, IV. 121. IV. A. B. 28. 

Handbuch der praftifhen Philofophie ꝛe. von Yries, II. 156. — Hand: 
buch der fpeziellen medizinifchen Pathologie und Therapie, von Rais 
mann, III. 218. 

H andel, der, zu Athen. IT. 234. — Sandel und Gewerbe in dem 
untern Stalien, zur Zeit Kaifer Sriedrid II., IV. 54 — 00. 

Sandelsgefhbicte, die, von Dejterreic, IV. 205, 206. 

Handwerksbürger, die, zu Athen, I. 233. 
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Hanuman und Pavan, die indifcben Fürfien der Affen, II. 29a. 

Hardmwide, Thomas, feine Reife durch die Landfhaft Duab und den 
Paß von Hardmwar ı. in Indien, UI. 195. 

Harington, der Drientalift, fein Auffag über die Grundquellen des 
mufulmanifchen Gefeßes, II. 328. 

Harlungerberg, der, die Kirche anf demfelben, II. 82. — 

Harmonie, ihr Gott iſt der indiſche Kriſchna, als Murlidur, 
L ı06. 

Harnfteine, die, I. ı29. 

Harpokrates, J. 115. — Eeine Geburtöfeyer, III. 149, 161. — 
Sfis ift mit ihm ſchwanger, III. 159. 

Harris, Dr., von Madras, Herausgeber eines englifchen und indo— 
ftanifchen Worterbuches, II. 279. 

Hartmann, deſſen Ueberfegung des Fünfers des perfifhen Dichters 
Memlana Dſchami: dann — und Medſchnu's, I. 23. 

Harun Raſchid, der Chalife, IV. 

Harut und Marut, zwey bobere Geifter der perfifhen Cage, I. 99, 
111. — Entbrennen in fträfliber Liebe zuAnabid, I. 100. — Eind 
zur Strafe bis an den jünajten Tag im Brunnen zu Babel in Ketten 
aufgebangen, 1. 100. — Ihre Geſchichte wiederholt der Tal mud, I. 101. 

Haftings, Warren, der ehemalige General: Gouverneur von D ft: 
indien, II. 261. — — — Aufſatz über die indiſchen Gottes: 
aerichte (Ordalen) mit, II. ’ 

Haur, Edler von, IV. 227, ir 231. 

Hausfideitommiß, das baprifche, feine Untheilbarfeit, TV. 4. ©. 3. 

Hautausfchläge, die, Abhandlung über diefelben, II. 226. 

Hebräer, der Brief an Diefelben , II. 169. 

Hechtenſee, der, bey Kufftein in Tyrol, 127. 

Heerſch nz? [de, die fünfe, Eintheilung der — Nation in dieſelben. 
II. A. 

— der, (die ſieben Schönheiten) das fruchtbarſte Gedicht 
der perſiſch-romantiſchen Literatur, von dem Dichter Niſami, 1. ı7. 

Heiberg, der däniibe Dichter, I. A.B. 37. — TDefien lateinifche 
Abhandlung über Galderon und über die romantifche Literatur der 
Epanier, II. 4.8. 38. 

Heidelberg, feine aelebrte Gefellfchaft (societas rhenana), Chur: 
fürſt Mar I. ſchenkt die Echäge der Heidelberger Bibliothek in 
die Batifana nah Rom, IV. 20». 

Heiduifche Gebrauche und Geheimniffe in dem chriftlichen Gultus, IV. 
161, 162. 

Heinke, J. P. Frenderr von, fein Werk: Kurze Darftellung des in 
den öfterreichifch = Deutfchen Erbftaaten üblichen Lehenrechtes, IV. 128. ſ. f. 

Heinrihb von Admont, der Abt, I. 56. 

Heinrich, der heilige Kaifer, deſſen Morgengabe an feine Gemahlin 
8uniqunde, I. 73. — II. A. B. 16. — Er baut die Marientirche 
auf dem Harlunger Berge by Brandenburg, IV. 89, 9a. 

Heinrich VI, Kaifer, II. 28, 29. — Beſtätiget die alten Nechte der 
Stadt Meſſina, IV. 20. — Die zu — Zeit in dem untern 
Itali en ubliben Gottesgerichte, IV. 47. 

Heinrib Jafomiraott von RL fein Bildniß auf Mün— 
zen, I. 59. — Zwiſchen ihm und dem fteyerifben Markarafen Otto: 
tar V. bejtand ſchon Erbverbruderung und Anwartichaft, II. A. B. 13. 
— II. 324. — IV. 190. — IV. 4.8. 22. 
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Heinrih der Löwe, eine Abhandlung von G. G. Boettiger, IV. 
188. 189. — SD der Aechtung Heinrih des Löwen, 
IV. 4.8.3, 

Heinrich der eine: Herzog, IV. 189. 

Heinze, %. C., die merkwürdigften Begebenheiten in dem drenfigjäh- 
rigen Kriege, II. ‘82. 

Helbling, Seyfried, fein Sittengemälde der Zeit Kaifer Albrecht L, 
1. 4.8. 27. — IV. 4.8. 36. 

Helme, ſehr alte, werden ausgegraben, und befinden fih zu Wien in 
dem k. E. — —— und in dem Johanneum zu Gräk, 
1.4.8. 

Semma, die eilige ,‚ Stifterin von Admont und Gurk, I. A. B. 
14, 15, 16, 20. — III. 320. — IV. 198. 

Heraclea, das thracifche, das alte — III. 33. 

Herakles, findet ſich indem perſiſchen Schahname als Sam, I. 97. 

Herberſtein, Sigmund Freyherr von, geſchildert von Friedrich Ade— 
fung, III. 39 .*. — Geſchichte der Burg und der Familie Herbers 
ftein, von %. A. Kumar, III Ar. 

Herchenhahn, Verfaſſer einer Gefhihte Defterreidhs unter den 
Babenbergern, IN. 303. 

Herder, feine Bemühungen um Boltsgefang, I. 159. — U. 206. — 
Seine Sprachforſchungen, IV. 146. 

Herkules, der tyrifhe , arabiih: Malekartes, der König der 
Erde, I. 97. 

Hermann, Profeffor, und Hofratb Creuzer, ihre ‘Briefe über H vs 
mer und Hefiodus, I. 199. Ä 

Hermes Trismegiftos, feine Bücher, II. 299. 303. 

Herrant von Wildon, fteyermärfifher Nitter und Minnefänger, 
I. 60. — Minifteriale und Truchfeg d des Herzogs Dttofar, 1.4.93, 
10. — IV. 4.8. 38, 39, 40. 

Herrmann und Ma rbo d, eine Abhandlung von F. Roth, IV. 
188. — Herrmann: wird im fieben und dreyßigſten Jahre feines 
Yebens ermordet, IV. 190. 

Hertha, die Göttin, ihre Kühe, IV. 151. 

Herumgehen, das Ereisförmige, beym Gebete, I. 102. — Durd 
fhmweigendes Herumgehen um einen verehrten Gegenjtand wird der 
höchſte Grad der Verehrung ausgedrüdt,, I. 103. 

Hefiodus und Homer, Briefe über diefelben, I. 199. — Hefiod’s 
Theogonie, I. 200. 

He Ip perus, der, eine Zeitfchrift des Hrn. Wirthfchaftsraty Andre, 
IV. 199. 

Heffe, Profeffor, zu Rudolftadt, II. 86. 

H 8, Gerard, Prior von Wein garten, feine Monumenta guelfica, 

. 1 . 


Heumann, feine Sammlung idiotifher Wörter, IV. A. B. 34. 

Deufbredenverwüäftungen, des Propheten Joel's Gefänge bey 
denfelben, III. 239. 

Heyernbach, der Guftos, öfterreichifcher Gefcbichtöforfcher , III. 300. 

Hezilo (Chozil), der Sohn Primina’s, Stifters des zwiſchen der 
Eau und Drau gelegenen mährifhen Reiches, II. A. B. 6. 

Himalaja, das indifhe Echneegebirge,, das höchſte Gebirge der Welt, 
II. 138. — Aus feinen Quellen entjteht der Fluß Ganges, Ill. 193. 

Himmel, deilen Sohn ift der Kaifer von China, I. 6. 
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Himmehreich, das, bey Salzburg, in feiner Nähe wurden römi- 
ſche Mufivböden auögegraben, I. A.B. 24, 25, 26. 

Hindi, d. i. die Grundfprade , woraus das heutige Hindoftani 
aeformt wurde, II. 279. 

Hindus, aus ihren heiligen Büchern ift der Gelehrte Wilford bes 
müht, die Namen der vorzialichften Städte des alten Aegyptens 
aufzufinden, II. 313. — Gebräude der Hindus, II. 326. — Drey 
enalifce über Hindoftan fprehende Werte, II. A. B. 34, 35. — 
Abbandlung über die Grammas oder Tonleiter der Hindus, II 
162. — Wallfabrten der Hindus, III. 20a. 

Hindoftan, drey englifhe über dieſes Land fprechende Werke , II. 
A. B. 34, 35. 

Hindoftani, die indifhe Sprache, aus dem reinen Hindi entſtan— 
den, II. 2709. — Die Sprache hat eine ausgebreitete Literatur, Il. 279. 

Hisnan oder Johanna, ein von einer arabifchen Kolonie bewölkertes 
Eiland in Indien, III. ı9ı. 

Hirnnerven, die, ihr Urfprung ift nicht bis auf unfere Tage. unbe: 
kannt aeblieben,, TH. 3. — Den Zufammenhang der ntercoftalner: 
ven mit dem fechböten Hirnnerven, und mit allen Rückenmarksnerven 
hat ſchon Euftach aegeihnet. — Die angebliden Hirnnerven find 
feine Fortfegungen des Gehirns, III. 5. — Sie haben genaue Achn: 
lichkeit mit den Rückenmarksnerven, III. 

Hirnorgane, die, ihre Mehrzahl, II. ” — Gall’ Entdeckung 
der Hirnorgane, III. ra 

„ ne die, Mittel jede Funktionen derfelben zu bejtimmen, 

. 11. 
H af I, das berühmte Idol, ift wahrfcheinlih der Sonnengott Baal, 
4 


* chzeitsaufzüge, Eifte bey den morgenlaͤndiſchen, I. 104. 

och wart, der Geſchichtsforſcher, IV. 190. 

Hofbibliotbek, die Faiferliche, geftiftet von Marimilian L, 1.50. 

Hofer, Andreas, der Sandmwirth, feine Heimat ift Paſſeyr, das ty⸗ 
roliſche Schmwp;, IV. A.B. ı7 

Hoffeſte zur Zeit Kaiſer —— I., I. 59. 

— Dr., will eine Sammlung von Volksliedern herausge⸗— 
ben, 1. ı61. 

Hobenfurtb, Stift in Böhmen, fein Urfprung, I 49, 60. — 
Wiſſenſchaftlicher Geift dieſer Abtey, I. 60. 

H h — BE der Comitat, urkundliche Nachrichten über ihn, EV. 
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Hol Be ——— der deutſche Maler, IV. 99. 

Holla nd, das Land, hatte ehemals eine ſtillſchweigend antorifche Preß⸗ 
frenheit , 1. 213. 

H olland, der Lord, Verfafler der Biographie des fpanifchen Dichters 
— de Vega, IV. A. B. 22 — 24. 

Holt, J. L. Esq., fein Handbuch für praktiſche Juriſten. I. 210. 

Homer Fund Hefiodus, Briefe über diefelben, I. 199 — Homer, 
der eigentlich gefchichtliche und Dichter , Il. 202. — Wolf’ 
Hypotheſe über den Homer, IV. 

Hone, der enalifche Buchdruder, die Anklage gegen ibn, I. 247, 248. 

Hopovo, Klofter, IV. A. B. 49. 

Horaz, mit ihm hat der perfifhe Dichter Hafis in den Anfichten des 
Lebens auffallende Aehnlichkeit, I. a2. 


ı818. Regifter. 113 


Hormayr au Hortenburg, Lorenz von, Hoffammerrath , TII. 46. 

Hormapyr zu Hortenburg, Freyherr von, Hofrath ꝛc.; feine his 
ftorifhen Taſchenbücher, I. 55, 57. — IL. 4.8.5, ıı, ı7, 20. — 
III. 294 , 302. — IV. ı97, 204. — IV. 4.8. 18, 20. — eine 
Abhandlungen aus dem öfterreicifchen Staatsrechte, I. 56. — II. 50. 
— Deſſen Benträge zur Geſchichte Tyrol's, I. 58. — II. 38, 41, 
47, 138. — IV. A. B. 4, 5,8, 19. — Gibt die Privilegien her: 
aus, die Sriedrih der Streitbare für Wiener: Reujtadet 
verlieh, I. 58. — eine Befchreibung des tyrolifhen Mithras: 
Monuments, J. 112, 127. — Hormapyr’s Tyroler Alma: 
nade, II. 38, 129, 134, 143. — IV. A. B. 4, 24, 26, 28. — 
Eeine Berfuche zur Löfung der Preisfrage des Erzherzog Johann, 
über die mittlere Hiftorie und Geographie Inneröſterreich's, U. 
38. — II. 4.8. 12, ı3, 16. — II. 294, 318, 322, 329. — IV. 
197. — Defien Arhiv für Süddeutfhland, I. 38,45, 5ı, 
143. — 1.4.8.5, 7, 11, ı2, 16. — II. 43, 48, 302, 3ı8, 
319, 321. — IV. 197, 199, 207. — IV. 4.8. 4,8, 13, =, 
25, 3o, 37. — Schreibt ein Werk über Wien, die Gefhide und 
Dentwürdigkeiten dieſer Etadt, II. 40. — Hormapyr’s Gefhicte 
von Tprol, U, 4ı, 126, 134, 148. — IV. A. B. 28. — Defien 
urkundliche ChHronit der Grafen zu Eppan, Altenburg, Grei- 
fenftein:e, IL. 43, 134. — Seine Abhandlung über die tyroli» 
ſchen Gauen und Comitate, II. 42, 43. — Deſſen Proben 
und Reflerionen uber die Eprache der sette und tredeci communi 
im füdliben Tyrpl, II. 128. — Ankündigung feiner ſämmtlichen 
Schriften, II. 135. — IV. 4.3, 10. — Hormapye’s Öfterreis 
chiſcher Plutardh, I. 55, 144. — III. 294, 304, 305. — Eeine 
Stammgefchichte des Haufes Andechs, IH. 322. IV. WB. 2,4. 
— ein Auffaß: Neuftadt und Steyer, IV. AB. 22. — 
Seine Abhandlung über das Straßenwefen und den Tranjitohandel 
Tyrol’, IV. A.B. 25. — IV. 207. 

H —— Franz, deſſen Aufſatz über Geſellſchaft und geſellſchaftlichen Ton, 

. 224. 

v. Horned, Dftofar, feine fteyermärkifhe Reimchronik, I. 59. — II. 
50. — III. 339, 340. — IV. 4.8. 39, 40. 

Horne Tooke, feine Korrefponden; mit Junius, I. 283. 

Horus, die ägyptiſche Gottheit, ift mit dem indifhen Wifchnu iden: 
tifh , II. 312, 316. 

Hofea, der hebräiſche Prophet, III. 239, 250. — Das abadttifche, 
verjtoßene und wieder begnadigte ReibYfrael, III.250. — Die Ent: 
mwöhnung des Reichs. vom Gogendienjt, III. 251. — Ueber Jfraels 
und Judas Shickſale ꝛc., III. 252. — Ueber die Urſache der Unter: 
drufung und Tyranney in Ffrael, II. 253. — Ueber Mangel an 
Srömmigkeit in den benden Reihen Jfrael und Zuda, II. 253. 
— Einzelne Bemerkungen, III. 254. — Ueber den fchredlichen Zu: ' 
ftand des Reiches Iſrael während des Zwiſchenreichs nah Zero: 
boam II., Ill. 254. — Aſſyriſches Erilium ıc., III. 255. — Rüge 
zur Zeit eines Erntefeites, III. 256. — Ueber die Verdorbenheit und 
bevorjtebende Bejtrafung Jfraels, IH. 257. — Ueber das undank: 
bare Benehmen Iſraels und feine Folgen, III. 258. — Bußermah— 
nung an Jfrael und Juda, Ill. 259. — Gegen die felbitfichtige 
Sicherheit des Reichs der zehn Stämme. — Ueber den linterfhied zwi— 
fhen Jakob und feinen Nachkommen. — Unausbleibliher Untergang 

B | 
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Iſraels. — Die Befferung Iſraels umd deſſen neue Beanadi- 
gung, III. 261. 

Hofer, Herr M., feine Werke über Dber:Dejterreid's Bolfs- 
ſprachen, IV. 2. B. 37. 

Hölle, die, bey den Budaiften, IL 322, 323. 

H ölfenftrafen, die, ihre Abbildung , I. 64- 

Höft, Herausgeber der dänifchen Zeitihrift, das Sonntagsblatt, 
das font Dannora hieß, II. 4.8. 40. 

Huber, Philibert, gelehrter Genealoge Defterreicd's, I. 50. 

Huber, feine Geſchichte von Innichen, III. 317. 

Hudſons-Bay, eine er ia Diefelbe betreffend, II. A.B. 27. 

Humor, der, was er ſey? l. 

Humoral:Pathologie, die, IM, 219. 

Hund, der Gefhichtsforfher , IV. 190, 

H de de * ag n, Bernhard, feine — der Kapelle zu Fran ken—⸗ 

erg, I 

Hunnen, es oder Avaren, ihre Macht, II. A.B. 4. 

Hunnen: Wenden, die, vom Saifer Marcian, nah Attilas 
Tode, in Zllyrien, Dalmatien und Liburnien aufgenoms» 
men, III. 298. 

Hunter, William, feine ‚aftronomifchen Geftirn: Beobahtungen zur Ber 
fimmung von Breiten in den oberen Theilen von Hindoſtan, III. 
141. — eine Reife durch Indien, II. 196. 

Huffein, fein perfifhes Martyrerfeft ift verwandt mit dem griechiſchen 
Feſte des Adonis, L. 104, 

Hutmweiden, die, über ihre Bertheilung, eine gekrönte Preisfchrift,IV. 199- 

Hügel, der capitolinifhe und der palatinifhe, I. 119. 

H üllmanns Urfprung der deutfchen Städte, I. 4a. 

Hüttner, Herr Profeffor von, fein Werk über die rückwirkende Kraft 
der Gefehe II. 154. 

Hymnus an die Nacht, IL. 105, 


J 

Jadſcher veda, eine der a ge — Schriften, II. 298. 

Jafetiſcher Sprachſtamm, U 

Jaffa, hier findet Herr von H — ER Inſchriften, III. 33. 

Sagellonen, die, in Polen, II. 44, 45. 

Gahresanfang, der, abweichend bey mehreren Völkern, IL. 157. 

A der, des Johanneums, III, 338. 

83 lv. in dem unteren Stalien, geftiftet vonKaifer $ries 

ri 9. 
Sa er ius, - „seilige, feine Herbſtfeher III. 206. — Sein Fruͤh— 
ugsfeſt, 

Janus, * Be if mit dem indifhen®anefa Eine Perfon, II. agı. 

af omirgott, Heinrich , der öfterreihifche Herzog; fein Bildni auf 
Münzen, I. 59. — Zwiſchen ihm und dem ftegriiben Markgrafen Dt: 
tofar V. beitand fchon Erbverbruderung und Anwartſchaft, II. A.B. 
12. — III. 324. — IV. 190. — IV. 4.8. 22. 

Jaufen, der Berg, in Tyrol, IV. A.B. 26. 

Java, Gefcichte feiner Groberung, I. 138. 29 

Jänner, der Monat, alte Feite in demfelben , Ir. 149. 

Idole, ihr Schmuck if noch heute üblich, 1. 103. 

Sdunna und Hermode, Zeitfcprift von Gräter, I, 161. 
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Jean Paul (Friedrich Richter), feine Bemerkungen zu Kanne's 
erſten Urkunden der Geſchichte oder allgemeinen Mythologie, IV. 148. 
Eine ſeiner Bemerkungen über die deutſche Sprache, IV. A.B. 31. 

Jelalla, der Waſſerfall, II. 7. 

Jeruſalem, Wallfahrten dahin, I. 60. — Der daſige Tempel wirkte 
auf die deutſchen Kircbenbaue ein, IV. gı. 

Jeſaias, der hebräiſche Prophet, III. 239, 262. — Etrafrede an ein 
ſcheinheiliges, laſterhaftes Volk, III. 263. — eine Strafrede an die 
üppigen Städte von Juda, II. 264. — Ueber die mißliche Rage des 
Reiches um die Zeit, da Jotham ftarb, III. 265. — Die Eicher: 
heit des Reiches Juda zur Zeit der Angriffe der verbündeten Könige 
Razinund Phetach, II. 267. — Und fo weiter die Schriften J e: 
faias, 268 bis 277. 

Jeſi, die Geburtsftadt Kaifer Friedridh's II., IV. 79. 

Stita, die Gemalin Siw a's (des indifchen Gottes), iſt die Jlithyia 
der Grieben , die Lilith der Hebräer, und die Leila der Araber, I. 95. 

Ilhlora, feine Höhlen und ihre Beſchreibung, II. 332. 

Smpotenz, die, fie erfolgt nah Spurzheim auf Verwundungen 
im Naden. — Etellt fi ein, nach häufigem Genuffe des Dattelbrannt: 
weins; auch auf die Ertirpation des Uterus und der Dvarien, III. 14. 

Imsland, Freyherr von, Beſitzer des Schloſſes Ch lüffelberg, 
im Hausruckviertel, das viele hiftorifhe Merkwürdigkeiten, befonders 
Schriften von Rihard Strein von Schwarzenau, verſchloſſen 
hält, III. 306. 

Indietment, die Anklage in England, I. 228. 

Indien, feine Bildung hat auf Afien frühen Einfluß gehabt, I. 5.— 
Bon hier aus geht der Weg aller Forſchungen in der Mythologie, I. 
92. — Indiens Lob, U. 101. — Die Namen der zehn indifchen 
Nationen, II. 278. — Deey engliſche, über 5ndien fpredende Werte, 
I. A.B. 34, 35. — Die alte Geographie Indiens, IH. 178 ff. 

Information, die, ex officio, eine Form der Anklage in Eng: 
land, I. 2.28. 

Sngemann, der dänifhe Dichter , II. A.B. 37. 

Ingolſtadt, feine Univerfität, IV. 20». 

Innsbruck, die Stadt, fein Frenheitöbrief, I. 58. — Seine Gefchichte 
durh 30ller, II. 146. — IV. 4.8. 30. 

Inſchriften in der Sanskrit: Epracde, II. 334. 

Inſtruktion, die, für die Öffentlich angeftellten Aerzte ıc. TII. 23ı. 

Snftrumente, mufitalifhe, in der Stadt Taba in Tibet, IM. 194. 

Interregnum, daß Öfterreichifche, 1.53, 54. — Zu feiner Zeit herrſcht 
der ſeltſamſte Wechfel der Münzbilder, I. 59. — 11. 339. 

Joel, der hebräifhe Prophet, III. 239. — Seine Gefänge bey Heu: 
fchrecfenverwuüftungen, III. 239, 240. 

Johann, der König von Jerufalem, dichtet Lieder, IV. 86. 

Johann, Seine Eaiferlihe Hoheit der Erzherzog, vorzüglicher Beför: 
derer det hijtorifchen Arbeiten des Chorherren Kurz, 1. 54. — Deſſen 
Preisaufgabe über die mittlere Hiftorie und Geographie Inneröfter: 
reis, 1.38. — II. AB. ı2, ı3, 16. — Ill. 294, 318, 32%, 
329. — IV. 197. — Auf feinen Befehl werden ihm Beyträge zur 
Spradfunde der Steyermark eingefandt, IV. A.B. 39. 

Fohannes der Täufer, in der Feſtung Mach ärus gefangen und ent: 
hauptet, I. 141. 

Sobanneum, das, von Seiner’ Baiferl. Hoheit dem grßbersog % 0: 
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un gefiftet. — Herr Wartinger Archivar an demfelben, II. 
294, 318, 325, 330, 331, 335. — Herr Nitter von Kalchberg, 
—— des J ob a nne ums, II. 325. — Der Jahresbericht des 
Inſtitutes, TU. 338. — I. 340. 

Sohannidfeuer, die, zeigen Berwandtfhaft mit den berühmten Lam- 
penfeften der Vorzeit, I 70. — Weiſen auf die Waſſer- und Feuers 
taufe der alten Perfer zurück, III. 154. 

Delay — Dr., feine Abhandlung über die alte Urreligion der Deut: 
fen, 

ones, Eir William, macht zuerft aufmerffam auf die Identität arie- 
ifcher und indifcher Mothologie, I. 92. — GStiftet die Gelehrten⸗Ge⸗ 
fellfichaft zu Galeutta, TI. 260. — eine zwölf Reden, I. 262, 
273, 274, 275, 283, 290. — Seine Abhandlung über die Götter 
Griebenland's, Jtalien’s und Indiens, 1.290, 312, 313, 
Sein Auffag über die Sofis, eine Sekte des JISlams, Il, 328. — 
III. 142, 143. — Ueber die Chronologie der Hindus, II. 145. — 
Das indifhe Kalenderwefen, II. 146, 147. — © W. Jones Abs 
bandlung über die Tonmeifen der Inder, HI. ı62. — Ueber das 
Schachſpiel der Jnder, Perfer und Birmanen, III. 162. — Ueber Bo: 


tanik, IL, 174. — Geine Rede über die Natur» und Staatengeſchichte 


Afien’s, III. 176, ı9ı. 

Jordan, der Fluß, fein Urſprung, I. 139. 

Sordan, Hanns, vonDall im ee oberiter Buͤch⸗ 
fenmeifter Ymwans Waßiljemwitfch, 

Joſeph, Kaifer, Charakteriſtik feines — I. 5ı. 

Zournal ‚das dänifche,, für ausländifhe Literatur ꝛe., UI. A.B. 41. 

Irak, der Perfer, II. 100, 

JIraniſche Spradftamm, der, II. 259. 

Irmin, der Gott, eine Abhandlung über ihn, von dem Herrn Profefior 
von der Hagen, IV. ı5ı. 

Sronie, die, was fie fey? I. 88. 

Srrenhäufer, die, ihre Einrichtung, nah Dr. Spurzheim, III. 29. 

Iſani, auch Ffi und Devi, die indifhe Göttin, Gemalin Iswa— 
ra's, entfpricht der ägpptifcen el is, UI. 293, 315, 316. 

Gfel, der Berg, in Tyrol, . AB. 29. 

Jfidorus, defien Botoshlätter, IV. 154. 

Iſis, ihre Belchreibung , 1. 35. — Cie ift verwandt mit der Göttim 
Typ de L 117. — ‚5 entfpricht die indifhe Göttin Iſani auch 
Sf .; ii. 293, 35 316. — Die Feyer der Rückkehr der Jfis ans 
Dhönisien, IIL 150. — Das Schiffsfeſt der Iſis, II. 151. — 

159. — Gie verwande't fih in eine Schwalbe, IV. 218. — 
Die Jſis hatte einft zu Seeben in Tyrol (Sublavione, Sub- 
savione, Sabona) einen Haupttempel. Bier finden fi noch Denk: 
mäler von ihr, wie aud in der Beite Trojtburg und in der Ge: 
gend um Briren und Sterzing, IV. A.B. 27. 

JIskendername, das, (das Buch Aleranders), eine romantiſirte 
Geſchichte dieſes Heldenkönigs , von dem perfiihen Dichter Nifami, 


‚17. 
Sslam, der, feine einzelnen en, II. 328, 
Ssländifce Sagen, 1. A.B. ı2, 14. — Ueber den Urfprung und 


Der all der isländifcpen Hiſtorio — IH. A.B. 14. 


Isländiſche Sprache, die, Raͤsrs Abhandlung uber ihren Urs 
fprung, 111. 4.8. 11. 
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Ismaeliten, die, ihre verfchiedenen Sekten. Reſte von ihnen haben 
ſich nod erhalten, II. 330, 33ı. 

Is nik, das heutige, ift das ehemalige Nicäa, III. 37. 

Sfnikmid, das heutige, das ehemalige Nicomedia, II. 38, 

Sfraelitifhbe Bol, das, feine Alterthümer, I. 132. 

Iſtria, als Fitrien und ald Donauprovinz , III. 297. 

Iſtrien, ehedem der ganze Kirchenfprengel zwifhen der Donau (Iſter) 
und dem adriatifhen Meere, in der Kanzelleyfpradhe der Gäfaren und 
der Päpfte, IV. A.B. ı0. 

Iswara, der indifhe Gott der Natur, entfpricht dem ägnptifchen Dfis 
ris, II. 293, 315. 

Stalien, das untere, bier herrfchte unbegrenztẽ Geſetz- Verwirrung 
vor dem Regierungsantritte des Kaiſers $riedridh II., IV.3, 4. — 
Italien unterfheiden die Alten fharf von der Lombardey, IV. 
A. B. 5. — Die frühere Grenzfheide Deutfhlands md Ita— 
fiens, IV. A. B. 4, 5. 

Ithaka, die Inſel, ihre alten Münzen, II. 119. 

Juden, die, mn Defterreid, I. 58. — YAufitand gegen fie, I. 58. 

Sudenordnungen, die, I. 58. 

Judith, die Kaiferin, Gemahlin Ludwigs des Frommen, H.40. 

Sulian, der Kaifer, Ueberwinder der Allemannen, IV. 4.%. ıı. 

Juliſchen Alpen, die, II. 4ı. . 

Julius, der Monat, feine älteften Feſte, IE. 155. 

— wallfahrten nach Jeruſalem und Compoſtella, 
. 60. 

Junius, der Monat, feine älteften Feſte, TIL. 154. 

Sunius, der anonyme Libellift in England, I. 239, 255 biß 295. 
— Seine Briefe werden im Public Advertiser einzeln abgedruckt, I. 
255. — Gricheinen gefammelt und in fehr vermehrter Ausgabe im Jahre 
1812, 1. 255. — YJunius trat unter verfchiedenen erdichteten Nanıen 
auf, I. 257. — Cein Brief an den Herausgeber de$ Public Adver- 
tiser, I. 270. — An den Herzog von Grafton, I. 275. — eine 
Gorrefponden; mit Horne Tooke, 1. 283. — Muthmaßungen über 
den lUirfprung der Junius-Briefe, I. 285 bis 295. — Zwey eng- 
lifihe Werke, über Junius und feine Briefe ſprechend, I. A. B. 3ı. 

Jupiter, der afiprifche, arabiih: Ahbad, I. 97. — Jupiter hat 
alle Eigenfhaften des indifhen Indra, IE. 291. 

Surp, die,m England, I. 228. — Ihr Verfahren im Lihell-Pros 
zeffe, I. 236. f.f. — Das Schwankende dieſes Gerichtes, E. 245. 

Sujtinian, der Kaifer, hatte kaum feine neuen Geſetzbücher nm Unters 
Italien eingeführt, als fhon die Longobarden das Land übers 
sogen, IV. 3. 

Juſtiz, Gang der engliſchen, bey Vergehungen , die den Staat und die 
öffentliche Ordnung betreffen, I. 227. 

Juvavia, das hiftorifche Werk des Herrnvon Kleinmayern, II. 
A. B. 5, 16. * 


Kaaba, das heilige Hans zu Mekka, J. 102. — Sein Ueberzug, I. 
103 


Kabiren, die indifhen Gottheiten, ihr Gefammtname, wie der ihres 
Begleiters und ihres Vaters, findet ſich in mehreren femitifhen Spra⸗ 
hen, am deutlidhiten in der arabifhen,, I. 95. — Ueber die eingelnen 
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Namen der kabiriſchen Gottheiten hat Capitäͤn Wilford wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben, II. 293. 

Kabus Schemfolmaali (Sonne der Erhabenbeit), Fürf u De 
lem, Beſchützer perfiiber Geleyrten und Dichter, I. ı3. 

Kailaf, der heilige Schneeberg, bier verjegt der indiſche Mythos Das 
Paradies Sivas hin, III. 193. 

Kaifertyum, das abendländifhe,, IV. A.8. 5. 

Kaifertitel, das Alter des rufjifchen, III. 45. 

Kalchberg, Herr Ritter von, Gurator des Johanneums, II. 
325, 340. 

Kalender, der indifhe, III. 146, 148; der chrijtliche , altperjtfche, 
äguptifche , hebräiſche, ſyriſche, arabifche, griehifhe und römiſche, III. 
148. — Der biltorifhe Kalender in Dänemark, III. A.B. 14. 

Kali, der, in den heiligen Buchern der Hindus gefundener Name des 
Nil, 11. 313, 314. 

Kanara:Sprade, die indifche, II. 281. 

Kandiſch, die indifch: finejiihe Sprade, II. 287. 

Kanne, der Gelehrte, feine Werke: die erften Urkunden der Gefchicdhte 
oder allgemeine Mythologie. — Das Pantheum. — Das Syſtem 
derindifhen Mythe. — Cein Pangloffon, IV. 148. — 
IV, ı5o, 

Kaniafubdfha, das alte indifche Volk, bildete ein großes Reich, def: 
fen Hauptftadt die heutige Stadt Kanodfd war, ll. 279. 

Kappe, eine, das Zeichen der Belehnung am Congo-Fluſſe, IL 8. 

Karagö, das finefifbe Schattenſpiel, I. 67. 

Karg, die Freyherren, bejigen noch einige hölzerne Pfeile, welde Fried 
rib der Schöne aufder Trausmig ſchnitzte, IL. 53. 

Karlder Gr., der Kaifer, feine Bildfäule zu Halberjtadt, II. 59, 
60. — Eein Leben, von Bredomw, U. 59. — Seine Schmweiter 
Ada, 1.79. — Stürzt den Thron der Longobarden,, bekämpft die 
Sachſen, bejiegt die Avaren; verpflanzt Sachſen als Golonijten, IL 
A. B. 5. — III. 298, 300, 301 , 302, 313, 316. — IV. 70, pı. 
— Eeine Baue, IV. go, 94. — Seine Bereinigung Deutfhlands 
mit Italien, IV.A.B. 5. — IV. A.B. 13, ı7. — Pallhau— 
fen nennt Karl den Großen einen Ufurpator Bojoariens, 
IV. 4.8. 18. — IV. 4.8. 20. — Seine Sorgfalt für den Bolt 
unterricht , für die Lieder der Barden und Helden, fur Die gelebrten 
Spraben, IV. 200. — Ceine Wirthſchaft, Mayerhofe und Garten 
bau, IV. 201. 

Karl V., der Kaifer, IV. 203. 

Karl Vl., erjt unter ihm erholt ſich nach und nad die öfterreihifche Ge: 
ſchichte, I. 50. 

Kart l., von Anjou, IV. ı7, 26, 75, 76, 78. 

Karnaf in Aegypten, mitfeinen Dentmälern, IV. 221, 222, 223, 224. 

Karnten, das Herzogthum, Welf V. feit 1047 Herzog diefes Landes, 
II. 47. — U. 128. — Kärnten Eann ohne die Arhive von Bam: 
berg niemals eine pragmatiſche Gefhicdhte erhalten, 11. 136. — Die 
Bererbung Kärntens, U. 57, 58. — IU. 328. — Kärntner 
ſche zeitfchrift, herausgegeben von Dr. J. G. Kumpf, IV. 188. — 
Der Earntneriihe Herzogftamm von Sponheim und Drtenburg 
ausdem Lavantthale kommt nah Bayern, IV. A.B. 7. 

A 1 25 herausgegeben von Dr. 3. G. Kumpf, 

[2 1 . 
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Kaften, die indifhen, ihre Ur-Eintheilung , III. 199. 

Katharina II., II.258, 259. 

Katbolicismus, der, IV. 162. 

Kasianer, Hanns, Schmweiterfohn dee Sigmund Freyherrn von 
Herberjtein;z fein Tod, III. 48. ) 

Kemlif, nahe ander Strafevom DIympos nah Nicda, das Kios 
des Strabo wie das Kibokus der Kreugfahrer , III. 37. 

Kerman, die Stadt, in Perfien, IV. 110, ııı. 

Kebergefeße, von Kaifer Friedrich II. erlaffen, IV. 8. 

Kevira, japanifher Gott, I. 64. 

Kevira, der indifhe Plutos, IL 293. 

Kindermann, feine Beyträge zur Vaterlandskunde, TIL. 309. 

Kindermord, der, bey den Hindus, II. 326. 

Kindermord, der, nah Dr. Spurzheim, III ı5. 

Kindsberg, Rudolph und Conrad, beydevom höheren fteyeri: 
ſchen Adel, II. A.B. 13. 

Kings: Bend, die, das oberfte Kriminal:Gericht in England, I.228. 

Kinneir, Herr Mae, ſein Werk: Memoir ona Map of Persia, IV. 


104. 

Kirche, die unterirdifhe,, im Dome zu Freyſingen, II 73. 

Kirchenväter, die gelehrteften, weifen mit Recht in den Schriften des 
alten Bundes Platos Dogmen und die Lehrfäge griechiſcher Philo⸗ 
ſophie nach, J. 93. 

Kirchliche Verhältniſſe in dem untern Italien, zur Zeit 
Kaiſer Friedrich IL, IV. 8 — 12. 
Kejumerßi, die, eine perſiſche Religionsſekte, die eigentlichen Beken⸗ 

ner der Mithras-Lehre, IL. 117. 
Klagenfurt, die Stadt, ihre Aderbaugefellfhaft , IV. 199. 
Slaprotb, feine Reife zu den Tataren, III. 194, 195. 
ffiker, die meiften derfelben find fchon früh in Bayern bekannt, 
+ 201. 

Klaufen gab es in Tyrol in bedeutender Zahl, IV. A. B. 29. 

K eblatt, morgenländiſches, herausgegeben durch Joſ. von Hammer, 
- 121. 

Klein, Gefhichtforfcher, aus dem Stifte Göttweih, fein Nachlaß 

ſoll herausgegeben werden, MI. 297. 

Kleinmariazell, das dafige Archiv ift vernichtet, III. 306. 

Kleinmapvern, Herrvon, fein Werk; $uvavia, II. 5, ı6. IV, ı90. 

Klein, Magnus, gelehrter Abt der Abten Göttweih, I. 50. 

Kleuker, fein deutfher Auszug aus den Druckſchriften der dfiatifchen 
Gelehrten: Gefellfchaft zu Calkutta, II. 260. 

Klingenberg (Zwilom), die Ihwarzenbergifhe Befte, für Mar 
bods alten Königsfig ausgegeben, I. 56, i. A.B. ı5. — Mil: 
Tauers Auffaß über diefe Burg, I. 61. — Dr. Groffings Ab 
handlung: »der wahrfheinlid marfomannifhe Thurm zu Klingen 
berg, I. A.B. ı5. 

Klopftod, IV. 241. 

Klofterneuburg, das Stift, feine von Marimilian Fifher 
geſchriebene Geſchichte, III. 297. 

Klofterneuburg, die dafigen Feindfeligkeiten gegen die Juden, I. 58. 

Klöden. (C. J.), feine Charte von Paläftina, I. ı4ı. 

Klüber, Dr. J. L., gibt von Arndts Werk über den Urfprung und 
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die verfchiedenartige Verwandtſchaft der europäifben Sprachen ıc. ber: 
aus, II, 245. 
Knef, der äanptifhe, aebar das Weltey aus dem Munde, IV. 147. 
finigbt, Payne, fein englifhes Werk: uber die fombolifhe Sprache 
alter Kunit und Mythologie, TI. 333. 
Koch, über den Magdeburger Dom, I. 72. 
Kohb:Sternfeld, Ritter von, deiien Abhandlung: »Salzburg unter 
den Römern«, I. A. B. 19. — Defien hiſtoriſch- ftaatsöfonomifhe No— 
tizen uber Straßen- und Wafferbau, und Bodenkultur im Herzogthume 
Salzburg und Fürftentyume Berchtesgaden, 1. A. B. 22. 

von Koch⸗Sternfeld, Ritter, k. b. Legationsrath ıc., feine hiſtori— 
fchen Werke über Salzburg. Deſſen Mittyeilungen uber die noriſche 
Gebirgsfprade, IV. A. B. 32. 

Koleila we dimna, die arabifche Ueberfegung der fogenanuten Far 

' bein Bidpai’s, IL. 8g. 

Kölln, feine Alterthümer, II. 79. 

Kolun-Sprache, die indifhe, II. 288. 

Komiſche, dad, Verſuch einer Theorie deffelben, I. 80. — Freyheit 
und Nothwendigkeit jind feine beyden Elemente, I. 86. 

Komödie, wie fie Ariftoteles beftimmt, I. Bo. 

Konrad IV., der König, IV. 72, 7». 

Konftantinopel, von bier aus wurden früherbin viele Geſetze erlaf- 
fen, die in Inter: Jtalien Anwendung fanden, IV.3. — Hier 
yes ” —— Kreuzfahrer das Reich der Lateiner errichtet, 

V. A. B. B. 

Kopes, Profeſſor ꝛxc., IV. 228. 

Kopitar, k.ek. Hofbibliotheks-Scriptor, unterſtützt den Staatsrath Ade— 
lung mit Nachrichten über die Werke Sigm. Herberſtein's, III. 43. 

Kotzebue, von, feine preußiſche und deutſche Geſchichte, III. 292. 

Kotu, tatariſches Hof-Ceremoniell, I. 62. 

Kovachich, der ungriſche Geſchichtsforſcher, III. 50. 

Kranach, Lukas, IV. 99, 101, 102. 

Kraubath, in der Steyermark, ein deutſcher Gaugraf um dieſen 
Ort, III. 317, 319. 

Krems, die ehemalige Grenzfeſte der Avaren an dieſem Orte, II. A. B. 5. 

Kreuzfahrten, ihre ſchmähliges Ende, J. 59. — Einfluß der Kreuz 
züge, fester Aufruf dazu in Bayern, IV. A. B. 8. — Kreuzfahr⸗ 
ten von Defterreich aus unternommen, IV. 206. 

Kriegsmadt, die, zu Athen, II. ayı. 

Krifhya, der Sonnengott, an feinem Feſte flehten die Inderinnen 
Blumenräder, I. 103. — Setzt mit der Flöte ald Murlidur 
oder Gott der Harmonie, die ihn umkreifenden himmlifhen Körper in 
barmonifhe Bewegung, I. 106. — Kriſchna ilt, als Gott der Winde, 
mit dem Phoibos Nomios der Grichen, ganz derfelbe, II. 292. 
— Er entfpridt dem Apollo Erinitus, ll. 299. — Cein Felt, 
I. 155, ı59. — I. ı97. 

Kriegswefen, das, in dem untern Jtalien, während der Regie 
rungs-Prriode Des Kaifers Friedrich IL, IV. 42 — 44. 

Kronämter, die fieben großen, in dem untern Jtalien, von König 
Roger geitiftet, IV. 28, 29. 

Kronguüter, die, und ihre Berwaltung indem untern Stalien, 
zur Zeit des Kaifers Friedrich II. 60 — rı. 

Krönungsfeyer König Wenzels in Prag, 1. 5g. 
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Kropf, Martin, gelehrier öfterr. Literator , I. 50. 

Krug, Hr. Prof., fein »Entwurf zur deutfhen, und Darftellung der 
engliſchen Geſetzgebung uber die Preffreybeit«, I. 255. 

Kuchen, die, am heiligen Drey-Königfeſt gebaden, II. ı50, 154. 

Kuenringer, die, ihr mächtiges Gefchlecht zu den Zeiten der Baben— 
berge, I. 55. 

Kugeltanz, der, an dem Hofe Kaifer $riedrid II., IV. 85, 86. 

v. * a tz, feine Gelehrtengeſchichte Dejterreich6, III. 306. — IV. 
+ . 6. 

Kuh, die nordifhe, (Audumbla) ledte den erſten Menfchen aus dem 
Steine bervor, IV. ı47. 

Kub Gwanka, d. i. der Berg des Wiederhalls (in Indien), vom 
Echo jo genannt, das hier ganze Reden getreu wieder gibt, IV. 198. 

Kuhländchen, das, feine Volkslieder, I. 158. — Seine Bevölkerung 
duch Deutſche, I. 169. — Seine Mundart, I. ı70. 

Kumar, %. A., defien Gefhichte der Burg und der Familie Derber- 
ftein, IIL 41. 

Kumpf, Dr. J. G., deſſen Färntnerifdhe Zeitfhrift, IV. ı88, 
— Sein Auffag: »Ueber VBaterlandsliebe« , IV. 196. 

Kung-fusge, ſineſiſche Gottheit, I. 64. 

Kunifh, Dr., Herausgeber einzelner Stellen aus Ottokar von 
Horneck's Reimchronik, IV. A.B. 40.. g 

Kunjt, die, muß auf dem Leben fußen, aus dem jie hervorgegangen ift, 
I. ı. — Deutfche Kunjt ijt univerjal, I. 4. — Byzantiniſche K. wird 
jest eine zu allgemeine Benennung, I. 78. — Die Kunjt allein ift 
das ausfchlieglic verliehene Erbe Griehenlands, I. 93. — Der 
Kunſt muß die nationale Denk: und Gefupisweife felbit zur Grundlage 
gegeben werden, II 206, — Die Kunjt in dem untern Stalien, zur 
Zeit Kaifer Friedrich II., IV. 75. — Die Kunjt im Allgemeinen, 
IV. 159, 160, 168. — Das Verhältniß der Kunft und Wiſſenſchaft 
zum Leben, IV. 186, ı87. | 

Kunftdenfmäler, römifche, weldhe den Dienft des Mithras be 
treten, I. 92. e | 

Kunſtgeſchichte, ihre Wichtigkeit, I. 1. — Die Bemühungen deut: 
fer Gelehrten um. diefelbe, I. 1. — Die Kunftgefhichte der Perfer 
erinnert an deutſche Kunftgefchichte, I. 2.— Begriff der Runſtgeſchichte, 
I. 4. — Kunftgeiichte der Deurfhen, von Fiorillo, L. 79. — 
Kunftgefbihte Sch lefiens, LI. 66. 

Kunſtkritik, Wunfc eine über das Ganze perfifher Dichtung zu bes 
lehren, I. 35. 

Kunftfammlungen, die erften in Unter: Ztalien, entftanden zu 
Gapuaund Reapel, IV. 76. 

Runjte, die zeihnenden, in Deutſchlaud und den vereinigten Nies 
Derlanden; ihre Geſchichte, 11.58. — Zuftand der zeichnenden Künfte 
in Defterreidh, U. 625 in Böhmen, M.64; in Sclefien, 
1. 66; in Bayern, Il. 70; in Franken, IL. 73; n Shwa 
ben, 1.75; am Oberrhein, U. 77; in Heſſen und Thurime 
gen, 1. 8ı; in Dberfahbfen, I. 82. — Kunfte zu Bonifa 
zens Zeitin Bayern, IV. 201. 

Kunjte und Wiffenfhaften, wie fie erfunden und gebildet werden, 
‚nah Dr. Spur zheim, Ill 26. j 

Kuntersmweg, der, inTyrol, IV. A. B. 26, 27. 

Kuopharn, Hadmar von, ein Kuenringer, 1.4.2. ı3. 
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Kureten, die, ihr planetariſcher Tanz, J. 105. 

Kurz, Franz, requlirter Chorherr ıc., Verfaffer des Werkes: Defter- 
reich unter den Königen Dttofar umd Albrecht J., 1. 49 — 
Cein Pla unter Oeſterreichs Geſchichtsforſchern, I. 53. — Seine 
Werke, I. 52, 53. — Geine Anfiht des Mittelalters, I. 57. — 
II. 49. — Sein Werk: Defterreih unter 8. Friedrich dem 
Schönen, I. 48. — Defterreih unter Albrecht dem Rab 
men, wie unter Rudolph, IV. 48. — II. A.B. 11 —ı4. — ll. 
294, 297, 298, 299, 303, 304, 305, 306, 318. 

Kuffi, die indifch = finefifche Sprade , ii. 287. 


e. 


Lachſchmi, die indiſche Göttin der Schönheit, TI. 291. — Auch Göte 
fin des Ueberfluffes , ihr Fett, II. 156. — 5 re Bild, IH. 194. 

Ladislav (Pircher), fonft Abt in Lilienfeld, jept Biſchof im 
Zips, Dichter der Tunifias, II. 297. 

L Rookh, ein orientaliſcher Roman, von Thomas Moore, U. 
A. B. 28. 

Lama, * Oberprieſter, in der Stadt Taba in Tibet, II. 193, 
194, 

— das oberöfterreihifhe Stift, — ſeinen Urſprung dem 
Bifhof Adalbert von Würzburg, 1. A. B. 10. — Sein Herr 
EM Maurus Lindemayer’s oitalieder heraus „ IV. 
l 

Lambton, der Major William, hat um die angewandte Geometrie in 
In dien große Berdienfte , It, 137. 

Lamii, der osmaniſche Schöngeift und Ueberfeger, IT. 89. — Sein 

- Merk über den Adel des Menfhen. — Mit Waffi Tfhelebi der 
größte Profaiter der Türken, II. 89. 

Lampenfefte, die berühmten, I. 70. — Des ägyptifche Lampenfeſt, 
I. 106. — Die Tulpenlampenfefte, I. 106. — Das Lampenfeft 
der Neith u Sais, II, 151. 

Lanceret, Herr, befchreibt die Inſel Philä,l. 28, 

Mn * zwiſchen der Euns und Raab, ſeine alten Namen, L. 


Landeshauptmann, der, von Steyermark, III. 339. 

Landhandveſte, die fteverifche, III. 337. 

Landheer, das, der Athener, II. 241. 

gandleure und bäuerlide Berhältniffe in dem tr 
a" zone der Regierungszeit des Kaiferd Frie drich I., 

20 — 2 

Landſchaftliche Behörden und Ortbehörden in dem un— 
tern Jtalien, zur Zeit des Kaifers A II., IV. 30 — 35. 

Landwehre, ihre Gefchichte von Fr. Kur . 53. 

Lang, Matthäus, von u Safe, Bifhof zu Gurk, 
Er biſchof zu Salzburg, II. 43, 

Lang, Ritter won , fein ie Auszug der Geſchichte von 
Bapern, I. 300. — IV. 24.8. i. — Sein Werk: Bereinigung 
des bayerifhen Staates, aus den einzelnen Beftandtheilen der ältejten 
Stämme, Gauen ımd Gebiete, IV. 4.3. 3. — IV. 4.3.9, ıı, 12. 
— Lang theilt die Gauen in — ION Dftfräntifde 
und eigentib Bojoarifdhe, IV. A.B. ı 
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Lana, feine Abhandlung über das vermeintlihe Alter der deutfchen 
Stände, 1. 4». 

Langles, defien franzöfifche Ueberſetzung der von der aſiatiſchen Gelehr- 
ten: Gefellfichaft zu Salcutta herausgegebenen Denkſchriften, Il. 260. 

Lapidar-Styl, der indifhe, II. 334. 

Rateinifbe Sprache, ausſchließende Geſchäftsſprache, bis auf Ru- 
dolph von Habsburg, I. 59. 

Laune, die, mas fie fy? I. 87, 89. 

Laubhüttenfeſt, das, der Juden, IT. 157. 

Laureacum, das jebige Dorfben Lord, nahe an der Stadt Enns 
in Dberöfterreih, 1. A. B. 16, 20. — II. A. B. ı. — Unter 
den Römern der Sitz des Befehlshabers der zweyten Legion, einer 
Abtheilung der Donau: Flotille, einer großen Scildfabrit. — Die Als 
lemannen verwüſten den Ort, II. 1.8. 2. — Die Hunnen zer 
ftören die Ueberreite des alten Lorch, I. A.B. 4. 

Laurium, die Silbergruben der Athener, II. 242. 

Law: Sprakde, die indifche, Il. 290. 

Lächerliche, das, Mittel feiner Darftellung, I. 86. — Ceine Dar- 
jtellungsmethoden,, I. 88. 

Reben, das, eine Anficht defielben, I. 81. — eine Beziehung auf 
ein Eunftiges Dafenn ‚IV. 164. 

Leberentzundung, die chronifche, I. 125. 

Lechfeld, das, bey Augsburg, bekannt dur den von Dttol. 
daſelbſt erfochtenen Sieg, IL. A.B. 9. 

Ledſchladſch, der indifhe Erfinder des Schachſpieles, III. 163. 

Legende, die forifche,, von der Fee Ankud, nah welcher fie als Hel« 
ferin wider das Halsweh angerufen wird, I. 196. 

Lehen, die brandenburgifhen, in Defterreic, I. 56. 

Lehenrecht, das in den öfterreichifch » deutfchen Erbitaaten übliche ; 
kurze Darftellung deſſelben, IV. 128. ff. 

Lehbenwefen, das, und der Adelin dem untern Italien, wäh: 
rend der Regierungszeit Kaifer $riedrid IL, IV. 12— 18. 

Leibnitz, II. 37, 39. 

— und Medſchnun, Gedicht des perſiſchen Dichters Niſami, 

. 1% 

Leipzig, die erfte Meffe dafelbit im Jahre 1268, IV. A. B. 8. 

Lemni ” ‚ der Gelehrte, zeigt die Abhängigkeit des Gemüthes vom Kör« 
per, . 10. 

Lentia, das römifche (Rinz in Dberöfterreich ?), hier fland eine 
Schwadron der leiten Reiter und Bogenfhüsen, II. A. B. 2. 

Leopold der Fromme, geblieben bev Sempach, liegt zu St. 
Paulim Lavantthale begraben, IV. 196. 

Leopold der Glorreiche, unter ibm find die Kuenringer ein 
mächtiges Geſchlecht, 1. 55. — Sein Landrecht, I. 57. — 1.4.8. 
12. — Bildniffe von ibm auf Munzen, I. 59. 

Leopold der Tugendhafte, der öſterreichiſche Herzog, ihm wird 
die SteyermarE von dem letzten Traungauer Herzog Ottokar 
übergeben, II. A. B. 10, ı2. — III, 325, 326, 327, 328, 330, 335. 

Leopoldftädter Shaubühne, die, Il. a2ı. — Ihre Leiſtun— 
gen, Il. 222. 

Leuga, die, ein gallifches und helvetifches Meilenmaß, IV. A. B. 23. 

Leuchter, der merfmuürdige, in Prag, I. 64. 

Levesque, feine VBergleihung ruffifher Wörter mit lateinifchen, II. 256- 
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Leyden, Dr., feine Abhandlung über die Sprachen ımd Literatur der 
indifch = ſiniſchen Bölkerfcyaften, II. 276, 262 — 28. — Sein Auffag 
über die Rufhbenije, eine Sekte des ISlams, II. 328, 329. 

Licht blau, Stadtpfarrer zu Rofenberg, I. bo. 

Lichtenſtein, Ulrih von, ſteyermärkiſcher Ritter und Minnefänger, 
I. 60. — II. 36, 39 — Gein-Frauendienft, HL 54. — 
IV. 4. B. 39. — Seine Didtung: Ytwitz oder Der frawen puech, 
IV. 4.8. 40. 

Libelle, die, in GEnaland, I. 219 — Ihre Beſtrafung gründet 
ſich auf keine gefeglibe Vorſchrift, I. 220. — Berfciedene Definitio« 
nen derfelben, I. 220. — Gin Staats-Libell gehörig zu Defmiren 
fheint unmöglich, a22. — Der Libell: Pros wird in England 
von dem General» Fiscal (Attorney General) felbjt geführt, 1. 229. 
— In England aibt es in Libell: Prosefien Eeine Appellation , I. 
233. — Das Verfahren der Jury im diefer Angelegenheit, 1. 230. 
— Die Gefbichte der Libell-Prozeſſe in England, I. 274. — 
Burke's Ausipruh über die Ohnmacht der Gerichtshöfe in Libell⸗ 
und Aufruhrsprozeiien , I. 246. 

Liebestränke, die, in dem untern Jtalien; Gefeb des Kaifers 
Friedrich II, gegen diefelben, IV. 51. 

Lied, das neuere Deutfhe, Göthe, Novafis und Tiet find feine 
vorzüglichiten Begründer, TI. 204, 205. 

Lilienfeld, das Stift, feine Grundıma, II. A. B. 6. — Sein wife 
fenfchaftlicer Abt Ladislav Pircher, jest Biſchof in Zzips, 

. 297. 

Liligeſchrey, das, an den Ufern des Niles, L 105. 

Lımpurg, deſſen Befchreibung , Hl. 74. 

Lindau, A. F., deifen Abhandlung = Thoth , oder allgemeiner 
Sprachſchlüſſel, IV. 146. 

Lindau, das Practtbor dDiefes Stiftes, II. 76. 

men Maurus, die von ihm gedichteten BolEslieder. 

Lingams— Feſt, das indiſche F äapptifche, mit unſerem nordiſchen 
Mapnfeite zufammengeftellt , 332. 

Linz, die Stadt, in Ser) rare U. 4.8.8, 0. 

Literariſche Anftalten in Bapern; Gefcichte derfelben von 
S. Güntber, IV. 188. 

eiteratur-Befellfgaft, die Skandinavifche, ihre Schriften, II. 


‚ 


—— die Daͤniſche, redigirt von Erasmus Müller, 

4 

zitn rgien, die, oder unmittelbaren Leiftungen bey den Athenern, 
. 24. 

etnellspante, der fogenannte porcellainene Thurm von Nankin, 
. 70. 

Lobkomwig von Heffenftein, der böhmifche Gelehrte, TV. 203. 

200:6hoo, die Inſeh, befchrieben durch den engliſchen Kapitän 5. 
Hall, U. A. B. 36, 3. 

Loki, der Gott, der nordifche Luzifer, IV. 153. 

Sombarden, die, wird in F früheren Zeiten ſcharf EISEN. 
von Stalien, IV. 4.8. 5, 

Longobarden, die, durch —— der DRM Ueberwin- 
der, berbengerufen , 'jieben nah Stalien, I. 4.8. 3 
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Lonaobarden, die, überziehen Unter-Italien; ihre Gefeke, 
IV. 3. — Eine —— longobardiſcher Gewohnheiten liegt noch 
ungedruckt im Kloſter Cava; die andere, dem Petrus Diaco— 
n us zugeſchriebene, iſt Dagegen ſchon öfter herausgegeben, IV. 4. — 
Unter ihrer Herrfchaft waren hin und wieder ſchon Lehensverhältniffe 
eingetreten, IV. ı2. 

Lopez de Be pe. der Dichter, fein Leben befchrieben durch den Lord 
Holland, AB. 22, * 

Lorch, ein aites Bild Dafelbft, II 76. 

Lorch, Haupfwaffenplag der Römer, I. 5a. — Es ift das alte Lau- 
reacum , I. 9.9. ı. ff. 

Lorenz der Medicäer, IV. 71. 

Lori, die, eine Art herumgiehender Zigeuner in Mekran, dem füd: 
lichen Küftenlande Biludfhiftan’s. — Eie werden in Perfien 
aud gebraucht, um das Harem verurtbeilter Großen zu ſchaͤnden, 


. 108, 

son ori, fein hronologifcher Auszug der Gefhichte von Bayern. 
— Er ift mit Linbrun der eigentlihe Gründer der Münchner Aka: 
demie, Gefchichtfchreiber des Lechrains, des bayeriſchen Berg— 
wefens, wie des —— Ludwig von Landshut, 
IV. A.B. 1. — IV. A. B. 

Röferdürre, die, — der in Kärnten ausgebrochenen. — 
Des Hrn. Dr. Steiner Schrift, über eine Schutzkur gegen die 
Löferdürre, IV. 199. 

Lotosblätter, Fragmente von Iſidorus, IV. 154 ff. 

Lotusblume, das Feſt derfelben, ILL. 156, 

Lougfor in Aegypten, feine Ruinen, IV. 221, 223. 

Löme, der, Sinnbild bey den neuen Perfern, UI. ı97. 

eubmwig Der Deutfhe, feine Schenkung im Admontthale, 


Ludwig, der deutfche KRaifer, II. 51 — 55, 57. 

. 8: der Kanzler von Halle, feine "siftoeifchen Werke, II. 

Ludwig das Kind, Arnulphs unglüdliher Sohn, II. A.B- 8, 
17, 20. — Seine Schenkung an den Grafen Dttofar und Aribo 
um Leoben, IU. 319. 

Ludwig der Fromme, der Raifer, II. A.B. 6. 

Ludwig der Strenge, der bayerifche Herzog, IV. A. B. 3. 

Ludwig der Strenge, der Herzog, ermordet feine Gemahlin , die 
Herzogin Maria von Brabant, IV. A.B. 7 — Stirbt zu 
Heidelberg, IV. A. B. 8. 

Lueg, der berühmte Paß am Fuße des Brenner’s, in Tyrol, 
IV. A. 8. 29. 


Luitpold, Markgraf auf dem Nordgau, wahrſcheinlicher me 
des jeßt in Bayern regierenden Königshaufes Wittelsbadh, II. 
A. B. 7, 20, 21. — Seine große Niederlage bey Preßburg. IL 
A.B. 8, a. 

gungau, der, IV. U. 8. 19. 

Luperfalien, die tömifchen , TIT. 150. 

Luft, die höchſte, ift in fich ſelbſt wehmüthig, I. 83. 

@uftfpieldidter, Regeln ‚für denfelben, I. 90. 

Luſttänzer, die, und Tänzerinnen in Afien, I. 104. 

Lüttich, die Stadt, ihr Geſchichtſchreiber Foulfeon, IV. 4.8. 43. 
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Lykurgos, von den Mänaden bezwungen, L 119. 
Lyra, die indifche, ILL. 162. 


M. 


Mahärus, die Feitung, in ihr wurde Johannes der Täufer gefan- 
gen gehalten, und enthauptet, L ı4ı. 

Mahbfenol:efrar (Magazin der Geheimniffe) , moraliſches Gedicht 
des perſiſchen Dichters Niſami, L 17. 

Macheod, von ihm iſt eine Beſchreibung der letzten engliſchen Botſchaft 
nach Ehina angekündiget, L Ga. 

Macrae, John, feine Nachrichten über die indifchen Bergbemwohner von 
Tipra, III. 108. 

Maffei, Marhefe Scipio, der berühmte Archäologe, fammelt aus 
dem fudliben Tyrol fait alle römischen Altertbümer,, I. 129. — II 

B. 1. — Gein Museum veronense und Verona illustrata, 

A.B. ı. 

Magadha, das indifhe Königreich, II. ı82, 183, 184. 

Magadhi, die imdifbe Sprache, worunter alle regellofe Mundarten 
der niederiten Klaffen begriffen werden, II. 276. 

Maaazin, das dänische, für Politit, Gefchichte ıc. von Odin Wolf 
redigirt, II. A.B. 41. 

Magdeburg, die Befchreibung feines Domes, L 72. 

Magen, der, feine Krankheiten, L. ı30. 

Magenmündungen, die, ihre Strictur, L 

Magnetismus, der thierifche, geht von Wien aus, IIL ı 

Magnus, der heilige, IL. 4ı, 46. 

Maganuffen, Profeffor, III. AB. 12. 

Magpyaren, die, ihr Einbruh in Deutfhland und das übrige E u: 
ropa, I. A.B. 6. 

— — ram, ſeine Seulpturen und Ruinen der ſieben Pagoden, 


Mahe, Herr, feine Berichtigungen zu den vorhandenen hebräiſchen Wör: 
terbüchern , IM. 239. 

Mahlzeiten der Sinefen, L 67. — Mahlzeiten uAthen, II. 235. 

Mahmud, der Gründer der pnajtie der Gasnewiden, veranlaft die 
Eutſtehung des Schahname im eigentlichjten Sinne , Lie ein 
Hof war der Eammelplag der Gelehrten und Dichter, L «ı; 

Mahony, der enalifhe Kapitän, feine Abhandlung uber die alte Urre 
ligion der Deutſchen, II. 322. 

Mahratta:- Sprache, die indifhe, II. aßı. 

Mai, Abate, aibt feinen nn Ulfila’s heraus, II. 259. 

Maj ä, die römifche Pflanzſtadt, 127. 

Mail äth, Graf Nevomuk, Seraisghe des Coloczaer Goder alt: 
deutfcher Gedichte, II. A. B. 

Maimbourg, der feanyöfifche kcriker, III. 292. 

Mainz, fein Dom, II. 62. — Die goldene Pforte dafelbft, U. 77- 

Mais, der (Zea Mais L L.), feine Monographie, IV. 199. 

Makeney, der ie Kapitän, feine Befchreibung der Pagode von 
Peruvettem, II. 333, 

Malaja, die = vu reihe Halbinjel, das Temala des Pteole 
mäus, ll. 283 
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Malajen, das indifhe Volk, ein Auszug aus ſeinen Seegeſetzen, II. 
203. — Eeine Eprade, II. 283. 

Malcolm, der enalifhe General und Gelehrte, II. 201. — ein 
Umriß der Gefchihte der Sifen, einer indifhen religiöfen und politi- 
fhen Sekte, — III. 202. — IV. 203. 

Malerfhule, die böhmifche, II. 63. 

Mandarinen, die, von verfhiedenen Knöpfen, L 63. — 
Ihre Wurde und Kleidung, L 66. — Sie können gexüchtiget werden, L. 67. 

Maneffifhde Sammlung, die, altdeutfher Minnelieder, III. 53, 
5 


54, 56. 

Manfred, der König, IV. 72, & 

Mannhardöberge, die, ihre Gegend mar einft reich an merkwür— 
digen Dentmälern der Vergangenheit, L 55. — Um den Mann: 
bardsberg, wieumdenSchneeberghatfihinNieder-Defter: 
reich die Deutfhe Sprache noch amurfprünglichften erhalten, IV. 
4.8. 33, 36. 

sun Lord, L 280. — Der anihn gerichtete Z uniu 8: Brief, 


Manforomar, ein@ee in Kleintibet, in ihm fol der Fluß Gans 
ges feinen Urfprung nehmen, III. 193. 
arceau , Sergent, Costumi dei Popoli antichi e moderni etc. III. 
A.B. ı. 

Marbod, fucht freye Völkerfchaften unter gemeinfame Eönigliche Herr: 
ſchaft zu vereinigen, L A.B. 14. — IL. 4.82. 19: — Marbod und 
Herrmann, eine Abhandlung von F. Roth, IV. 188, ıqı. 

Marc Aurels Werke bearbeitet Herr Profeffior Schneller in ſechs 
verſchiedenen Sprachen, III. 38 

Mareith, die Grafſchaft (das 
thal in Tyrol), IV. A.B. 7. 

Margarethe die Maultafhe, I. 57, 139, 140, 141. — III 
303. — IV. 4.8. 17. — Ihr Gemal Ludwig von Branden 
burg, IV. 4.8. 26. 

Maria von Brabant, die Herzogin, ermordet durch ihren Gemal 
Ludwig den Strengen, IV. AB. 7. 

Maria Licht meß, das Felt, II. ı5ı. 

Maria:-Stiege, die Kirche zu Wien, II. 63. 

Mariazgeller Hof, der, zu Wien, mit feinen fhönen Hochbildern 
über der Thür, II. 63. 

Marienkirche, die, byBrandenburg, von Kaifer Heinrichl. 
erbaut, IV 8g, 92. 

Markomannen, die, Ureinwohner Defterceih's, LA.B, ı3, 14. 

(das heutige Lord) ein Hauptwaffenplag der Römer 

gegen die Markomannen, II. A.B. 2. 

— — mit dem Kimmſach, ein ſtark bucklichter Menſch, IV. 


Marobodum, die Hauptſtadt des Königs Marbod, L A.B. 14. 

Mars, arabiſch: Afis, der Hochgeehrte, L 97. — Von den Aegyptern 
mit einem perſiſchen Worte Art genannt, L g7. 

Marsden, der englifhe Sprachforſcher und Drientalift, II. 283, 284. 

Martens, der Geſchichtsforſcher, IV. 190. 

Martin, der ehemalige Abt von St. Peter in Salzburg, wirft 
Staupisens weitläuftige Original: Korrefpondenz mit Luther in’s 
euer, IH. 341. 


ebiet von Sterzing und Sarn 


126 Regifter IV. 8». 


Martini, SG. G., Herausgeber des Werks: die Ruinen Thüringifcher 
Klöfter und Burgen, IV. 88. 

Martinius, fein etnmoloaifcbes lateinifches Wörterbud . II. 256. 

Marfinstag, der , feine Feyer, III. 159. 

Martinsmwand, die, in Tyrol, IV. A.B. 30. 

Martinuzzi, der Kardinal, feine Hinrichtung , TII. 48. 

Marut und Harut, zwey höhere Geifter perſiſcher Mythe, L 99, ı 11. 
Entbrennen in fteäflier Liebe u Anahid, L 100. — Hängen zur 
Strafe bis an den jüngften Taa im Brumnen zu Babel in Ketten, L 
00. — Ihre Geſchichte wiederholt der Talmud, L ı01. — Ma 
rut, der Name der neun und vierzig indifchen Genien der Winde, 
II. 2 

— io, Nicola, der erſte neapolitaniſche Bildhauer und Baukünit: 
(er von Bedeutung , zur Zeit des Kaiſers Friedrich IL., IV. 76. 

Matamwar, die indifch» finefishe Sprade, U. » 

— die, Bezeichnung dieſes Wortes nah Dr. Spurzheim, 


III. 

Mauls, in Tyrol, das bier gefundene Mithra'd: Denkmal, U. ı»7. 

Maurice —F Orientaliſt, feine Abhandlung über die indiſchen Alter- 
tbumer, I 

me rimilian L., der Kaiſer, Stifter beilfamer Inftitute und Freund 
der Gelehrten, Io 304. — ein Tod, II. gr. — IV 
203. — Seine Berdienfte um die T 2 — nit, IV. —— Die über 
ibn ſprechenden Poeſieen, IV. A.B. 3 

Maximilian, der heilige, wird in IR Gelleja(Gilly 
durch den Prokonful Eulaſius aeopfert, II. A.B. 2. 

Map ‚ der Monat, feine älteften Feſte, TIL. 153. 
tanbaum, der, am erften May aufgerichtet,, III. 153. 

M ayfeſt, das, unfer nordiſches wird mit * Lingamsfeſti der al: 
ten Indier und Aegypter zufammengeftellt , II. 33». 

Mähren, die Markgrafſchaft, wird an die Herzoge von Oeſterreich 
verpfändet, II. 49 — Mähren, das — —————— geſtiftete 
Reich zwiſchen der Sau und Drau, U. AB 

Märchen, die bekannteſten perſiſchen entſteben — Chosru Par: 
wies, L — Werden in's Arabifche überſetzt, L.6. 

März;, der Monat, feine älteſten Feſte, III. 151. 

Mecenate, Storia di Cajo Cilnio ete. LA.B. 1 

Mechanik, die, Bemerkungen über diefelbe, TH. ı6a, 

Meer, das todte, L 139. — Das gelbe, das arüne und blaue Meer, 
Il. 3ı7. 

Meermann, der Gelehrte, IV. 118. — ein Thesaurus Juris Ci- 
vilis et Ganonici, IV, 119. — eine Gedichte Wilhelms von 
Holland, romifhen Königs, und fein Parallelon des Hugo Gros 
tius. — Gr überjegt mebrere Gefänge von Klopftod's Meffiade 
in’s Holländiſche. — ein epifhes Gedicht, der Martyröberg, 
IV. 120, 

Medicin, praftifher Stand derfelben in, England, L ıaa. 

Medynet-Abou in Aegypten, mit feinen Alterthümern, IV. 
209 — 211. 

Megifer, der Gelehrte, feine Polyalotte, III. 163, 

Mehabaſcha, das Grundwerk der Sanskrit» Spraclehre, II. 278. 

Meihbelbed, der Geſchichtsforſcher, IV. 190. 

Meilen, die römifchen , uber ihr Verhältniß, IV. A.B. 23. 
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Meinert, Profeffor, — alter deutſcher Volkslieder in der 
Mundart des Kuhländchens, J. 158. 

2 Herzog und — 5 zu Kärnten, Grafzu Görz ımd 
Tyrol, 1.57. — 2 Rudolph's reichsoberhauptliches Bekennt⸗ 
niß gegen ihn, IV. 4.8. 5. — Er vermählt ſich mit Elifabeth, 
der Wittwe König Konra ; s, Mutter des zu Neapel enthaupteten 
Konradins, IV. A.B. 

mn — nennen ſich die — Dichter des Zeitraumes von 913 

i8 1106 
0 * ſüdliche Küſtenland Biludſchiſtan's in Indien, 


M — worin die Hauptübung der Wallfahrt nach dieſem Orte be— 
eht? J. 102. 

Melekſchah, der Sultan, aus der Dynaſtie der Seldſchugiden, 
großer Beforderer der Wiſſenfchaften in Perſien, J. 14 

Memleben, die Kirche daſelbſt, II. 83. 

Memnon, feine Statue in der Ebene von Theben, IV. 212. 

Memnonium in Aegypten, in der Ebene von Theben, IV. 
211 — 312, 

Men, das indifhe Wort, d. i. Verftand und Ueberlegung (auf perfifch 
Menifc), ift * Stammwort des lateiniſchen Mens und des deut— 
ſchen Menfc, I. 98. 

re „feine Schriftzeichen für das Schreiben orientalifher Wör: 
ter, 26 

Menſch, hat feine Wurzel in dem indifchen Worte Men der Berftand, 
auf perſiſch Meniſch, I. 98. — Der Menfh nad feiner Natur und 
Beitimmung, I. 148. — Der Menfh, nah dem Gall-Spurz— 
beim’fhen Syſtem, III. 28, — Der Menfh, ein Wert von M. L. 
F. W. Grävell, TV. 154 ff. 

Menfhenfreffer auf der Inſel Sumatra, II. 285. 

Menu, der fiebente, hat auffallende Aehnlichkeit mit dem Minos, Tl. 291. 

Menudfhehr, der König, HI. 101, 

Menu Satiaurata, der indifhe Gott, entfpriht ganz dem Sa: 
turnus, — — 

Menzel, ‚ feine Geſchichte * enge ‚U. 17. 

Meo, feine ale von Neapel, 

Meran, fein Herzog Dtto gibt * Erde Innsbrud einen Frey: 
heitsbrief, 1. 58. — Meran’s jiebenmalige Verwüſtung, II. 127. — 
Es beftand nie ein eigentlides Herzogthum Meran, III. 3a». 
IV. 4.8. 25, 26. — Das Land Meran identifc mit einer, alio 
benannten Etrede der dalmatiniſchen Seeküfte, IV. A.B. 4. — Dal: 
matinifches Titularherzogthbum der Grafen von Andechs, IV. A.B. 26, 

Merkur, arabiih: Monim, der Wohlthätige, I. 96. 

Meros, der Berg, worauf der griechifche Dionpyf 08 geboren war, 
iit der indifche Meru, II. 292. 

Meru, der Berg, der in dem Mittelpunkt der Erde fteht, nad der 
indifchen Geographie, III. ı80 , 182. 

Mesnemi (das doppelte Gedicht), eine myftifhe Dichtung Dſchelal— 
eddins, des größten myſtiſchen Dichters des Drients, I. 19. 

Meffe, die große, der Mährer, Il. A.B. 8. 

Meffina, die Hauptitadt © iciliens; ihr wird von dem Könige 
Roger "ein Frepbrief verliehen, IV. 19. — Saifer Heinrid VI. 
beitätiget ihre alten Rechte, IV. 20, 
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Mefbücher, Preis eines derfelben, IV. 202. 

Metempfpcofe, die alten Aegypter glaubten an fie, IV. 216, 217. 

Methodius und Gprilt, die mäbrifchen Apoftel, II. A. 8. — 
Der Kanzler Wichin war des heiligen Methodius untergeordneter 
Chor⸗ oder Regionar:Bifhof zu Neitra, IL. A,B. 17. — IV. 97. 

Metis, urfprünglicer Gott der Orphiker, I. 115. 

Memlana Dfibami, perfiiber Dichter und Profailer, I. 23. — 
Seinen Fünfer: Reila und Medfhnun überfest Herr abesy ins 
Sranzöfiihe, und Herr Hartmann ind Deutſche, I 23 

Memwlemwi, der berühmtefte Orden myſtiſcher Derwifche, von dem per⸗ 
ſiſchen DihterMewlana Dfwbelaleddin Rumi geftiftet, I. 19. 
— Sin ihren Tänzen haben ſich die der Kureten erhalten, IL. 105. 

Micha, der hebräifche Prophet, IH. 239, 281. — Ueber die Eid: 
fale, die Iſrael und Juda durch die Aſſhrer bevorftehen. — Gegen 
Vergewaltigungen der verfchiedenen Stände des Landes gegen einander, 
IIi. 282. — Gegen Ungerecdhtigkeiten und Bedrüdungen. — Michas 
Hoffnungen ıc., III. 283. 

Mihr, perfifh, die Sonne und die Liebe, I. 106, 109. 

Mihrgan, das Mithrasfeft der alten Perfer, I. 106. 

Mildhmeer, das, das Quiclen defielben, II. 189, 190 

Milchthee, der, pen den Chineſen, I. 68. 

Militärifche geitfhrift, die, in Wien herausgegeben, IV. 192. 

Millauer, X M., Profeffor „ Berfajier eines Werkes: Ueber die 
Erbauung der königlichen befreyten Berg: und Kreisſtadt Budweis 
in Böhmen, J. 49. — jene Abhandlung über den Urfprung des 
Stiftes Hohenfurth, I. 49 — Deſſen Auffag über die Burg 
Klingenberg, I. 61. 

Millingen, James, Peintures antiques des vases grecs, de Sir 
Coghill Bart etc. 1. 4.8. 2 

Millot, deſſen Weltgefchichte feßt der dänifhe Profefior Brorfon 
fort, 1. 4.8. ı 14. 

Milton, der englifhe Dichter, IV. 241. 

Milzkrankpeiten, die, I. 129. 

Minab, die Hauptitadt Bariftan’s, IV. 110, 

Minaretsd, die osmanifhen, find an die Stelle der alten indifchen 
Tempelpfeiler getreten, Il. 333, 334. 

— 1— die, über die Erforſchung derſelben in Indien, 

J. 1 

Minerva, die dänifhe Monatſchrift, von dem Verfaſſer Rahbeck re 
digirt, 11.2. B. 40. 

Minoritentirde, die, zu Wien, mit ihren fchönen Hocbildern 
über der Thür, II. "63. 

Minotaurus, in ihm hat ſich eine E pur des Mythos von dem Stier: 
menſchen erhalten, I. 98. 

Mintolo, das Land, U. 7. 

Mirbond, der perfifche Gefchichtfehreiber , I. 24. — Behauptet , daf 
das Land jenfeits des Oxus ehemals Dſchermaniag (Germania) 
genannt wurde, Il. 320. 

Mißbrauch der Frenbeit der Gedanken: Mittheilung, I. 2ı2. — 
Durch welde E piteme kann dem Mißbrauch der Preſſe vorgebeugt 
werden, 1. 214. — Das Syſtem der Strafgefege ift in England 
und Srantreid eingerubrt, 1. 217.— Alte gefeglicyen —— 
gen des Mißbrauchs der Preſſe find nothwendigerweiſe unzulanglich, I. 
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226. — Der ee. der Preffe it in England ein ſchwerdrů⸗ 
ckendes Uebel, L 250 

Mithra, die Göttin, J 109. 

Mitbras, der Gott, über feinen Dienft, L 92. — Hofrath v. Ham: 
mer vertheidigt die von ihm über ein Mithbras:- Denkmal auf: 
gereün indifhe Anficht wider die Meinung des Herren Profejior Wels: 

rn Das Mitprasfet Mihrgan bey den alten Perfern, 
I. 158. — Mithras ift eins mit Sabazios und Gebe: 
—— L 107, 109. — Wo fein Dienſt ausgebildet worden ſey? L 110. — 
Die beyden Genien auf feinen Denfmälern, L ı11. — Eein Dpfer ijt 
am füglichſten aus der perfifhen und morgenfändifcpen Anfiht zu er⸗ 
klären, L rı1. — eine Un 112. — Das tprolifche 
Michras: Monument, L 112; II, 325, IV. A.B. 28. — MWoraus 
fein Eultus zufammengefegt fey? L 114. — Bon dem Mithras-Dienft 
haben fih in Kärnten Denkmäler erhalten, L A.B. 13. — Ein 
Mithrasbild zu Speier, I. 78. — Das Mithrasopfer,, II. 299, 
306, — Mithras, der Genius des Tages, II. 3oı. — II. 327, — 
Die Geburtöfeyer des Mithras, TI. 149, ı52. — Das indifche 
Eonnenfeft Mitra — — Im. ı60. — Das Geburtöfeft des 
Mithras, II. 161. — IV. 123, 
Mithridates, der Übefangifie. . 259, 273, 275, 280, aßı, 


288, 290. — In. 296. — IV. 4. 
Allee, das, profaifches und einfeitiges Abſprechen über daffelbe, 


I. 49. 

Riertır, das Pfleggeriht in Pinzgau, einem Gaue des falj 
burgifchen Gebirgslandes, III. 341. 

Mies, das heutige, ift das ae Gadara, L 140. 

Modani a, die Hafenftadt, III. 34. 

Mog oder Ma 28, die gewöhnliche Benennung der Einwohner von Ben: 
galen, 287, 

Mobacz, die Schlacht dafelbft, III. 47- 

Mohammed, in feine Religion find aus den heiligen Büchern der 
— viele — übergegangen, L 5. — Seine Amme hieß Has 

ima 
ee der Erfte, fein Grabmal zu Bruffa, IL. 35. 
re die jieben, die ältefte derfelben it Aphrodite Urania, 


Moitai, die, ihre indifche Sprade, II. 289. 

Molbec, redigirt die-dänifhe Monatfchrift Athene, II. A. B. 4. 
— Seine Jdeen über Gefhichte und Gefcichtfchreibung, II. 4.8. 
14. — Defien hiſtoriſche Ueberfiht über die Regierung der Etuu nn 
— B. 14: — Seine Geſchichte der Dit marſcher-Kriege, 

14. 

Moll, der Frenherr , feine naturhiftorifhen Briefe, IV. A.B. 3a. 

Molla Ehosrem, der türkifhe Dichter, fhrieb in der von dem 
Mufti Abdollatif bob am Olympos erbauten Mofcee fein roman: 
tifhes Gediht ChHosru ud Schirin, II. 35. 

Mollers Dentmale der deutfhen Baukunſt, IL 60, 62, 77, 78, Bo. 

Men, die indiihe Sprache, II. 289. 

Monboddo, feine Spradforfbungen , IV. 146. 

Mongolen, ihre Berheerungen und ihr Verwuſtungsſyſtem, L ı7. — 
Ben ihnen finden ſich nob heute die Gebeträder, L ı03. 

Monographie des Veitstanzes, TIL 229. 

9 e 
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Monro, fein Werk über den Nervenbau III. 5. 

Montecaffino, das Klofter, in dem untern Italien, IV. 20, 24, 
25, 26, 7ı, 74 

Monumenta augustae domus austriacae, vollendet, auf Beranlaffung 
des Furftabt Gerbert, von Herrgott und Heer, IV. ı97. 

Moor, der enalifhe Gapitän und SDrientalift, II. 325. 

Moor, B., fein Werk: pathol. cerebri delineatio, III. 4. 

Mooreroft, William, feine Reife nah Kleintibet, III 193. 

Mora, alla, italienifbes Spiel, auh in China befannt, I. 67. 

Morcelli, S. A., Africa Christiana, IH. A. B. ı. 

Morea, Dr. V., Storia della peste di Noja, 4.3. III. 10. 

Morgenländifhes Kleeblatt, herausgegeben durch J.v. Hams 
mer, IV. ıaı. 

Morgenftern, fein Genius, und nie der Genius des Abenditernes, 
fommt immer in dem morgenländifhen Mythos vor, 1. 111. 

Moritz, Joſ., feine Eurze Gefhichte der Grafen von Formbad, 
Lambach und Pütten, 11. 4.8. 9. — LI. 3or. 

Moslimen, die, ihr fünfmaliges Gebet, I. 102. — Ihr Felt Aa: 
fhura ift ganz das griechiſhe Palmenfeft, I. 103. — Cie find 
in zwey und fiebzig Selten getheilt, II. 117. 

Moymar, der Sohn des großmäprifchen Königes Swatopluk, MH. 
A-B. 20, 21. — II. 318. 

MölE, die gegen Ungern erbaute Grenzfefte, dann die Haupfburg der 
öfterreihifchen Markgrafen aus dem Haufe Babenberg, Il. A. B. 9. 

MölE, das oberöfterreihifhe VBenediktinerftift, befaß einen Kranz ge 
ge — und kritiſcher Herausgeber der wichtigſten Quel—⸗ 
len, J. bo. 

Möller, J., ſeine Abhandlung über das Weſen und den Werth der 
pragmatiſchen Geſchichte, III. A. B. 11. 

Mönksleben, das; der Stifter deſſelben in Oeſterreich iſt der 
heilige Severin, I. AB. 2. 

Mumie, die koſtbare, in dem E. k. Antiken-Kabinet zu Wien, I. 115, 

Mumifiren, das, findet feine Erklärung in dem Glauben der alten 
Aegypter, IV. 216 — 218. 

Mundart, die, des Kuhländchens, I. 170. — Tnrols Mundarten, 
U. 128. — Dad Ganze der regellofen Mundarten der niederjten Klafs 
fen Indiens wird mit dem allgemeinen Namen Magad hi bezeich— 
net, II. 276. — Die Mundart des nordlichen und weitliden Jndiens 

eigt Prakrit, I. 278. — Oeſterreichs deutſche Mundarten, 
V.AB. 3ı — 40. — Die flavifhde Mundart, IV. 1.8.31. 
— Die magyarifbe, romanifhbe, armenifde, neugriee 
chiſche, judiſch-deutſche Mundart, IV. A.B. 31. — Ds 
Heren Defan E talder Abbanolung uber die Landesiprachen der 
Schweiz. — Unterjuchung uber den ladınfaben und roman 'fhen 
Dialekt, uber jenen in Abtey, Groden und Raſſa, IV. 196. — 
Die Mundart von Nieder: vder UntersDefterreich, IV. A. B. 
33 — 37. — Die Diundart von Sberpftrreeich und dem öfter 
reichiſchen Salzkaämmergute, IV. AB 37 — 3 — 
Steyermarks deunde Mundarten, IV. A. B. 38 — 40, 
Mungoparf, der beruymte Xeijenve, il. 2, 3. 
Murad, der Erfte und ver yweyte, igre Grabmälerzu®ßruffa, III. 35. 


BAR INDe der indifhe Gert Kriſchna, als Gott der Harmonie, 
* 100, 
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Murr, der Gelehrte, feine Guriofitäten x., ein Journal, TV. 192. 

Museum veronense , herausgegeben von dem Marchef⸗ Seipio Ma f: 
fei, IL 129, I. AB. 1. 

Mufäus, fein Schwanen-Märchen, IV. ı5ı. 

Mufenalmanad von Erichſon, L ı6ı. 

Mufeum, deutfches, von Deren Fr. v. Schlegel, I. ı61, 165. — 
I. 74: — IV. 2. B. 33, 

Mufeum, Pioclementinifches, über ein darin befindfiches Denk: 
mal, L 119. 

Mufik, die, bey den Indern, II. ıda. — hr jesiger Zuftand in 
Neapel, I. 214.— Die Muſik, nah Dr. Spurzheim, III. 23. 

Mufivböden, römifche, wurden bey Salzburg ausgegraben, L 
AU.B. 24 — 2%: 

Mutter Gottes, dieweiße und grüne, Gottheit der ge a L63. 

Mühldorf und Ampfing, die hier — Schlacht 

v. Müller, Johannes, II. 45, 49, 129, 144, 148. — II. 
43. — Sein bellum cimbricum, I — — iv 191 , 194: — 
IV. A.B. 16. 

Müller, Profeſſor, P.E. redigirt die daͤniſche Literaturzeitung, II. A. B. 41. 
— Seine antiquariſche Unterſuchung der bey Gallehuus gefundenen 
Goldhörner, III. A.B. 11. — Gibt jetzt eine Sagen-Bibliothek 
heraus, III. A. B. ı3. — Deſſen frühere Werke: Ueber die Echtheit 
der Afalehre , = über den Urfprung und Berfall der isländifhen His 
ftoriograpbie, TIL. A. B. 14- 

Muller, Michel, der deutfche Sänger, III. 58. 

Müllinen, Graf Friedrid, Stifter und Präfident der fehweizeris 
ſchen Gefeliſchaft gefchichtforfchender Freunde, U. 45, 50. — Regie: 
render Landammann, IV. 194, 195. — IV. A. B. ı2. 
dünzbilder, ihr feltfamer Wechſel zur Zeit des Interregnums, L 59. 

MünzEunde, die öfterreihifhe, L 

Münzftätten, ihre Bilder, L 59. — Wo fich welche befanden, L 59. 

Münzweſen, das, in dem untern Stalien, zur Zeit des Kaifers 
Sriedrid 1I., IV. 60 — 6ı. 

Murat, fein Einzug in Neapel, II. 214. 

Mofterien, die, des indifhen Mythos find noch nicht genug enthüllt; 


Myſticismus, der, L ı9. — IV. 
Mpftiker, die perfifchen, 19 — ——— lyriſche Ge⸗ 
dichte find das Geſetzbuch und Ritual aller Myſtiker des Drients, L 19. 
nn — der Budaismus iſt Quelle mehrerer kosmogoniſcher Mptben, 
Mm uthologie, alle Forfchungen über fl e führen nah Indien, der 
Urquelle zurüd, L 92. — Eir William Jones macht zuerſt auf: 
merkfam auf die Identität griechifcher und indiſcher er L 92. 
— Dorlefungen uber die griehifhe Mythologie, L ı 25 Ihre Eins 
theilung, L 119. — Die Symbolik und Mythologie er Griechen, von 
Herrn Hofrath Creuzer, L 199. — Die wahre Mythologie ift die 
Reproduktion urfprüngliber Anfhauungen und Ideen in ihrem Zufam: 
menhange, L 204. — Uebereinftimmung der indifchen mit der ägppti- 
ſchen Motholegie, II. 3ı2. 
A s, die Mofterien des indiſchen, find noch nicht gehörig enthüllt, 
L 03. — Der Mythos des füdiweftlichen Afien ift mit dem des fud> 
Öftlihen Europa verwandt, L 93.— Der Mythosdes Stiermem 
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— chen, liegt in der orphiſchen und parſiſchen Lehre klar zu Tage, 
. 98. — Die Jdentität des aghptiſchen mit dem indiſchen Mythos, 
1 315. 
N. 


Nachahmung, die, des Auswärtigen, bey den Deutſchen, II. 202. 
Nachl, unter diefem Namen werden bey allen morgenländiihen Hochzeits— 
aufzügen Palmenzmweige vorgetragen, I. 104. 
Naht, Hymnus an fie, I. 105. — Die längſte Naht, ihre Fever, 
III. 161. 
Nachtgöttin, die, ihr Dienft, I. 105. 
Nahid oder Anahid, der weibliche Genius ger Palin Sl I. 99. 
Nahum, der hebräifhe Prophet, TIL. 239, — Sein Jubeige- 
. fang über den Untergang des affprifcen Keiches, in. 285. 
Naifhada, das indiihe Gedicht, II. 308. 
Naivetät, die, ein Mittel der Darftelung des Läderlihen, nad 
Schüse, I. 87. — I. 88. 
Namen in den Urkunden, die auf die alten Römerftrafen hindeu— 
ten, IV. A.B. 23. 
Namen, orientalifde; Grundfäße , melde den Deutſchen leiten 
follen , bey der Schreibung derfelben in feiner Mutterfprade , IL. 260 ff. 
NRamayparajana, die älteften Wörterbücher des Sanskrit, an deren 
Stelle dad Amra Poſcha getreten ift, IL 277. 
Nana, der indiihe Reformator,, III. 203. 
Nankin, fein fogenannter porcellainene Thurn, I. 70. 
Narajan, der indifhe Gort, fein Bild, III. 194 
Narrenfeft murde noch vor drevßig Jahren zu ernals bey Wien 
gefeyert, ald Efelsritt, L 104. 
Narrenkönig, der englifche, III. 161. 
Nativonal:Mufeen, die, des öfterr. Kaiferftaates , I. 51. 
Nationalmpythusß, der durchgreifende, hatte bey den ältejten Völ— 
fern eine doppelte Anſicht, I. 203. 
Natſch, die Tempelmädchen, oder die indifhen Bajaderen, L 98, 104. 
Naturphbilofoph, der, III. 2ı9, 220. 
Natürlihes Redt, I. 211. 
— ſein Dom, II. 60. — Die daſige Wenzelkirche, 
2 
Neapel, die Stadt mit ihren Umgebungen, III. 204. — Bürgerlide 
und politifche Gefchichte des Königreihes Neapelvon Pechia. — 
Giannone's Gelhichte von Neapel. — Grimaldi’s Annalen. 
— Mee’s Annalen. — Neapel's Gefhidte von Trogli, Alef 
fiode Sariid, Bivenzio und Arrighi. — Gregorio's 
Bemerkungen über die Geſchichte von Sicilien. — Die von Pe: 
trus de Bineis gefammelten Gefese der Könige beyder Sicilien, 
neu herausgegeben, IV. 1. — Ueberficht der Verfaſſung und Bermwale 
tung von Neapel, fo wie der gefammten innern Verhältniſſe dieſes 
Landes unter Kaifer Friedrich IL., IV. 2. ff. — Bon den Eirdlis 
chen Berhältnijfen, IV. 8. — Bon dem — und dem Adel, 
IV. 12. — Bon den Städten und den Bürgern, IV. 18. — Von 
den bäuerliben BVerhältnifien und den Landleuten, IV. 23. — Bon 
den Behörden, IV. 28. — Bon der Reicheverfaffung , IV. 40. — 
Vom Kriegsweien, IV. 42. — Bon der bürgerlihen Rechtspflege und 
der Gerihtsordnung, IV. 45. — Bon dem peinlihen Rechte, IV. 
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49. — Bon einigen woitgengeieben, IV, 52. — Bon dem Handel und 
den Gewerben, IV. 54. — Bon dem Müngmefen, IV. 60. — Bon 
den Steuern, v. Von den Krongütern und deren Verwaltung, 
IV. 69. — Wiffenſchaft, IV. 713. — Die Kunſt, IV. 75. — Des 
Kaifers Charakter, Hofftaat, Lebensmeife, IV. 80. — Kaiſer Fries: 
drich II. gründet eine Univerjität zu Neapel, IV. 74. — Hier 
und in Capua entitehen die erften Kunftfammlungen des untern Ft a: 
lfiens, IV. 76. 

Reapolitanifhe Sitten- und Landſchaftsſtudien, III. 205, 

Neger berrihten einft in Indien, II. 315. 

Neithart, Didter an dem Hofe des Herzogs Otto von Defters 
reich, II. 56, 57. 

Neitr ar hier ftifter der pafjauifche Bifhof Urolph ein Bistum, II 
4.8. 


— die, oder Dike der Griechen, iſt die Nephtys oder 
Athor der Aegypter, I. 117. 

Némethy, Franz, feine Abhandlung über das Schloß Friedland 
in Böhmen ıc. IV. 188. 

Nephtys, die, oder Athor der Aegypter, ift die Nemefis oder 
Dite der Griechen, I. 117. 

Nepomucd, der heilige, ein Bild von ihm , TI. 66. 

Neptis, nicht blos im — altrömifchen Sinne Enfelin, fondern 
aub Richte, II. A. 8. 

Rerven, die, ihr ee Urfprung ift ungegründet,, III. 3. — Die 
Nerven des automatifchen und animalifchen Reben, die Nerven des 
Rückenmarks, die vorgeblichen Nerven des Gehirns, IIL 7. 

Nervenbau, der, ein über ihn fprechendes Werk von Monro. IIL5. 

Nervenſyſtem, das, feine Anatomie. — Es a abgetheilt und uns 
terabgetheilt angenommen werden, III. 5. — Beſteht aus zweyerley 
Eubftanzen. — Beſchreibung feiner merkwürdigften Theile, III. 6. — 
Phyſiologie des Nervenfnftems, III. 9. 

Neuigkeiten, die ökonomiſchen, eine Zeitfhrift des Herrn Wirth: 
fhaftsraty Andre, IV. 199. 

Neun ift die Lieblingszahl der Tataren. — Diefe Zahl wird im Dften 
und Norden Aſiens als die heilige verehrt, III. 181. 

Neuſtadt, Wiener, feine Erbauung, II. A.B. 6. 

Nibelgau, der, an Vorarlberg ftoßend, IV. A. B. ı7. 

Nibelungen, ihr Lied ift in feiner legten Bearbeitung Defterreich 
angehörig,, I. 59. — II. A. B. 6 — Gloffar zu dem Urterte des 
Liedes der Nibelungen und der Klage, I. 170. — Die Urfchrift des 
Liedes, vom Hrn. Profeffor von Der Hagen herausgegeben, I. 170. 
— a Ueberfegung des Liedes von Ddemfelben, 1. ı71. — IV. 
a. 

Nicäa, die Stadt, jebt en genannt. — Der See von Nicda 
(Lacus Ascanius), IH, 

Nicola Pifano, der —— und Baukünſtler, zur Zeit des Kaiſers 
Friedrich IL, IV. 76, 93. 

Nicola, der Sicilianer , genannt Fiſch zur Zeit des Kaifers Yrie: 
Deich IL, feine Luft im Waſſer fih zu bewegen, zieht ihm den Tod 
zu, 

en — die Stadt, von den Türken Iſnikmid genannt, 

Niederknien, das, J. 102. 


136 Regiſter. IV. BD. 


Niedermwalfee, das Schloß in Dberöfterreid, hier finden fich 
noch merkwürdige Reite römiſcher Herrſchaft, III. 298. 

Niederwerfen, das, des Leibes, I. 102. 

Näerenkrankheiten, die, I. 129. 

Niger, der Fluß, fein Lauf, H. 2, 3. — Er ſoll in den Eee ober in, 
die Seen von Bangara münden, IH. 3. 10. — Daraus wieder als 
Gongo berausitromen, II. 10. — Die Annahme der dentität des 
Nigers und Gongo fcheint auf aufen Grunden zu beruhen, II. 11. 

Nikobarifbe Inſeln zu Indıen gehörig, ihre Sprade, IL. 289. 
Hier find die in China fo hochgeſchätzten Bogelneiter zu Haufe, UI 
191 — 192. 

Nikolai, Fr., fein feiner Fleiner Almanach, I. 159. 

Nikolaifeſt, das ben uns aefenerte, III. 160. 

Nil, der Fluß, bat um die Herbitnachtgleibe alle fandigen Inſeln de 
det , die auf dem Weae von Cairo nad der Inſel Philä liesen, 
I. 27. — Soll einft zwiſchen Ombos und Theben durd eine Lette 
gefperet geweſen ſeyn, I. 39. — Beobachtungen über feinen Lauf, II. 
3. — Der Name des Nils in den heiligen Schriften der Hirdus 
nachgewiefen, II. 313. — I. 323. — Das ägyptiſche Nüfeft, UL 
154, 158. — Die Quellen des Nils, 193, 199. 

Nilufer, der Fluß, TUI. 34. 

Nipaal, das indifhe Königreich, feine Befhreibung , TI. 197. 

Nipaalfprade, die indie, II. 260. 

Nifami aus Gendſch, perfifher, unübertroffener Dichter im Gebiet 
des romantifchen Epos, I. 16. — Seine fünf nacgelafienen Werke wur: 
den unter dem gemeinfamen Titel: der Fünfer Niſami's gefammelt. 
I. 16. — Ausführlichere Nachricht darüber, I. ı7. j 

Nifamolmulk, der grojie Weir des Eultan Melekſchah, Befor— 
derer der Willenfchaften in Perfien, I. 14. — Erbaut die Akade 
mie zu Bagdad, 1. 14. 

Nordgau, der, von Alters ber zu Banern gehörig, IV. A. B. 10. 

ut dDlingen, Zuftand der zeichnenden Künfte im Mittelalter dajelbit, 


Noreja, die Stadt, I, A. B. 13. 

Noricum, die Provinz, I. A.B. ı3, 14. — Norikum iſt als fol: 
* bekannt, als Bapernund ſelbſt a3 Regensburg, 

. 297. 

Normannen, die, feben fich in dem untern Italien feit, und führen 
neue Gewohnheiten ein, IV. 4. — Sie befaßen das Land, ehe der 
Papit fie belehnte, IV. 9. — IV. ı2. 

Novalis, IV. 158. 167. 

Movelle, die deutihe, II. 25. 

November, der Monat, feine älteften Feſte, III. 159. 

Nuſchirwan Choöru, unter feiner Regierung ift perfifhe Willens 
haft und Kunft im böchiten Flore, I. 6. — Die urfprünglidhe bobe 
Einfelt der Vorwelt ift jedoch erlofhen, I. 6. — Unter ihm werden 
— —— Philoſophen von Byzanz nah Perſien gezogen, 
.7. — II. 101. 

Nürnberg, Zuſtand der zeichnenden Künſte daſelbſt, IL, 74- 

Norup, feine Charakteriſtik des Königs Chriſtian IV., III. A.B. 
13. — Deſſen hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Schilderung von Dänemark und 
Norwegen in ältern und neuern Zeiten, II. A.B. 13. 
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D. 


Dannes, der afiyrifhe Fiſchgott, I. 101. 

Dberon, der, Dichtung von Wieland IV. 237, 238. 

Observations sur la ressemblance frappante entre la langue des 
Russes et celle des Romains, I. A. B. 8. 

Detober, der Monat, feine älteften Feſte, III. 158. 

Ddin, fein Tempel bey Upfala, IV. go. 

Odoaker, König der Turcilinger, J. A. B. 17. — II 39 — 
— II. 4.8. a, 3. 

Dehlenfhläger, Adam, II. A.B. 38, 39. 

Defonomifhe Neuigkeiten, eine Zeitichrift des Herrn Wirth: 
fhaftsratb Andre, IV. 199. 

Derafa, das alte, ift das heutige Dſcherraſch, I. ı40. 

Dejterreih unter den Königen Dttofar und Albredt J. , I. 
49 ſ.f. — Oeſterreichs Geſchichte erholt ſich erft unter Kaifer 
Karl VI. nab und nach, I. 50. — Wird unfer der Kaiferin Maria 
Theresia gründlich erforfcht, I. 50. — Weniger während der Jo— 
ſebhiniſchen Periode, I. 51. — Lebt in unfern Tagen von allen 
Seiſen mieder auf, I. 51. — Defterreichs geiellichaftlier Zus 
ftand unter 8. Albrecht l., I. 57. — Strandredt inDefter 
reich, 1. 58. — Juden in Oeſterreich, 1. 58. — Ceine Au & 
fuhrartikel unter Kaifer Albrecht J. I. 59. — Ceine deutfche 
Reimhronid , von Enenkel, I 59 — Die Ureinwohner 


Deiterreihs, J. A. B. ı2. — Defterreib unter K. Frie 
drich dem Schönen, I. 48. — Zeichnende Kunfte in 
Defterreih, II. 62. — Der heilige Severin it der Stifter 


des Müundslebens in Defterreih, I. A. B. 2. — Chriſtianiſi— 
rungsverfube in Defterreih, II A. B. 5. — Staatengeſchichte 
des Kaifertbums Defterreich, herausgegeben von Hrn. Profeſſor 
Schneller, II. 287. — Die Legende des heil. Severin zeigt 
vom Weinbau in Defterreih, IV. A.B. ı2. — Deiter 
reichs deutſche Mundarten, IV. AB. 3ı —4o.— Aenea$ 
Sylivius groffer Einfluß auf Defterreich 8 Nationalbildung, IV. 
203. — Defterreihs Handelsgeſchichte, IV. 205, 206. 
207. — Oeſterreichiſche Volkslieder, herausgegeben von 
Ziska und Schottky, TI. 166. — IV. A.B. 36. — Fugger’s 
Spiegel der Ehren des Haufes Defterreih, IV. A.B. 37. 

Dffenbarungen, die göftlihen, ihre Gefhichte, IV. ı61. 

Dogeffer, feine Befchreibung der Metropolitantirche zu St. Ste 
phbanin Wien, IL. 305. 

Dgusname, das Buch türkifher Eklogen, IV. 127. 

Dliuspespurkl oder Dliuspesthal, das Thal, I. A. B. ı7. 

Dlivier, feine Sprachforſchungen, IV. 146. 

Di uffen, gibt in Dänemark die öfonomifchen Annalen heraus, II, 
A. B. 4ı. 

Olympos, Reiſe auf dieſen Berg, III. 32, 36. 

Dmar Chiam, perjifher Dichter und Freygeift, I. 13. 

Ombos, in diefem Drte finden ſich noch zwey ägyptiſche Tempel, I. 38, 

Dper, die, ihre Formen, IT. 219. — Ueber den Geift der Dper, II. 220. 

Opere scelte del conte D. Fulvio Testi, III. 4.8. 10. 

Opfer, die indiihen, H. 299. — Menfhenopfer waren in In 
dien (wie bey den Aegyptern) ehemals üblih, IL. 325. 
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Dpferfeft, das, der alten Araber. III. ı 

Dppenheim, die Katharinenkirche dafelbft, 

Dppvofitionsblatt, das daͤniſche, von * VDah haändler Steen 
herausgegeben, II. A. B. 4ı. 

Orchan, der Sultan, feine geoße Mofchee zu Bruffa, III 35. 

Ordnung, die gefellfchaftliche , L 211. 

Drgan, das, der phyſiſchen Kiebe, nah Dr. Gall, II. 14. — Dr: 
gan der Kinder: und Jungenliebe, der Anhänglichkeit, III. 15. — Dr: 

gan der Rauffucht, * en Ill. 16. — Drgan der Bau: 
fucht , Grwerbfucht , — Organ der re ju verhehlen, 
der Eigenliebe , des Bere der Behutfamkeit, I. ı8. — Drgan 
der Gutmüthigkeit, der Verehrung , der Hoffnung und des Glaubens, 
der Idealität, III. 19. — Drgan der Rechtlichkeit, Entſchloſſenheit, 
III. 20. — Organ der Yndividualität, der Form, Größe, des Ger 
wichtes, der Farbe, III. a1. — Drgan des Raums, der Ordnung, 
der Zeit, der Zahl, III. aa, — Das Tonorgan, Drgan der Sprache, 
III. 23. — Drgan der Bergleihung ‚ Gaufalität, des Wises, der 
Nahahmung, III. 24. — Die innern Organe des Gemüthes, TIL. 
13. — Die Energie eines Organs ift nach feiner Größe abzumeſſen 
und zu beftimmen, nah Dr. Spurzheim, II. ıı. 

Drganifation, die, — gewiſſe Funetionen nothwendigerweiſe, 
nach Dr. Spurzheim, 

Drgeln und Drgelfpieler 908 IV. 201. 

Drient, aus ihm kam alle Weisheit der Philofophie und der Religion 
nad) Griedenland, L 93, 200. 

Drientalifhe Namen; Grundſätze, welche den Deutfchen leiten 
follen , bey der Schreibung derfelben in feiner Mutterfprache, II. 266 f.f. 

Drovbiker, die, ihr urfprünglicher Gott, L 115. 

Drtsbehörden und landfhaftlihe Behörden in demuntern 
Ftalien, zur Zeit-des Kaiferd Friedrid IL, IV. 30 — 235. 

Ortſchaften, die älteften, in Oeſterreich, III. 3oı. 

 Dfiris, fein Grab follte auf der Inſel Philä fi a. L 27. — 
Ihm entfpricht der indifhe Gott ISwara, II. 293, 315. — ft mit 
dem indifhen Brahma identifh,, II. 312, 316. — Dfiris Sarg 
legung. — Die Fever der Gpiphanie d des Dfiris, III. 149. — 
Feyer des Begräbniffes und der Trauer des Dfiris, In. 151, 159. 
— Das Suchen deffelben, III. 159. 

Dsman, der Gründer des osmanifchen Reiches , fein Grabmal zu 
Bruf f. a, III. 35, 

Dsmanif bes Reich, feine Staatöverfaffung und ER 
ein Werk des Hrn. Hofcathe von Dammer, L 106 

Dffiac, fein altes Archiv ift untergegangen, III. 306, 

Oftgotpen, die, Wedel Simonfens Schrift über ihre Kultur, 

- AB. ı — Ihre Herrſchaft und Geſetze in Unter-Jta 

7% IV. 3. 

Dftindien, hiftorifche Skizzen von dem Süden diefed Landes , 
A. B. 24 — 25. 

Oſt mark, die öfterreichtfche, III. 302. — IV. 190. — IV. 4.8. 3. 

Ofpmandpas, fein Grab in Aegypten, IV. aı3, aı4, aıd. 

Detilia, die heilige, ihre Lebensbefchreibung , II. 46. 

Otto L, der Kaifer,, fein entfcheidender Siea auf dem Lechfelde bey 
Augsburg, IL. A. B. 8. — Seine Schenkung an den Gleriker 
Dietbredt um Kraubath, II. 319. — IV. 4.2. 5. 
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Dttoder Große, Railer, gründet den Magdeburgifhen Dom, 
1.%3. — Ceine Gemalin: Editha, I. 75 ıc. — eine Bildfäule, 
I. 77. — II. 60. — IV. 235. 

Dtto II., der Kaifer; feine Gemalin Thbeophania, IV. 98. 

Dtto von Bamberg, der Bifchof, Apojtel der Pommern, II. A.B. 7. 

Dttotar, der Konig, Defterreich unter feiner Regierung, I. 49 
f.f. — Seine Politik, I. 61. — Sein Rationarium, III. 339. 
IV, 192. 

Ottokar, Markaraf zu Steyer, II. A.B. 7,9 — Die fteyrifhen 
Dttofare, Grafen in Traungau, Chiemgau md Sal 
burggau machten viele Stiftungen: Garften, Rain, Borau, 
Seiß, das Hofpital von@eremwald am Semmering, Traun 
firden, Seon und Göß, II. A.B. 10. — Diefe feprifchen Mark: 
grafen waren dDurdaus Eeine baierifchen, III. 322, 323, 324. — 
Der leste Traungauer, Herzog Ottokar, übergibt dem öterreichis 
———— Leopold dem Tugendhaften die Steyermark, 

I. A.B. 10, 12. — IIL 325, 326, 327, 328 

O a von Dorned, feine ftenermärkifche Reimdronif, I. 59. — 
I. 50. — II. 339, 340. — IV. 4.8. 39, 40. 

Dvilabis CKambach in Oberößerteid® iſt nicht ee gewe⸗ 
fen als Laureacum (das heutige Lorch), U. A.B. 2. — 298. 


P. 

Pag ode, die, Tempel der Brahmanen. Died Wort iſt von den Eu— 
ropäern aus Gadi verftümmelt worden, II. 319. — Die Sculpturen 
und Ruinen der fieben Pagoden von Ma b abalipuram, II. 332. — 
Die Pagode von Peruvettem, II. 333. — Die Bauart der Pa: 
goden, II. 333. — Die große Pagode von Shumadu, zu Pegu, 
der Hauptjtadt des Birmanen Reiches, III. 197- 

Palagi A P., Descrizione dei dipinti a buon fresco etc. L 
A. B. 

Pallas, redigirt das vergleichende Wörterbuch aller Sprachen, II. 258, 
— Seine Reifen durdy die füdliben TheilleRuflande, IV. A. B. 42. 

Paläftina, die Charte diefes Landes von E. J. Klöden, I. 141. 

Palermo, die Stadt, hier war unter dem Kaifer Friedrid IL. der 
Sitz der Wiffenfchaften und Kunjte, IV. 86. 

Dali, die heilige Sprache des Bu Daismuß, eine abgeleitete Mund: 
art der Sansfrit, II. 283, 3ıg, 33». 

Palis, Die Hirtenvölker, welche Aegypten überzogen, II. 313. — 
Ihre Reite haben jich noch heute in Indien erhalten, II. 314. 

— die, find in Indien Symbole des Phallus, II, 33». 

151. 

Palmenfeſt, das, bey den Griechen zum Andenken des Theſeus, J. 
103. — Ganz das Felt Aafhura bey den Moslimen, I. 103. 

Palmenzmweige werden von den Athenienfern zu Ehre der Bermäbs 
lung des Dionpyfos berumgetragen, I. 104. — Co aud nod heute 
1 allen morgenländifhen Hocyzeitsaufzügen, I. 104. — U. 333. — 

151. 

Pallhauſen, der baieriſche Geſchichtsforſcher, ſeine Abhandlung über die 
——— von Verona nach Augsburg, II. 42. — Ill. 300 
312. — IV. AB. 2,3. — Seine Urgefchichte Baiern’s, IV, 
4.8.3, 9. — Sein Wert: Bojoariae Topographia Romana - Celtica, 
oder: Baiern in den älteften Zeiten, IV. A.B. 9. — Seine gefrönte 
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Bene über den Umfang und den Namen des alten Rorikums, 

. 4.38. 20. 

Palloni, Istruzioni ai medici delle comuni ete., I. 3.8. 11. 

Pannini, der Vater der Grammatit der Sanskritfprace ; ihm mer» 
den die Sutras oder grammartifchen Aphorismen zugefchrieben, II. 277: 

Paniput, die Schlacht an diefem indifhen Orte, TIL 201. 

Panther, der fteyrifche, I. 59- 

Papprusrollen, die ägyptiſchen, IV. 218, 219. 

Paraguay, das Reich der Jefuiten in Brafilien, U. A.B. 25. 

Parricida, Johannes, UI. 50. 

Perla, Dr. L., Memoria su la petecchia, I. A.B. ıı. 

Parlament, das, bemächtigt ſich der Polizey « Gewalt über die Prefie, 
welche früher die Sterufammer ausübte, I. 216. 

Parlamentsreform inEngland, ein Werk darüber, II.A.B. 26. 

Parodie, die, was fie fey? I. 88, 

Parfi, das, der reinfte verfiihe Dialekt, wo er fich gebildet, 1.6.— 
Grhält fich rein bis in die erften Zeiten des Jslam, 1. 6. 

Parmwati,d.i. die Berageborne, die indifhe Naturgöttin, III. a 

Parzen, es finden ſich deren in dem morgenländifhen Mythos fieben 
arabifche und perjifhe, I. 118. 

Parmwis, Chosru, unter feiner Regierung fteht perfifhe Wiſſenſchaft 
und Kunft in höchſter Blüte, I. 6. — Seine Liebe zur ſchoͤnen S dis 
rin, 16. — Während feiner Regierung entftehen die befannteften 
perjifchen Märchen, I. 6. — Die urfprüngliche hohe Einfalt der Bor: 
welt ift jedoch verfchmunden,, I. 6. — Die Empörung gegen Chosru 
P. 1.7. — Die Reſte alter Literatur ſinken in Dunkelheit zurüd, I. 7. 

Dafferbacb, der, in Tyrol, vermüfteteMeran fiebenmal, und be⸗ 
grub das altrömifhe Majä, in Karls des Großen Tagen, unter 
dem Naifer Bergihutte, IV. A.B. ı7. 

Paffeyr, das tyrolifhe Schwaz, die Heimat ded Sandwirthd Ans 
dreas Hofer, IV. AB. ı7. i 

PDaffionsfpiele des Mittelalters, eine Art derfelben wird in 
Perfien noch heute aufgeführt, IV. 109. 

Paftritius, der Abt, ein Glagolite, IV. A.B. 48. 

Pataiken, Name der Brieftauben in Syrien, I. 99. 

Patantfchali, fhreibt einen Kommentar über Pannini's grammas 
tifhe Aphorismen, die Sanskritſprache betreffend, II. 277. 

Paterfon, feine Abhandlung über den Urfprung der indifhen Reli: 
gion, II. 312. — Deffen Bericht über die Grammas oder Tonlei: 
ter der Hindus, II. 162. 

Patbognomil, die, nah Dr. Spurzheim, TI. 27. 

Datbologie und Therapie, die fpecielle medicinifhe; Handbuch der. 
ſelben, III. 218, 

Paulinzell, das Klofter, II. 86. 

Paulinzeller Kirche, die, in Thüringen, IV. 88, 96- 

Pavan und Hanuman, die indifchen Fürften der Affen, II. 29°. 

Pearfe, der englifhe Dberft, feine aftronomifche Geſtirn-Beobachtun⸗ 
gen, zur Beſtimmung von Breiten in Indien, III. ı4ı. 

Pecchia,, Storia civile e politica del regno di Napoli, IV. ı. 

Pegu, die Hauptftadt des Birmanen-Reiches, in Indien, I. 197- 

Pehlewi, Mundart der nordmeftlihen Provinzen Perfien's, I. 6. 
— Sie ficht zunaͤchſt, nah S. W. Jones, mit dem Chaldäiſchen 
in Berührung, II. 275. 
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Deilftein und Morlen, die Grafen, in Franken, Baierm, 
Friaul um Defterreib mädtig, 11. 4.8. ı2 , 15, 20, 

Pemberton, Dr., feine praktifche Deal über verfchiedene Krank 
heiten des Unterleibes , L ıaı, 

Dentfhaab,d. i. das Land zmwifchen den fünf Fluͤſſen, in Indien, 
war ehemals Sareswata, 1. 278. 

Pentſchaabi, die heutige Diundart des indifchen Landes Pentſchaab, 
Il. 279. — Bon ihr haben Golebroofe und Garen eine Gran 
mafi geliefert, II. 279. 

Denlon, das, der Athener, fcheint verwandt mit dem ileberzug der 
Kaaba, des heiligen Hauſes zu Mekka, L ı03. 

Perikles, I. 236, 238, 239, 241. 

Derinet, ein ehemaliger Schriftiteler für die Wiener Volksbüh—⸗ 
nen, IV. 4.8. 37. 

du Derron, Anquetil, überfest ein Werk uber die heiligen Schriften 
der Inder in's Sranzöfifche, L 293. 

2 er, ihre alte Bildung war eine in ihren innerften Tiefen religiöfe, 

. L 7. — Haben ihre Lehren in die vorder - aflatiihen Religionen, und 
durch diefelben in die griecdifche übertragen, L 97. — Ihre Religions: 
lehre beftand aus neun verfchiedenen Setten, II. 116. 

Perfien, Geſchichte feiner. fhönen Redekünfte, I L 1. — Nab feiner 
Eroberung durch die Araber leben perfiihe Nedekünfte wieder auf, 
1. 5. — Empfängt indifche — aus Bamian, L & — Seine 
Wiffenfhaften gehen zu Grunde, L 7. — Die Sitten in dem heuti⸗ 
gen Perſien ſind ſehr verdorben, IV. 109. 

Perfiflage, die, wie fie entfteht ? L 88. 

Perun, der flawifche Gott, der Donnerer, II. A.B.1 


Peter, der Kardinal, gründet zu Gapua * —— ir die freyen 


Künfte, zur Zeit des Raifers Sriedrid 11. 

Peter von Binea oder Bineis verarbeitet die 02 Gem Kaifer Fries 
drid LI. und feinen Borfahren erlajfenen Berfügungen, auf Befehl 
des Kaifers, in ein Ganzes, IV. ı, 6, 7. — Eein Bildnif, IV. 77. 
— Seine Biidfäule, IV. 78. — Er dichtete das Ältefte Sonnet in itas 
lienifher Sprade, IV. 86. 

Petinaald Pedena und Salzburg, IH. 297- 

Petz, die Gebrüder, gelehrte Diplomatiter und Eritifche Herausgeber 
wichtiger Quellen, L 50. — IV. 190. 

Peutinger, Konrad, III. 45. 

Pezzo, feine Unterfuhungen über Gebirgsſprache, IV. 196. 

a fter, — —— feine Geſchichte von Schwaben, IL. 

Phallus, der, das indiſche Feſt deſſelben, II. 332. — HI. 152. 

Pherekndes, "feine Fragmente , L 93. 

Philipp, der K., feıne Ermordung durch Dtto von Wittelsbach, 
IV. 4.8. 7. 


een Welfer, Gemalin des öfterr. Erzherzogg Ferdinand, 
50. — IV. A.B. 30. 


Philä, die Infel, galt für das Grab des Oſiris, L 27. — Sie 
wird von Herrn Lanceret — L 28. — Heißt jest: Geziret 
el Birbe (Tempel: Znfel), L : 

Philo, der Jude, meift mit echt in den Schriften dei alten 
a. ns Dogmen und Die Lehrfäge griechiſcher Philoſophie 
nad, L 
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P A opbie, die praftifhe, Handbuch derfelben, von Prof. Fries, 
. 256, — Die Tendenz der neueren Philofophie, II. 157. — Ein- 
een der praftifchen Philofophie nah Fries, II. 163. — Die Phi: 
Iofophie der Ander heißt Niaja, und zerfällt in ſechs Saftras oder 
Lehraebäude befonderer Schulen, I. 135. 

Philofophie, die Epuren der älteften orientaliſchen, liegen vorzüglich 
in den Merken Plato’s, L 93. — Die Ppilofophie der neueren Zeit, 

- IV. 155 ff. — Die Philofophie des Lebens, IV. 169, 170 f.f. — 
Die Grundmängel der rationaliftifchen Ppilofophie ‚IV. ı8o. 

Philoſophen, ſieben griechiſche — 
von Byzanzenach Perfien gezogen, L7 

Phtas, der erhabene Gott, bildet aus dem nn elten die — Ord⸗ 
nung der Dinge, L 44. — Der äayptifhe Vulkan, IV. 

Phyfik, die, Berichte über diefelbe, II. 165. 

Phonfiolonie, die, ihre Fortfchritte find durch die metaphyſiſchen Be: 
griffe der Schulen gehindert worden, IH. 3. — Die Phnfiologie 
des Nervenſyſtems, ILL. * 

Piale, S, «el tempio volgarmente detto di Vesta etc., 1.4.8. ı2. 

Pichler, Garoline, geborne von Greiner, befingt die Efiftung der 
Abtey Hobenfurth. L 60. — Ihr weiht Herr von Hammer fein 
morgenländiſches Kleeblatt, IV. ı2ı. 

Piligrin, der berühmte Paſſauer Bifchof ‚1.4.8.8, 9. — IV. a20ı. 

Pinzgau, der, IV. 4.8. 19. 

Pioclementinifhes Mufeium, über ein darin befindliches Denk: 
mal, 1, 119. 

or. Karldes Großen Sohn, Fämpft gegen die Avaren, II. 

AB. 5. — Ueberträgt dem fatgburgifen Erzbifhof Arno Die Sorge 
Pannoniens, 11. AB. 

Pirhber, Herr Fadislav, Kon Abt in Lilienfeld, jest Biſchof in 
Zips, Dichter der Zunifias, III. 297. 

Platäa, zur dafigen Schlacht fandte die Inſel Aegina funfhundert 
Krieger, 1. 233. 

Plattenfee, der, inlingern, II. A.B. 5. 

Plato, vorzüglid in feinen — ſich die Spuren der älteſten 
orientalifchen Philoſophie, L 93. — Platon’s Leben und Schriften, 
ein Werk des Herrn Friedrich Aſt, III. 59 ſ.f. 

Playfair, der berubmteMathematiker u@p: inburg, ftellte der aſia— 
tifchen Gelehrten: ann . Sragen, II. 142. 

Pleyen, die Grafen, 

Plutard, der -_ Sr — 144. — III. 294, 304, 305. 

Podiebrad, Konig von Böhmen, kommt dem inWien belagerten 
Kaifer Friedrid IV. zu Hülfe, II, 4ı, 49. 

Poefie, eine philoſophiſche, ſymboliſche, gab es fhon vor Homer im 
Griebenland, nahHermann, L zoo. — Die epifche oder b o— 
meriſche Poejie ift der unmittelbare Austritt aus der ſymboliſchen 
— — Poeſie, nach Aſt, L 2. — Die ſpaniſche Poeſie. 


Poggy-Inſeln, die, weſtlich vvn Sumatra. — II 192. 

Politik, die, des Könige Ottokar, Lbi. 

Polizepgefebe in dem unteren Stalien, zur Zeit des Kaifers 
$riedrid II., IV, 52 — 54. 

Polisengefes e, die, reguliren den Gebrauch der Preſſe, L zı2. — 
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Berbindern den u derfelben, L 214, 215, 216. — Vielen 
find fie verhaßt, L 

Dolftertanz, der, Fr bey den indifchen, Bermäplungsfeperlichkeiten 
aetanzt, II. 307. 

Pollini, Sig. Ciro, Sulle principali malattie degli ulivi della pro- 
vincia veronese etc. „LA.B. 4. — Derfelbe, sulle alghe viventi 
nelle terme Euganee ete., L A. B. 4. 

Pompeji, deifen Edilderung, III. 207. 

Pongau, der, IV.A.B. 19. 

Popowitſch, der — “ — Seine gedruckten Werke und Ma— 
nuferipte, IV. 4.8. 3 33, 34, 35, 38. 

Poſt, eine Art reitender und fahrender, wird von Friedrich dem 
Streitbaren errichtet , 

Pottinger, der englifche Lieutenant, unternimmt eine Reife durch B is 
Iudfhiftan und Sind, IV. ı02 ff. 

Prag, fein merkwürdiger Beuchter, II. 64. — Seine Domkirche, II. 65, 

Prakrit, die indifhe Sprade, IT. 276. — Diefer Name wird heute 
eigentlih nur der in Pentf hab — — beygelegt (im 
noͤrdlichen und weſtlichen Theile Indiens), II. 278. — Das Pra— 
krit hat ſeine beſonderen Sprachlehren, II. 278. 

Pranger, der, iſt in England jest nur De Strafe der Meineidis 
gen, L 219. 

Prebaufer, ein früherer Wiener Komiker, IV. A.B. 37. 

Preſcher, feine Beſchreibung von Limpurg, II. 4* 

Preſſe, die, durch welches Syſtem kann dem Mißbrauch derſelben vor: 

ebeugt werden? L a14. — Die Geſetzgebung iſt in allem, was die 
Dreffe angeht, unvolllommen, L 226. 

Preßfrepheit, die, ihr Zuftand in England, I 210, zı8. — 
Ueber fie erfcheinen daſelbſt keine eigenen Abhandlungen , L 2ı0. — Ge 
ſchichtliche Darjtellung derfelben, L aıı: — Unbedingte Preffreppeit, 
L 211, 212, 213. — Preßfreppeit, mad man darunter verfte: 
ben will? I. 213. — Eie ift ein relativer Begriff, I. 214. — 
Kann nie dur pofitive Verordnungen beftimmt werden, L a 214. — 
Durch welche Syſteme ihrem Mißbrauche vorgebeugt werden kann, L 
—— Die — Vieler von einem guten Geſetze über pᷣteß⸗ 
reyheit 

eprchvergehungen, die, li der Geſetze gegen diefelben 
in&England 219. — Prefvergehungen gegen Privatperfonen, L 
223. — Diefelben gegen den Staat, L 223. — Cie können nicht uns 
ter die Rubriken eines Gefeges geordnet werden, aus zwey Gründen, 
L 223. — Form der Anklage gegen Prefvergehungen in England, 
I. 227. — GBerichtliche Procedur gegen diefelben inEngland, L 
231. — Was eine a a ſey, findet fih in Feinem englifchen 
Geſetze ausgefproden, L. 253, 

Preußen, die heidnifhen, Heerfahrten gegen fie, L A.B. 3ı. 

Priejter, die, der frühern Perſer, waren die Bemwahrer der Bil: 
dung, L 7. — erg fallen gegen Chosru Parmis, L 
7. — Eie wandern aus, 1.7. — Die Priefter in China ſtehen in 
geringem Anfehen, L 66. 

Prieftermeibe, die orpbifhe, L 201. 

Primiffer, das tyroliſche Geſchlecht, zählt mehrere Alterthumsforſcher, 
II. 145. — Herr 3. Primiffer, Kuflos der Ambrafer Samm— 
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lung ꝛc. — Seine Beſchreibung derſelben, IV. A. B. 30. — Gibt mit 
Schottky eine Didtung Ulrid von Lihtenftein's heraus, 
IV, 4.38. 40. 

Prinzip, das gute und böfe, L 117. 

Priwina, — das mahriſche Reich zwifchen der San und Drau, 
U. 4.2. 

Deohasta, Prof., feine zen anatomico - physiologica orga- 
nisıni humani ete., IH. 

Protectorat, das, a feiner Dauer in England ubt das 
Parlament die YolipepGemalt über die Preſſe L aıß. 

Proteftantismus, der, IV. 62 

Propheten, die hebräiſchen, überfegt von J G. Eichhorn, II. 
236 f.f. — Was die Propheten waren, nach ‚ Gihhorn, Ill. 237. 

Proytaneien, die Abgabe zu Athen, Ir. 243. 

Prolemäus, fein Almageft wird unter Kaifer Friedridh II. in dem 
untern Jtalien ins Lateinifhe übertragen, IV. 

Prolemäuß, fein geograpbiihes Wert, LA. B. — 

Et. Pölten, der daſige Aufftand gegen die Juden, L 58. — Epnode 
m St. Pölten, L 60. 

Publikation, die, einer — iſt die materielle That ihred Ber: 
faſſers oder Herausachers, L 224. 

Publicola, unter diefem Namen | trat der englifhe Libelliſt Junins 
meyrmals auf, L 267. 

Puranas, die achtzehn indiihen Götterfagen, II. 277, 314, 316, 310. 
— 6$ find poetifhe Leberlieferungen , worin die ganze Ethik der Jnder 
entbalten, II. 133. — Ihre Namen, IU. 134. — Sie umfaſſen eine 
halbe Million Stanzen, III. 135, 

Purpurfarbe, die, ihre — Bayern, IV. A. B. 3ı. 

Purufb ſchameda, das indiſche Opfer, II. 299. 

Puſa, die Allmutter, ſineſiſche Gottheit, L 63, 65. 

Purgelftein, der, in Salzburg, mit feinen römiſchen Alterthü: 
mern, LQA.3. 22. 

Pylu, die finefiihen Triumphpforten, L 70. 


Q. 


Quaglio, Herr, fein Werk über Baukunſt, II. 73. 
Quang— -fürße, finejifhe Gottheit, L 64. 

Quarnah, in Aegypten, feine Tempel-Ruinen, IV. 215. 
Auedlinburg, feine Alterthumer, II. 83. 


R. 


Br a g ſt, der ſlaviſche Gott der Schlachten und der Gaſtfreundſchaft, 

„A. B. 19. 

Radkersburg, der hier erfochtene Sieg, III. 304. 

Radſcha-Mahall, das indiſche Gebiggsland, III. 198. 

Raffles, der engliſche Gouverneur, feine Abhandlung uber das Bolt 
der Malajen und der Auszug aus ihren Zeegefegen, III. 203. 

Nahanen, die Priefter Budas, ll. 324. 

Rahbek, der dänische Profeffor, redigirt den däniſchen Zufchauer und 
die Monatjchrift Minerva, I. A.B. 40. 

Raimann, Her Dr. J. N., k. k. Rath ıc., fein Handbuch der ſpe— 


— ana m 
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eiellen mediziniſchen Pathologie und Therapie, III. zı8. — Deſſen An: 
weifung zur Ausübung der Heilkunſt, III. 218. 

Raits, ſlaviſcher Echriftfteller, IV. A. B. 5o. 

Raitz, das dem Herrn Altgrafen Salm gehörige Schloß in Mähren; 
bier befindet fi das Grabmal des berühmten Grafen Niklas Salm, 
III. 49. 

Nakoczy, der Fürft, liegt in der Fatholifchen Kirche zu Nodofto bes 
graben, II. 38. 

Rama, diefe indifhe Gottheit itt mit dem Bacchus der Griechen die: 
felbe Perfon, L 94, 101. — Seine Gemalin Sihta, L - 

Ramafan (d. i. Hismond),, die Falte bey den alten Arabern, III. 157. 

Ramatſchandra, der große Grammatiker, verfaßt fein Wert Pra- 
eriacamudi, uber die Sauskritſprache, II. 277- 

Ramus, dänifcher Profeffor, II. A.B. 14. 

Raphael, der Maler, IV. ı01. 

— — Abhandlung über den Urſprung der isländiſchen Sprache, 

II. A.B. 11. 

Rasmuffen, der däniſche Profeſſor und Orientaliſt, TIL, A. B. 14. 

— oder Wratislaw, Swatopluk's großer Oheim, II. 
A. B. 19. 

Rationalismus, der Kantiſche, II. 156. 

Rationarium Austriae et Styriae, L 58. 

Rauch, Adrian, öfter. Gefhichtsforfher, L 58. — IV. 190. 

Rauchgefäße, die gläfernen, in Perfien und der Türkey, IV. 
108, 109. 

Raumer, Friedrid von, über den merkwürdigen Leuchter zu Prag, 
U. 64, 65: — IV. 93. 

Ramwlins, John, feine Nachrichten über die indiſchen Bergbewohner 
von Tipra, III. 198. 

Räder, die ägyptiſchen, der Gebete, L 103. — Die indifhen BI u: 
menräder, L 103. — Die vier Angefichte der Räder, L uk. 

Räuber, Ausrottung derfelben in Defterreich, II. 50. 

Ravani, Giuseppe , Storia Giudaica ete., L 4.7. 

Kechberger, feine Mittheilungen über das Zehendrecht, IV. 229. 

Recht, das natürlibe, L 211. — Das peinlide, in dem untern 
3 talien, en der Negierungs = Periode des Kaifers Friedrich 

.r 49 — 

Rechtlichkeit, die, ihr Organ fehlt den Thieren ganz, nach Dr. 
Spurzheim, III. 20. . 

Rechtſchreibung, Abhandlung über die Rechtſchreibung aſiatiſcher 
Wörter mit romiſchen Buchſtaben, II. 263. . 

Rehtsgelehrfamkeit, die indiihe, befteht in dem Studium eines 
corpus juris, das Simriti heißt, III. 135. 

Rechtspflege, die bürgerlibe, und die Gerihtsordnung indem 
untern Jtalien, zur Zeit des Kaiſers Friedr ich II, IV.45— 49. 

Reden, enaglifhe, des Heren Philipps, II. A.B. 29. 

Neformation, weldhen Einfluß fie auf Kunfte und Wijjenfchaften ges 
habt? L 49. 

Regensburg, die dafine Jakobskirche, II. 73. — Lange der Haupt: 
platz des indifhen und levantiiben Handeis, IV. 1.8. &— IV. zoı. 

Regesta, die, des Kaifers Friedrich Il, werden herausgegeben, IV. 
1, 2 
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Reichsbehörden, die, in dem untern Italien, zur Zeit des Kai— 
ſers Friedrid II., IV. 35 — 38. 

Reibsverfaffung, die, in dem untern Italien, während der Res 
gierungszeit des Kaiferd Friedrid II., IV. 4o — 4a. 

Reimchroniken, öfterreihifche und fteprifche,, von EnenEel und 
Horned, 

Reinhold, der hiloſoph, III. 340. 

Reife von Sonftantinopel ——— und dem Olympos ıc. 
von Joſeph von Hammer, III. 32, 

Neifebud, das Antoninifhe, IV. 191. \ 

Religion, der Eifer für diefelbe ift ben den heutigen Sineſen ſehr er 
kaltet, 1. 65. — Der Zufammenbang alter Religionen kann nur in dem 
Driente aufgefunden werden, L 92. — Urfprung der falſchen Re: 
figionen, L 119. — Ueberfiht der griebifcen Religion, L ı20. — 
Der Budaismus hat in feinem Gulfus auffallende Aehnlichkeit mit 
den kirchlichen Einrichtungen der chriſtlichen Religion , II. 322. — Der 
Urfprung und der Verfall der chriftlihen Religion in Indien, III. 186. 
— Werth der Religion, IV. 161, — Cie ift mit der VBölkerge 
fhichte die Lehrerin des Volkes, IV. 176. 

Religionslehre, die perjiihe, neue verfchiedene Sekten derfelben, 
I. 116. — ©ie hatte urfprüngliche Einheit mit der Religionslehre In 
diens, I. ıı7. 

Remba, die indiihde Venus volgivaga , IT. 292. 

Remer, fein Handbuch der älteren ——— III. 312, 

Kenn ei, der engliſche Geograph, II. 

Re a ch, Sofenh, der —— tyroliſchen Jahrbücher, II. 


Res j A, Dell? economia della specie umana, III. 4.8. 9- 

Reffail Abwanifsfa: fa, aka A afiatifche Abhandlungen, II. 87. 

Res, die Grafſchaft, ben Znaim, 

Reuben Burromw, Herr, fein Auffa ü über die Methode, die Paral: 
faren des Mondes zu berechnen, III. 142. 

Rhabanus Maurud, fein mofifdes © Gedicht zum Lobe des heiligen 
Kreuzes, IV. A. B. 4a. 

N pätier, fo nennt Kaifer Julian, der Allemannen Ueberwinder, die 
Bewohner der römifchen Provinzen — der Alpen insgeſammt, IV 

B. 11. — Die rhaͤtiſche Sprade, II. ı28. — Bom chätifhen 

Weine war 8. Auguftus ein vorzüglicher Liebhaber, IV. A. B. 24. 

Rhediger’ihe Bibliothek, die, in Breslau, Il. 69. 

Rheingau, der, an Borarlberg ftofend, IV. A. B. 17. 

Rhode, Profefior in Breslau, II. 68, 

Nhodos, die Jnfel, III. 33, 

Ricard, Mr., über Preffrenheit, L 210, 

Richar, der paſſauiſche Bifhof, II. A.B. 7, 8. 

Richard sur, fein Gefängnif ENT 1.9.8. 
6. — II. 303. 

Ribardfon, > enalifche Hauptmann, fein Aufſatz über eine der indi⸗ 
fhen Kaften, III. 200, 

Richter, Friedrih (Sean Paul), I. 226. 

Ricotti, M., Storia di una rara malattia nervosa, III. 4.8. 6. 

Ridler, Her Regierungsrath, uber die romifchen Altertpümer zu Sal 
burg, L A. B. 19. 

Ried, — Geſchichtsforſcher, IV. 190. 
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Rieggersburg, die ſteyermärkiſche Veſte, ihre Befeſtigung, III. 335. 

Rigveda, die, eine der indifhen Bedas, oder heiligen Schriften, II. 
294, 295. 

Ring, der, auf welchen der Kopf des Kaiferd Friedrich II. geftocdhen 
wurde, IV, 78, 

Ritten, der Berg, in Tyrol, IV. A.B. a6. 

Ritter, die, ihre Lebensweiſe, L A.B. 32 — 36. 

Ritter, fein Auffaß über die Alterthümer zu Kölln, II. 79. 

Ritus, der griehifhe, IL. A.B. 6. — Erift unter Kaifer Feledrich 
II. in dem unteren Jtalien noch nicht ganz verdrängt, IV. 9. 

Rirener, überfebt ein Werk über die heiligen Schriften der Inder in’s 
Deutfhe, II. 293. 

Rob Roy, eine enalifhe Erzählung, II. A. ®. 35. . 

Rodofto, die Eatholifhe Kirche dafelbit. Im ihr liegen der berühmte 
Fürft Franz Rakoczy, Graf Nicolaus Berczeni, Niko 
laus Sebrik vou Szarvaskend und Graf Anton Efter 
hazy von Galantha begraben, III. 38. 

Rogendorf, Wilhelm von, der berühmte Feldherr, Waffenbruder des 
Grafen Niklas Salm, II. 48, 49, 342. 

Roger L, der König, fucht die einzelnen Verordnungen normannifcher 
Herrſcher in ein klares Ganze zufammen zu faffen, IV.4,5,B, ı2, 
13, 14, ı9, 27, 28, 60, 62, 84. 

Roithberg, Edler von, zu Gmunden, IV. A. B. 37. 

Romäika, die, heutiger Tan in Griehenland, L .ıo4. 

Roman, der deutihe, II. 225. 

Romantifche, das, was es fen? L 87. 

Romanze, die, II. 207. — Die fpanifhe Romanze, II. 208. 

Romanzoff, Graf, der ruffiihe Reichskanzler, TIL. 43. 

Rofbmann, Anton, Innsbrucker Univerfitätsnotar, II. 128. 

v. Rofenbera, Heinrih, mit Kaifer Albrecht L verwandt, L 55. 
— Das» Gefchlebt der Nofenberge, L 61. — Das Tejtament 
Woks von Rofenberg,L 6ı. 

Rofenhain, der, des perfiihen Dichters Saadi, L 2ı, 

Rofenmüller, Dr. 3. ©., fein Handbuch einer hriftlihen Glaubens: 
und Eittenlehre, L 142. 

v. . - fenmwall, feine malerifhen Anfihten und Bemerkungen ıc., IV. 

» AB. 44. 

Rosini, G., Poesie, II. A. B. 4. 

Roth, die Hauptfarbe der Könige und Priefter bey den Aegyptern. — 

War die Lieblingsfarbe der maurifhen Herrfher von Granada, 
IV. 109. 

Roth, Friedrich, feine Abhandlung über Herrmann und Marbod, 

‚ IV. 188. — Seine Bepträge zur deutſchen Geſchichte, IV. 191. 

Rottler, Berthold, der Füritabt von St. Blafien, jet zu St. 
Paulin Kärnten, IV. ı97- 

v. Röder, der General: Lieutenant zu Breslau, befist ein altes, in 
Holz geſchnitztes Kreuzbild, IV. 98. 

Römerftraße, die, von Berona nah Augsburg, eine Abhand: 
2 von Pallhaufen, I. 42. — II. 300, Jı2. — IV. A. B. 
2, 3, 23. — Namen in den Urkunden, die auf die alten Römer: 
ftraßen hindeuten, IV. A. B. 23. 

v. Roßlher, Ritter ıc., IV. 227, 229. »3o, adı. ' 

Rucheng, die indifhe Sprade, Urſprache von Arakan, IL. 287. 
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a, (Nüdiger), der Meifter, ift Vater der neuperfiihen Dicht: 
kunft, I .9. — Verfertigt eine poetifche Ueberfegung der Fabeln Bid» 
pai’s, L 9. 

Rudhard 8 Weſchichte der bayeriſchen Stände, II. 42. 

Rudolph von Amſee (Hohen-Ems), ſeine Weltchronik, IV. 
A. B. 4. 

Rudolph von Habsburg, der Kaiſer, macht dem Zwiſchenreich ein 
Ende, L 53: — Sein Briefcoder wird von Bodmann herausge— 


aeben, L 54. — Sein Streit mit Dttofar, Li. — Wo er 
die Gntfheidunasfchlact aegen Dttofar geliefert ? LS. — Be 
lohnt feine Eöhne Alpreht und Rudolph, L56. — Bis 


auf m it die lateinif be Sprache ausichließende Gefchäftsfprade, 
1! 59. — Rudolph liegt in dem Dome zu Speyer begraben. II. 
78. — Kaifer Nudolpb vor dem Eifenthore zu Gräz, II. 336, 
— Eein reihsoberhauptliches Bekenntniß gegen Meinhbard von 
Görz-Tyrol, IV. AB. 5, 

Rudolph der Meife, Herzog von Defterreib, II. A. B. 2. 

Rudolph, der Erzherzog, feine Gefchichte bearbeitet Kurz, L 33. 

Nufai, die Dermifche, ihr convulfivifher Tanz, L 106. 

Rufus, Jordanus , der GStallmeifter des Kaifers Friedrib II. — 
Sein Werk über die Natur und Behandlung der Pferde, IV. Ba. 

Rühs, Profeffor, feine Edda, II. A. B. 14. 

Ruinen, die, Thuringifcher ne und Burgen, IV. 88. 

Rumobhr, Herr von, II. Zu, 2: 

Nupert, der heilige, "Gründer der — EN Erzkirche, durch⸗ 
zieht die Gegenden um Lorch, A. B. 

Rupertikirche, die, zu A * alter Taufftein , II, 8. 

Rurik, der ſchwediſche, II. 260. 

Rufchenije die, deai die Illuminaten, eine Sekte des Jslames, 
11. 328. — Geftiftet von Mijan Bajafid in der Hälfte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts der riftlihen Zeitrechnung, II. a 330, 331. 

Rusconi, Dr. M., Descrizione anatomica ete. L A. B. 

Rußland, fein "Urfprung ale Staat, II. 260. — Sein politifchee 
Zuftand, II. A. B. 3ı,, 3a. 

©. 


Saadi, der perfiihe Dichter, L ı8. — Sein Rofenhein und Frucdt: 
garten, L 21. — Starb im hundert und zwenten Jahre feines Als 
ters, L aı. 

Sabandfca, der dafige Eee, III. 37, 38. 

Sabazios oder Schefios ist ins mit dem Mithras der Send 
bucher, L ı07. 

Sacfen, die alten, Karl der Große ſendet fie ald Coloniſten in 
ein unbevöltertes Fand, I, A. B. & — TIL 301 , 30». 

Eanderib, fein Ginfall in das Reib Ju da, II. 263, 275 — Ba. 

Sachra, der Felſen, im Mittelpuntte der Erde, II. 32a. 

Sacy, Sylvestre de, ihm eignet Herr Hofrath von Hammer feine 


Geſchichte der fchunen Redekunfte Perfiens zn, La — Seine Ro 
= zu Suint- Croix rechercles sur les mysteres * paganisme, 
. A. B 28. 


— a — er, ſeine Lieder in Oberoͤſterreichiſcher Mundart gedichtet, TV 
Sagen, die perſiſchen, haben ihre Urquelle in der vor: arabischen ge: 
riode, Lö. — Saye von der Entſtehung neu =perjiiher Poeſie, L 
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10. — Die Sagen der Araber * Perſer zeigen viele Spuren des 
griechiſchen und indiſchen Mythos, I. 102. 

Sahir Farjabi, perſiſcher Dichter im Gebiet der Panegyrik, 
L 15 


Saint Real, der franzöſiſche Hiſtoriker, III, 292. 

Eaire oder Gonao; englifhe Erpedition, um feinen Lauf zu erfor- 
fhen, UI. 3. 

Sakaria, der Fluß, der Sangaris der Alten, IH. 37, 38. 

© alerno, die arztlihe Schule dajelbit, IV. 53, 7ı, 75. 

Salfetta, die Inſel, mit den Höhlen von Elephantine und Il— 
fora, ll. 33». 

Salinen, ihr Urfprung im Lande ob der Enns, I. 56. — II, 5ı. 

Salis, der Geſchichtſchreiber Hobenrhätien ; feine Fragmente 
über die Staatsaefhichte Beltlins, IV. A. B. 

Salivahana, der Gegner des indifchen eltherrfchers Bicramıa 
dityas, II. 185. — In ihm liege der Name von Jeſus, IM. 
186 ,. 187. 

Salm, der alte Graf Niklas, berühmter Feldherr und Waffenbruder 
des tapfern Wilhelm von Rogendorf, II. 44, 48, 49, 342. — 
Der junge Graf Nillas Salm, III. 49, 50. 

Ealm:Reifferfheid, Altgraf Hugo, leitet die Brunner Ader: 
baugelellihaft. Borziglich auf feinen Antrieb it dad Franzens— 
Mufeum zu Brunn entitanden, IV. ı99. 

Salzabgau, der, IV. A. B. 19. 

Salzbergwerke, die, von Cordova in Spanien, II. A. B. 30. 

Salzburg, uber feine romiſchen Aterthumer, J. A. B. ı9. — Sal;z— 
buras Kunſtgeſchichte, II. 70, 79. — Salzburg von Karl dem 
Großen und Leo II. Petena genamt. — Salzburg zum 
erften Male im Gahre 791, IV. A.B. 10. — Gemälde von Salz 
bura duch Ribard Bartholinvon Perufia, IV. 204. 

S alzkammergut, das öſterreichiſche, IV. A. B. 37. 

Sam, in dem perſiſchen Schahname, iſt Herakles, I. 97. 

SGSamaveda, eines der heiligen Bucher der Inder, Il. 3oı, 

S amander, die Priefter Baktriens, ll. 320. 

Sam Mirfa, Sammlung von Biographien perjifher Dichter, I. 8. 

Gammler, der torolifhe, IL. 43, 128, 129, 143, 14 

Gamo, der Slaven Heeresfürft, III. 312, 313, 314. 

Samum, der brennende Wuftenwind, IV. 107, 108. 

Sanaji, perſiſcher Dichter, zuerft Panegyriker, dann Sänger fir die 
Religion, I. 16. 

GSancara Atfbaraja, der große Reformator der Brahmanen, II. 278. 

Sandanaga, der indifche Name des Schlangenkonigs, 11. 314. 

Sandftein, von ihm find die meiften ägyptifchen Gebäude errichtet, I. 36, 

Gang, der framoſi ſche, des Mittelalters, UI. 57. 

Sangerhaufen, die Kirche des heil. Ulrich Mibſt, II. 86. 

Sangalla, der Waſſerfall des Fluſſes Congo, Il. 9. 

Sänger, die älteſten, waren Priefter und Dichter zugleich, I. 201. 

Sängerfahrt, die, herausgegeben son F. Förſter, U. 201. 

Sans krit, die heilige, (Sonskrito) ijt noch zu wenig befannt, I. 93. 
— In ihm ift die Heiligfte Formel der eleufinifhen Myſterien aufaes 
funden worden, I. 113. — Sb die ältefte perjifhe Sprace aus dem 
Sanskrit abzuleiten fey, oder umgekehrt ? Db ſich in ihm die Wurzel: 
wörter ſemitiſcher, wie der chamitiſchen Sprachen finden 2 Il. 273. — 
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Die Sanskrit it die Stammmutter aller uns befannten Eprachen, 
welche die Verhaͤltnißbegriffe dur Flerion bezeichnen, I. 275. — 
Grammatifche Arbeiten, die Sanskritſprache betreffend, II. 277, 278. 
— Die älteften Tochter der Sanskrit jind: das Pali, Prakrit 
und Send, Il. 28a. 

Santa Fiora, der Vicefönig von Neapel. IV. r. 

Eareswata, das ehemalige, ift das- heutige Pentfhab m Gm 
dien; feine Sprade beißt Saresmwati balabani, Il. 278. 

@artori, Dr., feine Reiten, IV. A. B. 39. 

Saffaniden, unter ihrer Regierung werden die Schahname oder 
Reichskroniken verfaßt, I. 6. — Die Baukunft der Saffanis jteht 
dem alten Perfercultus fhon ganz fern, I. 7. 

Saſtras, die ſechs indifchen, d. i. die Anordnungen, welche alles gött: 
liche und menſchliche Wiſſen, die geiftlihen und weltlichen Wifjenfchaf: 
ten umfafien, III. ı33. 

Saturnalien, die, bey den Römern, III. 160. 

Eaturnus, der Gott Sihm enfpricht ganz der indifche erften Menu 
Satiaurata, Il. 2gı. 

Eatpren, die, des Hrn. Angelo D’Elci,I. 161.— Ihr Geift, J. 152. 

@aura “ ze von, Gemahlin Sigmund’s Freyherrn von Herber— 
ftein, . 47. 

Scamandros, die Auellen defielben, III. 33. 

Schabs, in Tyrol, das Sebatum der Römerftraße von Aquileja 
nah Beldidena und Sabivna, IV. A.%. a7. 

Schachſpiel, deſſen Gefcichte, IH. 162. — Es ift urfprünglich in 
Indien zu Haufe, III. 163. 

Schahmerdan, der König der Dſchinnen, III. 89. 

Schahname , Die perfiihen Reichskroniken, werden unter den Saſſa— 
niden verfaßt, I. 6. — Die Entftehbung des Schahname im ei: 
gentlichften Sinne, wurde duch Mabmud veranlaft,, I. 10. — 
Firduffj vollendet diefes poetifhe Werk in dreyßig Jahren, 1. rı. 
— Es Fann füglich in zwey Hälften getheilt werden, I. ı2. — In ihm 
ericheint Herkules alde Sam, I. 97. 

Schalziege, die, in Kleintibet zu Haufe, IIL. 193. 

Schatzkammer, die, zu Wien, bewahrt einen vom heil. Stephan 
— — Giſela geſchenkten Mantel mit aufgedruckten Buchſtaben, 

Schaukegel, Joſeph, Verfaſſer eines noch ungedruckten Werkes: 
Excreitationes de Norico ete. — Sein Ager billunganus, III. 2g7. 

Schauſpieler, Regeln für denſelben, I. go. 

Scheich Abmed Ben Mohammed Schirwan-Ol-Jemeni, 
gibt ein arabifches Werk heraus, II. 87 f. f. 

Scheichenberger, Hr. P. Leopold, deſſen Auffaß über die Gruft 
der Habsburger zu St. Paul imkavantthale, IV. 
196, 197. 

Scheid, der Hiftoriograph , II, 37, 39. 

Scheidlein, Profefior, fein Werk über den Kauf, TI. 149. — Seine 
Grläuterung der Civil» Furisdietiond : Norm, IV. 23ı. 

Schelling, der Philoſoph, II. 159. 

Schenkendorf, Max von, II. 204, 205, 210. 

Scherrin, d. i. der Teufel, ihn verehren die Einwohner des indifchen 
Gebirgslandes von Radfha-Mapall, IL, 198. 

Scerg, der, was er fey? I. 87, 8g. 
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She yvern-Wittelsbach, das bayerifhe Haus, A. B. ı4, 15. 

Shi fibau, der, bey den Athenern, II. 249. 

Schif fsfet, das, der Iſis, III. 151, 

Schickſal, feine Eintheilung in günftiges und unguünftige®, L 119. 

Schirin, die, nach orientalifhen Dichtungen bearbeitet von Hrn. Hof: 
rath von Hammer, L 3. — Chosru Parmis Liebe für Sci. 
rin, L&. — Ferhads hoffnungslofe Sehnſucht nad ihr. 

Ehimwa oder Sewa, indifhe Gottheit, der Zerjtörer, II. 291. 
Us Jupiter Ultor, Jupiter Triopptalmos und Ken 
tun, Il. ag. — U. 303. — Siva iſt mit dem ägyptiſchen T y: 
phon identifh, II. 312, — U. 313, 314, 316. — Gelb ift noch 
„heute die Lieblingsfarbe der Berehrer des Siwa, IV. ı09. 

Schlagfluß, der, Bemerkungen über ihn , III. 233. 

— fe, die, und ihre Gegengifte; Berichte darüber, IIL 
166, 167. 

.d. Sd chlegel, A. W., fein — über dramatiſche Literatur ‚ ins Ita⸗— 
lieniſche uberfest, L A. 8. 

v. zn; Friedrich , ein. deuffches Mufeum, L ı6ı , A. — I. 
— IV. 1. B. 32, 35. — Seine Borlefungen über die Literatur ic. 
Fa, — Sein Werk über die Sprade und Weisheit der Jnder, 

IL. 276, 318. 

Shleiermader, Profeſſor, III. HIER 

Schleſien, feine Kunftgefchichte , u — — gegen die⸗ 
— * — Es waren nur — Glasmalereyen in Schle 
ien 70. 

Schloſſer, “Fr. C., deſſen Weltgefchichte in zufammenhängender Er: 
zäblung , 11. BIP 

Schlözer, fein Neftor, IV. A.B. 45. — IV, A. B. 47, 48. 

Schlüffelberg, das Schloß, im Hausrudviertel; bier befindet 
ih Rihard Strein’svon Schmwarzenau Werk über Ober 
öfterreic, feine collectanea genealogica , wie feine Lebensbeſchrei— 
bung Kaifer Mar L— Aud liegen bier die genealogifhen Samm— 
lungen Job Hartmanns Enenkel Freyherrn von Al: 
bredtsberg, III. 306. 

Schmähſchriften, die, in England, I. 219. — Ihre Beitra: 
fung grundet, jih auf Feine gefeßlihe WBorfchrift , 220. — Bericie: 
dene Definitionen derfelben, L 220. — Gine ars gen den 
Staat gehorig zu definiren , fcheint unmöglich, L Sep Pros: 
sch gegen Diefelbe wird in England von dem General. Fiscal (At- 
torney General) felbjt geführt, L 229. — Gegen einen folden Pro— 
sch gibt es in England Leine Appellation, L 233. — Das Berfabh: 
ven der Fury in Diefer Angelegenheit, L 236. — Die Geſchichte diefer 
Prozeffe, L 244. — Burke's Ausfprud über die Ohnmacht der 
Gerichtshöfe in Libells und Aufruhrprogefien, L 246. 

Schmelzel, Bolfgang, — Dichtungen. — Deſſen Lobſpruch auf die 
Stadt Wien, IV. A. B. 36, 

Schneeberg, der, in feiner. Gegend , wie um den Mannhart 
berg hat jih in Niederöfterreid die deutfhe Sprache noch 
am urſprünglichſten erhalten, IV. A. B. 33, 36. 

Schneller, Profefior, gibt eine Staatengefhihte des Kaifertpums 
Defterreih heraus, III. 287. — Bearbeitet Marc Aurels 
Werke in fechs verfhiedenen Spraden, III. 293. 


$ 


— 
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Schnitzbil der, an den Domherrn-Stühlen, im Dome zu Magde— 
bura, I. 77. 

Schnitzenbaumer, der ebemaliae öſterreichiſche Gefandte, III. 45. 

Scollinger, feine Abhandlung: Disquisitio critica de patria, 
episcopatu et martyrio S. Emmerani, 111. 300. 

Schottih, Julius Mar, gibt mit Ziska öfterreihifhe BÄEE- 
lieder heraus, 1.166. — IV. 4.83. 36. — Eeine Auszüge der Dich 
tungen Heinrib Teychner's, eins Wiener Spruchdichters des vier: 
zehnten Jahrhunderts, 1.4.8. 26 — do. — Deſſen Andeutimgen uber 
Oeſterreich's deut ſche Mundarten, IV. 3.8. 31 — 40. — 
Macht das von Senfried Helbling entworfene Sittengemälde 
der Zeit Kaifer Albrecht J. bekannt; ſo auch das Bud der Wie 
ner von Mihael Behaimb; dann die Befchreibung einer Reife , die 
Nihard Strein von Schwarzenau auf den Berg Oetſcher 
unternommen, IV. 4.8. 37. — Gibt mit Primiffer eine Dichtung 
Ulrib von Lichtenſtein's heraus, IV. 4.8. 40. 

Schöpfungslehre, die indifhe, Il. 291. 

Schramb, Anfelm, aelehrter öfterreihifcher Literator , I. 50. 

Schranken, geſetzliche, ben dem Gebrauch der Preiie, I. 212. 

Schreit winn, der Geſchichtsforſcher, IV. 190. 

Schriftzüge, unleferlie, an Steinen nEnnsed, an dem Thurme 
zu Klingenberg, und an den im E. E. Antikenkabinette und im Jo: 
hanneum befindliben Helmen, U. A.B. 13. 

E chrötter, der Hofrath, feine Abhbandlungeu aus dem öſterreichiſchen 
Staatsrechte, III. 300. — IV. AB. 22. 

Schulze, Ernft, feine fämmtlichen poetifhen Schriften. — Deſſen Ge— 
dicht: Gäcilie, IV. 233. 

Skhujter, Dr. Michael , fein theoretifdh » praftifher Kommentar über 
da3 allgemeine burgerlihe Geſetzbuch ꝛc., II. 149. 

Ecduler, die fahrenden, IV. 201. 

© Süß, David, Dr., feine Herausgabe des Briefed an die Hebräer, 

. 169. 

v. Shüs, ®., feine dramatifhe Dichtung: der Raub der Profer: 
pina, II. 213. 

Schütze, Herr St., Verfaffer des Werkes: Verfuch einer Theorie des 
Komiichen ‚« I. Bo. 

Schwanen-Ritter, der, eine Dichtung des Konradvon Würz— 
burg, IV. ı5ı. 

Schwarzburg, Günther von, die Anfchrift auf feinem Grabe, II. 80. 

Schwarzenberg, der regierende Fürſt, befordert die hiſtoriſchen Ar- 
beiten des Chorherrn Kurz, 1. 54. 

Schweden, die; vernichten das Landshuter Hauptarchiv, wie die 
Bibliothel von Rohr, IV. aoa. 

Schweiz, die, einige Punkte in ihr hatten vordem eine ſtillſchweigend 
autorifirte Preßfreyheit, I. 213. 

Schweppermann, Seyfried, II. 53, 53. 

Schwerttanz, der, im heutigen Griechenlande,, I. 104. 

Geirrhus, der, des Magens, I. 131. 

u er Michael, der Sterndeuter des Kaifers Friedrich IL, 

-: 02. 

Seeben, in Tyrol, einft ein Haupttempel der Iſis, IV. A.B. a7. 

Seckendorf, von, feine gefammelten Gefangweifen, I. 159. — Bon 
GSedendorf, Leo, fein Tod, IV. 204. 
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Seel, Herr, ſchreibt eine Geſchichte der gefuͤrſteten Grafſchaft Tyrol, 
II. 25. ® 

Seele, ihre vorgebliben Wanderungen, L ını. — IV. 166, 183, 185, 

Seemacht, die normannifche, wird vom Kaifer Friedrich Il. in dem 
unteren Jtalien wieder hergeftellt , IV. 44- 

Seegen, feine Nachrichten über Landestunde, L 139, 140. — IL 88. 

Sehnſucht, die, Naturftimmen derſelben, IV. 

Seilan (Ceylon), die Inſel. Auf ihr find zwey Sprachen gang— 
bar, Il. 287. 

Seifenstein, das dafige Archiv ift vernichtet, III. 306, 

GSeitenftätten, die Abtey, befist in WerkSchaukegel's im Miept. 
Exercitationes de Norico cte., II. 297. — Nomiſche Münzen da: 
felbft, III. 208. 

Sekten, neun verfciedene der perſiſchen Religionslehre, II. 11. — 
Die einzelnen Selten des ISlam's, II. 328. — Die Selten der 
Ss moeliten. II. 330, 33ı. 

Semiramis, die über fie fprechende Abhandlung des englifhen Gelehr— 
"ten Wilford, III. 200, 

Semitiſcher Spradftamm, II. 273. 

Send, die ältefte Sprache Perfiens, II. 275. — Eie foll von der ‘ 
Pen Mundart Pehlemwi ganz verfchieden feyn, nah Jones, 

. 276. 

Sendbücder, die, Eönnen nicht als ausgemacht für das allgemeine Ge: 
fegbucy der alten Parfen: Religion gelten, L ı08. 

Seneſtréy, HerrT.P., Pfarrerbev Münden, aibt Dobmapyer’s 
Syſtem der Eatholifchen Theologie heraus, III. 343 ff. 

Sentenberg, der Reichshofrath, feine relig. manuseript. , II. A.B. 
11. — Der jüngere Senkenberg, IV. AB. 3. 

September, der Monath, feine älteften Fefte, "II. ı57. 

Serbifche Volkslieder, II.224. — Wuks ferbifches Wörterbuch , TV. 
AB. 45. — Serbiſche Sprade im Gegenfase der Alt » flawifchen, 
eine mit reichem Leben ausaejtattete Sprache. Iſt, meil fie im Munde 
des Volks ift, eben fo wenig eine Pobelfprache zu nennen, als das vors 
mals noch Faum für die Schrift tauglich gewordene Jtalienifhe aus der 
Zeit Dante's, wo die Belehrien Latein fehrieben , oder das ehemals 
mubhfam zur Anfchauung durch Schriftzeichen gebrachte Deutiche, in 
welchem gleichwohl große Dichtungen, wie fie audy die ſerbiſche Sprade 
aufzumeifen hat, vorhanden waren, IV. AB. 54, 55, 56. 

Seringapatam, durch den General: Gouverneur Marquis v. Wel: 
(esleny erobert, TI. 261. 

S — feine Abhandlung über die Münzen des achäiſchen Bundes, 

. 11 


Severinus, der heilige, Defterreich’s Apoftel , feine Lebensbe: 
fpreibung, L AB. ı7, — TI. 39. — Retter der Stadt Lord vor 
den Streifzügen der Allemannen, II. AB. 2.» — Seine Klöjter 
und Schulen, IV. A.B. 10. — Die Legende des heiligen Severin 
zeugt vom Weinbau in Defterreidh, IV. A.B. 12 

Geverus, Gajfius, römifcher Nhetor , TIL. 70. 

ES hakfpear, der Profejfor, gibt eine hindoftanifhe Sprachlehre hers 
aus, II. 279. 

Shakſpeare, feine Dichtungen, L 84. — IV. ı67. 

Sham, Thomas, beſchreibt die Eimvohner des indiichen Gebirgslandes 
von Radſcha-Mahall, IL. 198. 
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Shore, Sir John, der zweyte Präfident — —— Geſellſchaft, 
Nachfolger von Sir William Jones, 

Sieben, die Zahl, iſt ſehr bedeutend, I. F MH die Zahl Der 
Schictfalsgöttinnen (Moiren), wie, nad dem morgenländifchen My: 
thos, der fieben arabifhen und perjiihen Parzen, I. 118. — II. 306, 
307, 309, — I. 158, 159, ı60. — Sieben ift die Lieblingszahl 
der Hindus. — Diefe Zahl wird im Süden und Weiten von Afien 
als heilig verehrt, III. 181. — III. 194, 198. — IV. 122. 

Eiebenbürgen, bat viele Denkmäler aus der Römerzeit, I. A.B. ı. 

Siebenmaliger Herumgang um das heilige Daus der Kaaba 
ju Mekka, I. ı0n. 

Siebenſchläfer, die, Befchüser der Schifffahrt, I. 95. 

Siegesfeſte, die, bey den Griechen und Römern, III. 156. 

S en, die, eine indiſche religiöſe und politiſche Sekte, Il. 327. — 

. 202. 

Eimois, der Lauf diefes Fluffes beſtimmt, TIL, 33. 

Simonſen, Wedel, feine Schrift über die Kultur der Ditgothen, III. 
AB. 11. — eine Ueberfiht über die merkwürdigiten Perioden der 
däniſchen Nationalgefhichte, DIT. AB. 14. 

Gimriti, das indifche Corpus juris, III. 135. 

Simurg, der fabelhafte König der Vögel, I. 20. — In diefem ge— 
fiederten Weisheit = Sombole der Morgenländer * die Athene 
Onka noch heute wirklich mythologiſches Daſeyn, I. 96.— LII. 322. 

Sina, feine Götter, I. 63. 

Sind, die Provinz, ſüdlich an Biludfhiftan ftoßend, IV. 102, 
103, 113, 124. . 

Eined (Denis), feine Lieder, I. 5ı. s 

Gingfang, lärmendee Theater der Sineſen, I. 67. 

Sinſen, die, ihre Sprache tatarifchen oder indifchen Urfprungs fey ? 
ll. 275. — "Sie at keine Flexion, II. 275... 

Cingfhulen und gregorianifher Kirhengefang, in früber 
Zeit in Baiern, IV, 201. 

Siseo, G., Saggio dell’ istituto elinico romano etc, ‚IM. 4.8. 10. 

Sitta, die Gemalin des indiſchen Gottes Rama, I. 95.— III. 196. 

Sitten, die keuſchen; um fie aufrecht zu halten, erläßt Kaifer 
Friedrid UI. in dem unteren Italien merkwürdige Gefese, 
IV. 50. . 

Sitzen, dad, beym Gebete, I. 102. 

Skandinaviſche Literaturgefellfchaft , die, III. A.B. ı 

E@Eilderie, die, ein Dänisches Volksblatt, II. A.B. 40. 

Slawen, die, Verfuche fie zu befehren, IL. A.B. 6. — Ghre große 
Wanderung nach Norden und Weiten, III. 3ı2. 

SlIamwenifd. Iſt das Serbiſche durch das Slaweniſche zu reguliren? 
IV. A.B. 49, 50, 5ı. 

Slaweniſche Kirhenfprade, hg‘ ift gegenwärtig eine audge: 
ftorbene Bücherſprache, IV. A.B. 53, 54, 55, 58. 

Enelpero, der Abt von ee 1. 4:8. 7. 

Sodalitas danubiana , geftiftet von Kaifer Marimilian L, I 50. 

Sodbrennen, das, J. ı3ı. 

Sofis, die, eine Sekte des Jslam's, II. 328. — Die Sofis if 
die eigentlihe Religion der Philofoppen des Drients, Il. 329, 303. 

Sohre, Name des Planeren Benus, männlicher Genius des Mor: 
gen: und Abendjternes , I. 100, 
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Sokrates, feine Apologie, I. 83. — III. 62, 63, 7ı bis 93. 

Soldin, der dänifhe Buchhändler, gibt das Volksblatt die Skil de— 
rie heraus, Il. 4.8. 40. i 

Solidar-Pathologie, die, HI. 219. 

Solon, der Gefetzgeber, läßt das griedifhe Geld leichter ausprägen, 
II. 232. — Cein Abgaben Gefeß, II. 235, 236, 250, 

Sponnenwende, die zu ihrer Zeit angezündeten Feuer, J. 106. — 
Um ihre Zeit fallen die ältejten Hauptfeſte, III. 149. 

CS onntagsblatt, das, eine dDänifhe von Hoft herausgegebene Zeit- 
ſchrift, die font Dannora hieß, II. A.B. 40. 

Sophienfirde, die, zu Konftantinopel, IV. 89. 

Sophokles, feine Tragödien, I. 83. 

Sorrento, Belhreibung feiner Lage und Umgegend, III. 210. 

Souneck, in der Stevermarf;z feine Lage hat Fröhlich näher 
beitimmt in genealog. Sounek, Ill. 320, 

E veculation, die philofophiihe, IV. 167. 

Speier, ein Mithrasbild daſelbſt, II. 78. — In dem dafigen Dome 
liegt Kaifer Rudolph von Habsburg begraben, II. 78. — Ge 
ſchichte und Beſchreibung der Stadt, IV. A.B. 44 

Speik, der, die indiihe Pflanze, IIL. 174. 

Epencer, fein Shepard Calendar, IV. ı28. 

Sphinx, die ägyptiſche, ihr Name iſt vielleiht von dem indiichen 
Eing abzuleiten, Il. 33». 

Epielberg, das feſte Schloß, auf einer Donauinfel, I. A.B. 8. 

—— fe der Sineſen, I. 67. — Eine Art Spiel am Congo-Fluſſe, 
il. 9. 

Spinoza, der Philofoph, II. 158. 

Spitalam Pyrhn, das, geftiftet von dem Herzog Berthold von 
Meran, II. A.B. 8. n 

Sprache, dierhätifche, II. 128. — Beobachtungen über die Aehn— 
lichkeit dee ruffifchen mit der lateinifhen Sprade, Il. 245. — 
Ueber den Urfprung und die verfchiedenartige Verwandtſchaft der euro: 
päifhen Sprachen ıc., II. 245. — Der ir an iſche Sprachſtamm, II. 
259. — Die a Sprache follte inRußland mehr eins 
geführt werden, II. 260. — Grundfäge,, welde den Deutfchen bey der 
Schreibung orientalifher Namen in feiner Mutterfprade leiten 
follen, II. 266 ff. — Die drey Hauptitämme der Spraden : der fe 
mitifhe, jafetifhbe und hamitifche, oder der arabiſche, 
türkiſche und perfifhe, II. 273, 274. — Die indifden Dichter 
‚nehmen vier Spraden in 5ndien an: Sanskrit, die Sprade der 
Gotter; Prakrit, die der guten Genien; Paiſatſchi, die der bo: 
fen Dämonen, und Magadhi, die der Menfhen, IL. 276. — Die 
Sanskrit:Sprade, 11. 273,275, 277 — 278. — Die Prafrit, 
I. 276, 278. — Die Pentfhaabi, dieHindojtani, I. 279. 
— Die Gaura, dieDevanagari, Tirhuta, Nipaal: Sprade, 
Uria, dieTamla:Sprade, IL. 280. — Die Mahratta: Sprache, 
KanaraSprabe, Telinga, die Sprade von Gurdſchara, Il. 
261. — Die zwölf Sprachen der nördlih an Hindojtan und Ben 
galen grenzenden Ränder, II, 282. — Die indiſch-ſineſiſchen 
Sprachen: das Pali, II. 282; das Malaiſche, I. 283; Die 
DIhamaSprade, Bugis, II. 284;die Bim a: Sprache, die Sprache 
der Battas, Il. 285; die Tagala:Sprade, II. 286; die Sprache 
der Kuffi oder Kuku, die Sprade von Affam, Matamwar, Kan— 
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diſch oder Bali, und das Tſchingaleſiſche, TI. 267. — Die 
zu dem einſylbigen Sprachſtamme des hinteren Indien's gebörigen 
Sprachen: Rucheng, Il. 287; dieKolun: Eprade, die Barmas 
oder Birma-Sprache, 11.288; die Sprache der Moitai, die Sprache 
von Affam, Nikobariih, Mon, Thai, die Chochmen⸗ Sprar 
de, 11.289; die am: Sprade,, Die Ina m: Sprache und die tibeta: 
nifbe Sprade, Il. 290. — Die griechiſche Sprabe war zur 
Zeit des Kaiferd Friedrich MI. in dem unteren Italien noch 
Vollsſprache, IV: 71. — Die Urſprache der Bojen und der Bo: 
joarier iftkeine germanifie, fondern die celtifche geweſen, 
nab Pallbaufen, IV. A.B. ı0, 27. — Dejterreid's deurice 
Voiksſprachen, IV. AB. u — 40, — Stalder's Abhandlung uber 
die Landesfprachen dee Schweiz. — Unterfuhbung über den [adin 
fbenund romanſchen Dialekt, über jenen in Abtey, Groden 
und Rafa, IV. 196. 

Sprakblehre, altdentfhe, Lı9ß. — Eine vergleihende Sprach- 
lehre des aefammten deutfcben Spradftammes, L ı98. 

Sprachſchlüſſel, der allgemeine, oder Thoth, eine Abhandlung 
von A 5. Lindau, IV, 146. 

Sprung der Liebenden, der, ein Felſen am Flufie Congo, II. % 

Spursheim, Dr., fein Spftem, II. 1. — Hält in Paris Bor 
lefungen dariiber. — Gibt mit Dr. Gall eine Streitfchrift heraus, 
Ill. 2. — Seine gewaltfame Entfaltung ded Gehirn's, III. 3. 

Ctaaroperationen, die, ein englifches Werf darüber, II. A.B. 27. 

ES taatengefhbichte, die, des Kaiſerthums Defterreich, heraus 
gegebeu von Hrn. Prof. Schneller, II. aßr. 

Staatsausgaben, die, zu Atben, Il. 239. 

Staatshaushaltung, die, der Athener, II. 230. . 

Etaatsverfafffung und Staatöverwaltm eh osmanifchen Reichs, 
ein Werk des Herrn Hofrath v. Dammer, 

Staatsmwiffenfhaften, verfchiedene Anfichten über diefelben, IV. 
169, 174, 179. 

Städte und Bürger in dem unteren Italien, während der Re: 
gierungszeit des Kaiſers Friedrih II. IV. ıB. 

Stände, die — nm wohl die älteften in Deutfbland, II. 
13 — 140. — III. — Die fteyermärkifhe ftändifche Verfaffung 
und Landtage, II. 337. 

Stadtrecht von Enns, das, verdient eine Vergleihung mit übri- 
gen, alten Gefegfammlungen , L br. 

Stael, Frau von, III. 203. 

Stalder, Herr, Dekan u Eſcholzmatt, feine Abhandlung über 
die Landesſprachen der Schweiz, IV. 196. — IV. A.B. 37. 

Ctammland, das wahre, der Germanen it Transoriana, a, u. 117. 

Start, Johann , III. 348. 

e ” dänifcper Buchhändler , gibt ein Dppofitionsblatt heraus, 

. 4.3. 41. 

Steig, der goldene, des Einſiedlers bey Paffau an 
der böhmifchen Grenze, IV. 201. — IV. AB. a7. 

Etein, der fhmwarze, die erſte Reliquie der Kaaba. — Die vom 

Dimmel gefallenen Steine, L ı02. 

Steinnab, Erwin von, IV. 93. 

Steinbüdel, Herr, Direktors - Adjunct des k. E. Antikenkabinettes, 
durchreiſt das Königreich Dalmatien, I 4.8. ı. 
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Steiner, feine Unterfuchnng über Gebirgsſprache, IV. 196. 

Steinölbrunnen, die, in Indien, III. ı68. 

Sternen: Beobadftungen, aftronomifhe, zur Beltimmung von 
Breiten in Qndien, III. ı4ı. 

Sternfammer, die, unfer ihr ftand früuberbin in England alles, 
was auf Gebrauch oder Mifbrauc der Preſſe Bezug hatte, L 2ıA. 
Steuern, die, in dem unteren Jtalien, zur Zeit des Kaifers 

Friedrich II., IV. G — 68, 

Steyermarf, die, ihr Aufruhr, L 56. — Ihre deutiche Reimchros 
nit, von Dttofarvon Horned, L 59 — Hat viele Minuefän: 
ger hervorgebrabt, L 60. — Die Steyermarf wird Leopold 
dem Tugendbhaften übergeben und mit Defterreich für immer 
vereiniget, TI. AB. 10. — IU. 325, 326, 327, 328, — Dieie 
Uebergabe geichieht auf dem Georgenberge zu Enns, I. AB. 
12. — Gefchichte der Steyermark, von Herrn Profeffor Schnel— 
ler, III. 287. — TI. 306 ff. — Die Taurisker, die ältefien 
Bewohner der Steyermark, II. 306, 307, 308 f.f. — Die ftey: 
rifhen Markgrafen Fonnten unmöglih baterifche fenn, III. 322. — 
Die Mundart der Steyermark, IV. 1.8. 38 — 40. 

Etiderenyen, die, Nadricht über die früheren, II. 85. 

& Al 4 itz, Herr Dr., ſeine Beſchreibung der Kirche zu Memleben, 

l. 


Sſtier, der japanefifche, rolltzdas Welten, L 098. 

Stiermenfd, der Mythos von ihm liegt in der orphifchen und parſi— 
ſchen Lehre Har zu Tage, L 98. — Eine Spur davon hat ſich in dem 
griebifben Minotaurus erhalten, L 98. 

Störungen, die, des öffentlihen Friedens in England, L aıg, 


221. 

Strachey, Eduard, überfeßt ein indifches über Algebra fprechendes 
Werk, IH. 137. 

Strachow, das Klofter in Böhmen, II. 70. 

Strafgefese, die, nad erfolgten Mißbrauch der Preffe, L 212, 214, 
215, 216. — Diele ziehen fie den polizeylichen oder vorbeugenden Ges 
fegen vor, L 215. — hr Spitem ift jegt in Frankreich und Eng: 
Tand vorherrfchend, L 217. — Diefes Syſtem befteht aus drey von 
einander deutlidy gefchiedenen Beftandtheilen, L 218. 

Etrantredtin Defterreidh, L 58. 

Stratton, Herr, unternimmt mit Herrn von Hammer und Deren 
von Bielfeld eine Reife auf den Olympos, IM. 34. 

Streinvon Shmwarzenau, Ridbard, fein Werk überOberöfter: 
reich und feine collectanea genealogica, befinden ſich auf dem Schloſſe 
Schlüſſelberg im Hausrudviertel. — Deſſen Lebensgefchichte Katz 
fer Mary L — eine ungedrudten Werke betragen gegen zwanzig 
Foliobände, III. 306. — Nähere Nachrichten über ihn. — eine Ent: 
se auf den Berg Oetſcher gibt Schottky heraus, IV. 

. B. 36. 


Stremberg, in Oberöſterreich, in ſeiner Nähe finden ſich beach— 
tenswerthe Spuren römiſcher Herrſchaft, 111. 299. 

Etrictur, die, der Magenmundungen, L 

Stuarte, die, hiſtoriſche Ueberſicht ihrer Regierung, III. A.B. 14. 

Suchenwirt, Peter, ein Wiener Spruchdichter des vierzehnten Jahr— 
hunderts, L A.B. 27, 3. — IV. A.B. 36 

Sueven, die, von den Allemannen verſchieden, IV. A.B. B 
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Suhm, P. F., der dänifhe Gelehrte, III. A.B. 11. — Seine Ges 
—ehichte von Dänemark, "TU. A.B. 14. 

Sühnopfer, die, der Bia dfbu, auf der Iſſel Borneo, II. 286, 

@ uleiman der Große, der © ultan, II. 89. 

Cumatra, die Anfel, I. ‘m Innern der Inſel wohnen die 
Battas, welche Menſchenfreſſer find, II. 285. — II. 192. 

Summanus, der römiſche, fein Feſt, III. 155. 

Sundheim, Ladislav, der Chronikenſchreiber, II. 37. — IH. 303. 

Sutras, die, oder grammatifchen Aphorismen in der Sanskritſprache, 
von Pannini, II. 77. 

EC mwantomit, die ſlaviſche Gottheit, TI. A. B. 19 

Swatopluk, der großmahriſche Könia, isst de Distriäleine 
1. A.B. 7, 14. — Sein Name murde fonft ſehr verſchieden gefchrie- 
ben, II. A.B. ı7. — Seine Idee: ein allgemeines Band der Weit: 
flaven zu knüpfen, II. A. B. 19 

Spnene, berühmt durch J— Meſſungen, wie durch aus 
gedehnte Granitbrüche, I. 37. 

Symbolik, die, und Mothologie der Griechen, I. 199. 

Enmes, der enalifche Hauptmann, feine Befchreibung von Pegu, der 
Hauptftadt des Birmanen: Reiches, III. 197. 

Sympathie, die, nad Spursbeim, II. 27. 

Ennode zu Wien, I. 60. — Zu St. Pölten, I. 60. 

E pringe, die Labrrintbe in Aegyptam, IV. aı5. 

Syſtem, das, vermittelit welchem die Preſſe durch Strafgeſetze in 
Ordnung gehalten werden fol , zählt drey von einander deutlich geſchie— 
dene Beitandtheile auf, I. 218.— Enftem der Schreibart orientaliſcher 
Morter mit deutichen Bucftaben, II. 266 f.f. — Die’ Inder haben 
zwey geographiſche Syſteme, III. 179 f.f.— Das phyſiognomiſche Sy: 
ftem des Dr. Gall und Spurzheim, TI. ı. — Spurzbeim 
hält in Paris Vorlefungen darüber, und dibt es in England heraus. 
— Zu feiner Prufung wird eine Gommiffion niederaefegt, III, 2. 

E zarvastend, Nikolaus Sebrik von, der Haushofmeifter des be 
rübmten Fürſten Franz Rakoczy liegt in der Batholifhen Kirche zu 
Rodojto begraben, ILL. 38. 

T. 


Taba, die Stadt, in Kleintibet, II. 10%. 

Tacitus, feine Befchreibung Germaniens, I. A. 8. ı2. 

Tafeln, die tbeodoftanifchen und peutingerfchen, IV. 191. 

Tag: und Nachtgleiche, die doppelte, um ihre Zeit fallen die ältes 
ften Hauptfefte, III. 149, 151. 

Tagala-Sprache, die imdifchs finefifche, oder die Gala: Eprade 
auf den philippinifden Anfeln. Ihre Mundarten, IL 286. 

Talent, das attifcbe, fein Geldwerth, UI. 23». 

er ud, der, wiederholt die indifhe Cage von Harut und Marut, 
.« 101. 

Tamla-Sprache, die indifhe, oder Tamala⸗-Sprache, welde 
* * Guropäern die tamu if de oder malabarifche genannt wird, 

2 

Tanz, der — ——— I. 104. — Die Idee des Geſtirnen-Tanzes 
iſt rein indifh, I. 106. — Der Ereifende Tanz der Mewlewi, 1. 105. 
— Der Eonvulfivifche Tanz der Derwiſche Rufai, I. 106. — Der 
Tanz in Neapel und der franzofiihe Tanz, III, 214. 
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Taſchenbücher, die hiftorifchen , des — von ie eh L 
55, dr: — 1.4.8. 5, 11, 17,20. — I I. 294, 302, — IV. 
A. B. ıB, 20, 

Taffo, über das Wunderbare — ee. IV. 239, 240. 

Taube, die, den Afiyrern eigen, 

Tau rise r, die älteften Reg der © teyermarf, — Name 
iſt wohl nur "Appellativ, Bergbemwohner, Alpini, III. 

Spre Sildungsftufe,, 11. 3og f.f. — Sie follen der Sonne u —— 
an auf den Alpengipfeln errichtet haben, IV. A. B 

Taylor, John, üuberfegt ein indifches, über Arithmetik” und Geo: 
' metrie Res Wert, III. 136. 

Tegernfee, das banrifche Klofter, II. 70. 

Telinga, die indifhe Sprade, HI. aßı. 

Telmiffos, das alte, heute Matri genannt, III. 33. 

Tempel, Bild eines ägpptifchen , L 32. — Tempel werden in Sina 
auch zu weltlihen Zweden verwendet, L 65: — Das Einkommen der 
griechifchen Tempel, II. 2 — din’ 8 Tempel bey Upfala, IV. 

. — Der Tempel zu erufalem, IV. 91. — Ehemals war zu 
©: eben in Tyro — — Subsavione, Sabona) ein Haupt⸗ 
tempel der Iſis, IV. A. B. 27- 

Zempelmädden, die, insgemein Natfch oder Bajaderen ge 
nannt , zum Dienfte der perfiihen Artemis oder Benus Urania 
beitimmt , > 98. — Dem Bergnügen der Fremden“ und Wallfahrter 
geweiht, L 104. 

Tendenz, die, einer Schrift, im Allgemeinen, L 225. 

Tengnagel, der mo. IV. 190. 

Teufel, grüne, II., 76. — Der Teufel wird von den Einwohnern des 
indifchen Gebirgslandes von Radſcha-Mahall verehrt, III. 198. 

Teutates, der — Gott, oder Taut iſt derſelbe mit Wodan 
oder Bu 5 a, 

Teychner, Heine, ein. Wiener eg des vierzehtiten Jahr: 
hunderts, L A.B. 26 — 40. — IV. . 36. 

Thaddäus von Sueffa, feine —5 IV. B. 

Thaffilo U., der legte Agilolfinger, verbindet fih mit den Hunnen 
gegen Karl den Großen, II. A.B. — II. 300, 

Thai, die indiſche Sprache der Siameſen, II. 289. 

Theben, feine Ebene, IV. 208, 

Theiß, der Jus — ungeheure Wagenburg der Avaren 
an ihrem Ufer, B. 

T beodelinde, 8 — Garibalds, die erſte Königin in Ita— 
lien, IV. A. B. 


Theod .. der Öothe, fein Gewaltmarſch über die gefrorene Dos 
nau, IV 

Theodoric, der Dftaothe, TI. 39. = IV. A. B. ı1. — Der aus 
ſtraſiſche Theodoric fol Bayern nie beberrfcht haben, nach 
Pallbaufen, IV. U. 8: ıı. 

Theologie, das Syſtem der indifhen Theologie läßt ſich auf Mono: 
theismus kuriichführen , U. 311. — Das Syſtem der katholiſchen, von 
23 bmaper verfaßt, und von Seneſtrey herausgegeben, EI. 
343 1 f. 

The opbania, die Gemalin Kaifer Otto II., IV. 08, 

Theorikon, der, zu Atben, 1. 238. 

Theotmar, der "Erztapellan, deind der Mäprer, I. A.B. ıB, 21. 


* 
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— ae und Pathologie, die fpecielle medizinifhe; Handbuch deriel- 

ben, Il. 218, 

Therefia, die öfterreichifche Kaiferin, unter ihrer Regierung leben in 
Oeſterreich treffliche Geſchichtsforſcher, I. 50. 

Thernberg, der alte ſteyermärkiſche Beſitzer dieſer Veſte, III. 335. 

Thiele, Juſt, der däniſche Dichter, II. A. B. 38, 

Thiemo, der Salzburger Erzbiſchof, IV. »01. 

Thierſch, Profeſſor, zeigt ein von Herrn Profeſſor Aſt herausge ehe: 
nes Werk an: über Platon’s Leben und Schriften, . 358 
bis 95. 

Thomaschriſten, die, auf der malabarifchen Kufte, IL. 33ı. 

=. m afon, Herr, der enalifhe Gelehrte, L. 88. 

Thorkelin, ——— Etatsrath, gibt ein angelſachſiſches Gedicht her⸗ 
aus, III. AB. 

Thorlacius, Pr vaniſche Profeſſor, gibt mit Profeſſor Werlauf die 
Geſchichte der norwegiſchen Könige heraus, III. A. B. 14. 

Thormaldfen, Albert, dänifcher Bildyauer zu Rom, 1. 4.8. 41 
biö 44. 

Thotb, oder allgemeiner Sprachſchlüſſel, eine Abhandlung von A. F. 
Yindau, IV. r46. 

Thucndides, II. 244. 

Thürinaifhbe Kloiter und Burgen, ihre Ruinen nad der Ra: 
tur gezeichnet, IV. 88, 

Tibetanifhe Sprade, die, II. 290. 

Ticozzi , S., Dizionario dei pittori ete., III. A. B. 5. 

Tied, Ludwig nach Göthe, der vorzuglichſte Begründer des Deuts 
fben Liedes, II. 205, 221, 223, 226. — IV. 158. 

ZTigerverwandlung, die, eine Art von Raſerey bey den indiichen 
Einwohnern der Garrombills, IIL. 108. 

Timur, feine Berheerungen Perfiens, I. 2% 

Tinte, vielfarbige, I. 72. 

Tipra, feine indifhen Bergbewohner,, III. 198. 

Titular:Metropolitane, gab ie fruberer Zeit, IL A. B. 4. 

Todtenopferkuchen, der indifche, IL. 305. 

Tomafo da Stephani, der erjte — Maler, IV. 76. 

Tondi, M., Elementi di Orittognosia , Il, 4.8. B. 

Tonfeker "für Molkslieder, I. 161. 

Terlaıts, flavifcher Schriftfteller, IV. A. B. 50. 

Towers, der enaliihe Kapitän, II. 288, 

Tragödie, die, iſt eine Keinigung und. Heiligung , I. 85. 

Transoriana, das wahre Stammland der Germanen, II. ıı7. 

Trattato della pitiura di Lionardo da Vinci, III. A. B. 2. 

Zraunaau, der, feine Grenzen und Ortſchaften. Gr ift, nebſt dem 

Chiemgau, die Wiege derſſteyriſchen Detolare, der peilfteinifcen 
a ie der Wilhelme vom Gurk- und Saanthale, IV. 
A 19 

Traungauer, die, (die ftenermärlifhen Ottokare), ihre gemeim 

ar Abftammung ne — ——— und den Wittels— 
bachern, M. A. B. 

Trau⸗snis, hieher a. "Zriedrid der RER in’s Gefängnif 
geführt, UI. 63. 

Trautmannsdorfe, die drey umd wanzig, II. 52. . 

Travejtie, die, was ſie ſey? I. 88. 
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Trident, Eik der longobardifchen Grenzgrafen und Herzoge, TI. 43. 
— Uralt galliih , trägt den Namen vom Dreyzack des beſchützenden 
Neptuns und von feinen drey Bergen, IV. A. B. 23, 24. 

Trierardie, die, eine Abgabe bey den Athenern, Il. > 246, 248. 

Trißul oder Drenad, errichtet in Indien unmeit dem Uferdes Gans 
ges, in der nördlichen Gebirgsgegend von Firinager, III. 195. 

Trimurti, der indiſche Gott, II. 291. 4 

Triumpbpforten, find aub in Indien einheimifh, L 70. 

Trogli, feine Gefhbichte von Neapel, IV. ı. 

Troja, Beitimmung des Lagers der Griechen in der Ebene vor diefer 
Stadt, III. 33. 

| baturanga, der more Name des Schadhfpieles, III. 163. 

Tſchelebes, die Inſel, II. 283. 

Tſchingaleſiſche, das, — indiſch⸗ ſineſiſche Sprache, II. 287. 

Tſchudy, Aegid, der ſchweigeriſche Geſchichtsſchreiber, IV. A.B. 

Tſchui-mui, ſineſiſches Spiel; auch in Italien unter dem — 
alla Mora bekannt, L 67- 

Tugendbhallen, die, in China, L zı. 

Tuln, die ehemalige Grenzfefte —— an dieſem Orte, I. A. B. 5. 

TZulpenlampenfefte, die osmanischen, I L 106. — IH. 153. 

Tutatione , die eömifche Stadt, zwanzig römifhe Meilen von Wels, 
111. a 

Tutilo, deſſen Eunftreiche Arbeiten, IT. 76. 

Tode, die Göttin, verwandt mit der Iſis, L 117. 

Typhon, der ägyptiſche, ift von den Dejotas oder Dijutas der 
Inder abzuleiten, I. 96. — Iſt mit dem indifhen Siva identiſch, U. 
312, Zıh, 

Typhonium, die kleineren, gewöhnlich in der Nähe größerer ägypti— 
ſcher Tempel befindlichen Tempelgebäude, L 44: 

T pr, der Gott, ein aufgefundenes Bild defielben, II. 67, 321. 

Tyrol, die gefürftete Grafſchaft, feine Gefhichte von Seel, IT. ı25, 
— Ueber dejien Mundarten, I. 8. — Tyrols Reihthum an 
römifchen Denkmälern, IL. 129. — II. A. B. 1.— IV. 4.8. 23, 
31. — ‚Frepperrn von Hormayr Gefchichte von Tptol, It 
41, 126, 134, 148. — Die Grafen von Tyrol, die freueften Gi: 
Ai unter allen Deutihen. IV. A.B. 17. — Hormayrs 
Benträge zur Gefhichte Tyrohs, L 58. — IT. 38, 41, 47, 138. 
— IV. 4.8. 4, 5. 8, ı9. — Das tyrolifche Mithras. Monument, 
zwifhen Sterzing und aufs gefunden, Lıız, 127. — IV. A. B. 
28, — Hormapyrs Tyroler Almanade, u 38, 129, 134, 
1498. — IV. 4.8. 4, 14. ah. — Abhandlung über Die tprolifhen 
Gauen und Gomitate, I. 42, 43. — Die Stammgeſchichte des Hau— 
fes Andechs, IH. 322. — IV A., B. 2, 4. — Das Straßenmefen 
und der Tranfitohandel Tyrol, IV. A. B. 25. — Das alte hohe 
Hauptſchloß Tyrol, IV. A.®. “ 27. 

u. 


Ueberſicht der griechiſchen Religion, L ı20. — Ueberſicht der Ver: 
faffung und Verwaltung von Neapel, fo wie der gefammten innern 
Verhältniſſe dieſes Landes unter Kaifer Sriedrie 11., IV. a f.f. 

Ufernorifum, das, (ripense),, 1. A.B. 5 

Ulfilas, neu enfdectter Soder feiner gothiſchen Bibel-feberfepuug, II. 259. 

Ulm, einftiger Zuftand der zeichnenden Kımjte daſelbſt, Il. 76. 
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Ulrich, der Herzog von Würtembera, III. 46. 

Ulrib von Lichtenſtein, ftevermärtifher Dichter, Nitter und Reis 
fender , I. 60. — TIL. 336, 339. — Sein Frauendienft, IL 54. 
— IV. 4.3. 3g. 

Unbedingte Preßfreyheit, ift nicht denkbar, I. 211, 212, 213. 

Ungern, das Königreid ‚feine Chriftianifirung durch Stephan und 
defien Nachfolger, II. A. B. 5 — Die Verwüſtungen der Ungern in 
der Oſtmark, wie in Mähren, U. A. B. 20. — Ihre große Nie- 
derlage in der Steyermark, I. 3ı7. 

Univerfität wirdvon Kaifer Friedrich IL zu Neapel gegrün— 
det, IV. 74. 

Unruhen zu Kaifer Albrecht I. Zeit, I. 56. 

Unterleib, Pembertons praftiihe Abhandlung über verfciedene 
Krankheiten defielben,, I. 121. 

Bar DRND der bey Gallehuus gefundenen Goldhörner, IIE. 
A.B. 

N die vier indifhen, d. h. die Kunftführer, welche die vor: 
zuglichften vier Künfte der Inder, die Arzneykunft, die Tonkunft, die 
Kriegskunft und die mecdanifchen Künfte behandeln, III. 133, 134. 

Ureinwohner, die, Oeſterreichs, L A.B. IIL 12. 

Urgeſchichte des erlauchten Haufesder Welfen, I. 36. — Dielir: 
aefhichte Bayerns, von V. pon Pallhbaufen, IV. A. B. 3, 9. 

Uria, die indifhe Sprade, II. 280. 

Urkunden, die vorzüglichiten der oberenfifhen Klöfter,, gibt Fr. Kurz 
heraus, 1. 52. — Urkunden geben verloren, I. 58. — Gurfer Ur: 
Funden, von Srepherrn von Hormapr herausgegeben, I. 4. B. 16. 
— Die aͤlteſte deutſche Urkunde in Bayern wie in Oeſter— 
reich, IV. A. B. 8. 

Urolph, paſſauiſcher Biſchof, Erzbiſchof zu 8 BEN: feine Bekehrungs⸗ 
verfuche der Slaven und Avaren, 1. A. B 

Urfprung der falfchen Se I. 119. — — Urſprung 
der Traungauer, Babenberger und Wittelsbacher, IL 
A.B. ı2, 15. 

Urftier, der, aus ihm find alle andern Gefchöpfe hervorgegangen, TI. 
110. — Der perfifche Urftier (welcher beym Mithras-Dienfte als Sühn: 
opfer geichlachtet wird), beißt Abudad, IL. 3a7. 

Uvaroff, Herr von, II. 293. 


V. 


Valentinitag, der, feine Feyer in England, II. 150. 

V — der erſte Dichter der Inder, und Verfaſſer des Ramajan, 

Banfittart, Herr, überfegt eine Befchreibung des mit Pegu benad» 
barten Königreiches von Afam in Indien, III. 197. — IV. 199. 

Daruna, indifher, unrergeordneter Gott der Waſſer, II. 292, 304. 

VBafadeva, der Stifter der festen Sekte der Brahmanen , II. 312. 

DBafallen und Minifterialen, die pajiauıfhben, IV, 204. 

V — der Gelehrte, feine Literatur der Grammatiker, II. 290. — 

. 146. 

Baterländifde et eine von Deren Dr. Sartori heraus: 
gegebene Zeitſchrift, IV. 1.8. 35. 

Bedangas oder Angas, die ſechs indifhen, d. i. die eigentlichen 
Wiſſenſchaften, Ul. 133, 134. 
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Vedas, die, die heilige Schrift der Inder, J. 97. — II. 293. — Es 
gibt vier Vedas, 1. 294. — Die Lehren der Bedas laſſen fich 
auf Monotheismug zurüdfuhren, II. 311. — U. 314, 318, 335, 
II. 133, 134. 

Veid, Mandel, ein deutſcher Dichter, III, 59. 

Beitstany, der, feine Monographie, III. 229. 

Beldidena, in Tyrol, Hauptwaffenplaß der Römer, IV. A. B. 29. 

Benus, wird von den Arabern verehrt, I. 94. — Benus Ura 
nia, die verbreitete Mythe von. ihr, I. 98. — Der Planet Benus 
(Sohre), männlicher Genius des Morgen: und Abendfternes, I. 100, 

Berhältniß, das politifhe, der verfchiedenen Gattungen von Dbrig: 
keiten zum Bauernftande im Erzherzogtbume Defterreih unter 
der Enns, IV. 

Bermählungsfeperligkeiten, die, bey den Indern, II. 307 
bis 3ıı. 

Vermögensſteuer, die, bey den Athenern, II. 246, 

Verona illustrata, herausgegeben von dem Marchefe Scöpio Maffei, II. 
129, 11. A. 8. ı. 

Berftand, der, foll Eein befonderes Draan haben, IH. ı2. — Ber: 
ftand, nah Galle und Spurzheims Syitem, III. zo. 

Berfteinerungen in Indien, Ill. 168. 

Veſta, die römifche,, ift mit der indifchen Baffu identifh, IT. 3ıa. 

Viani, Giorgio, — Notizie della vita letteraria e degli seritti 
numismaticı di, I. A.B. ıı. 

Diafa, Drdner der indifchen Heiligen Schriften (Bedas), TI. 294, 312. 

Vieramaditya, der große öftlihe Weltherrfcher, II. 298. — ILL. 185. 
— Gleichzeitig mit Auguftus, dem Beherrfcher der weftlichen Belt, 
III. 196. 

Bier Ströme, die, in der birmanifchen Kosmographie , U. 323. 

Vierthaler, Direktor, erläutert den Urfprung der Salinen im Lande 
ob der Euns, I. 56. 

Villacher Kreis, der, feine Statiſtik, IV. 199. 

NVillers Panegprikus auf Die Reformation, I. 50, 

Vindelizien, feine —** Be AB. 17. 

Bindobona, das römifhe, II. A.B. 2. 

Vintſchgau, die Grafichaft, EV A ©. 12,13, 15, 16, 17, 24, 25, 26. 
Niolett, * ehemals am byzantiniſchen Hofe die Trauerfarbe, J. 69. 
Vismara, Cavaliere M., I quattro libri delle Elegie di Sesto Au- 

relio Properzio, III. A. B.9 
Nivenzio, feine Geſchichte * Reapet, Zen 1, 

Blafbin, das dafige furftlihe Kabinett, AB. 13 

Bogelnefter, die m China 4 * —— ſind auf den Niko— 
lariſchen Inſeln zu Haufe, LI. 

Volksfeſte und Woftefpiele, "die üblichen , find größtenteils ur⸗ 
alten Urſprunges, III. 162. 

Volkslieder des Kuhländchens, I. 158. — Die von Herder her— 

ausgegebenen, I. 159. — Bothes Volkslieder, I. 159. — Grä 

ters Abhandlung über diefen Gegenftand, I. 159. — Achim von 

Arnims und Brentano Wunderborn, I. 160. — Die Samms 

lung Bufhings und von der Hagen, I. 160, — Tonfeger für 

Belöslieder, I. 161. — Dr. Hohbnbaum will eine Sammlung fol: 

her Lieder herausgeben, I. i61. — Ziska md Schottky acben 

ofterreihifche Volkslieder ——— I. 166. — IV. 9.8. 36. — Ser 
2 ® 
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biſche Völkslieder, L 224. — Altdeutfche Volks- und Meifterlieder, 
herausgegeben von Gy. Gorred.— Maurus Lindemayers und 
Sadleders Lieder, in vberofterreihifher Mundart gedichtet, IV. 
A. B. %- 

Vol ar ie, ibre Verachtung ift von jeher in den Dichtern mit ab: 
ftraeter Trockenheit ihrer eigenen Ausarbeitungen beftraft worden, L 
16. — II. 210. 

Volsker, VBermuthungen über den Urfprung ihres Namens, L 119. 

Bopadeva, feine Sanskrit-Sprachlehre, 11. 278. — Eudt die fünf 
Lehren der Vedas zu vereinigen, und auf den Monotheismus zurück 
zuführen, II. 312. — Berfafler des Sri-bhagavat, und lleberlies 
ferer der Alleinslepre, Il. 3ı9. 

V r eugende Geſetze, um den vidderauch der Preſſe zu hindern, L 

14, 43, 

V ren gen über die ariechifce Motholoaie , ir. 

Vorzug unierer Zeit vor früheren Jabrbunderten, IV. 163. 

Bögelgefpräce des perſiſchen Dichters und Moftikers Ferided— 
din Attar, L 20. 

Volker gefhicte, die, ijt mit der Religion die Lehrerin des Bol- 
ted, 1V. 176, 177. * 


Waffenfeſt, das, bey den Indern, III. 159. 

Wagner, Here DB. A., zeigt das von dem Freyherrn von Heine ver: 
faßte Werk an, uber das in den öſterreichiſch-deutſchen Erbftaaten übliche 
Lehenrecht, IV. 128 ſ. f. 

Wahl, Herr Profeifor, gibt Proben einer Ueberfegung d des Sirduffi, L 
25. — Seine Bemerkung über die Weiblichkeit des Sim wi L 06. 

Wallenftein, Herzog von Friedland, fein Tod, MI. 48. — Die 
Akten von feinem eriten Generalate zu Niedermwallfee, — 306. 
— Urkunden und eigenhändige Briefe von W all enftein, IV. 188, 
192. — Bildnijfe von ihm, IV. 193. 

Wallner, Herr J. B-, zu Ebenfee, IV. A.B. 37. 

a Ilvaf, fein Taſchenbuch fur Freunde altdeuticher Kunft und Zeit, 

72 

eo, ein Seitenverwandter dee Moymarifden Dynaftie, 

Wangara, der Eee, in ihn foll der Niger münden, II. 3, 10. — 
Aus ihm fol der Niger wieder ald Congo herausſtrömen, I. 10 

Wang-tſchang, jinejifhe Gottheit, L 64. 

Warren, John, der englifhe Hauptmann, feinen Bericht über ajtro- 
nomifhe Beobachtungen in Indien, Ill. 142, 145. — Ueber indi- 
{he Berfteinerungen, III. ı68. 

MWartinger, Arhivar der fteyermärkifhen Stände und des Joban- 
neums. — Eriftet für die ausgezeichnetiten Schüler der vaterländi- 
ſchen Hıjtorie eine Prämie, III. 294, 3ı8, 325, 330, 33ı, 335, 340, 
341. — Wurſch, daß Herr Wartinger uber die ſteyermärkiſchen 
Bolksfpracen Mittheilungen machen möge, IV. A. B. 39-_ 

Waſſer, das, es war das Princip des Als, L 115. — Indiſche Anz 
rufung an die Wajier, Il. 302. 

Wafferfälle, auf dem Fluſſe Congo, II. 2, 9. 

Waſſer- und Feuertaufe, die, bey den alten Perſern, III. 154. 
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Waſſermühle, die erſte deutſche, hatein Bayer gebaut, nah Pall⸗ 
baufen, IV. A. B. 27. 

Waſſ erweihe, die, bey den alten Indern und der heutigen griechi— 
ſchen Kirche, III. 149. 

Waſſi Tfwbelebi, der Verfaſſer des Humajuname , und mit Camii 
der größte Profaifer der Turfen, II. 89. — III. 38, 

Watfon, Ribard, Bifhofvon@andaff, feine Biographie, TI. A. B. 28. 

Waßaf, Berfajier einer in perjifber Profa gefchriebenen Geſchichte der 
Nachkommen Dſchengischans, L 22, ııı. 

Weinbau, der, in Oeſterreich, fchon zu des heiligen Severin 
Seiten, IV. A.B. 12 | 

Weiffagungen, die biblifhen, III. =37- 

Weiffenbahb, A., kak. Rath u. ſ. w., fein Gediht: »Andreas 
Hofer Schatten«, IV. 1.8. 28. 

Weiß, die Trauerfarbe in China, L 69. 

Melehrad, bier ftiftet der paſſauiſche Bifhof Urolpb ein Bisthum, 
11. 1.8. 6. — Die altmährifhe Königsfefte, II. A. B. 19. 

Melfen, die, 5: G. Eichhorns Urgeſchichte ihres Hauſes, II. 36. 
— Urfprung des erlauchten Haufes der Welfen, II. 37. — Ihre Be: 
fisungenin Tyrol, Il. 41. — Einzelne Welfen in Tyrol, Bayern 
und Alemannien, II. 42. — Welfiibe Herzoge in El fa. — Gra: 
fen von Altdorf und im allemannifhen Thurgau, II. 46. — 
Deutfhblands Bild unter dem Dru und Gegendrud der Wel- 
fen und Waiblinger, IV. ı89. 

Welker, Profeſſor, gibt Zoega’s —— — Abhandlungen heraus, 
L 92. — Gegen ihn vertheidigt Hofrath v. Hammer feine über ein 
Mithras : Denlmal aufgejiellte indiſche Auſicht, L g2. 

Wellesley, der Marquis, General: Gouverneur von Ditindien, 
Etifter des orientalifchen — zu Fort William, Eroberer 
von Seringapatam, 1. 20ı. 

Welfer, Bartholemä, II. 145. 

Welfer, Philippine, Gemalin des Erzherzog Ferdinand, II. 145. 

Welthronik, die, von Rudolph von Amfee (Hohen: Emb), 
IV. A.B.4 

Weltey, das, nach der Lehre des Athenagvras, L 97: — Nad 
der indischen behre, L a Findet ſich in den älteften Mythologien 
der Welt, L u. — 1. 313, 316, — Brabmanda das Welten, 
eine der achtzehn in Paramas, IL 134. — Der ägyptiſche 
Kuef gebar das Welten aus dem Munde, IV. 147: 

= eltgeſchichte in zufammenhängender Erzählung, von Fr. Chriſtian 

Schloſſer, U. 3ı 

Weltfhöpfung, die, nach der milden aaa L 98. 

MWeltjtier, der, bey den Japanefern, L 

Weltwurzeln, die vier, oder Elemente, eine uealte Lehre des Empe: 
dofles, L 116. 

Welber, Wilhelm, Domprobft zu Gurk, II. 43. 

m er he Kuͤnſiler, die meiſten ihrer Werke vun verloren gegangen, 

87. 

Wenzel, der König, feine Krönungdfeyer in P r ag, L 59. 

Wenzelkirche, die, zu Naumburg, I. 62. 

Werlauf, dänifcher Profejior, gibt isländiſche — heraus, III.A. B. 
14. — Edirt mit Profeſſor Thorlacis eine Geſchichte der norwe— 
giſchen Konige, III. A. B. i4. 
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Weffenbrunner Eoder, geographifche Fergliederungen der alten, 
in ipm verzeichneten Länder» Völker und Städte-Namen, IV. AB. 
10, 18. 

Wettſtreit, arabifcher, zwifchen den Thieren und Menſchen, IL. 87 f.f. 

Whiter, englifher Gelehrter, fein Etymologicon universale, IV. 146. 

Wichin, der Kanzler, des heiligen Mähren: Apofteld Metbodius 
untergeordneter Chor » oder Regionarbifhof zu Neitra, ſpäter Bir 
fhof, II. A.B. ı7, 18, aı. 

v. Wiebeling, Herr, fein Werk über Baufunft, II. 73. — IV. gı. 

Wien, wird von Friedrich dem Streitbaren zur Neichaftade 
erklärt, 1. 56. — Die der Stadt von König Rudolph gegebene Drd- 
nung, I. 58. — Friedrich U. Judenordnung fur Wien, I. 58. — 
Synode zu Wien, I. 160. — Der paflauifche Bifhof Ur olph jtif- 
tet das Bisthum zu Wien, II. A.B. 6. — Heinrich Tenchner, ein 
Wiener Spruchdichter des vierzehnten Jahrhundert, I. AB. 26 — 40, 
— Die Wiener Schatlammer befißt einen vom heil. Stepban und 
der Giſela geſchenkten Mantel mit aufgedrudten Buchſtaben, II. 63, 
— Einige Wiener Kirchen, II. 63. — Freyherr von Hormayr fchreibt 
ein Werk über Wien, feine Geichichte und Denkwürdigkeiten, II. 40. 
— Wiens Eroberung durd die Türken im Jahre 1683, ein Auffas 
in dem dänifchen »hiftorifchen Kalender ,‚« TIL. A.B. ı4. — Die Sprache 
in den VBorftädten Wien’s ift nicht mohllautend, IV. A.B. 32. — 
Die Univerfität zu Wien, gelehrte Gefelichaft zu Wien (societas 
danubiana), IV. 202, 203. — Das Bud der Wiener, von Mi: 
chael Behaimb, gibt Schottky heraus, IV. 4.8.36. — Wolfe 
gang Schmelzel's Lobfpruch auf die Stadt Wien, IV. A.B. 37. 

Wiener, die, ihr Aufruhr, I. 54, 56. 

Wiener Neuftadt, feine ihmvon Friedrich dem Streitbaren 
verliehene Privilegien, I. 58. 

Wight, die Infel, ihre Befchreibung , II. A.B. 34. 

Wildon, Herrant von, ftevermärkiiher Ritter und Minnefänger,, I. 60. 
— Minifteriale und Truchfeß des Herzog Dttofar, II. A.B. ı0. — 
IV. 4.8. 38, 39, 40. 

Wilford, der engliiche Kapitän, IT. 293. — Seine Abhandlung über 
indifche Mythologie, IL. 312, 317. — Ueberfest Sanskrit » Infchriften, 
11. 334. — Ueber die Chronologie der Hindus, TI. 146. — Sein 
Werk über die alte indifche Geographie, ILL. 178 f.f. — Defien Ab- 
handlung über Die Semiramis, III. 200. 

Wilbhelm II., der König, IV.5, ıı, 14, 15, ı9, 32, 55, 63, 64. 

Wilkina-Saga, die, I. ı89. 

Wilken, Herr Hofrath ıc., feine Gefchichte der Kreuzzüge, TI. 33. 

Wilkes, John, fein Libell, I. 238. — Wird zum Repräfentanten der 
Grafihaft Middlefer ermählt,, I. 265. 

Wilkins, der englifche Gelehrte und Drientalift, II. 262. — Hat fich 
um die Sanskritfprahe hohe DVerdienfte erworben, Il. 333, 334. — 
Seine Nachricht über das milfenfchaftliche Kollegium der Siken zu 
Patua in Indien, III. 20a. 

Willbirg, die berühmte, ift zu St. Florian eingefchlofien, T. 60. 

Wind, der, feine Gottheit, T. 63. — Es aibt neun und vierzig indiſche 
Benien der Winde, Marmt genannt, II. 287.- 

Windifhgras, die Fürften, II A.B. ı5. 

Windungen, die, des Gehirn’s, TI. 8. 

Wiſchnu, die indifche Gottheit , feine erftie und zweyte Bermandfung, 
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I. 101. — Er als Erhalter, II. agı. — II. 303. — Iſt mit dem 
ägyptiſchen Horus identifh, II.312. — 11.316, 317. — Wiſchnu 
der- Duxkchdringer, eine der indiſchen Puranas, II. 134. — Ga 
ruda, der Adler Wiſchnu's (dev &imurgb der Perfer) IH. 134. 
Rifhnu's Schlaf, II. 149, 154, 155. — Seine Erfcheinung als 
Teuerfäule, III. 160, 161. — Seine Hochzeit, III. 190. 

Wiffenihaften, die, geben in Perfien zu Grunde, I. 7. — Die 
Wiffenfchaft in dem unteren Stalien, zur Zeit Kaifer Friedrich 
II., IV. 71 
— Wittelsbad, Otto, ermordet den König Philipp, IV. A.B. 7. 
— eine Heldenthat an der EtfhElaufe, Chiuſa, des arofen 
Barbarofia Heer errettend vor Schmady und Untergang, IV. A.B. 23. 

Wittelsbacher, die, ihre gemeinfame Abjtammung mit den Baben: 
bergern uud den fteyermärtifchen Dttofaren (den Traungaus 
ern), 11.4.8. ı2, 15. — Ihre Jdentität mit den Agilolfingern, 
IV. A.B. 3. 

Wit na au, hier befindet fi 4 ein reichhaltiges Fürſt ſchwarzenbergiſches 
Archiv, J. 54. 

Wis, der, was er fen? I. 87. 

W oda n, der ftandinavifche Gott, ift mit dem indifhen Buda iden: 
tiſch, II. 220. — Eins mit dem galliiden Teutates oder Taut, 
Il. 321. 

Wolf, der Gelehrte, feine Hnpothefe über den Homer, IV. 148. 

Wolf, Ddin, gibt das dänische Magazin für Politik, Geſchichte ꝛc. 
heraus, I. AB. 41% 

Wolfgang, Bilhof von Regensburg, II. A.B. 9 

Wolkenftein, Oswald von, Ritter und Sänger on Tyrol, I. 
27. — UI. 143. — II. 4a. 

Woodfall, der englifche Buchdruder, er des Public Ad- 
vertiser, I. 239. — Der Prozeß gegen ihn, I. 240. 

Wöchentliche Nachrichten des Herrn Profeffor Büſching, J. 
ibi. — II. 64, 68, 69, 70. — IV. 98. — IV. 4.8. 40. 

Worterbud, verstehen. aller Spraden, II. 258. — Wuk's 
ferbifhes Worterbuch, IV. A.B. 45. 

Wörterbüdber und Grammatiken der Sandkritfprache werden in Eing⸗ 
land ausgearbeitet, Il. 273. — Die älteften Wörterbücher des Sans: 
frit hießen Nama parajana, an deren Stelle das Amra koſcha 
getreten ift, II. 277. — Das Amra koſcha, ein Wörterbud in Ber- 
fen, gibt Colebrooke heraus, 11. 278. 

Wrede, der Drientalift, gibt Nachricht von den Thomaschriſten 
auf der malabarifchen Küfte, II. 

Wulf, Herr, fein ferbifches —— IV. A.B. 46. 1. 

Wunderhorn, das, von Ahim von Arnim und Brentane 
rue I. 160, 

N nid, der, die Preffe von der Polizey » Gefeggebung zu emaneipiren, 


Bi : feis vett, das (Langer Puff), ift eigentlih inPerfien zu Hauſe, 
21 


3. 
Zaeintio, F. C. Considerazioni sulla Rachitide, I. 4.8. 9. 
Bauberring, der, des Freyherrn v. Fouque, 226. 
Zeichnende Künfte in Deutfhland und den vereinigten Nieder: 
landen, ihre Gefhichte von 3. D. Fiorillo, U. 5%. 
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Zeiller, Hofrath von, deſſen Commentar über das —— bürger⸗ 
liche Geſetzbuch ꝛc. ii. 149. 

Zeitrechnung, die, der Römer, IV. 4.8. 30. 

— chrift, kärntneriſche, herausgegeben von Dr. X. ©. Rumpf, 

188. — Die militärifce Zeitfhrift, in Wien heraus 

re IV. 192. 

Zelt, dad heilige, der Hebräer und Karthaginenfer, I. 135, 

Zigeu ner, ihre Abitammung von den Indern, III. 200. 

Zin — — durch einen vertriebenen Cornwalliſer entdeckt, 

gin 8, der, der Bundesgenofien von Athen, II. 243. 

giska, gibt mit SchottEn öfterreihifhe Volkslieder beraus, 
I. 166. — IV. AB. 36. — Arbeitet an einem öjterreihifhen Wor: 
terbucde. IV. A.B. 36. 

Zoega, Georg, feine antiquarifchen Abbandfunaen, I. 92. — IV. 219 

Zoller, defien Geſchiche Snnsbruds, IL ı 46. 

Zoologie, die, Erforſchung derfelben in Sndien, I. 175. 

Zölle, die, der Arbener,, IL. 242. 

Zrini, Die ungrifcben Grafen, III. 48. 

3ſch bike deffen Unterfuchungen über Gebirgsſprache, IV. 

Zubur oder Zobor, * Sohn des großmaͤhriſchen "Könige — 
pluk, II. A.B. 20, 

Zungenfeſt, das Manoe, III. 156. 

Zurlauben, * General, ſein Werk über Enguerrand von 
Coucyh, IV. 

Zufbauer, B- dänifce, eine von Profeffor Rahbekk redigirte Wo: 
chenſchrift, AB. 40. 

Zuftand, gegenmärtiger, der Preffrenheit in England, I. aı7. 

——— der, in England, um einen Mord zu entdecken, I. 
l 27 

Zwetboch, der junge, oder Swatopluk, dem älteren großen 
Swatopluk nabe angebörig, IE A.B. 6—20 — De Cohn 
diefes Könige, U. AB. 20, 21. — U, 315, 318. — IV. 197, 166. 

Zwiſchenreich, das, in®efterreic, 1. 53, 54, 59. IH. 339. — 
Das Zwiſchenreich in Ss rael, III 254. 
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Verzeichniß 
der 
in den vierteljährigen Berichten des Anzeige-Blattes 
angezeigten Bücher: 


4. 


\ 

A, laia, ein Taſchenbuch, I. 48. 

Altgriechiſche, das, Ideen über 
unfere Erasmiſche Ausſprache deifel: 
ben, I. 36. 

Am-Pach auf Grünfelden, die 
Zungenfaule , die Lungen : und Milz: 
feuche des Hornviehes, IV. 64. 

Anda a bey dem heiligen Kreuze ıc. 
ill, 16, 

Andre, ©. A., öfonomifhe Weuig: 
feiten ıc., 1.52. — Derfelbe, Hefpe 
rus.ıc. 1, 51. — Derfebe, Ru: 
dDoLlphb, Darftellung der vorgüglichften 
landwirtbichaftlihen Berbaltniffe ıc. 
Il, 29. — Derfelbe, Unterricht über die 
Wartung des Schafviehes ıc UI. ag, 
— Derfelbe, turje Belehrung über 
den Gyps ıc. IV. 74. 

Antıpoden, moralıf = romantifche, 
Doppelerzählung,, IL, 54. 

Archiv für Geographie, Hiftorie ıc. 
I, 5ı, 

AUufmertfame, der, 1. 5. 

Auszug der Geſchichte der Deut: 
fihen ıc., 1, 57. 


B. 


Babor, J., über die philofophifche 
Hiftoriographie der heueften Zeıt ıc., 


ul, 35. 
Dr. Fauſt's Mantel, 


Baäuerle, 
IV. ma, 

Bandel, 3 A., Kurzsgefafite Kir: 
chengeichichte,, IL, 45. 

Bartb:Bartbenbeim, Graf von, 
das politiſche Verhaltniß der verſchie— 
denen Gattungen von Obrigkeiten zum 
Bauernſtande ic., I. 43. — U. 48, 

Bartsch, A., Le Peintre - Graveur, 
11, 55. 

Bed, C. L., Anleitung zur öfonomifch: 
ſtatiſtiſchen Beſchreibung landwirth: 
ſchaftlicher Befinungen ıc., IL, 28, 

Beer, P., Handbuch der mofaifchen 
Religion , I. 42. 

Belteki, E. S., Conspectus systema- 
tico - practicus aquarum mineralium 
magni principatus Transsylvaniae indi- 
genarum,, 11, 49. 

Dernbard, J. M., Erklärung aller 
&vangelien , 1. 4a. 

Bernt, Dr. 3., Benträge zur ge 
richtlichen Arzneykunde ıc., 1. 53. — 
Derſelbe, Borlefungen über die Ret: 


tungsmittel beym Scheintode 
V. 64. 

Beytrage zur Bildung für Jüng— 
linge, 1. 5=. 

Bıfınger, I. ©. , VBergleichende 
Darjtelung der Staatsverfaljung der 
europaifchen Monarchien und Repus 
bliken, il, 26. 

Bolzano,P, E,, de momentis diagno- 
stieis etc., Ill. a3, 

Brandftatter, 9. R., der Beglei- 
ter auf dem Monchberge ıc., M. a7. 

Brun, Fr. geborne Münter, Sitten 
und Landfchaftsftudien von Neapel, 


16,, 


Bufbhbmann, I. Baron von , die 
Landguts⸗Rechnungslegung ıc. IL, 28, 


C. 


Carro, Jean de, Observations pratiæ 
ques sur les fumigations sulfureuses, 
ll. a2, 

Caſtelli, 3. F., Zerrbilder menfch: 
licher Thorbeiten und Schwächen, 
IV. 71% — Derfelbe , dramatifches 
Straußchen,, IV. 7». 

Ceracchi, Elisabetta, ossia il trionfo 
della virtü, IV. 73, 

Chimani, 8, Bater Traugott 
im Kreiſe feiner auten Kinder ıc., 
11, 36. — Derfelbe, Wunderbares 
Thier » Kabinett ıc., III, 32. — Ders 
felbe „ Wunderbarer Schauplag der 
Kunftfertigfeiten der Thiere, II. 53. 
— Derfelbe , vaterlandıfche Unterhalt: 
tungen, 1 — ter Theil, IV. 67, 

v. Collin, Matthäus, Cyrus und 
Aſtyages, U, 54. 

Collmann, Leopold , Abhandlung 
uber die Schiefftebung der Gebär— 
mutter ıc., IV. 65. 

Contes gothiques, I, 55. 

Czoſch, Europens Ummwälzungss 
kriege durh Franfreidıc., I. 47. 

Czo et, der Galeerenſklave ıc., 1. 54. 


D. 


Darleihens-Vertrag, und die 
Befeftigung der Rechte und Verbinds 
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allgemeinen Weltgefchiehte , 1. 47. 
Hormanr, I. Freyherr von, allge: 
meine Gefchichte der neueften Zeit ıc., 
L 46. — 

Hüttner, 8. I. von, ausführliche 
Entwicklung der Lehre von der geſetz— 
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ſtituts in Wien, IV. om. 

Vet, Edler von, Anleitung zum gründ: 
lichen Studium der Botanif, U, 52, 

Bierthaler, F.M. Rt. Rath, Phi: 
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